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Ilcinricii  K(rrting. 

(t  19.  JuU  1890.) 

In  einem  Lebensalter,  wo  für  viele  andere  Gelehrte  erst 
die  Zeit  littt'rar weher  Thäti{?keit  bef^innt,  ist  ein  gründlicher 
Forscher  und  edler  Mensch  von  uns  geschiedeUi  der  bereits 
nickfc  nm  in  den  engeren  Ereuen  der  Faobgeaoaaen  etoh 
einen  Namen  gemacht  hatte.  Diese  kennen  nnd  rfihmen 
von  ihm  aeine  Geschichte  ffr«?  franröxifi(  her»  Rümati^s  im 
XV fr.  Jahrhundert  im«!  seine  trciio,  mühevolle  Mitarbeit 
üQ  der  liedaktion  dieser  Zs.,  uiuige  wissen  auch,  dass  der 
FrflhvoUendeto  doroh  »einen  Tod  ans  den  Vorarbeiten  in 
grösseren  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  abberufen 
wnrde.  am  wenigsten  bekannt,  weil  von  dem  Autor  y.iemlich 
sorgsam  versteckt,  ist  aber  die  reiche  Thlitigkeit,  welche  er 
ab  NoTeUiit,  FenÜletonist  nnd  PopnlarachrifbiteÜer  in  ver- 
aobiedenen  Zeitnngen  entfaltet  hat.  Rücksichten  persönlichen 
nnd  amtlichen  Charakters  haben  ihm  für  die-^ea  Gebiet  seines 
viel'^eitigen  fcjctiatlens  die  Anonjrmität  zum  Gesetz  gemacht, 
nur  einmal  ist  sein  Name  als  der  des  Verfassers  eines  Preis- 
romans genannt  worden.  Eine  Cbaraicterietik  KcBrting'e 
würde  sehr  unvollstihidig  sein,  wenn  sie  nicht  auf  diese 
weni^rer  bekannten  Arbeiten  hinwiese.  Denn  der  so  früh 
dahingeschiedene  Gelehrte  wollte  sein  reiches  Wisseu  und 
•rine  gediegene  Bfidnng  einem  weiten  Kreiie  aeinor  ttnner 
begabten  Mitmenaohen  eraehliessen ,  seine  FachstadieUf  so 
ernst  sie  d'Tr  li  tremeint  waren,  liesfcn  seiner  Willenscnercrie 
nnd  nnerniudeten  Arbeitskraft  noch  Zeit,  sich  weiter  aus- 
zudehnen und  in!3besondere  seineu  poetütcheu  Neigungen 
Geltung  xn  verschaffen.  Nioht  nur  dnreh  die  Feder,  sondern 
noch  durch  das  Wort  brachte  er  seine  Gedanken  in  die 
Öffentlichkeit.  Vom  Knde  seiner  Studienzeit  an  trnpr  er  sich 
mit  dem  Plane,  als  akademischer  Lehrer  zu  wirken,  gegen 
seinen  Willen  wnrde  er  noch  über  S  Jabre  von  der  Aos- 
fBhmng  desselben  ferngehalten.  Nur  5  Jahre  und  bei  den 
langen  ünterbrechnnfiren.  welche  seine  letzte,  tntliclu;  Krank- 
heit ihm  auferlegte,  nur  4  .Tahre.  liat  er  an  der  Leipzi^rer 
Hochschule  erst  als  Dozent,  duim  als  l'roteMsor  gewirkt, 
aber  in  dieser  knnen  Zeit  sablreiobe  ScbOler  m  eigener 
Forsehung  angeregt  nnd  ihnen  praktisch  and  theoretisoh 
die  Richtiinfi  ihres  Studienj.':intres  gezeigt.  Ich  habe  in 
meiner  zurückgezogenen  Einsamkeit  doch  öfter  Gelegenheit 


gehabt,  UrteQe  Beiner  ZnhOrer  va  veraehnietif  denen  jede 

Absicht  berechneter  Schmeichelei  fem  lag,  alle  wareu  sie 
in  <lt  r  (lankbaren  Anorkpnmm^  drr  Fördeninp".  welche  ihr 
Wi.saea  und  ihre  spät-ere  Thätijxkfit  durch  K(erting's  Vor- 
lesungen und  Übungen  erlahren  hatte,  einig.  Besonders 
da8  ^Studium  der  fransEdsisehen  Litteratnr  des  XVII.  und 
XVIII.  .lahrhunderts  V('rdankt  seiner  Dozententhütigkeit 
sehr  vieles.  Eine  Anznhl  vnn  Dissertationen.  Zeitschriften- 
Abhandlungen  und  Seminararbeiten  verraten  iu  ihrem  sorg- 
fältigen Fleiwef  ihrer  scharf  eindringende  Kritik  nnd  sehön 
gruppierten  Dantellnng  die  Hand,  welche,  ohne  rieh  auf- 
zudrilngcn,  nur  andeutend  dpn  Wn<T  zu  leiten  und  sicher 
zum  fest  abgegrenzten  Ziele  m  tiihron  wus-st«;.  Und  doch 
sah  Niemand  schärfer  als  K«erting,  welche  Schwierigkeiten 
nnd  undankbare  Anstrengungen  <^e  Erforsdinni;  Ton  Litte- 
raturperioden .  welche  jeder  zu  kennen  glaubt  und  daher 
ziemlich  unbeachtet  lässt,  wcnitre  aber  grundlich  nnd  selb- 
ständig durchforscht  haben,  mit  sich  bringt.  In  den  zahl- 
reichen brieflichen  Änmemngen  an  mich  (ich  besitse  ans 
der  Zeit  vom  März  1886  bia  12.  Dexember  1889  «twa 
100  Briefe  oder  Postkarten  von  ihm)  klagt  er  oftmals,  dass 
wir  beide  um  ant  ein  Gebiet  geworfen  hätten,  auf  dem  so 
vieles  geschrieben  und  so  wenig  gelesen  und  gekauft  würde. 
Desto  höhere  Anerkennung  verdient  dM  noermfldete  Sorg- 
falt, mit  der  er  jede  neue  Publikation  für  »eine  Studien  nnd 
Vorlpsnnpon  dtirchsah  und  dio  bis  ins  ein/oln^to  Detail 
reichende,  aber  nie  den  Zusammenhang  des  Ganzen  aus  dem 
Auge  yerlierende  Ansarbeitong  seiner  KoUegienhefte.  Um 
80  8chni«-r/li('h<>r  berührte  es  ihn,  dass  er  zweimal  seine  sonst 
zahlrcirli  be^ucltten  Vurli:»<?nnr:fon  wo^rrn  nicht  ausreichender 
Teiineh?nor/,ahl  vor  der  Zeit  abbrechr'n  niu>»<fte.  Es  waren 
zwei  Vorlesungen  über  die  Geschichte  do-i  transösischeu 
LnstspieU  und  über  Moli^,  also  ilber  swei  Themata,  die 
für  die  Erwerbung  einer  guten  Examennote  nicht  gerade 
nnhedinu;^!  nnt/brinufcnd  sinfl .  welchen  dieses  unverdiente 
Geschick  zu  Teil  wurde.  Der  Erfolg  seiner  kurzen  und 
doch  80  8egeniireidien  Lehrtidttigkeit  ist  dadnrch  nicht 
wesentlich  geschmälert  worden,  desto  eifriger  strömten  die 
Zuhörer  zu  :«»Mn<  ti  Vorlesungen,  wenn  in  ihnen  der  unmittel- 
bare prakti«ietic  Nut/en  zugleich  mit  dem  selbstlosen  Inter- 
esse Befriedigung  laud. 

Eine  Zeit  lang  ist  K.  anoh  aa  einer  höheren  Töchter- 
Hcluile  als  Lehrer  dea  FransOrisohen  thätig  gewesen,  hat 
sich  aber  bald  von  der  ihm  nicht  snuagenden  btellnng  au- 
rückgezogen. 

Sein  Streben,  fQr  die  weitere  Öffentlichkeit  zn  wirken, 

ist  ihm  durch  seine  grosse  Scheu  vor  dem  lärmenden  Treiben 
nnd  der  nulautorcn  Marktschreierei  dieser  »"»ffentlichkeit 
erschwert  worden.  So  wies  er  d&M  lockende  Anerbieten,  aia 


Wtodonediiir  in  f«rachiedmii  G€|?aid«n  BeutMhlAiidfl  «nf- 
•ntreten.  trotz  seiner  Gabe  einen  klaren,  taBehendon  Vor- 

trap^«-'.  flif^  ilrircl)  moIu»^  gewinnen»]*« .  liphf>n?\rnrdiir'*  Per- 
»Önliciik'Mt  nocli  autcrstützt  wnrtif.  ssunick,  er  woÜU^  nirhr. 
daas  sein  Name  eo  viel  in  den  2k:itan^eQ  genannt  und  md 
IjobMorh^boiMMi  bddftoM  wiird6,  di6  QtcliA  liHTnflT  voii 
kompet^^nter  ^ite  ausgehen  konnten.  Auch  das  nidit  fbme 
VerhSltni-.  in  dorn  er  wHhrend  der  let^^tpn  T;<»>>eTi<<jabre  za 
Theater leit<ingeu  stand,  hat  ihm  nie  den  <iedanken  ein- 
gegeben,  ak  Bafaneiikritiker  so  wirloen. 

Sein  Leben  blieb  ao  da«  fttUe,  nur  von  engeren  Yer* 
trmitr>n  nnd  Faeb'jr<^Tio-'on  o'fnnnor  prokaiint«'  ru\>'i  deutschen 
iielt'hrtt'n.  Antregendt*  Abwechpieiiiog  de.-^  lieben <<jrpnn'«sp'? 
verbot  ihm  seine  schwache  Gesundheit,  die  schon  im  Irüheu 
Jfliiglingiialter  ihn  mr  Schomui^  mid  BfltikaielitBBliiiie 
zwang.  Während  st  iner  Studienzeit  ein  grosser  Teil 
prinf»r  Arbt  itskrat't  dm  miih''nmf*n.  crhwieriijr'n  Vorstndif'»n 
gewidmet,  au8  welchen  seine  (xeschuhte  des  franumschen 
nomtm»  tevonraoha,  eine  dnrdiaas  originala,  In  nattolMr 
Hinsicht  btthnlirMbeiide  Schrift,  die  kun  vor  seinam  Tode 
aucfi  in  der  Revue  criiique  wann  jrc%\ürdigt  wordon  i'^t. 
I  Einleitung  zu  diesem  Werke  bildete  seine  Habiiitations- 
«chrilt.  Seine  Dissertation  über  Pierre  Corneille,  die  in  einer 
Besprechung  yod  F.  Lotheiaten  garfUmit  wird,  lat  mir  leider 
unzugänglich  geblieben.  Nach  der  VerOftntiiehnilg  dieses 
grossen  Werkes  (Sommer  1886).  wurd»»  yeino  vprfü^'lmrc 
2ieit  vollauf  durch  die  akademische  Thiitigkeit,  die  Mit- 
redaktien  der  ZfiUchriß  und  durch  seine  zahlreichen  R^aen* 
sionen  im  LUiirari»ek€H  Ceniratblatt  (unter  Signatur  K^ng) 
in  Anr^pnich  genommen.  Krrt  im  Winter  188«  i,'inpr  nr  an 
die  iieraasgabe  und  Kommentierung  einer  altlrau^Osü«chen 
Uaudachrift,  die  iu  den  Sits&ungsberichten  der  Leiuziger 
J^kademie  eraebeiiieB  aollta,  ohne  m  ahnen,  daai  ein  trfiher 
Tod  ihn  an  der  Vollendung  des  schönen  üntamdimenB  hin- 
dern vvi'irdi«.  Im  April  is^^ft  w.  llt»^  er  zu  diesem  Zwecke 
in  Paris  —  es  war  das  zweite  mal,  dass  er  die  einstige 
Hauptstadt  Enropas  in  ihrem  verbleichenden  Glani©  aali 
nnd  ab?  Schwerkrankf-r  luit  er  wochenlang  in  nn<;e.streng^ 
tester  Thätigkeit  auf  der  dortigen  National-Hibliotiiek  ge- 
arbeitet »Schon  nuHi^t«  seine  gewtige  Spannkratt  durch 
kdnstliche  Mittel  antrecht  erhalten  worden,  ohne  doch  vor 
«iner  teitweiUgen  Abfpannnng  bewahrt  an  bleiben^  die  ihm 
den  rollen  Oenuss  des  anziehenden  Pariser  r.<dH>ns  nnnuög- 
lieh  machte-.  Ich  habe  damal»  in  dor  Inner/.liehen  Ahnnng 
den  Kommenden  ihm  täglich  zur  »Seite  ge^taudeu,  mit  ihm 
bis  Mittemacht  in  den  schwülen  Räumen  der  Theater  ge- 
aemen,  wo  er  nur  mit  Aufbietung  aller  Willensenergie  oia 
znm  Sclduss  der  Yorstelluu;^'-  Stand  hielt.  Bt'in  [nteresfe  an 
manchem,  was  nicht  dem  unmittelbaren  4iS wecke  aeines 


Anfonthalt^'8  diente,  war  schon  im  Sehwindtm.  trotz  alles 
Zuredemi  habe  ich  ihn  nicht  k.iir  Be^ichtiguu^;  der  Aus- 
stellung der  fratudflucfaen  Revolution  oder  zu  Besuchen  bei 
Fariser  Oelehrt^'u  und  Litteraten  bewegen  fcSnnen.  Eine 

nnanpon»>htTi  <?chnt'id<'ii(lf'  Killt»',  die  feinem  ge8Chi>Hlchten 
Körper  last  unertrilgiich  wurde,  verleidete  ihm  da«  längere 
Verweilen  in  Paris,  so  dass  er  nicht  einmal  den  Beginn 
der  Weltiusstelhui^r  abwartete.  Er  sehnte  sich  nach  seinem 
Wirkungskreise  in  I..ipzig  zurück,  den  er  schon  nach 
wenigen  Wochen  iiitol>re  eines  schweren  Krankheitsanfalles 
unterbrechen  musste.  Kiu  Aufenthalt  in  einer  ätilien 
Thftringer  Sommerfrische  stellte  ihn  scheinbar  so  weit  her, 
dasR  er  gegen  Weihnachten  seine  Vorl&'^ungen ,  von  seinen 
Zuhörern  freudig  begrüsst.  wiederaTifiLiliiu,  ii  >f  h  vor  Schluas 
des  Jahres  begaaneii  die  schweren  Leiden,  denen  er  'mm 
Opfer  fiel. 

Seioe  kurze  Lebensfrist  war  so  nicht  nur  toU  Mflhe 

und  Arbeit,  sondern  auch  voll  I^eid  und  Schmerz.  Ein 
völHf^  ffesunder  und  rüstiger  Mann  ist  er  während  der  fünf 
Jahre,  wo  ich  ihm  näher  gestanden  habe,  niemak  gewe.<<en, 
nur  seine  starke  Willenskraft  und  ^e  gewisse  physische 
Zähigkeit,  welche  oft  den  schwer  niedergebeugten  Kon- 
stitutionen durch  eine  weise  Fügung  Gottes  verliehen  ist, 
hielt  ihn  aufrecht  und  bei  guter  Zuversicht.  An  liebevoller 
Sorgfalt  treuer  Verwandten  und  an  hilfreiclicm  ärztlichen 
Beistande  hat  es  ihm  nie  gefehlt,  mehr  als  einmal  haben 
die  ihm  verordneten  Badereisen,  Landaufeuthulte  tmd  die 
Ausflüge  in  wcitoro  Ferne  ihn  geistig  und  körperlich  ge- 
stärkt. Die  liotthungsiosigkeit  seines  Zustandes  schreibt 
sich  erst  von  einem  gsfthrUchen  Stom  her,  den  er  infolge 
unverantwortlicher  FahrUlssigkeit  eines  Hausbeäit/>ers  im 
Sommer  18^8  erlitt.  Seine  R<  ttnnj^  war  damaU  ♦•ine  Art 
Wunder  und  It  ider  nur  durch  neue,  schwere  Leiden  imd 
Krankheiten  erkautt. 

Unter  diesen  Hindernissen  seiner  litterarischen  Thätig- 
keit  ist  seine  Genchichte  des  frntizönnschen  Komatis  das  ein- 
zige umfassende  Werk  f^eblioHen.  du-  ans  seiner  Feder  her- 
▼orgiog.  Unum,  aed  lemietn  kann  man  hier  ohne  Miasbrauch 
dieser  sprichwörtlichen  Bedensart  sagen.  Was  ans  seinem 
Nachlasse  noch  veröffentlicht  wird,  wi.<i8en  wir  nicht,  jeden- 
falls Huden  steh  »hirin  wertvolle  Vorarbeiten  und  angefanf^ene 
Essays,  die  nicht  der  Wissenschaft  verlureu  gehen  sollten. 
Ein  reiches  Forscherleben  ist  in  der  Mitte  zerschnitten 
worden  und  eine  xmermOdet  angestrengte  Arbeitskraft  vor 
der  Zeit  in  den  Staub  gesunken. 


K.  Mahrbxholtz. 


Phonetik  und  Grammatik. 


L 

Niehl  ohne  BtanneD  las  leb  an  vmehiedeDes  Orten  die 
Fordening,  der  Selmlnnteirielit  des  FranEttaieehen  aoUe,  abaehend 
▼OD  der  gew^bnlielieii  Orthographie  ^  der  LittenUmpraehe  aad 
der  tradittonelleii  Gramnatik,  weaigateiia  aniSnga  mir  die  ge- 
iproehene  Sprache  (Bedespradie)  berttekaichligeii. 

Gegen  die  Forderung  seihst  will  ieh  mich  hier  niebt  wenden; 
nur  gegen  die  Ansieht|  ab  sei  ein  derartiger  Unterricht  aar  Zeit 
tberhaapt  möglich. 

Wenn  jemand  die  Redespraclie  unteniebten  soll,  so  scheint 
mir  eine  nicht  nnwesentliche  Vorbedingong,  dass  er  sich  darüber 
kJar  i  t,  was  er  unter  ihr  zu  verstehen  hat,  und  zweitens,  dass 
ihm  diese  Redespraebe  und  ihre  Gesetce  wohlbekannt  sind. 

Was  sollen  wir  aber  unter  dieser,  dem  Unternchte  zu  Grunde 
an  legenden  Redespraebe  verstehen?  Die  Antwort  scheint  ein- 
fach genug:  die  Sprache  des  gebildeten  Parisers.  Sprechen  die 
gebildeten  Pariser  aber  alle  gleich?  Leider  nein.  Denn  neben 
den  Parisern  ans  Paris  sind  nicht  minder  zahlreich  die  Pariser, 
die  nicht  aus  l\'iris  sind  und  die  ilire  lieiniatlichen  Sprachgewotm- 
beiten  keinesweg-s  ab^^eiegt  haben.  Nicht  einmal  dio  ringeborenen 
gebildet«^!!  Pariser  sprechen  gleich;  nurh  bei  iliurn  hn.t  jede« 
Individiiiiin  seine  liesonderiieiten.  Pnd  noch  mehr;  selbst  dieselbe 
Pfr^r<nlichkeit  spricht  audcr«  im  vertrauten  Umgange,  anders  in 
<)tli  ntli<-lH'm  Vortrage,  anders  im  ruhif!;eTi  Redetluss,  nnders  im 
Ailekt,  anders  in  der  Jugend,  anders  im  Mannes-  und  im  OrLisenalter. 

Den  Franzosen  selbst  hat  es  immer  schon  Schwierigkeiten 
gemacht,  zu  hestiuimen,  welche  Sprache  als  die  gute  7a\  be- 
trachten »ei.  Vom  Mittelalter,  dem  Jedi'  .Sprechweise  gut  war 
Und  das  nur  Dialekte  kannte,  können  wir  absehen.    Auch  als 

Zftchr.  r.  tr%,  Spr.  o.  UU.  XW.  % 
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die  Mundart  von  Isle  de  Franc«'  das  übergewicht  erhalten  hatte, 
hat  niemals  eine  anerkannte,  einheiiiiche  Sprache  rspcziell  Aus- 
sprache; beötandi'ii.  Sobald  Grammatiker  aiü'trcten,  entsteht  der 
►Streit,  was  man  als  bon  usage  auzu«  i  kemu  n  habe.  Im  XVI.  Jahr- 
hundert wurde  Bocrar  Paris  als  ausschliesslicher  Sitz  der  mass- 
gebenden Si)raehe  anji^ezweifelt;  im  XVII.  «laluiiundert  galten  den 
Graniinaükern  der  Hof  und  die  höhere  lieamtenwelt  als  sprach- 
liche Autoritliten;  im  XVUI.  Jahrhundert  trat  die  Pariser  gute 
(jle.seilöcliaft  an  ihre  Stelle.  Aber,  sagt  Thurot*\  quo  faut-il  en- 
tendre  pur  la  banne  compognie?  Ce  viot  avait  im  sois  j>rrcis  du 
temps  du  premier  Empire  et  meme  de  la  Restauraiiun.  La  Re- 
volution du  1S30  a  divise'  profondement  la  bonne  compaynie,  et^ 
depuis  1848,  la  bonne  compagnie  a  iU  noy^e  dana  le  floi  croüitiant 
de  la  poptdatitm  parieienne,  ÄujourcChui  lee  htmnite»  gern  de  la 
capUaUt  .  . .  »mU  teUemeni  nombreux  et  partagia  en  groupes  ei 
isolAt  entre  etix,  qu^ü  ne  peut  pas  se  former  un  usage  commun 
qui  serve  de  type. 

Hier  bOren  wir  also  aus  dem  Mtinde  eines  PariserB  selbst, 
der  zu  den  Gebildetsten  seines  Volkes  gehörte,  dass  ein  ueage 
commun  In  Paris  gar  nicht  vorhanden  ist.  Der  Phonetiker,  dem 
es  Dar  darauf  ankommt»  die  yerschiedenen  Anssprachsweisen,  und 
mögen  sie  auch  noch  so  xahtreleh  und  abweiehend  von  einander 
sein,  festzastellen,  kommt  dadurch  nicht  in  Verlegenheit  Auch 
nicht  der  Vertreter  der  wisscnschaftliclien  Grammatik,  den  diese 
Mannigfaltigkeit  eher  fesselt,  als  abschreckt,  weil  sie  ihn  in  die 
WerkstHtte  der  Sprachentwiekelnng  unmittelbar  hineinfuhrt.  Kr 
hat  ebenfalls  nur  zu  sannnt  In  was  vorhanden  ist  und  ausserdem 
den  Bestand  auf  seine  EDtstehung  hin  zu  prüfen.  Wie  soll  sich 
aber  der  praktische  Grammatiker  der  angegebenen  Sachlage  gegen* 
überstellen,  dem  es  zum  Zwecke  des  Unterrichts  darauf  ankommen 
mu88,  feste  und  bestimmte  Hegeln  zn  geben?  Wie  soll  er  sich  ins- 
besondere  inbezug  auf  Ausspraoheangaben  verhalten,  nach  welchen 
Gesiclitspunkten  aus  der  Vielheit  das  Beste  aussuehen,  um  es  als 
musterhaft  zu  lehren?  Darauf,  glaube  ieh,  kann  nur  folp^endc  Ant- 
wort gegeben  werden.  Wo  unter  den  «gebildeten  I'arisern  eine  all- 
geujein  Übliche  iSprechweise  vorhanden  ist,  nniss  diese  als  normale 
gelehrt  werden:  ist  eine  sdlehe  mit  Hestinnntheit  nicht  festzu- 
stellen, dann  nniss  dasjenige  als  das»  beste  gewählt  werden,  was 
sich  als  F.i  ^^t'bnis  (h  r  Sprachentwiekelun^r  als  das  zunächst  liejrende, 
nattlrliehste  ei-;ril)t,  und  was  der  Tiiteiordnung  unter  all^^emeinc 
Sprachgcsetzü  und  Tendenzen  am  weni^'sten  widerstrebt.  Auch 
ist  zu  beachten,  wie  weit  eine  Pariser  Aussprachsweise  auch 

^)  Üc  La  l*runoiu;ialwn  /ran^ist^,    Paris,  1881.    1,  S.  CHI. 
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nnter  der  gebildeten  Bewohnerscliaii  anderer  iiaüzößiöcher  Städte 
verbreitet  ist. 

Hieraus  ergeben  sicli  mit  Notwendigkeit  einige  Folgerungen, 
deren  Bedeutsamkeit  nicht  zu  unterachätzen  sein  wird. 

1)  Dem  bloMen  Plionetiker,  und  mag  er  noch  so  genau  und 
scbaif  beobachten  und  die  Toigefondenen  Iitnto  beschreiben^  steht 
niemala  der  Anapnieh  an,  daaa  seine  Beobachtungen  von  dem 
Grammatiker  ohne  weiteres  an  Oesetsen  erhoben  werden;  am 
wenigsten  kann  dies  geseheben  da,  wo  er  selbst  in  seinen  An- 
gitben  schwankend  ist,  wo  ihm  andere,  gleich  glaubwürdige 
Zeugnisse  entgegenstehen,  oder  wo  sich  eine  Gesetcmissigkeit 
(Ihr  seine  Einaelbemerkongen  nicht  ergibt.  Noch  mehr  xnr  Be- 
scheidenheit ist  der  Niehtlransose  genOtigt^  der  sich  nur  einige 
Zeit  in  Paris  aufgehalten  hat,  und  der,  yielleichft  noch  mit  nnge* 
nanem  Geh9r  oder  mangelhafter  Artikulationsfihigkeit  ansgestattet| 
bei  seinen  Beobachtungen  auf  bestimmte  Kreise  eingeschränkt 
geblieben  iet. 

2)  Die  Kenntnis  der  historischen  Grammatik,  besonders  die 
der  neueren  Sprachgeschichte  sowie  die  des  Sprachlebens  ttber- 
lumpt|  ist  andi  dem  unentbehrlich,  der  es  unternimmt,  nur  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Sprache  selbsiäiulig  zu  bearbeiten. 

3)  Es  ist  dringend  wünschenswert,  darüber  zur  Entscheidung 
an  kommen,  ob  auf  unseru  Schulen  in  Wirklichkeit  die  Umgangs- 
sprache oder  die  des 'Vortrags  (die  BUhnensprache)  allein,  oder 
ob  beide  nebeneinander  oder  nacheinander  frolehrt  werden  sollen. 
Was  f^^e^'enwärtij::  p:elehrt  wird,  int  oft  ^muz  undefinierbar;  ein  auf 
Tradition  lieruliendes  !  Jeiitsclifranziisisch,  das  nach  Provinzen 
schwankt.  Im  all'irmeiuen  scheint  allerdings  als  Genetz  zu  j::elten, 
dass  die  Aussprache  der  lillhne  und  die  Grammatik  der  Öchrift- 
sprache  dem  Unterrichte?  zu  Grunde  j^elegt  werden  sollen. 

Die  Coammatik  der  Uniirnn^^sspraehe  zu  lehren,  iöt  }^e|;en- 
wiirtig  schon  deshalb  ausgeschlossen,  weil  dit'^'dhe  zur  Zeit  nooh 
uui^eschrieben  ist.  Wer  ihre  Einführung  erhcifc»  Iii ,  >nl!te  die 
Wis.se.'uschaft  vorerst  mit  ihr  bereiuliern.  Oder  hdU  tieu  Lehrern 
au  unöcreu  höheren  Untcrrichtbaustalteu  zugemutet  werden,  dass 
Jeder  sie  sich  fllr  seinen  Gebrauch  anfertige?  Wie  boU  er  dies 
aber  vermögen,  wenn  er  nicht  aiuiauciiide  Gelegenheit  hat,  sie 
kennen  zu  lernen?  Au8  Texten  allein  ist  sie  nieht  zu  lernen; 
nur  mit  gri>ö.-Li:i  Vorsiciit  ihre  Syut  tx.  weil  bei  Niederschrift  des 
gesprochenen  Wortes  sieh  Uic  hiiiiapiaclie  i.*iHzudiau;;en  pilu^L; 
nimmermehr  ihre  Laut-  und  Formenlehre.  Dafür  wUrde  es  zahl- 
reicher vortrefflicher  phonetischer  Transskriptionen  bedürfen;  aber 
auch  in  ihrer  Yonendetsten  Qestalt  könnten  diese  das  gesprochene 
Wort  nicht  ersetzen.  Die  brauchbaren  Phonographen,  von  denen 

1* 
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G.  Paris  die  Erkeinitnis  der  8chvvieri^»toii  Probleirio  der  iHiufran* 
züsiBchcn  Ausspruche  erhoH't,  sollen  noeh  imuit  r  ertuiidcii  w  erden. 

Der  Wunsch  der  Phonetiker,  es  solle  auf  unseren  Schulen 
die  französische  Kedespraehe  gelehrt  werden,  ist  demnaeli  gegen- 
wärtig unerflillbary  oder,  wenn  er  trotzdem  ausgesprochen  wird, 
ein  in  seinem  wirklichem  Umfange  unverstandener.   Ein  anderer 
Wunsch  mancher  Phonetilcer  geht,  wenn  ich  sie  recht  verstehe, 
nur  dahin  y  es  sollte  die  gegenwartige  Schriftsprache  gelehrt 
werden,  wie  sie  sich  beim  Sprechen,  rein  lautlich  aufgefasst,  ver- 
hält, also  die  auf  der  Bühne  und  im  h({heren  Vortrage  gesprochene 
Sprache,  aber  ohne  Rücksicht  auf  ihre  schriftliehe  Daratellung. 
Auch  mit  der  ErfttUnng  dieser  Forderung  sind  Schwierigkeiten 
verknüpft,  deren  Beseitignug  erst  bewerkstelligt  sein  mnse»  ehe 
an  eine  praktische  Aasftthrung  selbst  dieses  Verlangens  gedacht 
werden  kann.    Wohl  hat  man  in  neuerer  Zeit  vielfach  versucht, 
den  Lautstand  des  gesprochenen  HochfranzÖsisch,  der  modernen 
Pariser  Vortragssprache,  wissenschaftlich  festzustellen;  aber  es 
ist  nicht  unschwer,   zu  erkennen,  dass  abschliessende  Unter- 
suchungen noch  SU  flihren  sind.    Die  einen,  die  sich  mit  neu- 
französischer Aiif^sprache  beschäftigt  haben,  besassen  wohl  hin> 
länglich  phonetische  Krnntnisse  und  genügende  Schulung,  um  die 
ihnen  bekannten  französischen  Laute  zu  fixieren;  aber  es  fehlte 
ihnen   an  der  Möglichkeit,   an    Ort   und   Stelle  ausreichende 
Beobarlitungen   anstellen  zu   können;  andere  Beobachter  der 
niodernfranzösisclicn  Aussprache  besassen  zwar  genügende  Ge- 
legenheit, an  Ort  und  Stelle  Beobachtungen  anzustellen;  ihnen 
fehlte  aber  wiederum  ausreichendes  phont^tisehes  Wissen,  um  das 
(Jelerute  in  i^enaurr,  die  Wissensoliaft  /.urriedenstellender  Form 
beschreiben  zu  klhiiien.    In  beiden  Fällen  fehlten  ausserdem  nicht 
selten  gründliclu'  historisrlre  Sprachkenntnisse,  die  zur  Erkenntnis 
der  Gesetzmässigkeit  drs  Beobachteten  geleitet  hätten.    Von  den 
wenigen,  die  ausser  L'^enii^rendem  wissenschaftlichem  Biistzeiig  liin- 
liingliche  praktisclie  Kenntnis  des  französiseheii  Sprachgebrauches 
besassen  oder  Gelegenheit  iiatti'n,  «ie  zu  el■^^  l  i  ben,  sind  schwierige 
und  wichtige  Teile  der  tVaiiz<>siseheii  Aussprache  unnn^'ebaiit  ge- 
blieben.   8ü  die  Gesetze  der  Verstummung  rt  .sp.  Aussprache  des 
tonlosen  e,  die  Quantitätsgosetze.  die  Accentgesetze,  die  für  die 
verst  liied(  jien  Grade  der  Tcnhöhe  geltenden  Sprachregeln,  die 
V'orgiinge  des  combinatorischcn  Lautwandels.^) 

Ein  Hffehtiger  Versuch,  die  Regelu  der  Formenlehre  fest- 
zustellen, wie  sie  sich  für  die  gesprochene  Sprache  gestalten, 

^)  Der  Leser  wird  hierans  entnehmen,  dass  ich  im«  ii  durch  meine 
lhiit*trlhing  dieser  Punkte  in  (\ar  Grammatik  Jn-  ncnfranzu.KLschcn  Si-Iinfl- 
spi  aclic  l  die  Eriurs^chung  derselben  für  keiucüwegs  abguischlüstien  halle. 
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wenn  man  von  dem  Schriftbilde  gänzlich  absieht ,  ist  von  nrir^) 
▼or  einiger  Zeit  veröffentlicht  worden.  Vorher  liatten  Ltttgenna*) 
und  Kr.  Nyrop')  untersucht,  wie  sich  die  Feminiobildnng  der 
Adjektiva  vom  rein  lautlichen  Gesichtspunkte  ausnimmt.  Bei 
allen  drei  Versuchen  ergab  sich,  dass  eine  rein  phonetische 
Darstellung:  der  französischen  Formenlehre  fUr  den  I^nterricht 
♦^■inp  Krschwerunjj;  herboinihren  würde,  da  n»'lK'ii  den  ^'(*rein- 
iVichun^'en,  die  durch  die  phonetische  Darstellunj^  entstellen,  «ich 
weit  zalilreieliere  Verwickf  Innern  e  instellen,  und  es  leichter  h\, 
aus  dj*m  Schriftbilde  zu  einem  richtip"t^n  [.autbilde  zu  gelan^^cn 
und  die  Gesetze  der  Lautsprache  zu  erfassen  als  umgekehrt. 
Das  Verhältnis  der  Schrift  zum  Laut  ist  im  Frauzüsisclien  zu 
beständig,  um  es,  wie  vielleicht  tllr  das  Englische,  prakiisch 
erscheinen  zu  lassen,  von  ein^r  Lautschrift  und  rein  linitliclien 
Gesetzen  zur  gewitlmlichen  Sclirift  und  ihrer  Grammatik  uherzn- 
gehen.  Schon  das  Vokabellerueu  würde  bei  rein  phonetischer 
Darstellung  mit  einer  Erüchwerunjr  verknllpft  sein:  es  mlisste  bei 
jedem  zu  lernenden,  männlich  aiL  lei  henden  Subst.  und  Adj., 
dessen  auslautender  Kons.  veiiiUiiamt  ist,  abfr  bei  Hindun;;  lantet, 
auch  die  Bindeform  dazu  gelernt  werden.  Auch  bei  den  Flexions- 
resten  wären  stets  zwei  Formou  zu  merken,  die  ausserhalb  der 
Bindung  und  die  im  Falle  der  Bindung  gebräuchliche.  Schon  dadurch 
würde  wieder  aufgehoben,  was  sich  durch  Nichtberttckaiehtigung 
der  SelurUI  Tareiiiibolieii  wlirde.  Dan  kommeii  ftUerlei  einselne  Br- 
tobwerungeu,  von  denen  hier  einige  Proben  gegeben  werden  BoUen. 

Für  die  Snbetantiva  anf  al  lautet  in  der  gewQbnUehen 
Orammatik  die  Regel,  dase  ihr  Plnral  anf  ctux  ausgehe,  and  daas 
nur  eimge  wenige,  in  spaterer  Zeit  in  die  Sprache  eingetretene, 
leieht  SU  lernende  Lehnworte  davon  eine  Ausnahme  bilden,  die 
der  allgemeinen  Begel  folgen  und  im  PJ.  flexivisches  «  ansetaen. 
(Bei  pal  ist  der  alte  PI.  paux  wahrscheinlich  aur  Difteienaierttng 
von  peaux  ausser  Qebrauch  gekommen.)  In  der  Lautgrammatik 
gestaltet  sich  die  Begel  etwa  Ä>lgendermas8en:  „Die  männlichen 
Sttbatantiya  auf  al  bilden  ihren  Plural  auf  o  (bei  Bindung  <hz); 


1)  Nettfranzifsiseke    Farmemiehre,     Nacli    ihrem  Lautstande. 

Oppeln,  \%^^.  Pa>  Bi'ichlcin  ist  von  pcinen  (h  utschon  Rcz^Ti-jenten  meint 
unvcrKtanden  geblieUen  und  aus  augeufiilüger  UnwiHscnheit  ein  paarmal 
aucb  streng  verurteilt  wordcMi.  Hoffentlich  helfen  meinen  Herrn  Kri- 
tikero  obige  Zeilen  wenigsten»  zti  der  nachträglichen  Einsicht,  was  mit 
demselben  eigentlich  bt-zweckt  werden  sollte. 

2)  Wie  würär  sich  die  Li  hrc  rnn  der  FemininalhiUlun(i  Urs  frnn- 
zösiscltett  Adjektivs  m  unserer  Schuk-  aurswUen,  wenn  das  Irautvsisihc 
eme  phoneUtehg  Schrift  halte?  In  ffeni^s  Jrehiv,  70.  Bd.  (1888),  78  ff. 

^)  Adjelctiveme»  Kotu^jaiag  i  de  rcwumtke  ^pg^  Kopenhagen, 
1888.   H,  »8tt. 
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Sgl.  ival  (cheval);  PI.  h'o.  -z.  Bei  Lehnworten  (und  pal)  findet 
diese  Tlmbildiiiifr  nicht  statt."  Darin  läge  noch  koinc  Erschwerung. 
Aber  spater  miiss  man  noch  lernen,  dass  dieser  PI.  -r),  mit 
aux  ji;eschrieben  wird,  und  dass  die  männlichen  Lehnworte  auf 
dl,  PI.  al-z,  bald  mit  «/,  bald  mit  nie  f^esclirirVf  n  werden:  fh'fhih, 
astragalr  etc.  In  einer  iilionctisclien  Grammatik  mUsseu  alle 
diese  ^Vörter  als  Ausnalimen  gelernt  werden. 

Unendlich  verwickelt  p-ostaltet  sich  die  phonetische  Gram* 
matik  iioi  Vorflihrung  des  Geniiswechsels  der  Adjektiva.  Die 
sich  ergebenden  Schwierigkeiten,  die  Air  die  Erleriiui)-  eintreten, 
sind  in  meiner  Formenlehre  nur  angedeutet.  Er  mu-s  /unäclist 
hervorgehoben  werden,  dass  nur  diejenigen  auf  Oralvokal  aus- 
gehenden Adjektive  eiuendig  sind,  denen  keine  besondere  Binde- 
form zur  Seite  steht.  Aber  auch  bei  diesen  wird  die  Einendig- 
keit  nicht  von  allen  Orthoepisten  eingestanden.  Manche  be- 
haupten —  nicht  ohne  den  berechtigten  Anspruch,  Beachtung  zu 
linden  — ,  dass  wenigstens  unter  gewissen  Umständen,  z.  B.  bei 
Hervorhebung  von  Geschlechtsgegensätzen,  im  Verse  (namentlich 
in  VersBcblüssen)  daa  Femininum  durch  Dehnung  des  Tonvokala 
deutlioh  erkennbar  gemacht  werde.  Die  a.  a.  0.  S.  6  gegebene 
Regel  wird  also  nach  mehreren  Seiten  hin  erweitert  werden 
müssen.  In  einer  ausgeführten  Grammatik  ist  femer  nicht  mit 
der  ebenda  gegebenen  Regel  ausaukommen:  „sehr  viele  kon- 
sonantisch ansgehende  Adjektiva  sind  eingeschlechtig.^  Es  moss  - 
bestimmt  angegeben  werden,  welche  Gmppen  konsonantisch 
ausgehender  A^fektiya  ihre  Tonsilbe  im  Femininum  umgestalten, 
welche  nicht,  wodurch  die  Verwickelung  der  Regeln  der  Feminin- 
bildung natürlich  noch  mehr  gesteigert  wird.  UnverSndert  bleiben, 
um  hier  eine  ErgXnznng  des  in  der  FonnerUehre  Gesagten  su 
geben:  die  Adjektiva  auf  mehrfache  Konsonanz  (Muta  -|~ ^ 
schliesslich):  Sa$t  (chaHe)^  enqrm  (Atcrme),  laH  ftarffe)^  ped^tir 
Cp^desire),  iädr  (tendreX  Mlfbr  (cithbTe)y  pnäbl  (aimahle)  etc.;  die- 
jenigen auf  k:  ptibHk  (public,  que),  tiirk  (turc,  queX  jTf^  (gf^c^  cque), 
mit  Ausnahme  von  s^k  (sec,  che);  auf  (7:  i^ag  (vague);  auf.?;  fätqi 
(f€mtoelU)f  auf  2;  sai  (sage),  nd  (rouge);  auf/:  t^n^t  (honnete),  dtg- 
parat  (ditparaie);  auf  (ii^de),  sad  (sade);  auf  .v;  airqs  (atroce), 

rapas  (rapace);  auf  2;  mqroz  (morose);  auf  h:  arab  (arabejf  auf  v: 
brav  (brave);  auf  ü:  diu  (digne);  auf  m;  anqnim  (anonyme); 
ferner  die  Adjektiva  auf  4  mit  Ausnahme  derer  auf  el  mit  halb- 
langem f.*  (Fem.  fÜj  mortd:  mortel  (morfcl,  fle);  Aber  freie  m.  u.  f. 
(frUe),    Sonst  m.  n.  f.  päl  (päU)^  fasü  (facäe)  etc.  —  Bei  den 


1)  In  der  Neufranzdtischen  Formenlehre  §  10,  4  ist  hinsusufiigenf 
daas  die  Flurale  bu  n^f,  s^f,  (ncrf  serf):  n^r,  sp"  lauten. 
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Adjekth'rn  auf  r  Bind  8olclie  mit  ciiior  bcsoinlüron  üindeform 
von  dt  ficii  zu  unt«'rs<  hciden,  die  nur  in  gewölniliclicr  \V»'if5p  ihr 
r  biiuii'ii.  Zn  leizi»  r«T  Art  «rehören  1)  die  Adjektive  mit  halb- 
langem Vokal  vor  r:  fn-r  ! jit  r.  ßh'e),  awrr  fmnrr,  Ire),  pür  (pur,  re)^ 
deren  mittflzcitiiror  Tuuvukal  im  Fi  iiiminuui  ian;,^  wird;  2)  die 
mit  langem  Tunvukal  vor  r:  rar  {rare,,  sminr  'smuim  etc.,  deren 
Femininum  unverUndert  bleibt;  und  3  Adjektiv r  n  it  lan^rra 
Tüuvukal  vor  r  und  Fem.  am  lur  {luiini!,  bird  (luurdej. 
Im  Fem.  wird  hier  zugleich  das  u  des  Mask.  verkUrzt.  Die 
Adjektive  auf  r,  die  eine  besondere  lliiidefumi  Laben,  zerfallen, 
je  nach  dem  bei  der  Bindung  sich  einstellenden  Konsonaulm 
in  hülche  1)  mit  lündungs-z;  tier  (tiersj,  mit  Fem.  auf  s:  t/erft 
(tierce);  2)  mit  Bindungö- /;  ver  (vert)^  mor  (mort),  mit  Fem.  auf /; 
©frt  (verte),  liiert  (mortej.  Bei  beiden  GattUDgen  wird  zugleich 
der  halblange  Vokal  des  Mask.  im  Fem.  verkUrzt.  Die  in  diese 
beides  Gruppen  gebdrigen  Adjektive  mQ&een  anfgesählt  und  ge- 
lernt werden.  —  Von  den  Adjektiven  auf  /  ist  zu  lehren,  dass 
sie  ihr  Fem.  auf  v  bilden  und  gleichzeitig  den  kurzen  Tonvokal 
lang  werden  lassen:  atäUf,      (aUentif,  ve),  actif,  iv  (actij\  ve). 

Bleiben  die  Adjektive,  die,  vokalisch  ausgehendi  eine 
besondere  Bindeform  mit  eingeschobenem  Konsonanten  be- 
sitzen. Hier  sind  wieder  vielerlei  Gruppierungen  notwendig. 
Steerst  scheiden  sich  die  Adjektive  auf  Nasalvokal  aus«  Bei  ihnen 
finden  wir  zwei  Hauptabteilungen  vor,  je  nachdem  im  Bindefalle  (um 
nur  eine  Aussprmohemilglichkeit  zu  berücksichtigen)  der  Nasalvokal 
anfgegeben  wird  und  ein  dentales  n  ertttnt,  oder  der  Nasalvokal 
erhalten  bleibt  und  ein  anderer  Konsonant  in  der  Bindung  er- 
scheint. Jede  dieser  Hauptabteilungen  zerfUllt  wieder  in  eine 
Aozabl  Unterabteilungen. 

Bei  der  ersten  Xlauptabteilung  sind  je  nach  der  Natur  des 
Nasalvokals  zu  unterscheiden: 

1.  1)      Bindeform  o-n,  Fem.       bö,  Bindeform  hq-n^  Fem. 

(bofiy  bonne), 

2)  «,  a)  Bindeform:  f-n  ;  oie,  Bindeform  otf-n,  Fem.  a<$n 

(haiäain,  ne), 

b)  Bindeform  /-n  :  fe,  Bindeform  fi-n,  Fem.ßn,  (ßn,  ßne). 
o)  hen^,  Bindeform  beni-n  oder  den^-n,  Fem.  benin 
(b^in,  gne). 

EI)Pnso  nur  iioeli  malP  fmaliv). 

3)  Bindeform  v^-n,  Fem.  ün  :  bra^  Bindeform  &r<|-n,^)  Fem. 

brÜH  (bruHf  ne). 


^)  Hinr  nw(\  «onfjf  dfirftoii  in  dor  PffuuB  die  angegebooeii 
tbeoretiücbeQ  Biudeformun  kaum  vorkommen. 
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4)      Bindefonn  i^-n,  Fem.  i§n:knti€y  Bindeform  kretie  n, 
Fem.  Jaretipt  (ekrHienf  nne). 
Im  Falle  ein  anderer  Konsonant  als  n  in  der  Bindung  ein- 
tritt,  sind  su  unterseheiden : 

IL  1)  Bindeform  mit  k,  a)  Fem.  auf  S :  hlä,  Bindeform  M-k, 

Fem.  bUUf  (hlanc,  die). 
Ebenso  frä  (firme). 

b)  Fem.  anf  g:  US,  Bindeform  lö-k, 
Fem.  USg  (long^  Umgue), 

c)  Fem.  auf  jfcl:  ditü,  Bindeform  diHi4c, 
Fem.  dUtSa  (ditHnct,  cte). 

Ebenso  SditÜ  (mduimd)  nnd  «fd»e 
(mccinct). 

2)  Bindeform  mit      a)  Fem.  auf  ^ ;  kotä^  Bindeform  kSiä-it 

Fem.  kötdt  (content,  fr). 
b)  Fem.  auf  d:  grä,  Bindeform  grd-i, 
Fem.  gräd  (grand,  de). 
In  allen  diesen  Füllen  tritt  im  Fem.  zugleich  Verlängemng 
des  Tonvokals  ein.   Die  Beispiele  fUr  I.,  2;  a  b  c,  und  II.,  1,  a 
and  2,  a  b  mUssten  in  einer  yoUstSndigen  Grammatik  aufgeaählt 
und  auswendig  gelernt  werden.  * 

Bei  den  auf  oralen  Vokal  ausgehenden  Adjektiven,  die 
Bindeform  PH  mit  eingeschobenen  Konsonanten  besitsen,  sind  zu 
unterHcheiden : 

1.  A*yektive  mit  Bindungs  /c;  tiUp^^  Bindeiorm  sUsp^,  Fem, 
süsppkt  (sitspccf,  cte). 

Kljenso  sirko*fpp/^k),  (drcanspect). 
II.  Adjektive  mit  Binduugs-i. 

1)  solche  auf »,  Bindeform  i-i,  ebenso  Fem.:  ^U,  Bindeform 
iätt-i^  Fem.  zätii  (gentil,  lle). 

2)  auf  den  (fallenden)  Diphthongen:  <n,  Bindefonn  *  Fem.  et 
mit  Dehnung  des  Tonvokaia:  par^i^  Bindeform />arg-jf,  Fem. 
par'ei  (pareü,  lle). 

3}  f/oe,  Bindeform  Fem.  v^i^i  (vieux,  vieil^  vieiüe). 

III.  Adjektive  mit  Bindungs-^* 

1)  Fem.  auf  t:  a)  ohne  V^eränderung  des  Tonvokals;  köhrcy 

Bindeform  kokr^-t,  Fem.  kokr^  (concreto  ete). 
b)  mit  Dehnung  des  Tonvokals :  Bindeform 

O't,  Fem,  äi,  0wut,  te). 
e)  mit  Verwandlang  des  geschlossenen  Ton- 

Tokals  in  einen  offenen:  so,  Bindeform: 

so'tf  Fem.  sgt  (sot^  soUe). 

2)  Fem.  auf  d:  Jrua,  Bindeform  frua-tt  Fem. /ryad  (frwd,  de)* 
IV«  A^ektive  mit  Bindnngs*s: 
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1)  Fem.  auf  i:  frf,  Bindeform  frr-z,  Fem.  freA 

2)  Fem.  auf      zugleich  mit  Dehnung  des  TonvokaU: 

frän^,  Bindeform  fräsc-z,  Fem.  früsez  (fran^aUf  se)* 
iüliL,  Bindeform  ialu-z,  Fem.  ialüz  (jaloux,  se). 

3)  Fem.  auf      ebenfalls  mit  Dehnung  des  Tonvokals: 

kl,  Binde fonn  la-z^  Fem.  läit  (las,  sse). 
fo,       „        /a-a,      y^     fös  (faux,  sae). 
du,       _  du-z,  dü8  (doux,  ce). 

V.  Adjektive  mit  Bindungs-Z.    Es  handelt  sich  um  die  Adjektive 
fit  (fori).   mi(  ^moti),   ho  (beau),  nnvo  (nourt  ih'    mit  ihren 
Bindun;,^sfornlell:  ßj-l,  rno-l,  ho'lf  Huv^-l  uod  deu  Fem, 

mol,  b^l,  iinrrl  In}')!,  Violh  ctc.) 

VI.  Adjektive  mit  liinduii<;s-r,  deren  miinidiclier  Form  aut  e,  [c 
eine  Bindungsform  mit  ^-r  (i^-rj  und  ein  Fem.  $r  und  i^r 
entspricht: 

leie,  BindnngBform  kze-r,  Fem.  lezrr  [Itigvr,  P'jv). 
aUle,  Bindnnprsform  altie-r,  Fem.  affipr  (altier,  ihre). 

Abgesehen  duvuji,  dass  bei  Jedem  vokalisch  ausgehendem 
Adjektiv  die  Biiidefürm  mit  gelernt  werden  mllsste,  wären 
ausserdem  die  Adjektive  der  Gruppen  III,  1^  2;  1,  3  noch 
besonderj^  zu  memorieren.  Und  wenn  man  die  Femiiiiubiidun^  in 
dieser  Weise  gelernt  hat,  müösen,  so  lange  die  französische  Schrift 
keine  phonetische  ist,  auch  noch  die  orthographischen  Regeln 
der  gewöhnlichen  Grammatik  hinzugelernt  werden! 

An  die  Femininbildung  der  Adjektive  scbliesst  sifth  die 
AdTerblalbfldimg  an.  Ancfa  hier  uHs&en  die  in  meiner  Fcfmm- 
Mre  §  63  gegebenen  Regeln  in  einer  rollstSndigen  Grammatik 
mehrfach  erweitert  werden.  Die  langen  TonBÜben  der  Feminin- 
formen  werden  bei  Antritt  von  fmä  (ment)  halblang,  die  halb- 
langen kurz,  weil  sie  in  unbetonte  (anmittelbar  vor  Hanptton  aber 
nicht  in  die  erste  Silbe  des  Wortes)  oder  vor  pnä  in  nebentonische 
Stelle  treten.  Ausgenommen  sind  die  einsilbigen  Adjektive,  deren 
Tonvokal  nicht  in  derselben  Weise  geschwächt  werden  kann,  nnter 
ümetänden  sogar  den  Hanptton  annimmt:  g^ä  (gaimmU)  n.  dgl. 
Statt  mä  tritt  bei  der  Adverbialbildnng  fmä  ein,  wo  sonst  ein 
Zusammenstoss  von  Konsonanten  erfolgen  würde,  die  sich  in  der 
Aussprache  nicht  gut  verbinden  oder  wenigstens  den  Gewohnheiten 
der  francdsischen  Zunge  widerspreclien.  So  wenn  awei  m  au- 
sammentretcn  würden  (vgl.  §  30  die  Zahladverbien):  ek^n^fmä 
(economement)  u.  dgl.;  wenn  dasAdJ.  auf  Muta  +  Z,  r  ausgeht:  ohhlfmä 
(humblemmij  zu  d^bl;  fädrfmä  (tendremerU^  zu  tädr;  bei  Ausgang 
des  Fem.  auf  fi:  benin^mä  (haiifpiement)  zu  benin.  n.  i.  a.  Fällen. 
Vielfach  findet  Schwanken  zwischen  Einseliub  und  Nichteinschiib 
von  f  vor  mä  (ment)  statt:  lätpnä  und  lätmü  (kntemetU)^  dUtektfmä 
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und  digt&amä  u.  dgl.  Eine  avsftthrliche  Oramnuttik  würde  auch 
diese  Fälle  zu  fixieren  haben. 

Die  Darstellong  der  Pluralbildung  <lr>r  Adjektive  unterliegt 
in  einer  phonetischen  Grammatik  ähnlichen  Komplikationen,  wie 
die  der  Femininbildung.  Mit  den  kurzen  Regeln  meiner  Formen- 
Ifihre  §  21 — 21  ist  es  bei  weitem  noch  nicht  abgethan.  Bei 
den  auf  mehrfache  Konsonanz,  speziell  Muta  -|-  /,  /•  ansfrchenden 
einfornii^^en  Adjf^ktivrn  ist  fe«?tziistellen ,  dass  bei  Antritt  eines 
Bindungs-z  sich  häutif?  ein  dumpfer  p-Iiaiit  vor  diesem  (  iiistellt. 
Man  spricht  pmahh-z-elev  (airnnbles  eleve.s)  etc.  Audi  bei  den 
Substantiven  und  Adjektiven  auf  §  uud  z  (che,  ge)  dürfte  der 
Antritt  eines  f  vor  Bindnnjrs-2  in  <rew,"thltrr  Aussprache  nicht 
selten  sein;  bei  Fem.  auch,  wenn  diese  auf  ausgehen.  Endlich 
müsste  er^almt  werden,  dasb  Adjektive,  die  ihren  Sni  -^tantiven 
nachzustehen  pdegen,  vielfach  einer  Pluralisation  mit  ßindungs-z 
Uberhaupt  unfjlhig  sind. 

Wahrend  in  den  angegebenen  und  anderen  Fällen  eine 
grössere  Verwickelung  der  Hegeln  stattfindet,  wenn  statt  von  der 
geschriebenen  Sprache  von  ihrem  Lantstande  ausgegangen  wird, 
ist  in  anderen  Fällen  nur  eine  Verschiedenheit  der  Regeln  vor- 
handen. So  in  §  9,  12,  a,  b;  11,  19  etc.  der  Formenlehre.  In 
der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  die  Regeln  der  Formenlehre  der 
geschriebenen  nnd  der  gesprochenen  Sprache  von  einander  nur 
formell  veraehieden.  Vereinfachungen  treten  in  der  phonetiBcfaen 
Grammatik  nor  in  wenigen  FttHen  bei  der  Konjugation  ein,  nicht 
ohne  dass  dort  eintretende  Komplikationen  wieder  dieae  Verein- 
fachnngen  aufheben.  So  kommen  in  Wegfall  die  Unterscheidungen 
von  auslautendem  x  und  9  (veux  aber  meu9  u.  dgl.),  iKsst  sich 
fitr  die  1.— B.  Sgl.  Prtts.  der  Verba  auf  r  (re)  mit  Ausnahme 
von  Ürt  die  Regel  einfach  dahin  formulieren,  dass  die  dr,  fr, 
pTf  VT  und  einfachem  r  der  Inf.  in  ihnen  verloren  gehen,  und  an 
die  übrig  bleibenden  Sübnme  Bindungs-s  (1.  u.  2.  P.)  nnd  -t 
(3.  P.)  antreten,  wobei  alle  Unterscheidungen  des  Auslauts  auf 
d9,  to,  ps  etc.  fortfallen  u.  dgl. 

Dafttr  wäre  wieder  eine  Einteilnng  der  Formen  in  solche 
n9tig,  die  vor  Vokal  nur  den  gewöhnlichen  Bindnngsregeln  unter- 
liegen, sonst  vor  Vokal  und  Konsonant  gleich  lauten,  und  in 
solche,  welche  besondere  Bindeformen  haben. 

Zu  den  ersten  Formen  gehören  1)  Präs.  Ind.  1.  Sgl.  und 
fakultativ  3.  Sgl.  (in  Frageform  Bindung  mit  t)  der  Verben  auf 
0f  -r,  -er,  mit  Ausnahme  der  Verben  auf  vier,  aier  (ouilleTy  aälerj 
etc.,  z.  B.  ff  bqi,  in  Bindung  ze  ba-i  (je  haille);  2)  1.  u.  3. 
Konj.  Präs.  aller  Verben  mit  denselben  Ausnahmen  (dazu  quefaille 
^  kf  i'ai  und  a>t,  vaüU  etc.)  mit  Ausnahme  des  d.  Sgl.  Präs. 
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Konj.  von  awnr  and  Hre;  3)  die  1.  Impf.  Koiu*.  aller  Verben, 
die  Imper.  8gl.  1.  Konjng.,  «neaer  vor  ä  (en)  nnd  i  (y);  aleo 
(nacb  der  Sehriftgrammatik)  die  Formen  anf  sturomeB  i,  II.  1 )  die 
l.  n.  3.  Pf.  Ind.  der  Verben  auf  e,-r  (mit  den  Sehriftendongen 
anf  at  and  a,  bei  Frageform  Übrigens  ancli  hier  a^-t;  pfaon.  e 
nnd  a);  2)  die  1.  PrSs.  Ind.  von  w^ar  (avoir)  nnd  die  1.  8gi.  aller 
Fat.  mit  Endung  e  (ai);  ebenso  die  8.  Sgl.  dieser  Formen  und  oa 
(ansser  bei  Frageform,  wo  auch  hier  Bindungs-^  antritt);  3)  die 
Pc.  Pf.  auf  e  t,  ü  (u),  sowie  deren  Fem.;  also  die  Formen, 
die  in  der  Behriftgrammatilc  anf  Tonvokal  ausgehen  (dasn  die 
Pe.  Pf.  auf  Ton  vokal  -j-  stummem  «j;  4)  treten  noch  binsu  die 
Pc.  PrHs.  auf  ä  (ant). 

B»'<<'>mlt  rc  BiTulrfonnen  haben  :i  stammbetonten  Formen, 
dir  ntir  im  ßindefall  erkenntlich  sind:  1.  durch  eingeschobene»  z: 

1)  1.  Sgl.  Präs.  Ind.  aller  Verben,  die  nicht  nach  der  1.  Koiijng. 
gehen;  2)  2.  Sgl.  Pr.ls.  Ind.  aller  Verben;  3)  2.  PrMs.  KonJ.  aller 
Verben;  4)  2.  Sgl.Imp.  aller  Verben,  die  nicht  nach  der  1.  Konjug. 
gehen  («her  diese  s.  o.  I.,  3);  II.  durch  eingeschobenes  t:  1)  die 
3.  Sgl.  aller  Verben,  die  nicht  nach  der  1.  Konjug.  gehen  (doch 
8.  o.  I,,  1);  2)  die  3.  PI.  PriCs.  Ind.  Konj.;  Impf.  Ind.  u.  Konj.; 
Pf.  aller  Verben.  —  b)  die  endbetontm  Fitrmen,  hei  denen  im  Binde- 
fall  1.  z  antritt:  1)  1.  PI.  Präs.  Ind.  K  uii  :  Impf  Ind.  Konj.;  Fnt. 
u.  Fut.  Impf.;  Imper.  (ö,  -z;  /ö,  -z:  nstö,  -z:  is>o,  -z  etc.;  ro,  vI/k  ~ 
etc.);  2)  die  2.  PI.  Piiis.  Ind.  niul  1,  z  [ffutea.  iliieH])^  Fut. 
(rf>,-z),  Präs.  u.  Impf.  Konj.,  Impf.  Ind.,  Fut.  Impf.  (ie,-z,  afiie,-z, 
iHie.-z  etc.),  2.  PI.  Imper.  6»,--  t,-z  [faites  ote.]),  1.  u.  2.  Rjirl. 
Impf.  Ind.  (e-z),  u.  Fut.  Impf.  (re,-z);  2.  Sgl.  Konj.  Impf.  (n>i-lf:]z 
etc.j;  2.  Sgl.  PI.  Pf.  fa, -z,  ai,-z\  i,-z  etc.);  1.  Sgl.  Pf.  mit  Aus- 
nahme der  Verha  1.  Konj.  fi, -z,  U,-z);  2.  Sgl.  Präs.  a,-z  (tu  as), 
va,'Z  (vas)  und  aller  Fnt.;  II.  ein  t  tritt  an:  in  den  3.  PI.  o, 
(ont),  vö,-t  (vont)  etc.,  fo,-t  (fönt),  ffö, -f  (snnt);  und  3.  PI.  Fut. 
rö,  -t  (rovf):  in  der  .L  PI.  Präs.  Konj.  t  (aientj,  Äi^<i, (soient); 
3.  PI.  Pf.  Ind.  c}\-t  (?rent),  ir, -t  (irent),  ür, -t  (urent) ;  3.  PI. 
Konj.  Impf,  an,  -t  (assmt),  is.-t  (issenf)  etc.;  3.  PI.  Ind.  ^-t  (aient) 
und  Fut.  Impf.  r^,  t  (raient);  Sj^l.  Konj.  Impf.  a,-t  (dt),  i, -t 
CfiJ,  M,  -t  (fit)'^  III.  ein  r  tritt  an  1)  in  den  Inf,  1.  Konj.  e,  -r  (er); 

2)  in  Pc.  Pf.  auf  jr,  t  (ertj. 

Es  sei  bemerkt,  dass  auch  hier  nur  skizziert,  eise  er- 
sch^fende  Darstellung  nicht  angestrebt  werden  sollte. 

Fassen  wir  zusammen!  Die  phonetische  Feststellung  der 
Aassprachelehre  geht  vom  Laute  aus  und  gibt  nach  Feststellung 
des  vorhandenen  Lantstandes  an,  wie  die  Schrift  sich  zu  diesem 
yerhttt;  die  traditionelle  Grammatik  verfthrt  umgekehrt  In 
beiden  Füllen  ist  die  Menge  des  Lemtoffes  identisch.  —  Für 
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die  Formenlehre  ergibt  sich  bei  phonetiseber  Darstellung  eine 
Menge  von  Verwickelungen,  eine  Fülle  von  Regelwerk,  das  bei 
einer  vom  Schriftbilde  ausgehenden  Grammatik  vermieden  wird; 
ausserdem  mUssen  zu  den  Kegeln  der  pbooetiscben  Grammatik 
die  der  traditionellen  hinzugelernt  werden.  Die  wenigen  Fälle 
der  Vereinfachung,  die  durch  die  phonetische  Darstellung  erreicht 
werden,  stehen  in  keinem  Verhliltnisso  zu  den  zahlreichen  Fällen, 
wo  daR  Oe^'enteil  eintritt.  An*<seidem  ist  es  bei  der  Besehafl'en- 
heit  der  französischen  Orthographie  verhältnipm-issi^r  Irirht.  ans 
den  geficliriehenen  Wortfurmen  die  gesproclii  ncn  zu  et  kennen, 
dagegen  in  vielen  Fällen  unmöglich,  aus  deiti  Lautbiide  auf  das 
Schriftbild  einen  sicheren  RWcksrhluss  zu  machen. 

Für  die  Pädairogik  ergibt  sich  daher,  so  lange  die  Franzosen 
nicht  phonetisch  schreiben,  der  selbstvorständliehe  Sehluss,  dass 
die  französische  Schulf::rammatik  jiacii  wie  vor  vom  Sclirit'tbilde 
auszugehen  hat.  Darum  boU  die  phon<'tij*ebe  Grammatik  aber 
nicht  verbannt  sein.  Sie  muss  nur  aui  ihre  praktiselie  Ver- 
wendung im  Seliuhniterricht  verzichten  und  sich  hier  damit  be- 
gnügen, nui  zur  Aushilfe,  zur  Gewinnung  einer  grösseren  Klarheit 
Uber  die  Laut-  und  Flexionsverhältnisse  lierbeigezopren  zu  werden. 
Für  die  WisseuBchaft  ist  eine  moderne  franzijsisclie  phonetische 
Grammatik,  die  ganz  vom  Schriflbilde  absieht,  natürlich  Selbst- 
zweck, und  ist  es  darum  dringend  wUnscbenswert,  dass  eine 
solobe  möglichst  bald  von  einem  kompetenten,  in  Spraebgesehiehtei 
Linguistik  und  Phonetik  gleich  bewanderten  Gelehrten  geschrieben 
werde,  der  in  der  Lage  ist,  den  gegenwärtigen  Lantstand  der 
hochfrattsSsiBchen  Umgangs-  und  Yortragssprache  mit  Sicherheit 
festaustellen. 

n. 

Im  Änschlnss  an  das  Vorstehende  sei  hier  die  Frage 
aufgeworfen,  wie  sich  die  phonetische  Wissenschaft  znr  fran- 
zösischen Syntax  verhXlt.  Bisher  ist  meines  Wissens  von  nie- 
mand der  Versnob  gemacht  worden,  hierauf  eine  Antwort  zu 
geben.  Auch  wo  von  einer  phonetischen  Grammatik  geredet 
wurde,  scheint  die  Sjmtax  als  nicht  in  Betracht  kommend  ange- 
sehen worden  an  sein.  Hit  Unrecht.  Allerdings  liegt  es  mit 
der  Syntax  anders  als  mit  der  Formenlehre.  Denn  in  ihr  bildet 
die  Verbindung  von  Worten  und  Wortkomplexen  das  Wesentliche, 
handelt  es  sich  um  die  Bestimmung,  wann  die  in  der  Formen- 
lehre gegebenen  Wertformen  im  Zusammenhange  der  Rede  ge- 
braucht werden.  Die  Aussprache  der  Worte  und  Flexionsformen 
flir  sich  allein  und  im  Zusammenhange  wird  von  dem  Syntaktiker 
als  bekannt  vorausgesetzt;  bei  Feststellung  ihrer  Verwendung 
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■clieint  es  daher  gleicbgiltig,  ob  man  das  Lautbild  oder  das 
Schriftbild  der  Sprachworte  den  Rep^pln  zu  OruTide  lo^rt.  Doch 
gilt  das  nur  im  allfrnmcincn.  Für  di<'  Lautspraclie  sind  manrh«' 
der  in  (Ijt  ScliriftspraclK»  dnrrhget'iilirten  Flexions-  und  anderen 
Unter?4cheidun^^eu  nicht  vorlianden;  sie  erheischt  daher  in  «liefen 
FHllen  eine  andere  Formulierung  ihrer  H^irrhi.  Aueh  ^-elten  vieltach 
.sont^tig'e  Gesetz«'  der  Uurli-  und  der  ilii  nuliLii  hildeten  Vortraga- 
»prache  nielit  zuj^deieh  für  die  Spraeiie  des  gewöhnlichen  Lehens. 
Es  gibt  daher  eine  henondere  Syiitax  der  gesprocheneu  Sprache; 
nur  fehlt  es  hi.slier  fast  ganz  au  Versuchen,  dieselbe  oder 
wenigstens  ihre  Abweiehnngen  von  der  Schriftsyntax  festzusteUen. 
Wie  es  Fälle  jribt,  wo  die  Lautlehre  der  Kenntnis  der  Syntax 
nicht  entrateu  kann,  z.  B.  bei  den  Bindunf^sgesetzcn  und  der 
Lehre  vom  Satzaccente,  so  fehlt  es  nicht  au  Füllen,  wo  die 
Syntax  mir  bei  Berilcksichtigung  des  lautlichen  Verhaltens  der 
znsammentretendeu  Elemente  zu  vollem  Verständnis  gelaa-t.  Dies 
gilt  von  der  Syntax  der  Gegenwart,  ist  aber  natürlich  auch  fiir 
die  Vergangenheit  richtig.  Nicht  selten  finden  Erscheinungen  der 
historiBchen  Syntax  nur  auf  diesem  Wege  ihre  Deutung,  und  es 
lei  mir  gestattet,  snm  Beweise  fttr  diese  oft  ttberseheDe  Tliat- 
SAehe  einige  Beispiele  anzufahren. 

Der  Untergang  der  sltfrsnsttsischen  Kasnsuntersoheidongen 
tei  Snbstantiy  und  A  ijcktiv  ist  niclit  snm  geringen  Teile  anf 
lantliclie  Ürsacben  snrttclEznftihren.  Das  llezivische  «,  das  Haapt- 
nntersclieidnngsmerkmal  des  AltfransSsisehen  swischen  Kam.  nnd 
Obl.  im  8gl.  nnd  PI.,  war  im  Zill.  Jalirhnndert  vor  konsonan- 
tisebem  Wortanlaat  Terstammt;  da  nun  ohnedies  die  Ansetsnag 
▼on  8  im  Nom.  Sgl.  allerlei  in  ihrer  gesehichtliehen  Begründang 
lingst  niehi  mehr  Terstandenen  Sehwanknngen  nnterlag,  war  es 
naMilich,  dass  das  Nom.-#  des  Sgl.  allmihlieh  auch  vor  Vokal 
angegeben  wurde.  Dem  «  losen  Nom.  Sgl.,  der  sich  nieht  mehr 
▼on  einem  Obl.  Sgl.  nnterschied,  folgten  sehliesslieh  auch  Artikel 
nnd  Pronomen,  indem  anch  sie  ihre  besonderen  Nominativformen 
innSehftt  in  Begleitung  der  Xdjm  ond  Subst.,  dann  allgemein  auf- 
gaben. Das  8  des  PI.  Obl.  war  widerstandsflUiiger,  da  es  häufig 
an  den  Schluss  eines  Satsgliedes  trat,  wo  es  noch  bis  ins 
XVII.  Jahrhundert  gesprochen  wurde.  Dieser  Umstand,  sowie 
der  Trieb,  Sgl.  ttnd  PI.  zu  scheiden,  hat  die  regelmässige  Er- 
haltung des  r\.-8  in  der  Schrift  zuwege  gebracht.  Der  Nom.  PI. 
des  Mask.,  der  in  Laut  und  Schrift  eines  *  entbehrte,  folgte  all- 
mHhiich  in  der  Schrift  und  in  der  AusBpraehe  dem  Beispiele  des 
Fem.  IM.  Nom.  und  des  Obl.  aller  IMurale;  dem  Nom.  PI.  der 
Bnbst.  scliloHsen  sir-h  dann  wieder  Art.  und  Pron.  an,  die  ihre 
öi^udcrl'ormeu    aulgabeu.     IMiouetische    Uraaeheo   haben  also 
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die  Aufhebung  der  Kasubunterschiede  im  S^^l.  und  PI.  wenigstens 
begünstigt.  Auch  die  ungleichsilbi^eii  Biibstantiva  konnten  der 
aus  einer  phonetischen  zu  eiucr  fcyutaktischen  gewurdeucu  Ge- 
wöhnung Dicht  dauernd  wicderstchen.  Die  abweichende  Form 
des  Nom.  $gl.  war  hier  ohnedies  immer  dorn  Ausgleicbungsgefiihl 
der  Sprache  »iwider  gewesen;  wie  schon  in  vorlitterarischer  Zeit 
ein  Nom.  Sgl.  fem.  ambre  (amorj  zum  ObL  amör  (amorem)  nicht 
auf  kommen  konnte,  so  wurde  in  altfranzdsischer  Zeit  emperere, 
lain  etc.  neben  emperear,  larron  als  anetössig  empfunden.  Als 
schliesslich  jede  laotliche  Unterscheidung  zwischen  Nom.  und  Ohl. 
ausser  Gebranch  gekommen  war,  da  war  es  natürlich,  dass  die 
Sprache  (in  mfra.  Zeit)  nach  einem  Ersatz  der  Flexionsformen 
suchen  musste.  Einen  solchen  gab  die  Stellung  von  Nom.  und 
Ohl.  im  Satse;  so  wirkte  eine  und  dieselbe  phonetische  Ursache 
noch  ein  zweites  Mal  auf  die  Umgestaltung  der  französischen 
Syntax. 

Bemerken  wir  gleich  hierzu,  dass  die  Verstummong  des 
Plural-«,  die  im  XVll.  .1  .einhundert  auch  am  Satzgliedschlusse  er- 
folgte, auch  jene  willkürlichen  Gesetze  der  neufranzüsischen 
Syntax  ermöglichte,  nach  denen  bei  im  PI.  gebraucliten  Personen- 
namen bald  ein  flexivisches  s  antreten  soll,  bald  nicht,  Gesetze, 
die  für  die  Lautspraehe  keine  Geltung  haben,  und  die  auch  von 
den  Sohriftstelleni  fast  nie  eingehalten  werden.^) 

Ebenso  braucht  kaum  gesagt  zu  werden,  dass  die  modernen, 
vielfach  vernachlässigten  und  unbestimmten  Vorschriften  für  die 
Pluralisation  der  zusammengesetzten  Worte,  sowie  deren  Scheidung 
in  unechte  und  echte  (Jiixtaposita  und  Composita),  der  ge- 
sprocheiHMi  Sprache  in  den  meisteu  Füllen  ini1)ekannt  sind  und 
in  ihren  Künsteleien  erst  durch  die  Verstummuug  von  «  ermög- 
licht wurden. 

Der  hiutliche  Znsammenfall  des  Gerundiums  und  des  Pc. 
Prä«,  im  Altfranzösischen  brachte  es  in  mittelfranzö^isdier  Zeit 
zuwege,  dass  die  L'iiterschcidun;,^  zwischen  verbaleni  und  ad- 
^ jektivischem  Gebraueli  der  Partizipialfonn  aufV«'^'ebeii  wurde. 
Auch  das  XVI.  und  das?  XVII.  Jahrluimicri  unterscliied  die  beiden 
Gebrauchsarten  formell  nicht;  ant  erhielt  ganz  gewüliulich,  aber 
nie  regelmässip:,  aiicli  bei  voller  verbaler  Verwendung  ein 
flexivisrhes  x  uud  seltener,  weil  erst  durch  weitere  analogische 
Wiikuii;;,  aueli  ein  feminines  c  Die  lautliehe  Identität  der  ant- 
Formen  mit  und  oime  s  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  gab  dann 
Ende  des  XVII.  Jahrhunderts,  als  s  auch  am  Satzgliedschluss 
völlig  verstummt  war,  den  Grammatikern  die  Möglichkeit,  die 


1)  Vgl.  riattuer,  Zschr.  III,  438  ff. 
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moderne  Bchelditn^  zwischen  dem  unveränderlichen  Pc.  Präs.  und 
d#*iu  \  erlciladjektiv  herzustellen.  Dabei  ixin^  es  nicht  ab,  ohne 
das:^  in  nf/ant.s  -  tiroit,  ayants  cause  einige  alte  Sprachreste  kon- 
K»*rvirrt  und  in  J afüjunni  f:eß;m  fatifjanf  u.  einij^e  neue  ortho- 

graphische  lTnterschcidun;^en  vorgunummoii  wui'dtiu,  die  für  die 
gespiüclii'ue  Sprache  kfinc  Geltung  haben. 

Bei  adjekttiHsehem  und  adverbiellem  mime  (mesme^  m&tmes) 
bestand  im  £VI.  nnd  XVII.  Jahrinndert  in  den  Beg«In  der 
Ornmnatiker  eise  grosse  UnbetttmmtMt,  wenn  mim  mit  #,  wenn 
oliae  » in  eelien  eei^);  eine  Unbeatlinaitiieity  die  ancli  heut  noch 
in  der  Orthographie  der  Dieliter  eini^  8pnren  UnterUween  hat 
Mime  nie  AdT.  ndt  dem  edverlnellen  s  nnd  olme  dieses,  a^j. 
«•Ane  mit  nnd  ohne  PI.>«  sollten  von  einander  geeehieden  werden. 
Die  Verwirrung  wer  ench  hier  die  Folge  lantücher  Ereeheinniig* 
Mime  nnd  mime»  lauteten  »in  der  Mehrxahl  der  FXlle  trollsIlUidIg 
gleieh,  die  Lantsprache  kannte  eumeist  keinen  Unterschied 
swiaclien  adTerhiellem  nnd  a^jektiyiechem,  eiognlarem  nnd  pln* 
raHsehem  mime(e).  Da  die  gesprochene  Aussprache  keine  Ana- 
knnllgab,  so  blieb  die  FuLierang  der  Orthographie  den  theoretiechen 
Grammatikern,  und  diese,  des  historischen  VerstHndnieses  bar, 
richteten  die  bei  ihnen  gewöhnliche  Verwiimag  an. 

Ähnlich  wie  mit  mime  erging  es  mit  zur  Gradbezeielinnng 
dienendem  oder  prädikativem^)  tout.  Im  Alt  französischen  wurde 
tont  in  dieser  Vervendung  stets  als  Adj.  beliandelt  und  dem- 
genAss  mit  seinem  Beziehungsworte  in  Kasus  und  Numerus 
Ubereingestimmt.  Mit  dem  Verfall  der  Flexion  gerieth  diese 
Heget  in  Verwirrung,  und  heutigen  Tages  finden  wir  eine  (im 
XVir.  Jahrhundert)  ausgebildete  Kegel  vor,  deren  Berechtigung 
niemand  zn  bc^Tcifen  vermag.  Auch  hier  haben  phonetische 
Vor;^'an;(c  die  (Grammatiker  und  ihre  Syntax  in  Verwirrung  ge- 
braeiit.  Mm?  kann  dies  sogleich  sehen,  wenn  man  die  moderne 
Regel  v«>TT!  lautlichen  Staudpunkte  aus  umbildet,  Flir  die  Phonetik 
gibt  es  eiu  Adv.  tu.  mit  Bindeform  tu-t,  ein  gleieh lautendes  Adj. 
8in^^  ui.  tu,  Bindetorm  tff-f,  F<'m.  tut;  PI.  m.  tu  und  ins,  Binde- 
form fn-z,  f.  tut.  Tu  1-1  ii(  iiiiLich  vor  foij^endem  Kons.  Adv., 
Adj.  Sgl.  m.,  IM.  m.;  tut  liindLlorm  des  A<!v.,  dea  Adj.  H-j-I.  m., 
ist  Atl),  Fem.  dgl.  und  PI.  Die  prjidikaLiv( n  fus.  tu--  vnn  tieni 
seltenen  tut,-z  sehen  wir  ab;  sind  in  ihrem  (it-lji  aiu  hi  Ii  k  ht  aua- 
znseheiden;  sie  werden  nur  gebraucht,  wenn  die  iiezieliunjx  zum 
^SubJ.  ausdrllckÜeh  hervorgehoben,  die  adverbielle  Auffassun- 
v^ganz"*;  auadrücklich  ausgeschlossen  werden  soUj  vor  weiblichem 

»)  Vgl.  n.  a.  Haaae,  Frmzötiteke  Sf/mtax  de$  XF21  JahrhmtderU, 
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Adj.  steht  immer  int,  vor  männlichem  Adj..  v()r  Adv.  und  Subst. 
immer  tu,  resp.  die  Hiitdeform  tu-t.  Die  plioiiL'tischo  Regel  ist 
hier  also  erheblich  einfacher,  als  die  der  Selirift;;r;inimatik :  eine 
Unterscheidung  speziell  zwischen  eile  est  toute  päle  (plion.  tvt 
pdle)  tiiid  toiit  nfjifee  (fti-t  aziiej  ist  für  die  gesprochene  Sprache 
nicht  v  orhandeu.  Die  alt  französische  Regel  gerieth  ins  V'erg^cssen, 
als  auslautendes  s  und  t  vor  anlautendem  Konsouaut  innerhalb 
desselben  Satzgliedes  verstummten;  die  Grammatiker  des  XVI. 
und  XVII.  Jahrhunderts  bemühten  sich,  Ordnung  in  die  Ortho- 
graphie zu  bringen;  da  sie  aber  den  alten  Sprachgebrauch 
ebensowenig  wie  die  Ursachen  der  herrschenden  Regellosigkeit 
erkannten,  geriethen  sie  auf  falsche  Wege  mid  brachten  nach 
längerem  Schwanken  die  moderne  syntaktische  Regel  mit  ihren 
Unterscheidungen  an  allgemeiner  Oeltnng,  die  ftlr  die  gesprochene 
Sprache  niemals  bestanden  hat. 

Auf  gleiche  Ursachen  gehen  die  Regeln  von  cent  und  mngt 
znftck.  Noch  im  XVLund  XVII.  Jahrhundert  besassen  eeni  und  vmgt 
der  Regel  nach  das  Pluralseichen,  auch  wenn  ihnen  Zehner  und  Einer 
folgten.  Da  im  XVI«,  selbst  im  XVII.  Jahrhundert  wie  im  Altfran- 
z9sischen  regelmässig  die  kleinere  Zahl  durch  mit  der  Toraua- 
gehenden  verbunden  wurde,  kam  das  ileziviscbe  s  von  oent*  und 
vmgts  vor  den  addierten  Zahlen  auch  phonetisch  zur  Geltung.  Im 
XVII.  Jahrhundert  hörte  diese  HinzufHgung  von  et  allmtthlich  auf; 
dadurch  kam  «  in  cents  und  vingts  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  wo 
das  folgende  kleinere  Zahlwort  konsonantisch  anlautete,  lautlich 
nicht  mehr  zur  Geltung.  Die  Folge  war  das  moderne,  willkttr- 
liehe  0«  tz,  dass  bei  cent  und  guatre-vingt  das  Plural-4r  vor 
folgenden  Zehnem  und  Einem  wegzubt*  il  r  n  habe. 

Wie  io  den  angegebenen  Beispielen  die  Verstummonp:  aus- 
lautender Konsonanten,  so  brachte  in  anderen  Fällen  das  Zu- 
sammenwirken  der  Verstummung  von  auslautendem  s  und  von 
auslautendem  tonlosen  e  die  Syntax  in  Verwirrung.  Dies  geschah 
bei  den  Adjektiven  mm,  demi  und  feu.  AltfranzösiBcli  und  bis  ins 
XVll.  Jahrliundert  wurde  nu  in  allen  Stelhnif^en  mit  seinem  Sub- 
stantiv Ubereinprestimmt:  nnz  piez  und  piez  nitz,  nue  teste  und  testf 
wie.  Mau  sprach  jin-pies,  aber  pie-nv.s;  und  walirseheiulich 
schon  im  Mittelfranzösischen:  nn-tet,  aber  td-uü^e),  m  daf^s  hier 
unter  dem  Satztou  nachtonisches  j»  noch  lautete  oder  wenigHteni» 
durch  ilie  Liiii^e  des  voraus^elienden  ü  markiert  wurde.  Dieser 
Au8S]»ra('he  fol;rte  hier  die  Orthographie:  ini  pieds  iihvv  pieds  »nsy 
nu  trfe  aber  tete  nue,  und  dieser  Zustand  hat  sich  festgesetzt. 
Die  Autiassung  des  voranstehenden  nu  als  cineri  Advel bö  ibt  eine 
künstlich  hineingetragene,  dureh  die  angegebene  Lauterscheiuung 
veranlasste;  für  die  Lautspruche  ist  sie  nie  vurhandcn  gewesen. 
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Ein  ^leiche8  J^cliicksal  wie  yru  mai  Uto  das  ZaWadjnktfv 
(h-fiif'  dnrrh.  Im  AiU'rauzösiKchen  und  üücb  im  XVT.  Jnltrlimxli  i  t 
mit  i^eiiifin  Suhst.  in  NuituTus  und  Genus  iilnTciij;:;c>tiiniiit, 
wm-il«'  en  im  XVII.  Jalirliundeil  seit  V'angelas  der  modunieu  iiegel 
uuttT Worten ,  (•«  sai  vor  einem  Subst.  stehend  unverändert  zu 
lasBen.  aU  Adv.  zu  betrachten.  M«i<rlic'h,  d;iss  bei  Aafstelluug 
dieser  Regel  das  alte  adverbielle      (.Umi  mitwirkte. 

Auch  i'*'n  wurde  Im  AlttVanzösisehen  reg:elmä8si^  mit  seinem 
Substantiv  iiberein^estiuinit,  Mit  Verhtummang  von  auslautendem  s 
vor  Konsouaiii  Xlll.  J.iiuhundert '  und  von  auKlauteudem  e  nach 
V*»kal  i^XIV.— XV.  Jahrhundert)  kam  dies  Verhältnis  ins  Vergessen^ 
eine  erst  durch  den  angegebenen  lautlichen  Verfall  ermöglichte 
falsche  Ableitung  des  Wortes  (vom  itaL/u,  \tX,  fuit,  »i&tt  fatutus) 
that  das  Übrige;  und  so  stellte  sich  schon  im  XY.  Jahrbnadert 
ein  «a  /«ti  tonte  (a.  Littrt  8.  ▼.)  ein.  Du  XVI.  imd  XVIL  Jahr- 
hnndMt  bliebea  Doob  Mhiraiikeiidy  im  XVIL  JAhrhimcItrt  g«tt  Im 
«Ugttmeiaen  die  tos  Vangelas^)  gegebene  Regel,  wonaeh  feu  =  dS- 
fimt  iaflezibol  .eei.  %»itore  Gi^aunrtikerwillkttr  bat  die  moderne 
8ebrelbT«gel  beiroigebrftobt»  wonaeh  /an  weibliehea  e  «nd  PL-« 
mnniBunt|  wenn  es  swUoben  Artikel  oder  pOBSeasivem  A^ektiv  and 
SnbatanÜT  atebt  (la  fem  rmne.  Im  ftm  roia  de  8uH$),  aber  nn- 
Terinderlieh  bleib^  wenn  ea  vor  Artikel  oder  bealtaanseigeiidem 
A^aktiv  atebt  (ftu  la  rmna,  fiu  ma  iamU),  Die  moderne  Laut- 
apraeba  kennt  c&e  aolche  Unteraobeidnng  nicbt. 

Kaeb  Analogie  zu  ny,  49m  etc.  ist  die  Entstehung  der 
Befoln  der  nenfranaOaischen  Syntax  Uber  die  Konkordnna  der 
Pe«  9M,  6U,  aitenduy  pagsi  eto*  an  erklären. 

Die  Interjektion  helas,  afrz.  m.  he  (eh)  lasy  f.  eh  iaiM» 
aebaint  sich  in  der  Zeit  fixiert  ao  haben,  als  mit  Veratammaag 
TOn  nnebtoaiaebem  e  auch  nach  #  (XVII.  Jahrhundert)  fem.  lasse 
mit  maak.  las,  das  in  M  las  immer  am  Satzgliedschlnss  stehend 
aetn  s  im  XVIL  Jabrbandert  noeh  beaaaa,  iautliob  znaammen- 
gefoUen  war. 

Für  die  Pe.  Pf.  mit  m-oir  besteht  in  der  gegenwärtigen 
Scbrit'tfc^prache  die  Kegel,  dasa  sie  mit  vorauBgehendeni  Akkusativ 
übereinge>4tiramt  werden,  dagegen  l)ei  folgendem  Akkus,  unver- 
Ändert  ideiben.  Für  die  i:f  ^proehenf  Sprneiie  ist  diese  Kegel 
so  gut  wi*'  nicht  vorhanden,  denn  die  wenigen  Pc.  Pf.,  bei  denen 
das  iibcrt'iii^estimmte  Fem.  hörbar  wird  (mise,  johde  eto.  ^  odrr  hpi 
deren  PI.  iiimiun-  nötig  wird,  koininpii  gegeniiber  (U  v  McIm  Im  it 
der  Fällo,  wo  wcd»;r  das  Fem.  noeii  der  PI,  in  der  Lautspraeliü 
erkeniulK'li  sind,  gar  nicbt  in  Frage,    in  der  Sprache  des  ün- 
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gebildeten  dlirfle  Überhaupt  die  Kongruenz  in  dem  vorliegenden 
Falle  unbekannt  sein.  In  ältester  französisclu  i  Zeit  war  Über- 
einstimmung des  Pc.  Pf.  bei  etvoir  mit  dem  Obl.  Regel;  doch 
geriet  diese  Übereinstimmung  schon  im  Altfranzösischen  ins 
Schwanken,  und  man  erklärt  dies  richtig  damit,  dass  die  prSdikative 
Natur  des  Pc.  ins  Vergessen  kam,  dass  Pc.  mit  avoir  zusammen- 
wuchs, nur  noch  eine  zusammengesetzte  Verbalform  bildete.  Das 
notwendige  Resultat  rlicser  Bednutimf^sänderuiin:  musste  natur- 
gernJiss  dir  im  Noufranzösischen  ziemlicli  erreichte  rrgrlniKssi^o 
Niclitkonkordanz  sein.  Doch  stand  ihr  hinderlich  entjjrepron  das 
konservative  Element  der  8prachgewühnheit  und  seit  dem  Aiil- 
treten  der  Grammatiker  der  Einfluss  der  Lnammatischen  Theorie. 
Zugleich  blieb  Jiher  auch  die  gesehirliüit  he  r.autentwj!  keiung 
nicht  ohne  EiulluHS.  Schon  in  den  1  exten  vom  Knde  des  XI. 
Jahrhunderts  war  die  Tendenz  vorlianden,  die  Konkordanz  der 
Pc.  bei  (D'oir  aufzu^-eben,  wenn  ilas  Obj.  folgte,  sie  fest  zu 
halten,  wenn  das  Obj.  voraiisgin^;.^)  Besonders  zäh  hielt  sich 
die  Konkordanz  da,  wo  das  Pc.  an  letzter  Stelle  stand,  das 
Satzglietl  oder  auch  den  ganzen  t^atz  beschloss.  Diese  Tendenz 
musste  sich  verschärfen,  als  ft  vor  Kons,  imd  e  nach  Tonvokal 
zu  verstummen  begann,  und  beide  Laute  sich  allmählich  nur  am 
Satzgliedende  noch  erhielten  (s  ausserdem  in  Bindung).  Dies 
linden  wir  durch  die  mittelfranzösiscbe  Sprachentwlekelung  anf 
das  deutlichste  bestXtigt.  Man  brancht  nur  die  Tabellen  ron 
Wehlits')  S.  51  Ins  Auge  sn  fossen,  um  sieh  davon  m  ttber- 
sengen.  Die  Stellungen,  in  denen  das  Pc.  am  regelmlbiaigsten 
an  der  Konkordanz  festhSIt,  sind  diejenigen,  in  denen  dasselbe 
am  Schlnsse  steht:  V(erb)  0(bj.)  P(articip)  oder  0.  V.  P.  Am 
seltensten  ist  bereits  die  Konkordans  im  XIII.  bis  XV.  Jahr- 
hnndert  in  den  Btellnngen  P.  V.  0.  und  V.  P.  0.,  wo  also  das 
Pc*  mitten  im  Satigllede  steht,  •  demnach  am  hSnfigaten  (Tor 
Kons.)  verstnmmen  mnsate  und  anch  die  Verstammong  von  e  nach 
Vokal  am  weitesten  Torgeschritten  war.  Auch  der  Gebrauch 
des  XVIL  Jahrhunderts  bestStigt,  dass  lautliche  Momente  die 
Entwickelung  der  modernen  Konkordanzregel  beeinihiesten.  IMe 
Übereinstimmung  des  Pc.  unterblieb  am  regelmässigsten,  wenn 
dem  Pc.  ein  prKdik.  Adj.  oder  Subst.,  ein  Inf.  oder  Subj.  folgte, 
also  ein  noch  dazn  gehöriges  Wort,  das  in  den  meisten  FSlIen 
konsonantisch  anlautete.  Sowohl  p  nach  Vokal  in  den  Pc.  Se,  ü,  ue 

^  Vsjl.  die  Ergebnisse  von  Busse,  Du'  Kongrtunz  drs  Ihriicipn 
Praeteriti  in  aktiver  VerbtUkomii  uktion  im  Aitframösisciun  Ots  zum  An- 
fang des  XIU.  Jahrhunderts.   Gdttioger  Dissert.  1881. 

Die  liongruenz  des  Particifni  Pi-cieteriii  etc.  von  Anfang  des  XIIL 
bis  zum  iütde  des  Xk'.  Jahrhunderts.   Greifswsüder  Dissert.  1887. 
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wIm  Fl'8  imissten  in  dieser  Stellung  völlig  verstmnMB.  Die  SaU- 
pkoMÜic  macht  auch  durcliaas  l»egi«iflidi,  warum  in  FiUea,  wie 

Ct'i't  inßn  n  Im  que  mes  vcßux  oni  donn^e 

Ct'tte  vitt/inite  f/ue  Pon  n  condfimnee 

(las  vorausgehende  Pc.  die  Konkordanz  noch  langer  festliicU: 
in  satztnüiHchf r  Stellung  marhto  »ich  ee  wenip'stens  nodi  ilurrii 
die  Quantität  bemerkbar.^'  Ks  sind  also  scbiiesaiicli  lautliche 
TTrsarhen  i;rw*;8un,  welche  die  iiiodeme  Konkordanzregel  des 
nachstehenden  Pc.  bei  avo/'f  zur  1  JurchfUhrung  brachten.  Der 
Laulbland  war  aber  niclit  klar  und  deutlich  genug,  um  ver- 
hindern zu  können,  dass  nicht  die  grammatischen  Tlieoretiker  im 
XVII.  Jahi iiuiideit  und  noch  später  mancherlei  Regeln  ausklügelten, 
die  Voll  ihnen  in  die  Schriftsprache  hineingebracht  wurden,  die 
der  gesprochenen  Sprache  aber  unbekannt  blieben  oder  doch  nur 
kflnstlii  h  und  nur  in  seltenen  Fällen  zur  lautlichen  Geltung 
kiimen.  Besonders  ermöglichte  die  Verstummung  des  auslautiiidcii 
ü  auch  am  Satzgliedschluss,  wodurch  alle  festen  iSuimen  fielen, 
den  Rattenkönig  von  Schreibregeln  (so  für  die  Fälle  mit  folgendem 
Inf.,  bei  Akkus,  der  Masse  und  Gewichte,  bei  unpersl^nlichen 
Yeiiien  etc.),  die  schlieaslieh  auch  auf  die  Ausspraeb«  wenigstens 
der  Qabüdflten  nieht  imnm  gau  ohi»  EiifliiM  bl«l»«D.*) 

•MMhea  BpttuökigmiüM»  eine  TanohiedeB«  Behtadltair  arfalumii 
dorn  letele  UimcImd  m  Wirkaagoi  der  Vmtanuuuig  von  f  und 
#  n  nthmk  sind.  Für  das  AltfnuiiMi«he  galt  die  Regel,  daae 
daa  Fe.  P£  der  Refleziva  nh  den  fluid.  ttbereiogeBlimiat  werde« 
Dieae  Begal  ibafdaaafta  den  Tei^l  der  Flexion,  natürlidi  oiekt 
Cime  daaa  eine  2dflaBg  Terirmng  eiatrat  Neeh  bia  tief  in 
daa  X¥II.  Jahriiwdert  bUab  der  altfraaaKaiaehe  Bnmik  beatebea, 
bei  QovwttilDibafteiB  Datir  dea  Bctedvj^iioMM  das  Pe*  aiit 
deai  SabJ^  zu  konkordieren.  Qrammatiaehe  Ilieorie  hat  dann 
im  XTIL  und  XVII 1.  Jahrhundert  dieaen  alten  Qebrauch  bei 
Seite  geworfen;  das  Po«  wird  nunmehr  nur  mit  dem  wirkliehen 
oder  docb  Tenoeintlichen  reflexiven  Akkus.  Ubereingestimmt,  und 
CS  werden  aelbat  Konstruktionen  erbeiaobt  wie:  Cett$  mainm 
s^tst  b4ti€  m  tratB  mois;  ces  choses  se  sont  vnm;  notut  nou$ 
wemmu  moqu6$  de  vous  etc.^)  Ks  ist  klar,  dass  auch  hier  die 
nodeme  grammatiBche  Theorie  erst  dadureh  entstand,  dass  die 
aagag^Mne  Verstanunnag  der  alten  Flezionaseiehen  die  MdgUoh- 


»)  Vgl.  Haa»e,  a.  a,  0..  S.  139  ff. 

*)  Man  vergleiche  u.  a.  Baütin's  A'rilik  der  aegenwüi  tigeH  Konkor- 
ämaregeln  des  frmvMtchen  A.  m  rntiMr  Stüde  phSoufg^ftie  Mt  PatHeipu. 
t*  ed.    Peterobourg,  1888. 

>)  Vgl.  BaOui,  «.  a.  0.,  B.  92  i. 
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keit  bot,  den  französischen  Sprachgeist  zu  verkennen  und  für  die 
Schrift  eine  anBcheinend  mehr  Ionische  Reg'cl  eiosuflcbmaggelu. 
Der  Volkssprache  ist  sie  unbekannt  {^f^bli;  hr  n.^) 

Wir  brechen  hier  nb.  Es  ist  weder  imf^ere  Absicht,  die 
besprochenen  syntaktisclieii  Krscheinun^^en  liier  ins  Einzelne  zu 
verföliren,  noch  die  ein8ehl<i;z:ii;t;n  Fälle  des  Französischen  in  er- 
schoplender  Anzahl  vorzutüliren.  So  viel  dürfte  durch  d.is  Vor- 
stehende nachgewiesen  sein,  dass  mehr  als  bisher  bei  syntakiisehrn 
rntersuehungen  <lie  historischen  Lautverhiiltnisse  berücksichtigt 
wt'idiii  iiilissen,  wenn  falsche  Deutungen  vermieden  werden  sollen. 
Insbesondere  dürfte  als  gesichert  gelten:  einmal,  dass  die  Syntax 
alte  lautliche  Verhältnisse  in  der  Schrift  fortschleppt,  die  der 
Sprechsprache  unbekannt  gt  worden  sind,  und  dass  dann  die 
alten  festgehaltenen  (Schrift  )  Scheidungen  von  den  Grammatikern 
falsche  Deutungen  finden.  Ferner:  dass  das  Absterben  alter 
Flexionen  zur  Folge  hat,  dass  durch  den  Widerspruch  zwischen 
der  schriftlichen  (auf  alten  Lautverhältnissen  beruhenden)  Tradition 
und  der  neuen  lautliohen  Spraobstofe  ein  Wirrwarr  eotateht,  den 
die  Grammatiker  dnrch  Anfetellung  von  mehr  oder  minder  fein 
anegetnftelten  Regeln  sn  beedtigen  snehen,  die  weder  in  dem 
froheren  Spraehetande  eine  Grundlage  haben,  noeh  aneh  dem 
neuen  Sprachetand  Rechnung  fragen.  Endlich  iet  ee  natttrlich| 
dass,  wenn  durch  lautliche  Vorgänge  ursprünglich  verschiedene 
Fonnen  sueammenfallen,  diese  Laatttbereinstimmung  die  ursprOng- 
iiche  Verschiedenheit  auweilen  vergessen  ISsst,  und  dass  so 
gelegentlich  die  eine  Formenkategorie  eine  andere  ursprOngUch 
verschiedene,  lautlich  aber  gleich  gewordene  auch  in  ihrer  syn- 
taktischen Verwendung  nach  sich  sieht  Aus  diesen  Beobachtungen 
ergeben  sich  die  methodischen  Vorsehriften  von  selbst,  auf  deren 
Beachtung  hinzuweisen  der  ausschliessliche  Zweck  der  vorstehenden 
syntaktischen  Bemerkungen  sein  soll. 

  £.  KOSOHWITX. 

^)  Vgl.  Bruiiot,  (Jramtnairc  historique  de  la  languc  fram^avie.  PariS| 
1887.    S.  528. 
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Die  französische  Yerbalendung  on^  und  die  letzten 

Erklärungsversuche  derselben. 


Die  vielbchaudelte  Frage,  woher  die  Verhalendang  om  — 
damit  bezeichne  ich  im  Folgenden  auch  der  Kürze  wegen  om#, 
ums,  uiiHy  om  etc.  —  stammei  hat  neuerdings  an  Interesse  pre- 
wonnen,  seitdem  sich  Suchier  in  Gröber*»  (rrundrtss  und  Miclicl 
Br^al  in  den  Mnnoires  de  la  Soci^te  de  linguistiqm  de  Paris 
(Oktober  1889)  an  der  Diskussion  beteiligt  haben. 

Erinnern  wir  um  zuerst  kurz  an  das  bisher  Uber  diesen 
Gegenstand  Vorgekommene.  Zwei  Wege  standen  fUr  die  Er- 
kUnuig  off»:  Analogiebilduig  (oder  Ülfertragung)  und  knUielie 
Hnttriekeli^r^  Bob  enteno  Migto  ühon  Dies  aber  ent  ia 
dtr  Mttea  Avfiage  telser  Oftnunitik;  in  des  nrei  ▼oifacrgcheiideB 
wagte  er  aieht  eiaaud  eue  VenaEtiiag  Uber  dieees  BitML  Ikai 
fotglea  KosehwitSy  Chwfeoa  Paris,  ThaiaeyBea,  LoreatE^)^  Heraiog 
(ia  Bartoeh*  Ltm^  et  m/nrfure  fran^am  i8S7X  8chwaa  aad 
Aadere.  D«a  awaitea  Weg  betratea  Delioa,  Bargayi  Mebeiy 
IiMüiigy  Foereter  (aieht  beetimait))  Freaad^  Qiabaaeaii,  Bolliea- 
beig,  der  Uatoneioliaatei  SaeUer,  Br^al.^ 

Oegea  die  aaalogitebe  BrklXniBg  maebt  aaa  Brtel  Ibigeada 
triftige  Eiaweadaagea:  Im  allgeaieiaea  irt  ttsaericeaaen ,  dies 
die  Aaalogie  aach  gewissea  Oesetsen  wiri^t  and  niefat  oliae  be* 
atimmten  Grund  als  Erklärung  angeführt  werdea  kaaa.  Aaalogie 
iat  aar  ein  blosier  NamOi  der  aiehts  bedeatet,  wenn  man  der- 
Mlbea  aiebt  eiaea  aotweadig  dasn  gebOrigea  iateUektaellea  Yor- 


^)  In  der  Strasslnirgor  Dissertation:  Die  erste  PsTUm  ihroHi  4t9 
Yevkums  im  AUfrutizösischt  n.    Heidelberj?.  1886. 

*)  Näheres  über  die  älteren  dieser  DeutuncHvoreuühti,  »uwie  Aber 
die  aiMloglaolien  Brkttmngen  delie  in  meineai  Aotseli:  Myi  a  fall  af 
m^inii  franskan  in  Nordisk  Tulskriß  fw  fUetogi,  JXy  Rofkk«  Vi  (1888) 
mtd  Loreati*!  soeben  aitierte  Dissertation, 
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gang  als  Grundlage  zu  geben  vermag.  Auf  sumus  als  Proto- 
typiiR  aüderer  Verhalforraen  angewandt|  stösflt  diese  Theorie  der 
Analogie  auf  folgeinlo  F^chwienjrkoiton: 

1.  Das  Verb  etre  ist,  als  um egelmUssiges  Verb,  selbst 
Einflüssen  von  anderen  Verben  ausgesetzt,  wie  ancb  vielfach  in 
der  griechischen  und  iateiniacben  Koiyagation  solche  Einflüsse 
sich  geltend  machen. 

2.  Stre  sollte  nicht  auf  eine  Person  nur  EioÜuss  ausüben 
(von  den  hier  möglicherweise  anzuführend <  ii  jont,  vont  etc.  sieht 
Breal  ab),  da  die  Flexion  ein  zusammenhüugeudes  Vorstellongs- 
ganzes  in  unserm  Geist  bildet, 

3.  Das  Französische  würde  die  einzige  romanische  Sprache 
sein,  die  eine  solche  Analogiebildung  aufzuweisen  hätte. 

4.  Wenn  ein  Hilfsverb  die  Gestalt  der  Konjugation  be- 
stimmen könnte,  sollte  dies  vielmehr  ovotr  sein.  Der  Bedentungs- 
SQSsmmenlinng  swisehen  ncu$  «ommst  nnd  nout  thatdow  ist,  da 
jenes  einen  Zustand ^  dieses  eine  Handlnng  bezeiefanet,  sn  nb- 
stralU  nnd  unpopulär,  nm  sich  dem  spracdbbildeaden  Volksgeist 
denlüeh  fühlbar  na  machen. 

Zn  diesen  Bedenklichkeiten,  deren  ein  paar  sieh  schon  in 
meinem  Mheren  Artikel  finden,  sind  andere  hinsninltieeB,  die 
ich  eben  daselbst  schon  teilweise  anführte: 

!•  Die  ältesten  firansVsischen  Fonnen  »  ntmus  sind  ssni«», 
sdne^  «wnef ,  die  dnreh  Analogiebildung  erklMrten  Fonnen  anderer 
Veiba  aber:  eanUmpBt  amtm$,  podum,  fromm,  duwdchum  ete. 
als  die  gewöhnlichen,  pMdomes  (JonarfragmmtJt  und  ein  un- 
sicheres (Roland  381)  als  Ausathmen. 

2.  In  der  alten  Litteratur  des  ganzen  Westens  (England 
mit  inbegriffen)  werden  durch  die  Jahrhunderte  esmex,  eimu  und 
wmes^)  beibehalten,  während  andere  Verba  fast  nur  die  Form 
'Wu^  haben. 

3.  Als  endlich  spät  (im  Osten)  somsj  sons  auftreten,  sind 
sie  doch  immer  sehr  selten  und  off'enbar  ganz  unpopulär.*) 

4.  Zu  der  analogischen  ErklHning  wurde  man  durch  die 
Vorstellung  gebracht,  die  lateinische  Form  aiims  miisste  ains 
geben,  wie  ramns  rains,  hnmffs  hains  gab.  Aber  wenn  wirk- 
lich canUmus  je  cantaim  gab,  so  ist  gar  nicht  einzuaeheii, 


1)  Da«  von  TiOrcnt?,  S.  17,  aus  Arfam  z\t\QT\s  wm  (: devriom)  ist 
sowohl  in  Ucznj^  niif  K  uiii  als  Dialekt  unsicher. 

^  Die  Aumiahmuii  dürften  äuHserät  selten  äein^  im  ganzen 
Oxfwier  MoUmd,  der  doch  18  Imtset  in  ö-e  hat,  gibt  es  nur  Mrumes 
SSlf  das  nneicher  ist;  eine  Ansnahme  conussumet  Gmmar  878. 

Man  hat  die  Form  sogar  vielfach  dnroh  Aaalogie  erUirt 
(Foeruteri  äuchierj.  ^ 


Digitized  by  Google 


JHe  franz.  VerintknUnng  ans  u.  dw  ietzUti  EriUäi  utiysvi^rsuche  (Urs.  iü3 


warum  (liese  Form,  dir  dni  Franzoson  niif  mundgerechteste  Weise 
die  Icuilichste  und  ausgeprä^teble  alU^r  Verbalendutitren  \vieder- 
gab,  nicht  er)ia!ten  und  mv  «rebraurlit  wurde.  Hat  >ii  h  doch 
die  unbedeutendere  Form  tinus  {osttmua)  als  am.s  {astaiiu)  er- 
halten; siehe  Grciber's  Grundriss  I,  611,  Man  würde  mit 
boBserem  Fug  die  IJehanjjiuiip^  von  der  }*arallelentwickelung 
cantmnus  ^  rauiiLs  Umkehr eii  küijueu  und  sagen  ramuSy  hamus 
haben  rons,  horu^  gegeben,  welche  Formen  doch  wegen  ihrer 
Seltenheit  nicht  belegt  sind  und  später  gegen  Analogiebildungen 
nach  anderen  Kasus  vertauscht  wurden,  woraus  rainfi,  hains. 
Eine  parallele  Entwickelung  von  cantamm  und  ramm  iöt  aber, 
wie  wir  aeben  werden,  nicht  notwendig. 

Wer  Bich  dieae  Sobwiengkeiten  der  analogiachen  Erklilrung 
TergegeawXrtigt,  wM  denelbaa  Blebt  mebr  beirtintme«  bOnneo. 
Audi  bal  selbst  Gsstoii  Paris  in  gater  Ordnuig  dei|  BUokzug 
«qgetreteiiy  iadeoi.  er  bei  der  Diakiissioiii  die  Über  diesen  Gegen- 
stand swiscbeo  Ibm  und  Herrn  Brösl  in  der  Sitsong  der  Aendtaue 
4es  inseriptiens  et  belles-letties  am  2.  August  1889  stat^d, 
erfclMrt,  die  analegisebe  SriclIrODg  sei  nnr  eine  Hypothese^  die 
dnrsh  eine  bessere  ersetst  werden  durfte  (sie|ie  J&wne  mHqm 
1689,      a  113). 

Wenden  wir  uns  dann  an  die  ErkttrangSTeyanchei  die  sieb 
anf  lantliobe  Voiginge  sttttaen,  so  werden  wir  bald  finden, 
dass  alle  die  älteren  Tttllig  unannebmbar  sind.  Dies  wurde  sebon 
in  der  NordM  Tidskrift  dargelegt  and  ist  sn  offenbar,  um 
weiterer  Worte  zu  bedürfen.  Mit  diesen  ErkUlriingen,  speziell  mit 
derjenigen  Ton  Delius  (Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  IX,  3S5)| 
ist  die  von  Breal  dargestellte  oder  vielmelir  wiederanlgenonimeae 
Terwandt.  Mit  den  sporadischen  chalon  —  cMini,  §(mdiran  — 
goudron  wird  nißbts  bewiesen  (Suütixvertausebung);  und  wenn  bie 
und  da  an  zu  on  wird  (siehe  W.  Meyer's  Grammaire  S.  225  ff.)}  so 
ist  doch  unstreitig,  dass  im  eigentlichen  Französischen  die  Nasalis 
als  Na^alis  einen  anderen  P^inlluss  auf  vorhergehendes  n  ausgetlbt. 

Dagegen  kommt  die  von  Sii' hier  ausgesprochene  Vermutung, 
dass  in  amus  a  ziiniiehst  hinter  Labialen  z.  Ii.  in  AMABAMIJS 
dem  Übergnn;:       o  ausgesetzt  war   virl.  ■'m??  TA  HANUM  ),  dann 
aber  in  a!li  ii  I-  .illfn  zu  o  wurde,  iu  denen  nicht  haUn  ^»k;t]I^( 
t  den  1  li< mmip,  in  Betracht.     Glei<'bwohl  ciIm  Im  n  >i(di 

auch  g<'Lri  II  diese  Deutung  so  schwere  Bedenken,  dass  bi«  un- 
möglich wird.  Unerklärlich  bliebe  imm^»r.  dass  man  die  praixtisch 
unbedeutende  1.  Person  des  sekundären  ^  TempuH  Imperfekt 
als  Muster  genommen,  oder  auch  vielleicht  andere  Formen 
der  Verba  auf  harp,  pnre,  van.  Weiter  ist  der  Eiutiuss  einer 
vorhergehenden  Labialis  auf  einen  Vokai  äusserst  selten  (taon 
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aiiH  tabanrtm  ist  bckaimtlieli  pinc  schwRrho,  wenn  überliaupt 
irgend  eine  fStUtze);  es  genüge  auf  W.  Mo\  rr  s  Gmmmairß  hin- 
zuweisen. Für  das  labiale  h  in  der  Endung  hnnuts  ist  ein 
solcher  EinllusB  um  so  unwalirselieinliclier,  als  Jt  hier  in  ältester 
Zeit  fiel)  wie  in  den  meisten  romauiBcheu  ImperfektformeD; 
Sucbier  hat  selbst  darauf  aufmerksam  f^emacht  fS.  613). 

Die  Deutung,  die  ich  schon  in  der  Nordisk  Tidakrift  vor 
sechs  Jahren  gab,  scheint  mir  noch  trotz  einigen  Widerspruches 
die  einzig  richtige:  ons  ist  aus  amus  durch  Labinlisierung  des  a 
durch  die  zwei  Labialen  m  u  entstanden^  wie  aus  ami  o(u)  ent- 
stand in  c/ow,  ody  Anjtni  { And^gmnnrt),  Poiton,  Laudou^.)  Nichts 
ist,  wenn  wir  augenblicklich  nur  aui  ilic  Flexion  Bezug  nehmen, 
natürlicher,  denn  amm  war  die  am  öftesten  vorkommende  Endung 
der  1.  Pluralis.  Sie  war  nämlich  im  Präs.  Ind.  der  I.,  im  PrSs. 
Eoi\j.  aller  Übrigen  Konjugationen,  im  Imperfekt  (und  damit  im 
Konffitioiiale)  aller  Verb»  faeimiseh.  Von  hier  wurde  sie  ia  dai  PrSs. 
Ko]\j.  der  1.,  in  das  PrJIs.  lad,  der  fibrigen  Konjugationen  (damit  in 
das  Fatnr)  und  in  das  Imperf.  Koij.  aller  Yerba  eingeführt  Diese 
Auffassung  der  Verbreitung  der  Endung  amu&  wird  fast  an  not* 
wendiger  Wahrheit,  wenn  man  sieht,  dass  atU  nrsprUngUch  gana 
an  denselben  Stellen  wie  aimm  heimisch  war  und  mit  der  Zeit 
ganz  auf  dieselben  Stellen  wie  amu»  ttbertragen  wurde  (der 
ImperatiT)  fehlend  ftir  die  1.  P.,  kommt  hinzu),  und  dass  die  wenigen 
Verba  und  Formen,  die  sich  dem  Einfluss  von  alü»  entaogen 
haben  (dite»^  fatUs^  ettes,  eimUtsttt)^  sich  auch  dem  Einflnss  von 
amus  entsogen  (dimes,fa£m$$t  sommes,  caniamef).  Die  Parallel  Ver- 
breitung Ton  amua  a<i«  kannte  sogar  auf  <mi  ausgedehnt  werden; 
doch  durften  schon  unt,  ent  dasselbe  Resultat  (ent)  ergeben. 

Nicht  gleich  klar  liegen  die  Laut  Verhältnisse  bei  der  An- 
nahme affiff#:  ons.  Man  wendet  einstimmig  ein,  dass  cantamug 
wie  ramus  hätte  behandelt  werden  sollen.  Faktisch  ist  dies 
nicht  geschehen,  da  es  kein  eantaint  gibt.  Aber  sogar  die 
Theorie  von  dem  ParaUelismus  cantamus  =  ramtts  ist  anfechtbar* 
Sie  ist  erstens  der  Einwendung  ausgesetzt,  die  ich  schon  in  der 
Nordisk  Tidskrift  machte,  und  die  ich  hier  oben,  S.  1 2,  andeutete. 
Darauf  lege  ich  doch  nunmehr  wenig  Gewicht  und  denke  mir 
die  Sache  lieber  so: 

Als  einmal  die  starke  Hervorhebung  der  Tonsilbe  den  Fall 
der  Ultima  (mit  bekannten  Ausnahmen}  in  Nordgallien  herbei- 

^)  Siehe  meine  AuHtühruuKen  iu  der  i\oräisk  Tidskri/l.  —  Jidau 
hat  Anjou  und  Poiton  Oftera  al«  Froveozalismen  erU&ren  woiIob;  wenn 
dies  auch  für  das  südlichi^  IklUoH  angiuge,  ist  es  doch  für  das  fran- 
zitsisrhe  Anjnu  keine  EikHirung;  dou  bleibt  auch  immer;  richtiger  W. 
Mejer,  Gramrnuii'e  S.  230. 
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fahrte,  geiefaah  dies  nicht  mit  einem  Schlage.  Die  Nomina,  deren 
Ultimm  dveh  die  syntaktiBoh-flexiTiBohe  £r8cheinniig  des  Dekli- 
utionsreifUla  der  Verstümmelung  am  meisten*  aoBgesetzt  war, 
gingen  voran;  die  Verb«,  deren  Personalendungen,  wie  die  Texte 
zeigen,  noeii  Unge  wegen  der  Notwendigkeit  des  flexi viscben  Be« 
dQrfnissef«,  unrersehrt  bestanden,  wurden  nicht  Überall  zu  der- 
selben Zeit  von  dem  Verlust  der  Ultima  betroffen.  Dies  Ver- 
hältnis wird  durch  viele  Erscheinungen,  die  man  tiberhaiipt  nicht 
oder  auch  ans  grundloser  Analogie  erklärt  hat,  bestätijrt,  näm 
lieh:  cantamesj  cantastes,  cnnfasfte,  «omw^«,  faimes,  divieg^ 
posciOjnVs  11.  H.,  estCs,  Jaitf^s,  ditfü,  diSnt  —  dirunt,  font  = 
j'afcjunt^j,  mfiTirhes  e  des  Präs.  Konj.  der  1.  Konj.  Dasselbe 
Phänomen  wiederholt  sich  und  zwar  aus  dems.  Ihon  Orunde  in 
den  Prononiin.ilfonnen.  Wäre  nicht  ein  die  rt-inen  Lautf^esetzc 
kreuzendes  oder  UH»dili/jr rt  inlrs  Flcxiunsj^esetz  oder  Flexions- 
bedUrfnlA  hinzugekommen,  so  wären  Formen  wie  (i,  to,  loSf  mon  etc. 
nie  entstanden. 

Also  US-  in  der  Endung  nmu.s  hielt  sich,  wie  andere  Verbal- 
endungen.  l  üiLrer  unversehrt  als  die  Endung  in  ramus,  und  die 
beiden  Liibi:ilen  der  Verbalendnng  konnten  daher  einen  Eintiuss 
ausüben^  dem  das  n  in  ramuji  sich  entzog. 

Der  Einwand  der  Jung^^rammatiker  —  sit  venia  rerbn  — 
ist  im  voraus  gegeben:  Ein  Lautgesetz  wirkt  gleichzeitig  auf 
allen  Punkten  des  Sprachvorrats.  Dieser  Sats  ist  aber  nie  be- 
wiesen, wohl  aber  aus  guten  Orfinden  von  Sehnchardt^)  und 
Jespersen')  bestritten  worden.  In  der  Tbat  anf  dednktlYem  Wege 
wird  man  anf  denselben  nicbt  geflilirt,  und  wenn  man  ans  den 
Tolksmnndarten,  wie  Delbrttek,  einen  induktiven  Beweis  fffr 
deesen  Riclitigkeit  su  holen  snelit,  ist  dieser  Beweis  erstens  nicht 
ansgeftthrt  worden  und  wire  derselbe  immer  der  Möglichkeit'  aus- 
gesetst  durch  neue  Fakta  umgestosBon  sn  werden.  Ich  wage  es  su 
glauben,  dass  in  dem  Schwinden  der  Ultima  der  Substantiva  und 
dem  Nicbtschwinden  der  Ultima  einiger  Pronominal-  und  Verbnl- 
formen  ein  solches  Faktum  vorliegt  Dieses  Faktum  ist  gans  die 
Bealisation  einer  von  Delbrück  selbst  hervorgerufenen  aber  au- 
rttckgewiesenen  Idee:  Man  könnte  annehmen,  sagt  er  BinUUiimg 
m  doB  Spraduhidinmt  8.  123,  dass  Jede  LautverXnderung  bei 


^  VgL  indes  darfiber  W.  Meyer  in  der  Besprechung  von  Schwan*« 
GrammaHk  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  X.   —    In  cantames,  cantasUs, 
sommf.f,  e.ttrs  otc.  nimmt  unrh  Suchier  Erhaltung  der  lateinischen 
Ultima  an;  Gröber'«  Grunärkis,  6.  577. 
Ober  die  LüHt§esetze,  S.  17if. 

^  Nordisk  Ttdskrift  for  Filologi.    Nv  llo'kkf  VII,  2«?  ff.  Dieser 
Artikel  ist  aach  deutacb  in  Tecbmer'a  Zeüschrift  erschienen. 
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einem  bestimmten  Worte  beginne  und  sich  von  diesem  aus 
weiter  fortsetzte^  also  z.  B.  von  einem  Substantivnm  auf  audere, 
von  da  auf  Adjektive  und  Partie ipia,  «nd  so  zum  Verbum  ^e- 
lan^re.  Was  Delbrtick  hier  als  möfi^licli  setzte,  aber  verwarf, 
haben  Öchuchardt  (S.  28)  und  besonders  Jespersen  (8.  2'2^^)  auf- 
recht gehalten.  Der  letztere  sagt  unter  anderem:  „lib  scheint 
mir,  dass  man  nicht  absolut  verneinen  darf,  dass  ein  Laut  in 
einer  Übergangspeiiocle  beibehalten  werden  könne,  wo  sich  dazu 
ein  bestimmter  Bedeutungsinhalt  anknüpft,  während  derselbe  in 
anderen  Fällen  schwindet 

Andere  Fragen,  die  sich  mit  der  behandelten  bertihren, 
wie  das  Verhältnis  von  ons  und  iens,  die  zeitliche  und  dialektische 
Verbreitung  der  betreffenden  Formen,  der  Lautwert  von  o  in  ons 
(==  p)  u.  a.  m.,  lasse  ich  diesmal  bei  Seite,  da  dieselben  schan 
von  mir  und  Lorentz  in  seiner  oben  zitierten  Dissertation  aus- 
einandergesetzt wurden. 

J.  ViBINO. 
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Paul  Scarron  als  Komödiendichter.  ^ 


Paul  bcurron  wird  heutzutage  im  allgemeinen  nur  noch 
als  Verfasser  des  Roman  comtque  genannt,  dieses  noch  immcT 
interessanten  Werkes,  welches  uns  in  anschaulicher  Weise  fiiis 
liehen  der  fahrenden  Komödianten  in  der  ersten  Hälfte  de«  XVIi. 
Jahrhunderts  vor  Augen  tiihrt.  Die  Idee  zu  dif^sem  Werke  hat 
Scarron  aus  der  Arbeit  eines  spanischen  Komödiaiitcn  und  Schrift- 
stellers Augustin  Rojas  de  Villandrado  geschöpft.^)  Ausser 
diesem  kolturhistoriscben  Romane  pflegt  man  noch  einige  aas 
deiB  SpawselieB  iberaatate  NoveUen  za  nennen,  von  denen  etne, 
La  Memäitm  vmHk,  MoUtoe  «tiidM  intefetMiiI»  Ztige  lUf  di« 
Aek  4m  F&mmn  geliefert  ha,x\  wlfarend  eiii»  wmAmf  Lm 
ffypocrites,  im  Tarti^<B  TemoM  wmte  iil^)*  Weiigw  ia  die 
Augen  springend  eis  diese  beiden  Bntiekanngett  ist  der  Biidlmiy 
«elefaen  ein  anderer  Teü  Ton  Seaifon^e  ditfateiiedier  Tkitigkeit 
auf  den  graBilen  Diaaiatikar  der  Fiaasoeeii  aaefetlbl  bai^  nXi»- 
Utk  die  KenSdiea;  aber  dieeer  Binftim,  wenn  aieh  «ebr  mittel- 
bar und  danm  niclii  so  lelebt  naeluiweiseii,  ist  deanoek  aoter 
den  manaig&ttign  Fahteren,  die  aUmIblieb  oder  gleiebieitfi;  aaf 
Molitoe  gewirkt  baben,  and  die  er  sieb  eile  in  seiner  Weise 
dieaelbsr  n  maeben  gewusst  ba^  niebt  gering  anraseUagea. 
jiPnd  ßmmmy  t^oftfflwde— aaf  h  «a  mrm  burlegque,  auvre  une  v€m§ 
ä  pari  qu'ü  ne  faut  pa§  irop  mipri9tr\  bemerkt  Moland  zu- 
tnWmi  in  der  iänleitnnf  na  seiner  Aasi^  Toa  Melitoe's  Werkea^ 

Über  Leben  and  Werke  des  Dichters  vgL  Bibliographie  um- 
vtrs^,  Bd.  41,  sowie  die  Sünleitimg  tu  E.  FooniWs  Antgabe  des 
Jkääite  complct,  Paris  1879. 

^  Mun  vergleich!!  über  den  Hornau  eoaüfue  die  AbbuidlUBg  VOQ 
Juncker  im     Bande  dieser  Ztiiiicän/i. 

V^  (üiwnt  de  MoKire  vom  Despois,  UI,  lie  f. 
*)  ib.  V,  85«  ff. 

^  (ANra  compiäts  4§  MMm    p.  L.  JMmä,  1,  S.  2JÜU. 
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Eb  sind  nicht  etwa  zahlreiche  Züge,  Szenen  oder  Charaktere,  fUr 
welche  Moliöre  den  Komödien  des  burlesken  Dichters  zu  Dank 
verpflichtet  wäre,  obwohl  es  auch  an  derartigen  unmittelbaren 
Anlehnungen  nicht  fehlt;  es  ist  mehr  ein  inneres,  in  k!rinrn  Um- 
ständen sich  geltend  machendes  FJnwirken  des  einen  Diclitcrs 
auf  den  andern.  Und  dieser  EinHiiss  ist  wohl  zu  erklären. 
Lnter  den  Stflckm,  welche  Moliere  bcsomlers  in  den  frstrn 
Jahren  mit  seiner  Truppe  in  Paris  aut'getiihrl  liat,  nahnicD  die 
Scarron'sch»  n  eine  sehr  liedeutende,  nächst  den  ans  Molii^re's 
eigener  Fed* t  Ktammenden,  was  Zahl  der  AuffUhrmiL-i  n  an- 
betrifft, vielleicht  die  bedeutendbte  Stelle  ein.^)  Daraus  lol^ 
doch,  dass  jene  Komödien,  auch  wenn  man  einen  grossen  Teil 
ihrer  Beliebtheit  auf  Rechnung  des  damals  noch  nicht  geläuterten 
Geschmackes  des  Publikums  setzt,  ein  lebenskräftiges  Element 
in  sich  trugen,  und  in  der  That  ist  es  die  vis  comica  einzelner 
Scarron'scher  Gestalten,  welche  nach  dem  Urteile  zahln  icher 
Zeitgenossen  die  Pariser  immer  wieder  ins  Theater  lockte,  moclite 
sich  auch  mancher  einsichtige  Zuschauer  sagen,  dass  das,  was 
den  Scherzen  jener  zur  Fulie  diente,  einen  hohen  Kunstwert 
nicht  in  Anspruch  nehmen  könne.  Diese  orkomisehen,  naoli 
unserem  Geschmaeke  oft  zn  dmtiseli  ^ezeielineten  Fif^ren  sind 
es  aneh  gewesen,  von  denen  Meliere,  vielfoeb  ▼ielleioht  uwUl-t 
kllrlieh,  maneh  charakteristisehen  Zug  entlehnt  hat;  an  ihnen, 
deren  Rollen  er  so  nnendlieh  oft  spielen  sah,. konnte  er  be- 
BtXndig  Studien  itlr  seine  ßganarelle  und  Jodelet  nnd  Hasearille 
maehen  nnd  zugleich  beobachten,  welche  Seite  der  Komik  dem 
Publikum  am  meisten  ansagte. 

So  seheinen  mir  denn  vom  Ktterarischen  Standpunkte  aus 
die  KomSdien  Scarron's  hinreichendes  Interesse  au  bieten,  um 
einer  Besprechung  gewttrdigt  au  werden,  indem  ja  alle  Er> 
scheinnngen,  welche  auf  die  Zeit  und  die  Person  eines  bedenten- 
den  Mannes  eingewirkt  haben,  das  Ihrige  dasu  beitragen,  um 
das  Bild  desselben  zu  verroUstXndigen. 

Ähnlieh  wie  der  Roman  comique  und  die  erwähnten  Novellen 
sind  auch  die  Komödien  dem  Spanischen  entlehnt,  also  nicht 
originelle  ScbOpfnngen  des  französischen  Dichters,  was  ihren 
ohnehin  nicht  grossen  ästhetischen  Wert  noch  schmälert.  Scarron 
war  kein  dichterischer  Genius,  die  Burleske  war  sein  Lieblings- 


Man  vcrgloiche  dlo  interessante  Zu  flammen  Stellung  in  MoZ/tTi-- 
Desyois  11.  32  t",  nach  welcher,  wie  das  HeiTjiNter  von  La  Oran|?e  angibt, 
au  35  Tagen  den  Jahres  1660  neben  Moliere  a  Pnicieusts  rUUcuUs  neun- 
mal Stfioke  von  Scarron  stir  Erlösung  der  AuSUhmiig  gegeben  wurden, 
nnd  dies  zu  einer  Zeit,  als  jene  Stflcke  den  Bei»  der  Neuheit  aehon 
lange  nicht  mehr  hatten. 
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feld,  und  dieses  hat  er,  wo  es  immer  angängige  war,  mek  aa- 
gebaut,  bald  mit  mehr  bald  mit  weniger  Erfolg.  Und  wie  nun 
die  Burleske  an  und  fUr  sich  keine  hohe  Knnstform  ist,  so  wird 
sie  auch  selten  schöpferisch  und  in  diesem  Sinne  originell  auf- 
treten, sich  vielmehr  mit  Vorliebe  an  Vorhandenes  anlehnen, 
(UeseH  in  oi^PTipr  Weise  sieh  dienstbar  machend  und  nmtrf^stfiltcnd. 

Übrigens  war  <  «  Iveineswegs  ein  besonderer  innerer  Drang 
zu  dramatischer  Tiiätigkeit,  der  Srnrron  veranL'isste,  sich  mit 
der  Bearbeitung:  spaiiinclier  KonilMlini  zu  b<"?irh;i('ti,i:fM ,  soiidfMMi, 
wie  man  aus  seinen  eigenen  VVui  h  a  erkennt,  tri«  h  ihn  ullenbar 
die  Not  daau,  sich  diese  Erwerbsquelle  zu  erotinen,  denn  als 
etwas  anderes  betrachtete  er  seine  dramatische,  vielleicht  seine 
ganze  dichterische  Thätigkeit  nicht.  Seit  seinem  aehtnndzwauzigsten 
Lebensjahre  von  einer  unheilbaren  und  schmerzliaften  Kraiikli«  it 
befallen,  suchte  er  Trost  und  Zerstreuung  in  heiterer  Gesellscliali, 
die,  weil  er  sie  nicht  aufsuchen  kuiiiite,  sich  bereitwilli;^st  um 
ihn  versammelte,  und  die  er  mit  seinen  witzigen  Einflilluii  iiüi'a 
beste  imterhielt.  Diese  Gesellschaften  sowie  seine  ganze  übrige 
Lebensweise  kosteten  ihm  ziemlich  beträchtliche  Summen,  wäh- 
rend seine  Einkttafte  nur  gering  waren  trotz  aller  Dedikationeu 
md  erattea  oder  Mbrnhirfton  Bittgesaehe,  weUdie  er  an  die- 
jenigen riehtotei  die  ihm  deraellMni  infolge  ibrea  Reiehtona  oder 
ihrer  Freigebigkeit  wttrdig  sohienen.  Und  so  wnrde  bald  die 
ergiebigste  Einnahmequelle  sein  Marqui^at  da  QßdnHj  wie  er 
dieaelbe  sebershaft  nach  dem  Verleger  «einer  Werke  an  nennen 
püegte.  NatnrgemSaa  war  er  bemüht,  dleae  Qnelle  immer  reiefa- 
lieher  fliesaen  an  machen,  and  so  k«  er  denn  Bchlicaalich  anf 
den  Gedanken  fUr  das  Theater  an  sohreiben,  angeregt  ▼ielleieht 
durch  flehaaspieler,  ndt  welchen  er  seit  langer  Zeit  in  Yerbindnng 
atand*  Daa  spanische  Theater  mit  seinen  reichen  SchXtaen  bot 
ihn  immer  nene  Oegenstinde  dar,  anraal  da  er  in  dem  Snche^ 
nach  denselben  offenbar  nnterstQtzt  wurde.  In  einem  Briefe  an 
M.  de  Marigny  dankt  er  seinem  Fremde  mit  den  Worten:  „7« 
eoMS  JM«  kUm  ohliiß  de  la  peine  que  wni»  prma  die  eie  fain 

Anneer  einer  ziemlich  einf^tigen  einaktigen  Posse  and  ein 
paar  dramiUiscben  Fragmenten^  hat  Scarron  im  Ganzen  neun 
dtaif aktige  Komödien  in  Versen  nach  dem  Spanischen  verfertigt, 
▼oa  denen  jedoch  zwei  erst  nach  seinem  Tode  herausgegeben 
und  niemals  aufgeführt  worden  sind,  während  die  übrigen  auf 
den  beiden  fianptbtthnen  Ton  PariSy  anm  Teil  mit  ansserordeal» 


(Eupres,  I,  20$. 
S)  ampre$,  VIL 
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liflii  m  Beifall  zur  Autfiihrung  kamen.  Ich  gehe  uiminehr  au 
einer  Besprechuug  derselben  über. 

Das  Stück,  mit  welchem  Scarron  seine  dramatische  Thätig- 
keit  eröffnete,  ist  Jodelet  ou  le  i^fotfre  ralet,  welchen  nach  den 
}ir1idoni  Parfaict*)  im  Jahre  1645  zum  ersten  Male  uml  mit  t^iossem 
Krtolge  auf^ofllhrt  wurde.  Nach  Fournier*)  spielte  man  das 
ötUck  im  IlotaJ  de  Bourgogne^  wo  sich  zu  jener  Zeit  der  be- 
rühmteste Darsteller  der  Titelrolle  befand,  Jodelet,  mit  seinem 
eigentlichen  Namen  Julien  Geoffrin  oder  vielleicht  Julien 
Bcdeau.^)  Marty -Tiaveaux"*)  gibt  an,  dass  der  Matfrp  vcdet  im 
Theater  du  Marai.s  uulgefUhrt  worden  sei,  dessen  Mitglied  Jodelet 
seit  1642  spätestens  war,  und  mit  dieser  Angabe  stimmt  die 
von  Victor  Fournel^)  Uberein,  so  dass  man  die  Ansicht  Fournier's, 
dessen  Ansfllhrangen  überhaupt  sehr  oberflächlicher  Natur  sind, 
woU  wird  snrttekweisen  mtUsen.^) 

Dm  Original  m  Setma's  eratem  Jodelet  finden  wir  in  der 
EomSdie  des  gpanltohen  Diebters  Francisco  de  Rojas  Zorilla 


1)  Higtoire  dm  ThOHre  frangais,  Paris  1746,  totM  VI,  p.  S27. 
^  Sfiarran,  TKdätre  eompkit  pM,  p.  £  Fourmer,  IM  1879, 
p.  Xlll. 

^)  Genau  lilsst  sich  der  Name  nicht  feststellen.  InteresBante  Be- 
merkungen zu  dieser  Frage  finden  eich  in  der  Ausgabe  der  Werke 
Holi^e*8  von  Denoit  II,  S6  ff. 

*)  Qiuvres  de  CoJueiiJe,  IV,  125,  Anm.  2. 

*)  Les  CoHtemporains  de  Moliere,  Paris  1875,  III,  p.  XXXVII. 

^  Noch  möchte  ich  mir  einice  Bemerkungen  über  Jodelet  ge* 
statten,  jenen  berflbmten  Sc1i»niipieierf  sn  dessen  LiebHngsrollen  jeden- 
falls der  lkS$te  udet  gehörte.  Es  ist  ganz  offenbar,  dass  diesee  otfick, 
wie  mehrere  andpro  von  anderen  Dichtern,  piVt^ns  für  ihn  geschrieben 
worden  ist.  Allgemein  beliebt  war  sein  Aui treten  alti  eufarine  naäf, 
als  welcher  er  besonders  durch  die  Kunst  durch  die  Nase  zu  sprechen 
(ton  nasiUement  pkdsänt)  ßeifall  erntete.  Wir  ersehen  aus  diesem  selt- 
samen Vorzuge,  welcher  Art  der  Geschmack  des  damaligen  pariser 
Publikums  war;  der  enfwrme  naif  hatte  oileabar  grosse  Ähnlich- 
keit mit  den  Koryphäen  unserer  heutigen  Cirkusclowus.  Übnsens  ist 
die  Persdnliehkeit  dieses  Schauspielers  oft  genug  von  den  Dichtem 
seiner  Zeit  geschildert  worden;  die  diesbezSglichen  Stellen  sind  Be- 
fummelt bei  Marty-Laveaux  (ü.  n  O.  S.  128  ff.),  der  ausser  den 
Scarron*8cheu  noch  drei  Stücke  autührt,  in  denen  der  Hauptkomiker 
unter  dem  Namen  Jodelet  auftritt:  Jodelet  astrologue  von  Douville,  Le 
DMäte  von  Gület  de  la  Tess&mierü  und  Le  GedlUr  de  soi-  mSme  von 
Thomas  Corneille.  Hierzu  kommen  noch  La  feinie  Mori  de  Jodelet, 
rontc'die  en  vers,  et  cn  nn  ncte.  von  Brecourl,  im  Jahre  1660  im  Petit- 
iiQuriMin  aufgeführt  (Uistoire  du  tkeiUre  fran^ü  Vlli,  402J,  sowie  end- 
lich MoSir^s  Priems€S  Hdieules,  Nach  einigen  h&tten  gerade  die 
Stficke  Scarron*s,  In  denen  Jodelet  auftritt,  dem  Darsteller  dieser  Aolle 

seinen  Theatf'rnimu'n  grgohpn,  Tbatsächlich  ist  das  Verhältnis  umge- 
kehrt, wie  schou  Despois  (a.  a.  O,  ü,  Si^,  Anm.  2)  zeigt. 
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JDofMfe  hay  agravio»  no  hap  cdo^,  y  amo  criado})  Diese  Quelle 
if«t  angegeben  in  einer  poetischen  Epistel  Sarrazin's  an  den 
Grafen  von  Fiesque,  in  der  unser  Stück  ausserordcntUoh  gelobt 
wbA  vielen  italienischen  Komödien  vorgezogen  wiH.^» 

Da  der  MaUre  vaht  die  beruh ni teste  von  Scarroii  s  KomiWiien 
und  zugloic!)  \hrp  Quelle  bekannt  ist,  so  will  ich  im  Fol^^enden 
den  Versuch  macheu,  die  beiden  btiickp  mit  f  iiia?i(i«  r  zu  vi  r- 
riehen,  um  fo  «lio  Art  und  Weise  zu  zeigen,  nach  wrl(  Ikt  der 
l)i(  liter  bei  der  iiearlH  iiimg  seiner  spanischen  Vorlagen  verfuhr; 
denn  I  S  wird  gestattet  Bein,  aus  dem  voriiegendeii  Stücke  einen 
Öcliiuss  auf  die  llbri^-eu  zu  ziehen. 

Der  Ä7no  cnado  besteht  der  spanischen  Sitte  gemäss  aus 
drei  Jomadas,  die  Scarron  in  fttnf  Akte  umgewandelt  bat  In- 
baltlich  unterscheiden  sich  beide  Stücke  nur  in  ganz  unwesent- 
lichen Punkten  von  einander.  Die  folgende  Inhaltsangabe  aciiUeüüt 
eich  au  dus  Rojas'sche  Original  an. 

Jornada  primera.  Don  Juan  d'AIvarado  soll  Doüa  Ines 
(im  französischen  Stücke  Isabelle),  die  Tochter  des  Don  Fer- 
nando de  Bojas,  heiraten,  kennt  9.\m  aeineB  Schwiegervater 
noch  gar  incbt  md  aetne  Brant  aar  moIi  einem  KldniBy  daa 
ihm  allerdings  bereita  eloe  faoige  Zimeigung  ni  dem  Original 
«ingeflttsat  hat  Br  iat  in  der  Kacht  mit  aeinem  Diener  Baiiehe 
(Jodelet)  in  Madtld  aogehommen  und  hat  aoeben  mit  vieler  Kflhe 
daa  Haue  Don  Penando'a  geftinden,  ak  er  bemerkt,  -wie  auf 


1)  1640  soerst  erechienen  und  wieder  abgedmeM  ia  den  CmMm 
escogidas  de  Don  Francisco  de  Rojas  ZariBa,  MmHd  1661,  Baad  XXZIY 

der  ßibiioteca  de  autore.^  i  spanoles. 

3)  Ich  sutiere  die  interessante  Stelle  nach  den  Brüdern  Partaict 
(a.  «.  6.  VI,  S.  640  f.)! 

Mau  toulefois  un  Zani  baiotc 
Är  k$  Setyenlf  Spinmio  di  nöU 
Samtt»  escamde,  ei  teile  momerie 

CkiCi>s  hf'ffrv.  ff  Tnrcs  de  Tar'fnn'e^ 

JSe  mc  sunl  neu  auprcs  de  JoiicU  t. 

hon,  de  par  lui;  je  serois  vn  folet, 

Vnir  tm  grand  fou  de  M  donner  la  fomim, 

Or  entern -moi,  c^-si  ce  que  te  petil  nomme 

Que  tu  conmns:  ff  rfnnt       peut  precher, 

X'esprd  est  prompt,  rnats  vi/irme  est  la  cimir, 

A  tramitaU  de  la  lemgue  EspagnoHe 

N*a  pas  longiems,  Comedie  tmU  fiiie, 

Ou  Jodelet  est  si  plaisant  ^/arron, 

Qu  llalteiis  U  Jette  Jutrs  d'a/'i^on. 

Tu  f avouerois,  si  la  IHeve  avois  lui. 

Et  encom  plm,  si  Jouer  liaMw  9mL 

Dom  Francesco  de  Roxas  M  FAuleur, 

Et  Bttd  ikarroH,  cmmm  m  äH,  trmMkUtur, 
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dem  Balkon  des  Hauses  eine  Thllre  geötfnet  wird,  und  ein  juDgcr 
KavaJier  auf  die  Strasse  lieruntersprinirt.  Don  Juan  will  ihm 
den  Weff  versperren,  beide  zieli<  ii,  (  s  kommt  zu  einem  kurzen 
Kample,  aber  der  Fremde  flieht  seliliessiich  unter  dem  Schutze 
der  Dunkelheit,  weil  er  fürchtet,  durcli  den  Läroi  ki  unte  Don 
Fernaudo  herbeigelockt,  werden.  —  Übrigeua  weicht  hier  Scarron 
insofern  ein  wenitir  von  seinem  Originale  ab,  als  er  den  Fremden, 
um  die  Szene  abzukürzen,  sofort  die  Flucht  ergreifen  lä^st,  was 
Kojas  niclit  thun  konnte,  da  ein  spanischer  Edelmann  nit-mals 
auch  nur  den  Sehein  der  Feigheit  erwecken  durfte.  (Vgl.  Scarron, 
Akt  1,  Sz.  3;  Rojas  S.  149,  Spalte  1).^) 

Don  Juan  fürchtet,  der  Fremde  könnte  ein  Rival  seiner 
Liebe  sein,  und  um  sich  hierttber  Klarheit  zn  verschaffen,  benutzt 
er  die  gUnttige  Gelegenheit,  die  ihm  der  ZnUAl  bietet.  Sein 
Diener  hat  an  Deila  äito  statt  des  Bildnisses  seines  Herrn  aus 
Versehen  sein  eigenes  abgescliickt,  und  Don  Juan  maeht  Sancho 
den  Vorsohlag,  mit  ihm  die  Kleider  su  wechseln  and  an  seiner 
Stelle  eine  Zeitlang  den  Herrn  in  spielen,  wShrend  Don  Juan 
8ancho*8  RoUe  Übernehmen  will.  Nachdem  der  feige  Diener  sicli 
Tersichert  hat,  dass  dabei  nichts  sn  riskieren  sei,  geht  er  auf 
den  Vorsehlag  ein.  (Hier  schliesst  der  erste  Akt  des  franxd- 
sischen  Stttokes). 

Der  Junge  Mann,  den  Don  Juan  hatte  vom  Balkon  springen 
sehen,  war  Don  Lope  (Don  Louis),  der  seiner  schönen  Eonsine 
Dofla  In6s  den  Hof  macht,  und  der  sich  wider  ihren  Willen  und 
mit  Hilfe  der  Zofe  Ikatris  in  ihr  Haus  eingesetiliehen  hatte.  — 
Die  junge  Doflia  Ana  de  Alvarado  ist  nach  Madrid  gekommen, 
um  bei  Don  Fernando  Schutz  und  Hilfe  zu  suchen.  Bei  Gelegen- 
heit  eines  Festes  hat  sie  in  Burgos  vor  Tier  Jahren  (bei  Scarron 
sind  es  zwei)  die  Bekanntschaft  eines  jungen  Edelmannes  ge- 
macht,  dessen  treffliche  Eigenschaften  ihr  Herz  gewonnen  hatten. 
Sie  hatte  seinen  Schwüren  Glauben  gesclienkt  und  ihm  schliess- 
lich mehr  gestattet,  als  ihre  Ehre  erlaubt  hiüte.  Die  Verse, 
welche  ihren  Fehltritt  in  Don  Fernando's  Augen  entschuldigen 
sollen,  sind  von  ausserordentliehor  Schönheit  und  lehren  ein 
glänzendes  Zeugnis  von  dem  Talente  des  spaniBclien  Dichters  ab : 


^  Ich  zitiere  Bojas  nach  der  oben  erwähnten  Ausgabe  der 
Vovu'fUff'i  escorfidm; :  Scarron*»  Th^^fttire  ist  am  leichtesten  su^biglich  in 
der  haadlichea  Ausgabe  vou  E.  Fournier. 
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Jräiö  el  amor,  que  le  aiiiaba  cl  traio; 
Salinws  d  un  ßträm,  ^  me  rogoba, 
Yo  Uorc,  sin  saber  por  qite  Uorciba; 
Consolümt,  admiti  grata  i  f  ronsuefo, 
y  W  tcmor  k  guardd  yaru  d  receio: 
Cm  ptaiantf  procura  eonvenurl*; 
D(fo  wiäSf  htve  gana  de  ereerie, 

T,  ai  fin,  Seilor  (;oh  si  pur  f/ias  enojos 
•  Sc  Salier a  mi  ofensa  por  hs  ojosl); 

Mm  n  äigo  que  dijo  qm  me  amaba, 
Que  amena  soledad  nos  convidaba, 
Qiff  ftfu-^ftfr  mi  desdicha  me  convenza 
Le  äw  somi/ra  ia  mtche  ä  nU  vergüenza, 
Que  ku  fhres  medMmi  mi  cMad», 
iffue  te  cuenlo,  ti  jfa  ie  la  he  caniudo?^) 

ftearron  wirft  alles  das  ala  imiitttseii  Ballast  Uber  Bord  und 

gibt  der  Bangen  Bede  kmen  ffinn  mit  den  drei  Versen  wieder: 

//  feignit  de  m'mmer,  Uu(  de  bon  je  Ferimm; 

Htms  souffrez  que  fites  pleitrs  votts  apprenneni  le  reste, 

Car  ioul  en  est  honieux.  car  taut  en  est  funfsU^) 

Doch  konunen  wir  auf  die  Inhaltsangabe  zurUeki  Don  Lope 
hatte  das  unglückliche  Mädchen  im  Stich  gelassen,  der  Käme, 
den  er  ihr  angegeben,  war  falsch  gewesen;  da  sie  aber  wisse, 

daBS  er  in  Madrid  wohne,  sei  sie  fjekommen,  nnri  Don  Fernando, 
rinen  Freund  ihres  verstorbenen  Vaters,  um  Hilfe  auzuHeheu. 
Dieser  vert*prielit  ihr  auch  alles  zu  thun,  was  in  seiner  Maeht 
stehe,  um  ihre  Ehre  wiederherzustellen  und  sehiekt  sie  zu  seiner 
Toebter,  als  ihm  Üon  Lope,  sein  Neffe,  fjenieldet  wird.  Aueh 
tT  ist  f^ekniiiiiii  ii ,  um  sieh  Rat  zu  holen.  Vor  mehreren  .lahren 
habe  er  in  iiurgos  ein  schönes  Mädchen  kenuen  und  lieben  ^e- 
b-rnt;  in  einer  Nacht  aber,  alä  er  sich  in  ihrem  Hause  befand, 
st'i  ]dötzlieh  von  einem  Fremden  die  ThUre  gesprenj^t  worden. 
Seine  Geliebte  habe  das  Licht  ausgelöscht,  und  er  habe  den 
Eintretenden  in  der  Dunkelheit  getötet^  um  am  nächsten  Morgen 
zu  erialiren,  dass  dieser  sein  Freund  und  zugleich  der  Bruder 
der  iliiii  verführten  Dame  gewesen  sei.     Er  sei  gedohen, 

ohne  sich  um  s<Mne  Dame  weiter  zu  kdmnierii,  liube  aber  heute 
die  Nachricht  erhalten,  dass  der  Bruder  des  Getöteten  nach 
Madrid  gekommen  sei,  vermutlich  um  den  Tod  seines  Bruders 
lu  rXehen.  Don  Lope  weiss  nichtj  was  er  in  dieser  Lage 
ibim  soll: 

Huir  de  el  es  cohardta; 
Querer  matarlc.  es  dclitn ; 
Aö  esper arkf  es  gran  desdoro; 
SoUßmrte,  ee  deurio, 

»)  s   1f.->,  1. 

*)   /\  k  I    II,  SZUUC 

Zflckr.  t.  frz.  Spr.  o.  Litt.  XU'.  a 
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Don  Ff'i  erkennt,  dass   jener  Gegner  und   sein  zn- 

kUnftiger  Schwiegersohn  dieselbe  Person  sind.  Überdies  wird 
ihm  die  Ankunft  Don  Juan's  gemeldet,  der  mit  seinem  Diener 
Saneho  eintritt,  beide  der  Verabredun^j:  ^omKss  mit  vrrtiU6<  hten 
Hüllen.  Don  Lope  erfährt  nunmehr,  diis^  Don  Juan,  für  welchen 
man  natürlich  den  verkleideten  Saneho  liiilt,  sein  Nebenbuhler 
ist  und  erkennt  in  ihm  sogleich  den  Hruder  der  Doila  Ana, 
während  Don  Juan  Uber  die  Person  des  Flüchtlings  von  voriger 
Stacht  aufgeklärt  und  dadurch  in  seiner  Eifersucht  noch  be- 
stärkt wird. 

Man  sieht,  wie  die  geschickte  ^^Mache",  welche  den  spa* 
niBehen  Dichtern  eigen  ist,  leider  durch  die  Eahlreichen  Unwahr- 
schetiiUchkeiten  dieser  Exposition  stark  beeintrSefatic^  wird. 

Joraada  segunda  (dritter  Akt  bei  Soarron).  Dofia  lote 
flihlt  Siek  köehst  nngltcklieb  ia  ihrer  Lage.  Sie  kann  dem 
rohen  und  nngesefatokten  Ifenscheo^  des  sie  heiraten  soll,  keine 
Liebe  entgegenbringen,  sie  verachtet  ihren  Vett»r  und  fühlt  sieh 
hingezogen  zu  Don  Jnao*s  ▼ermeintlichem  Dienefi  den  sie  doch 
nicht  lieben  darf.  Aber  erlaubt  es  denn  das  Natargesets  nicht, 
auch  einen  Menschen  von  untergeordneter  Stelhag  an  lieben?  — 
Sie  wird  in  ihren  Betraehtnngen  durch  Don  Lope  geBt^rt^  der  in 
einem  benachbarten  Zimmer  verborgen  gewesen  war  und  min 
kommt,  ihr  seine  Leidenschaft  zu  betenem*  Doch  sie  weist  ihn 
sQrttck,  indem  sie  ihn  an  den  Verrat  erinnert,  den  er  an  Dofia 
Ana  geübt  habe.  Da  man  Sancho  nahen  hSrt,  versteckt  sich 
Don  Lope  in  einem  Zimmer  seiner  Kousine.  Auch  Sancho  will 
Dofta  In^s  die  Macht  seiner  Liebe  schildern,  da  er  aber  die 
richtigen  Worte  nicht  finden  kann,  so  beauftragt  er  seinen  Diener 
Don  Juan,  es  an  seiner  Stelle  zu  thnn.  So  ist  denn  den  beiden 
Liebenden  Gelegenheit  gegeben,  gegenseitig  ihre  Ileraen  auszu- 
schütten; ein  jeder  schildert  seine  wahren  Gefühle,  und  doch 
traut  keiner  den  Worten  des  andern  wegen  der  seltsamen  Rollen, 
die  sie  beide  spielrri.  Sancho  glaubt  schliesslich  aus  den  Worten 
von  Doi\a  Ines  zu  erkeniipn,  dass  sie  srin  Werben  günstig  auf- 
nehme  und  erkühnt  sich,  ihr  die  Hand  zu  klissen,  wofür  er 
hinterher  von  Don  Juan  gezüchtigt  wird. 

Dofia  Ana  hat  das  Zimmer,  in  welcliem  sie  sich  den  ganzen 
Tag  über  verborgen  Erhalten,  endlieh  verlassen  und  naht  sich 
zufällig  dem  Verstecke  Don  Lopes.  Sie  bemerken  einander, 
jedoch  ohne  sich  gegenseitig  zu  erkennen;  Dona  Ana  verschliesst 
die  Thilre,  welche  sie  von  Don  Lope  trennt,  und  dicöer,  der  sie 
für  Düna  Inoö  hält,  macht  ihr  die  glühendsten  Liebesbeteuerungen. 
Da  zeigt  sich  Dona  Ana,  sie  erkennen  sidi,  aber  der  Sehrei  der 
Ü berraschuDgy  den  sie  ausgestobäcu^  hat  Don  Juan  iierbeigelockt. 
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erkennt  seine  Sehwester  und  will  sie,  um  ?^eine  Schmacli  zu 
(  hfTi,  töten,  wird  aber  von  Don  Lope  daran  gehiodert.  Da 
rrwaclit  wieder  die  Eifersucht  in  iliiiK  f*r  wendet  den  Depr»  u  ^egeu 
r?riiien  Jiivalen,  indem  er  als  vermeintlielier  Diener  immer  vor- 
^,Mbt,  die  Ehre  seines  Herrn  zn  verteidigen,  wird  aber  an  der 
Au  s  [  illu  ung  seines  Voriiabeus  dureli  Don  Fernando  0  Erscheinen 
p^ehiiidert,  der  ilim  versprechen  musä,  das»  er  Doäa  Au»  au  ihren 
Bruder  Düo  Juan  ausliefern  werde. 

Ich  bin  auf  diese  Bsiene  äo  geuau  eiup^egangen,  weil  sich 
Scarroii  mit  Recht  eine  kleine  Abweichunpr  von  seinem  Vorbilde 
erlaubt.  Dofla  Aua,  die  in  Don  Fernaudo  s  iiause  selbst  fremd 
ist,  sollte  einen  Fremden,  dem  sie  dort  begegnet,  ohne  Weiteres 
ciiischliessen?  Das  ist  unwahrscheinlich.  Scarrou  iässt  sie  ver- 
schleiert eintreten,  so  dass  Don  Louis  sie  sehr  wohl  für  Isabelle 
halten  kann.  Sie  ist  erstaunt  ihn  vor  sich  zu  sehen,  aber  seine 
ersten  Worte  verscbliDesen  ihr  don  Mmid.')  Übrigens  wdBS  man 
wekt)  woher  M  Mdeii  IHehtem  Don  Juasi  te  dooh  als  Dienrnr 
▼ofUoMet  «iftiilti  don  Degen  mninti  maX  dem  er  iient  wati 
Doin  Ab«  md  dura  aif  Don  Lop«  eindiingt. 

Jornads  tereera.  Dofia  Ana  teilt  der  Frevadia  ihreai 
netien  Kaamer  mit  Hoeh  immer  llebl-  aie  den  mgetreiten  Den 
Lope,  aber  sie  masa  leider  in  Dofla  Inte  lelbBt  eine  Heben- 
bnUeiin  eehen.  Diese  Mstet  sie,  YOrsieliert  sie  ihrer  lYeond- 
aahaft  and  ftgt  hinMi  dass  Ihre  Freaodin  nieht  anglBieh  ihre 
Nebenbnhlerin  sein  kOmie: 

Dotta  Ml.   Ih  4eung9tli9  mayor 

Et  pnüko  qm  se  ar§fitya 
En  i'sta  sospgAß  li^y», 

r)(>n.'v  Ana.    ii/ud  es? 

Dona  1d^8.  Que  yo      Utujo  amor, 

Doüa  Ana.    Y  9m,  mi  ptna  y  wti  m/kn, 

iComo  a^mgard  esta  Uatna? 
DoBa  Inäe.    Mo  Kay  damn  tfiw  quüra  ä  dama 
Qu4  ha  quet  uio  a  su  yulmt; 
Y  mi  por  nywro  Un 
Qme  m  m  no  hay  afect^  UU, 
Ptifs  yn  ie  fpi'tsicra  mal 
Si  t/n  U-  qmsura  bkn^) 

Wie  viel  reizende  NaivitMl  liegt  in  dieser  ganzen  Szene,  in 
welcher  sieb  der  Charakter  der  beiden  Frauen  im  schönsten 
Iiiebte  seigt  und  in  einer  durchaus  edlen  nnd  poetischen  Form 
zum  Ausdruck  jrcbracht  ist.  Und  was  finden  wir  bei  Scarron 
liier^oB  wieder?    Wahrlich  nicht  viel;  er  hat  die  Ssene  (IV,  1) 

1)  Vgl.  Akt  la,  Sa.  9  und  S.  169,  3  bei  Rojas. 
^  S.  162,  -i. 
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auf  16  Verse  verkürzt,  in  welchen  das  Origrinal  nicht  wieder- 
zuerkennen ist.  Das  Motiv  der  Eifersucht  zwischen  den  beiden 
Frauen  lässt  er  ganz  \ve^. 

S'jiiL'ho  teilt  ?ins  nunmehr  in  einem  Monologe  seine  An- 
8ch;uiiiiigen  über  Ehre  mir,  die  allerdings  von  denen  pinps  spa- 
nist heu  Edelmannes  weprntlich  abweichen.  Bald  darauf  beuUtzt 
er  eine  günstige  iTelegeuiioit,  um  der  Zofe  Beatriz  eine  Liebes- 
erklRrnng  zu  machen,  wird  aber  dahei  unglücklicherweise  von 
Dofia  Ines  Überrascht.  Als  sie  ihm  noch  Vorwürfe  macht,  kommt 
l>('ii  Fernando  und  kündigt  ihm  an,  dass  er  sich  mit  Don  Lope 
schlagen  müsse,  da  dieser  seine  Khre  augegriffen  habe.  Er  will 
nicht  darauf  eingehen,  aber  Don  Juan  Uberredet  ihn  schliesslich, 
seinen  Gegner  in  ein  Zimmer  des  Hauses  zu  bestellen,  wo  er 
sich  selbst  versteckt  halten  wolle,  um  zu  rechter  Zeit  in  den 
Zweikampf  einzugreifen  (Schluss  dcö  vierten  Aktes  bei  Scarron). 

Don  Lope  und  Suncho  finden  sich  nun  thatsächtich  beide 
in  dem  bestimmten  Zimmer  ein.  Ersterer  will  den  Zweikampf 
beginnen,  Sauclio  aber  sucht  ihn  noch  immer  hinzuhalten.  Scliliess- 
Hch  erinnert  er  sich,  dass  Don  Lope  den  Bruder  Don  Juan  s  in 
der  Dunkelheit  getötet  habe  und  liJscht  daher  schnell  das  Licht 
aus.  Solort  tritt  Don  Juan  an  seine  Stelle,  die  beiden  Gegner 
kämpfen,  und  Dou  Lope  wird  leicht  verwundet.  Auf  eine  Frage 
Don  Fernando'»,  welcher  jetzt  sonderbarer  Weise  ausserhalb  der 
ThUre  erscheint,  antwortet  Sancho,  der  schnell  wieder  au  Don 
Juan's  Stelle  getreten  ist,  dass  er  soeben  im  Begriffe  sei,  den 
ihm  angethanen  Schimpf  zu  rächen;  Don  Lope  aber,  gereizt 
durch  seine  Verwundung,  will  seinen  Gegner  noch  mehr  erbittern 
und  gesteht  deshalb  ein,  dass  er  derjenige  sei,  der  Don  Juan  in 
doppelter  Weise  tVtlich  beleidigt  habe: 

Ya  la  ira  me  oOitga  aqvi 
A  irritar0S  inhvmano; 

io  di  muerte  ä  vuesiro  hennano 

Yd  viiestru  her  mann  ofetuU: 

Toäo  mi  aräor  t/s  inovuca}) 

Nun  gibt  Don  Juan  sich  zu  erkennen,  indem  er  erklärt, 
Eifersucht  sei  der  einzige  Grund  gewesen,  weshalb  er  sich  ver- 
kleidet habe,  doch  jetzt,  da  er  den  Releidiger  seiner  Ehre  kenne^ 
gelte  es  vor  allem,  den  ächimpf  zu  rächen: 

en  tabiendo  mi  a^omo 

De  mit  celos-  nie  ofride. 
Que  si  cn  du  das  y  rccelos 
De  aquel  repeiido  ardor 

1)  8.  167,  1. 
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Sofort  will  er  das  Rachewerk  vollziehen,  aber  Don  Lope 
bittet  h&chst  fibemsoht  Beinen  Gegner  um  Verzeihung,  wKbrend 
er  kuB  Toriier  eich  noeb  seiner  Tbaten  gerühmt  b«tte.  Er  habe 
Doft  Jiwn'8  Bmder,  teinen  besten  Freund,  wider  Willen  getötet, 
und  HD  nui  auch  Don  Juan*«  Fremd  au  werden  und  Do&a  Ana 
ilire  Ehre  wiederrageben,  erkütrt  er  sieh  bereit^  seine  firUhere 
Ctoliebte  an  heiraten  nnd  Deila  In^s  au  entsagen.  Don  Juan 
ist  mit  dieser  Oenugthnung  xulHeden,  die  ihm  zugleich  seine 
fiire  wiedergibt  «nd  ihn  von  seiner  £lfersiieht  heüt,  und  damit 
der  braye  Banebo  nicht  leer  ausgehe,  erhält  er  seme  Uebe  Beatria 
aar  Fran.  — 

Corneille  sagt  ron  seinem  ifentair,  der  ja  bekanntlieh  auch 
stark  ^nach  dem  Spanischen'^  ist,  er  habe  „entdremen^  dSpaysi 
ie»  mfato  powr  Um  JutbUkr  ä  la  franfoue,*^    Das  kann  Scarron 

weder  vou  dem  MaUre  valet  noch  von  irgend  einem  seiner 
folgenden  StUcke  behaupten.  Dass  d^*  Inhalt  der  Komödie  von 
dem  der  spanischen  nur  in  gana  unwesentlichen  Punkten  <  icht, 
habe  ich  bereits  hervorgehoben.  Aber  auch  das  ganze  Kolorit 
des  OriginalB  ist  mit  fast  allen  Eigentlbnlichkeiten ,  die  gerade 
nur  der  spanischen  Komödie  zukommen,  im  Franznsischen  ge- 
treulich wiedergegeben.  Scarron's  Personen  sind  Vollblutspanier, 
die  in  Spanien  echt  spanisch  auftreten.  Nattirlich  sind  auch  die 
Einheiten  der  Zeit  und  des  Ortes,  an  welche  die  Spanier  sich 
wenig  kehrten,  nicht  beobachtet,  was  die  zeitgenüssischen  Kritiker 
und  initpf  anderen  auch  die  Brüder  Parfaiet  dem  Dichter  Übel 
vermerkt  haben. 

Hoi  einer  genauen  Ver^^leicliinig  der  beidfii  btiicke  be- 
merken wir,  dass  die  Keilientblge  der  Szenen  vollkommen  llbprein- 
stimmt.  dass  nur  einzelne  l'cile  des  Dialuges  zusammengezogen 
Tind  So  die  Szenen  abgekürzt  worden  sind.  Daraus  folgt,  da8.s 
Scarron  offenbar  das  Stück  des  Spaniers  vor  sich  gehabt  hat  und 
depsen  Inhalt  nicht  bloss  durch  frühere  Lektüre  oder  durch 
mUndlichen  Bericht  kannte.  Andererseits  ist  aber  die  Verwertung 
de»  spaniRchen  Musters  fast  niemals  zu  einer  Übersetzung  des- 
selben geworden j  wie  die  Vergleichung  der  folgenden  Parallel- 
steilen  zeigt,  wo  das  Vorbild  noch  am  geLreuesten  nachge- 
ahmt i&i: 

Amantli).  smyiro  y  Um'o 
C0H  ImjrimäM  4H  deuo, 
Cuando  vi^doos  ä  90f,  Mi9 

Ef  dulcc  ducTio  fptr  'idoro; 
Y  ä  rw  ser  pur  mi  decoro, 
Jrrojada,  vive  Dios, 
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Ibrque  se  vteran  Los  dos 
Mosirära  m&rial  hcrida, 
Pues  por  vos  gozo  mi  vida, 
Sietido  mi  muerte  por  vos. 
Tan  cruel,  tan  mi  etu  mufo 
Es  mi  amor,  por  scr  tan  raro, 
Que  ewmdo  mdt  lo  deeiaro 
Ms  cuando  me'nos  lo  digo; 

¥  si  hablo  jui  Ic  ynitig<f,  , 

Y  si  prncuro  ßagirU' 

Es  castiyarme  en  sufrirlt, 

Y  asi  Ungo  m  centervmie 
Mucho  fueqo  en  occiUtarU 

¥  poco  aHvio  en  dedrU,  (S.  157,  l  f.) 

//  faut  hien  envers  voiis  que  je  nw  Just^, 
Vous  douU  z  de  ma  flamme.    Oui.  fnimr.  f  fwore  un  eaup: 
Ce  que  faitne  est  ä  vous,  et  je  ffwne  Oeaucouv; 
St  larsque  je  Pims  vois,  j'aper^oüt  Umt  enssmole 
L't^i  d€  mon  amour,  ei  je  brvUe  et  je  tretnlUe; 
Je  bnVc  de  desir,  et  jf  fi  t-mhle  de  jn  ur: 
Vous  causez  ä  In  fnis  ma  joie  et  ma  douU  ur. 
Fui-il  jnmais  un  mal  plus  dränge  et  vlm  rare? 
Lorsque  je  le  die  tmnns,  quasi  je  le  dtdare; 
Et  si  je  le  dum,  au  Heu  de  maUeger, 
An  lien  de  me  gu^ir»  je  serais  en  dnnr/er: 
Et  quaiui,  sans  decouvHr  on  bien  cacher  ma  flamme, 
Je  täche  ä  deguiser  ce  que  je  sens  daus  fäme, 
En  ce  dd^meement  Je  ttcme  mm  $ort  egal, 
C^esi-Mure  pattaui  Je  n*m  rien  que  du  mal,  (III,  7.) 

Dieselbe  Szene  zeigt  jedoeli  xu  gleloher  Zeit  «lOh  eine 
bedeutende  Abweiebung  der  beiden  Diebter  von  einnnder*  Rojae 
nnd  dM  sptnisebe  Theater  seiner  Zeit  ttberbnnpt  hegen  eine  be- 
sondere Vorliebe  fltr  das  Beiseitespreeben  der  Scbanspieler»  nnd 
tbatsVehlieh  ist  dieses  ja  ein  beqnemes  Mittel,  das  Publiknm  von 
den  Gesinnungen  einer  Person  in  Kenntnis  zn  setzen  nnd  so  mit 
wenigen  Worten  einige  seharfe  Charaicterallge  zum  Ansdrnek  an 
bringen*  Die  mXssige  Anwendung  dieses  Mittels  wird  daher 
aneh  nicht  zn  tadeln  sein;  wenn  aber  Rojas  nicht  selten  Minuten 
lang  ohne  ITnterbrecbnag  die  Auftretenden  ihre  Gedanken  in 
dieser  Fonn  Torbringen  IXsst,  so  ist  das  schon  deswegen  ent- 
Bohieden  tadelnswert,  weil  es  die  Illusion  des  Publikums  in 
hohem  Grade  sttfrt,  und  wir  kSnnen  uns  nur  mit  Soarron's  Vor* 
gehen  einrerstanden  erklären,  wenn  er  derartige  ausgedehnte 
Aparte  zu  yermeiden  sucht.  Lehrreich  fttr  das  Verfahren  des 
spanischen  Dichters  sind  ausser  dem  Anfange  der  schon  ge-- 
nannten  Szene  auch  noch  die  Stellen.  8.  154  f.,  158  und  160. 
Die  Charakteristik  eines  Mensehen  darf  sich  eben  in  einem  guten 
Stücke  nicht  wesentlich  ergeben  aus  reflektierenden  Äusserungen 
Ober  die  Lage,  in  welche  er  ▼ersetzt  ist,  sondern  sie  soll  aus 
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seinen  ÜAndlangen,  aus  seinem  Verhalten  gegenüber  den  auf  ihn 
einwirkenden  Verhältnissen  hervorgehen.  Bekanntlich  hat  sich 
auch  Lessing  Uber  die  genannte  EigentUmlu  Lkeit  des  gpaniftchnn 
Theaters  gelegentlich  geäussert.^)  —  Nicht  minder  störend  er- 
scheint uns  d'AS  retiektierende  Element  in  der  spauis^chcn  Komödie 
auch  an  anderen  Stellen,  wo  es  in  Uede  und  Gegenrede  der 
auftrrtrndf  n  Personen  zum  Vorschein  kommt,  so  dass  manclip 
Szj'iirii  (ia  liirch  einen  lyrischen  Anstricli  erhalten.  Scarron  liat 
dergleichen  Szonrn  entweder  «rnnz  wepL:e lassen  oder  die^jelVn  n, 
wo  sie  unumgänglich  notwendig  erschienen,  durcli  einen  Monolog 
ersetzt,  wie  z.  B.  am  Ende  des  zweiten  Akte«.  Auch  wo 
die  Verlutltniftse  in  objektiver  aber  allzn  weitschweifiger  Weise 
besprochen  werden,  kürzt  der  französische  Dichter  und  macht  so 
den  ganzen  Dialog  lebhafter  und  unterhaltender. 

Eine  andere  Eigentümlichkeit  des  spanischen  Draniaa  ist 
seine  blumige,  mit  Bildern  und  Metaphern  liberreich  ausgestattete 
Sprarbe.  Wir  köiiuen  nicbt  leugnen,  tlass  dieselbe  auf  unser 
ästhi  tiscfios  GelÜhl,  besonders  bei  der  Ltfktüre  einen  angenehmen 
Lmdruck  macht,  und  dennoch  finden  wir  jenen  Reichtum  tadelns- 
wert. Dci  Stil  des  Dramas  und  derjenige  der  Komddie  ganz 
vornehmlich  verlangt  Kürze;  wir  wollen  die  Handlung  beständig 
fortschreiten  sehen,  während  die  behagliche  Ausmalung  von 
Situationen  und  Gefühlen  dem  Gebiete  der  Epik  und  Lyrik  an- 
gehört, und  so  können  wir  auch  Rojas  und  seinen  Landslcuten 
den  Vorwurf  nicbt  ersparen,  dass  sie  in  dieser  Ikzichiing  die 
Grenze  des  Erlaubten  Uberschritten  haben.  Auf  S.  156  schildert 
Dona  Ines  ihre  glUhende  Leidenschaft  für  Don  Juan,  den  Diener, 
der  viel  za  tief  unter  ihr  steht,  als  dass  sie  es  wagen  könnte,  auch 
nur  sich  selbst  diese  thörichte  Neigung  zu  gestehen.  Sie  fährt  fort: 

Mas  HO  pienso  que  ts  hajeza, 
Que  aunque  es  verdaä  que  el  mnor 
De  igualdaäes  se  contenta, 
Bien  puedo  yn  qncrrr  hicn 
A  oiro  que  mt  iguai  tut  sea, 
Qm  m  es  (im  emw,  amar 
Que  se  funda  en  eonveniemeias. 

Und  durch  xwei  Beispiele  ans  dem  Gebiete  der  Mythologie  und 
des  Nfttnrlebene,  die  mit  behaglicher  Breite  ausgefilhrt  werdeoi 
•»cht  sie  non  ihre  Liebe  vor  ihrem  Oewissen  su  eDtschuIdigen. 
Sesrron  (Ol,  4)  hat  dies  ganz  weggelassen  und  flberhaupt  die 
Ssene  bedeutend  abgekilrzt,  die  gleichwohl  nicht  ohne  Poesie  ist, 
wXhrend  andererseits  der  Gang  der  Handlung  weniger  unterbrochen 
erscheint,  als  es  bei  Rojas  der  Fall  ist.   Gegen  die  Metapher 


^)  Bambmrgiscke  DramsOurgk,  Zwehmästekxlffties  Sttiekt 
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hegt  der  französische  Diclitcr  sogar  eine  entschiedcDe  Abnei;;iin}?; 
ich  erinuere  mich,  in  f^einen  sämtlichen  Dramen  deren  nicht  mehr 
als  zwei  gefunden  zu  haben,  die  nocli  dazu  reclit  gesclunacklos 
sind.  Akt     Özeue  lY  in  uufierem  Stücke  lässt  er  Don  Juan  sagen: 

ces  Jaioux  soupfons 
Nts  raienUrefU  point  man  fcu  de  ieurs  glagons 

und  in  einem  anderen  Stttcke,  dem  JodM  äudUsie  (V,  7),  eraXhlt 
Don  Pedro  von  einem  Vorfalle 

lovt  eed  t'est  passä  €mmne  un  §rand  fett  dif  paiße, 

Freih'ch  hat  diehes  Bestreben  die  Szenen  abzuktlrzen  auch 

einen  nachteiligen  Kinfluss  auf  die   Zeichnung  der  Tharaktere, 

wie  schon  ♦^elegentlii  h  bei  der  Iiihaltsanp:abe  des  Stückes  ange- 

dentet  wurde.    Recht  deutlich  tritt  dies  zu  Tage  in  der  fünften 

Szene  des  zweiten  Aktes,  wo  Don  Louis  über  seine  Begegnung 

mit  Lucrdce  in  Burgos  berichtet.    Nach  einigen  ziemlich  leeren 

Redensarten  tuhrt  Don  L(  uis  lort: 

Pour  faire  cuurl,  un  soir  que  mus  etiotts  ctiscmöie, 
J*eniendt  rompre  la  parte,  et  .  .  . 

Rojas  Uberzeugt  uns  durch  den  eingehenden  Bericht,  welchen  er 
Don  Lope  geben  lässt,  einigermassen  von  seiner  autVuhtipren 
Liebe  zu  Dona  Ana,  und  so  söhnen  wir  uns  noch  zur  Not  lait 
diesem  unbeständigen  Liebhaber  aus,  wahrend  wir  nach  Scarron's 
Darstellung  die  aruic  Lucrece  nur  bedauern  können,  die  durch 
die  Verheiratung  mit  diesem  Manne  unmöglich  glücklich  werden 
wird. 

Es  sei  hier  noch  die  erste  Szene  der  zweiten  Jornada  an- 

gefUlirt,  wo  der  spanische  Dichter  ebenfalls  das  Benehmen  Don 

Lope*8  zu  entschaldigen  sacht,  and  wo  ihm  dies  wenigstens  besser 

gelingt  als  Scarron.^)   Freilieli  entfaltet  aneh  Rojas  gerade  in 

der  Charakteristik  dieser  Person  das  geringste  Geschick.  Don 

Lope  ist  saerst  bereit ,  sieh  mit  Saneho  an  seblagcn,  dessen 

Feigheit  er  sieht,  aber  plötzlich,  als  er  den  wahren  Don  Jnan 

erkennt,  berent  er  alle  seine  Vergehen,  nnd  der  Yorsehlag,  den 

er  nnn  macht,  könnte  wohl  zn  seinen  Ungunsten  gedeutet  werden. 

Dieses  Oeltlhl  hat  Scarron  offenbar  auch  gehabt,  und  er  fügt, 

um  jeden  Zweifel  an  dem  chevaleresken  Charakter  dieses  Mannes 

zn  beseitigen,  hinzu  (V,  4): 

CewB  qui  me  connmtrenit  sauront  bien  pte  h  crmnie 
N'est  pas  ce  gm  me  fait  apprauper  votre  pktmte  . . . 

Pfftsf/u'i^  fnl  mon  ami:  pour  fh'vrnir  rotre. 
Je  äoniwrais  mon  sang,  je  donncnus  man  cteur. 
Et  ce  discours  n'est  pas  un  effet  de  ma  peur. 

1)  Akt  m,  Szene  L 
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Das  Sit  recht  whVii  gesagt,  wir  sind  aller  wenig  geneigt,  et  bii 
^nben  und  findea  die  ganze  LSsoag  des  Kneteaa  sehwaeb, 
tehon  am  der  armen  Lner^ce  willen,  die  einen  Hann  heiraten 
nma,  den  sie  zwar  liebt,  der  aber  selbst  kanm  noeh  Zneignng 
an  dem  Mädchen  hat 

SchlieBslich  will  ioh  eine  Stelle  nicht  übergeben,  wo  Scarron^s 
Bestreben  abzukOraen  gerade  dazu  dient,  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Vorgeführten  zn  erhüben.  Akt  III,  Szene  X  und  XI  erscheint 
Don  Jnan  in  dem  Augenblicke,  als  seine  Sehwester  und  Don  Louis 
einander  zufällig  in  der  Wohnung  Don  Fernando'«  begegnet  aind. 
Ihr  Anblick  wirkt  so  ttberraaehend  auf  ihn,  dass  er  im  ersten 
Aagenblicke  nicht  weiss,  wag  er  thun  soll,  und  wir  finden  das 
wohl  begreiflich.  Diese  Unentschlossenheit  kann  aber  unmöglich 
von  lanprer  Dan  er  sein,  nnd  es  ist  daher  fehlerhaft  nnd  unwahr- 
scheinlich, wenn  die  Szene,  wie  es  bei  dem  Spanier  der  Fall  ist, 
bedeutend  iortgesponnen  wird,  ohne  dass  Dun  Jnan  einen  ent- 
seheidendon  Sehritt  tliut.  Di^^so^^  rioffjlil  hat  Scurron  vielleicht  f^e- 
leitet,  wenn  er  Don  Juan,  baM  n;u  li(lrm  or  seine  Schwester  erkannt 
bat^  den  Deg'en  ziehen  lässt,  uui  sie  für  iltien  Frevel  zu  bestrafen. 

Ich  habe  bereit«  Gelegenheit  i;- tfiuUen  zu  bemerken,  daf«s 
der  französische  Dichter  bestrebt  war,  das  komische  Element 
des  Stücke»  möp:Iiclist  in  den  Vorderfj^rund  zu  stellen  und  diese 
Ursache  ist  es  last  allein,  welche  ihn  verauluäät,  zuweilen  seine 
Vorlage  zu  erweitern,  sei  es  dass  er  eine  nur  angedeutete 
kuuiische  Situation  luehr  ausfuhrt,  sei  es  dass  er  selbst  Witze 
hinzufilfj^t  oder  dicjciii^^cn  des  Originals  durch  kräftigere  ersetzt. 
Auf  solche  Weise  erhält  die  Komik  des  spanischen  Stückes  in 
der  französischen  Bearbeitung  einen  burlesken  Anstrich,  ganz 
besonders  in  der  Rolle  des  Dieners  Jodelet,  des  Posseureissers 
per  excelknce.  Die  Burleske  war  von  jeher  das  Lieblingsgebiot 
der  poetischen  ThXtigkeit  Soarron's  geweaen,  und  so  ist  es  nicht 
n  Terwondeni,  wenn  er  aaeh  aeine  epaidaehen  Mnaler  naeh  dieser 
Seite  bin  nnimodelty  sumal  da  der  BeiMl  dea  Fnblikuma  ihn  hieran 
ennnnterte.  —  Einielue  Szenen,  in  welchen  Jodelet  anftritt,  aind 
äemUeh  getren  dem  Spaniachea  entnommen,  so  l,  3;  IV,  A\  V,  4 
nnd  vor  allem  IV,  5,  wo  daa  Original  am  wenfgaten  Terindert 
worden  iat  Aber  gerade  In  aefne  Lieblingsperaen  Jodelet  hat 
Searron  einaetne  Zttge  gelegt,  die  seiner  eigenen  Erfiadmig  an- 
geh?fren.  In  der  dritten  Saene  dea  ernten  Aktea  ftidet  aieh  im 
Bpaniaehen  (8.  148,  3)  folgende  Stelle: 

Bernardo.    .  .  ,  r.v  Uit  M',  //  manana  huy  diu, 

Sancbo.       Los  dos  quc  ve  se  hau  criado 
En  la  Naruega;  y  asi, 
Por  kt  mcke  negodamu* 
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Seamn        sUitt  desm: 

Jodelet.  Mmts  n'aäons  qne  ia  nuit, 

Nfitfs  portnns  h  la  nuU  amitic  singuliere. 

Et  scrions  hicn  fiichcs  (l'aiotr  vu  la  Ittmtert': 

i\ous  smnmt'S  de  Pnorveye,  im  pays  Vers  le  nord, 

Ou  maudü  ä*uit  ehncun  est  taut  iwmme  gm  dort, 

Ihitr  moi,  je  ne  dors  point;  vüyez-pous  iä  mam  wuAtr€? 

C^gst  ie  pltu  grand  vtUleur  gm  se  traupe  pcuUitrc. 

So  aneb  im  feroeren  Verlauf  der  Szene.  Ganz  JÜuiUohe  Erwei- 
tenuigen  zei^  ferner  die  erste  Szene  de»  StUckes,  wo  Jodelet 
VOA  der  Vertauschung  der  beiden  Bilder  spricht.  Die  siebente 
Siene  des  dritten  Aktes  ist  von  Scarron  mit  besonderer  Fetnbeit 
behandelt,  aber  gerade  bier  sind  mehrere  von  seinen  eigenen  Ge- 
danken als  reeht  gelungen  sn  beieiebnen.  Isabelle  versichert  Jodelet 
ihrer  Zuneigung,  richtet  aber  ihre  Worte  an  Don  Juan,  den  sie 
ja  für  Jodelet  hält,  und  der  wirkliche  Jodelet  antwortet  ibr: 

Ma  foi,  j'enti  iuh  hien  pcu  ce  ditcours  rciffme^ 
Je  connais  seulemmt  gtiH  <  s(  passionne. 
Ou  diahte  prenez-votis  iani  de  phUosophie? 

und  gleich  darauf: 

J'entcndt  encore  moms  ce  discours-ci  que  CmUre  etc. 

Der  etwM  Umge  Dialog  zwischen  Don  Juan  und  IsnbeUe  in 
dieser  Szene  ist  von  Scarron  abgekürzt  worden,  der  andererseits 
einige  mehr  oder  weniger  geistreiche  Gedanken  ans  seinem 
eigenen  Repertoire  binsnfttgt,  wie  z.  B«: 

QteZ'Vmis  vUement,  Je  Hen$  une  pensde  ete. 

Aneb  des  Jodelet  Betragen  gegen  seinen  Herrn  ist  bei 
Scarron  manchmal  noch  freier  als  im  Spanisohen.  Bald  im  An- 
fange der  ersten  Szene  ttossert  Bemardo: 

El  imeio  hmot  de  perder 
Si  neiy  algmiiO  gue  perdamos. 
Don  Juan«  ht  tas  devinc'. 

Je  vevx  des  cetle  nuii  aller  voir  hnbtMe. 
Jodelet.    Des  ceile  nuii  plutöt  vous  hrouiUer  ia  cervciU, 
Si  eerveUe  ehet  Vöut  est  eneore  ä  bromUer. 

Die  äusserste  Grenze  des  Burlesken  ist  das  Abges<  lunackte, 
nnd  der  burleske  Dichter  wird  selten  ^.ulz  vermeiden  küiuicn, 
in  diesen  Fehler  zu  veifalku,  zumal  da  der  Leser  oder  Zu- 
schauer je  nacii  seiner  geistigen  Anlaf,'e  und  Hildim^^  die  Grenze 
bald  enger  bald  weiter  ziehen  wird.  Thatsächlich  sind  auch  bei 
Scarron  die  Plattheiten  nicht  selten,  und  das  ist  wohl  der 
schwerste  und  vielleicht  begründetste  Vorwurf,  welcher  dem 
Dichter  gerade  in  Bezug  auf  seine  dramatischen  Werke  gemacht 
worden  ist  Gleichwohl  kann  man  sieb  diesen  Fehler  sehr  leiebt 
erfcUlren.    Ausser  seiner  Neigung  «i  dieser  niederen  Art  der 
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mlk  wni4e  Seavm  «tieli  Bterk  dnrdb  den  Oetehfluiek  sdiiei 

t'ubliknms  bMlnfiasit»  du  maachen  der  .  EuiflUle  reebt  Ivstig 
inndy  bei  dem  wir  heute  einen  kleinen  Aneruf  der  Missbilligong 
nicht  oniefdrficken  können.  Und  in  der  That  rtihren  die  oben 
erwähnten  tadelnden  Bemerkungen  fast  nur  von  Kritikeni  ttnaeres 
Jahrhonderts  her;  von  ScarroD's  Zeitgenowen  bnt  kemn  jemand 
sein  MieafaUen  geäussert.  Moli^  war  damals  noch  nicht  mit 
seiner  vraie  com/die  aufgetreten,  er  ging  vielmehr  selbst  bei 
unserem  Dichter  in  die  Schnle,  und  seine  ersten  Werke  gehörten 
ebenfalls  noch  der  niederen  Komik  an;  das  Pnblikum  forderte 
nicht  mehr,  weil  es  nichts  Bedeutenderes  kannte.  Man  verlangte 
noch  nicht  von  der  Komcidie,  dass  sie  den  Geist  anreg'e,  daas 
in  ihr  iiifpfpssante  Problf^mo  des  |rrsp!l^rli:iftlrclien  LebenB  zur 
Rp^prechung  kUm^n:  die  ZiiscliaiTfr  w;ireti  ziili  icdi'n ,  wenn  ihr 
Zwerchfell  erscbtittcrt  wurde  und  kümmerteii  sicti  weni^  um  die 
Mittel,  welche  hierbei  zur  Anwenduucr  kamen.  Wenn  wir  von 
diesem  Gesieht.ipunkte  die  Werke  unseres  Dicliters  betrachten,  so 
werden  wirgenötiL^f  ?pin.  die  zum  Teil  recht  scharfen  Urteile,  welche 
Uber  ihu  gelallt  worden  sind,  eiuigermassen  zu  mildern.  Scarron 
hat  dem  Publikum  Beiner  Zeit  die  Kosl  vurpesetzt,  die  es  liebte, 
nnd  wenn  diese  Kost  uns  nicht  mehr  f^cbmarkbaft  erscheint,  so 
müssen  wir  hei  unserem  Tadel  immer  Im  d* ukeu,  dasg  die  Sttlcke, 
um  welche  es  sich  handelt,  fast  dritthalb  Jahrhuudt  i  te  alt  sind. 

Wir  flehen  nun  dazu  über,  einige  jener  Stellen  zu  betrachten. 
Akt  IV,  Szene  II  legt  Searron  die  Lebensgrundsätze,  so  zu  sagen 
die  Philosophie  seines  Helden  Jodelet  in  einigen  Strophen  dar, 
die  allerdings  den  harmlos  heiteren  Ton  der  spanischen  Verse 
nicht  wiedererkennen  lassen.  Die  beiden  Verse  am  Anfange,  die 
sieb  refrminartig  wiederbelen,  nnd  die  erste  Strophe  des  Liedes 
^d  niiiBerordenÜleb  geeebninokloe: 

fJüdM,  md,  im  mf  wnmi  l$»  danisj  . 

Soyez  mitet,  «MST  dbUr«  Pkmimir  vom  ht  commmät, 

Ptrdre  les  dmUi  est  toui  le  mal  gue 
L'aH,  ma  foi,  vaut  mü  thr  </u^uu  aigtum, 
fjuaml  je  trouve  qu<;lquc  niü/non, 
Sitöt  quü  sent  Cml  qtte  Jt  mang«, 
M  fait  tme  §rmmt  dtMmfe, 
Et  dit,  ia  main  sttr  le  rognon, 
Fi,  cela  n'dst  point  honnrahle 
Que  berd  toyez  -  vouSp  iyeigneur, 

Em^awz  fmü  «n  ndMdrMt 
Tptißre  iedl  ä  Chmmem. 
%  n€it0$,  ms  dgmttt  tt€. 

Die  ersten  Verse  erinnern  zugleich  an  eine  Btelle  MB  Akt  II, 
Seene  VII»  wo  Jodele!  die  lesboUe  fragt: 
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a.  Gröhkr, 


In  der  Absicht,  seine  Pointen  wirksimer  zu  machen^  liebt 
CS  Scarron,  sein  Original  zu  fibertreiben  und  wird  dadurch  an- 
stössig.  Sancho  vermiitety  Beatrix  habe  ihrer  Herrin  etwas  Naeb- 
teiliges  Uber  Beine  Person  gesagt;  er  ger&t  darllber  in  Zorn  nnd 
läeat  aicb  sn  den  Worten  binreiaeen: 

Bmia,  mstUta,  majaäera, 

l  Tan  mal  os  he  pftrcctdo? 
J)r'n<1  hcrgante,  Vestas  pirrwis 
iiidiUn  ser  mos  bU'n  sacadfot? 
iNo  soy  atu^  de  hombrvs,  ptt^ea? 
ißß  cora  hofänle  mehr, 
Jim// ff  ■  ffi  hickson  de  CtnraT 
Hnbjara  hahtTTne  casnäo 
fkra  daros  Htm  viiella 

/><r  podeneo.  (S.  157.  i.) 

Scarroii  belioht  sicii  etwas  kräftij^er  so  auszudrücken:  (III,  7.) 

Vom  ne  m\timez  douc  jtns,  mndnmc  la  inntrissc? 

Et  vous  me  dtsserviz  aupreg  de  ma  mallresse? 

Ah,  kmve!  ah,  porque!  ah,  ckietmef  ak,  brügue!  ak,  hup-garou! 

Putsses-tu  (e  miser  bras»  wuum,  pied,  d^ef,  aä,  eou, 

fjue  toujours  quelque  chien  contre  ta  Jupr  }>i^se, 

Qit'avec  ses  trois  gusiers  Cetiterus  t'tngluutisse, 

Le  grand  clUen  Cerberus,  Cerberus  k  grand  chien, 

ftut  heau  que  Un  eetU  fm$^  ei  piut  komme  de  tuen. 

Der  Beifall  des  Publikums  mag  jedenfalls  dieser  Stelle  nicht 
gefeblt  haben.  Schliesslich  sei  hier  noch  eine  nicht  minder  an- 
8t588ige  Stelle  des  Jodelet  duälitU  angefUhrt,  wo  in  der  ersten 
Siene  dea  iweHen  Aktes  der  Diener  Alphonae  seinem  Herrn  von 
den  Annebmtiebkeiten  seiner  Wobnnng  folgende  weniger  gesebmaek- 
volle  als  draatisebe  Sebildemng  maebt: 

Les  cousum  m'oni  pique,  les  rats  et  ks  souris 
Ufont  ptstä  Sur  le  nez,  et  fai  tm  des  esprits, 

2s ui  in  zwei  Fällen  hat  Scarron  seine  Vorlage  etwas  er- 
weitert, ohne  sich  von  dem  eben  angeführten  Motive  leiten  zu 
lassen.  Es  handelt  sich  um  die  Hinzufügiiii^  zweier  kurzen 
Szenen,  die,  ohne  unentbehrlicb  an  sein,  doch  dazu  dienen,  die 
Situation  zu  klären.  In  der  dritten  Siene  dea  dritten  Aktes  er- 
nibrt  Isabelle  Ton  ihrem  Vater,  dass  Don  Loais  es  gewesen  ist, 
der  den  Bmder  Don  Jaan*s  getötet  bat,  •  nnd  die  erste  Szene 
desselben  Aktes  bildet  eine  kurze  Überleitong  an  der  folgenden 
Ssene. 

Man  gestatte  mir  naeh  dieser  Absebweifung  noeb  einige 
knrse  Bemerknngen  über  die  Personen  unseres  Stttckes.  Wie 
wir  bereits  geseben,  wird  der  Gbarakter  des  Don  Louis  nnd  des 
Jodelet  ein  wenig  modifisiert  durob  die  VerSnderungen,  die  der 
franaOsiscbe  Dichter  YOigenommen  bat.    Das  Oleiebe  gilt  in 
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Bezug  auf  Dofia  Ines,  wenn  raan  aich  an  die  schönen  Szenon 
von  S.  156  nnd  162  des  Originals  orinnort,  die  Scarron  nur  mit 
einigen  trockenen  V^'röen  aiifj^edeutet  hat.  Dazu  kommen  noch 
ciriijxe  charakteristisclie  Worte  der  Dona  Ines,  die  sich  ehcnfalU 
nur  im  Spanischen  finden  (Ö.  151,  2).  Ihr  Vater  setzt  ihr  die 
Vorteile  einer  Heirat  mit  dem  falschen  Don  Jnan  auseinander 
und  glaubt  ihr  Vorurteil  hesiei^^en  zu  können,  indem  er  ihr  mit- 
teilt, dass  derselbe  in  nächster  Zeit  eine  reiche  Erbschaft  macheu 
werde i  hierauf  aber  erwidert  sie  entrüstet: 

AnUss  si  tiene  Don  Juan 

Parte  por  donäe  le  qukra 

Es  por  ser  pobre,  que  mnar 

Na  sc  poaa  cnn  riquezas; 

Si  yo  hubit  ra  de  elegir 

JJfw  en  dos  /iomhrcs,  y  f'uera 

Um  rico  y  otro  pot/re, 

y  fueran  dtf  ijfuafes  prendas, 

Jfbrgue  me  quisiera  mäs 

AI  fue  «f  mdt  pobre  eügusru. 

JfftD  darf  ttberbcapt  Dicht  vergea&eiii  dass  des  Bojas  Sprache  in 
Jeder  Hinsicht  viel  edler  ist,  als  die  des  Scarron,  und  dlaas  schon 
dadurch  das  spanische  Stttclc  einen  wohlthnenderen  Eindmek  anf 

den  modernen  Leser  macht,  als  das  franaSsische. 

In  der  Widmung  des  StUckes,  die  an  den  KonimandaDten 
von  SoHvre  gerichtet  ist,  teilt  der  Dichter  mit,  dass  er  diese 
KomCdie  innerhaib  von  drei  Wochen  angefertigt  habe.  Die  Folgen 
dieser  Eile  machen  sich  daher  auch  an  verschiedenen  Stellen, 
besonders  aber  am  Ende  des  StUckes  bcmerlLbar.  Die  lotsten 
Ssenen  (von  V,  3  bis  zu  Ende)  aeigen  eine  genauere  Überein- 
stimmung mit  dem  Original  als  das  Übrige.  Ferner  hat  das 
Bestreben,  mit  der  Arbeit  fertig  zvL  werden,  in  diesem  letzten 
Teile  auch  einzelne  Fltlchtigkeiten  veranlasst  In  der  vierten 
Szene  des  fünften  Aktes  erscheint  Don  Fernando  zufällig,  als 
Jodelet  und  Don  Louis  im  Begriffe  sind,  sich  zu  duellieren;  aber 
weit  entfernt,  die  Gegner  von  einander  zu  trennen,  ermutigt  er 
sie  vielmehr  mit  folgenden  naiven  Worten: 

AUtnis,  nu's  cfwrs  amis,  baUez-rous  hxrdimetit. 

Je  nt'  pai'ni>  ici  pour  In  fiaut  tmUement. 

L  un  de  qui  ( Jwmtcur  soujfre  est  pour  itre  mon  geiidre, 

Ei  fmtre  esi  mon  pm'etU  fui  voSS  jon  Motig  repmirt: 

BatUz  -  vous  dintc,  amu,  ei  bien  fort,  vous  serez 

Bkn  piutot  ammes  por  mei  que  tipearis. 

In  derselben  Szene  glaubt  Don  Juan,  nachdem  er  in  längerer 
Rede  mitgeteilt  hat,  wer  er  eigentlich  sei,  noch  einmal  wieder- 
holen in  müssen: 

Je  na»  donc  Ihn  Juan,  gut  penmme  tCen  doufe. 
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Wir  finden  die  Erwiderung  des  Don  Lonis  selir  ^creclitlertigt: 
Croyez-wnu  ä  ce  nam  ptt  plus  on  von*  redmtef 

Nicbt  minder  nnangebracht  Bind  die  darauf  folgenden  Verse,  in 
denen  Don  Juan  auf  recht  iXcherliche  Weise  seine  Stirke  nnd 
Tapferkeit  rühmt 

Noch  mttgeo  einige  kleine  Ändemngen  erwtthnt  werden, 
velehe,  ohne  bedeutend  vom  Originale  absnweichen,  gewisser- 
nassen  als  Konsessionen  an  betrachten  sind,  die  Scarron  dem 
Zeitgesehmaeke  maeht  Wenn  Don  Fernando  znr  Empfehlung 
Don  Juan*s  sagt: 

hemtcoitp  de  ffms  wC&nt  dii 
Qu'on  esHme  ä  la  caur  ce  Juan  ttdlvarüde, 

80  ist  diese  Bemerkung  charakteristisch  flir  die  fransösische  Ge- 
sellschaft jener  Zeit  und  würde  von  einem  Spanier  schwerlich 
gemacht  werden.  —  Don  Lope  eraShlt  (3.  153,  1)  von  seinem 
ersten  Zusammen^ffen  mit  Dofia  Ana: 

y  entre  las  muchas  beUezat, 
Que  al  fraio  ajado  y  marehii^ 
Le  ht-rmoscarnn  mäs  firagmUe,  ,  .  . 

Vi  um  i/cUdza  ....  * 

Bei  Scarron  begegnet  er  dieser  Sditfnheit  auf  dem  Ball: 

Le  Soir  ü  (mon  amtj      maia  voir  UiS  dames  au  hal; 
Um  heautä  m'y  prü  ...  (U|  5). 

Nicht  minder  charakteristisch  sind  die  Worte  Isabellens  (V,  2) 

Avee  im  tel  ipowc!  Ah,  fäk  nudhewrense! 
Kncor  si  je  pouvais  itre  reUgkusef 

Mais^  helas!  je  me  sens  pour  In  reli^on. 
Ei  pour  ce  brave  epoux,  pareilk  avvrswn. 

Eine  Anspielung  auf  eine  litterarische  Erscheinung  jener 
Zeit  finden  wir  IV,  5,  wo  Jodelet  den  Vorschlag  des  Don 
Fernando,  seine  Ehre  mit  dem  Degen  in  der  Hand  zu  verteidigen, 
entrüstet  zurückweist, 

Owe  v&¥i  euetkz  dbmd  paw  volre  gendre  un  Cid, 
Qm  vom  eid  astammd,  jmtf  ipom  Chminei 

Südlich  wollen  wir  eine  Szene  nicht  unerwihnt  lassen,  in  welcher 
der  Dichter  spottend  von  dem  graziösen  Stile  spricht,  der  zu 
seiner  Zelt  en  osfiM  war.  Es  ist  die  dritte  Szene  des  zweiten 
Aktes,  wo  Luer^ce  ihre  Klagen  in  dem  damals  allgemein  ver- 
breiteten und  beliebten  preziösen  Stile  äussert  und  dafür  von 
Don  Fernando  in  ironischer  Weise  gelobt  wird.  Als  sie  ent* 
npreohend  dem  Geschmaekc,  den  sie  persiflieren  boU,  im  weiteren 
Verlaufe  einige  bekannte  Verse  sitierty  drückt  Don  Fernando  ihr 
seinen  Beifall  aus  mit  den  Worten: 
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Oes  U€rs  sohI  de  Mairel,  je  ks  sais  inen  pur  cmur, 
Iis  sont  (res  ä  nropos^  et  (Tun  tres  bon  autewr. 
Toujours  tCuH  OOfi  üuUwr  la  lectitre  profite, 
En  $mvair  bkn  des  vers  esi  ckate  ds  märiU, 

DftBS  der  Diehter  «ach  in  späterer  Zeit  noch  su  den 
Gedern  des  Presiösentums  zXhtti  ersehen  wir  ans  einer  Be- 
merknng  in  dem  Dedifcationssehreiben,  welehes  dem  J^eoUtr  dt 
Salamctnque  yoraofgeht,  sowie  ans  der  sweiten  Satire,  (Euvret 
VUI,  306  ff. 

Wir  können  unser  Urteil  Uber  8carron*s  Verfahren  dahin 
SQsammenfassenf  dass  der  Diehter  seinem  spanischen  Vorbilde, 
was  den  Inhalt  der  Komödie  anbetrüft,  getreulich  gefolgt  ist^ 
dass  er  aber  an  Schönheit  der  Sprache,  an  poetischer  Verve 
hinter  demselben  znrttcksteht  nnd  dass  er  auch  in  der  Charakteristik 
der  Personen  sein  Master  nicht  ganz  erreicht,  Zn  Übertreffen 
sacht  er  den  Spanier  an  Witaen,  ohne  sich  dabei  aber  in  den 
Grensen  der  eigentlichen  Komödie  zu  halten.  Entschieden  lobens- 
wert endlich  ist  die  grössere  Lebhaftigkeit  der  Handlung  und 
und  des  Dialoges,  die  er  darch  Abkürzen  der  Szenen  und  durdi 
Weglassen  der  zahlreichen  und  langen  Aparte  erreicht. 

Nach  dieser  eingehenden  Besprechnng  von  Scarron*s  JodM 
ou  le  Mattre  v(Uet  sollen  die  Qbrigen  dramatischen  Arbeiten  des 
Dichters  nur  eine  mehr  oder  weniger  summarische  Behandlung 
erfahren.  —  In  demselben  Jahre  wie  das  eben  besprochene 
Stück,  1645,  erschien  auch  Scarron's  zweite  Komödie  Les  troig 
Doroth^e^  ou  Jodelet  souffleti,  seit  1651  unter  dem  Titel  Jodelet 
dtiellüde  ou  lest  trois  DorothSes.  Das  Stück  ist,  wie  man  auf  den 
ersten  Blick  erkennt,  ebenfalls  dem  Spanischen  entlehnt;  doch 
ist  es  mir  nicht  gelungen,  das  Original  ausfindig  zu  machen. 
A.  de  Puibusqoe^)  führt  als  solches  das  Stück  Dondt  kay 
agraoioB  no  hay  celos  von  Kojas  an,  doch  ist  dies  nur  ein 
anderer  Titel  für  den  Arno  criado,  dem  eben  der  Maitr«  vaiet 
entspricht. 

Don  Pedro  hat  zwei  Töchter,  von  denen  die  eine,  H^l^ne, 
den  Don  Dieguc,  die  andere,  Lucie,  den  Don  Felix  heiraten  soll. 
Mit  dieser  Bestimmung  des  Vaters  sind  aber  die  jungen  Leute 
nicht  einverstanden,  denn  Don  Diegue  liebt  gerade  Lucie,  die 
Brant  des  Don  F61ix,  ^\.ill^<'M(l  dieser  sein  Herz  der  liebens- 
würdigen hup  »resciieukt  hat.  Verschiedene  Versiichr  der 
Lucie  und  iiii*  s  (TcUebten,  die  Heirat  mit  Don  P^Mix  zu  liinter- 
treiben,  bleiben  erfolglos,  bis  man  schliesslich  entdeckt,  dass 
der  letztere  ein  Scbsrke  ist,  der  seine  GeliebtCi  DorothöOi  mit 

1)  Buhire  compmrdg  der  äU&miuret  tspamüle  ei  fruncaise,  toiue 
II,  p.  444. 
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Ewci  Kindern  im  Stich  ge\Bmen  hat.  Lucie,  die  hii  dahin  TaiiV 
heil  siuiulii'il  hatte,  ist  sofort  ;j^ftheilt,  als  sie  erftlhrt,  dasn  i?i»» 
Don  Diegue  heiraten  soll,  und  die  urmc  il616ne  niuss  mit  einem 
Vetter  ihres  Schwagers^  Don  Gaspard,  vorlieb  nehmen,  den  der 
Dichter  eigens  so  diesem  Zwecke  herbeischafft,  und  der  sonst 
in  dem  Stücke  gar  keine  Rolle  Bpielt.  —  Das  Interesse  wird 
▼OD  dieser  sehwaefaeii  Haopthandlung  einigormaaien  abgelenkt 
dureh  den  Diener  des  Don  Fäliz,  Jodelet,  der  Ar  sein  nnyer- 
scbimtes  Benehmen  von  AlphonsOi  dem  Diener  des  Don  Di6gue, 
geohrfeigt  wird.  Er  ist  tl^tUeh  beleidigt  nnd  wQl  sieh|  wie  er 
schwürt^  daitlr  riehen,  verliert  aber  immer  wieder  den  Hat, 
sobald  er  seinen  Gegner  erblickt  Die  6senen|  in  weiohen 
Jodelet  anftritt|  sind  komisch  recht  wirksam;  man  veigleiehe  IHi 
1  nnd  2,  IV,  7  nnd  besonders  V,  1  nnd  9.^)  Der  Name  Lei 
trois  Doroth^es  rOhrt  daher,  dass  ansser  derOeüebten  des  Don 
Filix  noch  zwei  andere  Damen  dieses  Namens  nnteigesohobea 
werden;  übrigens  tritt  keine  von  diesen  drei  Dorotheen  ant 

Der  Jodelet  souffleti  ist  dramatisch  noch  nnbedentender  als 
Scarron's  erstes  Sttick.  Nicht  nur  sind  die  Charaktere  der  ITaupt^ 
personen  oberflächlich  gezeichnet,  anch  die  Einheit  der  Handlung 
Ist  nicht  einmal  eigentlich  gewahrt,  weil  der  Dichter  die  komische 
Figur  des  Jodelet  an  sehr  in  den  Vordergrund  stellt.  Das  ganze 
Stück  ist  ja  offenbar  nur  dieser  Bolle  an  Liebe  geschrieben,  die 
auf  die  Lösung  des  Knotens  gar  keinen  Einfiuss  ausUbt,  wie 
man  etwa  aus  dem  Titel  schliessen  kQnnte.  Gleichwohl  ist  auch 
hier  wieder  der  Jodelet  am  besten  gezeichnet,  wenn  man  auch 
zugeben  muss,  daBS  er  von  seinem  Kolle^i^en  im  ersten  Stlicke 
nur  wenig  verschieden  ist.  Es  ist  derselbe  grobe,  aber  einfältige, 
unverseh-iintn  und  (\<\rh  tVi'je  liurselie,  den  wir  bereits  kennen 
gelernt  lialu  n.  Vieiieiciit  hat  gerade  ftlr  diese  ihm  selioii  ge- 
litulige  Kolli  Searron  seine  Vorlage  weniger  lu  nützt,  als  in  Bezog 
auf  das  Übriirr;  feststellen  lUsst  es  sich  nichL 

Lcs  i>i,}!t(tde.s  du  Capiiain  Mafamore,  comnlie  en  nn  acte 
ei  en  vers  de  huit  sülabes^  mir  la  seule  ri/iic  ev  luent;  ilies  ist 
der  Titel  einer  kleinen  Farce,  die  Scarrou  im  Jahre  1G46  er- 
scheinen liess^  und  die  man  selbst  als  eine  boutade  unseres  bur- 


In  Molifere'g  Cocu  imnffinaire  befindet  sich  Seanarellc  in  »niier 
ganz  ähnlichen  Lage,  wie  .lodelet  in  diesem  nnd  ancli  in  dem  vorher 
besprochenea  Stücke;  besonders  in  dem  Monologe  in  Szene  XVil  er- 
Bcheineii  seine  Äasserongeii  ala  «Ine  getreue  Kopie  tob  Jodelel^s  An- 
■ichteD,  ond  da  Rieh  hier  sogar  ein«  wSrtliehe  Überemitinmiung  findet, 
Ro  ist  es  ganz  sicher,  ilas?  Moli^re  diese  Züge  ans  Scarron't-  Stiu  t  ent- 
lehnt hat  Die  ParaUeisteilea  »ind  abgedruckt  in  Motiäre-  Ucspois  U, 
198}  Anm.  3  und  5. 
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lesken  Dichters  bozeichiieii  kann.  Die  Brüder  Partan  t  nir  rkni, 
dai»  iStUek  sei  die  erste  einaktige  Komödie,  welche  ;iiit  dem  fran- 
zösischen Theater  nufirefHhrt  wurde,  und  da  es  zieuiiich  selten 
sei  lind  vielen  ändert;»  in  liezuj^  auf  den  burlesken  Stil  und  das 
Versuiass  zum  Muster  gedient  habe,  so  «irucken  sie  es  in  ihrem 
Buehe  fast  ganz  ab.  Kä  ist  der  ^röäste  Blödäinu,  der  je  iu 
ilrauiatiächer  Form  geschrieben  worden  ist,  und  es  erscheint 
nnbegreiflich ,  dass  der  Geschmack  des  Publikums  sich  gegen 
diese  Art  Komödie  nicht  aufgelehnt  haben  sollte.  Übrigens  ist 
es  das  einzige  Stück,  welches  nicht  dem  Spanischen  entlehnt  ist, 
allerdings  ein  recht  trauriger  Versuch  Searron's,  sich  auf  eigene 
Fiisse  zu  stellen.  Ks  verlohnt  nicht  der  Mühe,  auf  dieses  Opus 
tiälier  einzugehen. 

L^Hiritier  ridicule  folgte  im  Jahre  1648  —  die  Brüder 
Parfaict')  setzen  das  Jahr  1649  an  — ;  daa  Stück  hatte  sogar 
00^  mekr  Erfolg,  als  der  lehr  beliebte  JodM  ditdUtie  nnd 
wurde  noeh  1704  aufgefOhrL  Man  eralblt,  der  junge  König 
Lndwig  XIV.  habe  im  Alter  Ton  sehn  Jahren  so  ylel  QefaHen 
an  dieser  KomQdle  geftraden,  daaa  man  aie  ihm  an  einem  Tage 
.  sweimal  hintereinander  Torepielen  mnaste.  Das  lat  wohl  mOgliebi 
obgleich  die  ganae  Komik  dee  Stückes  mtr  In  einer  Reihe  yon 
groben  nnd  platten  Scherten  besteht,  nnd  der  Gegenstand  viel 
SD  wenig  allgemeines  Interesse  hat,  nm  fünf  Akte  in  (llilen. 

Die  jvttge  nnd  achthie  L4onore  de  Gnsman  liebt  leiden- 
sehafUick  den  Don  Di^gne,  ebne  dass  dieser  davon  etwas  weiss. 
Vielmehr  hat  er  selbst  seine  Zuneigung  Hcl^e  de  Terrys 
geschenkt,  die  seine  Bewerbungen  gUnstig  aufnimmt,  aber  nur 
weil  Don  Di^gtte  Aussiebt  anf  eine  bedeutende  Erbschaft  hat 
L^onore,  die  diesen  Beweggrund  erfährt,  macht  Don  Diegue 
davon  Mitteilung,  und  dieser  beschliesst,  Uöl^ne  anf  die  Probe 
an  stellen.  Ob^rleich  er  die  Nachricht  von  jener  Erbschaft 
soeben  selbst  erhalten  hat,  verbreitet  er  doch  das  Gerücht,  dass 
sein  Oheim  ihn  übergangen  und  seinen  Vetter  Don  Pedro  de 
BuffaloB  als  Erben  eingesetzt  habe.  Die  Rolle  des  Letzteren 
mnsB  sein  Diener  Filipin  als  Edelmann  verkleidet  spielen,  und 
der  Erfolg  ist,  dass  Helene  sieb  von  Don  Diegue  ab-  und  dem 
Krbeii  zinvendct,  den  sie  trotz  seiner  HäasUcbkeit  und  seiner 
robeu  bitten  heiraten  wiü. 

Fous  pentet  voHt  raUkr,  t*ü  eit  ricke,  ü  me 

eAllrt  sie^  nnd  Filipin  würde  auch  wirUieh  Ihr  Gemahl  weiden, 
wenn  Don  Di^e  den  Sachverhalt  nicht  noch  au  rechter  Zelt 

ffistoirg  du  thdätre  frmt/Qak  Vll.  8.  2»  ff. 

-)  u.  n.  O  YTl.  S.  li^. 
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auikiHrte.  Leoiiure  liat  iliren  Zw<'<k  err^^icht,  ihre  Liehe  wird 
von  Don  Diegut;  boluhiu,  mi(i  alits  .-poiict  in  einer  fast  bos- 
haften Weise  Uber  tUö  I  n^lMck,  in  welrlioh  H/lene  geraten 
ist,  80  da^ä  diese  nicht  gauü  mit  Unrecht  Duu  Diegue  gegen- 
über äussert  (I,  5h 


Wie  man  siehl^  ist  das  Bi^et  nemlieh  Bchwmeh.  Leonorena 
Verfahren  Ist  la  plnrnp,  als  daai  ea  uns  aympatiiiach  aem  kÖBttte, 
und  daaa  H61tae  den  rohen  FUtpin  heiraten  aollte^  blo«  am  an 
Reiehtmn  an  gelangen,  eraeheint  aneh  nicht  wahraeheinlieh.  Ver- 
aehiedene  ZQge  erinnern  anaaerdem  an  die  beiden  ersten  8tUcke 
von  Scarrony  so  die  fttnfte  Szene  des  vierten  Akten  an  das  Duell 
im  Jodelet  dmllhte.  Der  tölpelhafte  Diener  mit  seinen  manchmal 
reeht  unflätigen  Redensarten  ist  hier  durch  Filipitt  reprSaentiert, 
der  sich  besonders  Akt  III,  Szene  lU  in  seinem  ganzen  Glänze  , 


Die  Liebe  der  Leonore  an  Den  Diigne  rOhrt  von  dem 

Angenblicke  her,  wo  dieser  ihr,  ohne  sie  zu  kennen,  das  Leben 
gerettet  hat.  Bekanntlich  verdankt  auch  Elise  in  Moli^^re^s  Avare 
ihrem  Geliebten  Val^jre  ihr  Lohen,  und  man  hat  daher  an<2:e- 
nomuien,  dass  Moli^rc  diesen  Zug  dem  JTeritifr  ridicule  entlehnt 
habe.  Der  Gedani\e  lic^rt  ;i!lenliii;,'s  nahe,  da  Molifcro  dieses 
StUck  Ott  ^<  nu^  mit  im  r  1  Hippe  ^'Cöpielt  hat,  doch  ist  anderer- 
seits die  Übereiustimniiui^^  nicht  so  auffallend,  dass  man  sie 
nicht  aneh  ebenso  gut  als  zutani*?  erklKren  ki»nnteJ  —  Ferner 
erinnert  Filipin  als  spanischer  Edelmann  in  vieler  IJeziehunp:  an 
die  ähnlichen  Hollen  des  Mascarille  und  Jodelet  in  den  Prrrifiiises 
ridictdes^  und  es  ist  wolil  zweifellos,  dass  Moliere,  als  er  diese 
Gestalten  schuf,  an  öcarron's  Jodelet  im  JJaitre  vcdet  oder  an 
unseren  Filipin  p^edacht  hat.  Bei  der  Steile  z.  B.,  wo  Mascarille 
sich  die  Hosen  aufknöpfen  will,  um  den  beiden  Preziöscn  die 
fwnmsc  plaie  zu  zei^jen,  die  er  in  der  Schlacht  emi)fanjj:eu  hat, 
daclite  Moliere  sieherliih  an  die  Situation  m  uiiberem  StttckCy 
wo  Filipin  seinem  Diener  beliehlt: 


Vümmir  qui  dam  wum  eoeur  duMtg  vm  g(ufnc\'. 

Die  Alt  nnd  W^e  endfieh,  wie  Ariate  in  den  JnmMnet  «aeanlss  4 
IVissotin  Teranlasst,  seine  wehren  Gesinnnngen  erkennen  an 

1)  V^l.  (lariiVtcr  W.  Kriörich,  IHi«  Qmüem  dm  Avare  mm  Moiüsre 

in  der  Z<4f/<r.  Üd.  VlU,  S.  02. 


Itiäiijtu-  de  teil  ordre  et  du  nom  que  tu  porWs, 
Qui  mt:  oiens  outrager  en  tat^t  et  taut  de  sortes, 

iJl^me  femme  tnloimeur  et  de  ma  quaülä. 


zeigt. 
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lassen,  erinnert  an  das  Verfahren  des  Don  Dii'^aie  der  «  i^'f  n- 
ntitzigon  Helene  gefrenlilx^r;  Moli^re  hat  aieo  gerade  den  Mnr^^m.s 
ndicule  in  mannigfacher  Weise  ftir  seioe  eigenen  Schapiungen 
ausgenützt. 

Während  der  Unruhen  der  Fronde  fand  Scarron  keine  Zeit, 
sich  dramatisch  zu  beschäftigen.  Als  erbitterter  Gegner  Mazarin's 
glaubte  er  vielmehr  der  Sache  seiner  Partei  zu  dienen  durch  die 
Mazarinade,  ein  grobes  Pamphlet,  das  die  Bestrebungen  des 
Ministers  in  burlesken  Versen  bekämpite.  Erst  im  Jahre  1653 
Hess  er  ein  neues  StUck,  Don  Japhet  d^Armhtiey  anffUhTen^  eine 
loatige  Farce,  die  ausfterordeiitUch  beifällig  aufgenommea  wvrde,^) 
Das  fpaniteli«  Original  iit  «i  Marquü  d9  CHgarral,  ^ne  e^lUe 
cmnedMi  de  figuron,  ffie  aber  lüefat  von  Moreto  verfoMt  wie 
Pnibnique')  nnd  Sebnek')  angeben,  sondern  von  einen  Don 
AloMO  del  CnotUlo  Sol^nano.^)  Da  das  Bttek  in  die  Pabli- 
kationen  der  BütUtttwa  de  wäcru  e$paiUiU$  niobt  aufgenoauneo 
ist,  10  war  ein  Vei^eiob  mit  dem  Don  Japhet  niebft  m8gUoh. 

Don  Japhet  d'Arminie,  der  frühere  Hofnarr  Kaiaer  Sarl'a 
iit  mit  einer  gntan  Penaion  Tmbeehiedet  worden  nnd  hat  sieh 
naeb  der  Ueinen  Ortaehaft  Oigaa  iniflekgeaogeny  nm  dort  ein 
behagüohes  Iioben  an  fuhren«  Er  bildet  aieh  ein»  eine  bedentende 
PeraSnliehbeit  an  sein  nnd  tritt  dem  entsprechend  anü  Unter 
der  Dienerschaft)  mit  der  er  sich  an  diesem  Zwecke  umgeben 
hat,  befindet  sieh  Don  Alphonse,  ein  TerUeidrtn  junger  Edel- 
mann, nnd  sein  Diener  Marc-Antoine*  Don  Alphonse  hat  daa 
Hans  seiner  Mntter  in  Madrid  verlassen  und  sich  naoh  Olgas 
begeben,  angezogen  durch  die  schöne  und  junge  Löonore^  die 
dort  als  Bäuerin  lebt,  thatsächlich  aber  die  Nichte  des  Eonunan* 
danten  von  Consu^gre  ist.  Der  letztere  enthüllt  L^onore  das 
Geheimnis  ihrer  Geburt  und  beruft  sie  nunmehr  zu  sich;  aber 
Don  Japhet  hat  sie  bereits  gesehen,  nnd  da  er  erfjlhrt,  sie  sei 
kf'iTi  Landmädchen,  so  hSU  er  sie  tlir  würdig,  seine  Gattin  zu 
werden.  Er  folgt  ihr  nacii  Coasu^ei  begleitet  von  Um  Aiphonfte, 

^)  Ich  verweise  anf  die  interessanten  Autsü^^e  aus  dem  RegiRter 
▼on  MoliJ-TL"'?  Kollegen  nml  Freunde  La  Orange,  in  der  Ausgabe  der 
Werke  MoH^re's  von  Ihs/iois  IL  32  1"  Diiniich  wurde  uusnr  Stück 
während  de»  Jahres  1660  »iebenmal  blo»  mit  den  Prccmistis  riäiCttUs 
snaammen  aafmfShrt.  Die  Brflder  Parfalot  (a,  a.  0,  YU,  378)  bemerten, 
das«  das  Stück  sich  anf  der  ßübne  erhalten  kat,  (das  ist  in  der  Hitts 
des  yVIII.  Jahrhundert«)  und  iiiulcre  Motiz»M^  /»igen,  dast  W  aiuA  in 
unserem  Jahrhundert  noch  autgelilhrt  word&u  ii^t. 

2)  a.  a.  Q. 

')  GeiddchU  der  drmiuUiteheH  LiiUtralwi'  wnd  Jtufut  In  ^rnnien 

m,  854. 

*)  Vgl.  die  Bemerkung  iti  CoimiHnx  escogidas  de  finn  Af^mtm 
Moreto  y  Cabaüa,  Dihiioicca  (h  aMiorra  tsiHtnnl^  XXV il,  \k  XXX  Vi. 

4* 
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der  Lt'ouore  bereits  öeine  Liebe  erldärt  und  Gehör  jrefunden  hat. 
Trotzdeal  nimmt  sie  8ch(*iiil)ar  die  Huldif;unf;en  Don  .laphet's  an, 
der  dadurch  in  eine  höchst  koiuisehr-  I>n^'e  ^erät.  In  der  Nacht 
ist  er  mit  Hilfe  L^onor^^'s,  die  sieli  auf  seine  Kosten  belustigen 
will,  auf  den  Balkoti  iln  oR  Hauses  gestiej^en  und  wird  dort  allein 
von  dem  Kommandanten  Uberrrisrht,  der  ihm  nun  die  Wahl 
zwischen  zwei  Arten  der  Bestrafung  läsat: 

Ou  les  cailioux  sur  vom  vonl  ulcuvoir  d'imj>artaHee, 

Ott  Neu  depouillvz-vous,  saus  faire  resistance. 

De  POS  chers  vHements,  pottr  nous  en  faire  un  don.     (IV,  5). 

Don  Japhet  eiiUcheidet  sieb  fUr  das  Letztere,  doch  als  der 
l\Miijni.Lii(Innt  und  seine  Begleiter  sieh  entfernt  haben,  er^reht  es 
ihm  IKK  Ii  schlimmer,  und  er  vcrläsät  schliesslich  den  Bailvou  wie 
ein  begossener  Pudel  —  im  buchstäblichen  Sinne  des  Wortes.  — 
Don  Alphonse,  der  in  das  Zimmer  seiner  üeliebten  eingedrungen 
ist,  wird  ebenfalls  von  dem  Kommandanten  Überrascht  und  soll 
für  seine  Kühnheit  sterben;  doch  als  Löonore's  Oheim  erOfhrt, 
dass  er  aus  vornehmer  Familie  ist,  verzeiht  er  ihm  und  gibt  ihm 
bereitwilligst  seine  Nichte  zur  Frau.  Don  Japhet  setzt  sich 
zwar  um  seiner  Dame  willen  der  Gefahr  eines  Stierkampfes  aus, 
sieht  sich  aber  doch  in  seiner  Liebe  schnöde  betrogen  und  tröstet 
sich  schliesslich  mit  der  Aussicht,  eine  Prinzessin  von  Peru  zu 
heiraten. 

Don  Japhet  d'Arminie  ist  noch  weniger  eine  Komödie,  als 
die  anderen  Stücke  Scarron's,  die  diesen  Namen  beanspruehen. 
Eb  ist  eine  Posse,  in  veleher  der  sonst  als  Kebenperson  anf* 
tretende  Komiker  die  Hauptrolle  spielt 

//  a  fesprit  gäte,  si  jamais  komme  Ceul; 
(Test  un  fau  irht  eompkt, 

oder 

c*est  ia  fo&e  m  ekauae  et  en  pawrpomt, 

so  wird  er  in  dem  Stttcke  selbst  ebarakterisiert  (III,  S), 

Aber  die  Narrheit  des  Helden  führt  nicht  die  Verwickelung 
herbei,  was  die  Grundbedingung  fttr  eine  Gharakterkomödie  wilre; 
und  das  ist  auch  gar  nicht  möglich,  weil  diese  Narrheit  zu  augen- 
scheinlich ist,  als  das«  sie  jemanden  tttuschen  und  dadurch  eine 
Intrigue  ?eranlassen  könnte.  Der  Bailli  von  Orgas  ist  der 
einzige,  der  in  Don  Japhet  wirklich  eine  herrorragende  Persön- 
lichkeit sieht,  und  der  dadurch  selbst  zu  einer  urkomischen 
Figur  wird*  Überdies  hXlt  sich  Don  Japhet  thatsSchlich  fttr  das, 
wofür  er  sich  ausgibt,  und  dies  nimmt  ihm  Tollends  den  Charakter 
eines  Intriganten,  während  es  auf  der  anderen  Seite  gerade  die 
lustigsten  Szenen  herbeiflihrt.  Sein  ganzes  Benehmen  trXgt 
nichts  Erheucheltes  an  sich;  der  Emst,  mit  welchem  er  seine 
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Possen  vorbringt,  erhSht  die  Komik.  Don  Japliet  kennt  seine 
eigene  Bedeutung,  das  beweisen  seine  eisten  Worte: 

ßaiUi,  votre  fortunc  est  graiuU 

I^Aque  paus  m'anet  pbt,  <I,  9.) 

Daher  zweifelt  er  atich  «^ar  nicht  daran,  dass  Leonore  ihn  liebt, 
das  versteht  sich  vieliiu  hr  von  selbst.  Im  Gegenteil,  er  l'ä.&st 
sich  erst  zu  ihr  herab,  twichdein  er  sich  versichert,  dass  sie  ihm 
halbwegs  ebenbürtig  i.st.  —  Die  Sprache,  welelie  er  tiülier  am 
Hofe  gehört  hatte,  unterHchied  sich  wesentlich  von  seinem  eigenen 
Jargon,  und  so  bedient  er  sich  denn  jetzt  einer  affektierten  und 
bilderreicheD  Sprache  und  ungewöhnlicher  Wendungen: 

Don  Japliet. 

Assez  rarement  man  äiscours  j  humanisc. 
Mais  poitr  vous  auJourä*hui  Jt'  demetaphorise, 
(D^metaphanter,  c  esf  parter  basstment) 
Si  MÜH  äiscours  pottr  vo%ts  u\st  qua  de  tiUUmmui, 
Vous  aurcz  nirc  moi  disette  dr  hffut'lc. 
Lampereur  donc  de  qui  Je  sttts  tie  parcUieie, 
ßtenUmdez-vam,  bauU? 

U  Baim. 
Don  Japhet. 

Le  paragon, 

ha  BailU. 

Eneore  wtams, 

Don  Japbet 

Comment,  älterer  man  ßargan? 
Ce  strait  dcrogcr  ä  ma  noblesse  antique ; 
Tächons  poyrUsnt  d'user  de  qneique  terme  oblique, 

nmu  aeeommoder  ä  cei  hemme  des  ^mmps  He.    (T,  9.) 

Die  Balkonszene,  wo  er  alö  verliebter  Ritter  in  eine  böse  Lage 
k  i]iii)t,  ist  bereits  erwähnt.  An  das  Dnell  in  den  beiden  Jodelet- 
stiirken  erinnert  das  Stiergefecbt|  doch  ündet  dieses  nicht  auf 
der  Buhne  statt. 

Wie  raan  sieht,  ist  das  Stück  reich  an  drastisch-koniiselien 
Szenen,  nnd  diese  verschalTten  ihm  den  Beifall,  den  es  fand, 
ohne  dass  es  uns  möglich  wUre,  ihm  einen  wirklichen  inneren 
Wert  beizumessen.  Ob  es  einen  Narren  wi«  Don  Japhet  d'Arm^nie 
thatsächlich  geben  kann,  wollen  wir  nicht  untersuchen;  die  Grenze 
zwischen  Wahrscheinlichem  und  Unwahrscheinlichem  wird  Uber- 
haupt nicht  allzu  strenge  innegehalten.  Alier  auch  sonst  ist 
noch  manches  auszusetzen.  Don  Alphonse  und  Leonore  vermögen 
kaum,  uns  ein  lebhuUcj es  Interesse  einzuflössen;  sie  unterscheiden 
sich  von  gewöhnlichen  Alhag^uienschen  höchstens  dadurch,  dass 
sie  verliebt  sind.  Noch  schlimmer  aber  ist  der  Mangel  einer 
interebbanteii  Verwickelung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes, 
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Die  gaiise  Intiigiie,  veno  nan  von  einer  solchen  in  unterem 
8tttcke  spreohen  iHll,  basiert  auf  dem  scbeinbaien  Standeennter- 
schiede  zwischen  L^onore  und  Don  Alphonse  nnd  anf  dem  Konfiilrt 
awiscben  Gehorsam  und  Liebe,  der  in  Don  Alphonse  entstehen 
mnsB.  Die  Mntter  des  Don  Alphonse  wttnscbt  nSmlicIi,  dasft  ilir 
Sohn  eine  reiche  Nichte  in  Sevilla  heirate,  aber  gerade  diese 
Schwierigkeit  wird  nicht  anf  befriedigende  Weise  gelöst.  Der  Knoten 
wird  serhauen,  denn  Don  Alphonse  kUmmert  sich  einfach  nicht 
um  das  Gebot  seiner  Mutter.  Und  das  erste  Hindernis  besteht 
schUesslicb  nicht  melir,  sobald  Don  Alphonse  den  wahron  Stand 
seiner  Geliebten  erfahren  bat,  d.  h.  in  der  Mitte  des  zweiten 
Aktes.  Die  Nebenbuhlerschaft  zwischen  Don  Japhet  und  Don 
Alphonse  ist  Uberhaupt  nicht  ernstlich  zu  nehmen  und  dient  nur 
dazu,  die  Komik  des  Ganzen  zu  erhöhen.  Warum  bäit  Don 
Alphonse  nicht  um  die  Hand  seiner  Geliebten  an,  sobald  er  nach 
Consuögre  gekommen  ist?  £r  würde  sein  Ziel  sofort  erreicht 
haben  und  uns  drei  lange  Akte  ersparen.  —  Ferner  möchten  wir 
gern  wissen,  warum  die  kleine  Löonore  einem  Bauern  zur  Er- 
z\(Aniu<^  überleben  worden  ist  Ilir  Oheim  verspricht,  nns  den 
Grund  mitzuteileu: 

La  ßUe  de  man  fr^re,  wie  ji  niw  hcdute 

A  qui  mime  on  avait  cachc  sa  quaiiie, 

Pimr  ceriame  raison  que  vatts  saurrz  €HSuUe, 

jf,  depuü  peut  d^Orfftu  iU  ehez  moi  conduUe        (III,  i), 

aber  er  hSlt  sein  Versprechen  nieht  Don  Alwe  nnd  Elvire 
endlieh  sind  swei  gana  IlberflQssige  Personen,  deren  Einflihmng 
der  Dichter  in  keiner  Weise  begrtlndet  hat. 

Wenn  trota  aller  dieser  MXngel  der  Don  Japhtt  d^ArmMe 
nicht  blos  anfangs,  sondern  noch  nnendlich  viele  Jahre  später 
so  lebhaften  Beifall  gefunden  hat,  so  findet  man  die  BrklXmng 
dafür  in  einer  Bemerkung  der  Brüder  Parfaict,  die  ebenso  gut 
auf  die  meisten  anderen  komischen  8tttcke  jener  Zeit  passt:  „Ci 
n'ett  que  paur  jouir  du  plaisir  que  peut  faire  un  rt'dieuie  mUri, 
qu*<m  va  aux  r^ieenioHong  de  cette  Pü^ce  qui  9^eH  eomHTVie 
9ur  la  Sehte^  et  non  paur  anaUaer  lett  caradkres  den  personnee 
ou  le  ploHj  qtion  rCappergoit  preeqiie  qm  par  rifleaeionJ*'  ^) 

Die  günstige  Aufnahme,  welche  seine  Stücke  und  be- 
sonders das  letzte^  gefunden  hatten,  regten  Scarron  zu  lebhafterer 
dramatischer  Thätigkeit  an,  und  so  erschien  schon  1654  V^colier 
de  SaUimanque,  1655  le  Qardien  de  soi-mSme  nnd  1656  U 
MarquiM  ridicule. 

Der  ticölier  de  Sainmanqite  ist  nach  Victor  Fourners  An- 
gabe Lope  de  Vega  entlehnt,  doch  ist  es  mir  nicht  gelungen, 

1)  «. «,  0.  VII,  m. 
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das  entsprnohf^ncle  StUck  in  den  mir  zugänglichen  aosgewäblten 
Werken  dos  spanisclmn  Dichtere  motiiMiig  ai  maehen;  aaoh  der 

Titel  desfit'lben  i'^t  inibt^kaiint. 

In  der  Widinuii«::^,  wclclie  dorn  Stücke  vorgodrnckt  ist,  sagt 
ScarrOTi:  y^L  KroUer  de  Sakivuinquc  est  nn  des  jilus  heaux  sujets 
eftpiiifuols  tpii  ait  jtnru  nur  Tht'äfrc  franrais  dppids  Ja  helle 
cffTfitdie  du  Cid.^  Das  Sujet  des  Stllckoß  iöt  zweilellos  ausser- 
ordeiitlich  dramatisch  und  niitersclieidet  sieh  in  dieser  Beziehung 
wesentlich  von  denjenigen  -»Her  anderen  Scarron'sehen  Arbeiten. 
Der  Grundgedahke  erinneri  »ogar  einigermasften  an  den  im  Cid 
behandelten. 

L^onore,  die  Tochter  des  Don  F^lix,  liebt  einen  jungen 
Grafen,  der  sie  verführt  hat.  der  aber  nicht  geneigt  Ist,  sie  zu 
heiraten.  Der  Vater  (ks  Math  hens  erliihi  t  die  Sehmachy  welche 
ihm  anjretlian  worden  ist,  dadurch  dass  er  den  Grafen  in  seinem 
Hause  antrifft;  er  ist  zu  alt,  selbst  Rache  zu  nehmen  und  be- 
auftragt damit  seinen  Sohn,  Don  P6dre,  der  Student  in  Salamanka 
ist  DieMQi  rettet  der  Graf  das  Leben,  ohne  dass  beide  sich 
kaaneia  iisd  weaiipe  Mtooton  ■adidam  Don  PMre  des  Grafen 
Brader  in  Zweikampfe  gelQtet  hat  Don  Fkdre  wVrde  «adankbar 
gegen  sainen  Retter  bandeln,  wenn  er  das  Gebot  eefaiefl  Vatera 
aasfnhrle  und  er  kann  doeb  andererseits  das  dem  Täter  gegebene 
Wort  »lebt  brecben.  In  derselben  Lsfe  befindet  sieb  der  Graf, 
der  Don  P^dre  seinen  Sebats  angesagt  bat,  aber  in  ibm  den 
M8rder  seines  Bmders  erkannt.  So  geben  sieb  denn  die  beiden 
Gegner  aneb  femerbin  nooh  Tersebledene  Beweise  Ibres  Bdel- 
mntes,  erinnern  sieb  dabei  aber  stets,  dass  sie  beide  tttdMeb  be- 
leidigt siad,  nnd  dass  ein  Zwelluunpf  ibre  Sebmaeb  tilgen  mass. 
Es  Icommt  end]|eb  dazn;  Don  P6dre  serseblXgt  dabei  sebie  Künge, 
der  Graf  aber  tOiet  ibn  nlebt,  sondern  erlanbt  ibm,  edelmütig 
wie  er  bisber  immer  gewesen,  einen  anderen  Degen  sn  bolen. 
Da  werden  sie  von  Leonore  nnd  Cassandre,  der  Schwester  des 
Grafen,  tiberrssebt,  denen  Don  Filix  folgt.  Der  Graf  erklilt 
sich  bereit,  Ldonore  zu  heiraten,  nnd  Don  Pedre  bittet  Ibn  am 
die  Hand  seiner  Schwester,  die  er  schon  lange  liebt. 

Das  Stück  wird  als  tragi-  com^die  bezeichnet,  und  der  An- 
fang desselben,  wo  Don  Pödre  den  Bruder  des  Grafen  tötet, 
sowie  Uberhaupt  der  ganze  Ton,  in  welchem  es  gehalten  ist, 
reehtfertif^en  diesen  Namen.  Die  ernsten  Szenen  wechseln  aller- 
dinj;s  mit  koniischen  ab,  doch  wird  das  komisclie  Eh^ment  vor- 
nchiulicli  durch  die  Nebenpersonen  repritscntiert,  nml  rnan  kann 
nur  sagen,  dass  Öcarron,  der  sonst  i?i  der  Schilderung  beiner 
burlesken  stalten  nicht  drastisch  nu-  sein  kann,  sich  hier 
in  den  erjittthalten  Stil  recht  gut  gelimUeu  bat« 
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Der  Grundgedanlce  des  Btllckr^  ist  vortrctHicl) ,  d*  r  Ivnnt«  ii 
kunstvoll  ^escblangeu,  und  neue  Verwickelunp-en  w(  iden  mit 
jenem  Gescliick  herbcicreftihrt,  das  Uberall  den  tn  deuienden  Geist 
deß  Originals  erkennen  l.isst.  Und  so  sind  auch  die  ersten  drei 
Akte,  in  denen  die  Verwlikelung  sich  vorbereitet,  vuli  wahrhaft 
dramatischer  Lebendij^keit,  während  die  beiden  letzten  allerdings 
unsere  Teilnahme  ein  weni^  erkalten  lassen.  Der  Kuntlikt,  den 
der  Dichter  vor  unseren  Augen  entstehen  iHsst,  nimmt  unser 
Interesse  in  Anspruch,  wenn  auch  die  vielen  Episoden,  welche 
den  ausserordentlichen  Edelmut  der  beiden  Gegner  zeigen  sollen, 
nicht  ganz  nach  unFcrcm  Geschmacko  sind.  Zwar  darf  man 
nicht  vtTges.-^ei!,  d:iss  die  Ideen  von  Klirc  und  dem  Ehrenworte, 
welche  man  im  XML  Jaliilmudert  in  Spanien  hatte,  bedeutend 
von  unseren  heutigen  Anscliauungun  über  diesen  Gegenstand  ab- 
weichen, aber  dies  auch  in  Rücksicht  gezogen,  tragen  doch  die 
edelmütigen  Handlungen  der  beiden  Helden  unseres  Stückes  etwas 
Übertriebenes  und  Unwahrscheinliches  an  sich.  Don  P^dre  hat 
den  Bruder  des  Grafen  getötet,  er  kommt  dadurch  selbst  in 
Lebensgefahr,  der  Oraf  eilt  ihm  zu  Hilfe  und  gibt  sein  Ver- 
spreeheiii  ihn  vor  aeiaen  Verfolgeni  sn  sebtttMi,  ohne  xq  wlsaen, 
dm  der  Getötete  sein  Brader  ist.  Doch  als  er  dies  erf&hrt, 
glaabt  er  noch  immer  sein  Wort  halten  an  mttaaen,  nimmt  Don 
PMre  in  sein  Haiu  anf  and  besohtttat  ihn  (Akt  II,  Saene  III  ff.). 
Er  will  sogsr  selbst  die  Ehre  seines  Todfeindes  verteidigen,  nnr 
am  ein  lieben  an  erhalten,  das  seiner  eigenen  Bache  geopfert 
werden  soll.  Und  Don  P^dire  steht  dem  Grafen  an  Edelmnt  nicht 
im  geringsten  nach.  Seine  Schwester  ist  von  ihm  entehrt  worden, 
aber  er  bestraft  ihn  nicht  sofort,  weil  er  seinem  Worte  trea 
bleiben  mass  (III,  6);  er  befreit  ihn  dann  ans  dem  GefSbignisse 
(V,  1),  nnd  nm  ancb  nicht  ein  Haar  breit  an  Edelmnt  hinter 
seinem  Gegner  anrttckanbleiben,  rettet  er  ihm  schliesslich  noch 
das  Leben.  Der  Graf  ist  in  einen  Hinterhalt  gelockt  worden, 
man  will  ihn  tOten,  aber  Don  P^dre  hat  es  erfahren  und  tritt  im 
entscheidenden  Augenblicke  daawischen: 

Don  PMre. 

.//'  siti/:  pour  OOUi,  COUrOffe, 

Le  pfvf!  mcchant  est  mort  . .  . 
Jls  fmentf  les  poärans. 

Le  Comtü. 
Smwms-U;i  .  . . 

Don  Pödre. 

Laktez,  Udsttz-ks  Pivre. 
Sonnet  ä  vaus  dg'ftndrtt  mt  iünt  de  les  pottrsuivre. 

Le  Comte. 
iir^  däfenärtf  tt  de  quif 
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Don  Pftdre. 

De  mot. 

Le  Comte. 

De  oous! 

Don  PMre. 

De  mm* 

Le  Cointe. 
lifwrquoi  tue  vouiez  -  mtn  iant  de  mal? 

Don  Pedro. 

Jt'  Ic  doi. 

Damit  beguUgt  sich  der  Graf  auch  und  will  sirh  mit  seinem 
Retter  schlagen ^  woi!  dieser  ihn  durch  st  iut-  ileniurtiui dening 
beleidigt  habe.  Nur  bittet  er  ihn,  der  bisher  maskiert  gewesen, 
die  Maske  abzunehmen.    Es  geschieht. 

Le  Comte. 

O  Dku!  ifett  wntt.  Ihn  i%dre,  et  gut  FeiU  cru? 

Don  Pftdro. 
Je  pense  awtir  paye  ee  fue  Je  vous  ai  dä: 
Dt'  vntrc  pnrt  attssi  wnu  en  ferez  «te  mime» 
Et  me  satte  ferez. 

Le  Comte. 
iVo«  rttjrel  est  djctr^tne, 
jyavair  ä  me  eervtr  de  mon  brat  eonire  vout,  (V,  3.) 

<  Hier  wird  der  Dichter  allzu  subtil,  als  dass  wir  teine 
edelmütigen  Helden  noeh  bewundern  konnten;  wir  Tennttgen  es 
um  80  weniger,  als  sie  selbst  gelegentlieh  Aber  ihre  Leistungen 
erstaunt  sind,  wie  IV,  9,  wo  der  Graf  Sussert: 

Jutguet  ieif  nos  yendrotWt 
Oni  fait  ious  wtt  combatt. 

Schliesslich  ist  auch  die  Losung  des  Knotens  nicht  glttck- 
lieh  zu  nennen.  Leoucrens  Vater  hat  gegen  den  Orafen  die 
Jnatiz  zu  Hilfe  gerufen,  er  droht  ihm  damit  und  fügt  hinzu: 

Je  pretendt 

Qu^un  mariage  seul  peut  nout  rend^e  eanieH$t. 
vorauf  der  Graf  ihm  erwidert: 

Dm  FeUx»  ee  n^est  pas  par  imti  de  violenee 

Que  tu  dfvrais  tachvr  d'avnir  mon  altianee; 

Quand  tont  Ic  niondr  tntier  prcndra'it  parti  pour  toi, 

La  chose  dcjfemirait  ettcor  toute  de  nioi. 

Maie  de  pmssants  mottfs  en  la  favevr  combattenl, 

Ei  let  fiers  senimumts  de  man  ame  t*abatieni,  (Y,  7.) 

Jetzt  also  sind  alle  seine  Bedenken  geschwnndeD,  jetzt 
bnucht  er  seinen  Bruder  nicht  mehr  zu  rächen,  sondern  er  kann 
Lionore  sagen: 

La  raitön  veut  antti  qw  Je  pout  taütfhtte, 

während  er  kurz  vorher  noch  ganz  kaltblütig  äusserte: 

J'uäore  une  maltresse,  et  J'alfhorre  utte  femme.   (l,  1.) 
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Oberhaupt  yermag  der  Graf  nicht,  unsere  Sympathiecn  zu  ge- 
winnen, wie  es  doch  in  den  Intentionen  des  Dichters  liegrt. 
Löonore  liebt  ihn  mit  der  ganzen  Glut  ihrc8  FferzenB,  er  gibt 
ihr  Beweise  seiner  Zärtliclikeit,  schwört  ihr  Liebe  und  ewige 
Treue,  und  schliesslich  verglast  das  arme  Mädchen,  was  sie  ihrer 
Ehre  schuldig  ist;  sie  schenkt  seinen  SchwUren  Glauben,  doch 
als  sie  ihn  an  seine  Pflicht  erinnert|  da  erwidert  er  ihr: 

U  tCtst  rien  de  phtt  vrai  que  votre  ceU,  man  vaHmqueur, 

ICst  et  st  rn  (oKj'ours  ma  di'itc'  vLsibli': 

Mais,  maäainc.  U  est  vrai  fpt'il  m\st  nutanl  jiossibie 

De  ne  vous  aimer  plus,  moi  qui  vohs  atme  laut, 

Que  4Fiire  volre  ^hx,  ei  äemeurer  eonsUmt. 

J*adore  urw  nuutresse,  et  fahhorre  une  femme. 

Je  »'«n  pius  rien  ä  dire  npris  ceia,  madame.  (I,  1.) 

Und  kurz  darauf  sagt  er  mit  bewnndeinswerter  Offenheit: 

Otez  ee  nom  d'epoux  de  votre  eouvenit, 

J*ai  pronät,  Ü  est  vrai;  matt  sant  vouloir  tenir.  (I,  4.) 

Als  Don  Fölix  den  Grafen  im  Zimmer  setner  Tochter  entdeckt 

vnd  ttberrascht  ansmft: 

Qui  t*a  mit  en  ees  Üeux? 

da  erwidert  der  ertappte  Liebhaber  mit  einer  UnverschXmtheit 

ohne  Gleichen: 

J  telie  quetOon,  , 
Jt'  ne  tc  rt'pnndrnis  quarcc  un  Coup  d'epee, 
Si  t)i  pfttfvais  mif/cr  la  cit'ilU'sse  frappee: 
Mais  iu  mum  est  saus  arme,  tt  pour  des  chcveux  gris 
Je  n*ai  poini  de  cadrv  et  n*ai  que  du  mifprit,  (I,  4.) 

Nachdem  wir  so  einen  recht  unjriinstit^en  Eiudruck  von  dem 
Chiii akter  des  Grafen  gewonnen  habm.  fiillt  es  uns  schwer,  die 
kolossalen  Dimensionen  seines  Edelmutes  zu  bcwuiulern,  und  Reibst 
siiiie  Sinnesänderung  und  der  Entschluss,  L^onore  zu  heiiuien, 
können  uns  luil  cliesem  nrschneidigen  Herrn  niciit  ganz  versöhnen. 

Im  Ge^i:ensatze  hierzu  Jiat  Don  Pedre  etwas  Anziehendes 
in  seinem  ganzen  Wesen.  Wir  sind  ihm  schon  gut,  che  wir  iliu 
gesehen  haben,  sobald  sein  Diener  Crispin  in  seiner  lustigen 
Weise  die  schlechten  und  guten  Eigenschaften  seines  Herrn  auf- 
gezählt bat  (I,  3).  Obwohl  jung  und  leichtsinnig,  kennt  er  doch 
sofort  seine  Pflicht,  sobald  er  seine  Ehre  angegriffen  sieht;  kurz, 
er  besitzt  alle  Voralige  seines  Gegners,  aber  seine  kleinen  Fehler 
erscheinen  nna  ertriglicheri  als  des  Grafen  Treulosigkeit. 

Der  Typns  des  tMKch  beleidigten  Vaters,  wie  wir  ihn  be- 
sonders  ans  dem  Od  kennen,  hat  in  Don  F^lix  einen  Vertreter 
gefbnden.  Freilich  rermag  seine  Hilflosigkeit  hier  nicht  so  leb- 
haft nnser  Hera  sn  rühren,  wie  in  dem  Drama  des  Corneille  oder 
gar  in  deo^jenigen  dee  Giüllen  de  Castro. 
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An  L^onorc  bewundern  wir  Innigkeit,  mit  welcher  sie 
den  Grafen  liebt,  und  wir  bedftiem  zugleich  dieRCB  MSdchen, 
dm  der  Graf  ibrer  Liebe  ntelit  wUrdig  ist.  Auch  das  Glück, 
weklus  L^onore  am  Schlüsse»  erreicht  hat,  erscheint  uns  nicht 
sweif«Uo8,  deaa  des  Grafen  Zuneigung  bietet  doch  jetit  keine 
grOatere  GewHhr  für  Stetigkeit,  ah  im  Anfange. 

Die  Komik  wird  in  dem  StUcke  dvch  Don  Pödre's  Diener 
Crispin  repräsentiert;  doch  ist  dieser  nicht  von  dem  groben 
8olilaji:e  wie  Don  .Taphet  oder  auch  die  beiden  Jodelet.  Man 
sucht  l)ei  ilmi  ver<;el)eii9  jene  g::ewnhnlichen  Au8drllcke,  wolclie 
die  Sprnclie  der  komiselien  Helden  charakterisieren,  denen  wir 
bisher  1h  gejjnet  sind.  Crispin  prheint  etwas  von  den  Sitten 
j*einer  Kolle^ren  bei  Moliere  anji^enomraen  zn  Itfibcn;  er  hat  finon 
trefflichen  Mutterwitz  am  Leibe,  den  er  iul'ülgu  seines  Umganges 
mit  seinem  Herrn  und  anderen  lusti<^en  Studenten  in  eine  ange- 
nehme, nicht  selten  burüchikose  Form  zu  kieiüen  versteht.  — 
Übrigens  ündet  sich  diese  Gestalt,  der  wir  später  auch  bei 
Moliere  begegnen,  in  unserem  StUcke  zum  traten  Male,  so  dass 
auch  hier  wieder  eine  Beeinflussung  des  grossen  Dichters  durch 
Scarron  zu  konstatieren  wäre. 

Nach  »iUedem  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  der  ^colier  de 
SnUnnmique  trotz  uumcher  Fehler  die  beste  von  allen  Komödien 
des  Scarron  ist,  ein  Stück,  dessen  Lektüre  uns  auch  heute  noch 
interessieren  kann,  weil  es  das  einzige  ist,  in  dem  der  Dichter 
versueht  hat,  Charaktere  zu  zeichnen,  wenn  auch  dieser  Versuch 
sielkt  in  Jeder  Hinsicht  als  gelungen  bezeichnet  werden  darf. 

Mna  kdnnt«  ataiinen  n  hUreR^  dnse  gerade  der  &oUeT  «le 
8aUmmtqw  Yon  dem  Pnbliknm  Hiebt  gtlnstig  aufgenoniaiea  werden 
ist  Doch  ttegt  die  Sehnld  nielkt  no  dem  Pnblikun  oder  dem 
StSekOi  sondern  in  einem  anderen  Umstände.  Boi grobe rl^ 
welchem  Scarron  sein  WeriL  vorgelesen  hatte,  pomr  V^ayv^  wie 
er  sieh  ansdrllelckei  fand  den  Vorwarf  so  TortreflHeh,  daes  er 
sich  desselben  bemXohtigte  and  schnell  aelbst  ehi  Stück  in  Prosa 
daraas  maohte,  hm  gMreux  Atnamts,  welches  tot  dem  seinen 
Freundes  fertig  nnd  im  H6td  de  Bturffogm  mit  Mhll  aa^altlhrt 
warde,  wihrend  Scarron  wenige  Monate  s|iXter  mit  seinem  Stücke 
keinen  Erfolg  hatte.  Dies  ist  wenigstens  die  BcaXhlong  der 
BrOder  Parfaict.^)  Scarron  selbst  Hossert  siob  Uber  den  0egett* 
stand  folgendennassen:  II  de  8ahmL}  danma  dtm»  In  vm 

d  deux  /crwain$  de  tipitAatkm  em  meme  Umps  qu'ä  moi,  Oes 
redotäabUB  ooiieiirraiit  ne  Wemj^Mdrml  paitU  de  k  traHerJ) 


^)  a.  a.  0  VIII,  105 

^  Vgl.  die  Vorrede  an  dem  Stfleice. 
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Hlernaeh  ist  der  oben  «ngegdbeiie  Saebverhalt  wohl  Bieber  nicbt 
zatretTend,  deon  wenn  Boisrobert  sieb  tbatsScblicb  eines  so  an- 
TerBcbSniten  Plagiats  sobnldig  gemaebt  bXtte,  wflrde  Searron  ibn 
mit  den  BchltrfBten  Waffen  seines  Spottes  verfolgt  baben,  wie  er 
es  bei  anderen  Gelegenbeiten  nicht  unterlassen  hat  Es  ist 
wabraeheinlicber,  dass  die  beiden  Dichter  ans  der  nUmlicben 
Quelle  geschlüpft  haben,  oder  dass  höchstens  Searron  seinem 
Freunde  diese  Quelle  vorgelesen  hat.  Dies  würde  Boisrobert^s 
Verfahren  nicht  in  so  schlechtem  Lichte  erscheinen  laBsen  und 
besser  die  seltsame  Thatsache  ertclttren,  dass  die  Auf)1ihrung  der 
GhUreitx  Enneim's  mehrere  Monate  vor  Scarron's  /jcolier  statt* 
fand.  Übrigens  kann  ich  auf  die  Frage  nicht  nfther  eingehen, 
da  ich  das  Sttick  des  Boisrobcrt  selbst  nicht  kenne.  Nach  der 
Inhaltsangabe  der  Brüder  Parfaict^)  gleicht  ob,  abgesehen  von 
den  Namen,  vollkommen  demjenigen  Scarron's. 

SpXter  bemächtigte  sich  auch  Thomas  Corneille  des 
Gegenstandes  nnd  stellte  daraus  eine  Komödie  in  fünf  Akten  und 
in  Versen  her,  welche  im  HStel  de  Bourgorpte  aufgeführt  das 
Stück  des  Boisrobert  allmählich  venlrUngte*).  Aus  der  Inhalts- 
angabe des  StUckes'*)  ersehen  wir  einif^e  interessante  Abwcicliungen 
von  Scarron's  Vorteilen;  vor  allem  hat  Tliomris  Corneille  es  ver- 
standen, mehrere  von  den  Fehlern  zu  vermeiden,  welche  im 
^colier  de  Salammif/ne  getadelt  worden  sind. 

Endlich  hat  auch  Moli^re  es  nicht  verschmäht,  den  Grund- 
gedanken des  Stückes,  wenn  auch  nur  episodisch  zu  verwerten. 
Im  Don  Juan  III,  3  f.  verfolgen  die  Brüder  der  Done  Klvire 
den  Don  Juan,  weil  er  ihre  Schwester  aus  d»Mn  Kloster  entOihrt 
nnd  entehrt  liat ;  sie  haben  also  ge.rn<]o  so  wie  Don  Pedre  in 
unserem  Stücke  die  Verpflichtung,  Fainilienrache  zu  llben.  Ein 
Zufall  hat  beide  von  einander  getrennt;  Don  Carlos,  der  eine 
von  ihnen,  wird  von  Räubern  angefallen,  Don  Juan  koimut  ihm 
zu  ITilfe  und  rettet  ihm  das  Leben.  So  befindet  sich  deuu  Don 
Carlos,  als  er  erfahrt,  wer  sein  Lebensretter  ist^  ganz  in  der- 
selben Lage  wie  Don  Pödre  im  Anfange  unseres  Stückes,  und 
er  handelt  auch  ebeuso  wie  dieser. 

Tje  Gardim  de  sni-meme.  das  nächste  Stück  von  Searron, 
trat  1655  mit  dem  den  gleichen  Stoft"  behandelnden  Werke  von 
Thomas  Corneille,  Lc  Oeolier  de  aoi-meme,  in  die  Schranken, 
jedoch  ohne  den  Sieg  davonzutragen.  Die  beiden  Komödien 
verdanken  ihren  Ursprung  dem  Stücke  von  Calderon  El  Alcai'de 
de  si  mismo.    Sonderbarerweise  fehlt  diese  Komödie  aber  in  den 

»)  a,      o.  VIII,  92. 
«)  Füuruier,  S.  XV. 
«)  Ikirfaici  Vm,  82  ff. 
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beiden  Ausgaben  \m^  :^rarron,  welche  mir  zugänglich  waren,  so 
dass  ich  auf  dieselbe  nirlit  wpiter  eingeben  kann;  eine  kurae 
Inhalts  an  f::abe  findet  sich  wiederum  bei  Parfakt  VllI,  HG  tf. 

Im  Ecolier  de  Salamanque  hatte  Scarrou  zum  ersten  Male 
eine  Ali;  Charakterzeichnung  versucht  —  ich  spreche  von  seinen 
Stücken  immer,  als  ob  ßif  sein  ji:eistitroH  Eit.'-ontum  wären  —  :  er 
erneuerte  diesen  Versuch  in  Marquis  rtdicule  ou  La  Comtesse 
fade  ä  la  Hdte^  einer  Komödie,  welche  dramatisch  zwar  nicht  so 
intereRsant  ist,  wie  der  jSeoliery  auf  dereu  Besprecliung  ich  aber 
doch  etwaä  genauer  eingehen  muss,  schon  darum  weil  Scarron 
selbst  sehr  viel  von  derselben  gi^liultcn  liat.  In  der  Dedikatiou 
au  den  Abbe  Fouquet^)  nämlich  sagt  er;  jt-  vous  supplit  de  Itre 
ma  cornedic:  c'eat  ä  mon  gre  la  mieiix  icrüe  de  toutes  ceUe«  que 
jai  donnie»  au  public,  depuis  que  mon  malheur  m'a  riduit  ä 
Waooir  rien  de  meühur  ä  faire.  Welches  Bind  aho  die  VontUge, 
die  diesw  günstige  Orfeetl  dei  Diebtera  reehtfertigen? 

Don  Geemey  der  Vater  der  jungen  und  aehSnen  Bleneliei 
will  seine  Teehter  mit  dem  Marquis  Don  Blaiie^  einem  reieben 
nber  geisigen  und  rohen  Meneoben^  veriieireten.  Dieser  bet,  in 
Hadrid  ingekommen,  seinen  Brader  Don  Senebe  briedieb  ersnebt| 
sieh  Uber  Cbnrakter  und  Baf  seiner  Bnwt  sn  erkuidigen.  Don 
Snneke  Jedoeb  ▼erabslinmt,  den  Brief  so  leseni  nnd  so  ftllt  der- 
selbe einer  Intrigantin,  StApbanie,  in  die  HindOi  welebe  sieb 
niaprUagHeb  MUbe  gegeben  batle,  die  2iiineigttng  des  Don  Sanefae 
sn  gewinnen,  die  aber  jetst  ibren  Sinn  anf  dessen  Bnder  lenkt^ 
da  dieser  als  Marquis  ihr  noob  begebrenswefter  ersebeint  — 
Don  Sanebe  liat  Blanche,  die  er  vorber  nicht  gekannt  hat,  vom 
«  Tode  errettet  und  üebt  sie  seit  dieser  Zeit,  ohne  jedoch  zu 
wissen,  dass  sie  seinem  Bruder  zur  Qemahlin  bestimmt  ist. 
Blanebe  erwidert  im  Stillen  diese  Liebe,  wagt  es  aber  niebt|  die* 
selbe  zn  gestehen,  da  sie  ihrem  Vater  niebt  nngoborsam  sein 
will.  Don  Blaize  kommt  endüeb  im  Hause  seiner  Braut  an  und 
trifft  dort  mit  Don  Sanche  zusammen,  der  die  erwachende  Eifer- 
sucht seines  Bruders  noch  geschickt  abzulenken  weiss;  ja  er 
erhält  sogar  den  Auftrajr,  Blanche  scheinbar  den  Hof  zu  machen, 
um  dadurch  ihre  Beständigkeit  zu  prllfen.  Das  rohe  Wesen  des 
Don  Blaize  und  seine  fortwährende  unbegründete  Eil^rsuclrt 
machen  ihn  Blanche  immer  mehr  verhasst,  d(»ch  wagt  sie  nicht, 
sich  dem  Wilh n  des  Vaters  zu  widersetzen,  i^tf'i^hanie  aber  be- 
nut/i  (  jii  Ueheitiinis  d^'s  Don  Cosnie,  welches  sie  erlauscht  hat, 
reciet  ilim  vor,  da.-s  si(  m  IIjsi  seiiir  natürliche  'ruchter  sei,  und 
dasa  Dou  Blaize  liir  die  Ehe  versprochen  habe.    Uas  ist  est- 

*)  ÜLUvres  1786,  VI. 
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sclieidend.  Don  CoKiiie  steht  von  einer  Verbindung  seiner 
Toehter  mit  dem  lächerlichen  MarquiB  ab,  und  dieser  weiss  gieli 
von  der  unverschUmten  Intrigantin  nnr  dnrel)  vmn  (JrldHumme 
loäzukiiuieD,  währeud  Blanche  mit  ihrem  Lebenbretter  ver- 
eiot  wird. 

Die  Handlung  ist  wii  der  reich  an  Unwalirsclieinlii  likeiteii 
und  die  Lösung  des  Knutens,  wie  man  sieht,  recht  ungedchickt. 
Statt  dass  das  närrische  Wesen  des  iMarquiis  die  Katastrophe 
herbeilTihren  sollte,  bedient  sich  der  Dichter  hierzu  der  Stephanie, 
einer  der  stehenden  Figuren  der  älteren  Koniüdie.  Und  weiche 
Anforderungen  werden  ausserdem  an  die  Leichtgläubigkeit  des 
Zuschauers  gestellt I  Don  IMaizf  ist  ans  Fenster  getreten,  um 
sieh  das  Bildnis  seiner  Geliebten  zu  betrachten,  als  ihm  das- 
selbe plötzlich  von  unsichtbarer  Hand  entrissen  wird.  Stephanie^ 
welche  sich  zufällig  draussen  auf  der  Strasse  in  der  2sahe  jenes 
Fensters  befindet,  hat  den  günstigen  Moment  benutzt,  um  sicii 
in  den  Besitz  des  fdt  sie  wertvollen  Objektes  zu  setzen  (III,  4). 
Aueh  das  Horchen  an  einer  gescUossenen  Thttr,  dorch  welches 
sie  ein  wichtiges  Oeheimnis  erfltbrt,  ist,  wenn  aneli  auf  dem 
spanisoben  Theater  darchans  nicht  nngewOhntich,  doch  naeb 
mtserer  Anschaanng  entschieden  tadelnswert  (IV,  5). 

Die  Narrheit  des  Don  Blaize  ist  nicht  von  derselben  Art 
wie  diejenige  Don  Japhet's,  denn  sie  bemht  nicht  anf  einer  fixen 
Idee,  wie  man  sie  bei  diesem  annehmen  mnsSi  sondern  sie  geht 
ans  charakteristischen  Fehlem  und  Leidenschaften  hervor.  Darui 
liegt  sweifellos  ehi  Vorang,  den  der  Marqnis  vor  Don  Japhet 
hat;  sein  Geis  und  seine  Eäfersncht  sind  voitrefBicbe  komiseho 
Motive,  ans  denen  sieh  eine  wirkliche  Charakterfigur  heraus- 
arbeiten Hesse,  wenn  8carron  dies  verstände  und  nicht  immer 
wieder  der  Versuchung  erisge,  aus  seinen  lustigen  Gestalten 
Karrikaturen  an  machen.  Auch  dadurch,  dass  die  Fehler  des 
Helden  am  Schlüsse  ihre  Strafe  finden,  erreicht  der  Dichter  das 
eigentliche  Ziel  der  Romddie,  d^imtnatt  m  dh&rtitsant,  und 
dieser  Umstand  stellt  den  Marquis  rCdieuU  über  aile  anderen 
sogenannten  Komi^dien  desselben  Verfassers,  wenn  auch  der  Ton 
der  Komödie  im  eigentlichen  Sinne  noch  nicht  getroffen  ist.  — 
Die  Liebe  des  Don  Blaise  su  Blanche  vermag  man  nicht  recht 
ernst  su  nehmen;  er  ist  mehr  eifersüchtig  als  verliebt,  und  wenn 
er  seine  Leidenschaft  bekunden  will,  80  erscheint  er  komisch 
ohne  wirklieh  leidenschaftlich  zu  werden. 

Der  Charakter  der  Blanche  ist,  wenn  auch  nicht  gerade 
originell,  so  doch  mit  mehr  Geschick  gezeichnet;  Jedenfalls  ist 
dieses  Mädchen,  das  der  Kindespflicht  sogar  seine  Liebe  opfert, 
eine  durchaus  sympathische  Erscheinung.  —  Die  Übrigen  Personen 
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»IbÄ  von  uiilLT^euniiH'ter  iit^iieutun^;  ich  will  daher  auf  sie  nicht 
näher  eiugeheu  uud  iass*»  mein  Urteil  Uber  den  Marquis  rldicnle 
daliin  ztiRammen,  dasg  es  eine  der  bcisi*  ii  ^earrfurBeheii  Konilidien 
ist  und  an  a.stlietischem  Wert  nur  von  dem  EcoUer  de  Salnnuuique 
Ubertroffen  wird,  obgleieli  der  ernstere  BtofT  des  letzteren  Stückes 
einen  Verg:leieli  überhaupt  nicht  ohne  Weiteres  zulHsst.  übrigens 
scheint  der  Marquis  ridinde  aueh  mehr  eigene  Züge  des  fran- 
zi'si.schen  Dichters  zu  enthalten,  .«o  dass  Bich  das  günstige  Urteil 
Scarron's  auch  auf  diesen  Umstand  zurückfuhren  lässt 

Es  bleiben  nur  noch  die  beiden  posthamen  Werke  zu  er- 
wähnen, welche  im  J«hre  1662  veröffentlicht  worden  shid.  Iai 

eine  EoBOdie  tu  fliiif  Akt«o^  tat  eine  Nadi- 
nlimmig  des  Stttekes  von  GnMeron  mempre  lo  pecr  et  eierto, 
und  wenn  nsnn  die  beiden  Stfteke  mit  einander  Feigleieht,  eo 
erkennt  van,  daee  Seatron  hier  bei  der  Bearbeitung  seiner  Ter- 
lage  gaai  dieialbe  Prazia  befolgt  bat,  wie  bn  MaUn  vaUi,  Ith 
beaebritnke  tnioh  bei  dieeem  und  dem  feigenden  Btlleke,  die  beide 
nieht  aafgeftthrt  worden  sind,  aof  eine  kone  Inkaitaangabe. 

Ala  Don  Gailoe  de  Bozaa  eleb  eines  Tages  In  dem  Hanse 
naiaer  Qellebtao  Ldoaere  in  Madrid  befindet)  wird  er  in  seiner 
Llebeständelel  plOtzlieh  dnreb  ein  TerdlebtigeB  Geritoseh  gestört; 
er  foraobt  nach  nnd  findet  in  einem  Nebensimmer  einen  Jongen 
ihm  unbekannten  Kavalier.  Don  Oarios  glaubt  in  diesem  einen 
gMekliehen  Mebenbnhler  an  erkennen^  dessen  Huldigungen  die 
ungetreue  Löonore  angenommen  bat.  Es  kommt  sofort  zwischen 
den  beiden  Gegnern  zum  Kampfe,  in  welchem  der  Fremde 
aebwer  verwundet  wird;  aber  durch  den  entotandenen  LXrm  ist 
Don  P6dre,  L^onore's  Vater,  aufmerksam  geworden,  imd  das 
naglUckliche  Mädchen  siebt  sich  nun  dem  Zorne  des  Letzteren 
preisgegeben.  In  dieser  Not  fleht  sie  Don  Carlos  um  seine 
Hilfe  an,  und  es  gelingt  ihm  mit  der  ehemaligen  Geliebten  zu 
enttiieben,  denn  obwohl  er  von  ihrer  Untrf^iif  Uberzeugt  ist,  so 
fordert  doch  die  Ehre  vtm  ihm,  dass  er  sie  gegen  den  i_':raii^.'nTir^n 
Vater  verteidige.  Henlr  _f  hen  nach  Valeiirin,  Ueonore  belt  iirrt 
wiederholt,  dass  sie  an  dem  Erseheint n  <!(  ^  in mden  unschuldig 
»ei.  ?<ber  Don  Uarlo^;  ma'j-  ihre  Orfimlr  nicht  hui<  n  inid  will 
selbst  das  Land  verlassen,  nachdem  er  .sif  vor  der  \  rloigung 
des  Don  Pedro  Richrrgegtellt  hat.  Er  wird  in  V'.iloncia  von 
.seinem  Freunde  Don  Loni^,  autgeiuiinmen,  dessen  Schwe8ter  Flore 
sich  bereit  erklärt,  Leonore  als  Kammermädchen  in  ihren  Dienst 
zn  nehmen.  Flore  ist  nun  die  Qeliebte  des  Don  Sanche,  des- 
selben Kavaliers,  mit  welchem  Don  Carlos  im  llau.se  des  Don 
P6dre  ziisammenge kommen  war;  sie  i-t  ii Im- i  jtj neu  Vorfall  bereits 
durch  den  Diener  Jcb  D<hi  Sauche  unlcrrichtet  worden  uud  ist 
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entschlossen,  den  Ungetreuen  abzuweisen,  obgleich  sie  noeli  nicht 
aufgehört  hat,  ihn  zu  liebeu.  Man  kanu  sich  die  Verwickelung 
vorstellen,  die  sich  ans  dieser  echt  spanischen  Exposition  ergibt 
Die  verschiedenen  feindlichen  Elemente  kommen  im  Hause  des 
Don  Louis  zusammen.  Man  will  Don  Sanche  veranlassen,  Leonore 
zu  beiraten,  aber  schliesslich  überzeugt  sich  Don  Carlos  durch 
Horchen  an  der  ThUr  davon,  dass  seine  Eifersucht  unbegründet 
war;  er  verzeiht  der  glücklichen  Leonore,  und  Don  Pedre  ist 
troll,  dass  seine  Ehre  durch  beider  Heirat  wiederhergestellt  ist, 
A\  alirend  Flore  deu  leichtsinnigen  Don  Sanche  wieder  tu  üuaden 
auinimmt. 

Le  Prince  Cornaire  ist  eine  tragi-comidie^  deren  Quelle  icli 
nicht  kenne.  —  Pisandre,  der  König  von  Oypem,  hat  bestimmt, 
dass  nach  seii^em  Tode  seine  Tochter  lllise  die  Regierung  Uber- 
nehmen soll  unter  der  Bedingung,  dass  sie  Amlntas,  den  Soho 
seines  Bruders  Nieanori  heirate,  widrigenfAlls  ihre  Schwester 
Alcione  Köni^o  und  Oemahlin  des  Amintas  werden  würde.  £lise 
wird  von  dem  Lettteren  geliebt,  hat  «her  ihr  Heis  hereits  deiQ 
Jungen  Primen  Alcandre  geschenkt  und  erfährt  nun  zu  ihrem 
Schrecken,  dass  dieser  von  seinem  Vater  Verstössen  nnd  in  einem 
Kampfe  getötet  worden  sei.  Sein  Mörder  ist  der  mSebtige 
KorsarenIQrst  Orosmane,  der  anch  ihr  Land  seit  längerer  Zeit 
hedroht,  nnd  6Use  verspricht  Amintas  ihre  Hand,  wenn  es  ihm 
gelSnge,  ihren  Todfeind  an  vernichten.  Dieser  ist  nun  mit  Er- 
laubnis des  Nicanor  in  die  Stadt  gekommen;  £lise  will  ihn  mit 
eigener  Hand  tOten,  erkennt  aber  pldtslicb  in  ihm  ihren  tot- 
geglaubten  Geliebten  Aleandre.  Von  Pisandre  bei  seiner  Werbung 
um  £lise  abgewiesen  und  seines  eigenen  Landes  verlustig  ge- 
gangen, hatte  der  nnglttckliehe  Prina  sich  auf  das  Meer  gerettet, 
um  seinen  Feinden  au  entgehen;  hier  war  es  ihm  gelungen,  den 
gefttrchteten  Orosmane,  der  ihn  angegriffen,  an  tVten,  aber  ein 
falsches  QerUcht  bentttaend  hat  er  sich  selbst  fihr  Orosmane 
ausgegeben.  Er  wird  schliesslich  von  Nicanor  gefangen  genommen 
und  soll  sterben;  £lise  will  mit  ihm  in  den  Tod  gehen,  aber  zur 
rechten  Zeit  erkennt  noch  Nicanor,  dass  der  vermeintliche  Kor* 
sarenfllrst  sein  eigener  Sohn  ist,  der  in  seiner  Jugend  verloren 
gegangen  ist,  und  es  kommt  nunmehr  zu  einem  befriedigenden 
Schlüsse.  —  Die  Fehler  und  Unwahrscheinlichkeiten  des  Stückes 
sind  sahllos,  doch  will  ich  auf  dieselben  nicht  näher  eingehen« 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  aus  meinen  bisherigen  Be- 
trachtungen die  Summe  zu  ziehen,  üat  sich  Scarron  auf  dem 
Gebiete  des  komischen  Dramas  irgend  welche  Verdienste  er- 
worben? Ich  glaube,  dass  man  diese  Frage  nicht  rundweg  ver- 
neinen kann,  wie  es  Quiaot  getban  hat,  wenn  er  sich  Uber 
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Searron'»  Lastspiele  mit  folgenden  Worten  ftaetett:  Jt  ne  parUrai 
pomt  de$  eomidies  dt  Searron^  ouvrages  maOieurmtae  que  des 
iniriffues  compUquiea  »ans  inUrit,  tine  folie  triviale  sans  naturd 
burUsqne  sann  gaieti^  ont  laissi  retomher  dans  Vouhliy  dont  Hs 
tont  dignes.  Si  Tun  des  Jodelets  et  Dom  Japhet  ctÄrminie  ont 
quelquefoi^  reparu  de  notre  frjnps,  m  n  n  jni  pfre  qv  rf  V aide  du 
talent  de  quelque  acteur  habiie  ä  recliarger  encore  Ct.v  i(jn<)hlefi 
caricaturfis.  et  ä  diguiser^  par  Vexces  du  grotesque,  Vexchs  de  la 
platitud^.^)  Wenn  man  von  seiner  allzu  derben  Komik  absieht, 
dio  manchmal  zur  Platthi  it  wird,  60  bind  die  übrigen  Fehler, 
welche  Gnizot  tadelt,  doch  nur  diejenigen  des  8j)aniflchen  Theaters. 
Freilich  sind  die  comedias'  de  capa  ;/  espada  innerlich  nur  wenig 
▼on  einander  unterschieden,  aber  die  lutriguen  derselben  sind 
doch  nicht  ganz  so  uniTit«  rcssaut  und  unwahrscheinlich  für  den- 
jenigen, der  die  Eigentümlichkeiten  des  Laiidcb  kennt,  in  welchem 
sie  spielen,  abgesehen  davon,  dass  einzelne  der  in  Scarron's 
Stücken  behandelten  Probleme  thataächlich  eines  allgeiiicinen 
Interesses  nicht  entbehren.  Und  dann  war  die  lebhaftere  Hand- 
lang, die  kompliziertere  Verwickelung,  flberhanpt  das  Mschere 
Leben,  welchen  in  den  Ftodnkton  der  knatflianteelien  Ifnie 
pnleiertei  von  nnseliXtsbarem  Werte  sn  einer  ZeSt^  wo  die  frnn* 
sMeebe  KomOdie  lelobt  in  den  starren  SobematienniB  der  TngOdie 
▼erfoOen  konnte.  War  es  niebt  ein  Vorteil,  wenn  neben  die 
ilalieslecbe  KomSdte  mit  Ihren  typischen  Oeatelten,  die  bis  dahin 
fast  allein  als  Vorbild  gegolten  hatte,  jetrt  aneh  die  andere 
romanische  fichwester  trat  und  Ihre  VorsQge  geltend  an  machen 
suchte?  Eine  fteiere  DIktioni  ein  lebhafterer  Dialog,  Ja  ein 
eigenartiger  komischer  Wortsehals,  das  sind  die  VorsBge  der 
8camn*schen  Stttcke,  und  diese  haben  auch  nicht  yerfehlti  ihren 
Elnflnss  auf  das  allmählich  zu  immer  schßoerer  Blfite  sich  ent- 
faltende französische  Lustspiel  anssntfben.  Ja  selbst  Uber  die 
derbkomischen  Gestalten  der  Diener  hat  MoU^re  nicht  vor- 
nehm die  Nase  gerllmpft,  anch  von  ihnen  hat  er  gelernt,  aaeh 
sie  sind  Ihm  Fingerzeige  für  seine  eigenen  erhabeneren  Scbdplüngen 
gewesen,  wie  ioh  im  Verlaufe  meiner  Ansftthningcn  sn  leigen 
Gelegenheit  hatte. 

Wenn  ich  von  einem  eigenartigen  komischen  Wortschätze 
Bprechc,  so  bin  ich  den  Beweis  ftlr  diese  Behauptung  noch 
Fchuldig  geblieben,  und  ich  will  mir  daher  hierüber  iVtzt  noch 
eine  BemerkruiL^  r-riauben,  indom  ich  zi);,'leirh  wieder  das  Ver- 
hältnis von  MitlitMc  und  Scarron  berücksichtige.  Ks  rinden  sich 
nämlich  in  Moiiöre's  Sprache  einsclne  Aaadrttckei  die  bis  dahini 


1)  Gnizot,  Corneüie  et  son  iemff,  S.  473. 
bthf.  t  fn.       v.  Litt.  lUK  5 
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weDfgstens  in  der  Verbindwilfi  » weleher  sie  aufketMi^  der  fran- 
B^Biscben  Sprache  fremd  wareO)  and  die  der  grosse  Dichter 
^enbar  Scarron'schen  Stücke n  entlehnt  hat.  Hier  einige  Bei> 
spiele,  die  mir  gerade  anfgeiallen  sind:  Im  D^ü  omouretM  1449 
iisaerl  Qres-fienö: 

La  pesie  toii  tarn  rm?  VtriUt  umt  wum  emnrmac 

Dejä  dulcifu;. 

Den  Ausdruck  dulcifi^  hat  Moiie-re  offenbar  von  nnaerem  Dicliter 

entleimt,  denn  daR  Wort,   welches  in  dieHem  Sinne  aonRt  nicht 

gebräuchlich  iät,  kommt  ebenso  verireiidet  vor  im  Don  Japhet 

d*AmUnie  IV,  3: 

Qve  vouieZ'Vom  donc  fanc  ai^ec  ces  charärts^i?  — 
Ten  veux  dulcifier  utnn  tinuntreujc  soyci. 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  Ausdrucke  miffnon  de  roftrhette  im 
Cocu  Imagtnaire  185  und  bei  Scarron  im  Maitre  valef  III,  8, 
während  ein  anderer,  larron  d'honneur,  im  Cocu  imaginaire  356^ 
dem  Marquis  ridicule  lil^     entlehnt  su  sein  scheint 
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Auf  den  fulycndeu  Blättern  veröffeutliehc  ich  eine  Anzahl 
Bemerkungen,  die  ich  mir  bei  dem  Studium  der  Grammatik  der 
romanMten  Sprachen^)  von  Wilhelm  Meyer-LUbke  machte. 
Im  ikblMsdlmagalQil  der  Zeitmkr^  erfolgt  der  Abdinck 
diMMT  K#llMii.idt  Bttekiiel^  «dI  d«i  VmiMig  dmelbai»  Ki«iutBd> 
wird  anok  uns  eiBM  Aagwibliek  juMtcfteny.  IL's  Werk  ah^OeiiMfr' 
leiitung  desi  B«Meadile»  namthwm>,  dM  seit  lanser«  Zeit 
auf  tas  Gebiet  der  miBleolien  SpnelilbrBeliim^  eneUenea  ist^ 
wenn  aaeli  aatugeflodtoi  dae  behandelte  Milerial  im  Skunlan  noeh 
dev  BigHwaag  nd  «eitefec  Wtleeher  SiohtiBg  bedttrftig  bleibt 
§  18.  Veiteaer  lat  in  seiain  Angaben  Über  daa  aapiriertoi 
h  im  NenftanaSaiaehen  wenig  eraebll|pfinid,.  wenn  er  benerktt 
^Aber  der  Hevdeilea  ia^  aaek  bier  konaervaflT  geiflieben».  Im 
Walloniaehan  «nd  Lettringifichen  wird  h  geBproobes''.  Daa  OeUel» 
auf  dem  h  gesproohen  wiid^  iaib  crheblicb  umtegreiebefet  al»  IL- 
angibiy  da  auch  im  Nordweaten  Fsankrelchs  aspiriertea  k  noch 
heute  weite  Verbreitaag  bat  So  im  nördlichen  Cotentin,  io  Vgl 
de  Saim  and  La  Haguo  naoh  dem  Zeugnis  Romdahrs  und  Flemy's. 
Ersterer  bemerkt  8.  13 1  aeines  GloMoire  du  i\itoi>  duVal  da 
8mm:  ffjt  k  egt  aasez  forte/ment  aspiri.  II  m'a  paru  que  Vaspi* 
raiion  »*accuM  mtrttmt  dams  les  mots  oiL  U  h  ^imotoyiigM^ 
^ut-ä-dire  dans  otMH  qm  wmt  Hris  des  lanffue^  gemwmqum, 
p.  ex.  hälö,  haricotö^  hiwSty  o&  ü  est  tout  autant  asprri  que 
dann  tm  mot  aUemand  finandinave^,  letzterer  bezeichnet  S. 
gein*^«  Esftny  nnr  le  patois  normnrtd  de  In  ffrtgtre  dani  h  als 
,,fortemeöt  as{)ire'^  Auch  für  mehr  siidiirh  ^^(»hsgene  (legenden 
ist  aspiriertes  Ii  [»fzeugt.  Bo  flir  den  an  die  Loirein  lind  iiiig 
grensendeo  Teil  <kc  Haute -Bretagne,  von;  A.  £«eroiix  Marche  du 


1)  Eäetter  fi4ttd:  LtmMre,  Mpmg,  I89e.   Fiim%  Veilag,  (B. 
EttMlaod). 
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D.  Behrens, 


pnfoif^  actuel  dans  Vancien  pays  de  la  Mit  8.  12:  aspir^e  se 
prn7}t>nce  dCune  fagon  accentttie  et  guttural  toute  differmfe  dp  edle 
que  l  on  iend  li  adopipv  dans  les  grandes  villes  .  .  für  Louvig^nc- 
de-BaiR  rillp-pt-Vil.iine)  von  J.  GilIi6ron  Mev.  des  pat.  g.-r.  1,  176: 
aspire  extste,  7iiais  nesipas  aussi forte  qu'en  alleniand^.  V^gl.  noch 
für  Haut -Maine  die  weniger  bestimmten  Anp:a!>en  De  MontesRon's 
Vocahulaire  S.  270  Anmerkung.  Hier  werden  auch  S.  242  gdler  = 
häler  und  S.  242  gdle  ~  häle  verzeichnet,  beide  wolil  mit  Übergang 
der  Aspirata  in  den  tönenden  Verschlusslaut,  wie  ihn  Meyer  für 
oberital.  garho  und  ital.  gufo  nach  Diez'  Vorgang  annimmt.  — 
Wenn  Meyer  andererseits  bemerkt,  im  Waliuntschen  werde  heute 
h  gesprochen,  so  ist  hier  das  Gebiet  des  Wailonischen  nicht  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  nehmen.  Wenigstens  bemerkt 
Cbavöe  Frarn;aüi  et  WaUon  S.  2ü  ausili  ii(  klich ,  dass  in  seinem 
heimatlichen  Idiom,  dem  Nauiurois,  k  stumm  sei:  Dans  Le  nainu- 
rois  pas  plus  quc  dans  le  frangais  le  signe  h  ne  repr^sente  micun 
bruit,  aucune  consonne  sifflante;  mais  ä  quelques  Heues  de  Namur, 
8ur  les  bords  de  la  Aleuse,  ä  Ilug,  par  exemplcj  on  entend  ä  tout 
moment  la  slffiante  neutre  Ä,  cette  forte  expirie  (et  non  aspiree) 
du  gosieTf  si  familihre  aux  Anglais  et  aux  Ällemands.  Demnach 
durften  auoh  Altenburg's  Angaben  Programm  III)  16  noch  in 
etwas  zu  modifizieren  sein.  Hier  heisst  es:  „Die  Bemerkungen 
tlber  die  Amspraelie  des  h  [scharfer  HanchUut]  beziehen  sich 
indes  nur  anf  die  Ltttdcber  nad  die  eng  verwandten  Hundarten; 
in  Namnr  ist  die  Aspiration  schon  erheblieh  geschwXeht,  in 
Gharleroi,  Möns  etc.  ist  keine  Spur  davon  mehr  übrig  . . 

31*  Wenn  btom*  aiUsU  dalttr  angeführt  wird,  dass  dem  i 
in  anguiüa  knrze  QuantitXt  znicommt,  so  Iltsst  sieh  dain  be* 
merken,  dass  in  dieser  Mundart  -Ur  an  r  wird  (s.  Meyer  §  546), 
also  oMs  liier  in  regnlXrer,  Toikstilmlicher  Entwiekelnng  nicht 
anf  lat.  anguüla  snrttckgehen  kann  (Rolland,  Fokm  pop,  III,  99 
Terseiehnet  eine  Form  cXn^ra  als  baskisch).  Sehwierigkeiten 
bieten  der  ErklXmng  ebenso  span.  anffuüaf  portng.  mffuia, 
menton*  angira  (Andrews,  SamoHta  XVI,  549),  denen  sXmtlieh 
mteres  anguxla  (nieh  anguiüa)  genttgen  würde. 

33.  Hier  wo  vom  Übergang  des  frz.  f  in  ^  gehandelt  wird, 
heisst  es,  dass  Sylvins  (1531)  nur  sage,  dass  m  nasal  sei,  sich 
jedoch  nicht  über  die  Klangfarbe  des  i  Süssere.  Zn  beachten  bleibt 
indessen  eine  Bemerkung  desselben  Grammatikers,  wonach  $ain 
und  eine  gleichlaateten.  Vgl.  Ch.  Thnrot,  Prononciation  Ü,  481. 
—  Meyer's  Ansicht,  im  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  scheine 
die  heutige  Aussprache  (vgl.  auch  §  57)  schon  vorhanden  ge- 
wesen zn  sein,  hätte  näherer  Begründung  bedurft.  Vgl.  die  ab- 
weichenden Ansichten  Snchier's  in  Grdber's  QhnmdiriMM  1, 688  und 
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Kosrliwit/,'  in  seiner  Grammatik  S.  52. '"i  —  Was  Uber  -hie,  -en£ 
fUr  -ina  bemerkt  wird,  lie^sf  sicli  khirer  f'orriiulirren,  Wohl  ein 
lapsuB  ealaini  ist  es,  wenn  zur  Uluatration  dieses  Übergangs 
potrej}  ' j>r>ifnv(>).  veri  alfl  ^Blaise"  angchöng  aufgeftlhrt  werden. 
M.  denkt  hier  otVi uiiar  niclit  an  das  Thal  der  Blaise  im  Departe- 
ment Eure  -  et -Loire,  sondern  an  die  Umgegend  von  Blois,^)  für 
die  ich  die  Bezeichnung  Blaise  nirgends  bezeugt  finde.  Korri  kt 
drückt  sich  Görlich  aus,  der  Franz,  Studien  V,  380  dieselbe 
Erscheinung  behandelt,  „ebenso  sagt  Talbert:  Dialerte  Maisois 
S.  25  .  .  Als  weitere  Belege  fUr  dieselbe  Erscheinung  gibt 
Meyer  Maine:  ven  (vigne),  cscn  (echinc)"'.  Beide  Wörter  sind 
deshalb  nicht  sehr  glücklich  gewählt,  weil  hier  auf  i  ein  palataler 
Laut  folgt,  Uber  dessen  Einwirkung  M.  in  §  34  handelt  ESen 
ist  auch  sonst  verdächtig.  Hiermit  soll  der  Übergang  von  -ina 
iB  -ene  für  Haiit* Maine  keineswegs  in  Zweifel  gezogen  sein»  da 
sieh  in  De  MoateeBOn*«  VoeaMain  dafür  eine  Reihe  aadeier, 
BntrQ^cher  Belege  finden.  Aneh  endwettfiranattusehen  Mandarten 
ist  dieselbe  Erselieinmig  hente  nielit  fremd  naob  Lalanne*s  Angabe 
CfhMHtin  8.  XXVI:  bie,  ome,  pomtrmM  (V.  —  D.  S.  —  Yend.). 
Ana  dem  Norden  des  franaSsisehen  Spraebgebietea  sei  famaiw 
in  Anrna  nnd  fit  Omer  angemerkt  (s.  Faarab,  de  fEnf»  prodigut 
ed.  L.  FaYToX  In  der  nHidlieben  IVanebe-Oonit6  (Banme-Les- 
Dames*)  begegnen  ^Mmm«,  fmremm$f  dgtUunm,  rmemmt  mit  m, 
daa  bier  ebenfalls  ans  lat  ü  bi  gleidier  Stellung  (vgl.  U,  §  57) 
sieh  entwickelt  bat  —  „Noch  weiter  gebt  Berey  (Reims):  erzä 
(raisin  . . Die  von  II.  gegebenen  Belege  sieben  bei  Tarbö, 
Becherdu$  8.  102  ff.:  «non,  molan,  van,  epeame  (M.  schreibt 
^§mt)  n.  s.  w.  als  der  Mnndart  von  Bera  (Kanton  de  Beine, 
arondiR<^einent  de  Reims)  aagebtfrig,  woftir  wohl  Meyer^s  Bercy 
(das  §  57  in  der  Abkttrsnng  bere.  wiederkehrt?)  verschrieben  ist 
Vgl,  noch  das  von  Laianne  Olosscdre  S.  2 58  mitgeteilte  vann 
(tniitm):  via  dau  hon  vann  (Vend6e,  arrondiss.  des  Sables). 

34.  Es  wird  gehandelt  vom  Übergang  des  *  in  e  unter 
dem  Einfluss  eines  folgenden  i,  y  oder  einer  palat.ilen  Konsonanz. 
M.  siebt  hierher  auch  wallon.  -ty  =  -iUi  und  verweist  anf 


^  Kotiert  sei  hier  die  von  M.  Auler,  Btr  Dialekt  der  Provinzen 
OrUfanais  uitä  Ptrche  im  XllL  Jahrhundert.   Bonn,  1888,  erwUmte  auf* 

lillige  Bindung  matin  :  aim  (amo)  Hi  ^  1,  "^G. 

®)  §  456  schreibt  Meyer  Bliuzc  Hier  mit  auHdrücklichem  Hinweis 
auf  Talbert.  Unffeuau  i^t  ^uch  Meyer^ü  Angabe  S.  XIV,  wo  da«  Buch 
Talberfe^s  onter  der  AbkUnong  berry  «  Mnyehon  anfjgefllhrt  wird* 
Rois  liegt  zwischen  Orleans  und  Tours,  abBeits  vom  alten  Berry. 

^  S.  0.  Murtin,  JJasAUne  in  der  Umgegend  von  Baumt-X^thmun 
Halle,  I88d.   S.  21. 
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§  433.  Gemeint  iet  woM  §  43$,  wo  eich  die  Bemerkung  findet: 
^Jm  KoFdosten:  Boigmid,  Lotbringen  und  Belgien  IMlt  %  d  niobt 

aas,  sondern  wird  sn  -y:  -«rfa  ergibt  «^ye,  -uto  :  -Uye  .  ,  Dass 
4ie6  der  lEergang  gewesen  sein  mnes,  davon  habe  icli  mich  nicht 
zu  Uberzengen  vennocht.  Beachtenswert  bleibt  die  Thatsacbe, 
die  ich  bei  M.  erwähnt  zn  finden  gewünscht  hMite,  dass  Im 
tWalloniscben  heute  nicht  nur  lat  -üa,  sondern  auch  lat.  -ta,  frz.  -ie, 
heute  -fye  entspricht.  Grandgagnage  Didtionnaire  \\y  Introductian 
XXIX,  Terseichnet  niobt  nur  fintier  sondern  nnob /ratret«.  Alten- 
burg Progr,  H,  21  bemerkt,  nachdem  er  zuvor  bete  (büle),  mdte 
(mille)  u.  «.  behandelt  hat:  „Jene  Erweiterung  des  t  in  ei  ist 
eigentlich  im  Wallonischen  die  allgemeine  Regel,  wie  denn  der 
franz.  Fem. -Endung  ie  (=  lat.  ia)  regelmässig  eie  entspricht 
(manche  schreiben  ^ie  oder  einfach  eie).  Beispiel:  patreYe  (patrie), 
ÄFet'e  (Asie),  Marpie  (Marie),  vgl.  Marei  für  Marie  in  einzelnen 
deutschen  Mundarten  .  .  und  (von  Meyer  i  rw!thnte)  nidwald. 
Mareya,  kumpaneya.  Dasa  -eye,  -eya  Uber  -iye,  -ii/a  aus  -ia  sich 
entwickelt  haben,  ist  wahrsclieinlich.  In  Noirtron  /P/'riprf'rd^  be- 
gegnen heute  die  Formen  auf  -it/o:  jaloimyo,  vüeniyoy  patriyo^ 
Mariyo  (neben  Mariö).  Vgl.  Chabaneau  Jt  d.  l.  r.  V,  185  die 
Anmerkun;:.  —  Zu  der  Bemerkung  „Auch  Fonrgs:  cendreuiUe, 
etreuUle  (öye)  wird  nicht  anders  zu  fassen  sein'',  wnre  ein  Hin- 
weis -auf  §  84  am  Platze  gewesen,  wo  Lahagu©  dtrveile  erwähnt 
und  franz.  etriUe  als  von  etriller  aus  gebildet  erklärt  wird. 
Das  Wort  kummt  (s.  Mistral,  Tresor)  in  der  Form  estrelho  in 
Quercy,  als  eitrelho  in  der  Dauphin^  vor.  —  Neben  faü  in 
ß.  Maxcnt  (St.  Maixent?)  und  Saintes  beachte  noch  feil,  das 
nach  Lalanne  l.  c.  in  V[ienne]  und  D|enx]-Sf6vrcs]  im  Ge- 
brauch ist,  und  feilk,  das  Laianne  als  V.,  anond.  P  oitiersj,  arr. 
de  Civray,  D.-8.  angeli(>ri^'  bezeichnet.  Dass,  was  daR  Loth- 
ringische betrifft,  die  Er8rln;iuuiig  nicht  beschrilnkt  Ui  auf  ,,Metz 
und  Umgebung"  und  aut  „das  obere  Fiussgebiet  der  Breusch"*, 
davon  kann  man  sich  durch  einen  Blick  in  Adam's  J^es  Fat. 
Lorrains  llberzeugen.  VgL  z.  B.  8.  325  unter  fiUe^  8.  379 
unter  vigne, 

36.  Neben  eng.  tirol.  prüm,  pnm  benehte  La  Hague 
rtgprUme^  Blois  prmmu^)  (neben  prime).  Sporadisch  auftretende 
weitere  FWle  des  Obergangs  von  t  in  U  vor  Lab.  sind  anvcrgn. 
ourUvo  (Mistral,  TVe».  s.  v.  ouftvoj,  Queyras  sUmio  (simia)^). 


1)  Hier  gnht  rr  auf  ti  r.nvnrk^  wie*1icilin  piasm\  igH\  kMouP  etc* 

VgL  meine  BeiBcrkuii^'  yai  §  55. 

3)  8.  Chabrand  uud  du  Üochas  d'Aigluu,  PsUois  äes  Alpes  Cot- 

tkimes  8.  ist» 
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Biois  crilbe,  creube,  Namur  püpe  nebeu  puj^  (fabricant  des  pipes\ 
fi.  Grands:a^nag©  Dict.  II,  226).  Nach  Labial  entwickelte  sich 
il  (vgl.  M.  §  42)  in  nprov.  pngo,  püo  i^carcass.^  =  pica  (s.  Mistral 
Tres.  8.  V.  pigo),  lothr.  (in  eini^ren  O  ein  «in  den,  s.  Adam  Pnt, 
lorr.  S.  311^  cJiemufip  etc.  —  Leam,  das,  soweit  ich  st  lie, 
Maskulinum  ist,  wt  i^t  auf  *Uxivu7n  züriick,  wie  in  der  franz. 
Übersetzung  von  M.  g  Grammatik  richtifr  angegeben  ist.  In  der 
Franche-Comt6  begegnet  nach  De  Clnünbure,  Olos^utre  II,  006, 
ftuch  liHsiu,  im  Altpr.  leissiu,  im  iSeupruv.  iewsieu  etc.  etc., 
Formen,  die  in  Meyer's  §  38  gehören.  In  gleicher  Weise  ent- 
wickelte sich  rwum  zu  lii  in  1  urez  (neben  rio  etc.)j  Blois  (da- 
neben hier  rwj,  Malmedy  (Lllttich  ri,  Nauiui  n,  Kouciii  rieu,  a. 
Graudgagnage  DicL  s.  v.  n^.  Es  ist  interessant,  die  Formen 
dieses  Wortes  in  geographischen  Kamen  zn  verfoli^n.  Vgl. 
tljnA^  Reefau,  Nouviih  gdograpfm  wMfmtdU  IL  2«a  I^amoe 
&  988. 

d7.  tÜber.4eD  Übergang  ron  ü  m  üH,  im  Fk^TMiallsebeii 
IdMe  MB  9Bm  «tiTM  nebr  «rfidiniii  unMatlioh  uftA  Hbtr  die 
Yeriegung  ist  toii  t  «if  den  fetyndi»  VeiblDd—ggTotoL 
Xb  .flftD«iii  Teil  des  D^yerfteiiMBt.'GMiiM  iet  diese  Aee«it^eriegHag 
legelitfetwg  clagetareliiiy  wennf  .daim  yerladermig  dee  4  in  halb* 
koaeemiitieebee  t  »ebitnl  &  nonieiy  iirdk.  dm  fuimom» 
9aimUif,  V*  &  446  f«:  metf  iilotw  1*»  pa$$md  oii  «•»  y,  o»  a  Ii» 

/MiMef4vM&«V»»l^  f^---  El,  fyiiä,  fymh  (fU(^  fm)  tt 
M»  een^Ofd»  ^  dirwü:  9^yMa,  enfyUä,  ddfyelä,  pmo  .fyHaäomiro 

(pierre  ä  aiguUerJ^  9ifiiag$  (mUagt)  etc.  Ferner  in  Ortsnamen: 
FyoZo,  Vyalooramd  u.  s.  w.  Aucii  der  Einflnss  dee  Aeeentee 
eal  die  in  Frage  etehenden  Bildungen  bleibt  noch  nlüier  in  naler- 
eaebeiu  Mayer  gibt  „Golognac  aber  viald",  demgegenüber 
ifl'Cfease  fyalo  aber  fyHä  tu  beachten.  Mit  M.*8  Bemerkung, 
deas  Formen  mit  id,  iäl  statt  A  seit  dem  XiV.  Jahrhundert  nicht 
selten  in  den  Texten  erscheinen,  unter  Hinweis  auf  8.  Agnes, 
Albigenserkrieg  etc.,  vgl.  P.  Meyers  Angaben  in  Chans,  de  la 
Crois.  II,  Introductioü  0X1  f.  —  Nicht  aussrhlicsslirb  auf  pro- 
venzalischem,  sondern  auch  auf  i^iidcKstt'iaruosischem  (um  M.'s 
Bezeichnung  beizubehalten)  Gebitjt  bc^^cf^net  hcutp  ie.  Cf.  Chabrand 
et  de  Kochas  d'Äiglun  Pnf.  drs  Alpes  (i>ttienru-'s  S.  1  .'U  vfVro 
A.  f.  —  villn :  ((ans  öeaucoup  de  communis.  U  vüLage  chef-iteu 
porf^  h'  110 in  dt  l'i'rro.  Dass  hier  der  Übergang  von  ?  in  r  älter 
sei  aiö  der  von  ?  in  te  ~  wii'  das  M.  in  §  59  mit  Bezug  auf 
den  Wechsel  von  U  und  im  in  ßnaii^on  annimmt:  y,In  Briaii^on 
wird  iil  Über  Ür  zu  Uur^,  vgl.  dazu  mewe  Bemerkung  —  ist 
nicht  wahrscheinlich,  da  \or  ursprünglichem  r  in  fenir,  renir  etc. 
iUr  t  kein  ie  eingeiret^o  ist.  — *       In  ^orUfrankreich  iat  der 
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Übergang  von  i  in  e  vor  II,  l  für  einige  Distrikte  des  lothringi- 
schen Dialektgebietea  bemerkenswert.  Labourasse,  Glossaire 
abrege  du  paiois  de  la  Meuse^  bemerkt  darüber  8.  23  y)Lies 
finales    ille  non  mnuillr^   et  ife  fte  prononcent  volontiers  eile 

in,  de  Damvillerf},  et  meme  vera 
Montfaucon  ei  Clermont-en  -  Argon ne:  lülle,  relle,  päe,  pele^ 
Achilh,  Achelle;  Watronvüle,  Wätronvelle,  HannonviUe, 
Hannonvelle  etc.  etc. 

38.  Was  zum  Ptirig.  und  Baslira.  bemerkt  wird,  hätte  icli 
etwas  weiter  ausgeliihrt  zu  sehen  gewünscht.  V^l.  I^er.  d.  l.  r. 
IT,  215  (Chabaneau).  —  In  nontr.  vi,  n,  abri  vermutet  Meyer 
alte  SingularakkuöaLive :  n'u  zu  ri,  aber  rms  zu  rieus  ohne  znr 
Stutze  dieser  Auftaswung  etwas  beizubringen,  ich  vermute,  dass 
ri)is  zu  ;  /,s,  ri  gcwoi  ien  ist  (vgl.  Hev.  d.  l.  r.  V,  193)  wie  sitis 
(si  vos)  '/.\}  sis,  si,  während  riu  zu  rieti  sich  entwickelte.  — 
Beachte  am  h  prov.  niu,  woneben  bereits  in  der  von  Armitage 
veröüeütlichten  Iis.  der  altprov.  Sermon.9  XXI,  25  neu  erscheint. 
Heute  begegnen  nacli  Mistral  Tresor  iicuprov.  nibu  flim.V  uTo 
(auv.  i,  nUu  (Var)  etc.  neben  ni,  ni^  etc.  Meyer  erwähnt  uprov. 
meu  in  §  437  und  verweist  hier  auf  §  38.  Eine  weitere  Quelle 
des  prov.  tu  lernen  wir  bei  ihm  in  §  439  kennen  ;  diu,  amiu 
u.  8.  w.  —  Für  das  Französische  bringt  M.  wenig  reiches  Material. 
Durch  essieu  —  axilis  wird  ihm  ieu  aus  iu  fUr  das  Zentralfran- 
zösische „gesichert^  und  darnach  pieus  =  pitts  angenommen. 
Ans  der  Bretagne  wird  fid$  erwttfant  Dnrch  fim  Cßm$)^)  wird 
derselbe  Vorgang  in  des  hVliereii  ThUleni  des  fhmsdsiseheD  Jura 
(Fourgs)  nachgewiesen.  Nicht  ganz  TerstHndlich  ist  mir  die  nun 
folgende  Bemerlcang  „woraus  eu  (öf)  Besan^on,  eou  (ofj  Morran^. 
Nach  De  Chambure^  Olo$$air€  s.  v.,  spricht  man  in  Uorran  fiau 
(d.  i.  fio).  Erst  auf  Grund  einer  eingehenden  Untersuchung  wird 
sich  über  die  Bntetehungswetse  und  die  geographische  Verbreitnng 
hier  einschlug Iger  Bildungen  in  Ncrdfrankreich  Bestimmtes  aus- 
sagen lassen.  In  einem  fransischen  Texte  des  Xin.  Jahrhunderts 
begegnen  auch  perieutt  oiUeXt  osfois»  wosu  man  Rttbr^  Der 
Vokidismu»  d$8  FramUehm  m  XIIL  Jahrhundert  8.  13  und  30 
▼ergleiche. 

41.  Über  den  Lautwert  des  rum.  f  hätte  ich  eine  Be- 
merkung gewünscht 

42.  Beachte  auch  das  in  fraasüslschen  Texten  mehrfach 
nachgewiesene  >Wr,/taZs  (ßkte).  Vgl.  E.  Otfrlich,  Frz.  St.  330 
und  R3hr,  2.  c  S.  13«  30*  Dass  hier  der  anlautende  labiale 
Konsonant  die  Lautrerindenmg  beeinflusst  habe^  darf  freilich 


1)  Tiiiot  bemerkt  Jte  (e  mi-muet)  ou  fM*. 
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amiäclist  wohl  eboTif«o  frn^rlich  eracheiin  n,  wie  dass  in  Caltanisetta 
Iii  ant»  i  au  vorherg^eheiides  u  g-ebundtüi  iöt.^) 

43.  e  fUr  i  im  Wortanslaut  bef!:egnet  noch  in  St,  Genis 
Les  Ollicreö  (Lyonnaiö)  nach  Philipun  a  Aogaben  io  Cl6dat*8 
Hevve  TT,  33  f.  —  Wenn  in  liitragna,  Losone,  Lavertezzo  jeder 
auelauteiide  Vokal  uasaliert  wird,  so  hätte  das  nicht  lediglich 
hier  unter  ».  sondern  entweder  unter  sämtlichen  Ubrig^en  Vokalen 
gleichfalls  oder  in  §  389  ff.,  wo  von  den  Nasalvokalcu  im  allge- 
meinen gehandelt  wird,  erwähnt  werden  sollen.  Auch  musate 
Verfasser  meines  Erachtens  den  Hergang  genauer  darstellen  als  er 
es  tbut  oder  die  Leser  aasdrtteklich  auf  ArcA.  gL  IX,  224  Terweisen. 

44.  Wahrscheiiiliolier  al«  H,'fl  VeTmatnnip,  üaL  «loe  ad  nteh 
/efef,  mIm  gebttdety  enebeint  mir  diejenige  d*OvidSo't  (GTunäin$9 
I,  Wl\  woMob  bereÜB  im  YalgtrL  -iIim  dnrcb  tübe  und  /r/Gce  beein* 
fluBl  wurde.  Neben  prov.  yeuf  sind  iu»e  niobt  sa  ttberseben. 
Die  ErklXrmis  fhum.  y€u»9  ist  scbwierig,  dass  es  aus  dem 
Fterenialisebeii  stamme,  keineswegs  sieber.  —  Neben  itaL  ear^a, 
Span,  carma  Teraeiebnet  Meyer  frs.  eartne.  Wesbalb  oiebt  aneb 
corawe,  das  Littr6  als  nfin.  Fonn  des  Wortes  ansscbllessiieb  gibt? 
Im  XYI.  Jabrbnndert  begegnen  naeb  Tbniot,  Pnm,  I,  381  frs. 
earme  nnd  carm.  Im  Nenprov.  lautet  das  Woit  eairmom  — 
Stall  ,»ital.  ^ntuf"  Hess  „itel.  taiea^,  das  Meyer  in  Oberein- 
stimmong  mit  d*Oyidio,  Gmndrüs  I,  508  (im  Gegensatz  za 
Grober,  Arth,  f.  l  Lex.  IV,  612)  meines  Erachtens  mit  Reebt 
von  Span.  UentOj  tiemo  nicht  trennt  —  Mit  ital.  ghiro  nnd  Ure 
in  Berry  vgl«  Um,  Uro,  Val  Soana  gkL  Die  Erklärung  des  frans, 
lotr,  bergam.  gier,  tessin.  g^ra  (Verzasca),  alb.  ger,  altfrz.  (jleron, 
frans.  Uroi  etc.  (vgl.  auch  Rolland,  FawM  pop.  I,  36  ff.)  ist 
achwierig.  Raum  zulässig  dtlrfte  die  (von  M.  nicht  gemachte) 
Annahme  eines  vglat  glir-  erscheinen,  dessen  i  nach  Meyer  §  350 
allenfalls  sich  erklären  lassen  würde  und  das  den  betonten  Vokal 
in  gUre  beeinflusst  hätte.  —  Zu  pg.  lesmirüia  war  anf  §  368  statt 
avf  §  558  hinznweisen. 

47.  Hier  wird  u.  a.  uusl':*  tiilii  t,  dnf^s  v  zu  ü  <reworden  ist 
^in  Frankreich  mit  Ausnahme  des  VVall<»iii£iclien  und  dos  oberen 
Wallis  d'FTi  rens  und  Val  d'Anniviers)".    In  §  4')  licisst  es 

,,In  ganz  i^'rankreich,  in  Piemont,  Genua  und  iu  Wcsti  .■iticn  wird 
u  zw  il.^''  Der  Verfasser  vorliegender  Grammatik  avimsh  sehr  wohl, 
dühw  die  in  Frankreich  anses^ifren  Katalanen  )it  //  ^»prechen, 
dass  das  obere  Wallis  und  (la>  wallonische  Sprachgebiet  nicht 
zu  Frankreich  gehören,  dass  im  Wallonischen  keineswegs  iat.  ü 

^)  Bei  dduilu,  curruivu  (diese  Form  gibt  Schneogans,  Sil.  Duä, 
S.  41,  Meyer  curruiva),  dnicu,  facuisiirm  lieBse  «ch  wohl  auch  an  Askl* 
milfttiuii  an  folgendes  u  denken. 
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heute  auf  dem  ganzen  Gebiet  u  entspricht  (was  übrigens  auch  i|i 
§  03  nicht  bemerkt  wird),  aber  aui  dt- in  Wortlaut  seiner  Darstellung 
geht  es  nicht  hervor  und  Anfängern  nameniliih  dürfte  durch  eine 
derartige  allzu  allgemein  gehaltene  Formulierung  der  Lautregeln 
der  Gebrauch  des  BucheB  eher  erschwert  als  erleichtert  werden. 

48.  Dass  altfrz.  u  =b  \^  u  im  allgeineiiieD  von  altfrz. 
fi  ^  lat  0|  u  Terschieden  gelautet  hat,  ist  unzweifelhaft  richtig^ 
daM  ea  dep  „mcnlenieii  Wei;!  gehabt  iiabe,  .davon  hfben  micli 
Heyer'a  Anaftthrungen  nicht  in  fibeneuf^en  TCfrinocbt  —  Ana 
dem  Lantalimd  Jüer  einacblXgiger  liehnwQrter  im  £ngliaebeii 
a«shlie)iB(  iL,  ea  sei  jfVßt  daa  Nomamwtche  des  XL  JabrbwiitertB 
der  Ijanlwert  u  [detttaidiea  u]  aiemlich  gesioberC'^i  oaobdem  er 
▼oiihor  mit  BjBekflobt  auf  die  LehnwÖi;ler  bemerl(t  hat;  eine  aicheie 
£&tB)ebeidiin^  lasae  aieb  awar  erat  geben,  wenn  der  YokaliamiiB 
der  betreffenden  engliechen  Dialekte  biatorisoh  daiigeatellt  aei, 
T<wiän%  dtlrf0  aber  die  Annahme  dem  Biehtigen  am  nIMihatep 
aei%  daaB  ein  Laut,  der  Bich  teile  als  (c,  teilp  ula.ed,  «y^  ^  iM^l^r 
entwißbeit,  üiebt  tf,  Bopdeoi  geB^Uo^seoea  u  geweaen  ^eip  werde. 
Wer  diea  b.ebMiptet,  von  dem  dürfen  vir  den  Veramcb  einer  i|r- 
klirmi^  dafi^r  erwarten,  .daas  daa  von  ilpi  abgenommene  «  Bich 
in  einem  grviBiien  Teile  JOngl^nds  nicbt  wi(B  geniMn  engUaebea  |» 
nnd  wie  firansOaiBohes  lait*  je^  au,  aonderp  eben  an  «6, 
iu,  i6  weiter  entwickelt  hat!  Jeb  Tenmite,  d^M  u  =  6  im  Alt- 
noimannischen  von  u  —  lat  o,  u  ebenso  wie  auf  .fast  dem  ge- 
BamUm  übrigen  französischen  Sprachgebiet  yerscbieden  gelaatet 
bat»  daaa  CjB  abjor  nicht  den  „joodemcn  Lamt  hatte,  aoadem 
einen  Laut  bezeichnete,  der  anf  dem  Wege  von  u  zu  U  lag. 
Dieser  Laut  stand  u  bereits  feine  genog,  um  von  altnoi^manniBcbea 
Dichtem  im  ^eimc  von  demselben  nnterschieden  zu  werden, 
andererseits  noch  hinreichend  nahe,  om  dem  fremden  Olir  in  den 
nördlichen  Disdakten  Englands  gana  oder  nahezu  als  u  zu  er- 
klingen und  dann  alB  u  reproduziert  zu  werden.^)  Hiermit  n^irde 
denn  auch  die  von  M.  entwickelte  Hypoth^e  Uberflflssig  werden, 
es  aei  der  neunormanuische  i^-Laut  später  „aus  dem  Goten  her 
eingeführt*',  und  dabei  der  Laut  von  d^  aofriebmenden  l^ormanB^ii 
mcbt.ganan  jurifidorge^i^eo  .wi»rdeiu^) 

^)  Die  Anuahiue  einer  Rückbilduns  des  noch  nicht  biB  ü  fort> 
geflduntsnen 'LaatM  vm  Monde  eiiiefl  Teils  der  Engländer  und  der  au 

Engtiodarn  werdenden  NormaDnen  wird  man  an  «ich  nicM  un8tatthaft 
findcTi.  Viel  schwerer  wird  es  EQir,  mit  Meyer  in  ^  53  (v^l,  §646)  anzn- 
iK  Imien,  in  Logo,  Loso  und  dem  Misoxerthal  {».  ^alviom,  Jiych.  gL  XX, 


9)  Bine  Verändemog  der  palatalen  Tenuis  vor  ü  wird  von  Meyer 
§  410  ausser  für  dan  Normannische  (Bessin)  auch  für  das  Saintongeaia 
nachgewieaen.  Vgl.  auch  A.  Thomas,  4rQk^,ä^s  mm,  $cient,  Y,  8. 4a6. 
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60.  Was  M.  Uber  die  Behandlung  des  («deckten  ü  aus- 
ittbrt,  scheint  mir  nicht  frei  von  Widersprüchen  zu  sein.  M.  nimmt 
hier  in  twi^ct»  «  lo^  das  in  gedeckter  Stellung  ,,iB  IB'rankreieh^ 
sn  o  geworden  wäre.  In  §  147  dagegen  wird,  wenn  ich  recht 
fewslohe,  fmiaMm  ahi  Xltere  lateinisehe  Foim  angesetzt,  aus  der 
frz.  once,  span.  onoe  regelrecht  hervorgingen,  wHhrend  ital.  unstet 
sich  in  Anlehnung  an  uno  entwickelt  hätte.  Fttr  mail.  vündejt 
hinwiederum  wird  in  §  52  m  im  lat.  Etymon  voransgesctzt.  Wenn 
in  §  50  mit  He^nü'  auf  frz.  jnnr  an«^enommen  wird,  dass  hier  ein 
lat.  u  in  Frankreich  r*';relrecht  zu  n  geworden,  so  hlcil)!  luivt'r- 
ständlich,  weshalb  in  ^147  für  span.  junco  eint;  l^rkl.-irun^'  iiuch 
vermissi  wird.  —  Zu  goüt  beaclite  die  abweiciiende  Autrassunj^ 
Qröber's,  Arch.  f.  lat.  T^:r.  III,  44.H.  —  Dass  altes  Erbwort 
ist,  bleibt  mir  trotz  M.  b  Auötüijrungen  in  §  403,  auf  die  hätte 
hiugewiesen  werden  sollen,  zweifelhaft.  —  Dass  in  iiprov.  Mund- 
arten auch  jUnCy  güst  u.  a.  mit  41  begegnen,  mi  erwähnt  Die 
ganze  Frage  nach  der  Behüudiung  des  gedeckten  ü  in  Frank- 
reich, deren  Schwierigkeit  übrigens  BL  nicht  ¥erkennt|  bedarf 
noch  sehr  gründlicher  Untersuchung. 

52.  Mit  lomb.,  piem.,  gen.  kürt,  algh.  kuLi  vgl,  uueh  purtu^. 
üurto.  In  Malesco^)  entspricht  chirt  (Arch.  §L  LX,  252),  in  Val 
Soana  cUrt  (ib.  III,  14).  —  Auf  die  Frage  nach  der  Chronologie 
des  Übergaugs  von  u  zu  U  im.  Rätischen  kommt  M.  in  §  .646 

55.  Wem  bemerkt  irird|  dnss  der  spintae  (OlMffgin( 
'ven  «  sn  IS  hMmfMM^  in  Bnqpuid  .md  in  der  Pieulie  vor- 
sikonusen  «oliefne,  so  daiffcs  sssn  sor  £egilin#iuig  dieser  AasieM^ 
oamefoliieh  was  die  Pikardie  betcUll,  etwas  lOi^  erwactan  als 
MS  Verf.  gibt  Die  ans  dem  fiooeU  nnd  ,^4en  jMennen^  fs^ 
gebenen  Belege  geUlraB,  soweit  ttiefbanpt  naeb,  der  insseislOB 
'PsripbaHe  des  pilmrdiseben  Geblstee  «n.  In  Atom  bemekt  aaab 
Meyer  bette  ü.  leb  ftide  «  aaeb  m  fbä/äL-Omte^i  (jiM« 
gnwMf,  aptrchm,  p€trm  (daaeben  sii«  (1^  hAuhmi)^  fsk  Cambral,^ 
Carvin  (Pas-de-Calais).')  Bbense  ist  bi  Bnanef  (DaparteaMMt 
jdes  Ardieaaes)  aaeb  einer  in  der  Mev,  dm  pmt,  i/.-r.  H,  tM|7 1. 
aneUsaanen  Sprachprobe  ü  der  herrseben  de  Laut:  kadii,  deaädtij 
oyu.  vu,  pVi  (plus),  padtU,  Wenn  Meyer  behauptet,  es  finde  sich 
„in  den  Ardennen''  cß,  bo  wäre  eine  genauere  geograpbiselie 
Angabe,  wo  ihm  dieser  liSAt  begMnet  ist,  nicht  flberflttssig  ge* 
wesen.   leb  finde  venm,  perdm  (dies  die  eindgen  Toa  M.  ga- 

h  Maie^co  lie^  aaf  piamoateeist^keux  Gebiet  im  ViffeazQthiil,  dfMi 
fpnwlilish  warn  Tawin  gehört  8o  ist  §■  mb  n  lenteben,  eienn  M» 
§  S4  ea  MaleFico  in  Klammern  Teatin  setet 

>)  /hro^.  äe  itirfmt  prod.  ed.  Favre. 
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gebenen  Belege)  „«n  patois  Ardennoü,  entre  Neufchäteau  et 
Bouillon^, ^)  also  im  södSstlichen  Belgien^  in  einer  Gegend,  die 
man  gemeiniglich  nicht  zum  pikardischen,  sondern  zum  wallonischen 
Sprachgebiet  rechnet.  —  Fdr  den  C^hf  rjrang  des  iJ  aus  <b  im  Alt- 
pikardischcn  kann  dt  r  eine  von  M.  erwähnte  Keim  nature :  meure 
:  AoTjewre  De  esse  d'Amdur  lu*'  zanächRt  nicht  viel  bewei-^en.  Viel 
skeptischer  zeigt  sich  M.  gegen  die  Beweiskraft  altfranzosischer 
Reime  in  §  178.  —  Damit  der  deutsche  Leser,  durch  M.'s  Dar- 
stellung verleitet,  Auve  nicht  im  „burgundischen  Teile  des 
Morvan"  Hnclie,  sei  benjerkt,  daRS  es  der  Name  einer  zum  Kanton 
Domraartin- Sil r  Vevre  gehörenden  lleniciude  im  Arrondisseraent 
Sainte-Menehould  (Cliampagne)  ist.  —  Auch  auf  ganz  anderem 
Gebiete  als  dem  von  M.  bezeichneten  begegnet  (r.  Talbert,  Du 
dial.  bhiisois,  bemerkt  S.  49:  dans  le  diakrfe  hlaisi'is  sonne 
geyuraltment  eu"^)  und  gibt  Belege:  natmre,  mourseure,  peqtmirey 
heu,  vtunqueuj  aper^eUy  seu(r)y  wiewfr),  üsqiieu(r).  Vgl.  ib.  S.  323 
habi'teud,  S.  326  mineuU,  S.  325  keu  (cul),  S.  331  pleuniey  S.  215 
eum  u.  8.  w.  (also  nicht  ausschliesslich  in  den  Partizipien  oder 
vor  r,  wie  Darmesteter,  iiotnania  V,  403  Anmerk.  gestützt  auf 
Talbert's  S.  49  geliehene  Belege  annahiiij. 

57.  il  (aus  ilm  dilrttc  iu  seiner  Entwiekciun^  zum  iilVz.  ^ 
im  XVI.  Jahrliuudert  nicht  Uber  ä  liinausgekommen  sein.  — 
Nfrz,  jetme  (jejiina)  hat  nach  M.  „den  Vokal  des  Maskulinums 
ttbernommen^^  Diese  Erklärung  scheint  mir  minder  gut  als  die 
älteren  Darmesteter's,  Romania  V,  395  und  Q.  Paris'  ib»  VIII,  96. 
Vgl.  Thurot,  Jhron,  I,  513  Annu  —  Dlalektisdi  Ib.  a  statt  ü 
vor  »  -|-  Vokal  wird  toh  Grammatikeni  aelt  dem  XVII.  Jahrhtuidert 
beseigi.  8.  Tbarot,  L  e.  TL  547  f.  M.  gibt  swei  Belege  IHr 
lothr.  f  Btatt  o  (ü)  in  dieser  Stellnng:  ^n,  piftn,  (una)  iat 
deshalb  kein  got  gewühltes  Beispiel,  weil  dieses  Wort,  ebenso 
wie  das  zugehörige  Masknliniini|  aneh  in  anderen  Mundarten 
(tum  Teil  jedenfalls  bedingt  dnrch  seine  sjmtaktische  Verwendong) 
vielfach  von  der  regnlXren  Entwiekelung  abweieht  So  gibt  La- 
lannOi  Oh$9a6re  du  pat,  poit,  als  Artikel  [in  der  Orthographie  der 
Schriftspraehe]  ann,  inne  devani  une  roytUe,  als  Zahlwort  «m; 
uMii  nme;  m,  «mm;  €mgne  je  nach  den  Gegenden.   In  Baume* 

*)  Ihrab.  de  Venfani  mrodigiie  ed.  L.  Favre.  Vgl.  auch  Tarbe, 
Hechtirchüs  S.  153  f.,  worin  icn  M.*8  (jueiie  vermute,  wenngleich  die  «ich 
anscblieBsende  Bemerkur^jj;  ,.  weiter  östlich  etc.*'  sich  damit  nicht  recht 
▼ereinigen  läset. 

*)  S.  50  findet  sich  folgende  weitere  Bemerkung,  die  auch  auf 
die  aus  ü  entstandonen  fp  Anwendung  findet:  Nos  paysajis  prorwnccnt 
eu  le  plus  fcrme  ^oiSibic,  d  un  accent  un  pcu  tratnant;  i^-  duicnt  une 
keure,  wue  fleur,  en  fm$ma  tomur  cei  eu  ä  peu  pr^  eomm  eue 
4mu  fueue. 
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Les-DMBBB  (Fhmobe-ComU)  lautet  nach  0.  Martin,  /.  c  S.  6  das 
Pinonoma  mnme  (unamX  der  Artikel  bei  vorhergahendem  Kon- 
scnanten  «wie,  BOnst  ne.  M.  sagt  niebty  wo  lothr.  fn  vorkommt 
Als  allgemein  lothringische  Form  kann  es,  wie  ein  Blick  in  die 
Torhandenen  Dialektarbeiten  lehrt,  keineswegs  gelten.  Aub  Adam, 
Pat  Jorr.,  seien  hier  noch  die  folgenden  lothrinp:ischen  Wörter 
mit  e  statt  a,  ii  verzeichnet:  S.  343  hne  (P}t'iT('  l;i  I  rpirbo), 
S.  :?'20  8qu4me  (Le  Tholy),  quhne  friiatpl).  In  weiterer  Ver- 
breitung ist  auf  «lom  ron  Adam  untersuchten  Gebiet  e.  in  der 
ti^nlosen  Silbe  eingetreten:  S.  320  ehhqueineure  (La  BresBeX 
equemrosse  (Kuville),  squemrosse  (Kouges  -  Fanx) ,  8.  328  femie 
(Dome:ermain) (Pierre  *  la-Treiche)  fmir-il.  (^Trampot) //tnefZ 
(Don]l)aBle-devant-Darney)  etc.,  8,  338  jmo«^e  (Mazelay),  jemonte 
(Ortfuuuurt)  etc.,  S.  343  Umire  (Haillainville)  etc.,  8.  358  , 
pitmon  (Cirey)  u.  s.  w.  Zu  untersuchen  bleibt,  ob  etwa  da» 
von  Meyer  verzeichnete  py^m  (wo  nachgewiesen?)  und  ebenso 
die  üben  angemerkten  Jen^,  squlim  (scuma)  erst  aus  endbetonten 
Wörtern  gleichen  Stamuies  wie  piimon,  ehhquemeure  das  e  herliber- 
genommen  haben.  —  berc.  =  ?,  8.  oben  zu  §  33.  —  Vgl. 
Andrews,  Romania  Xll,  358  diigen^  cumeii^  oarcen  in  MentonQ 
neben  lUna^  cumUna  etc.  Hier  also  ein  weiteres  Gebiet,  auf 
MsUitteBder  und  inlautender  Nasal  verschieden  wirkten  1 

58.  Pttr  den  „  häufigen Biotritt  eines  i  etat  U  Tor  LaUaleii, 
in  Ifiuidnrten^  in  denen  lonet  U  bleil^  hllto  leb  mebr  Belege 
gewflnaelit  ile  M.  gibt  Zu  „nmolmn  flbr  n^bUa'^  vgl.  Aaeoli 
ArdL  pl.  440  «ad  Meyer  §  38.  TasaiD.  iari^  (wo  nsobga- 
wiaaen?)  mag  aaa  einer  Gegend  elngednngeii  aeln  (a.  Meyer 
§  54)|  in  der  i  allgemein  statt  U  eraeheint  Seaelite  noeh  npreT« 

■mia.  mo  (MiiM,  ^  iedeaaen  t  ana  der  unbetonten 

flflbe  (imtmr,  immtrotu  ete.)  berübeigenonuneii  beben  kOnnen.  — 
Gebt  o  in  mgl.  sMt,  Um  wai  Tglt.  ii  anrllek?  Miaiafiai  Dar- 
Mbrng  &  48,  nimmt  ^  als  Orandlage  an*  ItaL  kg^  (neben 
io^a),  mUnio  vtrd  man  mit  d'Oridio  Chnrndnu  für  mota  aar«  in 
bellen  beben. 

59.  „Im  Walloniaohen  wird  er  sn  m:  cUpr,  mc^,  verdqr, 
eiotior".  Zur  Eri^lärung  des  letitgenannten  Wortes  beiaat  es  in 
§  61  ft^VLB  maur  entstand  mmwr,  daraus  mmottr:  dieses  o  konnte* 
▼or  r  nicht  mehr  SQ  m  werden".  Meyer  sagt  niebt,  wo  mau^ 
im  Wallonischen  naobgewiesen  ist  Altenbnrg  Progr^  in,  11 
gibt  maweur,  Grandgagnage  Dietümnatre  und  Wlllniotte  Sev.  d. 
paL  g.-r.  I,  296^)  ebenfeUa  mawair,   Mawir  dagegen  ▼erseiolinet 


8.  ib.  8.  taa  mberes  Aber  die  AmnuAebe  des  e  vor  r  nnd  m 

in  Lftttiob. 
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Homin§  IL  Zs.  TX,  487  ans  der  bpraclie  einer  Arheiterfran,  die 
in  Seratng:,  wenige  Kilometer  südlich  von  LUtticli,  geboren  iat, 
aber  eeit  einer  Reihe  von  Jahren  ihre  Heimat  verlassen  hat  und 
nach  Jap:erthal  im  Unter- Elsass  übersiedelte.  DaßB  Meycr's  Er- 
klärung des  Wortes  die  richtige  ist,  bezweifle  ich.  Entgangen 
m  sein  scheint  ihm  eine  Beobachtung  Altenburg's,  der  Proffr.  11,  1 
bemerkt:  „Eigentllmiich  ist  nocli  in  Verviers  (wenn  auch  nicht 
in  allen  Wörtern)  die  Lautsteigerung  der  Endung  eöre,  welche 
last  wie  are  ertönt:  chdssf^re  (ckanmre)  wird  in  Verviers  chdssdre'^ 
und  III,  11  ^In  Verv.-Dolhaiu  macht  sieh  die  schon  erwähnte 
eigentümliche  Lautstei;;erung  geltend:  chdsseAre,  kofted^e,  detir, 
fteitr  etc«  klingen  liier  tchössdr,  koftdr^  dar,  sär.""  Mit  ä  bü 
zeichnet  Altenburg  (s.  l^-oijr.  1,  13)  einen  Mittellaut  zwischen  a 
und  o,  also  a.  Ich  vermute,  daöö  die  Sprache  jener  Arbeiterfrau 
etwas  von  der  hier  erwähnten  dialektischen  Eigenttimlichkeit,  die 
noch  eingehender  Untersuchung  bedarf,  reflektiert.  In  der 
Vulgärsprache  von  Namur  scheint  auch  vor  r  ü  die  Regel  zu  sein. 
S.  Ohavöe  2.  o.  S.  38^).  —  W4»  Meyer  ftlr  die  Ansiobt^  «8  habe 
sioh  wallen.  «  aus  «  cUiekty  i^eht  tm  H,  «otwiekelty  geitead  maobt^ 
▼emag'  itk  niekt  llbr  dvrofasoliliigeiid  so  kaltmk  BeftcbtoMwiaft 
Meibt  «aeki  was  Meyer  nicht  bemerkt,  dasB  neben  betontem  m 
in  Lattich  unbetontes  II.  steht:  dUrer  neben  je  d&tgn^  jlUrtr  neben 
ji  jeuref  nmürer  neben  ji  me$mtr9  ete.  (Ältenbittg  B^ogr,  II,  11).  — 
Über  dialektisch  frans,  a  statt  ü  Yot  r  Im  XVI.  Jahrhonderb 
T^L  auch  Thnrot  i¥o»<mc.  1,  445.  In  der  Schriftsprache  scheint 
diese  Aassprache  niemals  snch  mir  vorllbergehend  an  allg^einsf 
Anerkennnog  gelangt  in  sein.  Wenn  Jean  Leförre  nad  der 
Überarbeiter  aeines  ZNflfc'omunrt,  Tabonrot,^  m  mit  U  reimeni 
so  dürfte  das  ana  der  bttignndiseben  Herlouift.  beider  sich  er- 
klären' lassen.  Znr  Stiltse  seiner  Annahme,  in  Brianfon  werde 
Hi  Uber  #r  m  Uur  hat  Meyer  nichts  beigeblacht  Ich  Termnte, 
dais  Ht  tber  M  sn  liar  geworden  iati  da  ib.  Amm  dUr  (nielii 
4üur)y  otitmnm  escUr  (nicht  escUur)  ergeben  hat  (s.  Chabrand^ 
und  de  Bochas  d'Aiglnn  L  c).   Im  Velay  wurden  mumm,  purum 


1)  Man  «fifTt  hier  pogar  hürre  (a.  Chav^e  S.  7),  wahrend  in  der 
Schriftsprache  heute  beurre  zu  Recht  besteht.  Letzteres  mag,  wie 
Mejrer  annimmt,  eine  im  XVI.  Jahrhandert  eingedrungene  Dialektform 
gein.  Wie  erklären  »ich  normann.  frieure  (Benin,  Jorei)  und  bueurrt 
(Boeage,  Viroie,  Clödat's  Rev.  II,  80)? 

*)  Die  beiden  von  Meyer  verzeichneten  AuBgaben  d«»«  Lefö  vre 'sehen 
Jhct.  wurden  von  Tabourot  besorgt.  Is'ach  Thurot,  Ji-ononc.  I,  p.  XLl, 
iit  die  iweiie  nidit  im,  wie  Meyer  vnd  DameBteter  Rimmia  VI 
angeben,  wmdem  1587  erschieneiL  Eine  beachtenawerte^  Gllaiakteriatik 
des  Bnchea  gibt  Thurot  /,  e,  Einleittmg  p.  XLII« 
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tä  «UlTf ,  pi9r^  imim  idb  ^itslnr$  miur,  piut  (t.  Tmor  8.  r. 
fiiir,  jE^trr)  rlehtlg  hilMpmllm. 

60.  Die  Aagslto  «MOliaii  bedurfte  einei  vAäanuäm 
ZuntM«.  VgL  ni  den  hier  Mandelteii  Wditero  ««eh  IMmI 
n^df  8.  r.  mnuktf  e^nm,  piMUoy  miiüs  und  Ronmd  FiWMe 
357.  IV,  268.  Die  totlielM  Btttwfekeltmg  Ton  «1  tu  ^  M 
dMle  sieh  Uber  itel  t^nzogen  haben,  indem  zuniehet  sivfoehen  tf 
vnd  )  eis  Verbindungsvokal  sich  einstellte  (wie  zlritfeheil  f  und 
\  in  den  von  Meyer  §  37  behandelten  Wörtern),  woraras  mit 
Aflsimilation  der  beiden  volcalidchen  Dleinente  Hai,  Hol,  Uid,  dttm 
Mit  DiBsimilätion  iol,  iul  hervorgiflUfes.  Die  erste  hier  ange* 
aemmene  8tufe  Ue  glaube  iek  noeh  rmnfinden  in  müdo,  recüeh 
r^des  reeüele  recüelon,  woneben  die  endnngsbetonten  Formen 
recüUm,  redllas  Stehen  (s.  Mistral  TV««,  s.  v.).  —  Ist  es  richtig, 
das8  tesain.  vw  ans  nutnlug  Uber  nilvol  nilot  rtUu  sich  ent- 
wickelte, wjflirf  nd  piem.  nivxil,  frianl.  niu  u.  a.  (nach  M.  ^  58) 
auf  riirnfvm  für  nvhflrt  zurUckgeLeD?  Da«p  Mu  nur  auf  ganz 
bescbränktera  und  nicht  jran?;  demselben  Gebiet  innerhalb  des 
Kantons  Tesf^in  nachgewieneo  sind  (jenes  in  Menzonio,  tli<  ses  in 
Cerio  und  Co^rlio,  6.  Arch.  gl  TX,  204  Aum.  1  und  ib.  Ö.  213) 
Nsär'  anzugeben  nicht  überflttaBig  gewesen,  —  283  at^gm'^ 
ist  Druckfehler. 

61.  In  St.  Oenis  -  Les  -  Olüdres  (Lyonnais)  scheint  u  in 
seiner  Entwickelung  zum  Teil  durch  die  Erhaltung  eines  nach- 
folgenden unbetonten  a  bedingt  zu  sein:  noua  {mtdam)  aber  PI. 
nUe  (nudcut),  mndona  aber  vendües^  sdnsoiia  (sünguixiu^aiaj  aber 
sdnsüet  etc.  Cf.  Phiiipun  Cl^dafs  Mev.  II,  15*).  —  Wenn  ange- 
ftlhrt  wird,  dass  in  wallon.,  metzischeri  und  in  Vogesen- Mund- 
arten Ida  zu  oiü,  ü  wird  „nicht  nur  da,  wo  u  bleibt,  öoudern 
anch  in  den  i/- Gegenden so  darf  man  in  erster  Linie  Belege 
im  eben  dieser  „{/- Gegend erwarten,  statt  solcher  ans  dem 
Wallon.  (Sening?),  auf  deren  IGtteiliing  sich  If.  beechrXnkt 
j^oittg»  tio  leitet  K.  nni  Ihu  riM  fter«  AtfMHg  iftt  Ib*  niieli 
ditu  ^  dbgntm  (neben  Atf      dta%  mcHltt)* 

Ih^on,  dnea  die  Bednktlon  von  fd'  m  «  «neser  anrf 
du  Anglonefminniedie  kelnetwegi  nnf  die  Dialekt«  Lethringens, 


1)  PhilipoQ*i»  Angaben  sind  Icidor  nicht  unzweideutig.  Er  bemerkt, 
daas  n  bleibt  in  nwänm  ^  na,  emditm  ^  üra  ete,  M^vrif  261  gibt  er 
dagegen  als  Erkl&mng  der  von  ihm  angewandten  TraABkription  an: 
e*eti  Tu  franMh^  ^md  ib.  „ou  est,  dt  mhne  qu^en  fran^ms,  une  fatisse 
divkthongu^,  \L  45  wird  daneben  ein  Zeichen  ü  (u  avec  sa  sononte 
tmüfitej  eingefUirt  and  baaierkt  Isrffaa  • .  *  T«  ifMi  tnomi  «»  Müla^l 
aved  m  a  jmlM^,  If  t^ut  Hatgi  a«r  Bo  ^  vfl.  Mayat 
(  109. 
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fÖr  welche  die  von  M.  aus  Joafr.  and  Yeopet  herangezogenen  Be* 
lege  übrigens  zweifelhaftes  Zengnie  ablegen,  beschränkt  ist,  kann 
man  sich  durch  die  vorliegenden  Dialektarbeiten  leicht  Über- 
zeugen. Auch  daB  Wallonische  hat  iL  Cf.  Grandgagnage  L  c. 
lüre,  für,  k'dürty  trüte,  lü,  brüt;  Altenburg  Progr.  III,  9;  Homing 
Born.  Zfi.  IX,  487  f.,  Meyer  §  53;  für  Namur  Chav6e  l  c.  S.  89; 
ob  in  Möns  //  aus  mV  reorelmSssig  sich  entwickelt  hat,  vermag 
ich  nicbt  zu  sagen.  Weiter  begegnet  ii  in  Baume -Les-Dames, 
8.  0.  Martin  S.  6;  in  den  Fourgs,  g.  Tissot  /.  c.  bru,  bt,  rrm- 
dure,  dettrure,  hrnrp,  royrdttfot,  pntn,  woneben  frit,  fritot  und 
relire  stehen.  Keine  Ausnahme  bildet  fouire  Yom%%  (a.  Frz.  St. 
ITT,  390).  —  WestfranzSsischen  Mundarten  ist  u  ]i.  utc  nicht  fremd. 
Vgl.  z.  B.  Gilli^ron  Rei\  d.  pal.  g.-r.  I,  176.  8Udiich  von  Paris 
werden  briii,  friit  bezeiiprt  für  Clmrost  (Rerry)  von  Oouderean  Le 
dial.  bem'chon.  15( dingun^cii,  uiitt^r  denen  t  statt  f/i  er- 

scheint, bleiben  noeii  näher  zu  untersuchen.  Pas  von  M.  heran- 
gezogene neben  7nuid  auffUllisfe  schriftfrauzüBiwebe  tremie,  wo- 
neben die  Grammatiker  tremuye  und  treine'^  bezeugen  (s.  Tburot, 
l^onuHc.  I,  223)  dürfte  nrsprUnfrlicb  dialektisi  Iie  Nebenform  sein. 
Aus  den  Patois  seien  nutiert  I?«  88in  6ri,  rlwe,  La  Hague  /^re, 
condire,  acandirej  6n",  Val  de  S;iire  hn\  condv%  prd,  frü  (Vienne, 
Denx-Sevres,  Vend^e,  s.  Lulanne  (Jlos.s.  S.  XXVIl)  neben  freut.  — 
Ui  statt  t/j,  das  Meyer  für  Possesse  fChampa'^no,  Canton  d'IIeiltz- 
Ie-Mauru|)t,  anuiidissement  de  Vitry-le-Fran^ois;  vgl.  Tarbe  Rerh, 
8.  122  11.  als  beachtenswert  in  den  Wörtern  .suit,  lui,  ^>nu'  an- 
merkt, ist  mehrfach  auch  in  luthrinf?.  Ortschaften  anzulrelleii. 
Vgl.  Labourasse,  Glossai're  S.  18:  souite,  (trouite),  condoutte,  Adam 
Pat.  lorr,  verzeichnet  S.  76  lou  als  Vannes-le-Chatel,  Domgermain 
und  Toul  angehörig.  —  Über  den  von  M.  angemerkten  Unter- 
schied in  der  Aussprache  des  ui  in  zentralfranstts.  conduire,  huit 
eineraeito  nnd  in  niar«,  luire  ete.  andereneiti  bitten  wir  gern 
KUraree  erfabren. 

63.  Kttrinng  vor  mehrfacher  Konsonans  ist  doeh 
mebt  eingetreten  In  Iignr.  mela  (mida),  lyena,  plemo  ete.! 
Mit  dem  gleichen  Recht  hStten  hier  etwa  auch  die  Belege  fttr 
e  statt  II  In  Diseentie  (Meyer  §  54)  mitgeteilt  werden  kiSnnen.  — 
Herrorsnheben  ist  plema  in  Junirienx  neben  sonstigem  (Meyer 
§  68)  „sttdostfrs.'^  pkma,  pyome  etc. 

65.  Hier  witre  ein  Hinweis  auf  §  361  angebracht  ge- 
wesen. Flem.  p»^)  wird  §  361,  wo  ein  Verweis  anf  g  65  nicht 
fehlen  sollte,  nochmals  anfgefllhrt.   Firn  im  Tessin  eriElSrt  sieb 

1)  Auch  im  Priaul.  begeKnet  pi,  8,  Aöcoli  Arch.  al.  1,  101  Anm.? 


Vgl.  in  nenprov.  Mundarten 
envthnt. 
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im  Ttil  nach  §  54  ohne  Schwierigkeit.  Da  wo  es,  wie  in 
Oomologno  (Asn^  gl.  IX,  d04  Aom.  I),  auf  einem  Gebiet  er- 
scbeiDt,  das  sonst  den  Übergang  von  iMUNiteii  il  in  »  nicht  kensti 
lässt  sich  die  Frage  anfwerfen,  ob  ee  unter  dem  Einfluss  abge- 
leiteter, endbetonter  Wörter  gleichen  Stammes  steht,  wie  es 
Wendriner,  Dit  padnapisckß  Mundarf  bei  Ruzante  S.  13,  mit 
RUeksicht  auf  hier  neben  jimexieggi  beg:e};nende8  fime  vermutet.  — 
Dass  sich  in  Haut-Maine  eii  undf  rs  entwickelt  habe  als  ü  bleibt 
mir  zweifelhaft.  Meyer  <f^r\\:ilint  va^,  sau;  de  Montesson  im 
Vocaö.  ausser  v(K,  S'CEr  i  Eiiil'  ituniT  S.  2ü)  an«'h  fh'ttr**/-  neben 
(hivpr.  ctnate^tr,  aveifpieu  lirtMH  nmfpiii,  meuce  iieb(?n  mune. 
Zw  riiflluH  lichtig  ist  Mt'yer's  Aiin;iliuie  tür  La  Hague.  Sie  trifft 
wohl  auch  für  das  Tatoi«  des  iitc^biti  zu,  Uber  das  M.  keine  An- 
gaben macht.  Vgl.  in  Joret's  Essai:  w'n«,  er/w,  estatue,  tchurt 
(Mcttpa),  dnj\  ciii/ititre  otc.j  &he,r  heu  fhibutyin  i.  den.  veit^  eit^  wewr, 
.seur,  seä)  u.a.  QUu  in  La  llague  entspricht  lailicböin  ausnahmsweise 
(Jen.  J^at.  dmta  lautet  in  La  llague  und  im  Hessin  Uberein- 
stimmend  chue,  nicht  cheuc.  Hier  wird  die  abweichende  Ent- 
wickcluug  durch  die  aulauteiidc  Kunsunanz  bedingt  sein.  Ich 
vermisse  bei  M.  eine  Bemerkung  Uber  schriftfranz.  heur  etc.  und 
Iber  die  An^ben  der  Grammatiker  det  XVI.  Jahrhunderts.  Vgl. 
Dinmtetery  Mmama      894  vM  Tliiirot,  iVoik  U,  61S  ff. 

66*  Asgemerkt  sei  hier  eine  Angabe  Lerouz'  Marth»  äu 
pöiai»  ete«|  wonseh  in  euiige&  Ortechaflen  mn  dem  ontet en  Laaf 
der  Vileiae  eaelMteiidee  -ü  wa  m,  -ito  u  (IL  edttcibt  miU) 
wird:  on  donme  a  tu  ime  MoHe  da  dUmanee  qui  TumMt  «ewf 
Ott  «0»  etitl,  fuanA  ü  0$t  tum  cTtm  e  mm»  titomf,  e<  au  boh 
€M,  gtumä  ü  nani  ^ammit  auln  Mrs.  Sz.:  Vai  ««, 
tme  ftofiM  «II«,  ^iie  ton  fnnaaeaje  tai  oefi,  ime  ftoitfie  i^^uiL  — - 
Tob  den  mo  dem  BomagnoUeehen  gegebenen  WOrtem  w«r  die 
«weite  von  Meyer  in  Übereinetnnmung  mit  den  beiden  anderen 
nie  82  wiederzugeben,  wenn  nicht  (mit  einem  erklärenden  ZnenU) 
Mnaenfie'B  Transkription  in  allen  dreien  beibehalten  werden 
sollte.  —  In  Poschiavo  werden  ploMm,  fimd  Ote.  niehl  nrit  u  (auch 
nicht  mit  cp  wie  im  Radiotischen),  sondern  (s.  Ascoli  Anik*  gL 
I,  288  and  sAu  &  XmL)  mit  einem  Lant,  der  zwischen  u  und  U 
liegt,  geaptnehen.  Ee  ist  nngenan,  wenn  M.  diesen  Laut  mit  u 
und  inkonsequent,  wenn  er  ihn  in  vindu  (oder  ist  das  Wort  bei 
Ascoli  vcrdraekt?)  das  eine  Mai  mit  u,  das  andere  Mai  mit  i 
wiedergibt 

r»7.  Die  r<  iniläre  Kntwickelung  des  lat.  acuculn  lllsst  sich 
auHHcr  ini  Aittranzosischen  in  franx.  Fatois  nachweisen:  i0lle 
Bessin  (J  wird  liier  im  Auslaut  der  Tonsilbe  regelmässig  zu  1)^ 
agüU  Fat.  du  (Jeutrc  etc.    Muaaaüa  erwähnt  Romama  11,  47 B 
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(Änm.)  neupik.  af/ouiUe,  dem  sich  tu*  neulotbr.  Mundiften  (b. 
Adam  l.  c.  B.  2U5  f.)  analoge  Bildungen  zur  Seite  «toUeo  lassen. 
Ib  frz.  Jourd  liegt  doeli  nicht       statt  vor! 

70.  S.  88  ist  zu  virgo  auf  §  44  statt  auf  §  67  zu 
weisen.  —  S.  89  ist  wohl  statt  ^P^'^*  Ari^ge  heak^  zu  lesen 
pport.  Ari^e  be^k^^  wie  in  der  frans^tsisofaen  Übersetzung  steht. 
Als  gase,  wird  hec  angegeben^  woneben  bic  in  Bayonne  and  bi»e 
in  Orthez^)  zu  beachten  sind.  Auch  sonst  begegnen  Formen  mit  i 
in  weiterer  Verbreitung  als  M's  Darstellung  erkennen  iMsst.  — 
Dass  franz.  dit,  span.  dicho  neben  ital.  detio  ete.  ^Nenbildunj::<^n" 
sind,  vermag  ich  nicht  lllr  au8g:emacht  zu  halten.  Beachte  nneh 
ratitl.  ital.  igenues.  venez.  etc.)  ditto.  Walion,  deit  (wo  nachge- 
wiesen?) weist  wohl  vielmehr  auf  dictum  (e.  Wilmotte  Uomania 
XVII,  558,  Meyer  §  34)  als  anf  fftcfum.  Letzteres  hatte  in 
Lüttich  und  Seraing  heute  drrt  (b.  Meyer  76,  (Jrandgagnage 
JJirf.  strrspf,  adrcet  etc.)  in  Möns  dv  (mit  dt  ittHchem  u)  erireben. 
Auf  l  dagegen  weist  a  in  Fourga  da  (dictumj  neben  da  (dtyUumJt 
Hrüf  fra  etc. 

71.  Nach  Meyer  ist  in  Nizza  vglt  e  zu  ei  diphtlionpcrt 
worden.  Aus  Sardou  und  Oalvino's  Oramnuure  de  l  üliome  ni^oin 
notierte  ich  mir  n^ti  (mvemi  S.  1)1,  perque  S.  12,  sei  (sitim) 
S.  106,  tre{s)  8.  36,  meä  (mewiem)  S.  38,  aufnj  t  s,  ve  (vidit) 
S.  79,  recevre  S.  78,  biure  (hf'bere)  S.  76,  ave  ^ habere)  8.  51, 
vaU,  tfovlt,  p>iude,  sern  8.  38,  pena  S.  ÜG,  [regem  da- 
gegen wurde  re/,  credere  creire).  Ist  nun  hier  tiberall  ti  zu  t 
zurückgekehrt? 

72.  Bchriftfranzösisches  e  in  monnaie,  taie  etc.  neben  ue 
in  jvoie,  voie  etc.  sind  schwer  sn  erlüXren.  SC  teilt  die  Anaicht 
derjenigen,  welche  annehmen,  anter  necli  molit  klsigestdlten  Be- 
dingungen sei  ti^  EU  ^  gewerdra,  also  eise  Rednktiaa  des  Ddph- 
tbongen  nnf  seinen  sweiten  betODten  Bestandteil  eingetreten. 
Bleibl  sieht  «neh  die  Annahme  sn  erwSgen,  wonaoh  anf  dem 
Boden  der  anf  der  Grense  des  westfransSsisclien  ü  (Meyer  §  74) 
nnd  des  Osttiehen  ot-Gehietee  gelegenen  Hauptstadt  ^  neben 
(nieht  «ber  aus  Yglt  ^  dtreh  die  Zwisohenstafen  ^  ^  sieh 
entwiekeite,  so  dass  in  sehriilfirsnsOsiselieni  moimaM^  <«e  etc. 
neben  eoM^  «ote  ete.  Dialektmisehnng  an  sehen  wKre?  Welche 
Bildnng  im  einseinen  Falle  als  sohriftgemilss  anerkannt  wnrde, 
dafür  werden  „die  willkttiUche  Mode  des  Hofes",  die  Sprech- 
weise einflnssreicher  Schriftsteller,  die  Vorschriften  der  Orammatiker 
verantwordich  su  machen  sein.  Zm  anderen  Ansfllbnuigen 
M's  in  diesem  Paragraphen  finde  Ich  wenig  sn  bemerken.  Dass 


I)  t.  Itetpy  et  Raymond  J)iet.  b^arnw  b.  bne. 
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^^boeaf  ot  1^  m  im  Reime  «miMnte  katt%  trifft  oickt 
WMMg  M*  VfL  L.  Joida%  JirfrA  tm<2  iSTjpracAe  Rutebeufa  S.  51. 
Für  die  Aoaepracho  lüs^t  sich  wohl  bereits  das  toigalt  Pal»- 
fgnm^*%  aaflUireii  (s.  Thtirot  Fron.  I,  356  Anm.) 

74.  Xeyer  beiürkl  dso  hMttgen  Laotbestand  dtr 
Mnndart  von  La  Hagae^  daas  altes  ei  erhalten  bkibt:  „fnxi^, 
kttiyey  meu  heire,  peivrty  p§ißt  frei  neben  /e  und  d^  anffälliget 
§m  {sitiB)^.  Ausser  fe  and  seu  begegnen  aber  hier  nach  Fleiiry 
EsMay  auch  de,  frl,  B'net,  n/,  te  {sernm),  wonebcn  freilich  d^i, 
ffP}.  nn  Uli  nndrron  Stellen  der  Schrift  angegeben  werdon.  Dit^ 
Frage  bedarf  noch  eingehender  Untersuchung.  Fleury  h  Aii^^abcn 
(vgl.  Uber  dieselHfMi  m\r)\  Jorrt,  Homania  XVI,  139)  erseht  iiu  ii 
mir  m  dipsem  I'.ilh  zu  mihühümmt,  als  dass  sich  auf  Grund 
dt  i  sclljf  u  eine  hu  bentimnite  He}»auptung  wie  diejenige  M's 
formuliiTen  lieggc.  —  Wenn  M.  seu  in  La  Hague  als  ÄufTällig 
anmerkt,  »o  fiollte  er  einige  Zeilr  n  vorher  nicht  onerwühnt  lasRcn, 
d&m  HC  nicht  die  iu  Montjeaa  übliche  Form  ist.  Vgl.  Duttin, 
Rev.  des  pat.  g.-r.  I,  172:  ü  in' est  arrive  une  fois  d'entettdre  dire: 
j'  n  ' e  pwe  ä«,  mais  on  pronnnce  ordinairement  Jt(jth.  Zu  be- 
achten ist  ferner,  dass  in  Montjean  (Montejan  ist  Druckfehler, 
deftgleichen  lle  et  Viiaiue  und  in  §  73  Cambrais;  iu  der  franz. 
Übersetzung  wurden  dieselben  beseitigt)  neben  ve  {videre),  U 
{eadere)t  krÜr  (pmiiwe),  pcUtr  (ptra),  bah"  {bibare)  mit  betontem 
orttea  Etoaert  ilelMi. 

76.  IWora  ud  /V  als  Belege  Ar  des  Obergang  von 
w0i  f  hh  äit  U  MaiftoB  anm  aindeilea  elaas  eiklSriadaa  2«* 
iataaa,  da  Jeaea  aaf  flkrit,  dieeei  aitf  fU  aarito1[gafal  (vgl, 
Meyer  §  161X  I«  danelben  Mnadart  ergebea  Ü^tcr^n  MEnro» 
HmI  iHN»,  mU  mä,  uo  daat  e«  tweifaUiaft  anqlieiaan  darf,  ob 
•ieli,  wie  Mtfvt  mäma^  in  erä^Of  pääl^  (aiebC  päm»)t  MOo  eie. 
d«r  aiia  iai  $  hemugegaagnae  ImI  in  eeiDer  ^lUeaftea  Fern** 
«rimUai  iMibe  oder  ob  ihm  $  vonKigiag«  Daea  BiTe«de*Qier 
im  LyoDBaiei  nahe  dem  rechten  RboM-Ülbr  liegt,  bitte  aar 
Orieatieraac  dea  deataolieD  Leaera  aagofabea  Warden  kOnaen.*)  ^ 


1)  Die  Form  so:  statt  t$  gibt  der  Vermutung  einiffen  Raum,  daes 

ihr  älteres  vorangegangen,  ao««en  ö?  unter  dem  ßinnuss  des  folgen- 
den LabiuU  aus  e  sich  entwickelt  hätte,  Ygh  M.  §  72  su  sttuf  im  Miat. 
de  la  Pias,  und  noch  Joret  Pat.  du  Bemin  8. 184  Ueuwä  (Lii&nf,  8.  97 


ml  ^  ZT1  Omndc  liegt,  bte  (daneben  äks.  das  Meyer  §  557  als  neunorm. 
erwähnt)  im  üesKin.  welches  dem  voo  Itittr^  fUs  Mbriftfraosös.  vsr- 
^üichneteu  l/w/'  entipricht. 

>)  Ebenso  dürfte  S.  M,  i^o  von  lothringitohen  Mondarten  die 
Rede  ist,  zu  Cugy  und  Haute«  Broje  der  Znsala  (Preibwgt  virten  will* 
keaieien  geweseB  sein« 
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ßehrem. 


M.  Mgt  ^Weit  gewöhnlicher  ist  ai  in  Saroyen  «im  Teil''  leider 
oirne  Angabe  Beiner  Quelle  und  ohne  jede  nltbere  Andeutung 
Uber  die  Lage  dieees  ai- Gebietes.  S.  00  erfahren  wir,  dasB  ei 
begegnet  „in  Savoyen  z.  ß.  in  Bonnevilie  (Faacigny):  avei, 
recevei  (doch  auch  povai),  doch  scheint  das  vereinzelt  zu  aein.^ 
Nicht  anbemerkt  hätte  bleiben  sollen,  dnee  auch  im  saroy« 
Patois  von  Albertville  ai  bedingungsweise  zu  a  reduziert  wurde, 
B.  Brächet  Dietion.  frä  (frigidum),  savä,  pd,  aväy  dä  {digttum), 
mä  {men9em\  sä  (Mm),  iä  (tectum)  neben  bire  (6»6«re)»  p^ze 
(picem). 

77.  Wenn  die  V^ermntung,  ei  sei  Uber  das  ^anze  rätische 
Gebiet  verbreitert  gewesen,  das  Richtige  trifft,  so  wird  die  gegen 
Ende  de**  Par.ifjrraphen  ausgesprocliene  Beliauptung  ^die  «rewöhii- 
Wohc  Weiterentwickelung  von  ei  sei  die  zu  ai^  sich  schwer  auf- 
recht erhalten  lassen.  —  Zu  rat.  sekt,  sfeffhi  etc.  hätte  ausser 
auf  §  32  auf  §  54  verwiesen  werden  küuueu.  wu  erwähnt  wird, 
dasH  aucli  i  auB  U  mundartlich  Uber  e  zu  ei  etc.  sich  ent* 
wickelt  hat. 

80.  Dass  im  iial.  vischio  Umlaut  durch  Hiatus-t  vorliege, 
bleibt  mir  zweifelhaft.  Vgl.  nprov.  (rhod.)  vi$cle  und  meine  Be- 
merkung zu  i?  To.  Auch  span.  jV6ia,  limpio  etc.  sind  nicht  völlig 
klar,  solange  dmningo,  hisca,  obispo,  miftmo,  marütma  nicht  erklärt 
sind.  Baist's  Annahme,  in  den  zuletzt  genannten  Wörtern  habe  * 
auf  den  vorm^f  Ik  ikIlu  Vokal  gewirkt,  weist  M.  seihst  il6) 
zurück  mit  II  in  weis  auf  aquetito^  maestro  u.  a.  Zu  pruv.  vmdimia 
seien  vendeinia^  vindemia  angemerkt,  die  liaynouard  aus  dem  Alt- 
pro venzalischen  ansschiiessiich  nachweist.  [In  §  505  lässt  M. 
unter  vglt.  vendeinia  den  Platz  fUr  das  Provenzalische  frei.]  Die 
Ansicht,  dass  das  in  einem  i  eil  des  gascognischen  Diulektgebietes 
nachgewiesene  dihi  (debeo)  sein  i  im  Stamme  dem  Einfluss  des 
nachfolgenden  Hiatus-t  verdanke,  bedarf  jedenfalls  noch  näherer 
Begrfindnng.  Mistral  dlture  veraeicbnet  als  gase.  Formen 
des  Indik.  PrXa.  mi  <m  diim^  dibes,  diiu  on  dünU  (quere),  dibhi, 
dibiU,  eUbon  on  dkbmt  ou  diibm.  Vgl.  damit  das  Pria.  Ind.  von 
vUre  in  der  Mundart  von  Marseille:  viht,  vieSf  vis  (aueb  ves), 
ntutf  fftaSf  Visit»  Vemratlieb  gibt  Meyer  Uber  diese  Bildungen  in 
der  Fonnenlebre  nSbere  AuslLunft,  wesbalb  ieb  es  unterlasse, 
auf  dieselben  bter  einzugehen. 

84.  Lyon,  i&itte  {UStdst)  kann  nieht  wobi  mit  cum  Beweia 
dafttr  herangezogen  werden,  dass  vor  f  e  su  t  geworden  ist,  da 
dieses  Wort  auf  romanischem  Gebiet  in  weiter  Verbreitung  Suffix- 
▼ertanschung  aeigt  Ffir  fh;.  MtUs  nimmt  es  M.  selbst  in  §  116 
an«  Beaehte  femer  al^irov.  ienttOUi,  nprov.  lenJHho^  dtanUXko  (gase), 
neiUUho  (lim.,  d.),  entäho  (rouerg.)  ete.,  portag.  (mUähay  cat. 
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IhntiUa.  Vgl.  zum  LyoD.  auch  Pbiiipon  (Gledat^B  Rwue  II,  36), 
der  für  Saint-Genis  sol^  (toJfryJuw),  arfP.  pnrh'  ( parimhim) 
neben  avWi,  pariP',  otc.  ;iiiL(il)t.  Froveuzaliachen  MuiKiartin 
scheint  f7  fUr  el  nicla  unbekannt  zu  sein.  So  sagt  man  in  Aix 
ahillo :  h's  Abiho  ist  der  Name  eines  Ortes  in  der  Nähe  v§ 
Car]HMitra3  (Vaucluse):  vrrl.  ferner  Mistral,  Ti-es.  s.  covmiko^ 
hotifilio  etc.  —  Frz.  mit  ist  nach  Meyer  erst  aus  dem  enduQgs- 
betonten  miUet  gebildet,  tüle  von  iUleul  und  Hrüle  von  Stn'Uer 
beeinflnsst.  Alles  daa  ist  sehr  fraglich.  In  aitpik.  orille  hat 
nach  Meyer  d  aus  cl  sich  entwickelt.  Weshalb  wird  nicht  auch 
hier  EinÜuss  endungsbetonter  Wörter  g-leichen  Stammes  ange- 
nommen! Heute  sagt  mau  z.  !>.  im  i'atois  du  Centre  nach 
Jaubert  orBÜle  aber  orillier  und  desoräler.  Es  entgeht  mir  nicht, 
das  orille  alt  ist  im  Französischen.  Ob  es  Roland  1918  in  den 
Text  zn  setzen  ist,  bleibt  fraglich.  Aber  in  einer  Anmerkung 
n  dieser  Stelle  weist  es  Müller  iweimal  aus  Q.  L.  naeh.  Beachte 
nek  parQle  (neben  pormdi)  Im  Pttois  vod  BloiSi  das  Talbert, 
t  <L  8.  8i4,  (325),  383  «nrlOuit  Btaida  koaunt,  wms  M»jw 
smIi  Ib  §  89  niolit  tmgmnkt  hat,  tigne  (Ttlbert  8.  87)  vor« 
Ob  hier  ein  eBdangibetoileB  Wort  gleiclisn  Stamnes  {tignmm  ete.) 
flliig«wlrkt  listy  IlMt  sich  Tiettelebt  diiroh  eme  eingeheode  ünter- 
sseliaDy  «ntselieiden.  Vgl.  »oek  Thvot,  iVoN.  I,  849  f« 
Fimglleli  Uellii  e»,  ob  d»,  wo  naolitoiiigei  t  aof  den  ToftTok«! 
ÜMMdilioli  eingewirkt  kst»  iltoret  f  Uber  vglat  f  sn  t  vtMk- 
gebrint  Ist,  oder  in  Folge  eben  dleioe  lüntesei  als  t  erbatten 
bHeb|  ob  z.  B.  Ual.  famiffUm,  eigHa  ein  yglt.  fameglta,  eeglia 
vomngteg  (s.  Mnssafia,  ZsüfMkn  /.  d.  Realschulw,  XIV,  80).  '  Ich 
fwmisse  eine  Bemerliang  ttber  die  ßntwiekelmig  der  ital.  Dia* 
lekte,  die  hier  nm  so  mär  am  Flatae  gewesen  w8re,  als  letztere 
in  §  95,  wo  von  einer  SlwKehen  Brsoheiaang  gehandelt  wird^ 
Bettteksiehtigiing  finden. 

85.  a  statt  e  vor  l  begegnet  anf  rätischem  Gebiet  nicht 
ansschliesslich  im  Oberengadin.  Gärtner  weist  §  200  urdlya 
{aurieula)  von  Samaden  bis  dehleins  naeJi.  Vgl.  Areh,  gL  1, 
884,  246. 

ftß.  Noch  nitherer  linterBuclmii;::  liedMif  di«^  Kiitwirkeiung 
des  vulgärlt.  et  in  ostfranzös.  Mundarten.  Mf  yer  zitit  i  t  uu  rvpiUe 
(;  tonnüU)  n.  s.  w.  aos  der  Guerrr  fh'  Mf'f-  und  bemorkt  dazu 
ist  wie  sonst  gedecktes  in  <lie8er  (iegend  zu  a  gewordeu.** 
In  §  112  erfahren  wir,  da»»  unter  ^dieser  Gegend'^  die  Um- 
gegend von  Metz  und  zum  TeU  die  Distrikte  am  ÖstUeliea 


^  Vgl.  A.  Rambeaa,  Über  die  als  »'chi  nachwehharen  Assonatum 
des  Oxfaraer  Textes  der  Chamom  de  Roiand.   Ualle  1878,  a  179. 
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Vogeseiiabhang  zn  vt  rstchen  sind.  Es  öei  darauf  bingewieseii, 
daBS  hpTite  anrh  im  1  h'partpmprit  Meuicie  (s.  Labouraase,  /.  r.) 
houfaie  neben  boutoie,  uraw  nelien  orow,  vate  ueben  imie  vor- 
kommen. Auf  die  Frage,  wie  weit  es  sich  in  jedem  einzelnen 
Falle  nra  dialektiBche  Sonderentwickelung  oder  um  EintlurtB  der 
Schriftsprache  handelt,  läset  sich  heute  eine  befriedigende  Ant- 
wort noch  nicht  geben.  —  Aua  dem  Wallonischen  erwähnt  Meyer 
nnr  Serainj?  orey,  hotey^  woneben  artoüe  in  Möns  zu  beachten 
ist.  Von  31  ('Vi  r  nicht  erwähntes  mlo  in  Serain^^,  Ilay  imd  Ltittich 
liarrt  noch  einer  zuverlässigen  Deutung.  In  Afons  entspiichL 
soLau  nach  Sigart,  der  im  Glossaire  S.  322  altfranz,  sulaux  solan 
vergleicht  Cfr.  IJorning,  R.  Zs.  Xil,  258.  In  den  Fourgs 
(TisBOt,  /.  8.  205)  lautet  das  Wort  seüU.  Sehr  aurällig  ist 
boutoiU  in  Uaut-liaine,  für  das  ich  keine  andere  Erklärung  finde, 
ils  d«M  es  «Dt  einem  dstliefaen  Dialekte  hierher  versehlagem 
worde. 

89.  Ebeaeo  wie  fmam»  md  eiom«  eehwaakten  im  XYL  Jahr- 
hoidort  ond  splter  io  der  Sehriftspraehe  fain  ind  /m,  avaine 
und  Wenn  Meyer  die  HöglieUEeit  sugibt,  dnet  in  ffwim 
dns  Sehwanken  swifeben  ff  mid  i  nnt  dem  von  ^  nnd  ^  io 
WQrleni  wie  froid^  crinrt  nnsunmenhingt,  so  iet  nicht  einsueehen, 
weehnlb  diese  MSglichketl  nicht  «ach  Itlr  /om  nnd  cvottie  m- 
gegeben  weiden  sollte.  Btflnr  findet  t  e.,  8.  87  in  frnneisehen 
TMten  des  Xlll.  Jahrhnnderts  niieh  poiite  neben  jMthe,  pmm^ 
Dans  es  sieh  hier  ttberall  mn  Dialektmischnng  handelt,  erselieint 
mir  weniger  iraglieh,  als  wo  die  Westfrense  des  nrspriagliehen 
Lab.  +  om*  Gebietes  aasunehmen  ist  Vgl.  noeh  K.  Anler,  Der 
JHMd  der  Rrmmum  OrUanai^  md  Arcft«  im  iB»  Jakrkumdefiy 
8.  6a  f.,  ferner  pm4m  Bessin  und  das  von  Lalaane,  Olossmre^ 
S»  XXVI  als  poiter«  neben  pdSne  (Vend.  Sab.  Ohaum.)  versekhnete 
|NMfie^)  (D.  —  8.  —  V.  —  Vend.).  —  Dass  franz.  cintrtr  ans 
dncturare  komme  ist  keineswegs  Sicher.  Vgl.  zu  dem  Worte 
jetzt  auch  Tobler,  Sitzungsberichte  der  prentM,  Akad.  d.  Wüis.  188dy 
S.  1097.  —  Hier  in  §  89,  wo  vom  ZentralfraaaÖeieohen  ge- 
handelt wird,  erwartet  man  nicht  die  Bemerkung,  dass  in  den 
Fonrgs  Hngere  tiandre,  eaeHagere  äetiandre  entspricht  Beachte, 
dass  ebenda  quindeeim  zn  quiance  und  inginM  sa  etant  (aber 
triginta  zu  trentof  in  Tissot's  Orthographie  geworden  ist 

90.  Es  wird  ansgefithrt,  dass  im  Normannischen  und 
Pikardischen  „durchaus^  a  vor  Nasal  erscheint  in  ensamble^ 
eamhle,  tramble,  example  und  mit  KUcksicht  hierauf  die  Vermutung 
geäussert,  es  habe  m  anders  gewirkt  als  ».   Dazu  ist  zu  be- 


1)  In  §  107  erwikhot  Meyex  pmpie  8.  Maizeot 
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iiK  rken,  dafls  example  urßprüDglich  woh!  der  Oekln teiispracliö 
an^'t'h^^rt  und  dass  (s.  Meyer  §  528)  neb<-ii  '•same  ;iurli  e.senmj 
i]>'-hvü  sane  auch  srn/  ist'mvJnrp^  noch  heule  Bich  nachweisen 
lassen.  Wenn  bereits  in  altpikaidisehen  Texten  enHanU^  tranie^ 
tanle.r  liHufip:  erscheineu,  bo  möchte  ich  darin  zentrait'rauzösischen 
Einfluss  deshalb  vermuten,  weil  daneben  nicht  selten  auch  die 
allem  Anscheine  nach  nicht  pikanlisi  heii  Bildungen  rait  Stlit2-6 
auUaiichen.  Cfr.  II.  Haase,  J^aa  W-r/mlten  der  pik.  und  wallon. 
Denkmäler  etc.  8.  12  ensajnble,  anaambler,  S.  18  axambler, 
Sambier,  S.  24  somblablement ,  S.  26  ensamhle  etc.  —  Mit  der 
Vermutung,  fame  sei  an  dmne  angebildet  worden,  dürfte  Meyer 
das  Richtige  getroffen  haben.  Hinzugefttgt  werden  konnte,  dasB 
■iobt  nur  in  westfranjKtoisobeB  Mundarten,  »omdem  auch  im  Alt- 
yiluudiMitii  fmtm:4mM  Bamny  I.  o,  8.  84)  begegoel  Avf- 
ftUig  Ist  /MmiM  ia  lUe^et-TiUüie  (».  Orain,  Glrnnm-e),  dai  dmli 
Ammm  beetaiaift  te&n  kam  Obrigens  wcldifc  das  Wort  «Hefa 
BoiMt  mebifich  ib.  Mejttr  «nrlhiit  fan  §  107  piam.,  lomk^  tit«L 
/MMMb  Im  p«i  Uaiiois  ClUbert,  iL  &,  GL  ft)  begegnen  flim 
/«Mm«  neben  /«h-umi  ia  8ebt-6eaie  (LyonatlB)  /Umm,  dm  naeli 
m&f«^  (GlMatTB  Aeiffl  II,  88)  selii  «  der  folgeiiden^)  Ubiafia 
fefdaakt   VgL  aoob  Tbofet,  iVoik  II,  454  f. 

91.  Vttr  die  httahrt  Intemeaiite  Bncheiaang,  daas  n 
aebreraa  Oiilriktaii  de«  aatfranz&eischen  Sprachgebietes  e  vor 
gadaakten  Nasal  zu  o  gawoiden  ial,  ahne  ia  der  EatwielMbiat 
■ft  «  in  gleiobar  Stellung  zusammen  zu  trofToiiy  gibt  Mejer  eine 
TOB  de^jaaigeii  Horning'g  abwaWbaada  firklämng,  die  alle  Be- 
aebtnng  verdient.  Nach  ihm  wmda  aaabhängig  von  der  fia- 
aehaffeaheit  der  vorhergehenden  Koaeoaanz  «  Uber  o,  a  zu  o^ 
Liesfle  eich  aiaht  aueh  durchkommen  mit  der  Annahme,  e  sei 
irttbaeitig  zu  e  geworden,  das  dann  in  denjenigen  Distrikten,  in 
denen  unter  bestimmten  Bedingungen  frühzeitig  die^e  Denasa- 
lierung  einiretreten,  mit  iiltereni  e  in  f''herein8tinimii!ii;  mit  ^len 
von  Meyer  iu  §  112  behandelten  Wörtern  sich  weiter  entwickelt 
hätte?  —  Im  Metzisehen  stehen  fovi  {femina},  som  (semino) 
vereinzelt  neben  vd,  vätr  w.  8.  w.  Ebenso  erscheinen  im  Morvan 
(nach  Me  f'hamhnre'«  Aii;/a!»en  \m  Glossaire^  ftomer  f^miiner  nnd 
Jonne  fnvnt  nelieTi  tetnps  \d.  \.  tä),  vent^  ventc,  vritlrr,  sannetd, 
sarpenU  fanre  u.  a.,  in  der  Umgegend  von  Monibeiiard  und 
Baurac-Ies-Dameft  (Horning,  l.  e. ,  S.  546)  fgn  neben  sonstigen 
oa-Formeü.  Der  Obergaog  von  I  zu  £  „im  Westeir  dürfte  sidi 


^)  Weshalb  nicht  n-)C'h  rler  vorhergehenden?  Vielleicht  iv^t  ü 
hier  er«f  ans  endungsbetonten  Wörtern  wie  frtmf/a,  fvmclfnirn ,  fioneiii, 
die  PuitBptilu  im  IhcU  tffym.  du  patou  iyonnais  verzetchuitit,  mugudxuugea. 
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nicht  mit  der  Veränderung  des  ^  in  o  auf  OBtfranzÖBischera 
Sprachgebiet  in  Zusammenhang  bringen  lasRpn.  Poitevin.  to 
{tempus),  döy  sö  (sine)  liegen  tä,  dd,  sd  zu  Gruiule,  die  sich  durch 
zentralfranzösiscben  Einfluss  (Meyer  §  yo)  erklären  lassen  imd 
die  nach  Meyer  §  245  zu  td,  dö,  .s3  sich  weiter  entwickeln 
mussten.  Äiinlicb  wird  es  si<'h  mit  wallon.  tröt  (treinuh)  und 
esof  'insirnul)  verhalten,  tlie  Meyer  nicht  erwähnt,  in  denen 
II(»rnin^\  R.  Zu.  XI,  548  mit  r'nrecht,  glaube  ich,  Rpuren  eines 
dem  lothringischen  ähnlichen  lautlichen  Vorganges  erhalten  findet. 
Vgl.  noch  wallon.  (s.  Grandgagnage)  esöme  (m.timvl),  .wnlcTj 
sonner^  choner  {simulare)^  räsonier.  Zu  beachten  ist,  dass  «varr^^r, 
aaäanlerj  emanier  in  alt  wallon.  Texten  begegnen  (s.  H.  Haase, 
L  C.J  S.  49  und  meine  Bemerkung  zn  Meyer  §  90)  und  dass 
auch  hier  wie  im  Poitev.  heute  unter  noch  nicht  näher  erforschten 
Bedingungen  wenigstens  auf  einem  Teil  des  Gebietes  ursprllng- 
1  ich  es  ä  zu  ö  (s.  Meyer  §-245)  und  g  (s.  Horning,  Rom.  Zs.  IX, 
481:  sitröl'  =  strangulo  etc.  in  Seraing)  geworden  ist. 

§  92.  Da  nicht  auf  dem  ganzen  lothringischen  Gebiete  c 
Tor  freiem  n  in  der  von  Meyer  angegebenen  Weise  sich  ent- 
wickelt IkU,  80  wäre  eine  nähere  Bezeichnung  der  Unterdialekte, 
denen  die  gegebenen  Belege  culnommen  sind,  wünschenswert 
gewesen.  Dass,  wie  im  Lothringischen,  so  auch  im  Wallonischen 
e  vor  freiem  Nasal  durch  vorhergehende  Labiale  in  seiner  Ent- 
wickelung  beeinflusst  worden  ist,  erfahren  wir  in  §  107.  —  Zu 
Meyer's  Ausfllhrungen  in  §  88  ff.  sei  hier  noch  bemerkt,  dMB  in 
Blois  und  Umgegend  e  vor  freiem  n  sv  e  warde  in  pen',  ven\ 
plfn\  woneben  mit  et  pan\  voBn\  plcen'  und  mit  Irarsem  a  pan\ 
V0n\  pUm*  voricommen  „<roia  prononeM&nf  diffireniet  que  Von 
mlend  qmlquefois  (ftme  Mwla  €t  mime  bouehe  9'appliquer  mm 
mimM  mote^  (Talbert,  I.  e.,  8.  86). 

95.  In  itnl.  qtdnei^  e&mmeia,  Unea  ete.  siebt  Meyer  im 
Oegensats  n  d*Ovidio,  Orundn$9 1,  504  rein  lantlieb  entwickelte 
Bildungen  meine»  BraebteuB  mit  Reebt  Fraglicb  bleibt  nnr,  ob 
nrtprttnglicbes  »  blieb  oder,  wie  Meyer  annimmt,  Aber  ;  an  • 
snrOckgekebrC  iat   Vgl.  oben  zu  §  84. 

96«  Meyer  setit  fttr  Groden  a.  a.  vander  (vemdere),  iamp 
(tempua)  an,  woan  Gartner'e  Angaben  in  der  IiäU)ronu  Oram.  im 
Widerepntob  sieben.  Naeb  Gärtner  spricbt  man  bier  mit  icarsem, 
dem  €  nabestebendem  a  tamp  (§  200),  tfändfr  (§  167),  womit 
man  UqtU  (§  200),  nifpU  '(§  148),  UdnUq  (§  81)  vergleicbe.  In 
einem  derartigen  Falle  bXtte  ich  gewOnsebt,  dass  Mey«r  seinen 
AusHlhrungen  einen  erklärenden  Zusatz  btnzngelttgt  hfttte.  In  Bezug 
auf  a  in  Abtei  und  o  in  Enneberg  stimmen  Gartner's  und  Meyer*s 
Angaben  llberein.  Davon  fimlieh,  dass  in  allen  hier  einscblSgigen 
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Wörtern  a  Uber  at  sich  entwickelte,  habe  ich  mich  anch  auf 
Grand  des  von  Ascoli,  Ärek,  gl  l,  358  mitgeteilten  Materials 
nicht  vdlUg  zu  Uberzengen  vermocht.  —  Ob  im  Mail,  e  vor  gc- 
decktem  n  geblieben  ist  oder  Uber  ^  zu  e  zurUckkebrte,  bleibt 
deslialb  fraglich,  weil  ebenda  (s.  Salvioni,  Fönet.,  S.  59,  Meyer 
§  162)  fUr  urBprttngliches  {  e  erscheint.  Über  die  Entstehungs- 
weise  des  tessin.  i  in  dint,  vint  äussert  sich  Verf.  nicht.  In 
§152  erfahren  wir,  daps  k'imp,  vf/int  auf  einem  Teil  des  Ge- 
bietes (Oosernoue)  Uber  U^p,  vUfU  sich  entwickelt  haben. 

D.  Bkhasnb. 
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Angeregt  durch  einen  Hinweis  dos  Herrn  Professor  H. 
K<Ertittg- Leipzig  in  seinem  Kolleg  Uber  französische  Metrik  im 
Sommersemestor  1888,  hatte  ich  vorliegende  Arbeit  begonnen 
und  bereits  einen  grossen  Teil  des  nötigen  Materials  gesammelt, 
als  mir  die  Dissertation  von  W.  Riese:  Ailäerierender  Gleich- 
klang  tn  der  französiifchen  Sprache  alter  und  neuer  Zeit  HallOi 
1888,  zu  Gesicht  kam.  Doch  brachte  mich  eine  Durchsicht  der- 
Belben  zur  Überzeugongy  daee  sie  meine  Arbeit  nicht  ttberflUaaig 

Die  im  folgenden  angeführten  Gedichte  sind  iu  der  Abband* 
lung  mit  den  vorgefletzten  Abkürzungen  citiertf  und  zwar  die  hier  mit 
einem  *  beaeiebneten  nach  Seiten-,  die  flbrigea  nach  Yerssahlen. 

*AA  8=s  AMic's  AU'Xtmdte  (Barisch:  Chresiomaihie  de  Fanden  franfok. 

5.  Aufl.    S]).  17—20). 
♦Ad  —  Adam,  ärame  anglo-nomumd .    rf\.  Li-  irche.    Tours  1H')4. 
*AH  =  (Euvr.  compl.  du  trouvtrt  Adam  de  ia  Haik.    ed.  Couegemaker. 

Paris  1872. 

AI  =  La  vie  de  samt  Alexis,  ed. 'G.  Paris.    Pari»  1872. 

Ali  =  Aliscans,  chansnn  de  ^estr.  od.  Guessard  et  Montiii^lcm.  Piiri-;  \6hi. 

•Aap  —  As/irtmont.    cd.  hn.  Bekker  in  den   Abbandi.  der  Berliner 

Aküd.,  Pbilol.-biut.  Klat^se.    1839.    S.  252  f. 
*Bat  =  La  kUmUe  des  VII  ars.   ed.  Jnbinal  ((Euvr.  compl,  de  Rute- 

baufW,  415). 

BD  =  Le  besant  de  dim  von  Guillaum»'  !*■  clerc.  cd  E.  Mnrtiti    Halle  1869. 
*Berte  =  lA  romans  da  IkrU  aus  gratui  pies.  ed.  P.  Pari»,  i'aiis  i«36. 
Bible  s  La  hüte  Ouht  de  Promns.  ed.  San  Matte.  Halle  1881.  (Iktr- 
zivnlsludien  I.) 

«CDF  —  Snnrraii  rtcueit  de  contes,  diis,  fabäaux.  ed.  Jnbinal.  Pari» 

1  s  \  -y.    2.  Bd. 

Cba  =  Hccucii  di'  cltants  historiques  fran^,  ed.  Le  Roux  de  Lincy. 
Bd.  1.  1841.  (Bei  den  Citaten  ist  das  Jahrhundert  in  Klammem 
gesetst.) 

ChL  =  Der  Löwenritter  ton  Christum  wm  Dropes,    ed.  W.  Fdrster. 

Halle 

*Ch.O  =  Les  podsies  du  duc  Charles  (POrle'ans,   ed.  CbampoUion-I  igetic. 
184«. 
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B^^y  &  Yi«le  Fragen,  die  zu  bespieehea  ich  mir  yorgmwm 
kiltey  tai  derselboi  gsr  nirlit  oder  u  venig  besprochen  wars«. 
Sie  soUle  »eh  oaeh  des  Verfassers  Worten,  als  erste  grösssfe 
AiMt  Aber  diesen  Gegenstand,  in  der  Haipftaiehe  auf  Sammlung 
Tenrendbaren  Materials  und  Aufstellung  geeigneter  Gesichts- 
punkte beschränken.  Ich  werde  an  einigen  Stellen  meiner  Arbeit 
Gelegenhoit  haben,  auf  Kiese  zu  verweisen.  Cfr.  die  Anzeige 
der  betreflendrn  Dissertation  von  Mups-nfifi  TRehnji^hfl  und  Neu- 
mann'ß  Literaturöiait  für  gßrnumüeke  tmd  romamscäe  Fhiloiogie, 
1889.    8.  171.) 

Ich  betraclite  im  folgenden  eini  n  kh  iiiere»  Teil  der  fran- 
zösischen Üichtung,  al«  Riese,  auf  die  Aii\v(  ndung  der  Alliteration 
hin  niiii  zwar  den  altfranzösischeu  Zeitraum,  da  schon  eine 
flttchti^e  Übersicht  mich  erkennen  lies«,  dass  mit  dem  Beginn 
der  Renaissance,  wie  die  Dichtung  und  ihre  Formen  Uberhaupt, 
go  auch  die  Art  und  Anwendung  dtr  Iraplichen  Erscheinung  eine 
grosse  Änderung  erfuhr.    Auch  werde  ich  nicht  die  Alliteration 


CP  K  Cristme  tk  Pizan,  Le  Hwe  dm  t^emm  de  long  estttde.  ed.  PiUchel* 
BtorliB  <«.  J.>. 

GoBili  —  Li  cvmpoz  PhiUve  da  ThauH.   ed.  MaU.  fitwwshnrg  1829. 

E  =  Maltrc  E/it''s  ü/u  raroeiiunff  der  dltcstt  n  französischen  Übertramtng 
von  Oviä's  Ars  amaloria.  ed.  Kühne  u.  Stengel  (Steogel's  Au^g. 
and  Abhandl.  Nr.  47.   Marburg  1886). 

FB  »  FMr€  et  mahßtßat,    ed.  SMlertaad  d«  MiriL    Ftela  tSM. 

S.  1  —  124. 

Fe  =  FtraiLw    Roman  von  GuiUaume  k  clcrc ,  od.  Martin.   Hallo  1872. 
•FSM  =  liecueü  tk  farces,  soües  et  moralites  du  XV'  siede,  ed.  Jacob. 
Pari«  185». 

G  =s  Gtn  de  Bottroogßm,  ed.  Guessard  k  Mid^lant.   Paris  18&9. 

JB  ^  hmrdains  de  Bimmen  (Amis  et  jlmÜe$  Wiki  JmsrdmHt  dt  £imm9* 

ed.  Uofmann.  Erlangen  1852). 
Ma  as  Ramm  de  Mehomet,  Ton  A.  du  Ami.  Paris  1881. 
MF  »  Die  Lais  der  Marie  de  France,  ed.  Wariiko.  fB^  Hormon.  ITT.) 
Mi  ^  Le  mütire      mei  ieeUmeHL  ed.  Bothiohild.  Paib  ia78-~i887. 

5  Bd. 

P  SS  i^atls  des  Grossen  Reise  nach  Jerusalem  und  k'onstanttnopel,  ed. 

Koachwitz.   {.4fr.  BUd.  IL   Heidelberg  1880.) 
RC      Raoul  dl-  Cumbttd,  ekemten  de  feeie,  ed.  Mejer  et  Loognon. 

PiiriH  IHH'i. 

Ue  ^  Le  rvmoH  de  lienart,  ed.  Martin.    1.  Bd.    Stnuttiburg  1882. 
*Ro  =  Le  rotmm  de  h  roee»  ed.  Fraoeisque-MioheU  8  Bd.  Paris  18$4« 
Rol  =  La  chafison  de  Roland,  ed.  Petit  de  Julleville  1878. 
RP  sc  AüfrsmtOekcke  Romanzen  mtd  JMoyreUen,  ed.  Bartsch.  Leipcig 
1870. 

BT  s  BemaH'de  Miie-More  ei  k  itMMii  de  TMe,  ed.  lolj.  Pteis  1870. 

*Ro  s=  Oeuvr.  compl.  de  Ruiehoeuf,  ed.  Jubinal.    Paria  1839.    2  Bd. 

•T  =  Z^'  tornoinnr'Tit  de  ranlichrist  jmr  Ifuon  de  Mrrj/.    Kpim«:  18f)l. 
Wr  =  Maigtre  Wace's  Roman  tle  Rou.  ed.  Andreseu.  Heiibronn  1877, 
2  Bd.  (WOfc  3s  Chromgue  aseendante^ 
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im  allgemeines  nnieraacheDy  Bond«m  war  die  FlUle,  i&  deDen 
SM  in  Verblödungen  koordinierter  Wörter  auftritt  Die  Lltteratnr 
des  neufranzösisehen  ZeitraomeB,  die  allerdings  ein  viel  weniger 
einbeitliches  Gepräge  trägt,  auf  diesen  Gesiebtepnnkt  bin  sn  be- 
bandeln,  bebalte  ieb  mir  fttr  apKter  vor. 

I.  Name  und  Be^iil  der  Alliteration. 

Für  die  Figur,  die  wir  beute  mit  dem  Namen  „Alliteration^ 
belegen^  Bind  früher,  besonders  in  den  alten  grammatischen  Be* 
handlangen  der  iateiniseben  Sprache,  viele  andere  Benennungen 
im  Qebranob  gewesen^  wie  «mnomtnafoo,  parmomasia,  paromoton^ 
wmHa,  pari$osis^  geminationes,  parechests.  (Cfr.  Naeke:  De 
dlltttereUione  sfirmonis  UAini  Rheiniaches  Muaeumy  III,  1829. 
8.  326  flf.  Loch:  De  tmi  afh'terationis  apttd  pcstas  latinos.  Diss. 
Halle,  1865.  8.  3  ff.  Wölfflin:  t Iber  die  allUeriei'endenVerhindxm/jen 
(fer  lat.  Sprache.  München  1881  (Sitznnffsherirhte  der  philos.- 
plUlol.  und  h/'sfor.  Klosse  der  Kövifff.  hayr.  Akad.  der  W^s'^\) 
S,  25  ff.  und  Zur  Alliteraiion  und  zum  Reivi  in  Arch,  für  lat. 
Lex.  und  Gramen.  III,  443  ff.).  Daa  Wort  Alliteration  geht 
wabrBrheinlich  zurtlek  auf  Joannes  .T(»vianu8  Pontanus,  den  ita- 
Henisclien  Geschichtsachreiber  des  tlinfzehnten  Jahrhunderts.  Doch 
wurde  der  Begriff  des  Wortes  lange  Zeit  niclit  eiiiht  itli«  h  gefasst. 
Noch  Naeke's  Definition  doR  Wortes  ist  weiter  als  unsere,  und 
teilweise,  namentlich  in  Frankn  irb,  hi  man  darüber  beute  noch 
nicht  einig.  Die  Begriffsbestimmungen  des  Wortes  bei  Littr 6  fDic^.^, 
Becq  de  Fouquiferes  Traite  gin.  de  versif.  fran^.  und  andern 
weichen  von  der  unsrigen  sehr  ab.    ('fr.  Kiese  l.  c.  S.  7. 

Icli  schliesse  mich  der  Definition  an,  welche  heute  in 
Deutschland  allgemein  anerkannt  und  auch  von  hervorragenden 
französischen  Philologen,  wie  P.  Meyer  (Romania  XI.  572)  an- 
genommen ist,  wonach  mau  unter  Alliteration  die  sprachliche 
Erscheinung  versteht,  das«  in  einem  bestimmten  Abschnitt  der 
Rede,  einem  Satze,  in  einer  oder  mehreren,  mit  einander  enge 
verbundeneu  Verszeileu,  zwei  oder  mehr  Wörter  denselben  An- 
laut haben,  dass  also  jedes  von  ihnen  mit  demselben,  becw« 
denselben  Buchstaben  beginnt. 

Diese  allgemeine  Definition  erleidet  indes  fttr  die  einsebien 
Sprteben  gewisse  EinscbrKnkungen,  worüber  wir,  wenigstens  was 
dasFranEdsische  betrifft,  in  einem  späteren  Kapitel  spreehen  werden. 

II.  Über  die  Verbreitung  der  Alliteration 
in  anderen  Sprachen. 

Qemrner  nntersucbt  wurde  die  Alliteration  inerst  in  den 
germaniseben  Sprach en,  and  hier  fand  man  sie  in  einer 
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toklM  Ausdehnung  angewandt,  sowohl  in  der  liieren  Zeit  als 
TersbildcTitles  Prinzip,  als  aucli  nach  dorn  Eindringen  des  ReioiM 
in  fonnelhafton  Wendungen  (cfr.  Uber  diese  besonders  G.  Schulze: 
Dl«  itprichwörtlicheii  Formeln  der  deutsch m  Sprache  in  Herrig's 
Archiv  Bd.  48  8.  435  ff.;  Bd.  49  8.  139  ff.;  Bd.  50  8.  83  ff.) 
wie  wir  sie  wohl  kaum  in  einer  anderen  Sprache  finden  werden. 
DiVso  Kr-^rh rniiiiiir  zPiL't  sich  nicht  etwn  nur  im  Deutschen,  son- 
dern in  allen  geruiaii lachen  Sprachen,  namentlich  uweh  im  Nor- 
dischen und  Ent^lischt'ii.  fiesontiri  s-  in  der  h'tztf^enannten  Sprache 
hat  sieh  die  Alliteration  als  Sciituuck  der  Ueimgedichte  noch 
sehr  lange  in  rtiicher  Fülle  erhalten.  Chaucer  wendet  sie  gern 
und  häutig  an  (cfr.  Lindner:  Die  Alliteration  bei  Chaucer  in  Eberls 
Jnln-i,ni:li  XIV.  8.  311  ff.),  nnd  aus  den  gelegentlichen  Ver- 
fall >ttimgei»  derselbei)  bei  Shakespeare,  z.  Ii.  im  Bommernachts- 
Uauiu,  können  wir  gchlieBsen,  dass  sie  zur  Zeit  dieses  Dichters 
in  llbertriebeuer  und  unpasöcnder  Weise  Verwendung  gefunden  hat. 

AmIi  im  Lateinisekea  war  sie  schon  frUh  aufgefallen| 
wann  aiieh  dia  Uteian  Gramattkar,  die  ihr  Baaahtnng  schankten^ 
aleh  tibar  dia  Art  aad  dia  Hihiflgkalt,  in  dar  aia  aiftrai,  niafct 
raafct  klar  wardan.  Naakdan  ida  Jabrkiindaita  klndndi  faal 
laifaaaaD  wordan  war,  aatdaakta  tia  Kttka  rai  nanam.  SaHdam 
kaban  aahlraieka  Oalahrta  aioh  banrfUii,  dao  ümfaag  and  dSa 
Art  and  Waiaa  dar  Anwendang  dar  AUltafatlon  im  Latalniaakan 
iMtaaalallaa.  (Cfr.  dia  bat  WQUini:  Üh^  ML  Vmh.  S.  d  Anrn.  1 
aagagabaae  Litteratar«)  Ob  dar  Sltaata  latalniaaba  Vara,  dar 
Saianiiar)  dan  Stabraim  ▼arvandt  bat,  waa  von  Barftaeh  and  «ndaran 
behauptet,  von  Jordan  aber  baatritten  wird,  sakafnt  endgUtfg 
noch  nicht  klar  gestellt  ao  sein.  (Bartsch:  Der  saturnische  Vers 
und  die  aiiämiitüke  f.nvr^zeih,  Ijeipaig  1867;  Jordan:  Kritische 
Beiträge  zur  Geschidäe  der  lateivischen  Sprache.  Berlin  1879. 
8.  1G7  ff.^  Sicher  aber  findet  sich  die  Alliteration  in  derselben 
Gestalt,  wie  in  den  germanischen  Sprachen  nach  Aufhören  des 
Stahreimes,  auch  im  LateiniHcheu ,  nümlich  in  formelhaften  Ver- 
bindungen. Sehr  verschieden  sind  die  Ansichten  darüber,  wie 
hUutig  die^e  Alliteration  fi!s  beabsichtigt  auzusehen  sei.  Auf 
dem  extrem  st  i  n  Standpunkt  nach  der  einen  Seite  hin  steht 
Kvicala.  {Neue  lieitriii/e  zitr  RrklHr^mfj  der  Äneis.  IVag 
8.  293  ir.)  Er  findet  in  72  72%  der  Verse  der  Änois  Alliteration 
angewandt  und  glauht,  dass  die  Absicht  des  Diciiters  zu  alli- 
terieren mit  Evidünz  odtr  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  in 
dieser  Verse,  also  etwa  der  Hallte  sämtlicher  Verse  der 
Äneis,  aiizunehmün  sei.  Auch  halt  er  die  Alliterütioii  lür  um 
wichtiges  Hilfsmittel  der  Textkritik  uud  der  Interpretation.  — 
Daa  eatgegengeaetate  Extrem  vertritt  z.  B.  C.  Michaelis  (Studien 
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ntr  rcmamschen  WorUchüpftmg.  Leipzig  1876.  8  25.  Anm.  l\ 
auf  deren  Ansichten  wir  im  nächsten  Kapitel  surtlckkommen. 
Zwischen  beiden  steht  Wölfflin.  Er  betrachtet  im  grossen  und 
^'aiizen  die  Alliteration  nur  dann  als  beabsichtiget,  wenn  sie  sich 
in  syntaktisch  koordinierten  Gliedern  zeigt.  Wenn  auch  in  an- 
deren Fällen,  namentlich  in  Sprirhwrirtorn ,  wo  Alliteiatiuu  sich 
zeige  y  diese  oft  als  bcnbsichti^^^t  ant^^cst-Iicn  werden  mllsse ,  so 
seien  doch  die  \  erbindunpren  ungleicher  Kedeteile  vou  einer 
Betrachtung  im  allgemeinen  luszusrliliessen ,  weil  sie  teil«  unter 
dii-  i'tymologiöche  und  ähnliche  Figuren  fallen,  und  weil  sie  so  ins 
regeilotie  und  zufällige  gehen,  daas  sie  nicht  meiir  syatemattsch 
zusammengefasst  werden  kennen. 

Auch  die  keltische  Poesie  hat  die  Alliteration  gekannt. 
Zwar  dient  diese  hier  so  wenig  wie  in  der  lateinisch-romanischen 
Dichtung  zur  Versbilduug;  sie  kommt  fast  nie  ohne  den  Keim 
vor;  aber  als  äusserer  Zierrat  des  Verses  tritt  sie  in  reichster 
Fülle  auf.  (Cfr.  Conybeare:  lümtraUons  of  anglo-saxon  puetry. 
London  1826.  8.  LVII  (f.  und  Ebert:  Allg.  Geschichte  der  Lit 
des  MitMaltera  im  Ahendlande.    3.  Band.    Leipzig  1887.    S.  8.) 

Ausserdem  hat  mau  noch  bei  den  verschiedensten  Völkern 
Alliteration  und  sogar  Stabreiui  gefunden,  so  bei  den  Finnen 
(J.  Grimm:  Kleinere  Schriften  IL  S.  82),  Tartaren,  Turaoieru, 
Mongolen  (Jordan  l.  c.  8.  169). 

Das  Vorhandensein  dieser  Figur  in  so  vielen  Spraclien 
bietet,  d»  bei  einem  gromn  Teile  derselbe!  jeder  Gediinke  an 
eine  Verwandteeliaft  oder  gegenm^ge  Beeinflusung  von  vom 
bareui  am^eaebloesen  Ut,  eioen  eiefaeren  Beveis  für  die  That* 
eaebOy  dMS  die  Allitention  niebt  m  einer  Sprache  ibien  Ur- 
sprang  b«i|  iondeni  in  nebmen  fipraohen  eelbitindig  und  nnab* 
bttngig  von  firemdea  Einflnsse  entstanden  ist 

in.  Entstebang  der  französischen  Alliterntion,  Lateiniscbe 

und  romanische  Alliteration. 

Hat  das  FransSalsebe  die  Aliitersition  ans  einer  oder  mehreren 
anderen  Spratehen  ttbemoaunea  oder  bat  es  sie  selbstindig  ge* 
sehaffea?  Im  vorigen  Kapitel  haben  wir  gesehen,  dass  die  drei 
Sprachen,  denen  düs  Fhmstebebe  seinen  Ursprong  verdankt,  das 
Dentsche,  Lateiaisebe  nnd  Keltisehe,  von  dieser  Figur  den  an»- 
giebigsten  Qebraoeh  machen. 

Was  das  Deutsche  und  Kettisehe  betrifft,  so  scheinen 
Verbindoogen  alliterierender  Wdrter  aoa  ihnen  in  das  Französische 
nicht  eingedrungen  zu  sein;  wenigsten b  habe  ich  derartige  Bei- 
spiele  nieht  nachweisen  können«  Dasn  haben  diiese  Sprachen 
den  firanslisischen  Wortschata  verhXltaismttssig  an  wenig  beeln* 
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iOBSt.  Trotzdem  abttr  mImb  wir  annekiaBli  dass  »ie  in  Besag 
aaf  die  AUiteratioo  nicht  ohne  Einwirkang  auf  die  firanilMtetM 
SpmiM  geblieben  Bind.  Das  Volk  brachte,  da  seine  ürspraehe 
eine  so  reich  entwickelte  Alliteration  besasa,  eine  lebhafte  Vor^ 
liebe  für  diesen  Sehmuck  der  Rede  mit  nnd  nahm  um  so  eifriger 
die  Alliteration  des  rindringenden  T^ntpins  auf.  Denn  von  dipspr 
Sprache  lns<^t  sicii  *  in  webcntliciier  Eintltt8S|  auch  in  Beaug  auf 
iaa  voi  liaudene  Material,  direkt  erweisen. 

Das  Verhältnis  der  lateinischen  zur  franziisi.^chen  Alliteration 
wird  naniontlicli  b«haiidelt  von  Fuchs  {Die  rom.  sprachen  in  ihrem 
Verkälfnisse  zum  Lat.  Halle  1Ö49)  S.  259  ff.;  C.  Michaelis^  c. 
b.  20.  Anm.  und  Wölfflin  Üf>er  allä.Verh.  S.  06  ii.  Fuchs  leugnet 
geradezu,  ganz  wenige  Fälle  in  absichtlich  gekünstelten  Versen 
oder  in  volkstumlichen  Redensarten  ausgenommen,  das  Vorkommen 
des  Äureimes  in  der  französischen  Sprache.  Als  Grund,  wes- 
halb er  nntergegangen  nnd  nicht  aus  der  lateinischen  Sprache 
■dt  HbezDomoMA  woiden  lei,  giebt  er  ea,  dei»  dar  Aardm,  alt 
die  fehetto  md  envoUkioaineBtte  Art  det  Beiaae,  wie  in  aUea 
eoderen  S{>rachen,  to  Mwh  Im  FnasVeisehen  dnieli  deD  vell- 
kaaueeoemi  Undreiai  Terdrilagfc  vorte  eei.  DtM  Ait%;ebea  det 
AnrelMe  eei  hier  aooh  bemdeta  bmgtnrtigt  werden  durah  die 
attBlhU^  sieh  erweiehende  Aaatpiaehe  der  BOHaater;  er  liabe 
neh  aatnrgailM  ia  dea  raaheren  geiaiiniiehen  Sptaehea  IXagar 
eiUM  mfiaMtt  als  in  dea  weiehexea  rMaaniseken. 

G.  Michaelis  glaubt,  dass  aoeh  der  Lateiner  an  solchen 
Beliitaen  Mangel  leide,  daae  der  grUeete  Teil  des  ha  i^teinischea 
vorhandenen  Materials  von  einselaen  Schriftstellem  «dl  KtfattliT- 
absicht  gebildet  worden  eei|  and  daea  nit  Ausnahme  ganz  weniger 
stehender  Wendungen  alle  vorkommenden  lateinischen  Alliteratienea 
«broC  Xe)r6fuva  seien.  Das  Französische  mfisse  dethalb  in  diesem 
Panfcte  fast  ganz  selbständig  vorgegangen  sein. 

Dem  steht  jedoch  gegenüber,  dass  es  in  der  lateinischen 
Sprache  ^sicher  eine  grosse  M^n'^'c  stehenilt  r  ^"erhinfhmj^en  mit 
Anrcim  m  ^^eben  hat.  So  betimU  n  sich  unter  den  ersteu  1<h) 
Heispieleti  il(  s  von  Wölfflin  Üh^r  alliL  Verb.  8.  46  —  93  aus  ver- 
hältnismässig wenig  Schriitsteliern  ausgezogenen  alphabetischen 
VerzeicUnisbes  ^eseix  4(K  w»'!che  bei  verschiedenen  Schriftätellern, 
und  ausserdem  uocli  wi  nigstenö  iS^  welche  bei  demselben  Sfibridt- 
steller  mehrfach  vorkommen. 

Anders  urteilt  daher  Uber  diese  Frage  WüUdin,  dessen 
Meinuiij^^  ich  mich  im  grossen  und  ganzen  anschliesse.  Ei  be- 
weist zunächst,  dass  die  Alliteration  im  LateimscbeD  in  ausge- 
dehntem Masse  gebraucht  worden  ist,  was  ja  auch  schon  durch 
die  Saamhiasen  von  Beispielen ,  welche  Leeh,  Theobald  (do 
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annominationis  et  aUiteraHonis  apud  Oearonem  usu.  Bonn  1862 
S.  15  ff.)  und  andere  angestellt  hatten,  gezeigt  worden  war. 

Wenn  nun  «leh  viele  ron  diesen  Beispielen  ans  Gründen, 
die  wir  nachher  anseinandenetsen  werden  ^  in  den  romanischen 
Sprachen  sich  nicht  erhalten  finden,  so  ist  doch  auch  noch  eine 
grosse  Anzahl  in  derselben  Verbindung  vorhanden.  Sehr  wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  ein  Teil  derselben  sich  erst  im  Fran- 
zösischen irnhildet  liat,  da  diese  Sprache  offenbar  eine  jp-osse 
Vorliebe  fiir  alliterierenden  Gieiohklang  hat;  aber  sicherlich  ist 
doch  auch  ein  L,nosser,  wenn  nicht  der  grösste,  Teil  ledis-ljoh 
eine  Weiten  utwickelung  von  alten  lateinischen  anreimeuden 
Formeln.  Bevor  ich  von  diesen  rede,  möchte  ich  die  Gründe 
entwickeln,  warum  die  meisten  im  Lateinischen  vorhandenen 
alliterieK  nden  Formein  untergegangen  sind.  Die  Hauptgründe 
dafUr  sind: 

1)  Die  Umbilduu^^  der  Anlaute.  Es  konnten  sich  des- 
halb nicht  erhalten  Alliterationen  zwischen  n  purum  und  s  im- 
pumni,  weil  dem  letzteren  im  Französischen  ein  e  vorgeschlag^en 
wurde,  zwischen  den  verschiedenen  Lauten,  zu  welchen  sich 
lateinisches  c  und  g  entwickelten,  und  zwischen  vielen  anlauten- 
den Vokalen,  weil  häutig,  naaientlich  durch  verschiedene  Be- 
tonung, nrspi  üujrlich  gleiche  Vokale  un  Französischen  ausein- 
ander gingen.  Auch  der  Umstand  ist  von  trrosscui  Kinriuss 
gewesen,  dass  viele  alte  Simplicia  mit  PrHpositioiK  n  vt  ibiiiuien 
wurden  und  nur  als  Komposita  erhalten  sind.  Es  hatten  ai.->ü, 
selbst  wenn  andere  Ursachen  nicht  mitgewirkt  hätten,  folgende 
Alliterationen  im  Französischen  nicht  erhalten  bleiben  können: 
Spiritus  —  sanguis  (esprü  —  9ang)^  campt  {ch  . .  ,J  —  coües  (c  .  . 
cdebri  —  eUaro,  «oti»  (agtes)  —  stQMf. 

2)  Die  Verttadernng  der  Bedeutung.  Diese  braolite 
es  in  vielen  FlUen  mit  sieh,  dass  Mhere  Synonyma  aufhörten, 
dasselbe  sn  beseiehnen,  Gegensltie  einander  nther  gerückt 
worden,  oder  sonst  ein  Wort  «ner  solchen  Verbindnng  oder 
beide  sieb  von  ihrer  frVheren  Bedentnng  so  entfernten,  dmsa 
eine  Ibrmelhaite  Znsammenstellong  derselben  nicht  mehr  mSglieli 
war.  So  worden  die  Verbindungen  der  aus  vwsre  —  vatere, 
ß4di9  —  /ortM  abgeleiteten  f^ransllsisehen  WOrter  angegeben, 
weil  onlo«r  ond  fori  sieh  begrifSieb  voo  «nrre  und  fi^He  sn  sehr 
entfernt  hatten. 

3)  Der  Untergang  Tie  1er  Wörter.  Eine  alliterierende 
Verbindung  musste  natttrlioh  aufhören,  wenn  das  FnuiiOaiache 
eins  der  alliterierenden  W<$rter  oder  gar  beide  aus  dem  Lateinischen 
überhaupt  nicht  tibemahm.  Dies  trifft  besonders  BaUreiehe  Zu- 
sammenstellongen  synonymer  WQrter,  da  sich  die  neueren  Spraeben, 
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wenn  sie  nieht  die  Bedenfmig  des  einen  Wortes  verSnderten,  in 
weleliem  Falle  die  apricfawi^rtlicbe  Verbindung  so  wie  so  auf- 
iiOrte,  mit  einem  Ansdiuelc  ftir  einen  BegiiiF  hXnfig  begnttgten. 
Auf  diese  Weise  wurden  die  Verbindungen  hvM  —  htaU^  forüs 

felix,  dare  —  dicare  umnSglich. 

Diese  drei  Ursachen  verbinderten  eine  Menge  alter  latei- 
nischer Alliterationen,  in  die  neu  entstehende  Tochtersprache 
einntreten.  Andererseits  veranlassten  sie  einen  kleinen  Zuwacbs, 
M  wurden  durch  die  veränderten  Anlaute  die  Verbindungen 
geräe  —  joUej  ort  —  engmg  alliterierend,  indes  kommt  dieser 
Zuwachs  gegenüber  dem  ungeheueren  Abgang  kaum  in  Betracht 

Trotzdem  ist  die  Zahl  der  alliterierenden  VerbindungeUi 
die  sich  sowobl  im  Lateinischen  als  ancb  im  Altfranzösischen 
finden,  grösser,  als  man  nach  den  Aosfllbningen  von  Fuchs  und 
W'dlfllin  erwarten  sollte.  Es  ist  das  ein  Beweis  fUr  den  starken 
Einfluss,  den  das  Lateinische  anch  in  Bezug  auf  die  Alliteration 
auf  das  Französische  ausgeübt  bat.  Ich  stelle  ira  folp^enden  eine 
Sammlung:  derarticrer  ^>rbin(hlngen  zusammen.  Die  lateinischen 
ßeispieb»,  aus  den  Sammlungen  von  WJUtflin^),  Loch  und  Theol)al(1, 
sind  nur  einer  kleinen  Reihe,  vorzu^.'^s weise  klaRsiseb-lateiniseber 
Anturen  entnommeu.  Umfassendere  .Sammlungen,  besonders  aus 
der  spätlateinisehen  Ijitteratur,  wUrden  <1ie  Zahl  der  in  beiden 
^rächen  vorhaiul»  lu  n  Beispiele  entschieden  bede  utend  vermeliren. 

catuli^  canes  ^iemcs.  Cyneg.  208  —  chicn,  chael  Wr  II  4186. 

cor,  corpus  Plaut.  Mil.  u.  sonst  —  euer,  rorv  oft. 

cn/rif//«,  coctum  Plaut.  Aulul.  3,  2,  16,  —  cru,  cuü  Berte 
54,  13;  55,  11.    BD  1350.  Bible  173. 

dolor,  dai/mum  Oic.  pr.  Roac.  24.  Liv.  u.  s.  w.  —  Joe/, 
dnmage  (allerdings  nicht  direkt  gleich  damnum)  Kol.  2983.  JB 
141  u.  8.  w. 

doiniiDts,  deu8  äuet.  Dom.  13,  Martiai.  Aubou  u.  b.  w.  — 
damnedeus  oft. 

falsiLs,  ficttis  Cic.  Lig.  30;  falstm,  fivctvni  Ter.  Euu.  104 
—  falz,  Jeinz  Wr  III  1964;  10587;  UhuUcb  (JhL  4388  u.  8.  w. 

fides,  ßducia  Tac.  nun.  3,  11  u.  s.  w,  —  ähnlich  fo^j  ßance 
CDF  I  L »44. 

fiaiiinia,  fnmo  Plaut,  Curc.  1,  1,  53  u.  s.  w.  —  Jianbe^ 
fumit  RT  14.S2G. 

foliis,  flore  Auson.  parent.  15,  9.  —  foüU,  flor  RT  4788; 
Ibnticb  RP  I,  30,  2.  MUnchener  Brut  29  u.  s.  w. 


')  Die  Nachtrüge,  welche  WoHHin  im  irchiv  für  Utt.  Lex.  u. 
Gramm.  III  443  tf.  gibt,  habe  ich  nicht  mehr  benutzen  können,  da  »io 
mir  enrt  wftbrend  des  Druckes  dieser  Abbandlnng  bekannt  wurden. 
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forma,  ßgura  Attius,  trag.  254  H.  8.  w.  —  fourme,  figvre 
AH  301,    KT  13324. 

frangi,  findi  Luor.  1,  533  ^  fraUj  fendut  Kol.  3604  u.  8.  w. 

frigust  fame»  Cic.  fin.  4,  69  u.  b.  w.  —  /otn,  ftwt  Berte 
58,  3  IL  fl.  w. 

frugts,  fio9  Boeth.  C0118.  2,  2,  22  n.  e.  w.  —  ihnlioh  fior$^ 
froü  Ad  58  u.  8.  w. 

kUe^  Umgt  oft  —  Zone,  2^  n.  dgl.  oft. 

nati,  nviriti  Oros.  1,  21  —  nourrl,  ni  Berte  157,  7  u.  s.  w. 

pateTj  parms  Cic.  Eab.  Poflt.  27  u.  8.  w.  — perea^  parem 
Bol  1421  u.  s.  w. 

planetufi,  ploraius  Paneg.  Mamert.  10.  —  plainz^  phtr«  Wr 
I.  661 ;  II  1821. 

plangest  phrabis  Vulg.  Esech.  24,  16.  —  plainäret  plorer 
£.  903. 

posieHy  portas  Hör.  Hat.  I.  4,  61  —  parte,   postiz  P.  475. 
praeten'fns,  praesentes  Maxim.  £leg.  1.  1^7.   —  prdsenz, 
preUriz  Bat.  432. 

sanctua,  ffacratu^  L'iv,  39,  37  —  samSf  saerez  RT  26695. 
salvus,  sanus  oft  —  «am,  smif  oft. 

sapioy  ftentio  Plaut.  Poen.  5,  4  u.  8.  w.  —  savoir,  smtir 
CDF  II.  252. 

sudor^  Hanguift  Cic.  lefr.  2,  16  ii.  8.  w.  —  .vauc,  suour  Ali  20. 

victvs,  vinum  Plaut.  pKOud.  4,  1,  37  —  ähnlich  vimt^  viande^ 
(JDF  1,  17;  vivres,  rnn,H  Cliu  (15.)  XXV.  6,  5. 

Eine  Anzahl  derartig:er  lateiiiisrher  Formeln  haben  sich 
ausserdem  erhalten,  aber  mit  Aufgabe  der  Alliteration,  weil  die 
Anlaute  sich  verechieden  entwickelten,  z.  B.: 

audire^  auscultare  Caecil.  Stat.  196  u.  a.  w.  —  eactätery  oir  oft. 

emay  camem  Ovld.  Heroid.  VI.  967  —  cutr,  chair  (spauiach 
mit  AUitermtion  mdre  cuero  y  came») 

Fttr  andere  tind  andere  Ableitnogen  desaelben  Stunmea 
eiogetreten,  wie  ftlr  potsnÜUf  poteHat  Tac«  dial.  5  —  pootr, 
powanee  ODF  U  244. 

Weniger  beweiaend  fttr  die  AbbSogigkeit  der  fnuisöaiachen 
Alliteration  ron  der  lateiniachen  aind  die  Fälle,  in  denen  die 
lateiniacfaen  Verbindnngen  dareb  andere,  aber  ebenfalls  allite- 
rierende, Wörter  derselben  Bedeutung  nachgebildet  erscheinen  wie: 

equortmy  eqtdtum  Bnnius  —  thevalür^,  dttoäU  Wr  III 
2665  n.  8.  w. 

iopuiet,  Ugna  Laer.  —  ai  geteiU  pieres  et  mamt  ptl  agu 
RC  1442. 

ErwSgt  man  nun,  daas  das  Französische  seine  Entstehung 
nicht  dem  äehriftlatein,  dem  alle  angefahrten  lateinischen  Bei- 
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spiele  entnommen  sind,  Terdankt,  sondeni  der  lateinischen  Ungwi 
TUMÜca^  dasB  ferner  nach  WOlfflin  eine  stetige  Znnahme  der  Lnat 
n  alliterieren  im  späteren  Latein  nnverkennbar  ist,  so  kommt 
min  zu  der  Annahme,  dass  sich  noch  eine  grosse  Menge  fran- 
ittsischer  Formeln  mit  Anreim  ansser  den  angegebenen  im  Latein 
schon  Torfanden. 

Freilich  würde  das  Altfranzösische  wohl  kaum  eine  solche 
Vorliebe  ftlr  alliterierenden  Gleichklang  zeigen,  wenn  nicht  das 
Keltische  und  vielieicht  auch  die  germanische  Poesie  ihren  Ein* 
flnss  geltend  gemacht  hätten. 

DaAlr  spricht  anch  der  Umstand,  dass  die  andern  roma- 
nischen Sprachen,  auf  deren  Bildung  die  lateinische  Sprache 
doch  zum  Teil  noch  viel  mehr  einwirkte,  allem  Anscheine  nach 
einen  viel  beschränkteren  Gebrauch  vom  Anreim  machen.  Frei- 
lich kÖDiien  wir,  so  lange  nrnfassende  Sammlungen  aiiB  ilinen 
nicht  vorliegen,  ein  abschliessendes  Urteil  Uber  die  Aüsbn  itiinjj: 
der  Alliteration  in  denselben  niclit  abcjeben.  Einiges  Material 
ist  gelegentlich  von  Mn^^safia  tiir  das  Italienisclie,  Michaelis  für  das 
Spanische,  Stitiiniinu"  '  Bertran  de  Horn.  Sein  Ltbeii  und  aeine 
Wnrke,  8.  Aiirn.  iiiid  Bartsch  (Feire  Vidofs  Lieder  i>.  LXXXV) 
für  (las  Provenzalische  zusaranieng-estellt  worden.  Auch  fUr  viele 
äit  st  r  Verbindun^ren  lasst  sich  ein  lateinischer  Ursprung  nacii- 
weisen.  Um  zu  zeigen,  wie  die  Alliteration  in  den  verschiedein  ii 
romanischen  Spraclien  vielfacli  ^'leiche  Bahuen  einschlagt,  nihre 
ich  zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  einige  alliterierende  Verbindungen 
sn|  die  in  mehreren  rumänischen  Sprachen  vorkommen. 

amorey  accordo  it.  —  ami.ftie',  acorde  ChL  6323. 

amor  y  aviistad  Calderon  —  amistet,  amur  P  854. 

beila  e  huoua  it.  —  bei  e  bo  prov.  —  Od  et  bou  fr. 

eors  el  cor  F.  Vid.  44,  13.  —  euer,  cor  afr.  oft. 

di  crude  e  dt  cotte  it.  —  cru,  cuit  Berte  54,  13. 

dieus  e  dreitz  B.  d.  Born  Ü,  31  —  diax,   drois  KC  3101. 

falsa  Iii  felona  prov.  —  fei,  fai/s  Wr   III.  Ö43y. 

folh  e  flor  prov.  —  foille,  flor  KT  4788. 

fruit  e  flor  prov.  —  fiorsy  froit  Ad  58. 

grande  e  grosso  it.  —  grant,  gros  G  1288. 

pel  lungo  e  pel  largo  it.  —  au  long  et  au  large  fr. 
pufUo      poco  it.  —  m*  pm  ni  poini  fr. 

plang  e  plor  prov.  • —  plainZy  plur$  Wr  L  661« 

m  ny  ni  roque  sp.  —  rot^  roc  Oha  (15)  XXV  17. 

MOMo  e  »ah>o  it  —  9aU  ni  tag  prov.  —  «am,  aaus  fr. 

§m  e2  Mober  Gere.  4,  18  —  Jen,  «oocir  BT  537. 

vad  e  ven  prov.  —  vient,  va  G  1376. 

vola  €  vid  Marc.  34*,  49  —  «ototl»  twnt  Bible  719. 
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IV.    Menife  und  Forni  der  franzilBischen  Alliterationeo. 

Dms  Franzößiscln;  hat  sich  uirlit  niit  den  weni<ren  allitt  rioreii- 
den  VcrbinduiJ^'(Mi  bc^niUfi-t,  die  iliui  das  Latciniüche  überlieferte. 
Es  schafft  vielintdir,  wenij^.st«'!!»  in  dem  Zf^itraiinip,  den  wir  be- 
tracbttiU,  neiif  Heispifde  in  betrSchtlirlu  r  Anzald.  Vifde  sind  zu 
stehenden  W*  nduugen  geworden,  und  das  Verzeichnis-  <!it»>5<'r,  dns 
wir  in  Kapital  IX  "rebeu  werden,  ist  -geeignet,  die  in  Kapiu  i  Iii 
erwähnten  Hl  iiauptuugen  von  Fueltö  und  Michaeliä  zu  eutkräfteu^ 
dash  ji  iinlich  die  vorhandenen  Beispiele  von  Alliteration  entweder 
ziii.illi^  seien  oder  von  eiuzeluen  Dichtern  gebildet  worden  wären, 
ohne  Nachahmung  bei  anderen  zu  tinden. 

Ganz  kurz  erwähnt  sei  hier  Becq  de  Fooquieres,  der  iu 
s^em  T¥ttiU  gMiräl  da  vernßeaüön  fran^aiie  8.  217  iL  vnm 
AllHeimtion  spricbt  Er  Tenlefat  darnnter  jede  Wiederholwig 
detaelben  KonsonaDten  in  eioer  Verueile  oder  llberbaapt  in  eiae» 
bestimmten  Abschnitt  naeh  wenn  dieee  gieiehen  Koneonnston 
im  Innern  oder  am  finde  der  Wörter  cteben.  Er  meint»  daaa  ea 
Anfgabe  der  Dichter  sei,  die  Verae  genau  auf  diese  Art  von 
Alliteration  an  pritfen»  und  daea  die  Kiaaaiker  namentlieh  dnreh 
die  entapreebeode  Verteilung  gleicher,  ifanlieber  nnd  Toracliiedener 
Koneonanten  ibren  Versen  Wohlklang  Terliehea  bitten. 

Dem  gegenüber  betrachten  wir  natllflicb  nur  die  gleichen 
Wortaoflloge  als  Alliteration.  (Bei  aosammengeBetzten  Wörtern 
tritt  oft  an  die  Stelle  des  Wortanüuiga  der  Anfang  des  Stamm- 
wortes. Cfr.  darüber  Kapitel  V.)  Wie  schon  das  Thema  zeigt, 
werden  wir  hier  die  Alliteration  nur  in  so  weit  behandeln,  als 
sie  sich  in  syntaktisch  koordinierten  Oliedern  zeiprt.  Freilich 
kann  sie  auch  in  diesen  Flllb-n  bei  weitem  nicht  immer  als  be- 
absichtij^t  angesehen  werden,  aber  sie  w^rd  gerade  in  der  Ver- 
bindunj:;  nnd  Oep^enüberstellung  zweier  Worte  am  meisten 
empfunden  und  selbst  da,  wo  sie  vielleicht  gar  nicht  l>eabsicliti;^t 
war.  Andererseits  hat  es  sicberlieh  aueh  ausser  diesen  allite- 
rierenden Verbiiiilungen  eine  beabsichti<^te  Alliteration  jjeaehen. 
Wir  treffen  Verse  au,  die  sich  fast  anhören,  wie  germani>ciie 
alliterierende  Lanofzeilen  z.  B.:  al  duc  chai  as  ptez  od  ieU 
plainZj  od  fels  plur^-  VVr  II  lö2I.  or  voi-p  htm,  toitt 
i?a,  tout  vient  Ku  I  27,  5.  eil  ^/ni  satje  Jioitimc  sunt,  qui 
aevent  aermoneir  Vic  d.  Euphr.  117  iKec.  d  uuc.  text.  P.  Meyer.). 
An  anderen  Stellen  sind  eine  Anzahl  gleich  anlautender  Wörter, 
häufig  zum  Zweeke  der  Lautmalerei,  snsammengestellt,  s.  B.  der 
häufige  Veraausgang  <ie  maU  moH  morit  oder  . .  •  jmnaig  jar 
joü  ...  Fe.  1947.  Aveh  scheinen  ea  manche  IHofaAer  in  lieben, 
die  Cäsar  in  ibren  Versen  dadurch  recht  deutlich  benrortreten 
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>  sn  lassen,  dass  sie  vor  die  CHsar  und  an  den  Versschlnss 

alliteriereiide  Wörter  stellen.  Solche  Verse  finden  sieh  z.  B.  in 
Jourdains  de  Blaivies  37  unter  den  ersten  500,  in  den  in  Alexan- 
drinern f^oschri ebenen  Gedichten  Karhreifie  und  Otn'  de  Bourgognt 
wa£  dieselbe  Zahl  sogar  51  bezw.  53,  also  über  lo  Prozent. 

Diese  Dinge  näher  zu  l)etracliten,  tTTde«  nicht  Aufjz:abe 
meiner  Arl>' it.  Da  ich  nur  die  Verbimltiiij^en  k<>nrdiin»'rter 
Glieder  bebaiulle,  Hchliessen  sich  von  selbst  aus  die  (  tyino- 
lo^ischen  Firzuren  (cfr.  darüber  LeifTboldt:  Ktjfmologiscke  Figuren 
im  Romajiis<  Jien  u.  s.  w.  Diss.  Hildesheiin  1883).  Ich  scheide 
ferner  aus,  als  nicht  unter  den  Begriff  der  Alliteration  gehörig, 
alle  Verbindungen  derselben  Wörter,  sei  es  nun,  dass  sie  mehr- 
mals in  gleicher  Form  auftreten, '  wie  in  et  nn  et  yiu  et  hraz  h 
braz  KT  1631;  Its  a  Lfm;  mot  ()  mal  u.  s.  w.,  oder  da.ää  es 
verschiedene  Formen  desselben  Wortes  sind,  wie  cele  et  cü;  chars 
€t  charetes;  imns  tt  aainies;  je  me  fi  et  fiai;  plest  et  pleira  nnd 
4«fgL  Auch  omlat,  Maeimfof  Rol;  oum  «  cummi  Ouq^.  sind 
lüer  so  aemMiL 

y*   Laat-  and  Betonnng^sverhältniHse  der  nlUlerierendeM 
Wörter.  ZusaBimeiisetsiiJigea. 

Es  ist  ••IbtrtTerBtiUldUehy  da»  der  Anreim  dareh  gleich 
gesprochene,  nicht  durch  gleich  geschriebene,  Anlnnte  bedingt 
wird,  um  so  mehr,  da  doeh  ein  beträohtttch*er  Teil  der  alt* 
fransH^ehen  Gedichte  lediglich  ftir  den  Vortrag,  nicht  zum 
stillen  Lesen,  gesehrieben  bezw.  gedichtet  sind,  und  da  auch  die 
Orthographie  in  dieser  Zeit  eine  schwankende  und  unsichere  war. 

Was  die  Vokale  anbetriflft,  so  bilden  nicht  beliebige  Vokale, 
wie  in  der  germanischen  Dichtung,  den  Anreinii  sondern  ein 
Vokal  reimt  auf  den  ihm  entsprechenden  gleichen.  Da  der  End* 
reim  auch  nur  Vokale  von  dereelben  Qualität  und  Quantität,  in 
der  Kegel  wenigstens,  mit  einander  bindet,  so  werden  wir  für 
die  Alliteration  diesrlbe  GenaniL'-keit  vorauszusetzen  haben,  es 
wird  also  ein  offener  Vokal  nur  auf  einen  offenen  Vokal  allite- 
rieren u.  ö.  w.  Doch  IffRSt  sich  dariüjer  weniir  Bebtiinuites  sa^jen, 
d.-i  vnkalische  Alliteration  Überhaupt  selteu  uud,  wo  sie  erscheint, 
fast  stets  zufällig  ist. 

Auch  unter  den  Konsonanten  ist  natürlich  gleiche  Aussprache 
erforderlich,  es  alliterieren  al8o  nicht  media  mit  tenuis,  wie  Recq 
de  Foii*juieres  /.  c.  S.  22G  annimmt,  der  d:t  schwache  und  l:t  starke 
Alliteration  nenuL  Ebensowenig;  entsprechen  sich 
und  ce,  ci;  ge  und  ga;  gty  j  und  ch  (ne  Jone,  ne  cftenu  Jß  1194 
ist  keine  Alliteration).  Andererseits  ist  selbstverständlich  Allite- 
ration möglich  zwischen  ca,  co  and  qu;  ge,  gi  itad  j;  nicht 
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Mpirtertes  h  wird  nicht  beachtet.  Wir  liaben  also  Anroira  in 
quidoä  et  creoä  Ft  4338.  dasselbe  Gedioht  hat  V.  3744  ü 
cuide  et  croü)  jeunej  genU  ChO  9;  16  u.  s.  w.;  gente^  Jolie  Ra. 
dOy  2 ;  beachtenswert  sind  die  phonetischen  Schreibweisen  jentiU^ 
joutn  Asp.;  jone  et  jante  (Ms.  St.  Gcrmain  1080  fol.  101  zu  Pari.s). 

Fflr  da-  Französisclic,  wie  auch  fiir  dns  T.rifpinfschc,  mtlsBcn 
wir  eine  Fri  leruDg  in  Bezug  auf  die  Alliteration  fallen  lassen, 
die  im  GennaniHchen  imer1;\«<?lirh  ist.  !>n?5  Gormf!Tii?ohe  ver- 
langt, dasa  die  alliterierende  Silbe  zugleich  die  betonte  \n\  Worte 
ist,  was  fiir  das  Französische  mxr  V>f'i  ein-  nnd  zwt  i>ill»ifren 
Wörtern  mit  e  muet  am  Ende  möglicii  wäre.  Das  F'ranzösische 
emplindet  Alliteration  nicht  nur  bei  solchen  Wörtern,  sondern 
auch  da,  wo  niclitt  etonte  Silben  den  Anreim  tragen. 

Wie  schon  erwühnr,  genUsrt  der  Gleichlaut  des  ersten  Buch- 
stabens den  AnforderuiigL-ij  d»'i  Alliteration,  und  iu  der  Regel  ist 
es  auch  nur  ein  Bachstabe  jedes  Wortes,  der  den  Anreim  bildet; 
doeh  musste  es  das  Ohr  des  Hörers  stärker  treffra  und  den  Ein* 
dniok  der  ZiiuBiiiieiigebVHgkdit  tu  «Inen  ti«!  loriftigiiwi  maelMi» 
wenn  die  twei  ersten  eder  nocli  mehr  der  Anfengebveheteben  der 
verbundenen  WSrter  Itbereinetiinmten«  Sleberileh  wurde  die  Allite- 
ration einer  KonBonaatenverbindnng  mit  einem  elnStohen  Kon- 
sonanten nur  s^wneh  empflniden,  nnd  nuu  winsohte,  dass  in 
soloben  Flllen  beide  Wörter  dieselbe  KonsonAntenrerbiiidnng 
seigteni  wie  ja  aneh  in  der  gemanisoben  AllitenitlonspoeBie  bel> 
Bpielsweise  •  pwnm  mit  «j»»  ttt  keinen  riebtigen  Anreim  bildet». 
(Cfr.  Lachmann:  JBäeraHon  in  Ersch  und  Oruber's  Encyklopääk.) 
Mebrfmche  Konsonanaea  alliterieren  in  den  bloflgen  Verbindungen 
pUifn,  plaint;  grant,  gro9f  femer  in  prompt  et  prest  CP  5496; 
«e  ca  •*dme  trahist  et  irMe  Rn  U.  56,  4;  d^mtn  itiOkti  «e 
tn'ceres  Re  I  571 ;  Konsonant  --1-  Vokal  in  le  cor 8  e  Ua  coite 
Rol.  284;  qu€  e$  $eMfioit  dolor,  domaige  RT  29709—10.  m^t  or 
eomence  lor  grant  mah,  lor  martires  RT  28738  —  9;  un  mattin 
et  mefjre  et  mmiu  Re  III  995;  detort  ms  pam9  et  dthd  #a  pofäirm^ 
JB.  3241. 

Wif»  v(»rli:ilt  ea  sich  nun  mit  zu8ammf»nirpsf tztpii  Wörtern? 
Im  allgemeiiu  ti  wird  man  bei  der  BestimmuiiL;  il<  r  Alliteration 
die  vorgesctzfPTi  PrUpusitiunen  und  Partikeln  ausser  lassen 
mlisscn.  Namentlich  gilt  das  tiir  iKngero  und  noch  deutlich  al« 
solche  geftlhlte  Vorsilben,  wie  des,  dis,  mes,  per  (pourj,  in,  en, 
entre,  re.  Ks  ist  ein  sehr  bequemes  nnd  bei  manchen  Dichtem 
sehr  beliebtes  Mittel,  die  ^emeiunaiiitj  Richtung  zweier  ThStijr- 
keiteu  dadurch  besser  zum  Ausdruck  zu  bringen,  dass  mau  mit 
derselben  Vorsilbe  zusammengesetzte  Wörter  verwendet.  Wir 
finden  das  besonders  häufig  bei  Cbrestien  z.  fi.  demince  et  depiece 
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ChL  3381;  dtscuevre  et  desnoe  ibid.  3912;  dexliees  et  de^^unifes 
511)9.  Aber  iu  solchen  Verbindaiigen)  zu  denen  wir  mesdit  ne 
meisfait  Fe  KiiT;  <h'.ssens{i>v  ne  d{M€(*rdfince  HT  13283;  et  inainte 
trmmn  j/ourtraite  et  pourchacie  Bortt!  84,  14  ;  iniquiUs  et  injtp'eJi 
Cha  vl5j  XIII  ly,  2;  a  mitiuiit  e  a  misdi  BD  1882;  entrebaiisiez 
»€  sunt  e  mult  entreioi  Wr  II.  4367  noch  hinzufügen,  liegt 
doch  in  wenig  Knast  des  Dichters,  als  dm  sie  als  Aareim 
hSttea  empftuidea  wetden  kllinen.  Dagegen  haben  wir  ee  nahe- 
dingt  nit  AUiteration  an  thna,  vean  der  Konsonant  nach  der 
VorsUbei  mag  diese  nnn  gleich  oder  ▼erachieden  sein,  in  beiden 
Worten  derselbe  ist,  wie  in  commt  U  Otiu  rtpairermU  ti  eommii  . 
a  rtpenUüreni  BT  671*— 72;  ebenso  in  offoft  e  Smgnkt  BoL 
840;  2306.  Aber  sicher  war  auch  hMnfig  das  Geflthl  gesobwanden, 
dasa  ein  Wort  Uberhaqpt  ansamnengesetst  sei,  and  dann  worde 
dieses  Wort,  auch  in  Beaqg  auf  die  AUiteration,  als  ein  einfaehea 
behandelt  N<  ch  weniger,  als  der  Römer  in  cogere,  konnte  der 
Franaoae  die  Zusammensetzung  in  coldre,  coudre  erkennen.  Ähn- 
lich war  es  mit  Vorsilben,  die  mit  den  Anfangssilben  einfacher 
Wörter  gleich  lauteten.  Woher  hätte  der  altfranzöBisobe  Dichter 
wissen  sollen,  dasB  in  mforcU,  ^§dumge  Kol  3714  das  e«  anders 
entstanden  sei  als  in  escuz  e  e.tptez  ib.  1799?  So  kdnoen  wir 
in  CT/er,  conforf  JB  2721;  dem  häutigen  dit,  dnns^;  douce^  dlf^ONr 
mmre;  dorn,  dqnurt  u.  s.  w.  sicher  Alliteration  erkennen. 

VL   Dia  aUiteriarend  yerbnndenen  Wortarten.  Verhindwng 

lud  StaUang  der  Glieder. 

Da  »ich  die  Besprechung  auf  diejenigen  Fälle  beschränken 
soll,  in  denen  koordiniert  verbundene  Glieder  auf  einander 
allitiueren,  so  haben  wir  es  in  der  Rpgel  mit  der  Ver- 
bindung gleicher  Redeteile  zu  thun  und  zwar  sind  des  zum  grössten 
Teil  Substantiva  und  Adjektiva,  seltener  Verba,  vereinzelt  auch 
Adverbien  und  Partikeln.  Indes  möchte  ich  auch  eine  Anzahl 
koordinierter  Verbindungen  als  hierher  gehörig  beaeiohnen,  in 
denen  veraohiedene  Bedeteile  mit  einander  alUtarieren,  a.  &  ein 
SnbatantiT  mit  einem  sobstaativisch  gebraachten  AdjektiT  oder 
Infinitiv,  ein  Adjektiv  mit  dem  Adverb  eines  aaderen  A^jaktiTs, 
ein  Adverb  mit  dem  Hauptbestandteil  eines  adverbialen  Ans- 
dracka  n,  deigL|  wie  a  ^saoiUont  «I  an  ^aiit  BT  22227;  u  a 
mmM  u  f»olialMrf  Fe  5416;  moU  fu  prodtm  <fo  jms  Be  UL 
2067;  eatoa  «ijNireafM  ei  da  haut  parage  BP  Born.  I.  28t 
38—39 ;  ioute  la  gens  menue  et  nurte  ei  umd  bmUie  ib.  L  57,  23. 

Die  Art  der  Verbindung  ist  verschieden  nach  dem  logischen 
V«rhiUniS|  in  dem  die  einaehien  Qlieder  an  einander  stehe%  be* 
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dinprt  ancb  diirch  EUcksichten  auf  den  Satz  und  tlaR  Metrum. 
Eb  iBt  nicht  nötig,  dass  die  Wörter  unmittelbar,  nur  durch  eine 
Partikel  srctrennt,  neben  einander  stehen;  es  können  auc!»  die 
Subjekte  oder  Prädikate  zweier  vrrhinidenen  Sütze,  sowie  die 
Attribute  zweier  Hauptwörter  mit  einander  ailiteriereu. 

Für  die  üi  Bpriln^lichste  Form  der  Verbindung  alliterierender 
Wörter  im  Lateinischen  hält  Wölffiin  das  Asyndeton,  und  man 
musis  zugeben,  das»  dies  vorzlif^lich  geeignet  ist,  zwei  Begriffe 
ganz  eng  zu  verbinden  und  gewiKserma««en  zu  einer  Einheit  zu 
verschmelzen,  wie  in  ftmis  fxujaiux;  du  dico  addico;  veni  vidi 
»  vici.  Auf  die  Frage  Wölfflin's,  ob  sich  eiu  solches  Asyndeton 
auch  in  den  rumänischen  Sprachen  finde,  erwidert  Gröber  in 
einer  Anzeige  von  Wölfflin's  Aufsatz  (Zeitschrift  für  romanische 
PhiloJofjie  VI  467),  dass  er  Beispiele  diifiir  nicht  gefunden  habe. 
Auch  icli  bin  nicht  im  Stande,  diese  Frage  end^^^dlti;;  zu  beant- 
worten. Ich  führe  aber  hier  eiiiiy;e  Zußammenstellungeu  an,  die 
mit  den  lateinischen  asyndetischeu  Verbindungen  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  haben:  Le  siut  adies  amont  aval  Fe  193;  tot  se 
taissent  amont  aval  ib.  3404;  (hier  ist  bei  amont  aval  sicher 
nicht  an  „bergauf,  bergab^  gedacht,  sondern  beide  Ausdrücke 
bilden  einen  einheitlichen  Begriff  und  bedeuten:  ttberallhin,  bezw, 
flberall^  ringsam).  iLhoUoli  sind  taut  iitme  ee  denn  ä^aon  K  952; 
e  toume  chu  dessous  deaaeurt  AH  330;  totä  ee  dewnU  dmrn^ 
GDF  L  249.  Nstfirlich  hat  diesee  Asyndeton  nichts  zu  thnn 
mit  dem  scheinbaren  Asyndeton,  ▼elches  entsteht,  wenn  drei 
oder  mehr  Glieder  mit  einander  verbunden  sind  and  erst  vor 
dem  letzten  die  kopnlative  Partilusl  steht. 

Die  httttfigste  Partik«^  bei  einfacher  Aneinanderreihuig  ist 
et  (e);  dazn  kommt  doppeltes  e<,  vor  jedem  der  Glieder  eins. 
Bei  GegenttbersteUnng  ist  das  Gewöhnliche  einfaches  oder 
doppeltes  au.  Negativ  steht  in  beiden  Füllen  doppeltes  ne  oder 
ein  ne  zwischen  beiden  Gliedern,  dem  ein  zweites  vor  dem  Verbnm 
entspricht  Fflr  einfaches  et  kommt  auch  et  si  vor.  Seltenere 
Formen  der  Verbindung  sind  z.  B.  plus  —  phte^  oder  pim  — 
moine  (marne)  vor  Verben,  ebenso  souvent  —  souoent;  femer 
non  —  mea  in  eeignarie  non,  mee  eerviae  Ro  6026,  mte»  gtie  in 
gu'Ü  vawdroieini  miaa?  euk  que  eru  Bibie  173. 

Die  Frage,  ob  die  Stellong  der  Glieder  einer  alliterierenden 
Verbindung  za  einander  eine  willkflrliche  ist,  oder  ob  sie  von 
bestimmten  euphonischen  Gesetzen  abhängig  ist,  Ittsst  sich  ein- 
heitlich nicht  beantworten.  Deutsche  Redensarten,  wie  .gang 
und  gXbe,  frank  und  frei,  Leib  nnd  Leben''  sind  nur  in  dieser 
Steilnng  gebräuchlich  und  wtlrden,  wollte  man  sie  uniBtellen,  ihre 
Znsammengehtfrigkeit  aufgeben  und  einen  befremdlichen  £indmck 
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machen.  Doch  gilt  dies  nur  von  ganz  festeiii  im  Yolksmand 
gebränchlichen,  Wendungen.  Wir  mllBsen  hier,  wenn  wir  diese 
Frafre  für  das  Französische  untersuchen  wollen,  zunächst  ab- 
sehen von  allen  rein  zntallig  alliterierenden  Verbindnn;];en,  bot 
welchen  auch  die  StrllmiL'  der  Glieder  aiif  dem  Zufall  beruht 
Aneli  viele  dci  vom  Dichter  für  den  einzelnen  Fall  gebildeten 
All iti  1  aticni  ii  müssen  wir  hierbei  ansser  Acht  lassen,  denn  im 
aittranzosischeu  Zeitraum  nimmt  d«  r  grössere  Teil  der  Dichter 
wenig  Rücksicht  auf  den  grosseren  oder  geringeren  VV^ohiklang, 
den  die  einzelnen  Wörter  des  Verse»  infolge  ihrer  Auswahl  und 
Stellung  zu  t  iiiander  erzeugen.  Dazu  ist  der  Dichter  bei  der 
Wortstellung  noch  vielfach  beschriinkt  dmch  Metrum  uud  Reim 
bezw.  Assonanz.  Wo  aber  diese  Rücksichten  keinen  Eiufluss 
ausübten,  namentlich  bei  den  Verbindungen,  die  der  Dichter 
fertig  aas  der  Yolksapraehe  Ibernahm,  scheint  die  Stellnig  der 
Glieder  sa  einander  eine  feste,  naeli  beetimmten  Qeselien  ge- 
regelte geweeen  sv  sein.  Sie  ist  abliingig  von  der  Qnalittt  der 
Vokale,  der  Linge  der  WSrter  and  dem  YeililQtnl«,  In  welchem 
diese  Inhtltlieh  sn  einander  stehen.  Zitm  Teil  finden  wir  in  den 
romnaisehen  Bpraehen  bestimmte  Ablantsfonnen,  naeh  welehen 
sieh  die  Stellang  der  Glieder  richtet  (Gfr.  Dies:  i3hmnaHon  und 
MUad  m  nQmani$ehm  in  Hafer's  ZdMi/r^  für  dk  Wium9dufi 
der  Spraehmi  III  Heft  1  and  2,  8.  397  ff.).  Doch  seheinen  sie 
sieh  im  Franzdaischen,  wie  auch  Diez  schon  bemerkt,  selten  an- 
gewandt zu  finden.  Ein  Beispiel  für  die  Reihe  i  a  ist  Ungß 
«e  lange  GDF  I  64;  lin  m  lange  ChL  310;  Ru  I.  28,  24. 
Im  allgemeinen  ist  die  Neigung  vorhanden,  das  Wort,  weidies 
einen  ▼olleren  Tonvokal  besitzt,  an  die  zweite  Stelle  za  setsea. 
Es  stehen  besonders  die  Wörter  mit  a  in  der  Tonsilbe  zn  zweit, 
z.  B.  gresUy  glace  E.  1139;  dod  e  damage  Rol.  2983  n.  sonst; 
e  Jons  e  flamhe  ib.  2535;  Ii  colpn  e  Ii  raplest  ib.  1109;  1678; 
grc  ne  (jrace  Free  42:  FSM  229  fnmgekebrt  Wr  II  3965,  weil 
hier  die  Wendung  am  Versende  stellt);  nmont  aval  Fe.  193:  ne, 
fiftin  ne  paste  Ru  I.  9,  19;  ne  tost  ne  fort  oft.  Wo  diese  Kegel 
nieht  befoiort  wird,  geschieht  es  in  den  seltensten  Fällen  aus 
Willkür,  sundern  gewöhnlich  aus  Rticksichteu  auf  den  Vers,  deu 
Sinn,  oder  die  zweite  hierher  gehörige  Regel,  die  haulig  mit  der 
ersten  im  Kampf  liegt.  Es  ist  nUmlieh  beliebt,  das  grössere 
und  gewichtigere  Wort  nach  dem  kür/eren  zu  setzen.  So  finden 
wir  meistens  das  abgeleitete  Wort  nach  dem  kürzeren  Simplex, 
z.  B.  cuard  ne  cuardic  Hol.  1617;  cheval  et  chtvalier  ChL.  3158; 
euer  et  corage  Fe  6885;  beachte  femer  dels,  dolor  RT  ö67;  don  e 
donoi  Oha  (12)  X  4,  5;  amour  ne  amietii  Ru  1.  186,  4  (die 
Stellung  m'mniatet  e  m'amur  findet  sieh  BT  865  des  Beinies  wegen). 
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Vou  anderen  Fiiilen  ftlhre  icli  ao:  frait  e  fendut  Kol.  3604  und 
sonst;  le  mns  e  les  rodez  ib.  284;  moise  e  matines  ib.  164; 
pedre  e  parentez  AI.  415;  porte,  posfh  P.  475;  chauf,  rhevelu 
Berte  183,  4;  m  gros  ne  ^resle  FSM  ö4.  liesonders  auch  VV  urter 
mit  klangreicln  ren  Endungen  nehmen  geru  die  zweite  Stellnng 
ein,  so  asol«  e  sviyfiiet  Kol.  34U  und  sonst;  pkundre  et  plorer 
E.  903. 

Häufig  streitcu  zwei  dieser  Prinzipien  mit  einander  imd  der 
Anagaag  ist  dann  ein  verschiedener.  Kol.  1832  heisst  es  e  derere 
«  dmanty  well  das  letale  e  von  iierere  elkUert  wird  imd  dieaet 
Wort  danD  nielit  iXager  tat  ala  dtnmd,  aonal  aber  tat  d»mi 
4cmdre  hSnlig,  In  formet  «<  /otre  proprmemt  Oha  34  fiades 
wir  die  vollere  Form  vor  der  kttraere%  weil  an  fain  der  Znaata 
proprmnmi  gehBrt  Aneh  die  BQekaioht  anf  die  Bedentag  beider 
Wörter  eiUSrt  maaohe  Abweidinag  yon  den  Begeln.  So  ateht 
in  0t  mos  et  mors  OhL  8281  mos  snerat,  woU  mors  begrifflieb 
eine  Steigening  beaeiohnet 

8o  Jessen  sieh  in  vielen,  freilich  nioht  in  allen,  Fällen, 
wo  die  gegebenen  Regeln  nieht  befolgt  aind|  Grflnde  für  die 
▲bweiehnng  anfttbren. 

VIL   Eintoilnnc:  der  alliterierenden  Verbindnngen  nach  dem 
logischen  Verhältnis  der  Glieder  zu  einander. 

Sobald  eine  Sprache  anfing,  aus  der  rohesten  and  ein- 
fachsten Form  herauszutreten,  sobald  ein  Volk  beg:ann,  seiner 
Rede  etwas  Srhmuck  zn  verleihen  und,  anstatt  in  der  Mitteilnng 
Begriff  [fleiehmässif^  an  BeirrifT  zu  reilun,  »i<'lt  heötrebte,  den 
wichtiger«' I!  Hegriff  mit  Nachdruck  vor  d^in  tif  hensächlicheren 
hervorzulirlit  ii ,  da  mnsste  es  licliebt  WHni«*ii,  anstatt  eines  ein- 
zelnen Wortes,  das  leicht  uni)cmerkt  verklingen  und  dem  Ohre 
des  H(5rer8  entf^ehen  konnte,  zwei  oder  mehrere  zu  setzen,  die 
als  Synonyma  denselben  Inhalt  nielirfach  wiederholten  oder  als 
erstes  und  letztes  Glied  einer  Keihe  eine  abstrakte  Vielheit 
konkret  verdeutlichten,  in  beiden  Fällen  also,  weil  sie  voller 
und  deutlicher  den  Begriff  bezeichneten,  die  Aufmerksamkeit 
mehr  erregen  mussten  als  eine  einzige  kahle  Bezeichnung.  So 
sagt  man  „angst  und  bange ^,  obgleich  dem  Gedanken  ein  Wort 
von  beiden  gcuUgte,  oder  ,|mit  Mann  nnd  Hann  sngmnde  gehen^, 
wobei  alle  Dinge,  die  awiaehen  dem  wiehtigaten  „Uaan^  nnd 
dem  nnwiehtigsten  „BCana''  liegen,  mit  eingeaebloaaen  gedaoht 
werden.  Kam  nnn  noch  ein  in  den  einaelnen  Wertem  liegenden 
inaaerea  Ifetkmal  der  ZnaammengehSrigkeit  hinan,  aei  ea  nnn 
Alliteration,  Beim,  vokaliaeher  oder  konaonantiacher  GleiehUnng 
innerhalb  der  WVrter  oder  AbUni  der  betonten  Vokale,  ao 
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masste  das  den  besbeichtigten  Eindrnek,  dass  ein  eiahcitlicber 
Begriff  vorliege ,  weBentlich  nnterstltzen.  Alliteration  wie  End- 
nSm^  beide  vielleicht  diireh  Zufall  entdeckt,  wurden  nun  schnell 
ein  gern  und  häufig  angewandtes  Mittel  der  Sprache,  um  so 
mehr,  da  sie  auch  durch  ihren  "Wohlklang  dem  01»re  Hchmeicholtf  n. 
Es  ist  .iTH'h  nicht  ausgeschlossen,  dass  manche  Verbinduiiu:en 
alliterierender  Wörter,  etwa  in  der  Kechtssprache,  mnemotech- 
nischeo  KUcksichten  ihre  Kntstehun??  verdanken.  Eine  i^'ewisse 
Art  von  Allitpration ,  die  allerdiHj^s  unsen m  liiema  fernsteht, 
ist  aus  dem  Betitreben  entstanden,  die  Aussprache  mancher 
Wörter  zu  erleichtern,  ich  meine  die  Reduplikation,  dann  die 
Assimilation  und  Gemination,  welche  letztere  auch  dem  Alt- 
franz?^9i»chen  nicht  fremd  vs  ar  und  sich  noch  jetzt  in  der  Sprache 
der  Kinder,  aber  aucli  in  der  Sprechweise  des  Volkes  ündet, 
z.  ii,  in  bobonne,  fißle  u.  dergl. 

Wenn  wir  die  alliterierenden  Verbindungen  nach  dem  logi- 
sehen  Yerblütiüsse  ihrer  Glieder  so  einsader  eiateileiiy  so  ergeben 
sieb  folf^de  Klüsen  s 

1)  Beide  Glieder  entbalten  synonyme  Begriff e, 
sie  deeken  sieb  entweder  voUstHndlg  oder  doch  Ibst  ▼ollsiladig. 
In  diese  Abteilung  gehVrt  tot  allem  die  grosse  Mebrsabl  der 
Verlriodnngen,  die  ans  swei  Wörtern  desselben  Stsmmes  be* 
stehen,  einem  Grandwort  nnd  einer  Ableifang  davon  oder  swei 
Ableitiingen  derselben  WnrseL  Beispiele  daftr  smd:  m'amitUi 
0  rn^anmr  P.  854;  bien  d  htmki  Rn  IL  7, 11;  «b  ehamo^  fmM 
st  .  .  •  <20  thans  Cha  (12)  Krenzzug  V.  1,  2;  com  fu  grant  deU 
4<  grant  dolor  KT  667;  d<m  e  ctonot  Cha  (12)  X.  4,  5;  fu  for- 
mmt  foihU  et  floe  Berte  50,  9  (wenigfitens  leitet  P.  Paria  floe 
von  fliMM  ab);  gda  et  jali  (jactare  et  jaculari)  RC  2316; 
gr^,  grace  FSM  229;  Wr  IL  3965;  Erec  42,  mfoy  et  en  fiamee 
CDF  I.  244;  maiie  et  mate  Ru  II.  31,  8;  le  nom  et  la  renom- 
mie  CDF  I.  2bl\flors  fait  d^onor  et  d'nne.ste  ib.  I.  256;  grant 
parole  e  grant  reparlance  Wr  III.  1^*H1  ;  n'ai  pooir  ne  poi.^sance 
CDF  Tl.  244.  Besonders  merk%v!ir<ii^  sind  die  folgenden  zwei 
Beispiele,  in  dLoen  zwei  versciiiedeue  Bikliiiii^rii  des  part.  pasaö 
desselben  Verhunis  mit  einander  verbunden  sind:  com  sä  i  ftui 
nascuz  et  nez  KT  1<>  »>l(»;  nnd  de  quei  il  scmt  nez  e  nais  BD  816. 
Noch  hHufi2:er  sin«!  natürlich  aus  dieser  Klasse  Verbindungen 
von  WorUin  verschiedener  Stämme,  und  zwar  hauptsächlich 
SuhtiUntivu  und  Verba,  weniger  Ädjektiva,  z.  B.  ceste  amistti^  et 
cente  acorde  ChL  6323;  es  hois  e  es  buisstais  Wr  II.  3543; 
n  dolor  et  destrece  Hu  II.  26,  11;  e  fous  e  Jiambe  Kol  u.  sonst.; 
formet f  figures  KT  11  324;  ymagenes  c  trestutes  ks  ydeUs  Kol 
3664;  ü  n'i  out  pais  ne  repos  Wr  III.  4198;  au  rentes  ou 
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wenn  sie  der  Kunst  de«  Dichten  ihr  DMehi  verdankte.  Immer- 
hin ist  eine  Wirkung  vorhanden.  So  gut  wie  ein  passend  ge- 
wilhltes  Wort,  das  ja  aach  schon  vor  der  Anwendung  fertig  vorlag, 
für  sich  allein  oder  im  Znsanunenhang  mit  andern  einen  ä^tlie- 
tischen  Eindruck  hervorruft,  ebenso  gut  kann  es  auch  die 
passend  gewählte  Alliteration,  auch  wenn  der  Dichter  auf  den 
Verdienst,  sie  gebildet  zu  haben,  keinen  Anspruch  erheben  kann« 

Freilich  wird  es  uns  nicht  so  leicht,  wie  es  den  Zeit- 
genossen des  Dichters  sicher  gewesen  ist^  die  volkstllmlichen 
AHitfrationni  herauszuerkennen.  Das  öftrrp  Vorkommen  nilein 
ist  weit  entfernt,  ein  sirliprrs  Kntf  riuiii  zu  sein.  Oft ,  wenn 
wir  eine  derartige  Weuduu^i:  Miclirtai  h  antrrtfoTi.  luibpri  wir  be- 
wusste  Nachalimung  anzunehmen,  und  gar  manches  Mal  mag  auch 
der  Zufall  mehrere  Öchrifts toller  auf  dießclhe  Wendung  gefJihrt 
haben,  ohne  dass  sie  durch  einander  oder  durch  die  Volksaprache 
beeinfluHr^t  worden  wären.  Auf  der  andern  Seite  linden  wir 
manchf  alliterierenden  Fonütlu,  die  deutlich  das  Oeprä^^  der 
VüikKu:äH««i£rkeit  tragen,  nur  ein  einziges  Mal  poetisch  angewandt. 
Ein  e^\\a^  sichereres  Rennzeichen  ist  die  Unveränderlichkeit  der 
betretiendeit  Formel.  Die  einzelnen  dlifdcr,  die  hier  in  der 
Rc{?el  nach  euphonischen  Rücksichten  zu  einander  gestellt  sind, 
werden  in  ihrer  Stellung  nicht  vertauscht,  auch  kann  zwischen 
sie  nicht  ein  weiteres  Glied  treten,  und  ebenso  wenig  dulden 
sie  zwischen  sich,  ausser  den  notwendigen  Verbindungswörtem, 
ein  anderes  Wort.  Die  Formel  ist  eben  so  fest  geprägt,  dass 
sie  aufhören  würde,  volkstümlich  /u  sein,  wenn  sie  vei;iudert 
würde.  Ks  prilt  dicö  ebt^nso  von  solchen  Redensarten  im  Deut- 
schen; wir  dürtL'ii  in  dem  Satz:  „Er  ritt  über  Stock  und  Stein" 
die  beiden  alliterierenden  Wörter  nicht  umstellen,  wenn  wir  nicht 
ihre  Zusammengeh<5rigkeit  aufgeben  wollen. 

Es  ist  weiterhin  charakteristisch  für  die  volkstümlichen 
alliterierenden  Verhindnngen,  dnss  in  ihnen  nnr  toiclie  WOrter 
▼orkommeni  die  wir  jetzt  mote  populairen  nennen,  die  alao  von 
Anfang  an  in  der  franBOaiacbeB  Sprache  yorhanden  waren,  witkread 
wir  meto  aavaato  nicht  finden.  Dieee  Verbindungen  bildeten  tiek 
eben  in  der  frttbesten  Zeit  der  Bntwickelnng  der  Vollusprnebe, 
epStere  Bildungen  sind  Xnaserat  selten*  Wir  kllnnen  eine  grosse 
Ansahl  derartiger  Wendungen,  die  noeh  jetnt  gebrUoehlieh  sind, 
bis  auf  die  ältesten  Perioden  der  Spradie  snrttckverfolgen.  Wir 
treffen  in  manehen  von  ihnen  Wörter  an,  die  allein,  ansseriwib 
der  Verbindvng,  kente  nickt  mekr  angewandt  werden. 

Freilick  reieken  diese  Kennxeicken  nickt  Mn,  nm  in  mllen 
Fällen  Sieker  eine  alliterierende  Verbindung  als  Tolkstllmlick 
konstetieren  an  können. 
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2)  Eine  mlliterierende  Verbindmig  Ist  TOm  Dichter 
nit  Absicht  gebildet.  Solehe  Verbindangen  kommen  in  der 
Regel  nur  einmal  oder  doch  nur  bei  demeelben  Dichter  Yor. 
Die  Stellung  der  Olieder  su  einander  ist  keine  feste;  die  Glieder 
kennen  amgestellt  werden  nnd  sind  hinfig  durch  andere  Satatelle 
getrennt.  Der  Dichter  stellt  sie,  wenn  sie  nicht  nebeneinander 
stehen,  gern  an  henrorragende  Punkte  des  Verses,  damit  sie 
deutlich  wahrgenommen  werden,  s.  B.  an  den  Anfang  nnd  das 
Ende,  vor  die  OSsnr  und  an  den  Schluss  des  Verses.  Die  An- 
tahl  der  in  diese  Klasse  ^chöri^^<  n  Beispiele  ist  grösser  als  in 
der  ersten  Klasse.  Es  ist  diese  Zasammenstellnng  anreimender 
Wörter  bei  manchen  Diclitem  der  altfranzösischen  Zeit  sehr  be- 
liebt,  z.  B.  bei  den  Dichtern  des  Artussagenkreises,  wo  die 
Alliteration  nicht  selten  anch  zu  Wortspielen  verwandt  wird. 
Freilich  ist  es  anch  hier  in  vielen  Fällen  nnmilglich,  mit  Be- 
stimmtheit anzn^eben,  ob  eine  Verbiiiclnng  hierher  gehört  oder 
nicht.  Die  Wahrscheinlichkeit  ist  dafür  Torhanden  bei  Ver- 
bindungen synonymer  und  gegensätzlicher  Glieder,  welche  nicht 
unter  die  volkstflmlichen  Verbindungen  gehören.  Im  übrigen  mass 
man,  so  weit  es  möglich  ist,  von  Fall  zu  Fall  entscheiden,  ob  ein 
Beispiel  in  diese  Klasse  zu  rechnen  ist  oder  in  die  folgende. 

3)  Eine  alliterierende  Verbindunfj^  ist  zufSllig. 
Da  die  Dichter  der  altfranzösischen  Periode  im  (iej^ensatze  zu 
denen  der  klassischen  Zeit  nicht  die  Absicht  hatten,  die  Alli- 
teration zu  vermeiden,  so  verbanden  sie  h.iiitip:  WJtrter  mit 
gleichen  Antangshuchstabenj  ohne  dass  sie  dadurcii  eine  ttcson- 
dere  ästhetlBche  Wirkunj^  hätten  hervorrufen  wollen.  Eine  zu- 
fällige Alliteration  liul  « n  wir  in  der  Kegrel  da  anzunehmen,  wo 
sich  unter  einer  grrvssn» n  Aiizahl  von  (iliedern  einer  Zusaramen- 
stellunET  auch  einig*'  .lUit^  rieiemie  Ix  tinden,  oder  wo  sich  für 
zwei  auszudrückende  Begritfe  zwei  alliterierende  Wörter  als  die 
einzigen  oder  doch  als  ilie  nächstliegenden  Bezeichnungen  dar- 
bieten. Indes  Beli)st  da,  wo  an  eine  Absicht  niclit  zu  denken 
ist,  kann  die  Alliteration  von  den  Hörem  empfunden  werden, 
und  der  Dichter,  der  sich  des  Gleichklauga  vielleicht  erst  nach- 
träglich bewusst  wird,  kann  dieselbe  Verbindung  nun  an  anderen 
Stellen  seines  Gedichtes  in  klinstierischer  Absicht  verwerten. 
Zum  Beweis  dafür,  wie  leicht  einem  Dichter  der  alliterierende 
Gleichkiaii^  in  seinen  Versen  entgehen  kann,  erinnere  ich  an 
Voltaire,  der  .sich  doch  gewiss,  dem  Gescfiniacke  seiner  Zeit 
entsprechend,  bestrebte,  solche  Gleichkläu^e  zu  vermeiden,  und 
der  doch  erst  durch  das  Zischen  des  Publikums  daraui  auf- 
merksam gemacht  wurde,  welchen  Verstoss  er  durcli  den  Veis: 
iVcm,  ü  n'est  rien,  que  Nanine  nhonore  (Nanine)  begangen  hatte. 
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Wir  werden  im  folgenden  diejenigen  alliterierenden  Ver* 
bindmigen,  die  wir  mit  Walirscheinlichkeit  fUr  ziiföUige  und  vom 
Hörer  nicht  empfondene  zu  lialten  liaben,  nicht  berücksichtigen. 

Im  Anaeblnes  an  die  beiden  letzten  Kapitel  möchte  ich 
noch  kurz  die  zwei  Fragen  berühren,  wie  es  mit  mehr  als  awei< 
gliedrigen  Verbindungen  steht,  und  ob  die  Alliteration  an  die 
Grenzen  eines  Verses  gebunden  ist.  Zwei  Glieder  sind  allein 
möglich,  wenn  es  sich  um  den  Ausdruck  von  Gegensätzen  han- 
delt; in  aUen  anderen  Fllien  dürfen  es  drei  ond  mehr  Glieder 
sein,  wenn  auch  einem  gebildeteren  Geschmack  eine  derartige 
Häufung  der  Alliteration  nicht  zusagen  wird.  Beispiele  für  drei- 
gliedrige Verbiudungen  sind:  hediawt  et  haüliz  et  borgoCs  Rn  II. 
39,  18;  morff,  matie  et  mate  ib.  II.  31,  8;  fiers,  foiis ,  Jelons 
FSM  257.  Lautmaleroi  sclioint  beabsichtigt  in  timhrc,  fahl  fies 
et  tabor  ChL  235''»:  sonnez  tabours,  trompes,  tuhes  Cha  (15) 
XXV.  3,  1;  eist  Jini,  eist  faut,  eist  fitit,  ds-t  chace  Wr.  III.  8267. 

Die  Allitt  ratiou  ist  an  sicli  an  einen  VerB  nicht  ^rohnnden, 
es  können  ganz  gut  die  Glieder  Uber  zwei  und  bei  mchrteiligeu 
Verbindungen  auch  Uber  melir  als  zwei  Verse  verteilt  sein:  doch 
wird  der  Gleichklan^'-  in  solchen  Fullen  viel  weniger  eniplunden, 
als  wenn  alle  Teile  demselben  Vers  angehörten,  weil  durch  die 
dazwischen  liegenden  Pausen  die  (llieder  zu  sehr  jretreuiit 
werden  und  die  beabsiciiti^tc  Wirkunj^:  zu  leicht  verloren  ^eht. 
Die  Teile  einer  volkstUrolicheu  alliterierenden  Verbindung;  .luf 
diese  Weise  auseinander  zu  reissen.  ist  wegen  der  engen  Zu- 
sammengehörigkeit derselben  jedeulalls  unzulässig. 

IX.   Alphabettodiea  Verseidtnis  der  bet  mehreren  Dichtem 
Yorkommenden  alUterierenden  Verbindiingen. 

leh  führe  im  folgenden  in  der  Ke^'el  bloss  eine  Form  der 
Verbindung,'  an  und  lasse  dialektische  Abweichungen  n.  dergl. 
unberücksichtigt.  Die  angeführte  Form  ist  immer  die  der  zuerst 
zitierten  Stelle.  Kommt  ein  Beispiel  bei  mehr  als  drei  Dichtern 
vor,  so  zitiere  ich  bloM  die  ersten  drei  genaa,  die  Übrigen  nur 
durch  den  Namen. 

acompliü,  anikn  G  33;  BC  7087;  8121. 

omie,  amwr  Cha  (13)  II.  6,  4;  Hitzner  Afr.  Lieder  XXI  7. 

amUM^  amur  P  854;  Rn  h  136,  4. 

omirr,  aUanee  Wr  II.  1602;  Cha  (14)  VII.  2,  4. 

ofi^ot^e,  otiM  E  1285;  Fe  2006. 

ar%  enging  £  740;  761;  Ro  17. 

audars,  auiorest  Bat  433;  Rn  II.  56»  1  (auteur»,  audorUn), 
mMd,  amutti  Rol  2235;  RG  5897;  Wr  U.  1252;  Fe;  ODF 
o.  0.  w. 


üigitized  by  Google 


Ober  aUHerurenäe  Verbindungen  m  lUr  aU franz.  ZdiUrniur,  113 

aoant,  apr/8  ChL  4866;  MF  L  292;  Ad  50. 

ovan^  orer  Asp;  G  3415;  HC  7366;  JB;  Berte;  Cump;  0.8. w. 

aveir,  argmt  Wr  II.  4410;  CDF  L  35;  CP  1484 

bd^himi  n,  drr-1  oft,  z.  B.  Kol  3047;  ChL  4053;  Wr  1.481. 

blane,  bis  RT  29  352.  T  30. 

blancs,  bloü  Rol  999,  1800;  MF. 

bele,  hlaitce  Fe  768;  RT  941;  CDF  U.  260;  RP;  ChO. 
bele.  blonde  HC  5570;  RP  I.  72,  5. 
berbiz,  bues  Re  I.  1156;  BD  783. 

cAflu/,  chewslu  Berte  183,  4;  Wr  II  1010;  Doon  de  M.  271. 

chevaUerg,  chevaUs  Wr  III.  2665;  di)92;  OUL  3158. 

eUi,  recet  G  85;  JB  616. 

cor«,  costez  Rol  284;  Fe  1628;  4008. 

cn,,  cm'f  licrUt  54,  13;  55,  11;  BD  1350;  Bible  173. 

euer,  confort  JB  2721;  RT  22  146. 

euer,  cors  Berte  89,  13;  ChL  2640;  Fe  1703;  Bible; 
AH  u.  s.  w. 

euer,  corage  Fe  6883;  RT  13  556;  Bible  1326—7. 
cuidier,  croire  QhL  1426;   5861;  Fe  3744;    KT  195; 
MF  u.  s.  w. 

dertre,  devant  Rol.  1832;  P  81;  G  411;  Ali;  RC  u.  8.  w. 

defors,  dedenz  G  4161;  Wr  II.  448;  E  650;  RT;  CDF;  Ru. 

dMpendu,  done  AU  8302;  Wr  lU.  654;  BD  639;  Bible;  Ru. 

desuz,  desoz  ChL  828;  Ad  82. 

desuzy  desure  MF  540;  Ko  30;  E  952. 

Diex,  drois  RC  3101;  ChL  4333;  4445. 

dinty  demanderent  AI  239;  ChO  16. 

dä,  devise  JB  3074;  3423;  Berte  137,  10;  RP  III.  53,  G2. 

d()€l,  damage  Rol  2983;  JB  141,  i:>2G;  RT  709—10  u.  s.  w. 

dolor,  dt^trece  Ru  ü.  2!ü,  11;  RT  382;  Berte  27,  IG 
(duel  dtstr  .  .  .). 

dune,  depart  CLL  5346;  RP  L  73,  62—63;  LI)  1053; 
HP  U.  8.  w. 

douce,  debonnaire  Berte  9,  10;  Fe  3675;  CDF  62;  Mi; 
Ra;  BD. 

elmes,  escus  Ali  347;  RC  2278;  Wr  III.  3948;  u.  8.  v. 

eteuz,  espiez  Rol  1799;  P  79;  G  2530  n.  8«  w. 

espee,  dme  RC  1726;  Wr  L  i60. 

fain,  froU  Berte  58,  3;  CDF  69;  Ro  n.  17;  Ru;  GP. 
falz,  fwu  Wr  m.  1964;  ChL  4888;  6051. 
fdon,  ßer  RC  1079;  Berte  3,  3;  Wr  IL  2984;  E. 
fdon,  fort  RC  3424;  JB  1677;  ChL.  5617;  Fe;  FSM. 
/er,  fuH  Rol  1559;  BC  3442;  Wr  I.  67;  ChL;  Ro. 
ßcr^y  froü  Ad  58;  Ru  IL  44,  18;  CP  759. 
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foUU,  fiar  BT  4788;  Mttnch.  Brut       BP  L  80^  % 

fiifmM.faiu  GDF  II.  253;  ChO  24;  Bo  5948. 

f(MtiM,  figure  AH  301;  RT  13  324. 

/<M%  jfeMe  Wr  II  200;  Fe  5081 ;  Ru  I  67,  4;  C  ha. 

fm^fiOTB  Bol  1879;  FB  2492;  F8M  257;  CliO;  Wi. 

fous,  flamhe  Rol  2536;  Wr  T  411;  ChL  4466;  Fe;  MW 

firaü,  fendtd  Rol  8604;  RO  4630;  Jli  1914;  €hL  6153. 

gmU^  joUt  Rh  I  30,  2;  Alain  Chartier  Oh  IV  14,  2. 

graees,  grezWr  II  3965;  411G;  £rec  42;  FSM  229;  GDF. 

gram,  gros  0  1298;  RC  375;  Wr  Oä  259;  Re. 

grtu,  gr&9  ChL  222G;  Bible  1972. 

grot,  graisles  JB  895;  FSM  84;  AH  301;  RP. 

jevney  gente  ChO  9;  Aap  (jentüsy  jouen.) 

Uon,  leupaH  Rol  1111;  Ali  344;  FB  1735. 

lin  (linge),  lange  ChL  310;  CDF         Kii  I  28,  24;  Re. 

?one,  fe  G  144G;  Ali  804;  JB  4170;  Berte;  Wr;  CbL  a.  8.  w. 

messe,  v\atine  Kol  164;  Asp;  RC  4293. 

mors,  maf  ^mate^)  RC  7902;  ChL  2281;  Fe  1970;  Ma;  Ru. 

mort,  mal  ^tnaladiej  Wr  IH  5508;  Ru  1  48,  3. 

inostier,  mvrs  HC  8U99;  Wr  I  72G. 

nez,  nais  BD  hl 6;  Korn,  de  la  Poire  (^Uist.  litt.  XXII  875). 

nourri,  ni  Bertp  157,  7;  Wr  III  4078;  RT  90;  T. 

ptdre.  par*'nt>-z   parmz:  AI  415;  Rol  1421;  G  1211. 

peist.  place  Wr  Ca  5;  KT  22  207;  CP  1088. 

peimiiis,  pauinter  G  373;  JB  2397. 

pensive,  pale  RT  1511;  MF  I  764. 

pers,  pale  Rol  1979;  Wr  I  578;  RT  952;  Re. 

peSj  pur  (Ion  ChL  6735;  AH  156. 

pes  Trpos  BD  1983;  Wr  III  4198. 

piez,  poinz  Rol  1968;  G  784;  Ali  53;  HC;  Jß;  Berte  u.  s.  w. 

pitie,  compassion  FSM  2ol  ;  CDF  1  255. 

plm,  parole  Wr  HI  2488;  ChL  1149. 

plait,  parlement  RC  8625;  Chev.  Charr.  4491. 

plur,  plaigne  Rol  2915;  JB  1544;  Wr  U  2418  u.  a.  w. 

port,  passage  Rol  657;  741;  G  156. 

poHe»,  pmz  Rol  3690;  G  30Ö1;  ObL  310» 

pviMMUse,  pris  0  4305  ;  343. 

pui$$am,  pro*  RT  10  795;  FB  3963  (prw). 

raüonj  rme  Mi  8766;  FSM  101. 

sage,  enseigm4  AH  46;  CDF  II  355;  Berte  189,  15. 

tarn,  «out  0  3553;  Ali  8113;  RC  1133;  JB;  Wr  ft.8.w. 

MIM»  s/wntr  Ali  30;  431;  Rom.  VioL  1939. 

»Ht  saugt  Re  III  89.  Cur.  fr.,  Laciiniey  letfetOr  Bd.  851. 

9m,  $aveir  RT  537;  Re  I  1130;  Ma  363;  Ru. 
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nrnple,  mi^t  Ron  IHol  52;  Mitzner  XXII  10;  RP  I  1«. 

eoiwoa,  »am  OhL  6599;  Oha  (15)  XIII  II,  d. 

.ta5or,  tymibreB  G  4148 — ^9;  Be  VI  19. 

«Off,  tempn  CDF  45;  Rom  Viol  2484. 

feiile»,  fre«  Fe  4772;  T  37;  IC»  1732. 

ferme»,  lefit  MF  I  45;  RC  3767. 

ioH  RT  14  813;  FB  1006;  ODF;  BD  Q.  8.  w. 
OTOlK  twef  Wr  m  8464;  CDF  I,  4;  Ml  2148. 
MOin  tn#der  CDF  I  25;  MI  3640—41. 
mefw,  mfocmee  F8M  212;  Ifi  730. 

menl  r^Mn^),  oa  G  1376;  GbL  2752;  Fe  209;  Re;  £; 
Rtt  IL  B.  w. 

«HM,  vMmdet  CDF  I  17;  Rn  I  95,  3. 

emrM,  «oMmt«  Fe  5416;  RT  28  666;  Re  I  740. 

X.  VerleUiiBg  der  alliterierenden  Verbindiuigea  auf  den 

altfraoottaiaclieD  Zeitraum. 

Im  folgenden  geben  wir  eine  Anewabl  der  Beispiele,  wie 
wir  eie  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  altflnaozOeischen  Dichtem 
geAmden  haben.  Wir  ordnen  die  Gedichte  nach  Dichtangearten^ 
Sagenkreisen  und,  so  weit  es  möglieh  iet,  nach  der  Zeit  ihrer 
EntBtebnn«:.  Freilich  lassen  sich  wesentliche  Unterschiede  in 
der  Anwendung  der  Alliteration  erat  gegen  Ende  des  Zeitraumes 
wahrnehmen,  aber  auch  die  früheren  Dichter  sind  in  diesem 
Fnokte  nicht  ganz  gleich.  Die  im  vorigen  Kapitel  angeführten 
Beispiele  lassen  wir  hier  weg,  da  sie  mehr  oder  weniger  Ge- 
meingut der  ganzen  Zeit  sind.  Ebenso  wenig:  halten  wir  es  fUr 
flUtftlicb,  die  rein  zufiilligen  Alliterationen  mit  anzuführen. 

1)  Die  ältesten  Denkmäler  mit  Ansnahme  Alexandre 
v(tu  Alberic  und  des  Alexis  geben  keine  Ausbeute,  im  Alexandre 
linden  wir  nur  viai  ne  mendic  18,  28  und  tove?/rcs  fvd  et  tem- 
putaz  19,  28;  aus  Alexis  ist  nur  par  pri  nu  pnr  podesie  204; 
564:  zu  erwähnen.  Auch  die  wenigen  Beispiele  des  Chimpoz 
liiacli  11  aus^^cr  faiture  de  cheval  efigure  1407  nicht  den  Eindruck 
üea  beabsichtigten. 

2)  In  den  chausuus  de  geste  dagcf^en  (Rot.,  KarJsr^-ise 
Gut  de  Bourg.y  Aliscans,  Haoul  de  Camb.,  .Juurdains ,  Berit'}  ist 
die  Alliteration  schon  reicher  entwickelt.  Ein  Charakteristikum 
dieser  Gedichte  sind  die  Verbindungen  gleich  anlautender  Namen. 
Wir  ftfgen  den  frtlher  (Eap.  VII.  3^  angeführten  Personennamen 
noch  einige  L.tnder-  und  Völkernanu n  fiinzn:  Rol.:  Hunis,  Uungres 
3254;  laisetit  Marbrise  e  ni  laisent  Marbruse  2641;  de  Sorbvt.'^ 
e  cie  Surz  8226;  RC:  gm  fe  dnna  Perone  ei  Peronele  1004. 
Ausser  den  Eigennamen  sind  allerdings  fast  alle  Beispiele  schon 
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im  Torigen  Kapitel  erwlthnt  Za  nennen  Bind  nooli  Bol.:  le  baHun 
€  le  brief  341;  flerenit  drfendmt  1398;  ymagenM  e  tmtute«  U$ 
ydele»  3664;  «  Ii  eolps  e  Ii  eapUt  1109;  1678.  P:  dnx  e  de- 
maines  4;  ciUi,  cdters  777;  U  dou  e  la  corune  866;  eotte  e 
eande  211;  gruet  e  ganies  411;  835;  pel»,  pdigvn  480 — 81; 
tahurs  u  iuneiret  359.  Aap:  tont  archiuesques,  iant  abis; 
come  lairon  e  faho  e  laynvr;  e  qui  lo  consüoit  e  cid  lo  ean- 
senüe.  G:  la  briiche  et  Ii  bran»  2621;  les  pwmSf  h»  plovier$  42 ; 
chevauchent  par  vau9  ei  par  puis  et  par  prez,  par  pluiee  . . . 
186^87;  prince  ne  per  1532;  la  paon  et  le  pain  2240;  ma 
terre  et  tot  mon  tenemant  2295.  Ali:  corsu  et  quarrt  3211; 
jambes,  jenous  3580;  lespuie  et  le  plaigne  572;  soillieSf  ensang- 
lentes  677.  RC:  enchaue,  envaie  2366;  les  getn  tt  jali  2316; 
si  getent  pieres  et  maint  grant  pel  agu  1442.  JB:  aeorder 
n^apaier  1602;  atouehtez  n'adesez  2220;  grant  bitmaige  et 
grant  brut  2383;  de  duel  et  de  dieetes  510;  et  manatdH  et 
mercie  1702;  enM  ptes  et  em  paumee  2446;  poins,  poitrtne 
3241.  Berte:  ne  coute  ne  coissin  56,  3;  foible  et  floe  50,  9; 
gent  letree  et  geni  laie  13,  7;  morte  fusse  et  mengte  173,  9; 
ne  aale  .  .  .  ne  solier  56,  2;  tnille  et  tonlieue  (Steaeru)  84,  19; 
le»  leus  oy  ulier  et  Ii  huans  hua  41,  2. 

3)  Koman  de  Ron  (Wr)  und  Chronique  ascendante 
(WrCa):  amenuise  e  ajiehli  III  ir>92;  Vamur  e  l'asemblee  II  3141 ; 
armes  e  ator  III  777li;  en  boU  e  tu  buiesum^  II  '^^i'^:  III  493G; 
Vout  81  charine  e  euchante  I  152;  ne  chastei  ne  cita.steUerie 
III  7284;  ne  viel  chien  ne  chael  II  4180;  clers  e  clergie  III  273; 
clers  e  rnronez  III  1<)53;  duner  colp  ne  colee  II  1660;  od  granz 
cuUeaU  e  od  cftffj/ncs  III  1219;  tuit  descoverf  e  tuit  (^*'srlns  III 
1618;  drns  c  ihmitfs,  dvas  e  duns  oft;  dnire  e  doctriiK  r  II 
1766;  de  itdvire  de  Hou  e  de  s'estrace  WrCa  4;  par  dejalte 
dd  rri  e  par  m  fieblete  II  1072;  ,sa  felunie  e  na  faintie  1  633; 
de  fenvstres  e  d'altres  juz  III  7816;  u  en  feu  u  m  furche 
11  1205;  boens  fevres  e  boms  ferreors  III  64ü2;  ci,^t  fierf^  eist 
fautj  eist  fuit  III  8267;  defrire  e  defriper  II  4390;  forz  e 
desfensables  III  4301;  entre  la  gorge  e  le  goitron  III  4084; 
por  Ini  gnerreier  e  grevcr  Ii  2GA1  ]  taut  jui,  taut  jeuna  II  2391 ; 
medecine  ne  mirc,  11  liül*;  inostrer  r,  inetre  en  memoire  III  7865; 
grant  parole  e  grant  reparlance  III  1981;  robes  perneient  e 
portoent  III  1107;  prent  e  depart  III  3796;  pristrent  e  des- 
puillierent  III  3266;  od  prisuns  e  od  preie^  III  4005;  receiventy 
rendent  III  8102;  soße  e  eospire  III  5293;  nen  truis  train  ne 
trace  WrCa  11;  vavaeur»  e  vHaine  II  3840;  de  viande  e  de 
veeteure  III  2300.  Eigennamen:  Chartresj  Chartain  III  271; 
mtre  Eepaigne  e  Eeeoee  WrOa  36;  ki  out  Türe  e  Torawe 
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WfOft  97.    £8  itt  hier  ein  Fortschritt  gegonflber  den  ehansoM 

de  gesta  zu  konstatireiii  die  Allitermtion  geht  mehr  Uber  die 
konventionellen  Verbindungeu  hinaus,  und  eelbeUlndIg  mit  kUnst* 
lerischer  Absicht  gebildete  Formeln  liegen  neben  einigen  volke- 
tttanlichen  zahlreich  vor. 

4)  Höfisches  Runstepos  (Löwenritter;  Fergus).  ChL: 
awistie,  ncorde  6223;  amor,  acnintance  ß485;  m^angoisent  et 
a</uisetit  1464;  birn  Vaparqoit  et  bim  Vantant  )i434 :  ataint, 
afiert  4808;  Ii  harou  et  Ii  hacheler  676;  il  te  cluist'imU  et 
chnaent  5150;  toz  creanteis  et  to7.  rovnytz  5163;  sonent  ßaütes 
et  freteleü  2352;  um  lerre,  uns  (L  .sL'u  tis  3668;  et  tormanier 
et  traveiUier  6555 ;  prevost  ne  voiir  GU6. 

Fe:  darbalestf,  ne  (Varc  manier  1649;  s'atome  fit  apj-este 
1039;  le  hon  esjjid  brandint  et  hese  4865);  Li  cheuals  jete  et 
gib*i  fort  4ßS$;  h  pilier  et  le  pont  Al^^S ;  molt  Ii  poiase,  molt  se 
repent  5273;  si  se  rengent  him  et  cotiroient  5U57.  Die  Menge 
der  Bei&piclc  ist  nicht  grosser  als  im  Roman  de  Rou.  Der 
grösflte  Teil  sind  hier  Verba.  Sehr  beliebt  sind  die  Veibindungen, 
die  wir  Ten  der  Behandlung  anegesehlossen  bmben  (Kap.  V), 
nimlieh  die  Zoiammenetellung  aweier  Verba  mit  deneelben  Yor^ 
Silben. 

5)  Antike  Sagen  et  off e.  Roman  de  JMe:  error  U 
pmU  ei  emaianee  89179;  cre  iere  en  id  feire^  en  td  f€iU 
13  697;  jiue  ßne  ei  freeeke  ei  eehrü  1289;  le  latin  eivrai  ei 
la  leire  135;  ei  Mine  fMnaie  ei  eane  merei  10  703;  comeni  Ii 
Oriu  rt^vrereni  ei  coment  ü  repertUUreni  671—72;  see  por 
reie»  ei  «m  pene^  21  915;  par  faree  peeeiee  et  pris  4441; 
eaßr»  ei  eardona  14  588;  tinbaUe,  iinpamm  14  727;  bdU  et 
ifieche  et  tunhe  et  aalt  14  663. 

6)  Bjiantinische  Sagenstoffe.  Floire  ei  Blanceßar: 
eoraue  ef  crisolites  645;  grue»  et  gantea  1465;  a  eon  lever  et 
a  Mon  lit  1G80;  pertrts  .  .  et  plongons  1466;  peschiers  ne 
periers  1764;  et  vollilles  et  venison  1462;  ne  vuivrc  n'antre 
vermine  1653 — 54.  Die  meisteu  selbständigen  Beispiolp  diesOB 
Qedichtes  finf^rn  sich  in  Beschreibun^ron  von  Gastmähiern. 

7)  Kleinere  Verser^iUilungeii.  (Marie  de  France 
und  Recueil  de  contes  u.  h.  w.j  MF:  aturuez  vus  e  si  alez. 
Elid.  377;  ma  chamhre  e  ma  chapele  I  353;  escience  e  de 
jjarler  hmm  eloquence  Prol.  1  —  2;  sanz  de^eacier  e  sanz  partir 
1  574  ;  tant  Ii  pria,  laut  Ii  pramist  I  283;  kar  U  quidoit  e  si 
eremeit  Elid.  230;  CDF:  chascune  ann4e  ou  chaacun  an  1  259; 
entre  les  cornes  et  U  col  1  166;  ou  file  ou  filace  I  243;  je  an, 
en  joie  e  en  jolyvete  II  20;  donf  le  nom  et  la  renommee  l  251; 
d  onor  ei  d  onesie  1  256;  rejjrises  ne  ^rouvees  I  243;  aa  repen^ 
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(a«e«  et  aa  prüre  II  3S;  $09Qir  ei  §entir  II  252;  tray  et  fow- 
inniU  I  12;  tolue  et  touinUe  en  id  voie  ib;  trendie  et  travailh 
I  253.  In  dieser  Kleeee  scheint  die  Alliteration  niolit  sehr  be- 
liebt gewesen  za  sein;  wenigstens  ist  BiF  venig  ergiebig,  und 
anch  die  meisten  Stücke  von  CDF  sind  am  an  Beispielen,  wenn 
anch  einige  andere  deren  mehr  zeigen,  was  bei  der  grossen 
Anzahl  von  Gedichten  aus  drei  Jahrhunderten  verständlich  ist 

8)  Eoman  de  Renart:  ne  huef  ne  .  .  .  autre  beste  I 
841 — 42;  ou  gourpil  ou  gaignon  III  54;  mater  ne  meegnier 
I  258;  ef  ?uf>gre  et  menu  XI  995;  traUres  ne  triceres  T  571, 
EigenuaiDcn  in  a  Clugni  ou  a  Clerewax  1  1013/  danst  lirkohe- 
mers  et  Jh-uu  ff  ors  XI  516. 

9)  KcligiöBo  und  didaktische  Gedichte  (lUt^sant  de 
Dien,  Bible  Gmot,  Tournoiement  de  V Antichrist) .  BD:  e  de 
la  iaiigm  e  de  la  loigm  180;  htiPftre  e  Ucchsrie  1667  —  (»8; 
de  quei  i/  8ont  nez  r  nais  816;  les  poz  n  /es  picchiers  »ozieve 
1923;  jmnpft  sauvez  ><>''  spvn'rz  362;  suef  e  souent  433;  ses 
traisun,^,  sts  tricheriea  1406.  l>iltle:  cort'iis  ,;t  quenoissatiz  356; 
deffet  et  J'  lfendu  960'^  de  lor  Jaiz  et  de  lor  foliun  1598;  fu 
faiz  Ii  ievijjUs  et  fondez  2183;  sa  paora  et  m  repenfance  2242; 
por  preeschier  et  por  parh-r  2362;  tornienZf  ttnipeate  2477. 
T:  ardente  at  agiie  14;  *i  froide  et  si  fade  50;  glaive  ne 
gavelos  46;  de  mort  et  de  meachief  44;  porte  et  deuploie  17; 
»ans  sei  et  sau,s  aavor  50;  vergier  ne  vignoble  12;  les  vieleures 
et  les  fors  vins  15.  Die  Gediclite  dieser  Klasse  zeifjeu  viel 
Alliteration,  Verbindungen  von  Tugenden  und  Lastern  werden 
gern  mit  Aureim  gebildet;  in  T  namentlich,  welches  auch  volks- 
tümliche Verbindungen  aufweist,  geht  die  Neigung  fUr  den  An- 
reim  bisweilen  bis  zur  HHafang  aUiteaerander  WOrter. 

10)  Lyrik  (Chat^  kiiorifine^  n.  s.  w.  ed.  Le  Ronx 
de  Liney  and  Bomßßuu»  und  F€Uiourdlen,  ges,  v,  Bartoob). 
Oka:  Yolkatttmliebe  Verbindungen:  ä  eri»  «t  d  eors  (14)  V.  1,  3; 
ray  ne  roe  (15)  XXV.  17,  5;  som  per  et  sumpeur  ib.  35,  1; 
ä  tore  et  ä  UravewM  (l$t)  Wf3i  3»  3.  AoMerdem:  ^attiiE^  boutm 
(15)  XXV.  7^  %i  dim  e  dtmai  (12)  X.  4,  5;  chantm»  dum»  (13) 
Y,  1,  2;  prome  et  pU4  (15)  JJi  5;  vo/t  inifuitee  et  injwree 
(15)  XIU.  1%  8;  p<mir  et  pi4  (13)  XUI.  2,  ^  RP:  uveir, 
anumiere  llh  47,  38^39;  duremetU  et  daucement  I.  91—22; 
et  le  fer  et  la  ßeee  h  57,  46;  graUlet  et  grae  h  3^,  20;  me 
garde  et  gftflte  L  48|  18;  un  liemre  . . .  wi  fovrlsr  HI,  53,  19; 
wmue  et  morU  et  mal  buiUie  h  57,  23.  Die  Lyrik  hat  die 
aUiterlefende  Verbindung  in  ausgedehnterem  Maaae  yerwaadt  aU 
atte  vorker  erwähnten  Dichtungsarten.  Beispiele  ans  der  Volka- 
tpri^ke  sind,  der  fiatateknng  der  Lieder  enka|ireokfiiid|  hHafig« 
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In  dem  letzten  AbsebBitt  dea  ersten  BuDdes  von  Ch«)  vekhw 
das  fUn&olHite  Jahrhundert  umfasst,  i^t  die  AUiteratioa  ge- 
yUl£t,  das»  mm  tioe  iUthetische  Wirkung  derselben  ausgesoblosaoB 
encbeint  Man  vergleiche  dort  No.  XXV,  welches  Lied  von 
Molinet  auf  dto  Schlacht  bei  Guinegate  gedichtet  iit,  und  da» 
£i»t  Mir  ans  Viersen  wie  die  folgenden  besteht: 

perduz,  penduz  

<rai»f.T,  faillez,  retmimcz,  retouillez  u.  8.  w. 

11)  Drama  (Adam;  MiHere  du  viel  f*\stammt;  Farce», 
Soties  et  Moraliti's).  Ad:  so  e:ut  wie  uhue  Ausbeute;  die 
wenigen  Beispiele,  die  sjf^b  etwa  .nirirciben  lassen,  sind  offenbar 
ohne  Absicht  des  Diditi  iH  ontßtanden  oder  hatten  sich  al?  t^ber- 
setzung  der  betreffcudeii  Ribelstellen  eingebürgert.  Weni^'  besser 
ist  es  mit  Mi,  wo  sich  alltjrdings  einzelne  VVendnii;j;c]i  wie  o.  pur 
et  a  plain  2682;  rni.snii  ne  rimt"  H7G6  linden,  die  meisitn 
an(Ji  re[i  aber  ü beist  t/uii^c<^n  sind,  die  im  Französischen  iulailig 
aliitenereo,  wie  pera  vi  piaifviateur  715;  pmHmiit  et  i"'nuanaüe 
1033.  Ergiebiger  sind  FSM:  Je  n'y  ßiUmdn  ne  gros  m  grelle 
84  (ich  verstehe  gar  nichts  davon^;  est  oray  et  veriti  §7; 
(fauidir,  galler  240;  ßers,  forts,  fdona  Abi. 

12)  Allegor isch-moralisi erende  Epik.  (Roman  de 
la  rone;  Elle  s  Ouidübersetzung,)  Ro:  recorbiüißs  et  crogues  l 
47;  de  dolor  ei  de  despit  I  6;  J'auct  ou  fole  II  6;  rmlles  i 
avoit  et  mauois  I  22;  fmindref  poriraire  1  6;  bien  piynit  et 
hien  paree  I  19;  or  reaui  princes  or  8ui  pagea  II  10;  or  8U% 
Robürs  or  aui  liobins  II  lU;  sainea  et  Beries  1  22.  E:  <?l  9% 
Ii  ackate  et  aportß  1265;  ou  gresle  ou  glace  1139;  proier  et 
pefiier  571;  pignier  ne  poncier  635;  proi^t  plor4  954;  aoupvt, 
»anglot  900;  qui  est  eiit  vielzf  qui  e^t  <5ist  vairaf  192. 

Ifi  dieften  leiden  Werken  ist  die  Alliteration  gern  und  in 
pasiender  Weise  verwiaidt 

13)  Kvnstiyrik  der  BpSteren  Zeit  (Adam  de  la 
HaXU;  RuUheuf;  ChrUtine  de  Pisan;  Charlee  d^Orliana.)  AH: 
nant  rönne  90;  et  plus  sage  et  plus  souffrant  14;  triite  ei 
ienchan»  300.  Ra;  ä  voe  vCaeori,  ä  voe  m'apaie  I  133,  20; 
hediaui  ei  baiUiz  et  bargoia  II  39,  18;  him  ei  bontei  II  7,  11; 
Herudei  eon^tiUeue  1  68,  18;  erae  et  quarri  I  172,  14;  dar 
et  diver  I  16,  15;  doleate  et  dure  I  14,  9;  n'a  fin  ne  fone 
I  49,  2&;  more  et  mauhaüliz  I  3,  13;  meslez  et  mis  I  67,  1; 
pd^on  ne  pdiee  U  40,  24;  ne  pain  ne  paste  I  9,  19;  II  48, 
23;  etprinee  etprilai  I  76,  6;  eobree  et  eagee  I  15,  1;  ^  vine 
ei  ä  mUiiUe  l  146,  6;  vainee  ne  volee  IL  28,  8.  GP:  eon  carpe 
ei  $a  eonecienee  5561;  plue  eont  ddiiaUee  ei  drde  928;  e( 
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esparses  et  esperdues  375;  et  des  estans  et  des  errohUs  (estoiles) 
1828;  leurs  forces  et  leurs  influences  1831;  7ie  fist  mur  ne 
masnre  801 ;  prompt  et  prest  5496;  ChO:  avugle  et  aitsourdy 
278;  Sans  congie  ou  commandem^nf  51;  man  cueu7'  et  ma 
quictance  157;  dangier  et  dueil  74;  due'd  et  de^pit  79;  sans 
faveur  ou  sam  flaterie  27;  refroidiat  et  froime  87;  passezy 
presem  228;  j>our  sei^nmr  ei  souveram  10;  comme  subgiez 
et  servit^nrs  '2^31. 

In  dieser  Klasse  wendet  AH  die  Alliteration  ziemlich  selteD 
an,  die  anderen  häutig  und  geschickt,  Hu  mit  vielen  Anlehnungen 
an  die  Spracije  des  Volkes. 

Überschauen  wir  das  panze  Gebiet  nochmals,  so  sehen 
wir,  wie  die  AUiteratiun  alhnälilich  gegen  Ende  der  altfranzösischen 
Zeit  an  Häufigkeit  zunimmt.  Betrachten  wir  flUehtig  die  weitere 
Entwickeluug  der  hier  untersuchten  Erscheinung  in  der  franzö- 
sischen  Litteratnr.  In  der  mittelfranzösischen  Zeit  scheint  sie 
auf  derselben  Stufe  geblieben  zu  sein,  mindestens  wird  eine  Ab- 
nalmie,  ein  Vermeiden  des  Anreimes  nleht  bemerldieli.  Die 
klassische  Periode  jedoch  rlnmte  mit  der  Alliteration  TollstSodlg 
auf;  in  dieser  Zeit  galt  eine  Öftere  Wiederholung  eines  und 
desselben  Konsonanten  in  einem  Verse  fttr  unsehOn,  es  sei  denn, 
dass  eine  Tonmalerei  beabsichtigt  gewesen  vMre.  Die  Romantik 
indes,  die  so  yiele  Regeln  nicht  mehr  anerkannte,  die  dem 
Klasslsismus  heilig  gewesen  waren,  hatte  kein  Bedenken,  die 
alliterierende  Verbindung  hin  und  wieder  in  ihren  Qedlehten  an 
gebrauchen.  Namentlich  aber  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die 
jüngste  franaltsiBche  Diehterschnle,  die  D^ctdenis  oder  Symbo' 
listes,  in  ihrem  Bestreben,  die  Poesie  zu  einer  gesprochenen 
Musik  an  machen,  die  Alliteration  als  Verscbttnernngsmittel  des 
Verses  gern  Terwendeten. 

M.  K9HLBR. 
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Moliere's  Precieuses  ridicules 

in  ihren  B^ziebnnger^  zur  Marquise  de  Rambouillet  und 

Mu«  de  Scudöry. 

Die  Lösuug  der  grossen  Aufgaben,  welche  dem  vorigen 
Jahrhundert  f^eatellt  waren,  verminderte  die  Anteilnaluiii  an  der 
Gedankenwelt  des  W  H.  Jahrhuiulerts  und  das  Vertiefen  in  die- 
selbe. Daher  entschwand  die  Zeit  Ludwigs  XIII.  und  XIV.  in 
litteraiieeher  Beziehung  der  Kenntnis  auch  bei  den  Gebildeten 
allmShHoh  dornt,  dne»  man  eohliesBÜch  fast  weniger  von  der- 
selben wnaete  alt  Ten  dem  geistigen  Leben  im  grleehieeh- 
fOmiselien  Altertum.  Wie  bedentond  dieaer  foitwttrend  an* 
Bdimende  Terinat  trar,  eniebt  man  sehen  aus  Veltaire's  be- 
1»nntem  CoAaiogw  aXfikahUiqu/e  dt  la  plupaH  dM  icrivaim 
fran^is  qui  oni  par»  dam  U  nkile  de  Loui$  XIV^  und  die 
Mnne  der  Rerolntien  sogeo  nur  neob  mebr  Ton  der  Besoblfti- 
gvng  nut  jener  Vergangenheit  ab.  ESnst  hoeh  angeaehene  Behfift- 
steiler,  sowie  solche  aweiten  nnd  dritten  Banges  gingen  mit 
Ausnahme  der  Dramatiicer  fkst  ganz  unter;  diese  jedoeh  wurden 
dnreh  die  zahlreichen  theaterbistorischen  Werke  des  vorigen 
Jahrhunderts  wenigstens  bei  den  melir  gelehrten  Litteratnrfreunden 
Tor  der  Vergessenheit  geschützt  Allgemein  bekannt  blieben 
nnr  die  grossen  Dichter  und  Prosaiker,  aber  auch  diese  hatten 
in  litterarischer  wie  sprachlicher  Beziehung  aufgehört,  völlig 
verständlich  zn  sein,  wie  Voltaire's  Kommentar  zu  den  CEuvres 
dt  Corneille  nnr  zu  klar  beweist.  Warum  hUtte  es  den  Preziösen 
anders  ergehen  Bollen?  \m\  den  Personen,  welche  bri  Dar- 
stellung der  preziösen  LJewej^ung  jetzt  in  jedem  KonnM  iulium 
Erwfthnuiiu^  und  Hespreeliuii^  finden,  war  nicht  viel  mehr  übrig 
geblieben  als  die  Nnint  n  Voiture,  M"**  »le  Longueville,  8cud»'*rv, 
Cotin  und  vnr  all.  n  das  llütel  de  Ranib(Miillet,  Zn  tief  war  der 
Ruhm  der  iiicomparnhh  Ärfh^nice  im  \  olkniiewusstsein  begrtindet, 
als  dasa  ihr  Andenken  erlöschen  konnte,  aber  eine  nur  einiger- 
massen  ausführliche  Schilderung,  eine  sachgemUsse  Würdigung 
ihres  Waltens  sucht  man  bei  den  Öchriftstellern  des  vorigen 
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Jahrhunderts  vergebens.  Ein  Verstfiiv^nif?  von  Moliere's  PrecienseH 
ridirules  und  Feiamcs  savantcft  war  bei  soleher  Lape  wohl 
oichl  möglich.  Da  ahf>r  »lio  «fpnniio  KcTintnis*  (!er  üm8chliigi*2:»'n 
VerbäitnisHc  nicht  mehr  vurhanden  war,  hu  v. m  li  es  fiblieh,  alle 
Thorbeiten  Madelon'B  and  rathos*  auf  die  Marqmse  zu  UbertragcD, 
diese  für  (las  Urhild  der  jMnjntiti  j^rvcincldfrs  zn  halten  und  ihr  die 
Schuld  beizumesscUj  dass  der  bd  esprit  so  unöimu^^e  HiOten  trieb. 

Unter  allen  französischen  Dichtern  des  XVII.  Jalirhmiderta 
hat  Moliere  von  jeher  weitaus  am  meisten  Freunde  und  Be- 
wunderer gehabt,  und  gerade  ihu  vollständig  verstehen  und 
Wflrdigeo  zu  können,  masste  sich  immer  mehr  als  Bedürfnis  er- 
velMD.  Daher  liat  er  la  den  mannigfaltigsten  Studien  angelegt 
«nd  hauptslohlieli  diwa  beigetragen,  daia  Mine  Zeit  itadieh 
wieder  evideekt  wwrde,  Niebt  Uos  den  Verstiwbaia  teinev  Werke, 
radeni  4ie  Keiwtni»  leiaer  Zeit  llberbeiipt  und  ufili  etten 
SielitHnge»  geietiger  Betkitiguog  hin  ist  jet^  wieder  eneUoveik 
Vit  liebevoller  Bingebiw  baben  fruittaieohe  Foreeber  nneinrild- 
lieb  auf  dem  oft  lidea  Felde  gearbeitet  and  aaa  eiaen  Beiebtui 
¥0«  Qediakea  md  aanebendeii  Utteratarwerkea»  eme  FtUe 
interess^iter  PereValiebkeiAeii  wieder  fcenDen  gelebtt,  Ton  deoea 
frQher  kaion  neeh  eioe  daakle  Kande  ▼emoaMMui  wurde.  Die 
seit  Lebret  (1733)  i«  raaeber  Folge  erscheinenden  groaeea 
Moii^re- Ausgaben  TOD  Anger  (1819  ff.),  Aimä -Martin  (1824  ff.J^ 
Molaod  (1863  f.  —  2«  4«8g.  1S80  fl.\  Despols-Meanard  (1873  ff.^ 
laveX  (1887  ff.);  die  verschiedenen  BiograpbifOa  des  Dichters 
von  der  Tasobereau's  (1823  f.)  an  bis  auf  die  aeafste  von  Meanard 
(1889);  die  geradezu  zahllosen  Monographieen,  welche  die  gross- 
artigen  handscliriftlichen  und  gedruckten  Schütze  der  franzJ^sischen 
Bibliotheken  verarbeiteten,  haben  Uber  die  Zeit  Moliere's  wieder 
helle  Klariioit  verbrr  itrt.  seine  Werke  fast  in  allen  Anspielungen 
wieder  verständlich  ni;u  lit.  Über  F/miges  ist  der  Streit  aller- 
dingi  noch  nicht  beendet.  Zu  diesen  streitigen  }*iinkten  gehört 
auch  (lit  Fr?^!re,  oh  die  Precirttsis  ridiruhs  blos  die  j'f/Nssps 
prHcieuMCä  treüeu  soUton,  oder  ob  der  Dichter  Uber  diese  hinaus 
anf  bes^mmte  Personen  abzielte,  in  den  folgenden  Zeilen  sei 
es  gestattet,  die  widerstreitenden  Ansichten  und  Gründe  zu  bo- 
l^obten  und  eine  Entscheidung  der  Fra^^e  zu  versuchen. 

Von  den  Zeitgenossen,  d.  h.  von  donen,  welche  zur  Zelt 
der  yV#c.  rid.  oder  bald  daiain  hnebcu,  liai  Niemand  behauptet 
in  denselben  eine  versteckte  Anspielung  entdeckt  oder  vermutet 
ZU  haben.  Die  ältesten  Biograplien  des  Dichters,  wie  La  Crange 
und  Vinot  (1682),  Grimarest  (1705),  Bruzen  de  la  Martini^re 
(1725),  noch  aucb  die  sablreioben  Äna9  und  MeoMirenwerlLe  er- 
Wtiuma  ea  mit  oineBi  Worte^  dasa  die  beiden  jutaiiitoeB  CMbiaebei 
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(Vir  Zerrbilder  lebender  Personen  oder  deren  Lebensart  gehalten 
worden  seien,  auch  Voltaire  in  seinem  Sommaire  behauptet  dies 
noch  nir-ht.  Wer  zufr^^t  die  Br-liaiiptuiif^  auf<:::pstf*!U  hat,  (Inn^ 
die  Martin  ist'  de  Raniliouillet  durch  MoU^re  veripottet  worden 
sei,  verni  i^  i(  h  nicht  zu  sagen.  Auger  schrieb  (1310):  — 
lorsfjtt'ou  cüiuiidere  comhum  VaMOciation  dfs  precieusps  pfnii 
forniidabh  par  Je,  noinhre,  U  raiißf  la  fortaue  (d  Je  credit  des 
personfies  qui  m  ttaiaiU  les  membres  uu  Iti^  ap^uis.  Äuasi 
Moliere^  pour  donner  le  change  ä  lenr  fnrmr,  crut  -il  devoir 
faire  nne  disiinction  entre  j£s  pröcienses  veritables  et  le^ 
precieusea  ridictUeSf  et  me.ttre  torifes'  Je^  Hottises  de  l'Jiötel  de 
RambouilUi  sur  l&  compte  de  deux  jprovincialeu  J  raichement 
debarqu4es  ((Euvres  de  Molierey  II,  75.)  Im  Jahre  1835  trat 
der  Qrgf  P.-L.  toderer  dieser  Ansicht  entgegen  und  Yersn«ht« 
iB  MiMüB  b«rttbiiiten  MSmoir*  pmr  «srnr  d  FhuMw  la 
&mM  poU«  m  Fime»  die  Harqulsa  i«  i*ehtlMg«B  iia4  to* 
nthm,  dMt  Moli^  sie  aiclii  häh^  kttont^  8«t9<i  Yn- 
tsidignng  UU  aA  80  grosMm  Mlngein,  wimaelto  von  so  tioImi 
Fehlern  «a4  Ueberliiäkeitsiit  diwe  «üiaaelhe  Tlole»  Widenfurtoli 
erveckte,  ab  der  Sache  wenig  Ibiderte.  Q^nia  in  seiner  Vk  4s 
Maii^  sagt  nooh  1846:  II  n$  s'^t  wnn^  lä  «fim  ndKHfe  de 
provin^e,  mau  d»  ridimla  da  Vh6M  4$  Bamhouillet  M 
RcederWf  dans  snn  Histoire  de  la  sociötÄ  pottsy  a  beaucotigf 
imist^  stfT  fti^ftMtiee  prümdue  de  MMre,  et  sur  1$$  4mßl$eni9 
Services  rendii  au  langage  par  la  esifrM  de  madaine  de 
Jtttmbeiuiüet.  Cette  tJihe  a  fait  fortune,  fai^  tm  osr  jMfMMM 
et  peifredeeoal,  Que  l'kdtel  da  HambemHet  Ott  eaeere4  uns  ffmmde 
influmcA  ewr  la  langue  frangaise^  je  ne  pr^tewi»  pas  U  nier; 
mais  que  cette  influence  aü  et4  salutairej  c'est  ce  fui  est  trh 
contfsinhJp.  Pnur  moi,  je  suis  d^un  avis  opposd})  Während 
Ka!<lerer  die  Marquise  verteidigte,  hatte  er  das  GlUck,  einen 
anderen  SUndenbo**k  m  fiudeu,  denn  ohne  einen  solchen  j^^cht  es 
einmal  nicht,  und  verkündigt«',  der  Dichter  liabe  unter  dem 
Namen  Maddoii  die  M"*  de  Scudery  verspoUen  wollen,  denn 
diese  Dame  hiitte  Madelcine  gebeissen.  S^tt  die  Sache  zu 
klaren,  machte  er  sie  nur  verwickelter^  doch  hatte  Rcederer 
wenigsten«  den  Krfolg,  dass  die  Litteratur  der  Prezioseu  ein- 
gehend erforscht  wurde.  Cousin  in  seinem  Werke  f.a  SQCut4 
frangaim  au  A  I'//*  siede,  dapr?«  le  üiaud  CyruH  de  M^'*  de 
dcuderj^  (Paris  1858,  II,  265)  schliesst  sich  dem  Urteil  limderer's 
Uber  die  Marquise  an:  //  est  aujourd'hui  bien  demQntrtf  depui^ 
Vouprage  de  M.  Rtjßdererf  que  Moliere  najamais  song4 

1)  LexioHe  compare  de  In  iangue  de  Moüire,  8.  XVI,  vgL  auch 

ib.      LXXIV  ff. 
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ä  attaquer  Vhötd  de  Fambouiüet,  und  fUgt  (ib.  266)  hinzu: 
Mais  noiis  allons  plus  loin:  nons  preienrfons  qne.  ^f^*  da  Sctidei^y 
et  sa  socieie,  telles  qiiclles  aont  drpeintcs  dans  le  Grand  Cyrus, 
quoiqtie  de'jd  bim  dtfferenfes  de  thötel  de  liamhouillety  n*ont 
pa,s  davantage  servi  de  modeh  aux  Pr^cicnses  ridicules  etc. 
Gerade  in  den  hetzten  Jahrzehnten  haben  die  hezUglie})en 
Forschuiigea  einen  grössereü  Umfang  genommen  und  reichen  Stoff 
aus  gedruckten  und  ungedruckten  Werken  allgemein  zugänglich 
gemacht,  aber  eine  Einigung  Uber  diese  Frage  ißt  noch  nicht 
erfolgt.  Einige  behaupten^  Molifere  habe  durch  die  Namengebung 
klar  genug  angedeutet,  dass  er  Catherine  de  Kambouillet  und 
Made  leine  de  Scud^ry  verspotten  wollte  (so  FritBche^  Xa  mt  ii' 
buch,  2.  Ausg.  S.  150;  II.  Ka?-rtin<;,  Gesch.  des  franz.  Rornans  etc. 
I,  462,  vgl.  auch  Tallemant,  llistoriettes,  6d.  P.  Paris,  VII,  2.35). 
Andere  halten  die  Verspottung  der  Marquiee  fUr  ausgeschlossen, 
meinen  aber,  die  Scud^ry  sei  persifliert  worden  (so  Boargoin, 
Valenün  ConraH  eU.  1883,  8.  254;  Lftrronmet,  Aasg.  d. 
IWe.  rid.  Paris,  Garnier,  1884  8.  34).  Wieder  Andere  wollen 
aach  die  Scnd^ry .  nicht  als  Zielscheibe  des  MoliWschen  Witsea 
erkennen  (so  Abbö  Fahre,  Jmmesw  de  FUchier,  Paria,  Didier, 
1882  I,  221;  Livet,  Ausg.  d.  iV<fc.  rid.,  Paris,  1884  8.  XIII 
n.  a.  a.  0.  seiner  Schriften,  vgl.  auch  MoliMHe  VI,  148  ff.)* 
Eine  ▼ermittelnde  Stellung  nimmt  Deepois  ein,  der  ((Euvret  de 
Moliere  1875  II,  5  ff.)  sagt,  der  Dichter  habe  nicht  bestimmte 
Personen  treffen  wollen,  aber  ü  avait  heau  vouloir  M^ahttenir 
de8  jpemmndlit^:  dU$  sefatsaient  toutes  mdu;  ü  ne  pauvaU 
donier  qne  plus  «Pun  trait,  dirige  en  apparenee  contre  le» 
pr4cieu8e8  ridiculnSj  porterait  plus  haut;  ihm  schliessen  sich 
Mahrenboltz  (MoUkre's  Lebenf  8.  78)  und  Trane  an  (la  Soci4t4 
franq.  au  XV IP  sihle.  New-York  and  London,  Putnam's  Sons, 
1889,  S.  XLIX);  ahnlich  urteilt  auch  Rathery  (M*^  de  Scudery  etc. 
Paris,  Techener  1873,  S.  85).  Dies  ist  in  kurzem  Überblick 
die  geschichtliche  Entwickelung  der  Frage  und  ihr  heutiger 
Stand.  Untersuchen  wir  jetst  die  Gründe,  wo  solche  ttberhaupt 
vorgebracht  worden  sind. 

Wie  es  prekommen  ist,  dass  die  Marquise  de  Rambouillet 
ftir  eins  der  L  riji](U  r  zu  den  Prec.  rid.  i^olton  konnte,  ist  schon 
entwickelt  wonlf^i.  I)a8s  diese  Behauptung  falsch  ist,  haben 
nach  Rcederer  viele  mit  guten  Gründen  erhärtet.  Aus  Allem, 
was  bisher  Uber  die  edle  Marquise  und  deren  (reHcllschaft  an 
authentischem  Material  an  dp?i  Tm^-  gefördert  worden  ist,  ergohpn 
sich  gar  keine  Vergleichungspunkte,  ausser  dem,  dass  Moliere 
eine  der  Dämchen  Cafhos  nannte.  Daraus  aber  etwa»  zu  folgern, 
ist  doch  sehr  misslich,  da  dies  (ebenso  wie  Maddon)  ein  ganz 
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gebräucbüeber,  nebea  Catin  auch  in  Lustspielen  jener  Zeit  sehr 
oft  yorkommender  Name  ist.  WeoD  Fritsdie  (a,  a.  0.)  sagt, 
er  rerstelie  trotz  der  Ereiferung  mancher  KonoMiilfttoren  nicht^ 
wmm  Moli^re  sich  nicht  auch  diesen  Scherz  gemacht  haben 
sollte,  so  ist  doch  manches  dagegen  einzuwenden:  das  Hotel  de 
Kambouilk't  war  im  Jahre  1659  schon  lange  nicht  mehr  der 
Mittelpunkt  'Irr  Iftteraritjchen  Gesellscliaft,  die  Mnrfjnisp  lobte  in 
völliger  ZurUck^«  zo^'eiiheit,  aus  der  sie  nur  Helten  iieraustrat; 
auBöerilem  w«r  aber  ihr  Anselw^n  ho  nnbcstritten,  dass  Moli^re 
fil«  Leiter  tiiiies  ganz  jungen  Theaters  in  Paris  es  nicht  wagen 
konnte,  gegen  dieselbe  eine  beis&eude  Satire  zu  schleudern;  er 
hatte  «if'h  sein  Geschäft  von  vornherein  verdorben.  Um  diese 
Behauptung  zu  stützen,  hat  man  sich  aut  einige  Stellen  zeit- 
genössischer Schriftsteller  benifen,  ob  aber  mit  Recht,  ist  die 
Frage.  Taliemant  des  R^aux  ( Jlistorlettes  VII,  227)  hat  auf 
das  Ausführlichste  von  dem  Fiasko,  welches  M.  de  Langey  in 
der  Ausübung  seiner  ehelichen  Pflichten  gemacht,  sowie  von  dem 
ühescheidungsprozess  mit  möglichster  AusfUhrliehkeit  und  Unver- 
bMmtlieit  beriehtet  and  lügt  hlni u:  quand  M.  d$  LHUhotme  e^oma 

8«pt  1658]  feu  d^Ettrie»  [f  18.  Dra.  1658],  mit  ettaä 
pr4eieu$9,  on  dit  de  hy  cofluna  de  Orignan,  quand  u  etpauta 
Äf*'  de  BamboMtUet  [ä,  i.  Angilique];  iin  dee  originaux  dee 
Pr4ci€U4eB,  qu'U  awü  faU  de  grcmde  expUjfiU  la  wuiet  de 
de  Uure  nopeee  [S7.  April  1668];  IT*'  de  Mimknteier  eeerimi 
ä  $a  eiBwr,  en  Provence:  „On  faü  dee  medieameee  de  de 
Liüebonne  comme  de  voueJ*  Jk^  de  Qrignan  reepondü  giM^ 
jNNf r  temäire  lee  Fr4cieu§ee  en  reputoHtm,  eUe  fM  eavaU  plm 
fu*un  mögen,  c%>Htoit  que  M"*  d'Äimale  espoumst  Langeg, 
Dazu  bemerkt  F.  Pftrie:  un  des  originaux  des  Precieueee^  c*eet 

lire,  une  dee  personnes  qui  ont  emvi  de  modele  pour  lee 
Precteoees.  Ces  mots  de  des  Riauoß  oni  une  grande  impoHameie 
Uu&raire,  puiequils  sont  ecrits  environ  un  an  apres  la  premUre 
representation  des  Pröcieuses  ridicules,  et  parce  qu'il  ne  peut 
avoir  voulu  designer  que  la  cmnMie  de  Moliere,  qui  faisait 
aloTs  taut  de  hruit.  CT eiaii  donc  bien  nur  les  patrons  de 
l'hdtel  de  RambinüUet  que  Moliere  nvait  dessiiie  neu  copies. 
Cela  est  dar  ä  confesser;  j'en  shih  ff'rrh,'  pour  Kcedererj 
Wnlrkenaev  et  h/'^n  d^nttres;  main  le  teviotymn/r  nst  irrSctisahle. 
Woher  er  weiss,  dass  die  betreffende  Historidte  im  Jahre  lOGO 
vcrfasst  sei,  sagt  Pari«  nicht;  mit  Ausnahme  des  letzten  Teils 
(von  S.  228  unten;  kann  dieselbe  sehr  wolii  nocii  im  Jahre  1658 
oder  Anfang  1659  geschrieben  worden  sein.  Ferner  ist  es  mir 
ganz  zweifellos,  dass  der  Verfasser  nicht  Moliere's  Free.  rid. 
gemeint  hat;  wäre  dien  der  Fall  gewesen,  so  hätte  er,  weil  die 
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Darstellung  an  Interesse  gewann,  dies  klar  gesagt,  und  im  stände 
war  er  dazu.  Er  sagt  aber  bloss,  Angeliqno  de  Rambouillet, 
oder  vlelmelu  d'Angennes  sei  für  die  ProziiJsen  ein  Vorbild  <^o- 
wesen,  dieselben  hätten  ihr  nachgeahmt,  und  da^»  wissen  wir 
fttich  sonst.  Ans  der  mitgeteilten  Stelle  und  aus  d*  in  woitf^ren 
Zusammenhang  liis-^t  siel»  weiter  nichts  fols^ern.  Einen  Anhalt 
könnte  das  Manuskript  geben  durch  die  Art.,  wio  das  Wort 
i^ecieuses  geschrieben  ist;  der  Herflll*^{]:eber  lässt  es  sich  vom 
Kölfitexte  abheben,  ob  die  liandschnlt  ihn  dazu  berechti^rte, 
kann  nur  eine  Vergleichung  ergeben.  Fenier  ist  noch  von 
KtBinetn  behauptet  worden,  das«  Ang^lique  d'Angennes  das  ür- 
Wld  der  Cathos  oder  M:Ldelon  sei,  und  Paris  will  das  auch 
nicht  behaupten;  nni  aJbu  zu  dem  gewünschten  Ergebnis  zu  ge- 
langen, dehut  er  ganz  willkürlich  den  Ausdruck  Tallemant's  auf 
das  ganze  Hötel  de  Rambouillet  aus.  Nach  meiner  Ansicht  be- 
ireist diese  Stelle  äue  den  Histortettes  gar  nichts,  als  d&ss 
d'BBtrtei  und  Aug^Iique  Presiftoen  waren,  and  dass  der 
letarti6ilDil  Beireliiiieii  imchgeäffi  Wttrde.  Oeradesi  unbegreiflich  ist 
mir,  wts  I>e8poiB  (a.  a.  0.  B.  4)  ans  den  Woften  T«Uemniit*B 

toMithti  bien  que  Tnümant  des  R4mx  ait  prAendu 

iawir  3f^  de  BamböuUUt  fnt  Voriginal  dont  Vune  de» 
pritUunju  (2e  MaU^e  Staü  la  eopie,  Btigt  dies  der  Skandal- 
eliroBiat?  Koch  eioe  Stelle  aos  TalUmant  wird  angcEogen,  um 
es  g^laublieh  an  machen,  dass  die  Marqbise  mit  Moliöre's  Pteaiftseii 
Ähnliehkeit  gehabt  habe:  des  Bianx,  son  admiraieuTf  dü  d^eUe 
qti'eUe  un  peu  ttop  eomplimenteuse,  nn  peu  trop 
dSlicüte:  „eda  va  dans  VeoKh^f  ajouie^UiL  So  aitiert  Despois 
(ü,  a.  0,  8.  64);  aber  ganz  andere  Bedentaag  erlangen  die  Worte, 
wenn  man  s!^  in  dem  Zusammenhange  betraehtet|  in  dem  sie 
bei  Tallemant  (II,  504  ff.)  stehen:  Elle  est  un  peu  trop  eompH* 
menteuse  pour  certaines  gens  q»i  n'en  wümt  pas  la  petne; 
mttis  c'est  un  di[faut  que  peu  de  personnes  ont  aujtmrd^huy^ 
eur  il  n^y  a  plus  gu^res  de  cwüüi,  Elle  est  un  pm  trop 
dditatej  ei  le  mot  de  teignenx  dans  ftne  saiyre  ou  dcms  tm« 
^jngramme  lity  donnCf  dit-elhf  une  vüaine  td^e.  On  n'oseroit 
prononcer  le  mot  de  eul;  cela  va  dans  VexcH^  surtout  quand 
on  est  en  liherti.  S^n  fnnry  et  eile  vivoient  un  peu  trop  /»n 
cerrvimw'e.  Die  Rede,  au(^h  diejenige  der  Gebildrten,  vermied 
es  damals  nicht,  Alles  bei  dom  rirhti!?en  Namen  zu  nennen,  wie 
es  heutzutage  der  Anstand  vicUach  verbietet,  ja  nach  Bayle's  Dtcf. 
hiat.  etc.  IV,  ^U3  B  wurden  Voiture's  Stances  sur  une  dame 
dont  sn  juppf  fut  retroussee  vcrsant  dans  uue  cnrrosse  d 
la  camjjfujm  (wo  die  Wörter  derriere  mid  ruf  keine  nebensäch- 
liche RoUe  spielen)  von  den  meisten  Damen  gesungen.    Ist  es 
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ikht  vielaekr  ein  Verdienst  der  lUiqiiBey  dass  aie  derarUgt 
Ausdrücke  ans  der  Unterhaltung  zu  verbanues  atreble?  Wetbtlb 
Taliemaai  eil  aoich«B  Z&rtgeflihl  niebt  verstehen  konnte^  witd 
bei  Laeng  seiner  HiHoriettei  mir  zu  klar.  Dass  ferner  die 
MerqmBe  ein  Unbehagen  empfand,  wenn  ihr  ekelhafte  Vorstellangeii 
erweckt  wurden,  wie  dnrch  das  Wort  teignmXf  ist  nicht  ein 
Bischen  Rcliiimmer,  als  wenn  unser  Goethe,  der  doch  ein  kräftiger 
Mann  war  (.A"^^  von  1830,  XXXll,  7.H^,  von  sicli  sa^-'t.  er  liabe 
b«i  der  Lektüre  des  AmieH  fffhirtch  einen  physisch-iiöthetischen 
Ekel  <^<  halii.  der  ?»0Nveit  ^e;;aii^^r!i ,  dass  er  bei  wiederholter 
Lesung  sirh  selbst  von  der  in  drin  (icdichte  geschilderten  Misel- 
sucht liäite  angesteckt  glauben  kunuen.  Oh  Goethe  deswegen  der 
Zimperlichkeit  von  Jemand  angeklagt  worden,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Die  aus  l  all*  inant  des  R^auk  angezogenen  Stellen  bieten 
aUo  keinen  Aiilialt  tür  die  Behauptung,  dass  die  Mari^uise  toü 
Moliere  satirisch  dargestellt  worden  sei. 

Ferner  sind  zwei  Stellen  aus  Somaize  in  dem  Sinne  ge- 
deutet worden,  als  ob  Moliire  dtirch  die  Schilderung  seiner 
Pkesiltoiii  höhere  Kieiee  habe  «reffiso  wbUea.  In  der  Pr4faee 
n  seioea  VMUMm  jMetetiMs  greift  floaieiie  MoüWe  Ime- 
mteo  in  deaaen  Tenede  am  dea  Pr4ö.  rkL  aa  «nd  aagt: 
Ckp^ndmU  ü  ituhB  wm  cattsfauue  vertu  [i.  ab  amit  la 

WM  mtyre  quif  quoy  qua  9om  du  imagu  üTotesques,  ne  ImUn 
jNM  d»  hlai&9er  Unm  eetiar  fH*f2  «  vwäu  aeewer.  Diaaer  An- 
grUr  iai  JedenfkUs  lediglieb  aae  dem  Bedirbiia  eniapvangen  dareh 
laaealeaa  Oehässigkeit  aaf  MoU^re  aieb  die  Onaai  der  Dasen  an 
gewlM»  aad  für  gatea  Abeaia  seiner  eiendea  Pdaae  aa  sofgea. 
Iiftad  einen  fieUaae  ais  diesen  Worten  auf  bestimmte  Personen 
und  Kreise  zn  naehea  ial  bei  der  Aligemeinheit  des  Ausdruoka 
nicht  möglich.  —  In  der  aageblloh  Toa  einem  Freunde,  aber 
wmbrscbeinlieh  von  Somaize  selbst  geaebriebenen  Pteface  zum 
Grand  dicHnnnatre  Jiist,  des  Pr^cieuses  werden  die  Dameu  in 
vier  Klassen  eingeteilt:  les  premi^res  sont  taut  ä  fait  ignoranies* 
Die  zweite  Klasse  beirreift  die,  welclie  man  meint,  quand  nOfU 
dttona  un  esj/rit  de  femme,  ceni  ä  dirn  un  esprit  boriie.  Les 
frmsieme^  s<nit  cellea  fjin\  ayant  oit  un  peu  plutf  de  hirn  oii  iru 
ptm  jplMft  de  heaute  qae  les  o'ifrp^,  fnsirkent  de  fin-}-  hors  du 
(^ommwi,"  et  jmnr  eci  plle^  liaent  tous  les  runKtii.-^  et  fons 

Les  (juvrages  de  iinlunterie  qui  se  fönt.  Weiter  hi merkt  er  von 
dieser  Art:  EUes  ne  scauraient  nouffrir  ceux  qui  ne  seavent  ce 
fue  e'eat  que  qalantmne,  cmurae  elleA  tasckent  dß  bimt  parier, 
disent  qu^lquefois  des  niots  nonveaux  sans  8%ui  appercevoir, 
quif  iuitanl  j^rononoeß  avec  un  air  de^4ig4  et  ovec  totUe  la 
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ddtcatesse  imaginable,  paroissent  80uvent  aussi  hont  qu'ä*  mmt 

extraordinaires;  et  ce  sont  cea  atmablea  personnea  qu€ 
Mascarille  [i.  e.  Moliere/  a  traitees  de  r  id  icules  dans 
sfis  Pretieuses.  Die  vierte  Klasse  bilden  die  pretieiises 
it^avanOiü.  Ce  8ont  de  ces  deux  derniej-es  aartes  de  fermnes 
dont  Monsieur  de  Somaize  fmrle  dans  son  dictiomiaire  souti 
h'  fiom  de  jßriitLeutn.s  du  m^cotid  ordres,  et  les  aiiti'iK  sotit  de 
veritabies  prctieimes.  Weit  entl'ernt  für  die  in  Frage  stt  hende 
Behauptung  etwas  zn  ergeben,  spricht  diese  Aubftihrung  ^egeu 
dieselbe,  indem  sie  feststellt,  dass  Moliöre  die  Preziösen  zweiteu 
Kanpres,  die  aus  Ptiiehtgetlilil  jeden  iioman  lasen  und  Sprach- 
Uiibiini  tiit'beri,  lächerlich  gemacht  hat,  \voljiiigeji,eii  er  ein  Gleiches 
in  Betreff  der  s<^aüante»,  der 'Schriftstellerinnen,  nicht  behauptet. 

Endlich  wird  noch  üoileau  zum  Beweise  angeführt,  der  iu 
seiner  X.  tSalire  (von  l(iÜ3!;,  Vers  438  fl'.  sagt: 

Uii^  jfrecieuse, 
Reste  de  ees  eiprüs  jadts  ei  remBmmü 
Que  iTaai  «Mjp  de  tom  ort  MoHtre  a  diffamäs, 

Deapoi«  (a,  a.  0.  S.  4)  bemerkt  dam:  Cee  eeprits  «t 
r$nommi$  n^itaimU  Mdemmeni  pcu  le»  pecquet  prO' 
vineiaUt  giM  MoIütb  ixoaii  mue»  en  ac^n«,  ei  c*eet  ce  dotU 
penanm  na  paraU  avoir  douU  parmi  le$  eanUmporairu,  Daa 
iat  doeh  gewiaa  eine  gewaitaame  Analegfong.  In  der  That  waren 
die  prieieuiee  hourgeoiiet  oder  du  ueand  ordre  vor  Moli^re'a 
Anf^ten  gegen  dieselben  renommeeB,  wJEre  ihr  Ruf  nicht  in 
Ptoia  nnd  in  den  ProvinaialBtKdten  ein  so  lauter  geweaen,  bütte 
Meliere  dann  wohl  sieh  überhaupt  gemttaaigt  gesehen  gegen  die* 
selben  sa  sehreiben?  Wenn  Despoia  ferner  sagt,  die  Zeitgenoasen 
hXtlen  sweifelloa  dieselbe  Ansieht,  wie  er,  gehabt,  so  hoffe  ich^ 
daaa  die  Yorangehende,  vollständige  Ausführung  der  Zevgni'ase 
beweiaty  daas  wenigstena  die  schriftstellernden  Zeitgenossen  nichts 
davon  an  wissen  scheinen^  dass  Moliöre  bestimmte  berühmte  Per- 
sonen angreifen  wollte.  Wae  die  Übrigen  Zeitg-enossen  gedacht 
haben  oder  gedacht  haben  könnten,  daa  bleibt  füglioh  aaaaer 
Betracht. 

In  seiner  I\efac^  leugnet  Moli^re  bekanntlich  ab  bestimmte 
angesehene  Personen  gemeint  zu  haben:  Saurois  voulu  faire 
voir  qut^h  //.  e.  eefte  Comedie/  Je  tient  par  tout  dans  les 
horiu'^  la  satyrt'  honne/tey  d'  permi/e;  que  le^  pltts  excellentes 
choffs  foHt  Juiettes  f)  et}rf  copu't»^  par  de  mauuais  Sinffea,  qui 
m/ntfUt  d'ff'frr  iurnr',  (p^t  ct'it  vicieujej?  imifnfion^  de  ce  qr/'H 

ii  df  piuii  pn'-f'-^'*.  <"t)r'  de  foftt  temps,  Iii  mattere  de 

('oin,ih\  etc.  i^i  äu"j«o  \Vi»rte  Sv'lilt-olit  mit  dt^r  hf'Trpffenden 
Behauptung  in  iüukiaug  su  briiigeu  sind,       wirU  kurzweg  die 
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AulVichtigkelt  derselben  bestritten;  man  sagt,  es  seien  precautlons 
ffratoirfs  i  Rnthery),  Ausflüchte  und  derj^leichen.    15t'kauiintli€sh  h$i 
Molit'i«'   nirliif;u*li  «rpjrcn  die  »Sucht  seiner  Zeit;j:t;nüö8en  sich  i^r- 
kiärt  ia  seinen  Kumüdien  Portraits  zu  venmitcn  und  zu  tinden, 
so  im  Improvtjjtu   de  Vt^r^ailleh-  und  noch  eirimai,   als  er  zwei 
Tagro  vor  der  ersten   Auiiüiiriing  die  Femm^'s   savantes  weinen 
Zubchauern   empfahl.    Nach  allgemeiner  Aiinahme   hat  Meliere 
das  letzte  Mal  (9.  März  1072)  wider  besseres  Wigfteo  gesprochen, 
die  zur  absichtlichen  VerBpottuQg  zweier  ZeitgenoBsen  dienenden 
Beden  und  öitüationen  abgeleuipiiet.  Es  wäre  daher  wohl  möglich, 
dass  der  Dichter  i.  J.  1059  gleicher  Weise  verfahren  sei,  aber 
die  beiden  Fälle  liegen  doefa  weBentlich  verschieden.    Im  Jahr« 
1672  trkftBüteji  die  Zwdumat  Gotin  und  Manage  M§oH  in 
Triaätdm  ud  Vadi^,  nnd  der  emter«  flilUt  sioh  telbtt  cpe- 
Imffftii»  wie  dueh  de  Viid  Im  iknmre  gaimi  brttmm  mitgeteilt 
vifd;  in  J«^e  1659  flUto  Aek  weder  die  Varqviee,  aoob  die 
Send^,  aeeh  eiM  wdere  beativiiite  D«»e  d«r  beieeres  Oeeell- 
•eluift  getrafllBBf  und  keiner  wen  den  vielen  hmigrtgen  Uttemken 
jener  Zeit  luii  benehtel,  daee  Jewtend  Uedeloo  iiid  Getboe  Ar 
jKjfeetmaijtf  dSgtn§m  f^lietten  oder  erUHrt  habe.   leb  bin  der 
Asfilcbt,  dee«  Uoli^re  in  der  Pr^<io§  flu  den  Fr4c  rid* 
geflunkert  bat,  und  kann  folgendes  zur  Begründung  anfUhrees 
1)  Es  gab  in  der  Thal  i.  J.  165U  zwei  ganz  verschiedene  Arten 
TOB  PreziiSsen^  die  Vet btlder  aed  die  iieeiiäfferinnen ;  dM  beae«gt 
ftiweifT  ts  dlHT  zweiten  voe  den  oben  angeführten  Stellen,  femer 
Scarron  in  der  ^pitre  chagrine  vom  Jahre  1659  (vergl.  in  der 
Zeitschrift  XPy  S.  173),  und  auch  schon  1656  machte  der  Abbe 
de  Pure  diesen  Unterschied  und  sagte,  er  habe  mit  seiner  italie- 
nischen  Puase   die  fatfh.'ies  precieusea  gemeint.^)    2)  Moli^re's 
Behauptung  wird  bestUtigt  durch  zwei  unverdächtige  Zeitgenossen. 
8uin;U7-e  sagt  m  dor  Prtface  (siehe  oben)  ausdrücklich,  Moliäre 
habe   die  -jtri''- f-^Höta  yalan*e>f   oder  du  accond  ordre  IKcherlich 
gemacht,  vou  den  prtci'  ii.^r.s  .savautes,  zu  denen  doch  die  Mar- 
quise  und  die  Beudery  geiidren,  sagt  er  ein  Gleiches  nicht. 
Furetifere,  der  Verfasser  mehrerer  satirischer  Schriften  gegen  die 
PresiiositUt,  erklärt:    Prdcleuse  est  nue  t'pithets  r/uon  a  dorine 
ci-devant  ä  des  Jilles  de  graiul  luerite  et  de  graude  vertu,  qai 
aavaitiiU  bim  le  mondc  et  la  lauyiici  ?naix  parcti  que  d  auirca 
ont  affecU  et  outr^  leurs  manieree^  cda  a  deorie  le  mot^  et  ou 
le*  a  appeUes  fau$$€$ Fr4ci4US€$  ou  Pricieu9e$  ridiculB9 
dQmiMoiiirs  afaii  uns  c&m4di4f  el  dsFureuu  roman,^) 


h  Vergl.  Somaize,  Gra/iä  dict.  hui.,  ^d.  Livet  I,  188. 
Me.  t  te.  Syr.  «.  Utt.  TBß,  g 
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Da  also  Mrliore  nacli  meiner,  wie  ich  hoflfe,  biL'riiiuleteii 
Ansicht  der  Walirheit  {gemäss  behauptet,  nur  «lie  mauvais  si/igea 
habe  er  treffen  wollen,  bo  ist  die  Marquise  auch  dadurch  noch 
von  dem  Verdachte  freigesproclien,  daf^s  sie,  die  edelste  und 
erste  der  Damen,  welche  mau  seit  etwa  I  f;52  als  Preziösen  be- 
zeichnete, durch  Meliere  verspottet,  karrikiert  worden  sei,  und 
es  bliebe  nnr  noch  ein  Wort  über  M"*  de  Scudery  zu  sagen  übri^. 

So  viel  wir  wissen,  haben  die  Leser  und  Zuschauer  bis 
zu  Ruederer's   berühmten   Memoire  pour  servir  etc.,   also  17  G 
Jahre   lang   nicht  geahnt,   daas  Moli^re  die  Scudery  durch  die 
Fii^ur  Madelon's   habe  verspotten  wollen,   dem  Jahre  1835  war 
diese  Entdeckung  vorbehalten.    Nachdem  dieselbe   nun  eiumal 
gemacht  war,  fand  sie  mehr  gläubige  Verfechter  aU  Gegner. 
Zu  den  Gegnern  gehört  als  der  erste,  der  mit  guten  Gründen 
sehia  Behauptung  verficht,  Victor  Cousin.    Dieser  scheint  aber 
(vgl.  oben)  in  der  litterarisehen  Thtttigkeit  der  Scudery  zwei 
Phasen  so  unterscheideui  die  Periode  des  Grand  Cyrua  und  die* 
Jenige  der  Clelie,  und  nur  fttr  die  erste  der  beiden  Perioden 
ihre  VorbildüchiEeit  für  Meliere  au  bestreiten.    Livet  und  der 
AhM  Fahre  (a,  d.  a,  0.)  erl^ennen  die  Scudöry  ttberhanpt  nicht 
in  der  Posse  wieder.    Die  QrUnde,  welche  man  fttr  die  Ver- 
spottung anführt,  sind  wenig  aahlreich.    Br.  Koarting  in  der 
Ge9ck%äfilU  des  franzönsehen  Romans  (I,  462)  fasst  sie  zn- 
sammen:  „Dass  der  unvergleichliche  Spott  dieser  Komödie  Molidre^a 
sich  fast  ausschliesslich  gegen  die  Verfasserin  der  Clelie  wendet, 
darüber  könnte  kein  Zweifel  sein,  selbst  wenn  Moliöre  Gorgibaa* 
gezierte  Tochter  nicht  nach  Madeleine  getauft  hätte.    Er  ver- 
spottet ja  aufs  deutlichste  das  Liebessystem  ihrer  Romane,  die 
Carte  de  Tendre,  den  faden  Witz  Amilrar's.    1659  erschienen 
die  Lächerlichen  Preziösen;  1660  verlässt  Madcleine  eine  Manier, 
die  ihr  den  Hohn  des  grössten  Zeitgenossen  eingetragen.  Eb 
hiesse  die  Augen  absichtlich  verschlicfisen,  wollte  man  zwischen 
den  beiden  Daten  keinen  ursHeldichen  Zusammenhang  annehmen,^ 
Dagegen  liisst  folgendes  sich  gelteud   machen.    Ob  die  beiden 
Romane  Alnuiliide    und  Mathilde  von  Madeleine  verfasst  sind, 
ist  noch  nicht  erwiesen,   und  der  Verfasser  der  verdienstlichen 
Geschichte  des  frftnzosiscfien  Romans  bringt  auch  keine  Beweise 
dafllr.    Das8  die  Seudery  die  Manier  der  Clelie  aufgegeben  hat, 
ist  allerdinjjs  richtig;  nach  den  Meiiagiann  (I,  206,  Ausg.  von 
1094)  hatte  sie  noch  einen  Roman  gedichtet,  ^^"llte  deiisfl!>ori 
aber  nicht  veroüentliclien,  weil  jjer.sonnc  ne  voudroit  ni  l  aciieter 
ni  lire.   Welcher  Art  dieser  zurückgehaltene  Roman  war,  ob  es 
vielleicht  einer  der  beiden  genannten  gewesen,  ist  nicht  bekannt. 
Wie  sich  das  nun  auch  verhalten  mag,  jedenfalls  hat  Madeleine 
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die  TOS  Ihr  n  Blllte  gsflüurte  Manier  dei  Bonana  aaeh  Beea- 
dlgiiog  der  CUUe,  welche  nH  dem  Aeftreten  MoliWt  tot  ao* 
aammealkUlty  aieht  weiter  gepflegt  Ob  die  JMc  rid.  diea  ver^ 
aalaaet  haben  oder  afeht,  iiISBt  atcb  nicht  erweiaen»  Wenn  die 
Annahme  richtig  ist,  dase  die  IMehterin  aber  ihr  WeriL  nnd  sieh 
aelbBt  getroffen  ftthlte,  dann  mnea  man  sich  darttber  wundern, 
dass  dieselbe  sieh  ta  keinem  ihrer  vertranten  Freunde  brieflich 
darttber  äussert,  selbst  nicht  in  den  firielen  an  den  Abbe  ßoiaot 
vom  6.  März  1694  if.,  wo  sie  sich  gegen  Boilean'e  Angriffe  ver- 
teidigt 8o  wie  ieh  die  illustre  Sapho  beurteile,  war  sie  nicht 
danach  angetban,  eine  Kränkung  still  hinzunehmen.  Deshalb 
glanbe  ich  arieh,  dass  sie  Moli^re's  Posse  nicht  als  gegen  sich 
gerichtet,  betrachtete,  nnd  dass  sie  nicht  dnrrli  dieselbe  bestimmt 
wurde,  die  Mrtniri  autzugeben,  da^s  virlmehr  andere  Ursachen 
sie  dazu  vermochteu.  —  Der  Namengelmn^^  (Mndelon  :  MndpJeine) 
möchte  ich  gar  keine  Beweiskraft  beimessen  (vergl.' oboi  i.  — 
WaR  endlich  den  dritten  von  Kcerting  angefUlirten  Grund  betrirtt, 
so  gebe  ich  auch  diesen  nicht  als  richtig  zu.  Zwar  spielen 
da»  Liebeßöybtem,  wie  die  Clelie  es  lehrt,  und  die  Carte  de 
Tendre  eine  Rolle  in  den  /V^c.  rid.,  indem  die  pecgues  2>rO' 
vi'jiciales  dieselben  zum  Vorbilde  nehmen,  ihr  Gebahrcu  danach  ein- 
zurichten. Aber  nach  meiner  Ansicht  verspottet  es  die  Thürinnen, 
welche  das  wirkliche  Leben  nach  den  Phantasiegebilden  der 
Dichter  gestalten  wollen,  statt  sich  vom  gesnoden  Mensobesver- 
Stande  führen  an  laasen.  Die  8cad^  nnd  ihre  Bomane  rer- 
apotlete  er  in  den  iV^  rid,  ebenso  wenig,  wie  in  den  Femmet 
MvaniM  die  Wissenachaften,  weil  aic  nnbenifene,  unfähige  Pflege- 
rinnen flnden,  wie  im  Tartuffe  die  Religion,  weil  sie  anm  Deck- 
mantel des  Verwerfliehen  dient.  Einen  Angriff  wd  die  ScndAiy 
nnd  swar  den  einaigen  anf  Moliöres  Seite,  flndet  man  im  Sgmuar 
rdU  Vera  27  ff.,  wo  Gorgibna  nnter  andetem  aagt: 

Bt  vom  parkt  de  Dieit  hien  motm  fßie  äi  Cl^e. 

JeU'z-moi  dans  le  ftn  tous  ces  mechaiUi  Beritt, 
Qui  gätent  tous  !t's  jours  taut  de  Jeuncs  csjrrits. 
Lisez-moi,  comme  it  faut,  au  Ucu  de  ces  someties.  —  — 

Kudlich  der  Umstand,  dass  der  Dichter  gerade  die  Scud^ry'- 
sehen  Romane  als  Vorbilder  fttr  seine  Heldinnen  wälüt,  ist  als 
Beweis   für  Verspottung   derselben   hingestellt   worden.  Aber 

welchen  anderen  Roman  hHtte  er  i.  J.  1659  wohl  nehmen  sollen? 
Kein  anderer  war  auch  annähernd  so  populär,  kein  anderer  be- 
handpüe  so  viele  allgemein  interessante  Personen  und  besprach 
so  eingehend  die  Gedanken,  welche  die  Zeit  beherrschten,  als 
gerade  df^r  Grand  Cyrns  und  die  Clelie.  Nach  dem  Urteil  der 
spiUer  Geborenen  waren  es  waiire  Ungettime|  voU  von  iKcberlicb 
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OTohelMdeB  CMlnkeft;  n  iiter  Zell  wuim  sie  mit  gMB  an- 
derctt  Aqgea  Vttnuibtety  a*c1i  ndaren  GniiidBiteii  bawteill  mA 
erfrentoa  iieli  der  grOMten  Verehrang  dksMits  wie  JeiseH»  de« 

Rhein»«  Zndem  enthalten  sie  sehr  viele  gate  nod  aasgezeiehnett 
SieUeiif  TOB  denea  MoHöre  bekanntlich  eine  fast  wi^lich  in  den 
Fwtmes  8avantB9  beDOlite.  Dio  Carte  Tendre  gilt  als  dm« 
Kitt  pltta  Hltm  dea  preziösen  linsinnes^  aber  isl  ei  denn  wirklich 
BO  Bchlimin  damit?  „Es  ist^^  wie  H.  Koorting  (a.  a,  O.  I,  441) 
treffend  sagt,  ^eine  sUssliche  Spielerei^  df>r  sich  aber  gleiehwobi 
ein  gewisser  Esprit  nnd  eine  «rewisse  Zartlieit  nicht  abstreitfil 
Insj^rn."  Zur  Milderung  des  lirteÜB  Hbt  r  dieselbe  rauss  es  bei- 
tragen. das8  die  Erfinderin  selbst  srhr  iMTinpr  von  dif»^fr  TKn- 
delei  dachte  und  mrht  versäumte  dieselbe  mit  tolprenden  Worten 
den  Lesern  darzuliit  ten :  comme  il  y  n  d'pfraiifjef  qen.'i  pnr  le 
viondef  japprehende  exiremement  qu' tl  n  y  fti  ait  qiii  siwnnji 
nent  que  fet^  pen94  ä  cela  ffn-t  serinisevient,  qmi  fay  reHoe' 
plvmeura  jmii's  pour  le  cherclt^r^  et  que  je  crms  avoir  fait 
Uiie  chose  adiinrnble.  Cep^ndant  e'est  nne.  fidlie  <f'un  rnomeni^ 
qtie  je  ne  reyarde  tmit  an  plus  que  comme  uite  harjateUt  etc. 
Den  Zeitgenossen  g(  iiel  dieses  Spiel  ungemein,  wie  die  zahl- 
reichen Nachahmnogen  beweisen.  Die  LKcberliche  liegt  einzig 
Im  der  übertreibende»  Bewiuidenug,  welebe  eine  Kkiuigkeil  an 
idiiem  gmae»  Braigoia  aufbMaebta;  dlea  kat  Mdite  ▼ielleloht 
aabenM  geiaaeln  woltent  die  Saolie  aelbai  bleibt  teil  der  fl«lit« 
nri^eiübrii 

Weitere  OHtade  aiad  nir  sieht  beluHMit  geworden,  welehe 
bewoiaes  aoUeny  daee  Melitee  in  des  rid,  die  Itoqniae 
de  KAmbonillM  imd  IfU*  de  Send^ry  aatbriaiart  IuHm,  ud  dieM 
6fll&de  bebe  ieb,  wie  ich  hoffb,  nie  nieht  allebbaltig  nnobge^ 
wieaen»  Irgend  welche  Ähnlieblcett,  wie  eoiehe  bei  AlosWe 
(Montausier),  Tri990tin,  Vadius  und  anderen  Figuren  von  Moll^re^s 
Bflhne  bestehen,  sii  1  bei  AfcuMm  und  CathoM  niebt  erfindlich 
nad  aveh  nicht  gefunden  werden. 

Da  also  die  Zeitgenossen  keine  Verspottung  bekannter  und 
angesehener  Personen  in  den  Prp'e.  rtd.  erblickten,  da  ferner 
die  als  Urbilder  verdMehtigten  lieideo  sich  in  den  Personen  dea 
Stückes  nicht  wiedererkannten,  endlich  da  die  für  eine  dafain- 
rielende  Bebanptnng  anf{2:eßtellten  Orllnde  nicht  stichhaltiflr  sind, 
BD  verwerfen  wir  die  Anairlit,  dass  historisch  bekannte  Personen 
von  Moliere  in  den  /Vr>.  ?-?>/  sntirisch  behandelt  worden  seien, 
und  damit  sind  wir  7.u  d«  in  Standpunkte  der  Betrscbfiinir  SttrUok" 
gelangt,  auf  welchem  nieh  Moliere  s  Zusehauer  bt  laudt-ir. 

Welches  Moli^re'is  Ahgjcht  War,  als  er  in  d«  r  iV.  »^zi'no 
aeiner  Posae  die  iUebesUieorieen  der  Cidi€         di«  Carie  dt 
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wi  9im  kttViefl  Wort  ir»ll»rtv  Begrlateilf  noolb  gootattot 

Dm  IMi  dM  16.  und  die  mte  Hilfle  des  17.  Mr- 
Imderts  wcraa  einer  vom  dem  ZeitiMaftem,  in  weklieii  Roman« 
eine  tiefere  wid  altgea^efe  Wirkung  a»i  des  franigrtiehe 

Volk  tiiHlIbt«n^  sie  in  aaderea.  Dieser  grosse  Einflw  war 
durch  die  ßittartomane,  besonders  durcli  den  Ämadis  be^rfliidet 
werdea  umi  wurde  durch  d'Urfe's  ÄHree  (1610)  ein  weithin 
berrschendär.  Dieser  Hirtenroman  fUbrte  in  eine  ideale,  gltiek- 
liehe  Welt  ein,  in  der  die  Leser  das  fanden,  was  sie  in  der 
wirklichen  t^eiimfrzHch  vermisBten.  In  dTef^on  vertiefttni  sich 
florh  lind  Xirf1riL^  um  die  Gegenwart  ant  viue  Zeit  zu  vergessen; 
ja  man  setzte  die  TUuschung  weiter  fort,  indem  man  aus  dem 
Roman  in  das  Leben  soviel  als  möglich  hineinreltete.  So  er- 
zählt schon  1627  Sorei  im  Btn-iirr  f  f-fravngant  {i^.bi):  j  ejitoisj 
dif  Ly^is,  d'nn€  com  pdf /nie  oü  ies  gar^ona  et  hn  ßlles  pre- 
noir.nt  tvn.i  des  fwms  du  livre  <i'Ä8tr6e,  et  iwtre  enfretien  astoit 
unc  jiastorale  perp^iMelle.  Obwohl  dem  Scbäfenoman  eine  ntir 
kurze  l'llege  zu  teil  ward,  blieb  die  Asfrm  noch  viele  Juhr- 
ztliiite  ein  Lieblingsbuch.  Schäferspiele  wurden  nach  ihr  von 
Gesellschaften  ersonnen  und  aufgeführt,  wie  wir  vom  Kreise  der 
Marquise  de  Rambouillet  n.  a.  wiesen,  die  UnterMtuag  bewegte 
aieb  vielikeb  in  dem  Gedankenkreise  und  in  den  Aofdrttekeii 
desselben,  nnd  der  Rmaas  erhielt  seUiesslieh  eine  Uber  das 
BedQrfois  geistiger  Gibobrng  «od  Anregung  weit  binaisgehende 
Bedentnng.  Lehrreich  aind  in  dieser  Besiebnng  die  Brieflitterator 
nnd  die  Komüdiea  Jener  Zeit,  wie  in  der  Zeitichrtft  (Band  11\ 
8.  ISS  f.)  anegefHhrt  ist  Die  Romane  galten  als  eine  Qpelle 
der  Beleiiraig  nad  fcopotV  2m  ronntnt  war  eine  Fordemngy  die 
man  an  den  Oebildeten  stellte.  Die  eigenttlmifche  in  den  JEMunen* 
sirlceln  tum  Ausdruck  kommende  Geistesrichtung  leistete  der 
Vertiefung  dieses  Einflusses  mächtigen  Vorsehnb  und  zur  Zeit^ 
wo  Meliere  seine  Vaterstadt  wieder  betrat,  war  die  Ilerrgchaft 
der  Romanideen  so  gewaltig,  dass  sie  eine  Gefahr  flir  das  Volk 
bedeutete.  Es  entspricht  den  Thatsachen,  wenn  Moli^re  die 
beiden  Preziösen  so  darstellt,  dass  sie  die  Entscheidung  über 
einen  no  wichtigen  Akt,  wie  die  Eheschliesflung  ist,  vcHlig  nach 
den  Moderomanen  treffen  und  die  durch  den  gesunden  Menschen- 
verstand gegebf'TiPn  Gesetze  anssfr  Acht  lassen.  Dass  der 
DirbffT  preiron  dif-.-'C«!  t^hel  auftrat,  'iM  verdion?:tHch  und  recht- 
fertigt genügend  die  Abfassung  sein«  s  Werkes.  Diese  TcridfnE 
hätte  ihm  Stoff' genug  dargeboten,  um  ,ü:anze  Stück  damit  aus- 
znfiillf'u.  Er  hielt  es  aber  für  notwendig  noch  einen  zweiten 
ächadeo  seiner  Zeit  zu  rügen,  nämlieh  die  bis  zur  Widersiunig- 
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keit  geblieben«  bildlieh  umschreibende  Redeweise  der  PreiiVses. 
Auch  diese  ans  der  Anwending  von  diehterieehen  Fioskeb  «m 
unrechten  Orte  henrorgegangene  Liebhnberel  konnte  Ar  dns 
geistige  Leben  eine  Oefnhr  bergen,  wenn  es  derselben  gelnng^ 
ernsthaften  Ausdruck  in  der  Litterntnr  sn  gewinnen. 

Dies  sind  die  Ansiehten,  welebe  ich  mir  Ober  den  be- 
handelten Punlct  nach  langer,  ausgedehnter  liSkUire  gebildet 
habe.  Ich  bin  mir  bewasst,  vielfachen  Widerspruch,  zu  begegnen, 
seho  aber  demselben,  soweit  er  ein  sachlicher  bleibt,  mit  der 
Hoffnung  entgeirneTi,  dass  die  Ltfsung  dieses  kleinen  Problems 
dadurch  gefördert  wird«  W.  Knökics. 


Miszelle. 


Herr  F.  BmnetUre  als  Voltairekritiker. 

In  der  Revue  des  deux  mondes  vom  1.  November  1889  hat  der 
bekannte  VerfiMser  der  Remiet  Utteraires  der  erwähnten  Zeitecbrilt 
auch  BciigeBCo's  J'i>ltnirr- Bihtütfjraphw  l^csprocln-n,  dtTen  dritter  Teil 
seit  kurzem  gedruckt  vorliogt.  AlleB.  was  l^r.  z  iin  Lolie  diosejä  über- 
aus fleissigen,  sorgfältigen,  für  den  Vultairefuri»cber  uoentbtibrlicben 
Werke«  tagt^  uotenehmben  wir  ToUstindig,  glauben  aber  onteehjedeiie 
Verwahrung  einlegen  zu  niiisBen,  wenn  der  genannte  Kritiker  die 
deutschen  und  englischen  VoUaire-Biographen  für  angeblich  irrtilra- 
liche  Auffassuugen  des  PhüoHophen  von  Femey  verantwoi-tiich  macht, 
in  denen  sie  nicht  nur  mit  den  „nationalen*'  Kritikem  Töllig  flbersin- 
stimmen,  sondern  auch  enttchieden  das  Richtige  getroffen  bähen. 

ZnrPrderst  scheint  nnf  die  Kenntni^s  des  Herrn  Brunetiere  von 
der  dputsrhen  oder  engli^^chen  Voltairelitteratur  eine  »ehr  eng  begrenzte 
au  seiu,  er  erwähnt  nämlich  nur  speciminis  causa  je  eine  Schrift.  Ein 
Meister  gewandter  Dialektik  wie  er  ist,  hilft  er  «dcb  swar  mit  der 
Wendung,  er  wolle  tiur  die  Schriften  allerneue.-ten  l^atums  bern'V:- 
sichtigen,  aber  da  will  dn  -  T'nglück,  dasf»  er  llert/'^  an  sieh  sehr  ver- 
dienstvolles Werk  über  ^  uUaire  und  äte  französische  Slrafrechts^tye 
bineinatehtt  das  mit  der  beanstandeten  Auffaetung  gar  niehte  su  thnn 
hat.  Ob  Herr  Br.  des  Deutochen  soweit  m&chtig  ist,  um  die  Werke 
unserer  Fn^hlitteratur  Im  Originnh'  lesen  and  verstehen  7,n  k5nn»'r}. 
wisAcu  wir  nicht,  vielleicht  mut>t>  er,  wie  so  viele  namhafte  Panser 
Gelehrte;  sich  auf  Referate  französischer  Zeitsebriften  oder  auf  münd- 
liche Überlieferung  einielner  Abschnitte  verlassen, jedenfalls  deutet  die 
Hineinziehung  des  Hertz'schcn  lJuches  darauf  hin,  datis  er  das  Passende 
in  seinen  Zitaten  deutscher  Facti  werke  nicht  stets  zu  fiuden  vermag. 

Die  beau»itandete  Auffa86ung  int  uuu  folgende.  Nach  allen,  die 
bis  jetst  Voltaire's  Leben  auf  Grund  eigner  oder  fremder  Studien 
behandelt  haben,  ist  der  Einfluss  der  englischen  Deif«ten  auf  des  Philo- 
sophen spatere  kirchenfeindliche  oder  in  Locke's  und  V"wton's  Sinne 
verfasste  Schriften  ein  sehr  nachhaltiger  gewesen  und  man  braucht 

1)  Letsteree  Anekonftsmittel  musste  z.  B»  ein  ^raosösischer  Vol- 

tairefordcher,  nach  seinem  eigenen  Get^tändni-^  in  Anr<prnch  nehmen, 
als  er  des  Uef.  Schrift;  VoUaire  s  Leben  und  h'erke  kennen  lernen  wollte. 
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hierfilr  nur  die  Thafpachen  anzufahren,  das»  Voltaire  Locke's  und 
namentlich  Newton'»  System  während  peinee  englischen  Exils  erst 
kennen  lernte  und  mit  der  englischen  Dichtune  und  der  englischen 
Sprache  nähere  Fühlang  gewann,  dass  er  für  smiM  Uelneren  theologiicb« 
philosophis(  hfn  Streitschriften  sehr  viele  Argumente  atn  Rolingbroke'a 
Essaijs  entnahm,  iiuch,  nach  hrieHinhen  AusHernngeu  zu  Bcbliessen, 
Tiudal  ti  und  WoolBtou'a  Schritten  nicht  fremd  blieb.  Kein  Mensch 
natOrUeh,  weder  eis  FnuDsote,  oooh  m  Dentioheor,  nooh  ein  Eng- 
UUider  hat  jemale  glanben  kOnneaf  daes  Voltaire  erst  in  England 
mam  Freidenker  geworden  «ei,  gegen  diese  Annahme  würde  aurli  die 
oberflächUchste  Kenntnis  der  vor  1726  von  ihm  geschaffenen  Werke 
eprechen.  Wenn  Herr  Br.  also  ^egen  diote  AofAuMung  kämpft, 
ao  streitet  er,  wie  einHt  der  edle  Ritter  von  La  Mancha,  gegen  Wind« 
muhlenflügel.  F^s  int  daher  völlig  unerheblich,  ob  das  ketzerische 
Ibur  et  Cunlre  vor  oder  nach  dem  englischen  Aufenthalte  ent- 
standen istf  wenigstens  anerheblich  für  die  von  Herrn  Br.  erfundene 
Streitfrage,  wir  haoan  TOn  Voltaire'«  frühzeitiger  Freigeisterei  ohnehin 
direkte  Zeugnisse  genug.  Schon  dor  Verkehr  Lord  Bolinbroke's  mit 
Voltaire  lange  vor  dessen  Heise  nach  Knphmd  l'asst  darauf  schiiessen, 
das«  der  jugendliche  Jeauiteuzögling  nicht  nur  den  bekannten  religiösen 
Aneehanniigen  de«  engliiehen  Wettmannet  nabe  stand,  lOBdem  aneh 
den  englischen  Deismus  aus  den  Mitteilungen  des  Lords  kennen  lernte. 
Wann  und  wodurch  Voltaire  zum  Freigeist  geworden,  das  wäre  schon  eher 
ein  Gegenstand  der  Kontroverse.  Die  Anekdoten  über  seine  ketzerischen 
Amternngen  wfthrend  der  Gymnaeiabeit  muu  aiae  bedkhtige  Kriiak 
vohl  Ter  wer  feil,  aber  der  ESinflaM  der  TemplagaeeUechaft  nach  der  frei- 
geistigen Kichtung  hin  and  die  Einwirkung  der  gesamten  ni^läuhigen  und 
frivolen  Weltanschauung  der  Pariser  vornehmen  Kreite  in  den  letzten 
Jahren  Ludwig's  XIV.  sind  beglaubigte  Thatsachen.  Daea  auch  Bajle, 
den  Herr  Br.  fflr  Voltaire's  Ketzereien  allein  verantwortlich  macht, 
einen  Teil  der  Schuld  oder  des  Verdienstes  trägt,  ist  wahrscheinlich, 
aber  keineswegs  so  unbedingt  ausgemacht.  Hätte  Herr  Hr..  der  aut 
Voltaire -Spezialfurscher  mit  einem  aus  Mitleid  und  Anerkennung  se- 
mieehten  Wohlwollen  hineehant,  einmal  Bayle'i  und  Voltaire*!  phuo- 
sophische  Wörterbflcher  Zeile  für  Zeile  vergudien,  wie  Referent  es  so 
thun  für  nötig  erachtete,  so  wurde  er  in  wichtigen  philosophischen 
Fragen  natürlich  die  allen  Freigeistern  gemeinsamen  Berührungspunkte, 
aber  daneben  reobt  viele  Abweiebnngen  nnd  in  Einselbeiten  sogar  eine 
geflissentlich  zugespitzte  Opposition  gegen  den  Uteren  Vorgänger  ge- 
funden haben.  Und  was  bewiese  l^aylt^'s  Kinfluss,  mag  er  umfassender  und 
nachdrücklicher,  oder  geringer  und  oberflächlicher  gewesen  sein,  gegen 
die  Einwirkung  des  englischen  Deisten  anf  Voltaire^s  sp&teres  Schaffen? 

Nach  Herrn  Br.  ist  freilich  diese  englische  Bicbtnng  nicht  die 
Lehrerin  und  Erzieherin  der  französischen  Aufklärung,  sondern  umge- 
kehrt erst  aus  Frankreich  über  den  Kanal  importirt  worden.  Sie  sei 
an  den  religiösen  Ketzereien  Voltaire's  und  der  Encyklopädisten  so 
wenig  Sehnld,  wie  an  der  fraasSsischen  BoTOlniiOB«  Zum  Beweise  be- 
ruft er  sich  auf  erbauliche  Bussrufe  franzOsisoher  Geistlichen  der  vor 
-Voltuire'schen  Zeit,  denen  zufolge  der  Atheismus  die  Qrimdstinimong 
der  französischen  Gesellschaftskreise  gewesen  sei. 

Nnn,  einielne  soloher  Klagen  nnd  sogar  Zeugnisse  hOehst  be- 
denklicher KetMreien  lassen  sich  selbst  für  das  mittelalterliche  Franlt* 
reich  beibringen,  wir  schlagen  demnach  Herrn  Br.  die  Hehaujitung  vor, 
daas  die  iürchenreforniation  auch  aus  Frankreich  importiert  sei  und 
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auf  das  lia|^enotteiitum  und  die  Reli^ionskriegtt  des  XVI.  Jah(iinnd«i1v 
io  wenig  Einwirknftg  geäbt  b&tte,  wie  der  englische  Deismns  »nf  die 
AnfkÜniOg  dee  XvUI.  und   auf  die  Parteiung^en   der  fi-ansösischen 

UmwÖl7Jing«»€it.   Was  Herr  Br.  über  die  Duplicität  in  Voltaire's  Wesen 
sagt,  ist  völlig  richtig,  aber  »o  bekannt,  dasA  man  es  in  uiner  der 
ersten  Keitschnften  Europas  nicht  aasgefOhrt  zn  finden  erwartet,  wenn 
er  aber  meint,  der  Alte  von  Ferney  habe  aa  rOcksichteloser  Frei-  i 
geiHterei  tioch  die  Enojklopftdiiten  flbertroffen,  eo  eefaieeat  er  wieder  i 
fiber  da*^  Ziel  hinaue. 

Selbst  in  seinen  Privatbriei'eu  uu  vertrauteste  Freunde  und  i 
Fveondinnen  gebt  Voltaire  liOchttenB  ebenso  weit  wie  jene,  in  den  fflr 
weitere  Kreise  bestimmten»  obwohl  von  ihm  gewöhnlich  verleugneten 
Schriften  i^t  er  viel  vorsichtiger.  Wie  hlitte  nonst  das  Sprachrohr  der 
Encyklopiidisten,  F.  M.  Urimm,  den  Futriarchen  mehr  als  einmal  als 
einen  Iniuen  nnd  swrflckbleibenden  Mitutreiter  abhanseln  nnd  von  ihm 
eagen  können,  er  «präohe  über  Gott,  wie  ein  liebenswfirdiges  Kind  daa 
thue.  Es  sind  dies  Dinge,  die  ich  y.ti  liekannt  nicht  weiter  ans- 
fnhre  nnd  b<>lpge,  Herr  Bruneticre's  Beispiel  darf  mich  in  dieser  iiin- 
siebt  nicht  vei führen. 

Nor  Bodi  dagegen  ein  Proteet,  daee  Roneseam*!  Voltaixe 
erst  so  reobt  auf  die  Hahn  der  Ketserei  geführt  habe;  ich  meine,  Vol- 
tair<j*K  philosophische  Stellung  und  persönliches  Verhältnis  zu  Rousseau, 
die  grundverschiedenen  Anschauungen  der  i¥ofesthn  de  fm  du  mcair^ 
Mveyard  nnd  der  9treitechriften  Vottaii«'«  n.  A.  fiberheben  fniefa  auch 
hier  eine«  nberflüsaigen  Gegenbeweises.  Es  ist  also  völlig  gleichgültig, 
ob  eine  der  vickm  nnti  hristlichen  Streiteehriften  Voltaire's  etwaa  früher 
oder  spUter  als  Emtie  erschien. 

Uerr  Br.  spricht  auch  von  der  für  den  Voltaire-Forscher  so  über- 
wom  wichtigen  Corrgspandmufe,  die  gegen  11 000,  nicht  bloss  ^etUoh« 
tausend*^  Briefe  umfasst,  und  hat  mit  neinem  treffenden  Scharfblick 
berausgeroerkt  dass  hier  vieles  Überflüssige,  aber  auch  manche  Lücken 
SU  finden  sind,  deinem  Vorsohla^^fi,  diese  Sammlung  durch  zahlreiche 
BrieÜB,  der««  oech  Vorhandeneein  Herr  Br.  fiberaU  erst  nachweuaa 
mleete,  bu  vermehren,  stimmen  wir  unter  der  Bedingung  bei,  dase  der 
genannte  Kritiker  mit  tm-  ^■oltairi8ten  Freud»»  nnd  I>eid  der  genaueren 
Frfifnng.  oftmaligen  Lektüre  und  —  was  bei  Voltaire  sehr  nötig  — 
der  Leäuug  e wischen  den  Zeilen  zu  teilen  bereit  ist.  Wer,  wie  Eef., 
die  fast  1 1  000  8&ohelchen  eiu»t  recht  griladlicdi  —  auf  Kosten  eeioer 
Zeit,  Gesundheit  und  Geit*tenfrische  --  »ich  uugetschaut  hat,  begnügt 
Flieh  einstweilen  mit  dem  vorhandenen  Guten,  /umal  von  Horm  Br.'s 
angestrebter  Briefauffindung  sich  ein«  wesentliche  VervolUtäudigiiog 
des  liebens  nnd  (^acakterbifdee  Voltaixo's  kaoei  erwarten  liesee.  Leicht 
hat  es  Herr  Br.,  s^aom  1  nhlswaoa  Mohusd  einen  Vorwurf  aas  der 
nach  seiner  Ansicht  nncj^'nü^endon  Kommcntiening  der  Cmtespmtdanct 
^\^  machen.  Das  Bessere  ist  swar  des  Guten  Keind,  aber  erst  muss 
das  Bessere  ^schaffen  werden,  and  Herr  Br.'s  VoltEÜre -Artikel  lässt 
es  niis  skeptischen  Voltairiauem  wohl  sweifelhaft  er^chonen,  ob  der 
geschfttEte  Kritiker  gerade  hier  das  Bessere  bringen  kann. 

Ich  bahr  oft  nn^ere  deutsche  Pr-^s^e  bedauert,  weil  sie  uicht  ein 
Organ  hat,  das  «»ich  der  Htftme  dts  livujc  MomUs  im  tlntterutesten  ver«» 
ffleicben  Uisst,  aber  eo  sweclc-  nnd  kenntnielose  Diekttesionen,  wie  die 
beeprodieae  Reteaeioii  des  Herrn  Br. ,  schwächen  dieeea  Bedanenn 
et^nis  ab  und  können  dem  Henomaide  des  Weltblatt^^s.  in  Deut^bland 
wenigstens,  nur  jiachU»üig  sein.  Mab&snholts. 
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am  Gymnasiam. 

Binleitiiiig* 

Die  Ansicht,  dass  das  tiymna.sium  nur  eine  Vorschule  der 
I  niversität  sei,"  dass  es  also  seine  einzige  Autgabe  darin  zu 
>i  hon  habe,  seinen  SohUlf  rii  (lieieni<re  VorbilduDg  zu  geben, 
weiche  sie  zu  wiHaonscliafrliclini  Stii  lirn  befähig,  setzt  voraus, 
dass  virklich  die  Gesamtiieit,  oder  wenigstens  die  Mehrzahl 
seiner  Bchliler  die  Keifeprlifung  ablegt  und  sich  der  gelehrten 
Lanfbalin  widmet.  Es  müssten  dann  von  den  Knaben,  die  sich 
alljiUirlicli  zur  Aufnahme  in  die  unteren  Klassen  des  Gymnasiums 
dräiiirenj  diejenigen  ausgewjthlt  werden,  welche  für  gelehrte 
Siuilicn  prädestiniert  erscheinen.  Es  wHre  du8  ein  idealer  Zu- 
stand, der  aber  eben  nur  ein  Ideal  sein  kann,  solange  wenig- 
stens im  9.  Lebensjahre  Uber  den  künftigen  I>cruf  des  Meuaehou 
eine  gewisse  Entscheidung  getrofien  werden  muss.  Prädestiniert 
Ihr  Universitätsstudien  sind  ja  freilich  alle  diese  kleinen  Kerle, 
«He  bei  den  Aufnahmeprüfungen  aufmarschieren,  oder  wohl  gar 
die  Vorschule  räe  absolviert  haben ,  aber  leider  srnn  Teil  nnr 
▼on  sorgsamen  Eltern,  welche  ihren  81(hnen  eine  möglichst  glans- 
Tolle  Zukunft,  die  ihnen  durch  akademische  Studien  yerbttrgt 
sehemt,  siehem  wollen.  Das  Geschick  hat  ihnen  nicht  allen  hei 
der  Qeburt  gelächelt,  nicht  allen  hat  es  die  Fähigkeit  auf  den  Weg 
gegeben,  die  schönen  Träume  der  Eltern  zu  verwirklichen.  Und 

es  möglich,  dass  das  Gymnasium  sich  seine  Schiller  so 

^)  Ausser  den  in  der  folgenden  Arbeit  angeführten  und  manchen 
anderen  Schriften  ptand  mir  der  von  dem  jetzigen  Prov.-Schulrat  Herrn 
Dr.  Münch  verfasHte  tehrpian/üi'  den  französischen  Unterricht  am 
Realgymnasium  zw  Barmen  snr  verffigung,  dessen  Benatzung  der  Ver- 
fasser mir  in  /.iivorkummenster  Weise  gestattete. 

Siehe  G.  i^onrting,  NevphUai.  Etsaift,  Heilbrono,  1887.  S.  III. 
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ftU8Bacht6|  was  Bollte  dann  ans  der  grossen  Masse  der  jeuigen 
werden,  die  zurückgewiesen  werden  mllssteo?  Nur  in  grösseren 
StXdten  wurden  sie,  wie  die  Verhältnisse  einmal  liegen^  einer 
anderen  höheren  Schule  sich  zuwenden  können,  nm  diejenige 
allgemeine  Bildung  sn  erwerben,  welche  fttr  ihren  Lebensberuf 
notwendig  ist.^) 

Mag  man  immerhin  difi^e  Masse  als  Ballast  bezeichnen, 
die  Thntsarhe,  dass  dieser  liallast  vorhanden  ist,  und  mitge- 
schleppt werden  iniisM,  li(sst  sich  uiclit  liinwegleugnen.  Nur  eine 
besclir:fi)kte  Zaiil  der  SchiUcr  des  (i yniiiasiums  erreicht  in  Wirk- 
lichkeil das  Ziel  der  iieileprUtung,  und  seihst  von  diesen  treten 
nocli  manche  ileni  rijrcnen  Triebe  oder  aindi  dem  Drange  HiiRserer 
UmstHnde  l'ol^^end  zu  juaktischeu  Beru('8arten  über.  Dass  endlich 
für  alle  dicjeni;ren ,  welche  nun  thatsUehlich  die  Universität  be- 
ziehen, wirklich  w i  s sen seh  a { tli e h e  Arbeit  der  Lebensberuf 
werde,  darf  leider  auch  flisrlich  bezweilelt  werden. 

Ware  das  Gymnasium  nur  eine  Vorbereitungsscliule  für 
gelehrte  Stuiiien,  so  wHre  es  denkbar,  dass  ihm  nur  die  Aufgabe 
zufiele,  seine  Schüler  zu  derjenigen  allgemeinen  Geistesentwicke- 
lung  zu  bringen,  welche  dieselben  zu  diesen  höhereu  Aufgaben 
betahigen  würde,  während  es  auf  den  realen  Inhalt  des  Erlernten 
nicht  ankäme.  Es  würden  sich  auch  fttr  den  französischen  Unter- 
richt nach  Ziel  und  Methode  Konsequenzen  ergeben,  wenn  an* 
ders  derselbe  ein  organisches  Glied  des  Gesamtniiterrichts  m 
sein  beansprucht.  Wttrde  als  Ziel  die  „Lesefertigkeit*^')  hinge- 
stellt, so  würde  er  aus  dem  Organismus  hinausfallen,  er  wttrde 
wieder  «n  die  Peripherie  gedrängt,  nm  des  praktischen  Nutzene 
wegen  als  „Nebenfach"  getrieben  zu  werden.  Es  wXre  dann 
zugleich  aber  des  Gymnasiums,  das  nach  einer  solchen  Auffassung 
allen  UtilitXtsrttcksicbten  gegenüber  sich  ablehnend  verhalten 
sollte,  unwfbrdig,  das  Französische  Überhaupt  in  seinen  Lehrplaa 
aufzunehmen.  Nur  insofern  es  eine  rein  materiale  Bildung  an 
sieh  ebensowenig  geben  kann,  wie  eine  rein  formale,')  wtirde  der 
französische  Unterricht  dem  Wesen  des  Gymnasiums  entsprechen, 
während  es  thatsächlich  umgekehrt  sein  sollte.  Auch  der  fran- 
zösische Unterricht  mttsste  in  erster  Linie  das  Ziel  der  formalen 
Bildung  erstreben,  nur  nebenher  könnte  es  auf  die  materiale 
Seite  ankommen,  nur  nebenher  könnte  darauf  Rficksicht  genommen 
werden^  dass  der  Abiturient  die  Fähigkeit  erlange,  späterbin  die 
französische  Litteratur,  soweit  es  sein  fachliches  Interesse  ver- 
langt, zu  verstehen. 

Siehe  Foth,  Ar  ft^nz^sische  Vmttrrkkt.  Leipzig,  18S7.  S.  78. 
Ka'rtin^',  /.  c,  S.  184. 
>)  Siehe  VOlcker,  Zmr  H^form  dts  hährren  SkhUwnau.   S.  48  ff. 
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Zuni(  ist  durch  den  Schlachtruf  Qvnvsqnr  tandem'%  anger«  <^t, 
h.ibon  s<'itdem  viele  einpi*  Reform  des  ncuspracldiclien  üntorriclits 
(las  Wort  ^-^eredc  t.  Diis  lU  streben  der  uieiHteii  IJefornier  <;eht 
im  weseiitliehen  daliln,  die  Methode  des  neiißprachiichen  Tiiter- 
ri<  Iiis  viMi  deu  Fcshclii  der  Naehahmung  des  altspraehlicheu 
fiiternc  his  zu  befreien,  pie  der  iiatiirlirhon  Art  der  Spraehaneipr- 
nung,  wtiiche  dem  Franzüsi^cheo  eiucrst  its  ab  einer  lebt  nden 
Sprache,  andererseits  vermöge  seines  ^r*  .-.imtcu  ürganisiims  zu- 
kommt, nach  Mi'^lichkcit  m  nähern.  Iledingiing  ist  dabei,  da^iü 
die  Aneignun.i:  des  Spraehmaterials  nicla  als  minder  wichtig 
erscheine  denu  die  Vtrniitteliing  furmakr  Bildung.  Au  dem 
Gymnasium,  aii  dem  diese  das  Endziel  alles  Unterrichts  iaty 
mtisste  auch  das  Französische  diesem  Endziel  xostreben  and 
kSimte  dann  in  der  That  kanm  etwas  Beeeeree  tbuni  als  sieh 
in  der  Metbode  an  das  Lateiniselie  aufs  engste  ansnsohliessen. 

Solange  nun  der  grösste  Teil  der  Gymnasiasten  su  einem 
praktischen  Berufe  Ubergeht,  mnss  das  Gymnasium  anch  auf 
diese  seine  Behfiler  Btteksicht  nehmen^  soviel  es  TermOge  seiner 
Qesamtoiganisation  daan  imstande  ist  Namentlich  muss  es  dies 
in  denjenigen  Fächern,  in  denen  es  sich  nm  unmittelbar  im  Leben 
Terwertbare  Kenntnisse  handelt.  So  wenig  die  Mathematik  es 
sich  gestatten  darf,  ttber  den  GeheimnisBen  des  binomischen  Lehr« 
Salles  und  der  trigonometrischen  Ihinktionen  das  praktische  Rech- 
nen zu  vcmachUssigen,  ebensowenig  darf  der  französische  Unter- 
richt versäumen,  die  Schttier  in  den  Gebrauoh  der  Sprache  einzu- 
flibren,  ihnen  die,  wenn  auch  zuweilen  nur  mechanische  Fertigkeit 
beizubringen;  er  darf  nicht  in  Vornebmtbuerei  auf  eine  Aufgabe  ver- 
zichten, die  den  wissenschaftliehen  und  formalbildenden  Charakter 
des  Unterrichts  in  keiner  Weise  beeinträchtigt.  Das  Ziel  des 
französischen  Unterrichts  also  sei  eine  raHn^liehst  weitgeliendo 
praktische  Beherrschung  der  .Sprache,  das  formaildldende  sei  die 
Methode.  Dass  das  Französiche  „bei  seinem  strcn;^  logischen 
Cliarakter,  hei  seiner  Sidjltrfe  und  Präzision  und  s(  im  r  Ver- 
urhiedenheit  vom  Deutschen  auf  eine  formal  nicht  weid;^er  hil- 
dende  Weise  jrelehrt  werden  kann^i  als  das  Lateinische,^)  bedarf 
keines  Beweises. 

Praktische  Ziele  nun  sind  es  vor  allen  Dingen,  welche  die 
Unterrichtsordnung  vom  31,  .Miirz  1882  dem  französischen  Unter- 
richt steckt,  und  dabei  erkennt  dieselbe  an,  dass  das  Gymnasium 
allen  seinen  .Schülern  die  zeitige  EinflilirunL^  in  diese  für  unsere 
gesamten  bürgerlichen  und  wibt^enöchalilicheu  V^erhältnissc  wich- 


Wiese,  Lehefiserintwi  un^en  uml  AmLiti  fahrmigcn,  II  801.  Ver^. 
nch  PerthuH,  Zur  Reform  des  tateinischai  Unterrichts,  IV  18?» 
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tige  Sprftohe  unbedingt  schaldig  ist  Dftdnrch  aber,  dass  die 
Ziele  pralstiBcbe  sind,  »wird  dem  fransKsischen  Unterrichte  im 
Widerspruche  zu  dem  Geiste  der  gymnaBialen  Erziehung,  noch 
nicht  der  Stempel  pädagogischer  charakte  rloser  Nützlichkeit  aof- 
gedrtlckt.  Da  die  Art  und  Weise  der  Erfüllung  der  besonderen 
Aufgabe  einer  Diasiplin  durch  die  Gesamtauf^;ibe  der  Schule 
bestimmt  wird,  so  muse  der  französische  Unterricht  «einem 
speziellen  Zweck  der  materiellen  Spracherlernung  nur  unter 
Förderung  der  atigemeinen  Erziehungsaufgabe  des  Gymnasiums 
Stt  erreichen  suchen.''^) 

So  ist  es  ausgeschlossen,  dass  der  Unterricht  sich  be- 
gnllprt ,  eine  p^ewisse  Menp:e  positiver  Kenntnisse  zu  übermitteln, 
es  Nvird  vielmehr  fortwiilirend  darnach  gestreht  wf  rflf'n  mfisRen, 
den  Stotr  ^eisti}^  zu  durelidriiif^eu  und  so  lructitl)ar  v.w  machen 
für  die  allgemeine  geistige  Entwickelung  de«  Sehnln^  Ver- 
glcicliimg  mit  verwandten  Tliatsachen  in  and <  im  dem  Schüler 
bekannten  Sprachen,  Kntwickelnnf?  der  (iriitKie  tur  die  grammati- 
schen Krscheinunsren,  Eingehen  auf  das  Inhaltliclie  des  (Tciesenon, 
dazu  unter  Umst  in  ii  ?)  auch  hier  nnd  da  eine  Andeutung  über 
die  historische  EntNs  it  kriunfr  einer  Spracherscheiniinp;':  das  werden 
wesentliche  Mittel  sein  niUssen,  die  geistige  Thätigkeit  des 
Schülers  zu  erwecken  im  l  rege  zu  halten. 

Formale  Hiitiuiiir  kann  und  soll  jeder  Unterrichtszweig  im 
(iyinnasiiun  und  überhaupt  in  einer  höheren  LeluaMstalt  vermitteln, 
die  harmonische  Verbindung  von  praktischem  Können 
und  wissenschaftlichem  Erkennen  muss  das  Ziel  des 
französischen  Unterrichts  sein. 

Der  Reformbewegung  auf  dem  Gebiete  des  fransOsischen 
Unterrichts  liegt  die  Erkenntnis  n  gründe,  dass  die  alte  gramma- 
tisiereide  Methode  psychologische  Bedenken  errege,  dass  sie 
weder  dem  lu  lehrenden  Objekte ,  noch  dem  lernenden  Subjekte 
genau  entspreche.  So  lange  bei  dem  firans)(stschen  Unterricht 
die  Bestimmungen  der  jetsigen  Unterrichts-  und  Prttfungsordnung 
das  Endiiel  festsetien^  kann  von  einer  Durchführung  derjenigen 
Ansichten  nicht  die  Rede  sein,  die  das  Übersetzen  ans  dem 
Deutschen  itlr  eine  Kunst  erklären ,  welche  die  Schule  nichts 
angeht  Der  Wert  dieser  Ansichten  an  sich  soU  hier  unerdrtert 
bleiben«  Die  Bestrebungen  für  Reform  des  fraasOstschen  Sprach- 
Unterrichts  haben  unter  den  Lehrern  des  Frani5sisehen  schnell 
mehr  oder  minder  begeisterte  Anhinger  geftoden,  nur  TerhSltnis- 
missig  wenige  derselben  durften  heute  aus  freier  innerer  Über- 
lengnng  heraus  auf  dem  alten  Standpunkt  Terharren,*)  Nicht 

^  Vtr  y^nd^nn^t-n  da- r\<iH.  lhrK  ktorrn'ycr$4xmmlm*t/.  1887.  S.  192. 
rrrtWwNtfWiym  4fr  rktm.  iHrrku^rtn'FrrsmmaUmnf.  1888.  S.  200. 
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ftif  ob  alle«,  was  in  dieser  Hinsieht  so  Tage  getreten  isii  all- 
gemeine BiHignng  geftinden  liStte,  allein  man  darf  doeli  immeviiin 
sagen,  dass  gewissen  Forderungen  der  Reformer  die  Znstimmang 
der  meisten  Lebrer  nieht  versagt  wird.   loh  halte  fBr  diese 

Forderungen  die  folgenden: 

1.  Eine  korrekte  AusBprache  ist  ein  wesentliehes 
Ziel  des  französischen  Unterriehts. 

2.  Der  Lnktflre  ist  eine  grössere  Bedeutung  bei* 
anlegen  als  früher,  sie  ist  in  den  Mittelpunkt  des  Unter- 
riehts zu  stellen. 

3.  Der  grammatischo  Stoff  ist  wesentlich  zu  be- 
schränk cn.  Hierzu  kommt  4.  die  ohfiii  bereits  entwickelte 
Forderung,  dass  das  Können  in  der  Sprache  nicht  ziivfffk- 
treten  dttrfe  gegenüber  dem  WisR^n  voti  dor  Spraeiie. 

Aussprache.  Die  ^Lehq^lilne"  hezeicluu'n  als  erste  Auf- 
gabe des  frair/M-i.sL-hen  l  nterriehts  die  Erzielung  einer  riehtif^en 
Aussprache  uini  <  ines  geläufigen  Lesens.  8ie  stellen  tlamit  aläo 
eine  Forderung  ;inf,  die  mit  der  genannten  der  Reformer  Uber- 
einstimmt. In  der  I  hat,  jedes  Können  in  einer  lebenden  Sprai  he 
bedingt  eine  richtige  Aussprache.  Sich  der  so  an  ihn  gestellten 
Aufgabe  entziehen ,  bedeutet  tllr  den  Lehrer:  etwas  UnrichtigeH, 
Unwahres  lehren ,  und  wenn  auch  nicht  praktische  Rücksichten 
es  verlangten,  so  mtlssten  deshalb  doch  pädagogische  Gründe 
von  uns  fordern,  dass  wir  auf  eine  gute  Aussprache  hinarbeiten. 
Dass  höhere  Ansprttehe  bezüglich  derselben  nieht  nur  in  fremderi 
sondern  aueh  in  der  eigenen  Sprache  ansserordentlioh  hohen 
pidagogisohen  Wert  haben,  wird  jeder  empfinden,  dem  naohüssige, 
dialektische  Ausspraohe  eines  im  -llbrigen  gebildeten  Mannes 
einmal  den  Gtonuss  ehies  möglicherweise  gans  geistroUen  Vor- 
trages Tcrdorben  hat 

Warum  hat  nun  die  alte  Methode  des  Vor-  und  Kaeh- 
Sprechens  nicht  zu  einem  belHedigenden  Resultate  geitthrt? 
HanptsXohltoh  weil  man  sich  begnügte  und  begnügen  mnsste, 
„mit  einer  der  Muttersprache  angenäherten  Wiedergabe  der 
W^rter^,^)  da  das  Wesen  der  Lante  ttberliaupt  und  damit  auch 
der  Unterseliied  der  fremden  Lante  von  den  eigenen  nicht  er- 
kannt war.  Heute  aber  haben  wir  in  dieser  Hinsicht  festen 
Boden  unter  den  Füssen.  Mag  in  der  jungen  Wissenschaft  der 
Jjaatphysiologie  „noch  manches  unerledigt  sein,  mOgen  Theorien 
noch  schwanken  und  Systeme  wechseln,  am  praktischen  Werte 
des  Festgestellten  ist  kein  Zweifel,  das  Wesen  der  Laute  ist 
eriLannt  und  luuin  gelehrt  werden,  und  damit  erlUÜt  der  Betrieb 
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der  Außspraclie  im  Unterricht  scioe  Würde,  seinen  wissc^nschaft- 
liclien  Halt,  seinen  pädagogischen  Wort:  ein  gesundes  Ziel  ist 
ihm  erreichbar  —  es  muss  angestrebt  werden".^)  Beither  musste 
der  Lr  lirer  sich  darauf  beschränken,  die  von  dem  Schüler  her- 
vor^ebraehten  Lante  im  gegebenen  Falle  als  unrichtig  zu  be- 
zeichnen und  ihn  dann  probieren  zu  lassen,  ob  er  etwa  im  stände 
sei,  den  ihm  vorgesprochenen  Laut  annähernd  rieliti^'^  zu  wieder- 
holen, alles  war  dem  Zufall  anlu  iuigegeben.  Jetzt  kanu  der  mit 
lautphysiologischen  Kenntnissen  ausgerüstete  lichrer  dem  Schiller 
begreiflich  maelien,  worin  der  FeJiler  liegt  und  kann  ilim  für  die 
richtige  Ilervorbringung  des  Lautes  eine  Beihilfe  geben,  die  nur 
in  seltenen  Fällen  versagen  wird.  Lautpljysiulogische  Kennt- 
nisse besitzen  muss  jeder  Leiirer  des  Französischen  und  seit 
die  handlichen  Bücher  von  Victor  und  von  Beyer  erschienen 
sind,  ist  es  ja  auch  denjenigen,  welche  in  ihren  Universität- 
jähren  sieh  mit  diesen  Dingen  nicht  befasst  haben,  recht  leicht 
gemacht,  dieser  Forderung  su  genügen. 

Ein  weiterer  Grund  lu  den  Hisserfolgen  in  der  frans&sischen 
Aussprache  liegt  in  der  mangelhaften  Bezeichnung  derselben  in 
den  meisten  Lehrbüchern.  Die  seither  übliche  Art  der  Aus- 
sprachebezeichnung hat  namentlich  den  grossen  Nachteil ^  daae 
sie  den  Schüler  Tcrleitet  die  ihm  geläufigen  —  vielfach  dialek- 
tisch  gefärbten  —  Laute  der  Muttersprache  der  Aussprache  des 
Französischen  zu  Grunde  zu  legen,  so  dass  ihm  ein  Verständnis 
fttr  die  Unterschiede  deutscher  und  franz^^sischer  Laute  höch- 
stens in  den  wenigen  Fällen  kommt,  wo  die  Schreibung  in  beiden 
Sprachen  von  einander  il  weicht. 

Die  Frage,  ob  und  in^wieweit  lautphysiologische  Beiehrang 
in  der  Schule  eintreten  solle,  wird  noch  verschieden  beantwortet. 
Das  Ziel,  welches  der  genannte  Ausspracheunterricht  verfolgen 
muss,  ist  Treflsicherlieit.  Es  ist  nicht  al)zu sehen,  wie  die  Schule^ 
wenn  ihr  überhaupt  die  Pflicht  auferlegt  wird,  die  Ergebnisse 
wissenschaftlicher  Untersuchung  fUr  ihre  Zwecke  zu  verwerten, 
sich  der  Aufgabe  entziehen  kann,  die  Ergebnis-o  der  lantphysio- 
logisehen  Wissensieiiatl  zur  Erieieliung  diescö  Zieles  nutzbar  zu 
maelien.  ^Weun  sie  die  L*direr)  von  dem  Schüler  genaue  Nach- 
ahmung ilirer  Ausj^prache  verlangen,  so  müssen  sie  ihm  auch 
bi!lig<'rweifäp  die  Mittel  und  Wege  zeigen,  wie  er  aussprechen 
Süll."-)  Damit  wollen  wir  allerdings  noch  nicht  der  Forderung 
Breymanu's  und  MiUler's  zu>timnion,  dass  in  jedem  einzelnen 
Falle  die  Fehlerquelle  aulgedeckt  und  dem  Schüler  zum  Bewusst- 


1)  Münch.  /  c. 
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MiB  gebracht  Verden  sell.^)  Dasa  würde  eine  laEtphyslologlidie 
OrieDtierBDg  des  SehVlerB  erforderfieh  eein,  die  fttr  sehnJXkrige 
Knaben  sn  weit  gehen  wlirde  nnd  die  namentlich  nicht,  wie  die 
beiden  anf  pidagogiBchem  Oebiete  rflhmlichst  belunnten  Mlnner 
a&nehmen)  in  eh\om  Kiirsna  ron  4 — 5  Btunden  gegeben  werden 
kann.  Aber  in  der  Tiiat,  erat  durch  die  Begründung  anf  laut- 
physiologischer  Grundlage  verliert  der  Aussprnchpunterrieht  den 
Karakter  des  äusserliolHMi  Abrii  litpns  und  eriiält  neben  der  Bprach> 
üchen  die  hohe  pädagogische  Bedeutung,  die  ihm  eigen  ist. 
Freilich  nur  eine  dienende  Rolle  hat  die  Lautphysiologie  zu 
flbcrnehmen,  nicht  nm  ihrer  selbst  willen  ist  sie  in  der  Scliule 
zu  betreiben.  Hier  liat  sie  nur  insofern  Bererhti;run<:^  als  sie  an 
dem  oben  angegebenen  Ziele  die  Wege  ebnet  und  verkürzt. 

Die  Vorl)«'d!njrnng  für  die  Erreichung  einer  guten  Ausspruehe 
iöt,  wie  seih  n  >b(Mi  anp:edentet,  daas  der  Schiller  das  Bewusstt^ein 
von  der  !?rundt;Ht/lii*}i<'n  V'eröcbitfdeuheit  der  franzö<!iseben  und 
der  (b'utschen  Laute  erhalte.  Weiterliin  hat  der  Ausspraehe- 
iiiit<  i  richt  den  Schüler  zu  l)et';thigen,  die  ihm  vorgesprochenen 
Laute  richtig  aufzufassen  und  wiederzutfeben.  Dies  lässt  sich 
nur  erreichen,  wenn  die  Organe  au  diti  ireuideu  Laute  gewohnt 
werden. 

Zwei  Wege  scheinen  zu  diesem  Ziele  zu  führen.  Entweder 
man  liest  dem  französischen  Unterricht  einen  Lautierkursus  voran- 
gehen; oder  man  führt  den  Bchttler  unmittelbar  in  die  Sprache 
etai  nnd  übt  die  Ansapraehe  am  lebendigen  Stoffe.  Bleiben  wir 
annKchat  bei  der  Betraehtnng  des  letateren  Weges.  Es  hat  anf 
den  eraten  Blick  etwas  Bestecliendes,  dass  das  Aussprechen  an 
lebendigen  Spraehstolfo  erlernt  werden  soll,  praktisch  aber  seheint 
es  doch  nnr  wenig  ansfOhrbar.  Will  man  nicht  das  etwa  ▼er- 
liegende Lesestttck  in  einaelne  SXtae,  ja  In  WOrter  und  Laute 
serglledem,  wodurch  man  dann  doch  wieder  an  dem  gelangen 
wttrde^  was  man  hat  rermeiden  wollen,  nur  in  einer  gana  un- 
systematischen, von  ZufHIUgkeiten  abhltngigen  Weise,  so  werden 
verschiedene  Aufgaben  mit  einander  verqDioict,  deren  Lösung, 
jede  einzeln  genommen^  dem  Anfänger  hinlSngliche  Schwierig- 
keiten bereitet.  Er  soll  die  einzelnen  Laute  lernen.  ^1!  auf 
Wortton  und  Sataton  achten,  und  soll  schliesslich  auch  noch  dem 
Inhalte  Interesse  entgegen  bringen.  Dies  letatere  mnss  vor  allen 
Dingen  bei  der  Durchnahme  des  LesestUckes,  wie  sie  die  Be- 
wältigung der  bezflglich  der  Aussprache  gestellten  Aufgaben  be- 
dingt, .^chr  bald  verschwinden.  Ausserdem  ist  nicht  zu  ersehen, 
wie  es  möglich  sein  soll|  den  öchUier  an  eine  korrekte  Aussprache 
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VX  gewl^lmeii)  wenn  nnr  das  zuflilUge  Vorkommen  im  ZosammeQ- 
haQge  dartfber  entocheidety  wie  oft  jeder  Laut  getibt  werden  soll, 
ünd  auf  die  GewÖhnniig  an  die  Hcrvorbringun^  richtiger  Laute 
kommt  es  doch  gans  wesentlich  an.  Die  einzige  Abhilfe  könnte 
nnr  in  einem  langwierigen  Kampfe  mit  lautlichen  Schwierigkeiten 
gefunden  werden,  der  Lehrer  ond  Schiller  gleieheimaBsen  er- 
müden würde. 

Es  bleibt  also  nichts  Anderes  llbri^,  als  dem  französischen 
Unterricht  einen  Lautierkursus  vorauszuschicken,  der  die  Aufgabe 
hat,  fl<*n  Schüler  durch  Gewrihnunf;  eine  solche  'IVotfsicherheit 
beizubringen,  dass  ihm  die  richtif^e  Ausspiai  lic  dci  ti  anzti^ischen 
Laute  keine  Schwierigkeit  bereitet.  Dies  bcdiugt  uaturgemKss, 
dass  die  Dauer  desselben  nicht  zu  kurz  bemessen  sei.  Um  eine 
stramme  Schulung  der  Organe  handelt  es  sicli,  nicht  um  eine 
Aut'kiarung  des  rfchfllers  tiher  die  Natur  der  Laute;  darum  muss 
der  Lautierkursus  etwa  3 — 4  W'iulifMi  flauern.  Es  möcre  noch- 
mals daran  eriuucrt  werden,  dass  lautpliyf»iologische  Erklärungen, 
die  sich  von  technischen  Ausdrücken,  die  fllr  den  Schüler  nicht 
leicht  verstandlich  sind,  frei  zu  halten  haben,  immer  nur  da  ge- 
geben werden  sollen,  wo  das  Verständnis  der  Laute  oder  die 
praktische  Hervorbiingung  derselben  durch  die  theoretische  Aus- 
einandersetzung erleichtert  wird.  Man  gebe  sich  keinen  Uber- 
triebe neu  Hoflimngeu  Uber  den  Erfolg  des  Lautierkursus  hin. 
Kr  kann  unmöglich  die  Folge  haben,  dass  die  Schüler  nun  Uber- 
haupt keine  Aussprachefehler  mehr  machen^  er  kann  sie  nar  be- 
fähigen, weiterhin  mit  geringerem  Alfwand  an  Mühe  nnd  Zeit, 
die  Laute  richtig  anfzufaasen  nnd  wiederzugeben.  Damit  iat  aber 
schon  viel  gewonnen;  viele  Zelt,  die  biaher  im  Laufe  der  Jahre 
auf  die  Verbeaaerung  der  Auasprache  yerwendet  werden  masnie, 
wird  erapart  werden  und  kann  anderen  Aufgaben  des  französischen 
Unterrichts  zu  gute  kommen.  Damm  schrecke  man  nicht  curllck 
Tor  der  Zeitdauer  des  LantierkursuSy  die  Zeit  wird  um  so  mehr 
im  weiteren  Verlaufe  des  Unterrichts  wieder  eingebracht  werden, 
als  Ja  auch  bei  den  Aussprachettbungen  sich  die  Aneignung  der 
Bedeutung  der  meisten  zu  gründe  gelegten  Wörter  von  selbst 
ergeben  wird. 

Von  der  Notwendigkeit  einer  Lautschrift  fttr  den  Schltter 
habe  ich  mich  seither  nicht  überzeugen  können.  Dieselbe  bringt 
eine  Belastung  des  Schillers  hervor,  die  wir  zu  vermeiden  alle 
Ursache  haben.  Ich  stimme  auch  der  Ansicht  Ulbrichs^)  bei, 
dass  ea  sich  in  der  Praxis  des  Unterrichts  als  höchst  gefährlich 
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enreist,  dem  Leroeaden  fttr  denselben  Lantkomplex  swei  Schrift- 
bilder sngleioh  Tonobalteni  inmni  wenn  die  Entilffening  des 
falsehen,  d.  k  des  phoneÜBchen  BclirtftbUdes  gerade  die  meiste 
Mfihe  Temrsmebt.  Anob  die  Kenntnis  der  phonetieehen  Beseieh- 
nun^  der  Laote  kann  nicht  an  sich,  sondern  nnr  insofern  wert- 
ToU  sein,  als  8ie  das  Anssprechen  erleichtert.  Sie  erhöht  zweifels- 
ohne die  Tretlsicherheity  wenn  dem  Schfller  eine  ihm  seither  un- 
bekannte Vokabel  zum  erstenmale  entgegentritt  and  er  dieselbe 
dann  nicht  nnr  im  konventionellen  Gewände  einer  mangelhaften 
Orthographie,  sondern  lautlich  korrekt  tr;ins8kribiert  erbliokt| 
aber  eine  neue  Vokabel  soll  dem  Schüler  im  Anfangsunterricht 
tiberhaupt  zuerst  aus  dem  Mnndp  des  Lehrers  entgegentreten, 
imd  da  braucht  es  dann  keiner  Erläuterung  durch  Trunskription. 
Auf  der  mittleren  und  oberen  Stufe  ist  sie  erst  recht  entbfhrlich. 
Dass  die  Lautschrift  nun  gar  um  des  Lrbrera  willen,  nanu  ntlicb 
der  klassischen  IMiiiologen  und  der  Matiu  matiker  willen,  welche 
zum  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  „kommandiert  werden,'* 
notwendig  sei,  wie  Kühn^}  glaubt,  will  mir  nicht  recht  einleuchten. 
Ich  leugne  nicht,  dass  leider  solche  ,,Koujmandierungen"  noch 
immer  vorkommen,  aber  ich  glaube,  mau  kann  von  jedem  Lehrer, 
dem  ein  bestimmter  ünterricbtazweig  Ubertragen  wird,  der  ihm 
zunächst  ferner  lag,  erwarten,  dass  er  sich  mit  den  Aulgaben, 
die  der  neue  Unterricht  ihm  stellt,  nicht  nur  nach  dem  in  den 
HäDden  der  Schüler  befindlichen  Lehrbache  bekannt  macht.  Ent- 
spricht er  dieser  Erwartung  nicht,  dann  wird  sein  Unterricht  mit 
Lantschilft  ebensowenig  tangen  wie  ohne  dieselbe. 

Ans  den  Lanten  setsen  sich  Silben  nnd  Würter^  ans  den 
WSftem  Siltse  snsmmmen,  nnd  die  Verbindung  der  SXtie  ist  die 
Sprache.  Mnsste  als  erste  Aufgabe  des  Ausspracheunterriehts 
die  Lantkorrekthelt  beselchnet  werden,  so  ist  dsrnm.das  richtige 
Znsanunensprechen  des  Satsgansen  eine  nicht  minder  wichtige 
Vorbedingung  fttr  richtiges  Sprechen.  Zn  diesem  Zussnunen- 
sprechen  kleiner  Sätze  ist  darum  so  schnell  wie  m9glich  fort- 
zuschreiten. Es  ist  dabei  darauf  zu  halten,  dass  der  Schüler 
wirklich  die  Wortgruppe  als  Einheit  zum  Ausdruck  bringt.  Der 
Gewohnheit  der  meisten  Schüler,  den  Sata  in  eine  ansammenhang- 
lose  Reihe  einzelner  Wörter  aufzulösen,  ist  streng  entgegen  zu 
treten.  Als  eine  Folge  des  Satzsprechens  ergiebt  sich  im  FransO- 
sischen  natnrgemSss  die  Bindung.  Es  sei  hier  kurz  daran  er- 
innert, dass  ein  „Binden'^,  ohne  dass  ein  wirkliches  Zusammen- 
Bprechen  des  Satzganzen  stattfindet,  eine  Thorheit  ist,  die  das 
wiriLlicbe  Veriiftltais  umdrehen  und  die  Bindung  statt  als  Folge 
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alB  eine  Bedingung  des  S«t2ganzen  eracheinen  ItBseo  wurde. 
Im  einzelnen  sei  hier  auf  die  trefflichen  AnefUhrungen  MOneb*B, 
jfZur  F&rderung  des  framö'sisdten  Unterricht»** y  8.  34  flT.^  ver- 
wiesen, einer  Schrift,  deren  Studium  jedem  FachgenoBsen  nicht 
warm  genug  empfohlen  werden  kann. 

Dass  korrektes  Lant-  und  Sataspreehen  noch  nicht  gleich* 
hedentend  iBt  mit  einer  guten  Aussprache  des  fremden  Idioms 
Überhaupt,  namentlich  mit  einem  guten  Lesen  eines  fremden 
Schriftstellers,  ist  klar.  Hier  treten  znglcich  ganz  andere,  höhere 
geistige  Forderungen  auf,  zn  deren  Befriedigung  die  Lösung  der 
mehr  nach  der  sinnlichen  Seite  hin  gelegenen  Aufgaben,  die  wir 
bisher  besprachenf  nur  eine  Vorbedingung  ist.  Wir  werden  unten 
bei  der  Behandlung  der  LektUre  darauf  zurfickkommen« 

Sobald  der  Untenicbt  etwas  hOhere  Anforderungen  an  den 
Schuler  stellt,  wenn  er  genötigt  wird,  nicht  nur  dem  körperlichen 
Latit;]:ehil(1e,  sondern  auch  dem  Inhalt^  dossolben  seine  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden,  stellt  sich  erfahruniJCBgcnillss  meist  eine 
gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  dio  Anssprarlio  ein.  Solljst 
Schüler,  die  vorher  recht  gut  aussprach«  !»,  vcniaelilibsigeu  sieh 
in  dieser  Hinsicht  und  nehmen  die  bekannte  deutsch-französisehe 
Aussprache  an.  Dieses  Minnei^^en  zur  Vernachlässigung:  zoi«.rt 
sich  namentlich  auf  den  oberen  Klassen.  l>er  Lehrer  <larf  ilann 
um  80  weniger  lllssig  werden;  anf  allen  Stuten  iinss  er  uiinach- 
sichtlich  allen  Ausspraeliefelilcrn  zu  Leibe  gehn  und  zu  vt  rhüteii 
suchen,  dass  die  mit  grosser  MUli«'  erworbene  franzf^Bische  FürbTing 
verloren  gehe.  Auch  eine  systematisehe  Wiederhol luij^i  des  {ganzen 
Kursus  in  einigen  wenigen  Stunden  wir«!  zur  Erzielung  einer  ^uten 
Aussprache  von  grosser  Bedeutung  tsein.  Dieselbe  findet  am 
besten  in  Obersekunda  statt.  Hier,  wo  Uberhaupt  im  Betrieb 
der  Sprachen  eine  Änderung  eintritt,  von  wo  ab  die  BegrüDdun«^ 
der  Spracheraeheinungen  eine  grossere  Rolle  spielen  mnss,  wird 
ea  dann  hanpteMchlich  darauf  ankommen,  das  Wesen  der  vom 
Schmer  seither  zum  Teil  unbewnsst  hervorgebrachten  Lant- 
nüancierungcn  zum  Verstlndnis  zn  bringen,  so  dass  also  hier 
eine  breitere  lautphystologische  Grundlage  zu  legen  wSre. 

Damit  eine  Gewöhnung  an  richtige  Hervorbringung  der  Laote 
entstehe,  muss  jeder  Sohtller  Gelegenheit  haben,  jeden  Laut  dea 
Französischen  innerhalb  eines  Wortes  zn  üben.  Es  musa  also 
vom  Lehrer  planmässig  und  zwar  am  besten  aus  dem  zunMehst 
zur  Behandlung  kommenden  Lektttrestoff  eine  Sammlung  von 
Beispielen  zusammengestellt  werden.  Der  Gang,  den  die  laat« 
liehe  Unterweisung  einBchlagen  kann,  ist  nicht  absolut  feeisa- 
legen.  Nach  meinen  Erfahrungen  empfiehlt  es  sich  zunächst  die 
einfachen  Vokale,  vielleicht  ohne  den  d-  und  tf-Laut,  zu  behandeln, 


Digitized  by  Google 


BiH  Lekqßkm  für  den  prmtMtckeH  Vnttnrrieäi  am  GymuMkm,  147 

da  dieselben  leicht  in  Wörtern  vorgefUhrt  werden  können,  deren 
KoneonnnteD  so  geringe  Abweichnngen  Yom  Dentoeben  nelgeoi 
dM8  dieselben  dem  Schüler  zum  Ausspreeben  vorgelegt  worden 
können,  obno  Rystematiscb  bebandelt  zn  sein.  Hierauf  folgen 
die  Konsonanten,  von  denen,  wenigstens  fifr  die  liiesij^e  Gegend, 
nur  die  z.s  -Laute,  sowie  iMind  /  eing-chender  zu  behaTidolu  sind, 
es  Schnelsen  ^it^li  an  die  noch  rUckstiindigen  Vokale  und  Vokal- 
verbindungeu,  düu  Selilnss  bilden  dio  Nasale  und  Das  mouil- 
lierte /  wird  am  besten  in  Vorlntniuiijr  mit  dem  /  lietraclitet. 

Welche  eiujselueu  Funkte  energischere  Cbung  v»'rlangen, 
wo  lautphysiologischp  Erklärung  einzusetzen  hat,  das  wini  ganz 
wesentlich  von  der  Gegend  iiediugt  sein.  Ftir  Elberfeld  und 
Umgegend  mtissen  z.  B.  die  geschlossenen  Vokale  ganz  ausser- 
ordentlich  geübt  werden,  da  die  Srliulti  iiu  allgemeinen  zur  Ver- 
dampfung derselben  neigen.  Für  ganz  Westdeutschland  bedarf 
V  einer  lautphysiologischeu  Erklärung,  da  ohne  diese  der  West- 
deutsche einen  dem  englischen  w  ähnlichen  Laut  zu  sprechen 
und  auch  zu  hören  pflegt  Es  sei  dabei  «ngleieb  bemerkt,  dnss 
smn  liebtigen  Hören  xn  enieben  die  wiehtigste  Vorbedingung  fttr 
die  Enreiebung  einer  riebtigen  Auaprnebe  ist  Man  Insse  des- 
hslb  nögliehst  von  SebUlern  selbst  die  gemaebten  AnMinmehe- 
fehler  riehtig  stellen.  Fttr  Kassie  und  I  sind  die  Vorbedingungen 
vohl  tiberall  gleieh  nngtlnsiig,  anoh  die  anslantenden  Ire,  ble  n.  a« 
bieten  g^dehmMssig  Sdiwierigkelten. 

Die  Tom  Lehrer  siisanimengestellten  Beispiele  sind  dbn 
flehlUem  so  diktieren,  die  dentsehe  Bedeutung  ist  zwar  hinzuzu- 
fügen^ aber  das  Behalten  derselben  darf  nicht  obligatorisch, 
namentlich  nicht  Aufgabe  häuslieher  Einttbung  sein,  damit  nicht 
der  Hauptsweck  des  Lautierkursus  aus  den  Augen  yerloren  werde. 

Das  gegebene  Material  ist  möglichst  bald  zu  Wortgruppen 
«sd  kleinen  SUtzen  tu  vereinigen,  wodurch  Gelegenheit  geboten 
wird,  korrektes  Zusammensprechen  des  Zasammengebörigen,  sowie 
den  französischen  Satzton  zu  üben. 

Der  Verzicht  auf  eine  Lautsritritt  ermöglicht,  das»  mit  der 
Einübung  der  Laute  die  Einführung  in  die  französische  Ortho- 
graphie verbunden  werde.  An  den  gegebenen  Beispielen  können 
die  Elemente  derselben  dem  Schüler  leicht  klar  gemacht  werden. 
Es  wird  sieh  empfehlen,  ^*ie  am  Schlüsse  des  Ivursus  kurz  zu- 
i>amnienzusteUeu.  Alfi  das  Wichtigste  ist  etwa  das  Folgende  xu 
betrachten: 

1)  Die  Bezeichnuns:  der  Laute  ?/,      U  durch  ou,  eu,  u. 

2)  Das  Verstummen  auslautender  Kouöünauten  und  Vokale. 

3)  c  vor  o,  u  =^  k;  «/u  =  k;  c  vor  e,  i  */  f  vor 
a,  Oj  u  =       di.  =  S, 
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4)  g  vor  a,  o,  u      g;  g  vor  e»  »  »  £ 

5)  ä  durch 

6)  y  =  i. 

7)  1  durch  ü,  üle. 

8)  a«  auch  durch  au,  eau;  e*  auch  durch  ot,  et;  auch 
durch  (Bu. 

9)  ^  e  sowie  o,  <f  bezeichnen  bestininilc  Nuancen  der 
entHprpcheuiien  Laute,  die  indessen  auch  durch  einfache  e  und  o 
gegeben  werden. 

All(  s  fihricro  der  Orthographieiehre  kanu  geiegeutiich  be- 
trachtet werden. 

Anfaugaunterricbt.  I.Jahr.  Die  grammatische  Aufgabe, 
welche  den  ersten  beiden  Unterrichtsjahren  im  Französischen  zu- 
gewiesen wird,  ist  die  Bewältigung  der  regelmässigen  Formen- 
lehre und  der  gebriiiichlicheren  unregehnässigen  Verben.  Der 
vielfach  empfolilenen  Verteilunj^  auf  Quinta  und  Quai  ta  der^^estaltj 
dasß  jener  Klasse  die  Formenlehre  biß  eiuschliesölich  der  zweiten 
Konjugation  zufällt,  kann  ich  schon  deshalb  nicht  zustimmen, 
weil  —  um  die  Einteilung  in  die  bekannten  vier  Koigugatioaen 
beisnbehalteii  —  ea  durchaus  notwendig  erscheint,  das  den 
Konjugationen  Oemeinsame  hervortreten  au  lassen.  Bedenkt  man, 
dass  das  Pensum  der  Qnarta  dnrch  die  Pronomina  und  die  nn- 
regelmisaigen  Verben  ein  hinlänglich  schwieriges  ist,  so  wird 
man  dem  am  hiesigen  Gymnasium  ttbliehen  Verfahren  zustimmen, 
wonach  dieEinttbnng  der  regelmässigen  Koiyugattonen  und  derHilfs- 
verba  pvoir  und  itre  die  grammatische  Hauptaufgabe  der  Quinta  ist 

Die  Forderung,  dass  die  Lektüre  den  Ausgangs*  und  Mittel* 
punkt  im  Anfangsunterricht  bilde,  setst  voraus,  dass  dem  Unter- 
richt ein  geeignetes  Lesebuch  bezw.  Lehrbuch  xu  Grunde  gelegt 
werde;  altein  dass  derselben  auch  mit  einem  in  dieser  Hinsicht 
mangelhaftem  Buche,  wenn  auch  nur  notdürftig  genügt  werden 
kann,  haben  mir  die  mit  der  Elementargnunmatik  von  Ploetz  ge- 
machten Erfahrungen  bestlüigt.  Allerdings  nur  notdürftig,  da  die 
LesestUcke  eben  nicht  für  diese  Stufe  ausgewählt  sind.  Immert 
hin  aber  ist  es  besser,  an  solchen  Lesestiicken  dem  Schüler 
wirkliches  FransÖsisch  vorzufuhren,  als  ihn  mit  der  Anreihung  ein- 
seiner  Vokabeln  zu  Sätzchen  wie:  ma  table  es^t  belle,  notre  pain 
est  bon,  Bertha  /st  meine  gute  Freundin,  Unser  Schrank  ist  gut  u.  ä. 
SU  quälen.  Solche  Sätzchen  sind  nur  dann  wertvoll,  wenn  sie 
aus  den  im  LeseHtück  fres-ebenen  sprachlichen  Thatsachen  zur 
Einübung  von  Vokabeln  und  Formen  gebildet  sind.  Wo  ein 
geci^nietes  BticIi  nicht  im  Gebrauch  ist.  wird  dem  Lehrer  die 
Aufgabe  zufallen,  selbst  aus  dem  durchgenuiuuit  neu  Lesebtüeke 
gebildete  kurze  Sätze  in  reichlichem  Masse  dem  Schüler  münd- 
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lieh  inr  Überaetznng  yontilegea.  Et  sei  für  diese  ntiiicUtelteB 
ÜbersetsQDgen  gleieli  hier  daniaf  hingewleeeii,  dasi  von  dem 
Sehttler  sa  fordern  iet)  dass  er  die  ÜberBetsinig  mnXelist  Im 
Kopfe  Bloh  Bureehtlege  nod  daim  den  Seti  Dransduech  ohne 
Stocken  anesprloht  Jedee  »toekende  Herausbringen  eines  solefaen 
dKtsehens  muss  als  etwas  Unbefriedigendes  angesehen  Verden. 

Auch  die  Erwerbung  des  Wortschatzes  ist  naturgemSss  gana 
an  die  Durclniahme  des  Lesestticks  gekntipft^).  Die  Vokabel, 
welche  den  Sohttlem  bei  der  mannigfaltigen  Durcharbeitung  des 
Lesestticks  Torgekommcn  ist,  wird  von  selbst  im  Kopfe  der 
meisten  haften.  Das  Vokabcllernen  um  seiner  selbst  willen;  am 
Bö  kleine  zusammenhanglose  Bätzchen  wie  die  oben  angeführten 
tu  bilden,  mtiss  als  wertlosi  nicht  nur  ffir  die  allgemeine  Geistes- 
bildnn::,  Hondeni  auch  fttr  die  Erwerbung  positiver  Kenntnisse 
bezeichnet  werden. 

Auszngehn  ist  im  allgemt iiu  n  von  dem  Laute,  die  An- 
schauung in  der  Sclirift  fol^j^e.  Diese  Forderung,  weiclie  fast 
alle  Reformer  aufs  Bestimmteste  aussprechen,  scheint  auf  den 
ersten  Blick  für  jeden,  dem  ein  Brueli  mit  der  alten  Methode 
am  Herzen  liegt,  einleuclitend.  Allein  des  Lebens  goldener  Baum 
zeigt  uns  doch  die  Sache  in  etwas  anderem  Lichte  als  die  graue 
Theorie.  Es  hlv^l  das  Auftgciui  vom  Laute  nicht  nur,  wie  von 
Sallwltrk*)  richtig  bemerkt,  die  Gefahr  in  sich,  dass  der  Schüler 
sich  selbst  ein  Schriftbild  schafft,  das  als  falsch  der  Lehrer  Mühe 
hal  wieder  fortinbringen,  man  wird  auch  im  Klassennnterrieht^ 
der  namentlich  anf  dieser  Stafe  vielfaeb  Massenunterrieht  ist| 
meht  vom  Fleck  kommeni  falls  msn  Wert  daranf  legt,  die  SehOIer 
gleiebmlsslg  an  fördern  nnd  nicht  etwa  nnr  mit  den  besseren 
SohlUem  vorangehen  will.  Last  not  least  will  Ich  auch  nicht 
verfehlen  darauf  aufmerksam  sn  machen,  dass  das  ganse  Ver- 
fahren konsequent  dnrehgeftthrt  ansserordentUeh  sehldlgend  anf 
die  Spreehorgane  des  Lehrers  einwurkt,  wie  ich  mich  mehrfach 
dnrch  Erfahrung  flbefsengt  habe.  Da  es  aber  erforderlich  erscheint| 
dass  die  Schiller  von  anfang  an  daran  gewOhnt  werden,  gesprochene 
Laute  anfinmehmen  ond  zu  verstehn,  so  sei  hier  ein  gemischtes 
Verfahren  empfohlen.  Ob  das  Ausgehn  voisi  Laute  oder  von  der 
Schrift  im  einzelnen  Falle  ttberwiegen  soll,  wird  ganz  von  den 
Verhältnissen  abhängen.  Für  die  allererste  Zeit  scheint  mir 
jedenfalls  das  ersten  empfUilenswerL 

')  Eine  genane  r>iircharbeitiing  nach  dieser  Richtung  hat  mich 
dberzeagt,  das»  bei  Plcetz  in  deo  Lt^üOätückeu  uud  düo  weaigeo  Lek- 


aUe  im  Buche  üLerliaupt  vorkommenden  Vokabeln  sich  finden. 
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Sofern  vom  Laute  ansgegangen  wird,  spreehe  der  Lehrer 
die  eiiuelnen  BStse  unter  Zerlegung  in  Wortgmppen  mit  Angabe 
der  Bedeutung  vor  und  lasse  sie  solange  von  einselnen  Schülern 
wiederholen  y  bis  bei  Erfaf^sung  des  Inhalts  auaBprachiiche  Ge- 
nauigkeit vorhanden  ist.  Dabei  wird  nun  dem  Satzton  grosse 
Aufinerksamkeit  zugewendet  werden  müssen.  Dann  werde  das 
Bueh  geöffnet,  man  lasse  das  Stück  nochmals  lesen  und  ttber* 
setsen  und  diktiere  die  Vokabeln,  falls  dieselben  ohne  dies  von 
dem  Schüler  in  einem  alphabetischen  V^erzeicbnis  zu  suchen 
wären.  Hierauf  wird  man  im  Interesse  der  weniger  l»rp:abten 
Schüler  nicht  verzichten  können,  da  diese  sonst  Ificht  zu  einer 
rein  mechanischen  Aneignung  des  Stotfes  kommen.  Auf  dieser 
Stufe  ist  natUrlieh  noch  alles  Vorkommende  als  Vokabel  zu  fassen 
und  7Ai  lernen.  Man  las^»»  dann  in  der  ersten  Zeit  das  Durch- 
genommene fUr  die  niielit^te  Stunde  auswendig  lerijrii.  IHe  Wieder- 
holung in  der  folgenden  Stniide  jre^flielte  durch  nieiirmaliges  über- 
setzen und  Lesben,  dureh  (  l»ert<«  t/juig  kleiner  mit  dem  gegebenen 
Material  gebildeten  Satze,  Abfraj;en  der  Vokabeln,  und  eiuilich 
etwa  von  der  fünften  Stunde  an  dunli  Heantwortung  kurzer 
französischer  Fragen  über  den  Inhalt  des  Gelesenen.  Bei  der 
notwendigen  Anleitung  wird  es  dem  Schüler  nicht  schwer  lallen, 
Frageu  wie  die  folgenden  aus  dem  inhalte  eines  bekannten  Lese- 
etUckes  bei  Ploetz  in  tVunzosisclier  S[)raehe  zu  beantworten:  ()  (jui 
resaemhlaü  h  chienf  qui  gardait-il  f  pour  qui prenait-il  son  confrh'ef 
que  lui  dä-üf  u.  s.  w.  Den  Abschluss  der  Beschäftigung  mit  dem 
Stücke  bilde  nach  einem  nochmaligen  Lesen  durch  einen  besseren 
Sohttler  vorbildliehes  Übersetzen  und  Lesen  seitens  des  Lehrers. 
Es  sei  hier  von  vornherein  darauf  hingewiesen,  dass  ein  Abfragen 
isolierter  Vokabeln,  aueh  auf  spXteren  Stufen,  erst  dann  einsutreten 
hat,  wenn  die  Vokabel  dem  Schiller  im  Zusammenhang  des  Qe- 
lesenen  zum  Eigentum  geworden  sein  kann,  also  nach  der  Wieder- 
holung des  etwa  selbstündig  Präparierten  in  der  aweiten  Stunde. 

Für  das  Ausgehn  von  der  Schrift,  das  .sich  im  ganzen  dem 
Obigen  analog  zu  gestalten  haben  wird,  sei  nur  bemerkt,  dass  die 
Aufgaben,  welche  die  Aussprache  stellt,  nicht  minder  sorgftltig 
gelöst  werden  mUsse^J)- 

Im  Verlaufe  des'  Unterrichts  bieten  die  LesestUcke  auch  in 
einem  nicht  eigens  zu  diesem  Zwecke  gearbeiteten  Buche  hin- 
länglich Gelegenheit  auf  die  einfachsten  grammatischen  Dinge 
ausser  der  Konjnngation  aufmerksam  au  machen  und  dieselben 
einsntlben;  Eine  systematische  Zusammenfassung  eventuell  im 
Anschluss  an  die  betreffenden  Lektionen  des  Lehrbuchs  und  mit 
Benutzung  des  dort  etwa  gebotenen  Übersetzungsmaterials  wird 
erst  ^egen  Schlnss  des  Jahres  einzutreten  haben. 
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Gleicb  bei  BegiDD  deB  Ktims  liat  jeder  flehlüer  unter  An- 
leitung des  Lehrers  ein  Koijngationsechenin  anzufertigen,  in  das 
die  vorkommenden  Verbalformen  eingetragen  werden.  „Die  ge- 
samte regelmXssige  Koigngation  etwa  induktorisch  aus  der  Lektüre 
gewinnen  zu  wolleui  wSre  erstens  ein  sehr  unsicherer  und  lang- 
wieriger Weg  und  zweitens  unnatürlich.  Denn  nachdem  der 
Schiller  Uberhaupt  Konjugation  als  solche  kennen  gelernt  hat  (in 
unserem  Falle  am  Lateinischen)  ist  es  Ükt  ihn  keine  Zumutung, 
sondern  vielmehr  ein  Bedürfnis^  diese  auch  in  der  neuen  Sprache 
bald  als  solche  zu  übcrsrhcn."^)  Man  gehe,  80  gering  auch 
die  Ausbeute  für  die  2.,  3.  und  4.  Konjugation  noch  sein  mag, 
nach  droi  Monaton  an  eine  ErgUnzung  und  weiterhin  an  die  Ein- 
Hhnng  der  Konjugatiini.  Nachd<'m  f  ino  liinlüMgliche  Anzahl  von 
Formen  konstatiert  ist,  lasse  man  die  Schüler  das  denselben  Ge- 
meinsame Huden.  Die  nach  ihrer  Entstehung  erk«innten  Formen 
jäiüd  dann  nach  ihren  Bestandteilen  getrennt  wieder  einzutragen, 
falls  nicht  etwa  das  Lehrbuch  in  dieser  Weise  die  Konjugation 
vorfiihrt,  da  nur  öo  eine  Stütze  zum  Belialttu  der  Erklärung  der 
Formen  vorhanden  ist.  Freilieh  wird  die  Erkeuutiii.-  der  Formen 
namentlich  Air  das  ingendliche  Alter  des  Quintaütih  an  sich  nicht 
zur  praktischen  Fi  i  ti^keit  iji  der  Bildung  derselben  führen,  diese 
lässt  sich  nur  durch  eifrige  Cbuug  erreichen  und  auf  diese  ist 
darum  nicht  weniger  Nachdruck  zu  legen.  Jene  wird  aber  einer* 
seits  wesentlich  zur  Anregung  des  Interesses  der  Schiller  dienen 
und  der  Forderung,  dass  auch  der  tJnteiricht  im  PranzöslBeliett 
geistbildend  sein  soll,  in  geeigneterer  Weise  entsprechen  als  die 
bloss  mechanische  Aneignung.  Die  Eintlbung  erfolge  nicht  nur 
durch  Abfragen  einzelner  Formen,  sondern  mehr  noch  durch 
Übersetzung  kleiner  vom  Lehrer  gebildeten  SUtse,  wie:  je  domnerai 
le  Hvr€  ä  mon  pkre,  ü  obiit  ä  sa  mire,  sowie  in  Verbindung  mit 
der  Negation  und  in  der  Frageform.  Auch  wird  man  bereits 
Datiy  und  Akkusativ  der  Personalpronomina  anwenden  kSnnen, 
natürlich  ohne  sich  auf  eine  systematische  Er(5rternng  einzulassen. 

Die  Zählung  d<  i  Konjugationen  1.  Infinitiv  -er,  2.  Infinitiv 
'iTj  3.  Infinitiv  -otr,  4.  Infinitiv  -re  wird,  wo  das  Lehrbuch  sie 
bietet,  nicht  gut  aufgegeben  werden  können,  jedoch  scheint  es 
mir  unbedingt  erforderlich,  die  3.  Konjugation  (oir)  jedesmal  in 
den  sog.  einfachen  Zeiten  allen  anderen  folgen  zu  lassen,  da  sie 
Eigentümlichkeiten  bietet,  die  sich  zwar  leicht  auch  dem  Quintaner 
verständlich  machen  lassen,  die  ihr  aber  immerhin  eine  besfnidore 
Stellung  den  übrigen  Konjugationen  gejreniiber  anweisen  und  <\io 
sie  zugleich  zu  der  schwierigsten  machen.    Die  Schwierigkeiten 

1)  Münch,  Zur  Fönicr.   8.  26. 
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bestehen  nauieiitlich  in  dem  Wechsel  zwischen  oi  und  e  in  den 
stamm-  und  endungsbetonten  Formen  und  in  dem  Fall  des  v 
des  StamnieH  vor  einem  Konsonanten.  Dass  der  Si  lniler,  dnr 
bereits  im  lateinischen  Unterricht  mit  Stammformeii  <h  «  WibimiB 
zu  operieren  gelernt  hat,  auch  bei  der  tVanzösischen  Konjufcation 
stets  auf  den  Stamm  zurUckzuj^rehn  sich  gewJihne  und  damit  zu- 
gleich die  Herleitnng  der  Konjugation  aus  dem  Lateinischen  er- 
kenne, ist  eine  unabweisliche  Forderung.  Jeder  (Jeucnstand  des 
gymnasialen  Unterrichts  muss  in  gymnasialer  ^Vei^t  getrieben 
werden,  d.  h*  so,  dass  er  zur  Geistesbildung  des  Schülers  beiträgt. 
Geistige  Bildung  bewirkt  aber  n!cht|  oder  doch  nur  in  beschrXnk- 
tem  Grade,  das  stramme  Pauken  aahlloser  regelmässigen  und 
imregelmltosigen  Formeni  nicht  die  leicht  schablonenhaft  werdende 
Anwendung  einer  möglichst  wortgetreu  eingeprägten  syntaktisehen 
Regel  auf  eine  grossere  oder  geringere  Ansahl  von  bestimmten 
Fillen.  Bei  aller  Achtung  vor  diesen  Obungen  kann  ich  sie 
doeh  in  erster  Linie  nur  betraohten  als  Übungen  cum  Zwecke 
der  Erlangung  einer  praktischen  Sprachbeherrschung,  einer  ge- 
wissen Routine,  an  der  allerdings  der  Unterrieht  namentlich  in 
den  neueren  Sprachen  führen  soll.  Den  grOssten  formalbildenden 
Wert  auf  grammatischem  Gebtete  schreibe  Ich  der  Erweckong 
des  Verständnisses  für  die  Entwicklung  der  Formen  und  der 
Begrflndung  der  syntaktischen  Verhältnisse  zu. 

Die  besttgUch  der  Koigugation  su  beachtenden  Punkte  sind 
folgende:^) 

Die  Endungen  des  Pris.  lud,  sind: 


An  Substantiven  ist  nachzuweisen,  dass  ausl.  -a  als  -e  bleibt 
(parte,  dcoUf  phme,  meiotrej,  also  I*  8g*  1.  abweichend  durch 
Angleichung. 

n.  IIL  IV.  entsprechend  hgi$f  iegä  etc.,  ebenfalls  1.  8g. 
angeglichen. 


Vergl.  Ohler t,        Lehre  vom  französiscJktH  Verb,  und  Die 
Buhamiiung  der  Verbaißexion. 


IL  III.  IV 


-t 


PI.  1.  'ons 
„   2.  -ez 
3.  ~eiit 
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tön  l^hffUm  für  dtn  framöntehen  Unierriehl  «m  Gymmuium.  i&3 

Plural  fttr  alle  -omitt,^)  -aiigf  -anL   Auf  den  Wechsel  der 

ToMtellf  ist  zu  achten. 

1.  III.  IV.  hängen  die  Endungen  unmittelbar  an  rlen  Stamm, 
IT  pchiebt  -iss-  ein.  Wo  Rteekt  -iss  im  ?>fr.?  Drei  Kern  i  nnf^t^n 
stoliCTi  iii'ht  zusammen,  aui^s<»r  wenn  r  der  dritte  i-t,  aus),  nur 
einfache  Konsonanz  in  der  Schrift."^  Hei  IV  hcliaupiet  sieii  der 
Dental  den  '^tHuimes  in  der  3.  S^'.  <;-e;:enliber  dem  f  der  Endunpr. 

III.  iStamm  regor  =  rm/>;  Itetontes  lat.  T  wird  '>/,  verj^:!.  soit 
(xit)  boire  (biberej,  quoi  (quid);  ü  vor  Konsonant  lallt;  1.,  2.  PI. 
endnn?sbetont,  also  r  nnbetont:  unbetontes  iat.  t  wird  e.  Es  l<ann 
hierbei  r^eliün  verwiesen  werden  auf  den  Wechsel  zwischen  nie  u.  mui. 

Die  Behandlung  der  übrigen  Tempora  ergiebt  sich  hieraus 
leicht.  Die  Bildung  des  Imparf.  Ind.,  des  Pres.  /Suhj.,  des  Impe- 
rnfif,  des  Part,  preft.  und  pasa^  bietet  keine  Schwieriprkeiteu. 
Beim  Pags^  de/.  {  Imparf.  8ubj.)  ist  bei  I.  au  amavi  zu  erinnern,  bei 
II  und  IV  nnf  das  i  als  Bindevokal  auftBerksam  zu  macheu,  bei 
in  anf  ^e  latehiiseben  v-Perfekta  zu  verweisen.  Beim  lUttr 
und  ComaäMfma  Ist  bei  IV  der  leleht  eiktlrliehe  Ausfall  des 
▼er  -o»  ete.  (yen  aoair)  bei  III  der  Ausfall  des  unbetonten  Vokals 
-e  (rwtoer  statt  fvoavotr  wegen  Versehtebimg  der  Tonstelle)  in 
bemerken. 

Die  Formen  Ton  awir  tmd  itre  werden  naeh  meinen  Er- 
fidimn^n  am  besten  jm  Zusammenhang  mit  dem  Fntnmm  be- 
sprochen« Eft  sehliessen  sich  dann  hieran  die  durch  Znsammen- 
setsiiDg  mit  avoir  gebildeten  Zeiten  und  das  Passiv.  Den  Sohlass 
bildet  der  ßutjcndift  mit  dessen  Durchnahme  das  Gebiet  des 
einfachen  Satses  verlassen  wird. 

2.  Jahr.  Das  sweite  Jahr  des  französischen  'Unterrichts 
beginnt  nun  am  zweckmXssigsten  mit  der  Einübung  des  Personal- 
pronomens, mit  der  sich  natnrgemäss  eine  Wiederholung  der 
Konjugation  verbindet.  Im  alltcfmeinen  wird  eine  Wiederholung 
nach  einem  grösseren  Ferienab»chnitte  sich  nicht  empfehlen ,  da 
es  vorzuziehen  ist,  der  naeh  der  Ruhe  frisehen  Kraft  des  Sehtile.ra 
etwas  Neues  zu  bieten,  an  dem  sie  sieh  doppelt  iVeudifi:  betliatigen 
kann.  In  diesem  Falle  ind(^Hsen  ist  das  Verhältnis  ein  anderes, 
da  die  Wiederhole nj-  nur  nebenher  eintritt.  Für  die  Kombinationen 
der  Personalpronoiiuna  das  nötige  Material  auH  der  Lektüre  her- 
beizuschaffen, dürfte  zu  zeitraubend  ?5ein.  Man  sehe  also  liier,  nach- 
dem früher  schon  eine  ganze  Ueihe  einzelner  Fälle  v<^rffekommen 
istj  einige  Zeit  ganz  von  der  Lektüre  ab  und  widme  sich  nur 
der  orrammatiHchen  Aufgabe.  Die  Einübung  erfolge  in  der  Art, 
dass  golan^c  mUndlicbe  vom  Lehrer  gebildete  kurze  Satze,  zu- 


1)  Wenn  auch  wissenschaftlich  nicht  ganz  sicher. 
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nXchst  aus  dem  FraozUbibcIh  später  auch  auB  dem  DeutscbdB 
Übersetzt  werden,  bis  sich  l)ei  den  Schülern  für  das  Ohr  eine 
gewisBc  fi«-wrthnunp  an  dii-  iihliche  Stelinn*?  der  Pronomina  heraus- 
gebildet hat.  Da  miw  <\u'  fk'kanntBchaft  der  Sehlilor  mit  den 
Formen  inif  Ornüd  der  iiuheren  Lektüre  '.nrausöetzen  darf,  so 
Ul)t  man  pleicli  alle  vorkomnif*nden  Kumbiiinii  nen,  einsehlief^slich 
der  mit  der  Negation,  sowie  aiieli  das  Kctlexivum  und  (li(;  Ver- 
bindung des  Personalpronomens  uitt  dem  Imperativ.  In  wi«^  weit 
ein  Eindrehen  auf  die  vom  Lehrbuch  etwa  gebotenen  Übunjrss.'üze 
angezeigt  ist,  mnss  der  Lehrer  nach  der  jeweiiigen  SchUier 
generation  erroepsen.^^ 

Ilietauf  pcelu  man  wieder  zur  L^^ktliro  über.  Während  im 
ersten  Jahre  die  Präparatioü  vuUätiindig  im  Unterrichte  erfolgte, 
wird  man  jetzt  ganz  alimählich  dem  häuslichen  Fleissc  einen 
Teil  derselben  ttberUssen  kennen ,  so  dnas  am  Schlatee  des 
sweitflB  Jabre»  leiobtere  Stellen  selbttSodig  präpariert  werden. 
Ancb  in  dieser  Binsiebt  wird  nsturgemlss  die  Qnnlitit  den 
SebttUmuterinls  bestimoMnd  sein  müssen. 

Bei  der  Lektüre  int  nof  die  ausser  dem  PersosalpronomeB 
im  sweiten  Jtbre  su  bebnndelnden  grammatiscben  Erscbeinnngen 
mit  besonderem  Naobdmck  binsnweisen;  die  vorkonunenden 
Formen  der  vnregelmllssigen  Verben  sind  in  eine  Liste  einiu* 
tragen.  Die  letaten  Woeben  des  ersten  baiben  Jabres  seien 
dann  der  systematisebeii  Dnrebnabme  der  genannten  grammati- 
scben Thatsachen  ausser  den  unregelmUssigen  Verben  gewidmet. 
Auszugehen  ist  auch  hier,  wie  in  allen  derartigen  Fällen,  von 
f^naÜsischcn  Beispielen.  Die  EinUbung  durch  Übersetzung  deut- 
seber  Bütse  oder  Sttteke  (auch  der  im  Lehrbuch  enihaiteDen) 
erfolge  stets  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  ohne  vor- 
gängigo  häusliche  Präparation  in  der  Art,  dass  zunächst  alle 
Schwierigkeiten  einzeln  g^eÜ^st  werden,  so  dass  der  Schtiler  ohne 
Muhe  den  Satz  so  /.ii  Ka^'en  herunlerh  sen  kann,  denn  der  Erfolg 
der  li.'luslichen  VorlMTeittin^'  ist  <lorh  recht  oft  ein  negativer, 
iuBotern  mch  manche  Sclililer,  sobald  eine  Schwierigkeit  vorUegt| 
leicht  «twati  FalHches  eiu))r.i<^en. 

Gegen  Ende  des  Jahres  sind  dauu  die  unt  <  - 1  lmässi*,'ru 
Verben  in  systenialiHchcr  Weise  durchzunehmen.  l>ie  bei  der 
Lektüre  eingetraprenen  Formen  sind  zu  ergänzen,  um!  zwar  wird 
dies  auf  Orundia^^t'  ilirer  Kenntnisse  Uber  die  Grumlsätze  der 
Formeubihluüg  den  Scliüiern  selbst  unter  Anleitung  det»  Lehrers 
möglich  sein.   80  wird  denselben  leicht  Klarheit  darüber  werden, 

1)  Bei  Vladiz  erfordern  jedenfalls  die  zuHammenhäugenden  Stücke 
in  Lektion  94  und  108  enarguohe  Veiwsrtung. 


Üigilizeci  by  LiOOglc 


Em  Lekrpkun  fBr  dm  firmttämehm  Unterricht  am  GymnMMum. 

was  dwa  eigentHeh  an  dieten  Verben  unregelmSasig  ist,  be- 
ziehungsweise) (1as9  die  meisten  derselben  eine  ihnen  leicJit  er- 
klärbare, snsD  Teil  nur  orthographische  Eigentümlichkeit  haben, 
die  ihnen  anf  Grund  allgemein  giltiger  GeBotzc  zukommt.  Diese 
Gesetse  selbst  ctwa^  wie  manche  Grammatiken  es  nahe  legen, 
auswendig  lernen  zu  lassen,  halte  ich  fUr  nicht  richtig:.  Hip- 
i^elben  mÜRSon  durch  ihre  Anwendung  dem  Schüler  zum  geistigen 
Eigentum  werden.  .,I)ie  Laut<resetze  sind  niflit  r-twas  Neues, 
das  der  Schüler  als  etwas  Hesünder»^^^  hhizn/ulernen  hHtte ,  sie 
sind  weiter  niclitn  blosse  Abstraktioneu  von  Erscheinungen, 
die  er  bereits  kannte,  es  sind  nur  neue  Gesichtsptinkte ,  die  er 
gewüuneu  hat,  und  von  denen  aus  er  die  einzelnen,  getrennten 
Erscheinungen  als  organische  (iiieder  des  Sprachkörpers  erkennen 
und  bogreifen  lernt. 

Es  empfiehlt  sich  von  den  lotnien  der  unregeiuiäöj'igen 
Verben  ausser  dem  luiiiiitiv  die  /.  l'ers.  Sg.  und  /V.,  des  Pres. 
Ind.y  das  Vassi  dej',^  das  Pari,  pause  und  weiterhin  die  etwaigen 
sonst  unregelmässigen  Formen  in  derselben  Weise  einprägen  zu 
lassen,  wie  mnn  dies  im  lateiniseben  Untenrieht  mit  dem  a-refbo 
SB  mftshen  pflegt.  Kennt  der  Bebiler  s.  B«  «soiirtr,  je  mmKn^ 
nouB  flumron«,  je  moiims,  muri,  je  mmarm;  oder  eemiifMia,  je 
condhiis,  neiis  eondutson«,  je  eondutstr,  eondimH;  oder  eroMrSi  je 
eramt,  neu»  trmgnonet  je  eraigniet  eramt,  so  mnss  er  im  stände 
sein,  alle  anderen  Formen  in  bilden. 

Freiliob  das  Ziel  des  Unterrlehts  luinn  besttgUeb  der  nn- 
regehnissigeii  Verben  ideht  sowohl  sein  die  FKbIgkeit  des  SebUlers 
die  Formen  selbstltndig  sn  bilden,  als  vielmehr  nnbedingte  Sicher* 
heil  in  der  Yerlllgnng  Uber  dieselben,  wenigstens  was  die  ge* 
brXnchlicheren  unter  ihnen  betrifft.  Es  darf  daher  Uber  dem 
Analysieren  der  Formen  das  immer  wiederholte  Abfragen  der- 
selben in  der  verschiedensten  Ordnung  nicht  versäumt  werden, 
denn  eine  völlige  Beherrschung  der  gewöhnlicheren  unter  den 
sog.  unregelmässigen  Verben  ist  wesentliches  Erfordernis  fUr 
jedes  wirkliche  Können  in  der  französischen  Sprache. 

Es  ist  wünschenswert,  dass  die  unregelmässigen  Verden 
in  systematischer  Reihenfolge  durchgenommen  werden,  und  zwar 
derart,  dass  iinvh  Ausscheidung  der  riLTiitlich  regeluiäööigcu 
VerlM  n  mit  ortliograjihischen  Eigentfimlirliki  itcn  die  wirklich  iin- 
regelmätjäigeu  von  den  starken  L^riKMuu  und  die  gleichartigen 
zusararaengpfasst  werden.  Allem  wo  das  Lehrbnch  einem  solchen 
Vcnahren  nicht  zu  Grunde  gelegt  werden  kami|  wUrde  dies  eine 


^)  Schafer,   Der  französische  Unterricht  in  der  Schule,    (Ein  JBo- 
gleitwort  zu  seinen  iVanxöiiischen  Lehrbüchern,)   3.  Ii. 
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siemlieh  betrlohtltcbe  Schreibarbeit  der  Sebttler  bedingen ,  die 
ioh  denselben  ersparen  mQehte.  Man  folge  aleo  in  diesem  Falle 
der  auf  der  Reihenfolge  des  snfXlIigen  Vorkommens  bombenden 
Liste. 

Eine  Erglnznng  beattglich  der  dnrchznnehmenden  Verben 
wird  die  eigene  Liste  kaam  notwendig  machen^  da  die  selten 
vorkommenden  keinen  Anspruch  auf  eingehendere  Behandlung 
machen  können.  Von  honilUr  werde  bei  einer  Wiederbolang  in 
Unter -Tertia  gemerkt  (tmm)  bout;  von  gesh'(ci-)gU ;  von  auir 
(j'ai)  oui  (dire),  Failltr,  seolr,  dichoir  echot'r,  pattre,  confirCf 
dort,  frircy  braire  dürfen  sunHchst  unerwähnt  bleiben.  Ebenso 
wird  eine  Beschränkung  gegenüber  den  Aufzählungen  der  meisten 
Srhniprammatiken  bei  den  Koropositis  einzutreten  haben,  man 
wird  hier  vieles;  der  An<  i<rniing  bei  gelegentlichem  Auftreten  in 
der  Lektüre  Uberlns^» n  können. 

Abßehlnss  der  Formenleli  re.  Xr4rli  den  beiden  erst,  n 
Jahren  eines  ?i|>pigen  fröhlichen  Getltihens  des  französischen 
Unttirichtö  fol^^in  in  der  Tertia  zwei  Jahre  der  Dürre,  de» 
kiinimerlichen  Vepetierens  für  denselben,  wo  bei  dem  plötzlichen 
Sinken  der  Stnndenzahl  doppelter  Eifer  deö  Lehrers  notwendig: 
w  ird,  wenn  niclit  die  Ergebnisse  der  ersten  Jahre  wieder  in  Frajre 
gestellt  werden  sollen.  Bei  einer  Prima  und  zur  Nut  auch  bei  einer 
Sekunda  mögen  die  zwei  Stunden  genUoren,  um  die  flir  die  ge- 
deihliche Entwickeliing  jedes  Sprachnnterrichts  notwendiire  Kon- 
tinuititt  herzustellen;  tlfr  das  völlig  unreife  Alter  des  Tertianers 
geht  sie  durch  die  geringe  Stundenzahl  verloren,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  durch  dieselbe  dem  französischen  Unterricht  fUr  die 
Ansehannng  des  Tertianers  der  Stempel  der  Nebensäch liebkeit 
in  sn  ausgeprägter  Weise  aofgedrttekt  wird. 

Die  Verminderung  der  Stnndeniahl  bedingt  eine  Versehiebnng 
der  Methode  nnd  m^gliehste  Besebrinknng  des  grammatisehen 
Pensums^  sanichst  namentlich  soweit  die  ünregelmlssigkeiten  der 
Formenlehre  in  Betracht  kommen. 

Die  Lektüre  kann  nieht  mehr  in  so  ausgedehntem  Masse 
betrieben  werden,  dass  die  grammatischen  Thatsachen,  von  denen 
Kenntnis  wa  erwerben  eine  der  Hauptaufgaben  der  folgenden 
Klassen  ist,  in  ihren  Grundsflgen  sich  aus  derselben  ergeben 
könnten,  so  dass,  wie  in  den  vorhergehenden  Klassen,  daa  Ge- 
rippe der  Grammatik  sosusagen  empirisch  unter  den  Händen  des 
Schmers  entsteht  und  nur  der  Austlillung  bedarf,  oder  dass  dem 
grammatischen  Cnterricht  nur  die  Aufgabe  anfiele,  die  erkannten 
Thatsachen  su  registrieren  und  ausammeniufassen.^)  Man  rechne 
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TOn  den  jährlich  auf  das  FranxÖsiscbe  rerwendeten  Stundeo  nur 
20  für  die  Zusammenfasanng  und  systemaiiBobe  Einübung  der 
grammatischen  ErschcinuDgen,  so  bleiben  nur  60  Standen,  von 
denen  durch  allerlei  Zufälle  natUrlicb  noch  manche  verloren 
geben,  fUr  die  Lektüre  mit  allen  sich  anschliesBenden  Übungen 
ttbrig.  Um  nach  der  grammatischen  Seite  hin  sein  Ziel  su  er- 
reichen, mHflste  man  da  schon  die  Lektüre  ganz  nnd  gar  vom 
Standpunkte  der  Grammatik  aus  betrachten  und  bebandeln,  so 
dass  das  Wertvollste,  die  inhaltliche  Erfassung  des  Gelesenen 
nur  ganz  geringe  Berücksichtigung'  erfahren  könnte.  Es  mu«s 
daher  der  Grammatik  auf  dieser  Stufe  eine  selbständige  Holle 
n^ben  der  Lektüre  zugewiesen  werden,  diese  wird  jedoch  auch 
lernerbin  iiiin(l(  st<'nB  die  ll.iltn'  <l^*r  Uberhaupt  gegebenen  Zeit 
beanspriK  Iii  II  kinineu.  Eint'aeli  eine  Teilunpr  zu  machen  und 
die  eine  der  beiden  '^vöchentliehen  Stunden  der  Lektüre,  die 
andere  den  grammatischen  Cbunj^en  einschliesslich  des  Extem- 
porales zuzuweisen,  halte  ich  nach  meinen  Erfahrungen  nicht 
für  ZV. ückdieniich.  Eb  dUrfte  sich  mehr  empfeldeu,  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  beschrankte  Anzahl  von  Stunden  hintereinander  der 
Gramuiatik  zu  wi  Jiik  ii,  mn  dann  immer  wieder  zur  Lektüre 
zurückkehrend  im  Aikschluss  au  sie  einerseits  das  bereits  Be- 
kannte zu  wiederholen,  andererseith  das  Neue  in  geeigneter  Weise 
nach  Möglichkeit  vorzubereiten. 

Das  grammatische  Pensum  der  Untertertia  ist:  Erweiterung 
nnd  Abschlass  der  Formenlehre.^)  Im  Laufe  des  ersten  Tertiais 
weide  eine  beschrilnkte  Ansahl  von  Stunden  (etwa  10—12)  der 
Wiederholung  und  Ergänzung  der  nnregelmltssigen  VerbeOi  nament- 
lich bestiglich  der  Komposita  gewidmet  Ob  dies  gleich  beim  Be- 
ginn des  Tertiais  su  geschehen  hat,  oder  besser  eine  Zeitlang 
aufgeschoben  wird,  hiEngt  vom  Qrade  der  Sicherheit  ab,  welchen 
die  Schftter  sich  auf  diesem  Qebiete  in  der  vorigen  Klasse  er- 
worben haben.*) 

Bei  der  Formenlehre  des  Verbs  ist  noch  su  behandeln  der 
Gebrauch  von  aifoir  und  dfre  beim  intransitiven  Verb.  Nur  die 
Gruppe  eourir,  marekery  voyayer  etc.  bedarf  eines  eingehenden 
Studioms  und  fester  Aneignung,  da  die  hierher  gehörigen  Verben 
vom  Deutschen  unbedingt  abweichen;  ungebrttuchlichcre  wie 
trampirer,  veretr  kSnneu  tlbergangen  werden.   Für  die  je  nach 


Nach  der  Verteilung  bei  Ploeta  wird  man  die  Zahlwörter  und 
das  freilich  nur  Kum  Teil  hierher  gehörige  Gapitel  „Präpositionen'*  der 
nächsten  Klasse  vorbehalten  können. 

*)  Mit  den  orthographischen  EigentfLnilichkeiien  einer  Reihe  von 
Verben,  die  in  den  ersän  Lektionen  von  Plots  behandelt  werden,  veis 
Uere  mau  keine  Zeit. 
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(1(1  zu  gründe  lieg:enden  Anachauiinf?  mit  avoir  oder  etre  ver- 
bundenon  Verben  genügt  die  Veranschaulichunsr  des  in  Betracht 
kommeii(l(  II  Prinzips.  Die  in  vielen  Lelirbiielierii  aicli  Iii  f  r  an- 
schliessenden wesentlieh  lexikalischen  Benierkunj^en  über  reriexive 
und  un))ers()nlielie  Verben  IcÖDDeD  der  AoeigoUDg  durch  deo  Ge- 
brauch Uberlassen  Itleiben. 

Der  meist  umfassende  Stoff  Uber  die  ünreprelinUssitrkeiten 
und  Besonderlieiten  in  der  Formenlehre  dcö  ijubötautivsi,  Adj'  ktiv8, 
ÄdverbH  und  des  Zalilwortö  bedarf  ganz  wesentlicher  BeBehraiiKun^, 
vieles  kann  gelegentlicher  Aneignung  UberlHSsen  werden,  wo  es 
möglich  ist,  wird  logisehe  Analyse  einzutreten  haben.  Warum  die 
Wörter  auf  -age  Maseulina  sind,  cage  etc.  aber  Feminina,  warum 
das  Adjektiv  vor  gens  in  femininer  Form  Btebt,  ist  dem  Schüler 
ebenso  leicht  zu  erklären,  wie  das  bei  der  Plnralbildung  zu- 
sammengesetzter Substantive  geltende  Prinzip.  Maaehea  freilich 
wird  gedXchtnisinSasig  angeeignet  werden  mtlaaeo,  aber  man  hUte 
aiek  vor  dem  Znviel  uid#glaabe  nur  niebt,  dasa  das  „Gehabt 
haben*'  aneh  ein  Besitzen  bedeute.  Was  als  notwendig  zu  be- 
trachten ist|  wird  ans  dem  vom  Lehrbuch  gebotenen  Material 
heranszuschlUen  sein,  da  ja  leider  die  Lehrbücher  meist  immer 
noch  eine  Scheidung  zwischen  diesem  und  dem  nur  als  wttnschens« 
wert  zu  betrachtendem  Stoff  nicht  eintreten  lassen.  Ich  halte  es 
fllr  ganz  berechtigt »  dass  ein  Lehrbuch,  welches  den  Schüler 
durch  seine  ganze  Schulzeit  hindurch  leiten  soll^  mehr  enthält, 
als  etwa  nur  das  Allerwichtigste,  mit  dem  sich  zur  Not  aus- 
kommen lässt;  das  Lehrbuch  soll  ihm  ein  treuer  Ratgeber  sein, 
der  es  ihm  auch  ermöglicht  weniger  gebräuchliche  grammatische 
Erscheinungen  im  Zusammenhang  des  Systems  kennen  zn  lernen, 
aber  das  wirklich  wichtige  Spracbgesetz  mnss  sich  von  der  gram- 
matischen Einzelheit  aneh  Uusserlich  abheben.  „Man  sollte  alles, 
was  nicht  absolut  notwendig  ist  zur  Erlernung  des  heutigen 
Sprachgebrauchs,  in  besonderer  Form,  räumlich  und  durch  Druck  - 
getrennt,  ausscheiden  und  sondern,  und  diesen  Teil  unter  keinen 
Umständen  als  Lernobjekt ,  sondern  einzig  al8  zum  fakultativen 
Naehschlagen  bestimmt  Vielmndehi.^  \i  Wo  daher  das  Lehr- 
bneh  dureh  seine  äussere  Einrichtung  diesen  Anforderungen  niobt 
entspricht,  wird  es  Aufgabe  des  Lehrers  sein  mUssen,  durch 
Unterstreichen  dem  Schüler  /u  Hilfe  zu  kommen,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  das  Buch  des  Schülers  sich  dadurch  so  ge- 
staltet, dasä  es  den  bezüglich  der  Reinlichkeit  au  ein  Schul- 
buch zu  stellenden  Erwartungen  nicht  mehr  ganz  genüge. 

Hier  noch  einige  Bemerkungen  zur  Formeulehre:  Über  das 


*)  W.  F(Er8ter,  Zeitschr.  ßr  neu  fr.  Sprache  u.  lAiteratHr.  IV*,  S.  47. 


Digitized  by  Google 


äSn  Itkr^lßn  fkr  dm  framtMgeken  ünUrriehi  «m  GymnantttH,  1G9 

OMehlecht  dar  BKonie,  JahresBeiten,  LSncler-  und  StldteiwiDett 
bedarf  es  keiner  Begel.  Der  praktische  Qebraneh  bringt  die 
notwendige  Kenntnis*  Wanun  die  Wörter  mit  beatimmten  Endun- 
gen Masculina  besiehmgeweiBe  Feminina  sind,  ist  nu  erklibvn. 
Von  den  Wörtern,  welche  bei  Teraehiedenem  Oeedileebt  ver- 
Bchiedene  Bedeatung  haben,  sind  nur  die  bekannten  sa  wieder* 
holen;  der  Omnd  ist  klar  za  machen.  Von  ffen§  nnd  toh  der 
Floraibildnng  zusammengesetzter  Substantive  war  schon  die  Rede. 
Die  Regeln  Uber  die  Plaralbildung  der  Fremdwörter  und  der 
Personennamen  sind  ^ranz  kurz  zu  fassen,  von  den  Substantiven 
auf  -^>".  Plur.  -.>7,  r  sind  nur  bijou,  (jenr*if.  hif>n>/.  von  drrion  auf 
-nü  Flur,  -aux  nur  travaii,  von  denen  auf  <?/  l'inr.  -ait  nui  hal^ 
Choral  zu  merken.  Mit  verSnderter  Hedeutunu  im  Plural  i^*  iiili^t 
es  ff^r.  lettre,  arme,  rispnu  zu   orwJfhnen,   —  der  Feiaiiim- 

biUluug  dor  Adjektive  werde  im  wesentlichen  das  bereit-^  He- 
kaante  N^i'  ierholt  und  soweit  angängig  der  historische  Gruml  lilr 
die  betretieüde  Bildung  nachgewiesen.  Jedenfalls  ist  bei  allen 
diesen  Gruppen  eine  gedächtnifiraMssige  Aul/,;ihluu{^  zu  vermeiden. 
Selten  vorkommende  Adjektive  sind  ganz  zu  Übergehen.  —  Be- 
züglich der  l'luralbildung  der  Adjektive  genü^^t  der  Naehwci«, 
dass  dieselbe  derjenigen  der  Substantive  entspricht.  Von  Eiuzel- 
lieiteo  sei  nnr  auf  Ueu  nnd  fatal  aufmerksam  gemacht  —  Beim 
Adverb  dürfen  niclit  inviel  Einaelheiten  gebraeht  werden,  ea  nrass 
aber  immerlün  manckea  fest  angeeignet  werden.  Ea  werde  daranf 
hingewieaen,  daaa  Formen  wie  aveugUmmt  nicht  der  WillkUr  yer- 
dankt  werden,  aondem  aus  aoet^fU  (neben  aveugle)j  conformi 
(neben  confomt«)  etc.  entstanden  aind|  wKbrend  andere  dvreh 
Analogie  in  dieser  Klasse  geschlagen  wurden.  —  Beim  Zahlwort 
können  Bammelsablen  nnd  VerbSItnisaahlen  nrflcktreten. 

£a  werde  hier  sngleich  der  Pritpositionen  gedacht,  welche  sieh 
bei  Plmta  unmittelbar  an  die  oben  behandelten  Kapitel  anschliessen. 
FOr  eine  gans  auf  logischer  Grundlage  beruhende  Behandlung  der 
Präpositionen,  so  wttnsobenswert  sie  sein  mag,  hat  der  franzö* 
sische  Unterricht  am  Gymnasium  nicht  die  genügende  Zeit.  Wir 
müssen  uns  darauf  beschränken,  nachdem  bei  der  Lekttlre  die 
nötige  Vorarbeit  geleistet  ist,  an  einer  Reihe  Ton  Beispielen  die 
durch  die  Präpositionen  zum  Ausdruck  kommenden  wichtigeren 
Beziehungen  unter  Ausgang  von  der  ursprünglichen  Bedeatung 
zu  erörtern.  Weh  he  logische  Auffassung  Ausdrücken  wie  arriver 
pflT  Ir  chernin  de  fer,  movrir  (Je  faim,  marcher  ff  pnst  lents 
7.\]  irrnnde  lie^'t,  mnss  den  iSeli iiiern  klar  werden.  Eine  spezielle 
LinUbuii'/  dnreh  Übersetzung  von  diesbezüglichem  Übungsmaterial 
halte  ich  nicht  für  durchaus  notwendij^. 

Syntaktischer  Vorkursus.    Bevor  in  Ober*Tertia  der 
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Beginn  mit  der  systematischen  Bebandltmg  der  Syntax  gemaeht 
wird,  bat  die  LektUre  vielfach  Veraniasfiung  gegeben,  eine  ge- 
wisse Avsahl  syntaktischer  Thatsachen  zn  beobachten.    £b  wird 

ohne  grosse  MUhe  möglich  sein,  diejenigen  derselben,  welche 
häufig  wiederkehren,  also  die  wichtigeren  zur  Einprägung  zu 
brinpfpii.  Nur  durch  einen  mögli(list  frühzeitigen  Hinweis  auf 
manche  Ei{^ent(imliehkeiten  der  franzöBischen  Syntax  wird  sich 
der  iniiiier  wicdur  auftretenden  L'nsicherheit  in  gewissen  elcmeii 
tnrcn  Dingen  in  den  oberen  Klassen  mit  An -sieht  auf  Erfolg 
entge^^entreten  lassen.  Eh  wird  notwendig  sein,  im  Unterricht 
die  hierli  T  ;^phr>rigen  Regeln  zusammenzustellen.  Es  empfiehlt 
sich,  zunuehst  die  betreifenden  Beispiele  ^reoninet  in  das  Heft, 
welches  für  die  F(»rmen  der  unregelmiibbigen  Verben  bestimmt 
wiiitlc,  eintragen  zu  iabseii,  zu  geeigneter  Zeit  die  Re^el  abzu- 
leiten und  in  möglichst  knapper  Fassung  niederzusclu  eibeu.  , 
Vieles,  was  hierher  gehört,  wird  auch  das  Lehrbuch,  wenn  auch 
nur  in  einzelnen  verzettelten  Bemerkungen,  bieten.  Es  bedarf 
flir  jede  Schule  einer  Einzclau^4arbeitung  im  Anschluss  an  das 
Lehrbuch.  Folgendes  scheint  das  im  allgemeinen  Notwendige: 
Unterschied  von  Imparfait  und  Passe  d^fini,  sowie  von  Plusque- 
parfait  und  Passe  aut^iieur.  Tempora  im  Konditionalsatse.  Sab- 
jouctif  nach  den  Verben  des  WollenSi  der  Oemtttabewegung  und 
der  unbestinimten  Aussage.  Infinitiy  mit  nnd  ohne  Präposition. 
Artikel  bei  Ländernamen.  Stellimg  des  A^yektiTs.  Von  allen 
diesen  Pnnkten  mnss  der  Sehttler  schon  Tor  der  Durehnahme 
im  Lehrbuch  den  Grnndxttgen  nach  gehSrt  haben;  ausserdem 
wird  ihm  manche  Einselheit^  wie  die  Konstmktioii  von  dtimander^ 

und  ^fiiV  par,  partir  pour  nnd  anderes  durch 
den  Gebrauch  ebenso  bekannt  sein  wie  die  OrnndiOge  der  Wort- 
stellung. 

Syntax.  In  der  Ober-Tertia  beginnt  dann  die  systema- 
tische Dnrt^hnahme  der  Sjntax.  Dieselbe  muss  in  Ober-Sekunda 

im  wesentlichen  sum  Abschluss  kommen,  so  dass  der  Prima  nur 
eine  Wiederholung  und  Krgänsnn.  bleibt,  bei  der  eine  Vertiefung 
des  logischen  Verständnisses  angebahnt  werden  muss. 

Wenn  bei  der  Lekttire  syntaktische  Thatsachen  auch  ferner- 
hin propädeutiscl)  /ur  iU handlang  kommen,  bevor  sie  an  der 
ihnen  sukommenden  Stelle  im  Zusammenhange  besprochen  werden, 
80  erscheint  eine  systematische  Pnri*hnahme  der  Syntax  hin- 
sichtlich der  Spracherleruttug  erlaubt,  hinsichtlich  der  Erwerbung 
formaler  l^Udung  gebotet).  Wenn  man  nun  einerseits  vom  Leicb- 
teron  /um  Schwereren  lorlzuschreiten  suchen  wird,  so  nin?s  doch 
wieder  beaehtet  werden,  dass  diejenigen  Teile  der  Syntax,  welche 
sosusagen  aU  die  notwcnüi^ien  beieichuct  irerden  mtUsen^  mög- 

• 
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liehst  frühzeitig  zur  Durchuabme  gelangen.  Die  etwaige  Ver- 
teilunsr  des  Stoffes  im  Lehrbuciie  darf  um  daher  nicht  ein- 
schränken. Wir  werden  der  Ober-Tertia  die  Tempus-  and 
Modnslehre  Uberweiseii,  da  dieselben  diejenigen  Thatsachen  be- 
handelt, welche  bei  jeder  Bewegung  in  der  französischen  Sprache 
WH  wissen  notwendig  sind  und  die  ausserdem  eine  eingehende 
Obnng  Terlingen,  Nimentlich  die  Wahl  des  Tempus  pflegt  be- 
kaantüdi  mnf  allea  Stnfen  BebwierigUteo  la  bentte».  Wir 
haben  damit  fllr  diese  Stufe  sngleieb  ein  Gebiet  der  firaasVtisehen 
SjnUXy  dessen  logische  Analyse  ungemein  einfach  and  rerstind- 
lieh  ist  nnd  das  überdies  der  YerteiUing  des  syntaktischen  Lehr- 
stoffes im  lateinischen  ünteirieht  sn  entsprechen  pflegt  In  Unter- 
Selcandn  seliliesst  sieh  dann  natorgemiss  die  Lehre  Tom  Infiniti^i 
Partizipium  nnd  Gerundium  an,  darauf  folgt  der  Artikel  und 
endlich  das  Adjektiv,  sodass  fUr  Ober-Sekunda  die  Wortstellung, 
das  Adverb  nnd  Pronomen  bleiben,  FUr  Unter-Seknnda  seheint 
das  Pensum  zunächst  etwas  umfangreich  zu  sein,  aber  wenn 
beim  Artikel  und  ebenso  beim  A^ektiv  auf  ttbertiUssiges  Bei- 
werk, namentlich  auf  Aneignung  idiomatischen  Materials  im 
grammatischen  Unterricht  verzichtet  wird,  halte  ich  die  empfoh- 
lene Verteilung  für  durchaus  angUngig.  Wünschenswert  ist  die- 
selbe auch  fllr  diejenigen  ScbUler,  welche  mit  dem  Zeugnis  ftir 
den  <MT!i:fhrigeu  Dienst  abgehen,  denn  sie  sind  so  mit  einem 
allgeuieinen  Überblick  Uber  die  franzüsiscUe  Syntax  ausgestattet, 
da  das  Wichtifr^'t«^  aus  den  rückständigen  Kapiteln  jcdentaUs 
aucii  ohne  systematische  Durchnahme  ihnen  bekannt  geworden  ist. 

Mehr  noch  wie  bei  der  Formenlehre  ist  bei  der  Syntax 
auszngelien  vom  Ansciiauuiii^siii.Ucrial.  Eine  Keihtj  iraiizösischer 
Sätze  einfacher  Art  werde  übersetzt.  Aus  diesen  und  den  in 
der  letzten  Zeit  bei  Gelegenheit  der  Lektüre  vorgekommenen 
bezüglichen  Beispielen  werde  in  gemeinsamer  Arbeit  die  Regel, 
das  Prinzip  abgeleitet.  Soweit  es  das  geistige  Vermögen  der 
Schüler  gestattet,  sind  diese  Prinzipien  logisch  n  begründen 
und  so  snm  wirklichen  YerstXndnis  sn  bringen,  so  dass  der 
Behfller  ein  Oeftthl  dafttr  hekonunt|  dass  wir  es  nieht  mit  will- 
kllrlieh  anfgestellten  apodiktisehen  Bestimmungen  sn  thnn  haben, 
sondern  mit  Sprachgesetaen,  die  im  Wesen  der  Sprache  nnd  in 
der  historischen  Entwickelnng  derselben  begründet  sind.  Ledige 
lieh  als  praktische  Anwdsnngen  mnss  der  Schüler  angeleitot 
werden,  ctie  „Begeln*^  der  Grammatik  an  fassen.  Ober  denen  eben 
das  von  ihm  an  erkennende  Prinzip  nnd  der  souveräne  Wille 
der  Sprachentwickelung  steht.  Ein  Hinweis  auf  gleichartige 
Verhältnisse  in  anderen  dem  Schüler  bekannten  Sprachen  wird 
dabei  ebenso  tob  nicht  sn  nntetsehltiender  Wichtigkeit  sein, 
t  fta.     ^  Uli  xm  II 
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wie  anf  oberen  Klassen  eine  Andeutung  Uber  die  historische 

Entwickelunf^  gewisser  Spraeherscheinun«ren ,  die  ohne  diese  in 
der  Luft  zu  schweben  scheinen.^)  Im  allgemeinen  wird  sich  eine 
solche  Andeutunfj  an  die  Lektüre'  der  Schriftsteller  i  klassischen 
ppriode,  namentlich  der  poetisclien  anziigchliesseu  haben,  insofern 
difM  die  Vennitteluog  swischeu  Gegenwart  and  Vergangenheit 
bilden. 

Die  so  bereits  eintretende  Beschränkung  lU-n  ^Mliiehtnis- 
masRier  Anzueignenden  wird  noch  weiter  durchzutüiireu  aein, 
naiütiitlich  durch  geeignete  Hehandlnnp  aller  Oruppen  von  Wör- 
tern, diu  alfi  Beispiele  und  dergl.  fllr  bestimmte  Regeln  gegeben 
werden.  Selbstverständlich  ist  nicht  zu  verlangeUj  dass  dieselben 
hintereinander  aufgezählt  werden.  Nicht  alle  ^Kegeln"  der 
Grammatik  kOnnen  Anspruch  auf  gleiche  Wichtigkeit  erheben, 
eiofeliM  werden  darom  sieh  mit  einer  grondeltsiiehen  ErOrtenuig 
begütigen  mflsBeii,  einielite  werden  sogar  ganx  in  Wegfall  können 
kOnneo.  Unbedingl  notwendig  ist  rot  nllen  Dingen,  daee  wirk- 
liek  dM  Plrinsipi  nnt  dem  sieh  etwa  bestimmte  EünielTorsebriften 
ergeben,  m  ▼ollkommener  Aneignung  gebmeht  werde,  wihrend 
diese  lotiteren,  namentUek  aber  Znsitse  und  Erklirongen  In  den 
Hintergrund  treten.  Man  vergesse  nicht,  dass  nnr  diejenigen 
grammatischen  Erscheinnngen  jedem  Schiller  gelKnÜg  sein  müssen, 
welche  den  gewSknliehen  Sprackgebimek  darstellen,  wie  ihn  die 
SohnllektUre  bietet. 

Keine  Art  der  Behandlung  der  Grsnmatik  indessen,  darüber 
dürfen  wir  uns  keinem  Zweifel  hingeben,  kann  zu  dem  TOrge* 
schriebenen  Ziele  führen,  ohne  dem  Gedächtnis  Arbeit  sasnmnten, 
nnd  zwar  recht  stramme  Arbeit  Und  wenn  ja  auch  immerhin 
eine  möglichst  gcrin<^e  Belastun^^  des  Gedächtnisses  wünschens- 
wert erscheint,  so  ist  doch  auch  andererseits  die  GedJIchtnis- 
kr^ft  eines  Schülers  der  mittleren  Klassen  nicht  so  armselig  und 
verkümmert,  dass  ihr  nicht  auch  ilir  vdj]  g-erlittclt  iimi  ^Pi?cfi!itt<'lt 
Mass  an  der  zur  Erwerbung:  der  Sprachkenutnis  notwendi^^en 
Arbeit  aufgela<]cTi  werden  dürfte.  Aber  man  verliere  ni<'  aus 
den  Augen,  dass  „nicht  das  Auswendiglernen  der  Hegel,  sondeiii 
das  Finden  derselben  am  Sprachmaterial  und  di»»  Anwendung 
derselben  das  Wesentliche  ist,  das,  worin  wir  den  grammaüöchen 
Unterricht  setzen.**^) 

Für  die  fjeistige  Entwickelunf^  der  Bchffler  scheint  es  mir 
forderlich  im  allgemeinen  die  Fassung  der  Kegel  freizustellen. 
Allerdings  wird  hierzu  die  Kraft  nicht  aller  Schiller  außreicheu, 


^)  Vergl.  Kambeau,  i.  c,  ä.  21. 
«)  Foth,  /.  c,   8.  109. 
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4iM6ii  mm  daan  die  oll  ja  aoeh  wirUidi  dattr  boTOisigte 
IMielitDiBkiaft  die  mangelnde  gelatlge  BewegUebkeit  eraetMn. 
Zudem  gibt  es  tbatsftebUeh  eine  Beibe  too  Regelo,  deren  For- 
araiierang  für  dea  Scbttler  ttberhaupt  als  zu  schwierig  beaeiebnet 
werden  muss.  So  werden  wir  in  der  Praxis  bei  einer  gewiaaen 
Anzabl  Ton  Regeln  einen  gani  bestimmten  Wortlaut  zu  verlangen 
baben^  ebne  dass  indessen  gegenüber  gut  beanlagton  SebtUem 
an  dieser  Forderung  festzuhalten  wäre^  um  so  mehr,  da  gerade 
bei  diesen  oft  genug  das  Gedächtnis  die  schwache  Seite  ist. 

Im  lateiniöchen  Unterricht  ist  es  bekanntlich  seit  langer 
Zeit  üblich,  zu  den  moiaten  ßyntHktisrlien  Kegeln  Übungssittze 
lenu'Ti  zu  lassen.  Man  will  damit  ('ncirhcn,  dfi?s  im  Geiste  des 
Schülers  die  abstrakte  Regel  sich  unnuttelbar  mit  dem  konkreten 
Falb'  verbindet,  so  dass  er  sozusagen  aus  diesem  die  Regel 
abzulesen  im  Staude  ist.  In  dem  Masse,  dass  der  Öchiiler  die 
ganze  Syntax  in  Beispielen  besitzt,  iHsst  sich  die  Eiiiri(  iitung 
naturgemäss  nicht  durchfuhren,  da  eine  solche  Masse  von  bälgen 
eingeprägt  werden  müaste.  das»  dieselben  eher  eine  Überlastung 
als  eine  Stütze  des  Gediichtuisses  darstellen  würde.  \  uu  dem 
Gesichtspunkte  aus,  duns  der  Schüler  durch  diese  Muster8äti;e 
ein  Anschanungsmaterial  erhält,  das  ihm  schnell  und  sicher  zu 
Gebote  steht,  ist  die  Einprägung  derselben  empfebleaawert  und 
awar  in  der  dnreb  den  oben  erwibnten  Umataad  gebotenen  Be- 
lebriakang.  Man  wird  diesen  Mosteraltaen  niebt  einen  an  beben 
Werl  beimessen  dürfen^  da  sie  fltr  die  riebtige  AnffMsvng  nnd 
Inwendang  der  Begel  an  dob  air  yon  geringer  Bedentaag 
sind,  nad  wird  desbaib  aoleben  Sebttlen  gegenttberi  deren 
Ctedkebtnia  als  sebwaeb  besdebnei  werden  moss,  niebt  gerade 
eine  voUkonmiene  Aneiganqg  ▼erlangen»  Im  allgemeinen  wird 
es  genügen,  wenn  der  Sebttler,  na4didem  Ibm  daa  Denteebe  ge- 
sagt ist,  mit  einiger  OelXnfiglieit  das  FranaOeiaebe  herausbringt. 
Bei  jeder  Wiedertiolung  wird  der  Lebrer  gerade  auf  diese  Sitae 
immer  wieder  sarttokgreifen.  Eg  müssen  als  Mustersitse  stets 
solche  bezeichnet  werden,  welche  auch  inhaltlich  des  Behaltene 
wert  sind.  An  diese  Mustersätze  wird  sieb  snaüobst  das  Abfragen 
der  Regeln  anznschliessen  baben. 

Mündliche  Übersetzungen  aus  dem  Deatschen. 
Nächst  der  auf  obige  Weise  erfolgenden  Einübung  der  Regeln 
tritt  eine  Übersetzung  von  Übungssätzen  der  bereits  besprocheneu 
Art  ein,  welche  allein  d«'n  Zweck  haben,  die  eben  durchge- 
nommene Regel  zu  ver  ii  utlichen.  Wer  das  C^ljcrsetzen  fi!is  dem 
Deutr^fben  Überhaupt  für  ein  Mittel  der  S}it rlcriHin;^^  halt, 
Wird  gewiss  den  Wunsch  haben,  nach  Boemli^Miüg  des  Anlangs- 
unterricbis  you  diesem  Mittel    einen  ausgiebigen  Gebrauch  xu 
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MMkeDi  «Ileln  an  Mangel  m  Zeit  aitleten  wir  uns  danuif  W 
gehrUiieeBy  am  dem  niohliehen  lUterial,  das  die  Übungebiolier 
st  bfeleii  f9mis^  eine  geeignele  Auwihl  en  ireieii,  isden  wir 
gleielneHig  die  bei  der  Lektüre  etwm  geboten«  Gelegenbeit  der 
Btottbeng  gmuiietieofaer  VerliltltnlsRo  nach  Mi^Hcbkeit  Btttobar 
nitchen.  Man  sebetde  im  Übungibucbe  namenttieh  alles  aue^ 
was  die  Keutaie  graaiiaatiscber  Beeonderfaeiten  Foranasetzt,  jedes* 
falls  Uberlasse  man  derartige!  nie  der  bänsliehea  Priparation  der 
Schiller^  sondern  lasse  unter  T'mständen,  wenn  es  einmal  wUn* 
sehenswert  erscheint,  dass  der  Sebiiler  an  dieselbe  erinnert  werde, 
dio  Übersetzung:  eines  entsprechenden  deutschen  Satzes  in  be- 
kannter Weise  nach  Analyse  der  Schwierit'-keitcn  eintreten. 

Das  Hauptergebnis  der  t^hprtrHjruntr  vi>ii  l^,inzel8ätzen  wird 
immer  nur  die  Kinii  1111111:  Im  stiumiter  grammatiseher  liebeln  seiu. 
Zur  Erlangung  einer  gewi^^rIl  (Jpwandtheit  im  ihersetaen  in  die 
fremde  Sprache  und  damit  im  üt  luauch  der  Sprache  überhaupt, 
kann  Rie  nur  eine  Vorstufe  bilden.  iJiese  selbst  kann  —  soweit 
es  durch  Übersetjsnn^en  aus  dem  Deutschen  überhaupt  möglich 
ist  —  nur  erreicht  werden  duicii  die  Übertragung  zusammeu- 
häugender  Stücke.  Diese  können  einerseits  nicht  vollkommen  auf 
die  Einübung  einzelner  grammatischen  Erscheinungen  zugeschnitten 
seini  wlhrend  sie  andererseits  bei  richtiger  Abfassung  doob  das 
eben  behandelte  gnunmatiseihe  Gebiet  so  iUastrieren  sad  sngleieh 
snr  Wiederholung  fHlheter  Peasen  immer  wieder  Gelegenheit  an 
geben  Termfigen.  So  stellen  sie  gritasere  Anfordenuigea  an  das 
Dntersehetdnngsvermtfgen  aad  genfigen  demgemiss  aneh  besser 
der  FSrderong  formaler  Bildimg.  Bei  der  Obersetsing  eines  au- 
aammenhlagenden  StHokas  bat  der  BehfUer  a«  aeigea,  wie  sein 
geistiges  Auge  fllr  das  Erkeaaen  gnunmatlseher  «ad  sonstiger 
Sehwiefigkelten  geseboU  ist^  wihread  er  bei  der  Übertragnng 
von  Einzelsgtaea  leicht  nir  sehablonenbaft  die  Subsummieraag 
des  in  dem  Satze  offenbsr  rorliegeaden  Falles  anter  die  Regel 
ToUzieht.  „Bs  sind  imamr  dieselben  Operationen ,  welche  der 
Geist  bis  zur  £rmlidung  zu  wiederholen  hat,  immer  dieselben 
Bchlussfolgernngen ,  durch  welche  er  den  im  Beispiel  gegebenen 
einzelnen  Fall  unter  daa  in  der  Regel  gegebene  Gesetz  sub- 
snmmiert  und  dieses  auf  jenen  anwendet,  und  die  er  am  Ende 
so  mechanisch  und  gedankenlos  vollzieht,  dass  er,  wenn  ausser- 
dem noch  Subsumptionen  unter  andere  als  die  eben  gegebenen 
Vorschriften  notwendig  sind,  difsp  fnst  rPEr^IinlCssig  Uhersiidit. '^^) 
Was  (Midlich  die  zusammenhängeiiden  Siticke  gegenüber  den 
Eiazeisätzen  empüehlt,  ist  die  £inheitlichkeit  des  Inhalts^  welche 
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dem  Qeute  ein  rahiges  Verweilen  and  Fortschreiten  in  derselben 
Riebtnng  gestattet  ODd  ihn  nicht  von  einem  Wissensgebiet  in  dne 
andere  zerrt. 

Wo  das  Lehrbach  nach  dieser  Richtung  n!cht  ansreicht, 
wird  der  Lehrer  genötigt  sein,  auf  andere  Weise  Ersatz  zu 
schaffen.  Am  besten  geschieht  dies  durch  UmbUdung  geleaener 
Stücke  eines  Schriftstellers. \) 

Srli  riftli  o!ie  Arbeiten.  Die  Angriffe^  welche  ixe^'cn  das 
Üb  ersetzen  in  dir  tu nuli!  Spraehe  tlberhaupt  gerichtet  werden, 
treffen  naturgeuiäßs  mehr  noch  als  die  raündliclip  die  Hchriftliche 
Übertragung.  Kein  Ausdruck  seheint  manchen  iieformern  stark 
geoii^,  um  die  Sinnlosigkeit  dieser  ('bangen  zu  geisseln.  Hervor- 
gegaogen  Bind  diese  Bestrebungen  aus  einer  Reaktion  gegen  das 
Übergewicht,  welches  bei  der  Beurteilung  der  Leistungen  namentlich 
dem  Extemporale  gegenüber  der  miindliehcn  Bethatijrung  vielfach 
beigelegt  wuiile.  Andererseits  gab  Veraulassiiiii:  zu  denselben 
der  frische  Aufscliwung,  den  die  Phonetik  iu  diu  letztüii  Jahren 
genommen  hat.  Die  Geringschätzung  der  geschriebenen  Sprache 
gegenüber  der  gesprochenen,  die  hier  zu  Tage  tritt,  die  Be- 
leichnong  derselben  als  Notbehelf  Air  den  mangelnden  rattndlichen 
Verkehr,  beruht,  wie  Homemann')  richtig  anseinandersetit,  auf 
einer  Verkennnng  des  Wesens  der  Spraehe  ttberhanpt  Der 
ichriftliebe  nnd  der  mUndliche  Ansdtnek  sind  als  nwei  gleioh- 
wertige  Änssemngen  der  Spraehe  ansnerkennen;  KOnnen  in  einer 
Sprache  setzt  in  gleicher  Weise  Kennen  im  sehriftBchen  wie  im 
mündlichen  Ausdruck  roraus. 

Aof  die  Erreichung  des  letcten  Zieles  aller  scbrifUichen 
Übong  in  einer  fremden  Sprache,  des  freien  schriftliclien  Ge- 
daakenansdnioks  muss  das  Gymnasium  Versieht  leisten.  Dan 
Gebiet  der  schriftlichen  Leistungen  beschränkt  sich  auf  Über- 
setzungen ins  Französische.  Der  Ansicht,  dass  diese  schiilUichen 
Übersetsungen  als  eine  Ergänzung  derjenigen  mttndliohen  zu  be- 
trachten seien,  welche  den  Zweck  haben,  bestimmte  grammatische 
Thataachen  ein2ttttl>eTi,  oder  dass  sie  nach  der  mündlich  erfolgten 
Einübung  derselben  den  Prüfstein  für  die  feste  Aneignung  des 
Gelernten  abzugeben  hätten,  kann  ich  nicht  beitreten.  Diesen 
Luxus  kann  sich  das  Gymnasium  bei  seiner  beschränkten  Stunden- 
zahl nicht  gestatten.  Die  schriftlichen  Arbeiten  haben  vielmehr 
einen  gewissen  Ersatz  zu  bieten  flir  den  Aufsatz  der  Realanstalteu ; 
es  fällt  ihnen  daber  in  erster  Linie  die  Aufgabe  au,  gewisser^ 
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musen  als  eine  Vorstufe  fUr  freie  schriftliche  Arbeiten,  dem 
Schüler  eine  praktische  AnleitaDg  im  gateD  schriftlichen  Ausdruck 
der  Gedanken  im  Zusammenhang  der  Rede  sn  verschafTen,  dadurch, 
dass  sie  ihm  Gelegenheit  gehen,  an  dem  auf  grund  des  deutschen 
Textes  seihst  Niederzuschreibenden  die  allgemeinsten  Grundzlige 
des  französischen  Stils  praktisch  tXL  ttben  neben  der  Anschauung 
derselben  bei  der  Lektüre. 

TFcrnrin  die  praktische  FoliriftHrlip  Fixierung  wird  zur  An- 
eignung charakteriBtischpr  FiircntUmliciikoitm  dos  französischen 
Stils  im  höheren  Grade  beitragen,  als  die  mündlielie  Übersetzung, 
bei  der  ähnliche  Zwecke  wenigstens  auch  in  Frage  kommen, 
gleichwie  auch  beide  Arten  von  Übersetzungen  den  allgemeinen 
Zweck  verfolgen ,  die  geistigen  Fähigkeiten  des  Schillers  anzu- 
regen und  zu  fördern,  dadurch,  dass  demselben  der  Unterschied 
der  beiden  Sprachen  zum  BewusstRein  gebracht  und  das  Unter- 
scheidungsvermögen geschärft  wird.  Voi  l»edingung  dabei  ist,  dass 
wirkliches  Deutsch  zur  Übersetzung  vorgelegt  werde.  Es  darf 
das  indessen  keine  Erschwerung  der  Arbeit  bedeuten,  „ist  dann 
Hülfe,  sind  dann  Stützen,  Winke,  Anmerkungen  nötig,  so  mögen 
sie  hinzugofllgt  werden,  aber  das  wirkliche  Verhältnis  der  Sprachen 
mnsB  zur  Anschauung  kommen. 

80  erhalten  die  schriftlichen  Arbeiten  in  erster  Linie  den 
dimkter  von  ObnngsarbeheDy  womit  nicht  ausgeschlossen  sein 
kann^  dass  dieselben  dem  Lehrer  zugleich  eine  Handhabe  zur 
Beurteilung  der  Leistungen  eines  Schmers  bieten.  Ja  sogar,  dass 
einzebe  Extemporalien  geradezu  als  PrUfungsarbeiten  angesehen 
werden«  bidessen  muss  sich  der  Lehrer  httten,  den  Extemporalien, 
namentlich  soweit  sie  wirkliebe  a-tempo  Extemporalien  sind,  einen 
lu  grossen  Wert  Ar  die  Beurteilung  des  Schillers  beizulegen. 
Die  mannig&chsten  Faktoren  spielen  bei  der  Anfertigung  der- 
artiger Arbeiten  eine  nicht  unwesentliche  BoUe,  besonders  werden 
diejenigen  Schiller,  die  geistig  etwas  schwerfällig  sind,  hinter  den 
regsameren  zurückstehen,  obwohl  sie  dieselben  an  Kenntnissen 
vielleicht  tiberragen.  Jedenfalls  darf  die  schriftliche  Leistung 
bei  der  Beurteilung  eines  Schülers  nicht  als  wichtiger  betrachtet 
werden,  als  die  Gesamtheit  der  mündlichen  Bethätigung. 

Wenn  so  der  Zweck  der  Übung  bei  den  schriftlichen  Ar- 
beiten vorangestellt  wird,  so  wird  sich  daran  die  Forderung 
knüpfen,  dass  dieselben,  soweit  es  sich  nicht  um  ganz  bestimmt 
als  solche  bezeichnete  Prüfungsarbeiten  handelt,  aus  dem  Unter- 
richte hervorzugehen  haben  und  in  zweckentsprechender  Weise 
vorzubereiten  sind.  Über  den  Grad  der  Vorbereitang  der  schrifl- 
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liehen  Arbeiten  läsBt  sich  eine  allgemeine  ßestimmung  nicht 
treffen,  namentlich  wird  hierfür  auch  die  Klasseustufe  einen  Unter- 
Mhied  bedingen.  In  der  Ober-Sekunda  wird  die  Vorbereitung 
mQglieliftt  ra  beselurJtiikeii  Min  mit  Backaicht  darauf^  das«  am 
SeUttue  diefttr  KUtte  das  VonetiiiDgs-Eitemporale  akia  be- 
sondere Vorbereitung  n  scbreibeii  ist 

Wenn  aneh  beim  Extemporale  dem  Sebttler  schaifes  Denken 
ngemntet  werden  darf  und  soUy  so  mnes  sieb  dasselbe  doeb  im 
allgemeinen  davon  fembalten,  gmmmatiscbe  Besonderbeiten  sor 
Sinlbong  bringen  an  wollen^  wofern  niebt  bei  der  Vorbereitung 
die  gebührende  Rttcksieht  anf  dieselben  genommen  ist,  oder  es 
Bich  um  Dinge  handelt,  die  unter  allen  Umständen  dem  Schiller 
durch  den  Gebrauch  gelftnfig  sein  müssen.  Eine  Häufung  der- 
selben ist  jedenfalls  zu  vermeiden,  damit  nicht  ihre  Einübung 
mm  Hanptaweek  des  Extemporales  werde  oder  wenigstens  an 
werden  seheine. 

Eher  wird  das  häusliche  Exerzitium  zur  Einübung  einer 
grammatischen  Einzelheit  dienen  krjnnen,  die  dem  Schüler  be- 
kannt sein  soll,  auch  ohne  dass  sie  gerade  im  systematischen 
Gange  des  Unterrichts  mit  besonderem  Nachdruck  behandelt 
wäre.  Unzweifelhaft  erscheinen  die  viclgeschrailhton  häuslichen 
Exerzitien  nicht  als  unbedingt  notwendig  fllr  dio  Erreichunfr  des 
Zieles,  welches  dem  französischen  Unterricht  am  Gymnasium 
gesteckt  int.  Aber  alle  Gründe,  die  gegen  dieselben  vorgebracht 
werden,  können  nicht  als  ätichhaltig  anerkannt  werden,  wenn 
das  Exerzitium  nur  deu  Zweck  der  Übung  verfolgt  und  in  der 
richti<;en  Weise  vorbereitet  wird,  d,  h.  so,  dass  die  Schwierig- 
keiten, die  dasselbe  bietet,  in  gemeinsamer  Arbeit  vorher  gelöst 
sind,  80  dass  sich  der  Schüler  nirgends  vor  einem  unüberwindlich 
scheinenden  Hindernis  findet.  Dann  wird  namentlich  auch  das 
Hauptargoment  gegen  das  Exersitium  in  Wegfall  kommen |  dass 
es  den  Sebttler  snr  Tänschnng  verleite,  denn  bei  einer  in  dieser 
Weise  vorbereiteten  Arbeit  wird  er  leicht  der  Versnehnng,  sieb 
unerlaubter  HiUbmittel  sn  bedienen,  widerstehen.  PXdagogisdie 
QrBnde  sind  es  namentttcb,  welcbe  die  Belbehaltnng  bXnsliober 
Sienitieii  wttnscbenawert  ersebeinen  lassen,  dieselben  werden 
sieb  Jedoeh  anf  die  unteren  und  mittleren  Klassen  besebrinken 
Bissen.  GmndsitsUch  wenigstens  wird  in  den  oberen  Klassen 
aas  praktischen  Rttckslehten  von  ihnen  abzusehen  sebi,  damit 
nicht  der  framSsische  Unterricht  eine  ungebttbriich  grosse  Arbeits- 
zeit in  Aosprueb  nehme,  obgleich  sie  gerade  hier  recht  am 
Platze  wären  wegen  der  Möglichkeit  einer  nnbehinderteni  dem 
freien  schriftlichen  Ausdrucke  näher  kommenden  Bewegung  In 
der  Sprache«   Unter  besonders  günstigen  Umständen  wird  daher 
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auch  hier  ein  einzelnes  Exerzitium  blutt  eines  Extemporales  ein- 
treten können.  Zu  empfehlen  ist  an  seiner  Stelle  auf  dieser 
Stufe  j  sowie  auch  in  mittleren  Klassen  das  Klas&enexerzitiuni} 
eine  sohriftliehe  Arbeit,  die  mit  derselben  GenanigkeÜ  wie  dtt 
hlDBlicbe  ExenItiiiiD  yorbereitet  Tan  den  Sobttleni  in  der  Klasse 
Angefertigt  wird  mit  allen  Hilfsmitteln ,  die  ihnen  bei  der  hXns- 
litten  Arbeit  an  Gebote  stehen.  Das  Klassenezersitiiim  bat  den 
Yorsngi  dass  einerseits  sweifelsohne  eigene  Arbeit  des  Sohttlers 
in  demselben  vorliegt,  andererseits,  dass  bei  der  Erlaubnis  bei 
etwaigen  Schwierigkeiten  Hilftmittel  sn  benntsen,  das  Fehler- 
machen  nach  Möglichkeit  vermieden  wird  und  dass  jedem  Schiller 
Tcrstattet  ist,  in  dem  ihm  beqnemen  Tempo  zu  arbeiten,  so  dass 
ein  richtigeres  Bild  von  dem  KOnnen  Jedes  Einzelnen  entstehen 
wird  als  bei  dem  a-tempo  Extemporale.  Den  letateren  Vorzug 
teilen  diese  Arbeiten  mit  denjenigen  Extemporalien,  zu  denen 
der  deutsche  Text  zunächst  diktiert  wird.  Diese  sind  deshalb 
fUr  alle  eigentlichen  Prüfungsarbeiten  Torzuziehen  und  mögen  in 
mittleren  und  oberen  Klassen  zuweilen  an  die  Stelle  der  a-terapo 
Extemporalien  treten,  die  ihrerseits  dadurch  sich  auszeiehnen^ 
dass  sie  den  Schüler  an  eine  unmittelbare  Wiedergabe  des  vor- 
gCBproehenen  Textes  ^ewölinen,  somit  zu  einer  strafferen  Kon- 
zentrierung des  Geistes  nötigen  und  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Gymnastik  dp??  Geistes  hilden.  Zudem  scheint  gerade  fUr  eine 
neuere  Sprache  die  Gpwr)hnung  an  eine  rasche  Verwendung  des 
vorhandenen  Spra<  limaterials  von  besonderer  Wichtigkeit. 

In  den  Erläuterungen  zu  den  Lehrplänen  vom  3.  M;irz  18>i2 
wird  gefordert,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  französische  Diktate  statt 
der  Extemporalien  geschrieben  werden,  „behufs  siciierer  Ge- 
wöhnung des  Ohres  an  das  fremde  Idiom  und  gleichzeitiger  Be- 
festigung in  der  Orthographie."  Das  letztere  Ziel  wird  meines 
Erachtens  durch  derartige  Diktate  nicht  erreicht  werden,  das 
erstere  nur  unvollkommen.  Es  scheint  mir  nicht  zweiklliait,  dass 
die  Wahrscheinlichkeit  grosser  ist,  dass  ein  vom  Lehrer  diktiertes, 
und  zwar  im  Zusammenhang  diktiertes  Wort,  auch  wenn  es  an 
sich  dem  Schüler  schon  bekannt  ist,  falsch  aufgefasst  und  dar- 
gestellt wird,  als  das  Wort,  an  das  der  Sehttler  sieh  selbst  nach 
Lantbestand  und  orthographischer  Form  unmittelbar  oder  anter 
der  Anregung  der  dentsehen  Bedeutung  erinnert,  es  mttsste  denn 
das  Tempo  des  Diktierens  ein  so  langsames  sein,  dass  der  Text 
in  eine  zusammenhanglose  Reihe  einzelner  WOrter  zerrissen  wird. 
So  ist  eine  ▼erhIQtnismitssig  grosse  Zahl  orthographiseher  Fehler 
unTermeidlieh,  und  das  falsehe  Wortbild,  das  der  Schiller  vor 
sieh  sieht,  wird  naturgemSes  von  unheilvollem  Eänflnss  auf  die 
Entwickelung  seinea  Könnens  nach  der  orthographisehen  Seite 
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hin  Bein.  Die  notwendige  Übung  in  der  Orthographie  wird  über- 
^e  dorcb  die  Übrigen  sehriftliohen  Arbeiten  in  hinreiehendmn 
Kasse  gewährt. 

Die  Erreichung'  dos  ersten  ZwockcR  dieses  Diktatscbreibens, 
die  Gewijlmnng  des  Ohres  an  das  fremde  Idiom,  erscheint  nur 
rnösrlich,  wenn  —  norniales  Tempo  im  Diictieron  vorausgesetzt  — 
diese  Übungen  sehr  zahlreich  sind.  Hierzu  alx  r  reicht  die  Zeit 
auf  keiner  Stnfe.  Der  Zweck  wird  besser  erreicht  werden  durcli 
die  b(>reits  erwähnten  und  weiterhin  noch  näher  za  behandeioden 
Sprechübungen. 

Wichtiger  wie  die  Diktate  erscheint  mir  eine  andere  Art 
von  schriftlichen  Äibt  iiLu,  die  seither  an  Gymnasien  nicht  oder 
BW  wenig  im  Gebrauch  ist.  Wenn  das  Gymnasium  auf  das  bei 
der  gegenwärtigen  Stundenzahl  nicht  erreichbare  Ziel  des  freien 
eigenen  Gedankenauadraoks,  wie  er  im  Aufsats  zu  Tage  tritt, 
yeniebtet,  so  sind  doeli  Übungen,  welebe  dieses  Ziel  in  mmitlel- 
Imrerer  Weise  wie  die  Übersetiangen  Torbereiten;  empfeUenswert 

£s  ist  das  die  freie  KaehersHblnng  eines  kürzeren,  tn  sieh 
abgeseblossenen  franzBsisehen  Stoffes.*)  Das  fransSsisehe  Original 
wild  Tom  Lehrer  wiederholt  Torgelesen  und  frei  nachenllhlt  und 
dann  mit  den  Sehttlsm  in  Frage  und  Antwort  Terariteiteti  so  dass 
der  Sehttler  es  sieh  mit  den  ihm  eigenen  phraseologischen  imd 
stilistischen  Material  aneignet.  Hieraof  wird  eine  mehrmalige 
mündliche  Nacherzählung  dnrcli  SohlÜer  Iblgen  nnd  schllesslieh 
die  schriftliche  Fixierung.  Ks  kann  nicht  ansgesehloBßen  sein, 
das«  durch  Diktieren  Ton  Wendungen  nnd  Übergängen  HUfe  ge- 
geben werde.  Wenn  die  „Lehrpläne''  mit  dem  Aasdrucke  „wenig 
variierte  Reproduktion  des  Gelesenen^  an  eine  mündliche  Inhalts« 
angäbe  des  jeweiligen  LektUrestoffes  zu  denken  scheinen,  so  muss 
die  hierdurch  gestellte  Aufgabe  als  eine  sehr  hohe,  nur  unter 
besonderen  Umstünden  zu  lösende,  bezeichnet  werdrn,  gegen 
welche  die  Befriedigung  der  von  uns  aufgeöteiltrn  F  rderung  als 
leicht  erscheint.  Vorbereitet  werden  diese  Leistungen  in  den 
unt(  rcn  Klassen  durch  die  schriftliche  Beantwortung  in  fran- 
zösischer Sprache  von  in  derselben  Weise  milndlich  vorgelegten 
Fragen,  die  sich  au  einen  geeigneten  Absciinitt  der  licktilre 
oder  an  ein  eigens  ausgewähltes  Lesestiick  anschliessen.'j  Schon 
in  den  mittleren  Klassen  wird  man  dajm  mit  schriftlichen  Arbeiten 
der  oben  erwähnten  Art  beginnen  köniiLU. 

Allgemeinem  Brauche  scheint  es  zu  entsprechen,  wenn  über 
die  Zahl  der  schriftlichen  Arbeiten  fulgondes  festgesetzt  wird: 


^  Vergl.  Münch,  Zur  Fth-derutig  des  früm,  ütUcrr,  S.  63, 
*)  VergL  Bamheau,  /.  c.   S.  28. 


Digitized  by  Google 


jP.  Tendermg, 


Qainte  uod  Quarte  wt^obenflicb,  TertU  and  Sekunda  alle  Tieneho 
Täge,  Prima  alle  drei  Wochen.  So  mues  in  den  meisten  Klassen, 
wenn  wir  von  den  vereinzelten  httnslichen  Arbeiten  absehen,  in 
jeder  vierten  Stunde  eine  schriftliehe  Arbeit  angefertigt  werden; 
das  ist  im  Veihltttnis  xnr  Standenzahl  reichlieh  oft,  so  dass  ich 
die  sich  ergebenden  Zahlen  als  die  Maximalzahlen  betrachtet 
sehen  mdohte  nad  eine  Verminderong  in  der  Weise  vorschlage, 
dass  eine  Klassenarbeit  in  allen  Klassen  nnr  in  Jeder  sechsten 
Stande  geschrieben  werden  darf,  wozn  in  Quinte  and  Quarte  in 
jedem  Tertial  zwei,  in  Tertia  und  Sekunda  in  jedem  Tertial  ein 
häusliches  Exercitium  zu  kommen  hittte. 

Auch  bei  dieser  Anzahl  der  schriftlichen  Klassenarbeiten 
wird  darauf  Bedacht  zu  nehmen  sein,  dass  ohne  Beschleunigung 
des  Tempos  nicht  zuviel  Zeit  auf  jede  einzelne  Arbeit  verwendet 
werde.  Für  das  Schreiben  der  Arbeiten  darf  im  allgemeinen 
nur  angesetzt  werden:  für  die  unteren  Klassen  20 — 25,  für  die 
mittleren  25—30,  fUr  die  oberen  30—40  Minuten.  Die  Rück- 
gabe der  Arbeiten  darf  nicht  mehr  als  15  Minuten  in  Anspruch 
nehmen. 

Wenn  aus  praktisclini  (iriiiidcn  eine  ^Kisserf  Ansdelmung 
der  schriftlichen  Arbeiten  nach  Zahl  und  L  inlVui;::  unthuulif  |j  er- 
scheint, 80  wird  mancher  Lehrer  die  so  gebotene  ÜesanUmasse 
der  schriftlichen  Übun^  fllr  iiiiziircichend  halten.  Eine  Abhilfe 
sehe  ich  darin,  dass  auf  allen  t?lufen  recht  haufif»  einige  wenige 
Sätze  als  Extemporale  in  das  Diarium  geschriebeu  und  von  den 
Schülern  selbst  korrigiert  werden,  dergestalt,  dass  wenigstens 
die  schwächsten  Schiller  mit  den  besten  die  Hefte  austauschen. 
Ich  verkenne  nicht  die  Bedenken,  welche  dieser  Massregel  ent- 
gegenstehen, die  Uberhaupt  nur  in  massig  bevölkerten  Klassen 
zur  Anwendung  kommen  kann,  wo  der  Lehrer  die  Möglichkeit 
hat,  selbst  den  grössten  Teil  der  Hefte  schnell  während  der 
Dorehnahme  und  Korrektur  einsusehen.  Ich  halte  dies  Verfohren 
blMshstens  fllr  eine  bedauerliche  Notwendigkeit. 

BesQglieb  der  Korrektur  und  Rückgabe  der  Arbeiten  einige 
wenige  Bemerkungen:  Man  versäume  nicht  von  Anfang  an  die 
HaupteigentQmliehkeiten  der  französischen  Interpunktion  aar  Gel- 
tung an  bringen.  VerstQsse  gegen  die  orthograpliisehe  Regel, 
dass  ein  e  nur  in  offener  Silbe  einen  Aecent  bekommen  kann, 
sind  als  sdiwere  Verfehlungen  anzusehen^  damit  endlich  Fehler 
wie  proUstant  n.  ä.  aus  den  Heften  der  Primaner  yerscbwinden. 
Bei  der  Rückgabe,  die  möglichst  in  der  ersten  Stunde,  nachdem 
die  Arbeit  abgegeben  wurde,  stattfinden  soll,  ist  die  Besprechung 
vorzunehmen,  bevor  die  Schüler  die  Hefte  zurückerhalten,  da  die 
Spannung  der  Schttler  infolge  der  Ungewissheit,  ob  sie  nieht 
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selbst  die  zur  Besprechunj^  ^gelangenden  Feiiler  f;<^macht  haben, 
Errösspr  ist.  Nnr  flir  die  Quinta  wird  «ifh  »^in  anderer  Modas 
empfelilen.  Auch  eine  Durchnahme  drv  Arlieit  ^Meich,  nachdem 
sie  cesehrieben  ist,  erscheint  zuweilen  vvcrtvull.  Bei  der  Rück- 
gabe der  Arbeiten  werden  dann  nur  noch  einzelne  Tunkte  zur 
Besprechung  zit  kauimeu  haben.  Jedenfalls  mllssen  alle  diejenigen 
Dinge  bei  der  KUckgabe  der  Arbeiten  erörtert  werden,  deren 
Besprechung  fUr  die  Gesamtheit  der  Klasse  nutzbringend  ist. 
Dass  bei  der  Besprechung  jedes  Aussprechen  des  Falschen  zu 
vermeiden  ist,  ist  ebenso  selbstverständlich,  wie  dasB  bei  der 
Beirleilung  der  Arbeiteo  niobt  nur  die  Zabl^  eonde»  tmek  die 
Art  der  Febler  ra  berdebeiebtigen  let  Abi  Korrektar  gmiidsiU- 
lieb  die  gaii&e  Abeebrift  meebeD  sa  lassen,  empfieblt  sieb  sebon 
desbelb  Diebtp  weil  dsdnrob  eise  m  grosse  blnsliebe  Belastniig 
der  8ebltter  eintritt.  Man  begnttgo  sieb  mit  der  riebtigen  Nieder- 
aebrift  des  Terfeblten  Wortes  oder  der  WortgroppOi  nur  bei  ver- 
feblter  Stellong  der  Wortgruppen  wird  die  Absehrih  des  gaaseii 
Satxes  tu  fordern  sein.  Die  Absobrilt  der  gsnien  Arbeit  inSge 
nnr  verlangt  werden,  wo  die  Feblenabl  eine  sn  grosse  ist,  oder 
pidngogische  Qrttnde  dieselbe  notwendig  mneben* 

Das  Extemporale  soll,  wie  schon  gesagt}  ans  dem  Unter- 
richt hervorgeben.  Es  wird  Aufgabe  des  Lebrers  sein,  dasselbe 
im  AnscbluBs  an  die  LektUre  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
der  Haupttbatsachen  des  zuletzt  abscdvierten  grammatischen  Pen- 
sums auszuarbeiten.  So  wird  dem  Schüler  wirklich  nur  zup:emutet 
werden,  im  Ext»  Tn])f)rale  das  ihm  aus  dem  Unterricht  Bekannte 
zu  verwerten;  * wird  Gelefjrciiheit  sein,  das  stilistische  und 
idiomatische  Material,  welches  der  in  der  letzten  Zeit  durch- 
genommene Abschnitt  der  Lektüre  darbot,  zur  Einülnintr  zu 
brinfj'en.  So  wr'rden  die  schriftlichen  Arbeiten  die  ihnen  oben 
zugewiesene  Aufj,'abe  zu  erfüllen  im  stände  sein.  Endlich  wird 
die  lienulzun^'  der  LektUre  ftlr  die  scliriftlichen  Arbeiten,  auf 
diese  selbst  von  dem  günstigsten  Eiutiuas  sein  und  zu  einer  Ver- 
tiefunj:  des  Verhi.indnisses  derselben  beitragen.  Es  wird  meist 
nicht  zu  schwer  sein,  einen  kleineren  Abschnitt  der  LektUre,  der 
eiu  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  bietet,  auszuwählen.  Dass 
auch  hier  dem  Schüler  zur  Übersetzung  wirkliches  Deutsch  ge- 
boten werden  rnnst^  ist  selbstverständlich.  Der  Anschlnss  an  die 
Lektüre  wird  ein  mebr  oder  minder  genaner  sein  kennen,  sn- 
wellen  wird  sogar  in  nnteren  «nd  mittleren  Klassen  geradem 
eine  Rlekttbersetsung  einer  entspreehend  leiebten  Stelle  des  Oe* 
lesenen  eintreten  kennen.  Nacb  oben  bin  sei  der  Ansoblnsa  an 
die  Lektüre  ^n  freieter,  aneb  stofliieb  Neaes  wird  snweilen  am 
Flatae  sei%  namentlieb  In  den  oberen  Klassen«  Derartige  Arbelten 
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werden  besonders  zur  Zeit  der  poetischen  Lektüre  im  Vorder- 
griinde  stehen.  T^nmittelbare  Anlehnung  an  die  Lektüre  sei  aus- 
geschlossen rrobearbeitf  n,  damit  von  Jedem  wirklirli  das,  was 
er  kann,  zum  Ausdruck  gebracht  werde  und  nicht  der  mit  einem 
besseren  Gedächtnis  begabte  Soliüler  oinen  unmittelbaren  Vorzag 
habe  vor  dem  in  dieser  Beziehung  wernger  Begünstigten. 

Wenn  der  Lehrer  sich  der  freilich  nicht  geringen  MUhe 
unterzieht,  die  schriftlichen  Übersetzungen  selbst  in  der  ange- 
gebenen Weise  auszuarbeiten,  so  wird  er  im  stände  sein,  gerade 
diejenigen  Thatsachen,  welche  ihm  im  Verlaufe  des  Unterrichts 
am  wertvollsten  erschienen,  einzuüben,  und  die  grössere  Schaffens- 
freudigkeit der  Seil  iiier,  sowie  befriedigende  Ergebnisse  in  den 
Extemporalien  werden  ilin  für  8eiue  MUhe  belohnen. 

Satzextemporalien,  die  ganz  speziell  grammatischen  Stoff 
nur  Einttbung  bringen  solien,  seien  zwar  nicht  ganz  ausgeschlossen^ 
flie  mSgen  immeiibin  vereinselt  anftroteD,  indeMdn  Bei  der  Lehrer 
darauf  bedacht  lo  TenDeiden»  daas  mechaniBchem  Arbeiten  Vor- 
sehnb  geleistet  werde ,  andererseits  aber  auch,  dass  dnreh  Her- 
beiBiehnng  idiomatischer  Eintelbeiten  eine  HItafong  iron  Schwierig- 
keiten eintrete,  die  den  jagendlichen  Qeist  in  Verwirrong  au 
■etien  im  stände  ist  Ein  Formeneztemporale  wird  natnrgemäss 
nur  auf  der  ersten  Stufe  gaas  vereinselt  yorlcommen  können. 

Lektüre,  a.  Allgemeines.  Die  Steltnng,  welche  wir 
der  Lektüre  im  firaasVsischen  Unterricfat  snweiseni  haben  wir  in 
den  obigen  AnsfÜhrangen  bereits  gekennseichnet.  Wir  haben 
sie  auf  der  unteren  Stufe  znm  Aasgangs-  und  Mittelpunkt  des 
Unterrichts  gemacht;  weiterhin  haben  wir  den  grammatischen 
Übungen  eine  eigene  Stellung  neben  ihr  angewiesen,  dabei  aber 
die  Lekttlre  in  die  innigste  Wechselbesiehnng  zu  Jenen  gesetat 
und  ihr  anch  nach  ümfkng  die  henrorragendste  Stelle  angewiesen. 
In  der  Prima  endlich  wird  die  Lektüre  den  Vorschriften  ent- 
sprechend zur  unbeschränkten  Herrin  im  Gebiete  des  französischen 
Unterricljts.  Wenn  bisher  nur  von  der  Lektüre  in  ihrer  Be- 
ziehung zur  (i r;iniip-:irik  die  Rede  war,  von  der  Ausbeutung  der 
Lektüre  für  die  sprachliche  und  speziell  die  grammatische  Bil- 
dung)  80  muss  hier  daran  enniint  worden,  dass  die  Lektüre 
an  sich  eine  holie  Wertsehülzung  verdient.  Sie  vor  allem 
ist  bestimmt  bei7utragen  zu  einer  allgemeinen  harmonischen 
liitdung  des  iit  i.nies.  Es  darf  daher  niemals  die  F^orm  von 
grosserer  Wichtigkeit  erscheinen  aU  der  Inhalt,  niemals  darf 
der  Si  hnnsit'll«  r  emiedrigrt  werden  zu  einer  blossen  Fundgrube 
grauuuiitiM lu r  Kegeln,  derselbe  ist  vuhutl.r  dem  Schüler  als 
litterarischos  Kunstwerk  zur  Anschauung  zu  bringen,  seines  In- 
haltes musa  der  Schüler  bewusst  werden.    Damm  musa  derselbe 
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durch  ein  tjchriftwork  hindurcligefUhrt  werden,  nicht  nur  in  dsta- 
gelbe  hinein.  Ks  mag,  wenn  der  Stoff,  obwohl  man  eine  Reihe 
von  Abschnitten  mehr  kuisoriBch  liest,  sich  zu  umfangreich 
erweist,  nm  in  der  zur  Verfügung  stellenden  Zeit  ganz  durchge- 
nomuieu  zu  werden,  durch  Ausscheidung  weniger  bedeutenden 
Stellen  gekürzt  werden.  Zu  einem  bestimmten  Abscliluss  aber 
iöt  die  Lektüre  mit  jedem  Jahre  zu  bringen.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dasB  ich  nicht  ganze  nmfangreiche  Werke  eines  Schrift- 
stellers dar  Lektüre  m  Grande  legen  will,  soodern  m  sieh  ab- 
gescUesieiie  Oense  aoe  dieeeD  Werken  Iii  der  Aii^  wie 
Beisten  SekolMsgabeQ  sie  uns  bringen. 

Den  Stoff  snr  LekUtre  bot  nns  beim  Aofifingsuateiridit  das 
Iiehrbneb«  Es  ist  daranf  Bedaeht  aa  nebmeo,  dass  Ar  Qaiata 
«ad  Qjoarta  ein  geeignetes  Lesebneh  mr  Hand  sei^  daa  eine 
aaeb  Inhalt  and  Fona  flir  diese  Btnfe  passende  Aaswabl  von 
LesestQeken  enthält.  Diese  Lesestlleke  mttssea  den  weiter  unten 
für  die  Aaswahl  der  Lektflre  überhaupt  entwickelten  Grundsätien 
entspreebes,  nanientUcb  siflssen  sie  eine  Einftihnmg  in  die  elemen- 
tare Grammatik  und  den  einfaehsten  Wortschatz  bieten  and  saob- 
lieh  wert  sein  der  Jngend  zur  geistigen  Nahroag  EU  dienen. 
Eines  Urteils  über  die  in  dieser  £Qnsielit  Toriiaiideaea  HUfiimittftl 
enthalte  ich  mich. 

Ob  das  Lehrbuch  auch  noch  fUr  die  Tertien  den  nötigen 
LespBtoff  zu  bieten  ha)»<^,  ist  eine  Frage,  die  nicht  kurzer  Hnnd 
zu  entscheiden  ist;  jedent'all>i  aber  nuiss  mrinps  Krac Iltens  in 
Untersekunda  spätestens  dio  Srlji  iftstellprlcktiire  beginnen. 

b.  Auswahl.  Die  Frage  iuk  Ii  der  Auswahl  der  Lektüre 
bat  in  den  letzton  Jahren  ver«rhi(  ti«  utlich,  so  besonders  auf  der 
Direktoren •VersaiiHiiiung  in  Hannover  im  Jahre  1882  eingehende 
Behandhing  erfahren.  Die  Anerkenn  uns:  dieser  Versannulung  so- 
wohl wie  die  vieler  anderen  Fachmänner  hat  das  von  MUnch  in 
seiner  Besprechung  des  Vogelschen  Prugrammes  der  Realschule 
zu  Perleberg  1880  ^)  und  sonst  aufgestellte  pädagogische  l'riuzip 
erfahren j  wonach  zur  Lektüre  aus  der  Litteratur  der  zu  erler- 
nenden Sprache  auszusuchen  ist,  „was  durch  Form  und  Inhalt, 
dareh  das  Mass  der  Sebwierigkeit  nnd  der  notig  werdenden 
geistigen  Arbeit,  doreb  die  Torbüdliebe  KnnstsehSnbelt  der  Dar- 
stellung, dorob  das  Gewieht  and  die  Zugängliobkeit  des  Oegen- 
Standes  am  besten  eraiebend  an  wirken  ▼anaag.^  Dieselben 
Qmndsltae  irerden  vertreten  Ton  Perle,  in  seiner  eingebeaden 
Dntersnebaag  Uber  die  bistorisebe  Lektttre  an  Realgyiuiartam') 

Zcitsciu-ifl  [ur  ntufr.  Sprache  u.  Litteratur  III.   S.  100.   

12  Zeittehnft  für  neuframßsische  Sprache  und  LUUndur  Vlin, 
8.  81  ff.  (Miek  tepMat^ 
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und  TOD  Ülbrieh  in  seiner  bereits  mebrfaeh  erwKboten  gehalt- 
vollen ProgrammabbaDdluDg  ttber  die  franz^BiBche  Lektllre  an 
BealgymnaBieii.  Brejmann  und  HdUer  in  ihren  wertvollen  Be- 
merlcnngen  ttber  die  Reform  des  nenfransdsischen  Unterriehta 
bel^enaen  sieb  fiuit  wttrtiieb  (8.  20)  zu  diesen  OrondaXtBen* 
Vogel  allerdings  stellt  in  seiner  oben  erwähnten  Programm- 
abhandlong  die  litterariseh  XsthetiBche  Bildnag  in  den  Vorder* 
gmnd,  wonaeh  „dnrch  die  Lektttre  dem  ZOgling  die  Kenntnis 
und  Wtlrdigiing  der  fremden  litteratnr,  ihrer  Knnstfonnen  nnd 
deren  geschiehtliehe  EntwickeloDg*^^)  vermittelt  werden  soll.  Ftbr 
eine  WUrdigung  dieser  beiden  Prinzipien,  die  naturgemSss  be> 
zUglich  vieler  einzelnen  Schriften  denselben  Vorschlag  machen^ 
ist  liier  nicht  der  Ort.  Nach  der  Gesamtheit  der  Auffassung  des 
französischen  Unterrichts,  welche  in  der  vorliegenden  Abhand- 
lung vertreten  wird,  kann  ich  mich  nur  der  Ansicht  Hfinehs  an- 
schliessen. 

Wenn  wir  den  Umfang  des  den  klassischen  Sprachen  am 
OymnaRiiim  g:ewit1moten  Studiums  in  Betracht  ziehen,  so  werden 
wir  es  diesen  Überlassen  k«>nneu  durch  die  Scliriftstellerlektüre 
zur  Vertiefung  der  Erkenntnis  des  Altertums  beizutragen^)  und 
der  franz»»si<;chen  Lektiiro  vielmehr  als  ein  gewisses  Gegeu- 
gewielit  dir  iieschäftigung  mit  dem  bereits  Toten,  das  für  das 
^  erbtüudnis  der  heutigen  Knltnr.  so  vvjrbti*::  es  sein  mapr,  allein 
nicht  aUBreicht;  die  Aufgabe  zuweisen,  den  Sciililer  in  die  Kultur 
der  Gegenwart  einzuführen,  soweit  sie  sich  iu  den  Litteratur- 
wtiken  der  franzobischou  Sprache  spiegelt  Die  französische 
LektUre  wird  namentlich  diejenigen  Schriftwerke  in  Betracht  zu 
ziehen  haben,  welche  das  Verständnis  fiir  die  gedeihliche  Ent- 
wickeluM^:,  die  staatlichen  Einrichtungen,  das  Wesen  und  die 
Eigenart  des  französischen  Volkes  vermitteln.  Mit  KUcksieht 
darauf)  dass  der  englische  Unterricht  am  Gymnasium  nicht  obli- 
gatorisch ist,  werden  solche  Utterarischen  Erzeugnisse,  welche 
zum  Verstindnis  der  Gesamientwickelung  der  beiden  grossen 
KulturSlker,  welchen  das  Englische  die  Muttersprache  Ist,  bei- 
tragen, auch  der  Berttcksichtigung  bei  der  Auswahl  der  fran- 
tOsisehen  Lektllre  wert  sein,  während  grundsStzlich  von  den- 
jenigen Werken  wird  abgesehen  werden  können,  welche  der 
Geschichte  des  Altertums  gewidmet  sind.  Freilich  werden  Aus- 
nahmen durch  besondere  Verhiltnisse  gerechtfertigt  erscheinen. 
Unter  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Schriften  werden  wir  solche 
auawihlen,  welche  auch  bezüglich  ihrer  Sprache,  nach  Ausdruck 


Mdem.  S.  103. 

Vgl,  dagegen  Karting,  Neu^tkiL  Ets«^,  8w  ISt. 
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und  Stil,  ftlr  den  Schüler  als  Muster  zu  wirken  geeignet  sind; 
wir  werden  uns  alßo  mJJglicbst  an  moderne  Schriftsteller  halten 
and  das  klassische  Jahrhundort  —  hif^rin  werden  wir  gewisser- 
tnassen  dem  litterarliistorischen  l'iinzip  ein  Zugeständnis  machen 
müssen  —  nur  insofern  in  den  Kreis  (ier  LektUro  ziehen,  als  es 
wttnschenswert  erscheint,  ^-ahh  der  Abiturient  aiirh  von  den  un- 
vergänglichen Meisterwerken  jener  i'eritnle  eigene  Kenntnis  erhält. 
Meisterwerke  sind  es  doch  immerhin,  dir  Dramen  Corneille's, 
Racinp'H  und  die  Komödien  Moli^re's,  so  manche  Bedenken  wir 
auch  iieute  gegen  sie  erheben  werden.  Wenn  uns  die  historischen 
Schriften  jener  Zeit  <i;i.s  Jaiiihuudert  Ludwigs  XIV.  schildern, 
m  ihnen  atmen  wir  sozusagen  die  Luft  jenes  Zeitalters.  Der 
grosse  König  und  sein  Hof  werden  vor  unserem  Auge  wieder 
lebendig  mit  all  ihrer  Pracht ,  mit  all  ihrer  Vornehmheit,  aber 
»neb  mit  ftll  ihm  Steifheit  nnd  Fadheit  Und  gerade  als  Sitten* 
gemllde  ans  Jener  Zelt  eind  diese  Dramen  nieht  m  entbebreni 
aowie  ane  denselben  Qrttnden  eine  Answahl  ane  den  Briefen 
der  Frau  von  S^Tign^  nnd  weiterbin  ans  den  persiseben 
Briefen  Hontesqnien's  in  einen  Kaaen  der  fkaoiüslsebea 
Sebnlsebriftsteller  anfgenommen  an  werden  verdient. 

Wenn  auch  die  liistorieehen  Sehriften  —  ieb  fasse  das  Im 
Sinne  von  Perie,  d.  h.  mit  Einsehlnss  von  Beden  nnd  Briefen  — 
als  Inhaltlich  bedeutender  den  Vorang  haben  werden,  so  dürfte 
es  sich  doch  empfehlen,  auch  eine  moderne  Novelle  und  nament- 
lich ehi  modernes  Lustspiel  an  lesen ,  es  wird  dabei  als  nnver- 
brUchliche  Regel  anzusehen  sein,  dass  dieselbe  Generation  von 
jeder  Gattung  nnr  eins  liest,  dass  namentlich  nicht  dieselben 
Schiller  mehrere  Jahre  IiiTttoreiiiander  nur  mit  der  leichten  Kost 
der  Novelle  und  des  Lustspiels  gentfhrt  werden.  Die  Gründe, 
welche  Ülbrich  ^)  gegen  das  Vorwiegen  der  historischen  Lektüre 
am  Realgymnasium  vorbringt,  können  fllr  das  Oymnasium  nicht 
als  stichhaltig  angrsrlien  werden;  }iin»regen  bedarf  die  Aufnahme 
eines  Romans  in  den  Kanon  der  Schuliektlire  einer  Rechtfertigung 
gegenüber  den  AusfUbnnifren  Porle's,")  welcher  beflirchtet,  ^dem 
ohnehin  leicht  orr^^irluiren  jugendlichen  (niste  (lelegenlieit  zu 
niüssigem  GedaiikeiiHpiel  zu  geben".  Es  int  nulUihch  nicli!  ;^lt  irh- 
giltig,  welcher  Art  die  Novelle  ist,  welche  gelesen  werden  soll. 
Für  die  Schule  brauchen  ^^ir  einen  poetischen  Stoff,  der  so  be- 
handelt wird,  dass  er  auf  der  einen  Seite  in  die  Sprache  des 
täglichen  Lebens  einfllhrt,  andererseits  uns  das  französische  Volk 
in  seinem  Thun  und  Trachten  am  eigenen  llerde,  in  der  T&milie 
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F.  Tenätritig, 


Bebildert,  daB  uns  Uber  die  Eigenart  dee  Individuuiüs  autlvlart, 
wie  der  hißtorisclie  Stoft'  Uber  die  Eig:eiiart  d<  r  Gesamtbeit 
Die  Novelle  ist  gewiRscrraassen  die  Kleinmaleroi  gcguiiübt  i  dem 
grossen  Gemälde,  welches  die  historische  Lektüre  vor  uns  eutruilL 
Mit  Ulbricht)  möchte  ich  diese  Stoffe  der  Mittelstufe  zuweisen. 

Auf  einen  Ponkt  mOehte  ich  besttglich  der  Aaswahl  der 
Lektttre  noch  anfberkeam  machen.  Wenn  eine  einheiüiehe  Reihe 
von  Schriften,  die  von  der  untersten  bis  zur  oberBten  Stufe  geleaen 
werden  soll,  nicht  aufgesteilt  werden  kann,  00  iet  ea  doch  not- 
wendig,  daas  l>ei  der  Beatinunung  der  LektQre  einer  Klasse  stets 
auf  die  frühere  Lektüre  Rttcksicht  genommen  wird,  damit,  wie 
Perle^  sieh  ausdriiekt,  „die  gesamte  im  Laufe  der  Zeit  zu  be* 
wiütigende  Lektüre,  als  ein  Ganzes  betrachtet,  ein  aolches  ideell 
darstelle,  und  dass  dieses  Ganze  ....  die  Eigenart  des  fremden 
Volkes  in  ihrer  mannigfaltigen  Beatimmthelt  enthalte  und  damit  ein 
einheitliches  Gesamtbild  doB  fremden  Nationalcharakters  gewähre, 
BD  wie  er  sich  in  der  äusseren  Geschichte,  in  der  Umbildung  der 
religiösen,  geBellBcliaftlichen  und  politischen  Zustände,  in  der  litte- 
rariscben  Thätigkeit  eines  Kultur%  olkes  zu  offenbareo  pflegt.*^ 

An  Ausgaben  französischer  Schriftwerke,  welche  für  die 
SchullektUre  gcei^^net  sind,  ist  heutzutage  kein  Mangel.  Wenn 
auch  bezüglich  der  Kommentierung  in  manchen  derselben  Grund- 
sätze herrschen,  denen  wir  nicht  beizutreten  vermögen  und  welche 
den  Kommentar  für  den  Scbtller  zuweilen  bedenklich  erscheinen 
lassen,  so  wird  man  doch  befriedigende  Ausgaben  der  zu  lesenden 
Werke  im  allgemeinen  leiclit  anftreiben  können.  Wie  es  beim 
Unterricht  in  den  klnssischeu  Sprachen  dem  Schüler  nicht  gestattet 
wird,  eine  kommentierte  Ausgabe  in  der  Unterrichtsstunde  zu 
benutzen,  so  werden  wir  auch  bei  der  französischen  Lektüre  zu 
verliindern  suchen,  dass  während  des  Unterrichts  die  Aufmerk- 
samkeit des  Schillers  sich  mehr  auf  die  etwaigen  Fussnoten  als 
auf  den  Text  richte  und  dass  der  Schüler  wohl  gar  erst  während 
des  Unterrichts  mit  Hilfe  der  Fussnoten  sich  vorzubereiten  suche. 
Aus  diesem  Grunde  werden  aus  den  riammiungeu  französischer 
Schriftsteller  für  den  Schulgebranch  die  bei  Weidmann  er- 
schienenen, obwohl  sich  manche  recht  tüchtige  Leistungen  darunter 
befinden,  während  des  Unterrichts  in  den  Händen  der  SchUler 
ebensowenig  zu  dulden  sein,  als  die  A.-Ausgabeu  des  Velhagen 
&  Klasing'schen  Verlags.  Wegen  der  Vorzüglichkeit  der  Aus- 
stattung und  der  Beschränkung  bezüglich  der  Anmerkungen  ver- 
dienen die  Benger'schen  Ausgaben  in  erster  Linie  in  betraeht 
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gezogen  zu  werden,  weiterhin  die  B- Ausgaben  von  Velhmgen  & 
Klasing  und  diejenigen  <lds  Tlieissiog'schen  Verlags.  Auch 
Friedberg  &  Mode  haben  eine  neue  Ausgabe  französisclier  Sclirift- 
steller  eröffnet,  in  der  ebenso  wie  in  den  Ausgaben  der  Firmm 
Seemann  die  Anmerkungen  vom  Texte  getrennt  sind.  Eine  neue 
Sainmltinjx  von  Textausgaben  in  guter  Ausstattung  und  zu  hilligen 
Preise  n  bat  neuerdiagfl  die  Firma  Hermium  Schlutter  in  Gera 
eröffnet. 

Wenn  man  sieht,  mit  welcher  Verschiedenheit  bei  der  Ver- 
ti  iluug  der  Schriftbteiler  auf  die  ein'/rlucii  Klnssen  vorfahren 
wird,  so  wird  man  sieh  der  Ansicht  nicht  verschlietsöcu  küutien, 
dass  das  Mass  der  Schwierigkeiten  vieler  zur  Scliullektlire  ge- 
eigneten franzööiächen  Litteraturwtrken  noch  nicht  in  befriedigender 
Weise  festgestellt  ist.  Aus  diesem  Grunde  hat  es  auch  zur 
Aufstullung  eines  festen  KanoiKs  Hir  die  französische  Lektüre 
iiutli  nicht  kommen  können.  Aber  auch  in  dieser  Beziehung  wird 
im  französischen  Unterricht  nicht  Willkür  walten  dllrfeu,  so  wenig 
wir  auch  Grund  haben  uns  so  enge  Fesseln  aufzulegen  wie  im 
aitepraehliehen  ünterrieht  Freie  Bewegung  innerhalb  bestimmter 
Grenzen  bleibe  dem  franideiaebeD  Unterricht.  Ein  anfsnetellen- 
der  Kanon  wird  also  mehrere  parallele  Glieder  für  Jede  Klasse 
haben  mllssen;  die  Verteilnng  anf  die  verschiedenen  Klassen 
wird  nicht  ansschliessen  dttrfen,  dass  ein  Schriftsteller  aneh  in 
einer  anderen  als  der  orsprOnglich  festgesetaten  Klasse  gelesen 
werde,  namentlich  wird  ein  ehier  niederen  Klasse  angewiesenes 
Wevic  sieh  in  einer  mehr  korsorischen*  Behandlnng  In  einer 
höheren  eignen,  aneh  werden  die  Ittr  Unter-Firlma  Torgeschlagenen 
Werke  meist  ftr  Ober>Prima  Verwendung  finden  kOnnen  und  nm« 
gekehrt.  Der  hier  folgende  Kanon  ist  somit  weiter  nichts  als 
ein  Vorsoblag,  an  dem  der  JLehrer  eine  Stütze  findet  bei  der 
Bestimmung  des  zur  LektUre  zu  wählenden  Schriftstellers. 

Wo  ein  geeignetes  Lehrbuch  nicht  eingeführt  ist,  wird  man 
sich  genötigt  sehen,  bereits  in  Qnarta  die  Schriftstellerlektilre 
zu  beginnen.  Für  diese  Stnfe  ein  unseren  oben  dargelegten 
Anforderungen  entsprechendes,  in  geeigneter  Ausgabe  vorliegen- 
des Werk  zu  finden,  ist  kaum  möglich.  Wir  werden  fUr  diese 
Klasse  zu  der  H erodot- Ausgabe  von  Ricken*)  greifen,  obwohl 
dieselb^^  ?tofflic!i  n^s  nncreeignet  bezeichnet  werden  muss,  da  sie 
den  Schliier  in  eiiu  in  din  cli  den  lateinischen  und  gescbiohtliehen 
ünterrieht  sattsam  behandelten  Kreise  festhUlt.*) 

Ftir  Unter -Tertia  werden  namentlich  Micbaud'a  Mreuz 


^  Vellui  jon  8:  Kla«ing  1  Mk. 

-)  Audi  die  Sprache  ist  nicht  imiuer  uocbahmuagswert. 
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MKg€  in  Ymeblag  gebneht  Per  erste  und  besosderB  der  dritte 

Kreuzzng^),  die  in  geeigneten  Ausgaben  vorliegen,  sind  nicht 
gaiis  leicht,  aber  die  vorbmideAeii  Scbwierigkeiten  sind  bei  ge- 
eigneter Aiileitusg  vom  PrSparieren  dieses  Schriftstellers  auch 
von  Unter-Tertiattem  m  lOsen;  auch  inhaltlich  läset  sich  nichts 
gegen  sie  erinnern.  Ausserdem  halte  ich  aus  Daran te's  //i«<e»re 
des  Ducs  de  ^oiir||Q^nfl^)  die  Geschichte  der  Jungfrau  von 
Orleans  für  eine  ganz  geeignete  Lektüre.  Daneben  endlich  sei 
noch  erwähnt  aus  Rollin 's  Histoire  ancienne  die  Geschichte 
des  zweiten  punischen  Krie^^eSj^)  wenn  auch  inhaltlich 
unserem  Programm  iiiclit  entsprechend,  nampTitüch  dtirfte  diese 
Schrift  nicht  i^r  Betracht  kommeo^  wenn  in  d^rta  ilero4k>t  ge- 
lesej^  wurde. 

hl  Ober-Tertia  behauptet  sich  vielfach  Voltaire 's  Charles 
douze^)  Namentlich  sprachlich  vertlieut  derselbe  die  Stellung, 
die  ihm  80  anp-ewiesen  wird,  und  als  Geschichte  eines  modernen 
Zeitabschnitte  würde  er  auch  inhaltlich  gegen  unser  Proirrarum 
nicht  sehr  Verstössen,  husuerhin  bleibt  zu  erwägen,  und  zwar 
nicht  zum  geringsten  Teile  deshalb,  weil  eine  leicht  zugängliche 
Übersetzung  vorliegt,  ob  nicht  an  seiner  Stelle  aus  Duruy's 
Bistoire  de  France  der  von  Ilartmann  herausgegebene  Abschnitt: 
Siede  de  Louis  XIV.^)  zu  lesen  sei.  Dazu  halte  ich  auch  einen 
Überblick  Uber  die  wichtigsten  Abschnitte  der  neueren  Geschichte 
Frankreichs  nach  Michelet's  Pricis  de  Vkistoire  moderne^) 
für  empfehlenswert  Auch  Erkmann-Chatri ans  iTi^^oire  d'un 
Gßnßerit'')  oder  I/InvaBion^)  soheinen.  fttr  diese  Stafe  ange- 
messsn.  Die  LektUre  einer  derartigen  Novelle  würde  sieh  wohl 
am  ersten  fttr  diese  Klasse  eignen. 

In.  UiiteivS«kviida  hat  ansTbiers^^ffts^eirs  dM^consuinit 


i>  BUioire  de  la  premür^  craisßä^,.  Weidmann  1,50  Wl*  Velhagen 
Kissing  1  Mk. ,  Theissing  0,80  Mk,;  Sie^e  ei  Prise  de  Jerusalem» 
Renger  1,25  Mk.  —  Histoire  di'  fa  tmixihne  croisade.  Woidniiinn  1,50  Mk, 
Velhagen  &  Klasing  1  Mk.,  Theissing  o,«iO  Mk.,  Friedberg  &  Mode  1  Mk., 
SoUnMer  0,S0  ICk. 

3)  Jeanne  d'Arc  Velhagen  ä  Klnaing  0,90  Hk»,  Weidmann  i  BUu, 
Renger  l,40  Mk.,  Theipsing  0,60  Mk. 

•)  Histoire  de  la  2^.  guerre  vunique.  Velhagen  k  Klasing  0,60  Mk. 

«)  Weidmami  1,50  Mk.,  Velhagen  &  Klasing  2  Teile  ä  0,90  Mk., 
im  Ansinge  0,90  Mk. ;  Renger  1,40  Mk.  Siegismund  A  Volkening- 1,80  Mk. 
Theiseing  1  Mk.,  Friedberg  &  Mode  i  Mlu,  Schlutter  0,40  Mk. 

5)  Kriedberp  k  Mode  1,20  Mk. 

«)  Velhagen  k  Klasing:  2  Teile  0,50  Mk.  und  0,Ö0  Mk. 
^  Velhagen  it  Kissing  0,90  Mk.,  Renger  1,40  Mk.,  Friedbere 
k  Mode  1  Mk.  ^ 
8)  Velhagen  &  Klasing  1,20  Mk. 
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d  de  Vampire  die  Expedition  an  £gypte^)  Bürgerrecht  er- 
warben. Daneben  empfiehlt  Bich  aus  demselben  Werke  die 
Campagne  d'ltalie,^)  ferner  ans  Guixot's  fraasösiBcber 
Geschichte  die  Histoire  de  Louis  X/, welche  die  Be- 
trrQndung  der  französischen  Monarchie  zur  Darstellung  bringt  und 
als  ein  Bild  aus  der  Völkerwanderung  die  von  Timme  und  von 
Münch  eaipfohl'Tip  Jlistoire  d'Attila*)  von  Amed c  Tlii erry. 
Eine  beBcliriiiikte  Anzahl  von  Stunden  könnte  in  diesf^r  Klasse 
unter  günstigen  Umständen  einem  modernen  Lustspiel  gewidmet 
werdf^n;  ich  empfeliie  Scribe,  Btrtrand  et  Haton,^)  «owie 
Feuilletj  le  VillatjeS') 

Die  Ober-Hekunda  berticksiehtige  in  erster  Linie  S^gur  a 
Eisfoire  de  Na jtof e on  et  de  la  yraude  armeej)  weiterhin 
aus  dem  Geschjchtswerke  Duruy's  die  Zeit  der  religiösen  KKmpfe 
(Uiidoire  de  France  1560 —  1643).^)  Daneben  kommen 
in  Betracht:  Mignct,  Vie  de  Franklin''^)  und  desselben  Ver- 
fassers La  Germuiut  au  huiti^me  ai^.cle,^'^)  eine  Schrift, 
■welche  namentlich,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Einseitijirkcit, 
<ien  Einfluss  der  Kultur  Frankreichs  auf  Deutschland  in  jüiier 
Periude  nachzuweisen  sucht.  Hier  ist  dann  auch  die  geeignetste 
Stelle  für  die  klassische  Tragödie.  Corneille 's  Cid^^)  und  Ka- 
cine's  Athalie^^)  verdienen  in  erster  Linie  genannt  zu  werden 
als  diejenigen,  in  welchen  die  SehwSehen  der  klassischen  Tra- 
gMie  am  wenigsten  störend  anf  den  dentselien  Leser  wirken. 
Li  sweiter  Linie  sei  Racine 's  BTiiannieu9^^)  empfohlen^  der 
durch  seine  Sprache  diese  SchwSchen  Tergessen  macht 


>)  Weidmann  i.öO  Mk.,  Kenger  i,r)0  Mk.,  Friedberg  &  Mode  1  Mk., 
Thdissing  O.öO  iMk.   Hfimke,  Cöln,  1,20  Mk. 

3)  Velhageu  &  Klasmg  0,öO  Mk.,  Friedberg  &  Mode  1  Mk.,  Weid- 
mann 1,50  Mk.,  Reuger  1,50  Mk. 

•)  Velbagen  k  Klasing  0,75  Mk. 

*)  Theipfing  o.?n  Mk..  Renger  1,30  Mk. 

Velhagen  <fc  KiaMug  0,60  Mk,,  Weidmann  1  Mk. 
*)  Velhagen  &  Klaaing  0,60  Mk.,  Weidmann  0,50  Mk. 
^  Weidmann  4  Teile  &  1  Mk.,  Velbagen  k  Klasing  2  Teile 
1.20  Mk.   ^apoldon  ä  Moscou  und  Passaae  de  la  Beresina,  Renger 
1,50  Mk.   Passage  de  la  ßeresinn.  Tenbner  1,50  Mk.  Let  dätastres 
de  la  grande  armee  Tbeissiag  0,80  Mk. 
8)  ttenger  1,30  Mk. 

Velhagen  &  Klasing  0,90  Mk. 
W)  Springer,  Berlin  1,20  Mk. 

Velhagen  &  Klasing  0,60  Mk.,  Weidmann  1  Mk.,  Benger  1,30 
Mark.  Theissing  0,40  Mk.  u.  a. 

^  Velbagen  k  Klasing  0,60  Mk.,  Tenbner  1  Mk.,  Renger  1,20 
Xsrk,  TheiHBing  0,40  Mk. 

Velbagen  k  Klasing  0,60  Mk.,  Weidmann  1  Mk.,  Rengec  I  Mk. 
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Für  Unter-Prima  empfehlen  sich  gleicher  Weise  Mi  gn  et 's 
HUioire  de  la  S^volution^)  und  Lanfrey's  nistoirt  de 
NapoUofiy  aas  letzterer  namentlich  der  Abschnitt  Camp agne 
de  1806  —  1807,^)  in  zweiter  Linie  Campagne  de  1809^)  nnd 
Expedition  d'Egypte  et  Campagne  de  Syrie.^)  Ferner 
komme  in  Betracht  Mignet's  Essai  sur  la  Formation  terri- 
toriale et  politique  de  la  France^)  und  ausgewählte 
Briefe  der  Madame  de  Sn'f'<jnd^)  und  Mont^^squieusP)  Für  die 
Poesie  seien  Sandean,  Mademoiselle  de  la  Seiglilre^)  und 
Molifere'ö  Femmes  snvanteH^)  in  Vorschlag  orobracht;  auch 
Delavigne's  Louis  XL^^)  wird  mit  Vorteil  gebraucht  werden 
können.  Das  erstfj:enrirtnte  Werk  wird  zwar  meist  flir  eine 
frllhere  Stufe  angesetzt  uud  kann  auch  ohne  Bedenken  schon 
früher  Lolesen  werden,  all«  in  die  T^nter- Sekunda  scheint  mir 
doch  noch  nicht  der  richtige  Ort  dafllr  zu  sein,  und  in  der 
Ober-Sekunda  ziehe  ich  das  klassische  Drama  vor. 

För  Ober-Prinia  eignen  nicli  die  Reden  Mi  i  abt  aus,^^) 
Guizot's  Histoire  de  la  civilisati oii  tu  Frame,^'^'^  sowie 
desselben  Verfassers  ude  Sur  Wa  shiiigton,^^)  Auch  auf 
Augustin  riiierry's  Lettres  sur  V hiaf oire  de  France^*) 
und  eine  Auswahl  fruüzu bischer  Kunz e Ire d  en  ^•'^)  sei  hin- 
gewiesen. Von  letzteren  wird  man  jedenfalls  absehen  müssen, 
wenn  vorher  Briefe  Montesquieu's  und  der  Scvigue  gelesen  werden, 
damit  den  Schülern  nicht  zu  lange  die  Prosaschriftsteller  des 


1)  Velhageii  &  Klasing  2  Teile  a  1,20  und  1,80  Mk.,  Teubuer 
4  Teile  k  1,50,  1,50,  120,  1,50  Mk.  Renner  Hisloire  de  la  Terreur  1,50 
Hark,  Baiser,  Quedlinburg  2,25  Mk.,  Fnedberg     Mudc  i  Mk. 

^  Weidmann  1,&0  Mk.,  Renger  1,50  Mk.,  Friedberg  k  Mode 
1,20  Mk. 

h  Renger  1,50  Mk. 

Velbugcn  k  Klasing  0,75  Mk. 

8)  Renger  1,30  Mk. 

^)  Das  l^ötige  findet  sich  in  Chefs- ^mwrei  ^pistokures  Theiwin^ 
0,90  Mark. 

Weidmann  0,50  Mk. 

Weidmann  1  Mk..  Seemann  1  Mk.,  Velhagen  &  Klasing  0,60 Hk. 

®)  Weidmann  (Fritsche)  1  Mk.,  (Brunnemann)  0,50  Mk.,  Velhageii 
&  Klasing  0,60  Mk.,  Teubner  1,35  Mk.,  Leiner  3  Mk. 

10)  Velhagen  &  Klasing  0,60  Mk.,  Weidmann  0,50  Mk.,  Renger 
1,80  Mk. 

")  Weidmann  3  Teile  ä  1  Mk.,  Velhagen  &  Klaaing  0,90  Mk 
12)  Weidmann  2  T<>i1.>  u  1,50  Mk  ,  Renger  1,40  Mk. 
^)  Weidmann  0,50  Mk.,  Theiseing  0,80  Mk.,  Schulthesa- Zürich 
1,40  Mk. 

1«)  Deichert- Erlangen  0,65  Mk. 
tt)  Aenger  1,S6  Mk. 
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19.  .Tahrhundcrts  ver.scliloftsen  bleiben.  Von  Moli6re  werde  auf 
dieser  Stufe  f^elesen:  le  M isanthrope^)  oder  VAvare~). 

In  den  Klassen  Quinta  bis  Ober-Tertia  und  falls  dort  keine 
sonstige  poetische  Lektüre  eintreten  sollte,  auch  in  Unter-  und 
Ober-Sekunda  ist  eine  Anzahl  Iniuzosischer  Gediehtc  zu  lesen. 
Sofern  daa  etwa  einj^iefillirtft  Lesebuch  nicht  i^Liiügeudes  bietet, 
sei  die  Sammlunj;  von  Oropp      Hausknecht  empfohlen. 

c.  Übertragung  des  Schriftstellers.  Die  Fähigkeit, 
einen  fremden  8ohrift8teU«r  ins  Deutache  sn  ttbertragen,  moss 
461D  Solitiler  taefsog^n  werden.  Danm  darf,  wie  sebon  abea 
gMAgl,  in  den  beideo  erstea  Jahrea  eine  selbstKndige  Yorbereitaiig 
▼oa  dem  SehtUer  aieht  gefordert  werdea,  der  Lebrer  wird  Jedoeb 
ia  dem  sweiten  Halbjabre  der  Qearta  seine  Hilfe  immer  mebr 
beaebriaken  kSaaen.  Aaob  Ia  den  Tertlea  wird  der  8ob81er  bei 
Eiatretea  elaea  aeaen  ScbrIftsteUerB  anaXebel  dnreb  gemelasame 
PiHq^aratlon  in  der  Klaase  aageleitet  werden  müssen.  Haben  die 
Mittler  eine  beMedtgeade  Gewaadtbeit  in  der  Übertragang  des 
Bebfiftotellers  erlangt,  so  wird  maa  keine  Bedecken  tragen, 
aamentiieb  am  Ende  des  Sebaljahres,  eine  Beibe  von  Abschnitten 
extemporieren  zu  lassen,  um  eine  0ew9bnung  an  ein  flottes  Auf* 
fassen  der  Sprache  herbeizufllhren  und  sngleich  um  die  notwendige 
DurobfÜbrung  dnreb  das  Sebrillwerk  so  erm^Uchen.  Es  bleibe 
indesten  nicht  unansp^eaprochen,  dass  dieses  zeitweilig  flottere 
Tempo  im  Lesen  des  Schriftstellers  nicht  zum  Durehjac^en  werden 
find  der  Gründliclikeit  der  Bebaodluag  der  Lektüre  im  ganzen 
keiaen  Abbruch  tiiun  darf. 

Aus  unseren  .seithorifron  Krürtenmg'pn  \ihov  die  Tjektfire  er- 
giebt  sirh.  da««  vsir  an  dir  1  Im  rtr^o-nng  der  rSchiiftsteller  einen 
mögiichhl  hohen  Massstab  gelegt  wünx  heu.  Wenn  d^r  Wert  der 
Lektüre  nicht  zum  geringsten  Teil  darin  besteht,  dass  durch  die- 
selbe der  Schüler  französisch  lernen  soll,  d.h.  lernen  das  ihm 
gebotene  Sprachmaterial  in  einer  dem  Vorbilde  des  gelesenen 
Schriftstellers  sich  nach  Möglichkeit  nähernden  Weise  verwenden, 
80  bedingt  dies  allein  schon,  dass  die  Unterschiede  zwisclien 
französischem  und  deutschem  Ausdruck  in  grammatischer  und 
stilistischer  Beziehung,  zwischen  französischer  und  deutscher  Ord- 
nung der  Begriffe  und  logischer  Auffassung  voll  erfasst  werden, 
denn  fttr  eine  rein  instinktive  Aneigaang  der  Spraebe  Tenalttelst 


A  iOasinp  O.no  Mk.,  Henger  1,25  Mk.,  Leiner  2  Mk.,  Teiibncv  1,80  Mk. 

2)  VVcidnmnn  (FritHche)  1  Mk.,  (Brunuemanu)  0,.'iO  Mk.,  Velhatrea 
k  Klasing  0,50  Mk.,  Leiiier  2,50  Mk.,  Teubner  1,80  Mk.,  Seemann  1  Mk., 
Thiimring  0^  Jftk. 
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der  Lekttiro  ist  der  Umfang  derselben  bei  weitem  niebt  aasreicliend. 
Zieht  man  dasn  in  Betracht,  dase  der  Schrifteteller  auch  seiner 
selbst  willen,  wegen  seines  Inhalts  gelesen  wird,  so  wird  man 
kein  Bedenken  tragen  der  Forderung  zusnstimmen,'  dass  dnrch 
die  Obersetsnng  von  dem  Schiller  niefat  eine  mehr  oder  minder 
oberflXchliche  PrUparation  durch  Naohsehlagen  einer  Anaabl  von 
Vokabeln  oder  der  etwaigen  Bemerkungen  des  Kommentars  nach- 
anweisen  ist,  sondern  dass  er  durch  die  Übersetzung  zeigen  mass, 
dass  er  in  den  Sinn  der  von  ihm  flbersetsten  Stelle  eiugedningen 
ist  iiihI  sich  nicht  begnflgt  hat  —  was  ja  gerade  im  Französisehen 
so  leicht  möglich  ist  —  dem  Wortlaut  gegenüber  befriedigendeB 
au  leisten,  ohne  dass  ihm  der  Inhalt  zum  Bewnsstsein  gekommen 
wäre.  Die  handwerksmässigen  Übersetzer  pflegen  ja  freUieh 
damit  zufrieden  zu  sein,  im  erziehenden  Unterrieht  mnss  Er- 
fassung von  Form  und  Inhalt  gefordert  werden.  Es  muss 
demgemSss  bei  der  Übersetziinfr  dem  echtem  Französisch  echtes 
Deutsch  f^ef^enUber  gestellt  werden.  Dies  ist  allerdings  eine 
ideale  Forderung,  und  mau  darf  von  der  häuslichen  Präp?u-ation 
des  Schulers  namentlich  in  den  mittleren  KLihrph  die  Ernuiung- 
derselben  nicht  erwarten.  Das  Tlerausbrium  n  iles  Binnfs  darf 
indessen  nur  dann  als  genügend  gelten,  wvww  ]>omUhuiip«Mi  des 
ScbUlerB  nach  'ywi'v  Kiclitung  hin  zu  erkennt ii  sind.  Aufgabe 
des  Unterrichts  ist  es,  einen  guten  deutschen  Ausdruck  in  ge- 
meinsamer Arbeit  festzustellen  und  80  die  öchUler  zur  selbst- 
standigcn  Auffindung  deß&elbeu  anzuleiten.  In  den  oberen  Klassen 
werden  naturgemiiss  höhere  Ansprüche  nach  dieser  Richtung  zu 
machen  sein,  Schülern  gegenüber,  denen  bei  der  Übersetzung 
der  alten  Schriftsteller  Aufgaben  gestellt  werden,  im  Vergleich 
mit  denen  eine  wortgetreue  Übersetzung  eines  französischen 
Schriftstellers  ihneu  eiue  geradezu  lächerlich  geringe  Mühe  zu- 
muten würde. 

Eine  gute  deutsche  Übersetzung  werde  gefordert,  dabei 
aber  bleibe  unTorgesseu;  dass  die  im  Unterrieht  festgestellte 
Übertragung  des  Sehriftstellers  doeb  noeh  sieht  immer  die  absolut 
gute  ist,  die  keiner  Verbesserung  mehr  fkhig  wXre  und  deren 
wörtliche  Wiedergabe  bei  einer  Wiederholung  demgemXss  von 
dem  BehVler  su  verlangen  wXre»  Es  sei  dem  SebUler  gestatte^ 
der  Übersetzung  eine  grössere  Vollendung  su  geben,  mIssrSt  es 
unter  seinen  HXoden,  was  yerschlitgt's?  Der  Lehrer  wird  bei 
einer  minder  guten  Leistung  ohne  Htthe  erkennen  können,  wo- 
durch  ein  Teil  der  Ladung  verloren  ging,  ob  durch  NachlSssig- 
keit  oder  durch  das  an  sich  gewiss  berechtigte  Streben,  minder 
Gutes  durch  Besseres  an  ersetzen.  Eine  solche  NachttbersetBung 
findet  ttberhaapt  am  besten  nicht  in  der  auf  die  erste  Dttrehsahme 
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folgenden  Stunde  statt,*)  sondern  in  dieser  selbst,  während  det 
Soäüler  sich  in  jttier  Uber  die  erfolgte  hXnaliohe  Wiederholmig 
II  anderer  Weise  aisznwpisen  hat 

Es  sei  nun  im  Folgenden  auf  einige  Punkte  hingewiesen, 
welche  bei  einer  Übersetzung  aus  dem  Französischen  ins  Deuteohe 
einer  bpsonderen  Beachtung  wert  erscheinen: 

Dor  französische  Stil  nutnrsrhoidpt  sioh  vom  deiitschpn  Tiieht 
unwespntlich  in  goinf^n  Ornnrl/flcrf  Ti  durcli  einen  mehr  rlietorisehen 
Charakter,  mit  der  die  Vorliebe  tiir  die  Antitl!e«!e  und  dir»  af;yn 
di  tische  Anreihnn«;  der  Siltzc  und  Wort^rruppen,  sow'tv  di.  Hr  vcr 
zugunir  dor  Boiordnunf^j  der  Sktze  vor  der  Unterordnung  in  euL'f  r 
Verl'iTKiiiiiL^  steht.  Auf  eine  aiigeniPHsene  AbhcliwiiehuniJ  dop 
rhetunselu'n  Charakters  durch  Einscliiebung  von  Partikeln  wird 
daher  bei  der  Ul)er8etznng  Bedacht  zu  nehmen  sein:  das  Asyndeton 
winl  nicht  selten  aufgegeben  werden  niUssien,  und  Subordination 
wird  zuweilen  statt  der  Koordination  einzutreten  haben,  jedoch 
sei  bezüglich  des  letzteren  Punktes  Vorsicht  empfohlen,  da  wir 
Veranlassung  haben,  hierin  den  deutlichen  Stil  gegenUber  seiner 
durch  das  LaU  inische  beeinfluesten  Vorliebe  fllr  EinsciKU  litelnng 
von  Sätzen  einer  Zucht  durch  das  Französische  zu  unterwerfen. 

Dem  Französischen  eigentfimlich  ist  eine  gewisse  Einförmig- 
keit  in  Beginn  der  Sätze,  wXbrend  das  Deutsche  naeh  Abwechselung 
strebt;  namentlieli  wird  der  im  FrAnsUsiseheii  Wiehe  Beginn  der 
düie  mit  demstlben  Subjekt  —  wenn  aueh  in  ▼eraehiedeBer  Form 
^  zn  einer  Änderang  auffordern.  BexVglicb  der  Ordnung  der 
Wortgruppen  wird  eieh  Tielfaeh  ein  Weekeel  empfehlen,  BOwnit 
Jedoeb  doreb  die  EigentHnliobkeit  in  der  «rsprUnglleben  Ordnimg 
eine  bestimmte  Nuance  des  Sinnes  tmn  Ansdruek  gelangen  soll, 
wird  dieselbe  nieht  anfimgeben  seht,  nater  UmstMden  wird  eine 
indervng  der  Konetraictien  dann  eintreten  müssen.  OiHndte  des 
Wohlklangs  werden  wie  bei  der  Wahl  des  AnsdrueitSy  so  bei  der 
Anordnung  der  Wörter  nnd  Wortgmppen  nieht  ansaer  ieht  an 
lassen  sein. 

Inünitiv- Sätze  und  sonstige  rerbale  Weadnngen  sind  rielfoeh 
dnrch  dentsehe  Verbalsubstantive  auf  -ung  wiedersngeben:  H 
nspira  ä  acqverir  tme  fortune  =  Erwerbung;  anch  die  den 
Thäter  bezeichnenden  Verbalsubstantiva  sind  nicht  so  aahlreieh 
aia  im  Dentschen;  celui  gut  parlait  der  RednOfi  ähnlich  oe 
qui  suU  s  das  Folgende.  An  den  Gebraneb  zasammengeselrter 
SnbstantiTe  und  A^ektive  werde  erinnert:  In  sfijf  de  la  gloire  ^ 
die  Ruhmsucht;  avec  la  rapidiU  du  trait  ==  pfeilschnell. 
Die  Übersetaong  von  alkry  vemr,  faire  and  ähnlichen  Ansdritekeni 


1)  Vgl.  Mfiocb,  l¥r  FM,  (ks  frmu,  ünterr.  S.  79. 
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Bü\s'ie  von  i'l  y  a  bedarf  oft  besonderer  Aiifmerkfsauikeii.  Häutiger 
alä  im  Franzosischeii  wird  das  Priiseiis  lür  das  Futurum  einzu- 
treten haben,  dem  Konditionnel  entsprielit  oft  der  Konjunktiv  des 
Plusquamperfektums.  Die  veröchiedeiiartige  Übersetzung  von 
mi^ifte  sei  bemerkt,  taut  ce  qui  und  tous  ceux  gm  sind  durch 
allcB  was,  alle  welche  wieder  zu  geben.  Fllr  //  tritt  oft 
deutschcR  dieser  oder  derselbe  ein.  Das  Advorb  entspricht 
oft  einem  innfanf;reiclieren  französisclieu  adverbialen  Ausdruck 
oder  einer  verbalen  Wendung:  avec  courage  mutig,  sans  peine 
mühelos,  on  sait  bekanntlich,  ne  pas  laisser  doch,  aimer  ä 
gern,  commencer  par  zuerst,  eesger  de  niofat  mehr,  riusgir  ä 
glücklich.  Ein  Acycktiy  tritt  ein  in  PSUen  wie  k  Uore  en 
gttestion  fraglich,  le  trattte  de  payaan  verr  Uteri  seh. 

Oft  ist  die  AaslaBsang  und  umgekehrt  die  Einfügung  einee 
Wortes  notwendig:  la  qutsHon  de  savoir  «t  die  Frage  ob|  eoiip 
d^fyü  StoBS,  andererseits  moyene  Mittel  und  Wege,  manün 
Art  nnd  Weise,  brider  de  faire  vor  Begierde  brennen, 
ea^oeer  der  Gefahr  anssetzen,  e^obeimer  ä  faire  auf  einem 
Entschlnase  bestehen  n.  s.  w. 

Endlich  sei  noch  auf  die  richtige  AoflVsung  von  Partisipial- 
sSItsen,  anf  die  Übersetsnng  von  Appositionen  und  anf  die  Not- 
wendigkeit einer  genauen  Wahl  awischen  etwa  an  Gebote  stehenden 
Synonymen  aufinerksam  gemacht. 

Nur  einzelne  Punkte  sind  hier  zur  Sprache  gebracht  worden, 
gewissermassen  als  Nachweis  der  Schwierigkeiten,  welche  sich 
einer  guten  Übrrf^etznng  eines  franattsischen  Textes  entgegen- 
stellen.  Wir  verfehlen  nicht  anf  die  geistvolle  Abhandlung 
Miinch's:  „Die  Knnst  des  Übersetzens  ans  dem  Fransösischen,^^) 
hinzuweisen,  worin  auch  vieles  von  dem,  worauf  hier  nur  mit 
einem  einzelnen  Beispiele  kurz  hingewiesen  wurde,  ausführlicher 
behandelt  wird. 

d.  ErklKrung.  Die  Erklärung  der  Schriftsteller  ist  eine 
zweir?tp]ie,  eine  sj)rachlic)ie  und  eine  sachliche.  Die  sprachliche 
Erklärung  hat  in  er8t<  r  Linie  alles  dasjenige  in  Betracht  7u 
ziehen,  was  zum  Verstäuduis  des  Inlialts  des  Gelesenen  notwendig 
erselieint.  Hiermit  kann  Rie  sich  bei  der  kursorischen  Lektüre 
begnügen.  Im  alleemeinen  aber  soll  an  dem  leberniigen  Sprach- 
stoflf  im  Scliriftstclh  1  d;?s  Walten  der  Sprachgesetze  zur  An- 
schauung gebraclit  rden,  es  s<»ll  namentlich  auch  die  lo|[^isclie 
Begründung  syntaktischer  Erscheinungen  dem  ÖchUler  aus  dem 

»)  Zeitsehnft  ßr  nevfram.  Spr.  v.  LH.  Et*.  59  ff.,  auch  „Ker- 
mitchte  Aufsätze  fther  Unterrichts  zieh  und  Unierrichlskunst.'*  S.  ff. 
Vgl.  auch  Franke,  Franz,  StUitUk  und  BeckmaaUf  Anleitung  lu  franz, 
Arbeiten. 
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inneren  Züsammenhang  des  Gelesenen  berans  Uftr  irerden.  0ie 
Erklärung  hat  also  weiterhin  auch  diejenigen  Spracherscheinangen 
zu  berücksichtigen^  welche  ein  neues  Licht  auf  bereits  bekannte 
Gesetze  werfen  oder  sonstwie  zur  Erweitening  des  grammatischen 
Verständnisses  beizutragen  geeignet  Bind.  Auch  diejenigen  Dinge 
mfissen  kurz  hprülirt  werden,  welche  zur  Illustration  des  gerade 
behaodelttiii  griiii!ni;itisc!uMi  Gebietes  dienen.  Wie  in  unteren 
Klassen  die  grammaiisciien  Kenntnisse  zunächst  der  Lektüre 
zu  entwickeln  sind,  wie  ferner  in  den  mittleren  Khissf  ii  syntak- 
tische Vororientierung  aus  der  Lektüre  zu  schöpfen  ist,  wurde 
bereits  gezeigt.  Vor  einem  Zuviel  liat  man  sich  nach  dieser 
Richtung  zu  hUten,  indessen  möge  man  sich  nicht  scheuen,  einen 
kleineren  Abschniit,  desHcn  inhaltiii  hes  Verständnis  keine  Schwierig- 
keiten bietet,  l)iei  uutl  da  nach  der  Hpraehlichen  Seite  hin  gründ- 
lich durchzuarbeiten.  Auch  die  phraseologischen  und  die  ein- 
fachsten stilistischen  Kigeutümlichkeiteu  des  Textes  bedürfen  der 
Besprechung  und  wenn  möglich  der  logischen  Analyse.  Es 
empfleblt  alofai  die  rar  Erörterung  kommenden  spraohlicheii  Punkte 
T9B  den  Seliflleni  mit  leiebtem  Bleifederitrieh  Im  Baclie  beieiebnea 
SB  iMseSi  damit  ele  bei  der  bKnslicben  Wiederholaiii;  tob  aenem 
Im  ZoBemmeDbenge  dmaf  aaftnerbesm  werden«  Nor  wemgee  wird 
ia  da«  erwXbnte  BegelbeA  in  den  mittleren  Klassen  eiaaatragen 
Bei%  bierbei  branebt  nnr  die  Ftoenag  der  Regel  in  der  Stande 
diltärt  aa  werden,  die  etwaigen  Beispiele,  ans  denen  sieb  dieselbe 
eigiebt}  oder  welobe  sie  illaBtrierea,  kana  der  Seblller  naeb  ent* 
^preebeader  Bezeichnung  im  Unterricbt  an  Hanse  eintragen. 

Boll  der  SebHler  wirldieb  in  den  Inbalt  eiaes  Scbriflstellers 
eingefllbrt  werden,  so  ist  es  notwendig,  dass  an  der  geeignetea 
Stelle  zu  saebüebem  Umblick  verweilt  werde.  Ein  nicht  sa  um- 
fangreicher zusammengebiMger  Abschnitt  ist  inhaltUeb  zu  ana» 
lysicren,  Keden  und  Dramen  sind  zunächst  ia  ibren  einzelnes 
Teilen,  später  im  Ganzen  nach  ihrem  Aufbau  zu  besprechen. 
Wiederholung  solcher  zusammengehörigen  Abschnitte  durch  Über- 
setzung, blosses  Lesen,  Verarbeitung  des  Stoffes  in  Extemporalien, 
.S])recliübuugen,  die  sich  au  den  Inhalt  des  Gelesenen  anschliessen, 
scheinen  mir  die  Mittel  zu  srin.  durch  wolrhe  ausserrlpm  das 
Verständnis  des  Inlialts  gefördi  i  l  wird.  Inhaltliehe  behv»  Irrig- 
keiten sind  durch  saciiliclie  Krklarunj^t  n  /u  Im  Im n,  es  kann  bei 
dieser  Erklärung  alles  dasjenige  mit  ziemliclier  Kürze  ;ii)^emacht 
werden,  was  bereits  durch  den  dem  Buche  des  Schülers  etwa 
beigegebenen  Kommentar  berlkknichtigt  ist,  andererseits  ist  auf 
alles  näher  einzugehen,  was  zur  Erkenntnis  französischer  Sitte 
und  Anseh  uiuiis^sweise,  sowie  französischen  Volks-  und  Geistes- 
lebens beizutragen  geeignet  ist.    Möglichst  knapp  aber  werden 
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wegen  der  karg  bemeimeii  Zelt  die  diesbestlgfieheii  BemerknngeB 
deB  Lehrars  eeie  mUsseD.  Die  Lektüre  franzÖBi* scher  GeBchiehte- 
werke  wird  nicht  selten  VeranlasBung  geben,  einseitige  Anffeaanng 
geschiobtlicher  Ereignisse  zu  korrigieren;  vor  der  AnfUhrung  Bthl- 
reicher  geschiehtlioher  Eimelheiten,  wie  sie  Tiele  Kommentatoren 
lieben»  sei  gewarnt. 

e.  Lesen.  Beim  Lesen  des  französiBchen  Text<^  ist  natür- 
lich auf  XusBerste  Korrektheit  der  Laute  und  auf  Hinngen^^^BAe 
Betonung  zu  halten.  Namentlich  werde  darauf  geachtet,  dass 
im  Zusammenhang:  der  Wortton  gegrennber  dem  Satzton  zurück- 
tritt. Mit  einiger  Vollkoramenhoit  zu  lesen  ist  nur  dann  mog:lich, 
wenn  Erfassung  des  In}i.ilts  bereits  einp:etreten  ist,  dnrnm  lasse 
man,  soweit  en  «?ich  um  Stellen  handelt,  die  io  häualiciier  Arbeit 
vom  Srhiiler  präpariert  sind,  das  Lesen  den  Abschlnss  der  Be- 
sehh'ftiiriiiiu*  mit  dem  Srbriftsteller  bilden,  dergestalt,  dass  dasselbe 
erst  nacli  der  Übersetzung  eintritt.  Verteilt  man  den  Stoff  so, 
dass  mt'iglirlist  —  eine  strenge  Beachtnnpr  dieses  (Irundsatzes 
erscheint  nicht  durehftihrbar  —  in  jeder  Stunde  ein  in  sieb  ab- 
geschlossener Abschnitt  zur  Behandlung  kommt  und  sr  In  id»  t  von 
der  Betrachtung  desselben  mit  dem  Lesen,  so  wird  man  dem 
Schüler  in  der  geeignetsten  Weise  Anschauung  lebendiger  Sprache 
nnd  Verständnis  von  Inhalt  und  Form  des  Bprachmaterials  ver- 
schafft haben,  auch  wird  der  Schüler  mit  einem  OefUhle  grösserer 
Befriedigung  sein  Buch  schliessen,  als  wenn  ihm  in  dem  letzten 
Teile  der  Unterrichtsstunde  sprachliche  Einzelheiten  geboten  sind. 
Nicht  naehdrücklicb  genug  kann  darauf  hingewiesen  werden,  — 
nnd  darum  sei  es  an  dieser  Stelle  wiederholt  —  dass  befriedigende 
Leistungen  auf  dem  Oebiete  der  Ansspraehe  nur  dann  erwartet 
werden  kSnneni  wenn  in  allen  Klassen  gleiehmüssig  mit  Ent- 
sehiedenheit  diesem  Zweige  des  fransSsisehen  ünterrichts  Reeh- 
nnog  getragen  wird. 

Spreehllbnngen.  Als  lüttel  snr  Förderung  des  Ver- 
stlndnisses  der  Lektttre  wurden  oben  n.  a.  Spreohttbungen  im 
Ansehlufls  an  die  Lektllre  empfohlen ,  wie  sie  aueh  von  der 
Unterriohtsordnvng  gefordert  werden.  Die  Reproduktion  des 
Inhaltes  eines  im  Ünterrieht  durehgearbelteten  Lektttresloffs  in 
Frage  nnd  Antwort  ist  der  geeignetste  Weg,  um  lu  einem  ge- 
wissen Grade  des  Könnens  in  der  fremden  Sprache  zu  gelangen. 
Die  Spreohttbungen  sind  soausagen  das  mttndliche  Extemporale, 
sie  haben  dazu  den  Vorsug,  dass  der  Schüler  ohne  die  Krttcke, 
welche  der  bei  einer  Übersetzung  vorgelegte  deutsche  Teat 
bietet,  zu  gehen  genötigt  wird,  dass  er  ohne  Vermittelang 
deutscher  Vokabeln  den  in  seinem  Kopfs  angesammelten  Sprach- 
Stoff  in  BewegiiBg  setMo  muas. 
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Ztim  ^BtMf^  der  SpreohfR^migen  ist  weseiiflMie  Vor^ 
bedio^ongi  dass  der  Stoff ,  ui  den  sie  sieh  anschlieaeen,  allen 
Scfattem  ToUkommen  gelHiifig  sei.  Man  wird  daher  alle  ab* 
■trakteren  nnd  nehr  reflektierenden  TeUe  dee  LektttreetoffM  Air 
dieselben  niebt  in  Betraebt  sieben,  yielmebr  sieh  an  das  rein 
ErsKhlende  halten  nnd  unter  ümstibiden  geradesn  einen  beBonderen 
6teff  an^Grnnde  legen,  den  eine  vom  Lehrer  wiederholt  Tor- 
gelesene  oder  erslhlte  kleinere  Geschichte  hißtet.  Nur  wenn 
der  Sehttler  weiss,  was  er  sagen  soll,  werden  ihm  die  Schwierig- 
keiten, wie  er  es  sagen  soll,  nicht  nnflberwindlich  erseheinen. 
Es  ist  notwendig,  dae^  der  Sohfilcr  mit  Frische,  mit  einem  ge- 
wissen Mute  an  die  Sach^  Itfrantritt,  und  diese  Kühnheit,  mit 
der  or  vielleicht  bezüglich  der  Konstruktion  zuweilen  pranz  grUnd- 
licli  vorbeirjft,  darf  ihm  nielit  durch  Tadel  ctwaijrer  Verfehhinf^ren 
L'f'raubt  werden.  Er  niups  das  Gefühl  haben,  das8  er  h'wr  {ge- 
rade lieraus,  obnf  viel  t^berlejrun«^  seine  Antwort  auf  die  Krage 
des  T/ehrpfs^  saiii  II  soll,  und  darum  werde  zwar  alles  Verfehlte 
SorgtaitijrHt  ri(  litii:  L:f«tellt,  aber  Tadel  und  ^ar  Strafe  auch 

für  die  frriibsten  Sünden  f?ejz:en  die  Oramuiatik  \  verbannt.  — 
Naeli  oben  hin  wird  der  Anschluss  an  die  Lektüre  ein  freierer 
sein  kijuiien. 

Durch  die  an  die  Lektüre  sich  anschliessenden  Sprech- 
übungen ist  es  leicht,  den  Schüler  zu  nötigen,  den  bei  der8el])en 
erworbenen  Schatz  an  Vokabeln  und  Redensarten  im  Zusammen- 
hang zn  verwerten.  Wird  auf  diese  Art  der  Nachweis  über  den 
Orad  der  Eiuprägung  derselben  eibraeht,  se  wird  das  Abfragen 
isolierten  SpraehstofllBS  ^seatlieh  besehrlnkt  werden  kOnnen. 
„Darch  vieles  nnd  fortgesetites  Spreeben  werden  dem  BehVier 
mehr  Vokabeln  nnd  grammatiseb  nnd  stiHstiseh  riehtige  Ans- 
dmeksweisen  beigebraeht  nnd  in  seinem  GedSehtnls  befestigt, 
als  dnreb  hmidert  lange  VokabelHsten,  lansend  Regeln  nnd  VShet- 
Botnen  nnclQinger  sehleebt  sfiHslerter  EinselsStse.^  indessen 
werde  isoliertes  Abfragen  nieht  gans  verbannt,  nnr  darf  maUi 
wie  schon  oben  erwShnt,  nieht  verlangeui  dass  der  Sehiler  sehen 
gleich  bei  der  Prlparation  alle  etwa  vorkommenden  Vokabeln 
und  Redensarten  sich  so  fest  eingeprigt  bat,  dass  er  sie  ausser- 
hall)  des  Zasammenhanges  weiss;  es  miss  genigen,  dass  ihm 
dieselben  dann  innerhalb  des  Satzes  bei  der  Übersetzung  bekannt 
sind;  isoliertes  Abfragen  hat  erst  seine  Berechtigung,  nach- 
dem sie  dnreh  den  ünterrieht  eingeübt  shid,  also  naoh  erfolgter 
Repetition.^) 

Synonymik.  Zun  vollen  VerstHndnis  der  Lektüre  ist  die 


^)  VgL  auch  Benih.  Sohmits,  EncyelopOdiä^  iV.  ä.  lti5. 
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anch  von  der  Prüfungsordnung^  ^"oforderte  Kenntnis  der  wichtigsten 
Synonymen  notwendig.  Auf  diesem  Gebiete  viel  zu  leisten  ist 
dem  Qymnasiiim  freilich  nicht  möglich,  aber  gewisse  Dinge 
mUsBen  unweigerlich  auch  hier  gewnsst  werden.  Systematisches 
Vorgehen  würde  unfruchtbare  Gedächtnisarbeit  sein,  die  Syno- 
nymik hat  vielmehr  aus  dem  Unterricht  heraus  zu  erwachsen. 
Tm  Aiischliiss  an  das  etwa  in  der  Lektüre  vorkommetfide  Wort 
werde  die  Bedeutung  aus  dem  Zusammenhanf^e  und  wenn  eben 
möglich  aus  dorn  latpiiiischen  Ktynion  entwickelt  und  seinein 
Synonymon  i^egentibergt  ;^telU.  S\ iiünymi.sc}u'  Unterweisung  kaim 
nicht  Unt( n ichtsgegenstand  einer  beistimmten  Klasse  sein,  es 
mu88  vielmehr  schon  früh  d.n^  Auge  fllr  die  diesbezüglichen 
Unterschiede  geollnet  werden;  jede  Klasse  muss  ihren  Teil  zur 
Erwerbung  synonymischer  Kenntnisse  beitragen,  so  dass  in  der 
Prima  ein  gewisser  Schatz  vorhanden  ist,  den  es  gilt  zn  er- 
weitern und  im  Verständnis  zu  vertiefen.  Zur  festen  Aneignung 
sind  alle  diejenigen  Synonymen  zu  bringen,  deren  Verwechslung 
geradezu  sinnloses  ergübe  (StUmper-Synoijyma)  wie  expUqner  und 
d^clarer,  Imird  und  difßcile,  oder  die  in  so  schroffer  Weise  sich 
von  einander  scheiden,  dass  wesentliche  Schielheileu  durch  ihre 
Vertauschung  entstehen  wUrden,  wie  vieux,  ancien,  antique;  langue 
und  langage.  Es  ist  notwendig,  dass  der  Schüler  gewöhnt  werde 
an  eine  knappe ,  schulgemäss  einfache,  dabei  wisBeDScbaftlicb 
riohtige,  wenn  aneli  nicht  gans  erschbpfeade  Definition  der 
Synonymen,  wie  sie  Bieh  im  Ameblius  an  die  Btteber  Ton  Bernb. 
Sebmits  und  too  Koldewey  leicht  geben  Ittsst.  Folgende  sebeinen 
mir  diejenigen  Synonymen  zu.  sein,  dq^en  Kenntnis  man  bei  dem 
Abitorienten  mvss  voranssetaen  ktfanen: 

allgemein  giniral,  unwend^ 

alt)  «tieuas,  aneim,  anUqus,  dffi, 

annehmesy  erhalteiii  prmdret  aecepter,  reewoir,  obienirt 
Anfstandy  nuurreeUoiHt  rihdlion,  riooUe,  Wvolvfeon,  (MtmU' 

Berg,  mont,  mtmtagnej 
berühmt,  e^bre,  fameux,  renommd  (äbutre), 
beschliesseD,  eondurei  resottdre» 
betrachten,  rtgardtTt  eonndUrer, 

brauchen,  «mphyer,  «e  servir  de,  ouotr  besom  de,  faüoir, 
Bürger,  eUayen,  bourgmwtf 

denken, 

erklitren,  dddareTf  expUquer, 
ernst,  sirieuXy  grave, 
Fehler,  faute,  difmd. 
Fleisch,  c^r,  vumde, 
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FlnsSi  fMr0,  ßienm^ 
folgen,  mdorey  mteMtir^ 
flUms,  fgmdtir,  eandmnt  mencr, 

toehtbar,  redotitedle^  fonmdable, 

Geschlecht^  sexe,  genre^  rac«,  g^niraUon^ 
Gltttk,  6onA«tir,  fortum  (proBpMt^f 
heilig,  «am<; 

Uoffnang,  espoir,  espfrann^ 

hören,  mte^yd^  icouttTf 

Jahr  u.       an,  ann^ 

jeder,  <r)wf,  chaque, 

leioht,  f^ffrTj  facih  (aise), 

leiden,  sou^rirj  endurer^  supporter  (tolererj^ 

Macht,  puissance,  pouvoir^  force, 

Opfer,  .mcrißce,  victime, 

Person^  perfinnnp,  persmmagey 

raten,  comeiiier,  detnner^ 

regieren,  r^gner,  goiwemer,  rigir, 

Re^erung,  r^gne,  gouvernement,  regiimj 

Kuiie,  tranquiUit^,  calme^  repoSy 

Sache,  choae^  cause, 

scheinen,  parattre,  semhkr^ 

tiefaer,  «ör,  ceriainy 

•ohwer»  Umrdy  difficiU  (grave), 

Sprache,  languej  langage^ 

■toll,  fieTy  orgueähuXf  hantmn, 

Stande,  htui%  Uem,  fefM» 

Stlek,  müreeaUf  jndoe, 

teileD,  «MiBr,  |Mirfa(0Far,  4MnftiMf , 

Ufer,  hcfdt  ruM,  riooff  (jp>laff$), 

▼erfolgen,  poursuivre^  penicutetf 

wählen,  eftowir, 

Wirt,  mat,  parole, 

Wunder,  proäifft,  merveiUef  miracU. 

Auch  andere  synonymisehe  Begriffe  werden  geiegentHch  rar 
Erörterung  kommen,  und  nan  wird  die  Schtlier  aiieh  auf  feinere 
Unterscheidungen  wie  euUur«  und  eivüUation;  ascendoKt^  ardmtt 
und  zhU;  mdfiance  und  difiance  aufmerksam  machen. 

Litteratnrgeschichte.  Von  der  GeBrhichtc  der  franzöKi- 
schon  Litteratur  ist  weder  in  den  Lebrplänen  noch  in  der  Prüfungs- 
ordnung die  Rede;  «rloicli wolil  wird  der  franzößi'^fhe  Fnterricht 
Aach  am  Gymnaaium  nicht  umhin  kennen,  den  ÖchiUem  eiiu|;e 
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Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  zn  QbermiUeln.  Nicht  freilich  ist 
Litt(  raturi^eächiclite  an  sich  zu  treil»»'?),  äusserste  BeBchrSnkuiig 
i8t  notwendig,  hIht  diese  lieschriinkung  darf  niclit  soweit  gehen, 
dass  der  Schüler  nur  von  dem  znfailig  von  ihm  gelesenen  Schrift- 
steller etwas  erführt,  umsowenigcr,  da  nicht  nur  Schriftsteller  von 
hervorragender  litterarischer  Bedeutung  sich  zur  Schullrktüro 
eignen.  Namen  wie  Boileau,  J.  J.  Rousseau,  ^'ictor  Hugo  dtlrfca 
dem  Abiturienten  kein  blosser  Klang  sein,  auch  wenn  er  selbst 
von  iimen  noch  niciits  gelesen  hat.  Noch  viel  weniger  darf 
andererseits  der  Geist  des  Schülers  mit  Daten  und  Einzelheiten 
aus  dem  Leben  des  gelesenen  8cliiiftstellcrö  Uberlastet  werden. 

handelt  sich  vielmehr  darum,  im  Anschluss  an  die  Lektüre 
einen  kurzen  Überblick  über  die  Entwicklung  der  gesaroten 
Litteratur  zu  geben,  die  in  ihr  hervortretenden  Strömungen  nach 
Ursache  und  Folge  zu  erklären  und  ein  Verstäuduis  zu  erwecken 
von  dem  Wesen  der  zur  Erörterung  kommenden  Schriftsteller, 
▼OQ  ilwer  Stellang  ümerbalb  des  Verlaafs  der  Geschichte  der 
IMemUttf  Ton  ihrer  kultm^echiehtliolieD  Bedeutung,  sowie  den 
Wechselbenehlingen  swischen  der  iransösischen  und  der  vater- 
lllndischen  Litteratar.  Im  wesentlichen  wird  dieser  Zweig  den 
firansDsischen  Unterrichts  der  Prima  anfallen  mttssen« 

Es  könnte  auf  den  ersten  Blick  schwierig  oder  wenigstens 
geswnngen  erscheinen,  die  litterargeschichtlidie  Beiehrang  an 
die  Lektflre  anznschliessen.  Aber  bietet  sieh  nicht  bei  der  Be* 
handlang  eines  Moliire*schen  Lastspiels  fortwährend  Veraalassang 
anf  die  persönlichen  litterarischen  VerhSltnisse  dieses  Dichters^ 
auf  seine  Stellung  gegenflber  Racine  and  Corneille,  sowie  auf 
die  alte  volkstttmliche  Litteratar  der  Franaoeen  einen  BUck  sa 
werfen?  Die  Femmes  SavarUes  im  besonderen  nötigen  zu  einem 
Hinweis  auf  das  Hotel  de  Rambouillet  und  ](hnliche  Bestrebungen, 
sowie  auf  die  gesamte  Einwirkung-  der  Renaissance  auf  die 
französische  Litteratur.  Die  Betrachtung  der  Sprache  Molidre's 
gegenüber  der  heutigen  richtet  unser  Auge  auf  die  Bes^-ebangen 
der  Plejade  und  Malherbe's.  Der  Bau  des  klassischen  Dramas  nnd 
seine  Metrik  weist  auf  Boileau  einerseits  und  auf  Victor  Ilugo 
und  die  Romantiker  andererseits  hin;  die  Lektüre  Higuet's  zwingt 
ans  der  Schriftsteller  des  XVIIL  Jahrhunders,  namentlich  J.  J. 
Rousseau' s,  Voltaire's,  sowie  Montesquieu's  zu  gedenken;  Lanfrey 
erinnert  an  die  Urheber  der  napoleonischen  Legende.  Erckmann- 
Chatrian  und  Mademm'ftelle  de  la  Seigli'^re  bieten  Veranlassung 
zu  Hemerkungen  über  die  neueste  Litteratur,  Uber  das  Verhältnis 
von  Klassizismus  und  liomantik,  Uber  das  Aufkornnieu  des  KeaiiS' 
mU8  und  die  Ausartung  desselben  den  > :Ltiiralisüius  n.  s.  w. 

Es  wurde  bereits  die  alte  volkstümliche  Litteratur  der 
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weiss,  dass  die  fransÖBisrl  o  Utteratar  nicht  ant  mit  den  Uaaai^ 
sehen  Zeitalter  beginnl»  Von  dem  Inhalt  und  der  Bedeutung  dea 
fiolandsliedesy  aoeh  Ton  dei  littenuriaehen  Wichtigkeit  der  alt> 
firaoaMaehen  Kunstepen,  von  denen  nosere  laittelhocbdeutschea 
Epen  zum  Teil  unbedeutende  Nachahmungen  sind,  von  der  Exi- 
Stenz  der  grossen  alten  Chronisten  ninss  d^r  Rrhiiler  eino 
Ähnunj^  erhalten,  er  muse  ^  nn  der  gewaltigen  Naturiiciikeit  eines 
Rabelais  hören,  und  die  Eutwickeiiuig  dea  Drama»  darf  ihm  aioht 
fremd  bleiben. 

Metrik.  An  die  poetische  LektUre  sohli^'Bftt  sieh  die  not- 
weudigäte  Belehrung  üher  die  fraiizööiBt  In  Mt  tnk  an.  Die  erste 
metrische  Anweisung  hat  da  statt  zu  iindi^n,  wo  zum  ersten  Male 
französische  Verse  gelesen  wculfn,  jedoch  sei  sie  hier  rein  prak- 
tiöcher  Art  und  bes*  lu.inkc  bich  daiuuf,  richtiges  Lesen  Hau- 
zösischer  Verse  beiznl)i iiigen.  In  den  mittleren  Klassen  werde 
tlaiiu  daä  allgemeine  Piiuzip  der  fran^öäischen  Metrik  nachg^ 
wiesen  und  im  Anschluss  an  die  zu  lesenden  Gedichte  das  Not- 
wendigste Uber  Stropheubau,  SilbenzähLung  und  Beim  TorgeführL 
Bei  der  Lekiflre  der  klaaaiecheii  Dramen  wird  danii  weiterhin 
die  Batttriiebe  Stolle  mid  m  «taeni  Eisgebeo  auf  den  Alex»- 
driner  mit  Glaur,  KujauibemeBt^  aewie  auf  Eige nttimUehkeite»  der 
diehtenaohen  Spraebei  womit  eine  Erweiterung  d«r  früher  er- 
worbenen Keantoiaae  an  verbinden  iak  AUea  Rinielne  iat  Jeden* 
frdla  ana  der  ytakäaoben  Beobaebtong  an  gewianett,  tbeor^iaebe: 
Belehrung  an  aich  nmaa  ala  weitloa  beieiabnefe  warde»|.  aonnt 
allea  daiüenige  veibanat  eein,  waa  nieht  amn  riebtigen  Leaen 
d^r  Verse,  oder  aar  firkenninia  der  Wechaelbesiebniig  von  Form 
and  lohalt,  sondern  vielmehr  zur  Versbildang  notwendig  erscheint. 

Spraobgeaohiehte.  Es  bleibt  uns  schliesslich  ein  Punkt 
im  Zusammenhang  kurz  zu  bespreebeny  der  aebon  mehrliach  er- 
wähnt wurde.  Bei  der  Behandlung  der  Granunatik  wnrde  die 
Fordemag  aufgestellt,  dass  Überall  da,  wo  ea  ftr  das  Verstäadnia 
der  grammatischen  Erscheinungen  wünschenswert  eraoheine,  auf 
den  Ursprung  derselben  im  Lateinischen  zurückgegangen  werde. 
Das  Oymnasinra  hat  die  Pflicht,  auch  die  Ergebnisse  der  histo- 
rischen Grammatik  für  den  Unterricht  nutzbar  zu  macheu,  wenu 
sie  so  leicht  in  d'Mi  Dienst  derselben  :r<^«tr>!lt  werden  künn^^n, 
wie  es  hier  der  Fall  ist.  Bei  jedem  Schritte  stosst  der  Schüler 
auf  Dinge,  welche  n.idi  seiner  eigenen  Erkenntnis  mit  den  ihm 
geläufigen  Erscheinungen  im  LateinischeTi  zuRnramenhängen.  Die 
Frage:  wio  Imt  sich  die  ITmformung  dtis  iatoinischeu  VV^ortes 
oder  der  lateinischen  Form  vollzogen,  drängt  sich  ihm  von  selbst 
aaf  aad  erheiaoht  darum  Autwort.    Wollte  der  Lehrer  diese 
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Astwort  nSeht  geben,  so  wird  sich  nur  eine  unbestimmte  Ahniu^ 
de«  wirklichen  ZnBammenhangs  der  Dinge  im  Geiste  des  dehllers 
bilden,  die  ihn  zu  den  falschesten  SehlttMen  verleiten  wttrde. 
rif- wisse  Grundbegriffe  missen  daher  an  dem  dnrohtiiarbeitenden 
Sprachmaterial  erkannt  werden,  massgebend  masa  dabei  stets 
(Vw.  Bedeutung  dmelben  für  die  praktische  Formen-  nnd  Wort* 
bildnng  sein. 

Die  allgemeineTi  GmndsUtzc  der  Latitentwickelung:  die  Er- 
hHltnng  der  Tonsilbe,  meist  UTitor  Verwandlung'  des  Vokals;  das 
ZuRammensehwinden  unbetnntt  r  Sübon  und  das  Verstumnieo  der 
Kndnri,rr*7i  ausser  a,  die  S(  h w  .i  liuug  inlautender  Konsonanten 
mtissen  dem  Schüler  vor  Augt  ii  „(  ffihrl  werdf^n. 

Im  ein^elnen  ist  die  reg:eimüssi<re  liehaniliuni^  der  betnjiten 
Vokale  in  oüener  und  jj^eschlossener  Silbe  und  der  inlautenden 
Koiiöüuanten  beEÜglich  der  Lautlehre  darzulegen.  In  der  Formen- 
lehre wird  uamentlifh  die  Konjugation,  wie  schon  oben  au^iu- 
andergesetzt  wurde,  durch  Hinweise  auf  die  historisciie  Ent- 
wickelung,  zum  Verständnis  zu  brin^r-en  sein.  Wie  weit  mit 
solchen  idstorischen  Krklärun^en  ^ej^angen  werden  darf  und 
muHs,  hat  der  Takt  des  einzelnen  Lehrers  zu  entscheiden,  jeden- 
l'aÜB  muss  dem  Schiller  durch  dieselben  ein  Blick  in  das  Leben 
der  Sprache  eröffnet  werden,  der  eben  wegen  der  Bekanntschaft 
mit  dem  Latehiisehen  in  keiner  anderen  Spraehe  so  leicht  tu 
erreiehen  ist  Eine  knrae  plamniislge  Znsammenfksanng  des 
DagowcMnen  wird  sich  in  der  Ober-Prima  leicht  in  einer  Ms 
hOobitem  iwei  Standen  geben  lassen, 

F.  Tbhdieiko. 
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Calvin's  Institutwn  ist  von  Grosse  zuerst  in  Herrig's 
Archiv  1879  und  sodann  in  der  Dissertation  Syntaktische  Studien 
zu  Jean  Calvin,  Giessen  1888,  untersucht  worden.  Über  diese 
letztere  Arbeit  habe  ich  in  dieser  Ztschr.  Xl^,  177  berichtet 
Eigene  Lektüre  der  Schrift  Calvin's  zeigte  mir,  dass  Grosse  in 
Beziehung  auf  das  Material  durcfinii?;  nicht  so  vollstMndig  ist,  wie 
dies  erforderlich  wjire,  dass  er  f  iiiii;c  wichtige  JSaclieii  ganz  Uber- 
sieht und  in  einzelnen  seiner  Angaben  nicht  jjenau  ist.  Ich  will 
daher  in  dcD  lullenden  ^Notizen  Grosse  ergänzen  resp.  berichtigen, 
ohne  jedoch  J  im!  e  L-uriclitijjkeit  in  der  grammatischen  AiiftHs^Ting 
richtig  zu  stellt  n.  Wuun  bei  einer  besprochenen  Erscheinung 
nicht  angegeben  ist,  das»  (ir.  bereits  dieselbe  erwähnt,  fehlt  sie 
bei  ihm  gänzlich,  das  sei  hier  ein-  für  allemal  bemerkt.  In  der 
Disposition  wiire  es  für  mich  das  Natürlichste  gewesen,  mich  an 
die  vorliegend!  Abhandlung  anzuschliessen,  doch  ist  mir  die  dort 
innegehaltene  Aiiuidnung  so  wenig  sympathisch,  dass  mir  das 
üumoglich  schien.  Gar  nicht  berücksichtigt  ist  die  Wortstellung, 
die  eine  ausführliche  Abhandlung  fUr  sich  allein  erheischen 
wUrde.  Bei  den  Notizen,  die  ich  gebe,  kommt  es  mir  auf  das 
Material;  nicht  auf  die  ErklHrung  der  an  und  für  sich  bekannten 
Erseheimingeii  an^  uad  der  sprachhietoriaelie  Oeaiclitspankt  ist 
für  mich  masagebend  gewesen  y  wenngleieh  ich  davon  absehen 
mass,  sprachhistorische  Bemerkungen  zn  geben.  Zu  Grunde  ge- 
legt habe  ich  den  Text  des  Corput  Reformatorum,  Brannschweig 
1865,  VoL  XXXI  und  XXXU.  Zitiert  ist  nach  Band  (I.  und  II.) 
und  SeitCi  ein  Verfahreni  das  praktischer  schien  als  das  von  Qr. 
befolgte,  welcher  nach  Buch,  Kapitel  und  Paragraph  sitiert,  da 
die  meisten  Paragraphen  weit  Uber  eine  Seite  hinausreichen. 
Ausser  der  In$Ütutwn  habe  ich  auch  die  Briefe  in  der  Ausgabe 
von  Jules  Bonnet,  Paris  1854,  3  Binde,  gelesen,  welche  ganz 
mit  der  ersteren  Schrift  Übereinstimmen,  ans  denen  ich  jedoch 

SMkr.  t  Iki.  Spr.  «.  litt.  XII*.  1« 


Digitized  by  Google 


194 


üaasd. 


hier  und  da  einzelne  mit  L  bezeichnete  Stellen  beizufügen  mir 

erlaubt  habe. 

Das  betonte  Porsonalpronomen  ira  CasnB  obliquiis  als 
unbezeichneter  Dativ  liudet  sich  noch,  wie  das  im  lt>.  Jahrhundert 
keine  Seltenheit  ist,  bei  (quü)  souvienne,  so  I,  144  Souvienne- 

qu'on  ne  doit  oster  de  sa  gloire  iant  petU  gue  ce  8oä\  II, 
427  Souoienne-nouä  de  U  supplier  que  etc,;  ebenso  L.  II,  358^  408. 

Das  «na  den  Briefen  notierte  1»  234  II  sera  n  {mpudeni 
de  vaut  ciMrager  cent  fois  plus  que  vou»  fCoBeniet  pa$  luy  ist  im 
16.  Jahrhundert  oft  genug  zu  finden. 

Sehr  oft  ist  «o»  in  Abhängigkeit  von  Präpositionen  im  ab- 
hängigen Satse  in  Beaiebang  aaf  das  Subjekt  des  regierenden 
Sataes  an  beobachten,  ein  Latinismas,  welcher  im  AltfransOsischen 
nur  „bei  bestimmter  Anlehnung  an  latehiisches  Original  sich  hin 
and  wieder  findet^  (Gessaer  1,  12)  und  in  der  Institution  selbst- 
▼erständlieh  am  allerwenigsten  befremden  kann,  doch  auch  ans 
den  Briefen  au  belegen  ist;  vgl.  a.  B.  1,  330  Qu'Ü  parle  de  ceux 
^  »oni  regener ez,  ü  apperi  de  ce  quayant  dU  quü  n'habUoü 
auenta  bien  en  soy,  tl  adjouste  etc  (uhi  dixerat  in  se  bonunt 
nyüum  habitare);  II,  702  Gregoire  ne  rnttintient  point  que  Vhonneur 
qu*il  denie  ä  Vautre,  appearÜenne  ä  soy^  I,  95  Incontinenf  la 
majesU  de  Dieu  viendra  au  devant,  laquelie  domtera  toufe  audace 
de  contredire^  noue  eaniraignani  d^oheir  ä  soy;  II,  884  Lee  uns 
le  laissent  lä  comme  itne  chose  rC appartenant  de  rien  d  soy  (alii 
velut  rem  ad  se  minime  pertinentem) ;  I,  164  Noujt  voyons  dune 
que  non  seulement  le  minisfere  de  renidtre  les  pechfiz  esi  par  devers 
Jesus  Christ,  mais  aussi  la  piiissance  laquelie  Dieu  a  uve  fois 
denoncee  devoir  demeurer  !)  soy  eterfiellenient  (potestatcin  quam  a 
se  ad  alium  transituratn  Dominus  negaf);  II,  828  Quand  le  pecheur 
donne  tesmniyiiage  de  repentance  (i  tEgliae,  et  pnr  reia  oatey  eiitant 
qu'en  soy  est,  le  scandale  et  tefface^  il  ne  doit  estre  press^  phis 
outre  (quantum  in  se  est),  femer  I,  350,  458,  II,  363,  5ü7,  709, 
800,  936,  1040  und  sonst;  in  den  Briefen  I,  369  Lequel  nous 
commande  de  regarder  sirnplement  ä  soy;  II,  231  II  use  de  tele 
moiens  pour  recueillir  ceulx  qui  sont  ft  soy. 

Dasa  das  unbetonte  PerKunale,  das  Ubrip:ens  schon 
völlig  in  neufranzösificher  Weise  vom  betouten  geschieden  ist, 
noch  in  ce  suis-Je  u.  U.  sich  findet,  hebt  Gr.  S.  35  hervor,  wie 
derselbe  auch  S.  15  auf  die  Attraktion  des  Verbums  an  das 
Prädikat  in  diesem  Falle  aufmerksam  macht.  Den  von  ihm  bei- 
gebrachten Stellen  ftige  ich  hinzu  I,  135,  164,  179,  199,  253, 
259,  261,  330,  842,  350,  II,  172,  259,  800,  1053,  denen  sieh 
noch  andere  anreihen  liessen.  Die  Menge  der  Beispiele,  d.  h. 
derjenigen,  welche  nicht  das  Pron,  der  3.  Pers.  aufweisen,  aeigt, 
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das8  Uarmestetcr  mit  riircclit  (f^phJrvif  S>ierle  ß  ^17^  cp  ^om-mp.f 
nüus,  cetes-^miiH  fUr  im  lü.  Jahrhuiiiiert  iiii;:«  Iii  Ii  ^^cwrji  den 

erklSrt.  Vgl.  aucli  L.  II,  461  Devant  que  vou^  /'--Nssions'  adj  ^'r-fis 
ffue  c'estiez-vouMt  2at  fr^es  de  toUien  nouH  en  demamUrent 

Die  Beispiele,  welche  Gr.  8.  3.'i  fllr  die  „Auslassung"  des 
unbetonten  Objektspronouiens  beibringt,  sind  recht  unglücklich 
gewählt,  da  in  dem  einen  (4,  2,  y  H  aussi  (lej  serord/  prädikatives 
k  vurliugt,  in  zwei  auderen  (3,  10,  2  und  4,  lü,  9)  das  V^erbum 
sehr  wohl  als  intransitives  fungieren  kaim  und  in  einer  (4,  2,  2) 
B«r  die  Ausgabe  von  1664  das  Pronomen  nicht  hat  Aach  der 
vorliegende  Text  bi.etet  ra  dieser  in  noeli  viel  spiterer  Zeit 
keineswegs  seltenen  Enelieinnng  eine  ganse  Menge  von  Beispielen, 
vgL  nnr  1,  808  lU  luy  aUri^uent  quelque  faaMt  au  pam"  U 
moin$  mniUmi  adm»  hiy  aUnkmtr;  II,  618,  Xit  dmandmi  ^miqm 
di^-ü,  nau9  m  hilf  r^fumma  painif  femer  S67|  471,  II, 
681  u.  s.  w. 

Dfts  nentrole  tl  in  voller  demonatmtiver  Krsll  ist  auf  Jeder 
Seite  fiut  so  lesen  nnd  bmnelit  dnreb  Beispiele  alebt  belegt  in 
werden. 

11$       on  in  dem  bei  Calvin  blofigen  Lfttinlsnins  qnftU 

appeHmt  Vgl.  lu  I,  BOG  Quaiit  ä  la  taxB^  tiU  fmtU  pixr 
l^i^esque  avec  les  commis  du  clergi^  gu*üs  appeltmt 

Auf  Sätze  wie  I,  367  Homme^  qui  es-tu  qui  vme  impowtr 
toff  ii  Dieu,  ähnlich  II,  490,  mag  hingewiesen  werden. 

Statt  eines  absoluten  Substantivs  oder  Pronomens  mit  de 
steht  en  keineswegs  pleonastisch,  wie  (\r.  S.  44  meint,  und  hp- 
gegnet  auch  heute  oft  trf^nug,  dagegen  dasselbe  nicht  mehr 

im  Ncufranz?1siachen  naeii  vorhergcheudcm  Relativ  mit  de  rcsp. 
dont  sich  betreten  lassen,  wie  z.  B.  I,  9  Desqueh  j*  en  voyoye 
jilusieurs  nvoir  J'ann  et  soif,  I,  2()6  dont  luy-mes7ne  en  est  cause 
und  so  untiidlich  oft:  auch  II,  287  ejitre  lesquels  il  n'y  en  n  nul 
qui  sott  etc.  Ebeu-n  k.iin  trlliier  das  Pron.  der  3.  Pers.  und  y 
nach  vorhergehMiileui  Uelaiiv  vor,  was  (ir.  8.  4  5  bei  y  erwähnt. 

Kn  fehlt  nach  modernem  Gebrauch  nicht  nur  in  den  drei 
von  Gr.  B.  45  gegebenen  Wendungen,  denen  sich  nocli  viele 
audere  anreihen  (z.  B.  II,  810  11  iie  sera  pas  ainsi  de  vous,  II, 
1005  Comme  s'ä  se  falloit  preciaiment  tenir  aux  mots,  II,  379 
Touiefoi»  «e  remeUan»  ä  eM<e  bonÜ  ätmt  Ü9  9omi  udairetf  tu  a.), 
sondern  nneb  in  FKIlen  wie  I,  128  Js  ämmmäe  ä  est  bom»  doeUitrM 
^utU  Moitd  oet  idioi»  qtd  ne  petwetd  ettn  mmignez  que  par  images: 
3$  IM  peuMRl  aüeguer  d'autr«»  nnon  de,;  1,  187  Lm  mmmtaßrm 
ant  plu9  4$  vifiu  ä  eaurb^r  im  povrt»  ornM  .  • .  fi^iU  n*imi  ä  Ist 
r«(frettMr,  ebenso  II,  586,  674  nnd  sonst. 

13* 
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Aneh  Fllle  wie  476  Et  pnn§ml H»  qu«, ta  vtngtmiet 
IM  «iMi^o«  meonüimiP  493  II  bd  fidhit  vtmarir  «le  /omn 
•'tl  tw  «'«n  /Wfl  /«y,  begegnen  oft. 

Sehr  Miteii  ist  y  in  ü  y  a  vemaehlässigt,  dooh  kommt 
aaoh  dieses  vor,  wihrend  Gr.  S.  45  ^diese  AaslaBMQg  nicht 
angetroffen  hat^,  so  I,  498  Oeries  cduy  gut  apres  avoir  confesH 
quil  n'a  rtm  de  fetme  ne  permanent  en  re  monde,  retient  tvutefois 
fenmU  d'esperavrp  m  Dieu  etc  :  <ler  lateinische  Text  lautet  Sane 
gut  nihil  esse  in  tej'ra  sol^um  auf  stabile,  confenims  etc.  Auch 
II,  667  L' ordre  des  diacres  est  aboly  entre  ntx,  passe  a  ja  long 
teinps  ist  so  aufzufassen.  L.  I,  19  Longiemps  a  que  nostre  Seiyneur 
maooit  faii  teliettieni  seniir  etc. 

Das  betonte  PotseBsiYiim  in  ftttribotirem  Oebnweh  iit 
Ten  Gr.  8.  36  in  Verbindnng  mit  dem  Demooetrativnm  nnd  mit 
aucm  nnebgewieMDy  daeielbe  findet  eieb  «neb  noeb  mit  dem 
bestimmten  Artikel  11^  1072  ZW  oda  «ilotf  par  la  «temne  «Mcfo 
MüÜon  paraehmif  in  der  ttbenu»  hiofigen  Anknttpfting  mit  dem 
SttribntiTen  BeltttiT  Uqud  9  La  quelle  mienne  deliberoHon  on 
pourra  faciUment  apperavoir,  oft  mit  qudgue  i.  B.  II,  1077  lU 
nou»  enuignmt  de  quelque  tienne  prom»9w,  feraer  1,  139  un 
uuire  sien  compaffnün. 

Kfinm  ist  in  der  hutitvfiov  betontes  Personale  mit  possessivem 
de  statt  iiv^  Possessivums  anzutretien  (Gr.  i>.  35),  nur  begegnet 
es  oft  in  der  Wendung  en  faveur  d^,  z.  B.  I,  571  A  sa  requesie 
ei  en  faveur  de  luy  nous  80!na(>s  ayreables  il  Dieuj  I,  153  // 
vattt  viieux  hs  piquer  de  propoa  dtUbere,  que  parier  obscvirinejtt- 
en  faveur  d'eux.  Die  Briefe  bieten  einige  Beispiele,  vgl.  I,  7 
iSi  je  ne  vovlois  estre  trautre  ä  la  veriie  de  Dieu  et  au  salut  de 
luy;  I,  296  Or  pounse  qu^ü  fauU  que  le  pere  d'elle  en  aoä 
adoeHpi  noue  aoem»  pmei  etc.;  I,  155  Je  eupplye  noetre  ben 
Dieu  ieetre  tauejoure  garde  de  voue. 

Das  demonstrative  Kentmm  es  ist  noeb  von  selir  aas- 
gedehntem Qebraneb.  Abgesehen  von  den  Qr.  8.  38  gegebenen 
Fliien,  SB  denen  so  bemerken  ist,  dass  ce  als  Ol^ekt  eines 
Vcrhums  nur  bei  faire  unendlioh  oti^  sonst  aber  nicht  so  enobeint, 
findet  es  sich  oft  nach  de,  avec,  par,  bildet  auch  mit  pojir  die 
Konjunktion  pource,  welche  nicht  nur  in  der  Ausgabe  1541  8.  3 
(Gr.  S.  58),  sondern  nuch  II,  903  Pourrp  ff  seroit  un  grand 
Jassire  vorkomrat,  und  tritt  auch  mit  attributivem  tovt  auf  II,  420 
tont  ce  y  est  ei  bien  et  si  parfm'tement  comprins. 

Als  Subjekt  fehlt  es  sehr  oft,  z.  B,  I,  144  Et  est  <1  bon 
droit  quen  invoquant  le  nom  de  Dieu  en  tesmoignage^  il  est  dii 
que  etci  I,  520  Ceries  üs  s'y  sont  employez  avec  grande  difficulU; 
ei  n*est  poini  de  memeOU;  II,  194  JSH  eenii  tkoee  mtperflue  de 
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rep^ter  tont  ce  qui  en  a  estJ  di't ;  II,  301  Alf  n^est  pas  Ja  dnrtrine 
des  Sophistes  nouveaux  seulement,  7Jiais  leur  grand  maintre  en  dit 
autant'^  II,  325  LagueUe  dit  qn'r'l  n  cren  ä  Dteu,  et  luy  a  estc 
impute      jnsftce;  II,  1102  Et  sont  ceux  qui  sensxiyvent. 

Ebeiiöü  ersclieint  ce  auch  als  Rtibjekt  =  neufrz.  U,  z.  B. 
II,    711  ??V,v^  jminf  d'}(n  Eves'^w  mm  tue  d  ini  Boy:  Ij.  I,  40 

O'fsfnft  de  nofitre  drhinnr  ernwt/er  queiqi(ef(-uns  etc.  Das  Gr.  ö.  39 
angetüiirte  c'est  mal  an/nr  qu'il  y  ait  d£ux  ames  ist  nicht  antreffend. 

Das  determiDative  ce  Nvar  iriiher  in  Koiijanktionen  gewiilin- 
lich,  welche  daaselbe  später  entbehren  konnten.  Es  tritt  uul 
ansser  in  den  Gr.  S.  61  gegebenen  mn^  ce  quc  und  cependant  que 
auch  in  dem  sehr  häufigen  oidre  ce  que^  z.  B.  I,  428  Outre  ce 
que  la  raison  contredit  ä  celoy  I,  436,  II,  1038;  L.  I,  72,  118, 
159  u.  a.  In  den  Briefen  ist  auch  sdon  ce  que  gebraucht 
279  Selon  ce  que  chaeuti  e$t  en  iegri  immenty  quil  pente  ete. 
Daaeibtt  kmomt  auch  öfters  aoee  ee  qtie  Yor,  a.  B.  I,  6  Avee  ee 
que  je  voy  la  prompHtude  que  noue  avons  pour  neue  hien  juetißer; 
if  143  Je  ne  nCeehaihie  pomf,  at  .  .  .|  noec  ca  qu*on  eH  Umt 
aeeomiumi  ä  Beiddberg  dtouir  eeeU  doetrme  deefä  de  long  iemps, 
s.  Grlfenberg  8.  132. 

Unendlich  oft  iat  dies  ee  als  Sttttie  einem  Satae  mit  que 
beigegeben»  welcher  abaolut  Torangeatellt  iat  Gr.  S.  66  berührt 
gans  nebenbei  dieae  ttberaaa  hSnfige  Eracheinnng,  indem  er  an- 
gibt,  daaa  nqwmi  ä  ▼er  ee  que  n  erglnien  aei^^i  und  eine  Stelle 
anführt,  doch  erscheinen  derartige  Sitze,  die  auch  in  noch  viel 
apiterer  Zeit  sich  leigen,  nicht  nur  in  jener  Weiae  nnd  nicht 
nur  ala  Torangestelltea  Subjekt,  a.  B.  I,  418  Ce  que  noue  ne  le 
potwone  fairey  cesi  de  noire  vice;  I,  358  (fest  que  ce  que  he 
imques  pechent,  cela  vieiU  de  leur  propre,  II,  72  Cor  ee  qu'üe 
confondent  la  foy  avec  la  penitenee,  eet  repugnant  ä  ce  que  dit  etc. 
und  oft,  aottdem  anch  als  nachgestelltes  Subjekt,  z.  B.  I,  17 
I/une  meeme  »ouree  d^ignorance  provient  ce  qu*üe  la  reputent 
douteuse  ei  incertame;  als  Objekt,  z.  B.  I,  349  Qu'on  ne  die  point 
que  les  gi'aces  .  .  .  soyent  tellement  pour  remunerer  ce  qu*fl  a 
bien  usf  de  la  premiere  grace;  II,  429  A  quoy  on  petit  rapporter 
cp  quf  ^ainri  Paul  exhorte  les  fideles  de  Mon  ternps  de  lever  etc.; 
nach  komparativem  que^  z.  B.  I,  245  Ii  ny  a  rien  plus  ordinaire 
eil  Jiature,  que  ce  qnp  nous  sommes  nourrift  de  pain;  L.  I,  2  Ce 
qvi  provient  certaintinent  plus  de  vostre  prudence  quavez  eu  ä 
me  .sii}>}}orter  en  ceat  endroicf,  que  ce  que  je  me  fniis  porte  comme 
il  appartenoit.  —  L.  II,  29  De  quoy  j  estot/e  bieii  marry,  voyant 
ce  que  cela  ne  tendoit  qu*  ä  reculler  t  Evangile  ist  diese  Uin- 
weisung  auf  den  folgenden  Objektssatz  ganz  altfranzösisch 
(Gessner  I,  37). 
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Aib  ad)(  ktivisclicb  Demonstrativ  fignri»*rt  rchii^  wenigstens 
in  der  Feinininform  ce//e,  nicht  so  selten  in  der  Institution, 
wie  Gr.  S.  37  meint,  der  3,  4,  1  anführt  und  auf  die  Ausgabe 
1541,  8.  19  V(  i  weist;  v^l.  II,  425  si  eii  certaine  foi/  nous  ac- 
ceptons  relie  grande  heneßcmce;  II,  880  pour  avoir  celle  signi- 
ficatum ;  II,  888  ä  celle  sentmce;  II,  891  ä  celle  siynification  — 
de  celle  veritS.;  II,  899  celle  promesfie  [2  mal);  —  celle  variete; 
II,  926  celle  promessei  LI,  929  celle  unique  ceremonie:  II,  979 
cellß  promesse  (2  mal);  II,  984  celle  fontaine  de  vie;  II,  lül4 
en  Celle  condition;  II,  1U45  ä  celle  dignite;  II,  1U56  celle  parti- 
cipation;  II,  1065  celle  communüe;  II)  1078  celle  variete;  II, 
1156  par  celle  mesme  ardannanoB. 

Dass  neutrales  oa  ^or  itre  mit  einem  weiblichen  singularischen 
PrXdikatBsnbstantiv  von  letsterem  aktrabiert  wird,  darauf  weist  Gr. 

37  durch  xwei  Beiepiele  hin.  Dieser  auch  im  AltfransOsischen 
nicht  seltene  Gebrauch  (Gessner  I,  35)  ist  in  der  InHUuHon 
ttberaus  bftttfig,  z.B.  I,  31,  211,  337,  420,  424,  II,  143,  179,  227, 
374,  308  u.  8>  w.  Daneben  findet  sich  auch  das  Ortsadverbium, 
B.  B.  II,  1121  Ceste-ei  la  juHice;  II,  806  C€9ie  etioU  ey 
la  fa^  commune.  Die  gleiche  Attraktion  ist  bei  dem  deter- 
minatlven  F^nomen,  das  Pritdücat  ist  und  dem  ein  Belativum 
folgt,  sn  beobachtcD,  wo  auch  das  Neutrum  stehen  mlieste,  vgl. 
I,  352  BUmni  qu$  Dimt  Hre  Um  kt  hammM  sdon  leur  voUmii, 
€t  non  par  contrainU;  mais  que  la  volonU  ett  celle  qu'il  afmtnie 
en  enx;  II,  381  L'moaeaUon  de  Dieu  €Mt  celle  qui  nmu  dtfownstre 
prindpalement  que  e*eifi  que  vanä  etc. 

Substantivisches  celui  =  nenfn.  celui-ci  habe  ich  noch 
(Gr.,  S.  37  gibt  eine  Stelle  2,  8,  11)  gefunden  II,  711  Le 
prindpal  pidnt  de  Voffioe  Epiecopal  est  de  prescher  la  parolU  de 
Dieu  Ott  peuple.  Le  eeetmä,  proehain  ä  celup,  d^adnunieirer  le$ 
Sacremens. 

Statt  des  determinativen  celui  kommt  auch  cet  vor,  so  II, 
897  Tousjüurg  ^ies  dependevt  de  ceste  seule  de  Jesus  Christ 
(intercession) ;  II,  10U8  Veu  (/ue  ceste  seule  que  jay  alh-qn^'f 
(s-e-ntmce),  weuigstcus  scbcint  mir  eine  andere  Auffassung  niclit 
gut  möglich. 

über  die  mit  den  Ortaadvcrhieii  ci,  lä  zusamnn  iiiifKctzten 
Formen  gibt  Gr.  S.  37  an,  da88  cestuy-ctj  aueli  vor  qui  und  de 
stehe,  und  S.  38,  dass  cela  oft  auf  einen  folgenden  Satz  mit  que 
oder  auch  Inlinitiv  mit  de  hinweise,  wahrend  unser  Autor  hierin 
die  ganze  Freiheit  der  älteren  Spraclie  zeigt.  So  treten  die 
Komposita  sehr  oft  unmittelbar  vor  dem  Relativura  oder  vor  d^ 
als  Dcterminativa  .lul,  /.  1^.  1,  119  (}r  ceux-lü  qui  en  delnissaiit 
V Escrüure,  imaginmii  etc.,  II,  1078  Outre  ceux-lä  qu'iüs  avoyetü 
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ordinairts;  II,  869  Ceux-cy  du  temp»  present  .  .  .  ont  rnmpu  le 
lien  duiiite;  II,  1079  Cumbien  peu  voit  on  au  Bapteame  eela 
qui  seuUment  y  devoä  rehdre  ei  apparoistref  II,  979  Cela  quon 
fdlhibm  a»  pain  §1  au  mn,  Hian  ce$U  «malogk  wimiUiitdef  Uur 
comtrieni  in»  bim.  Oft  dUeot  ancb  ula  «It  Bnbjekt  vor  Üre  wli 
pridikativem  A^ektiv  itmtt  det  modernen  ü  reop.  c€,  b.  B. 
216  Cela  n*9d  mdUmeiU  UOerahU  qu'ü  n'y  aä  poiiU  iatU  da 
htßuen  de;  I,  438  Ce  p^apr^t  Ü  U»  puniU . .  cela  n'eH  paüU 
pour  fes  peehez  d'atdmy^  mais  pour  let  Umtb,  Dabei  mag  auf 
die  frtther  eo  beliebte  Form  icy  verwiesen  werden,  z.  B.  II,  810 
cerix  icy,  ebenso  II,  951;  IT,  427  ä  ce  Pere  icy  und  sonst. 
Antlererseits  erächeint,  was  ich  hier  gleich  anschliesse,  ci  = 
neufrz.  ici,  z.  H.  IT,  405  Ce  qui  se  fait  cy  bau;  I,  50  C'est-cy 
Uli  potTtt  resolu  ä  tous  ceux  qtd  etc.  L.  I,  28  (Ilj  a  delih^^  de 
cy  venir;  L.  i,  220  F^itre  cy  et  la  fln  de  janvier;  L.  I,  236 
Kntre  cy  et  trois  mois  von»  verrez,  und  so  sebr  oft  in  dieser 
heute  veralteten  Wendung. 

Sebr  oft  ist,  wie  bei  allen  Antoren  Jener  Zeit  und  noch 
viel  epSter,  das  Deteminativnm  aar  Zorllekwelsiiiig  auf  ein  vor- 
hergebendes  Sabstantivom  vor  einer  attributiven  Bestimmung  mit 
de  TemaoblKssigt,  a.  B.  I,  496  lU  ont  eertet  cogfw  t/t  attendu 
MM  autn  heatitud§  qu$  da  la  nie  IsfrünfM,  ebenso  1,  813}  506| 
841,  696  und  sonst  L.  I,  205  AprU  m'eatn  humUemmt 
Tßeommande  a  vodrt  ftoime  gräoe,  ei  de  Mademoi$ette,je  pruraytiß^ 
und  so  sebr  oft.  * 

Das  kausale,  frllher  sebr  gebräucblicbe  eomme  eelui  qui 
z.  R.  TT,  1151  Et  pour  teste  rnv<te  hur  porter  honneur  et  reverencey 
cirmme  d  ceux  qui  sont  Jleutcunns  et  vicoires  de  Dien;  L.  T,  131 
Je  7}p  vous  allhjue  pas  ces  choses  comme  ä  celuy  qtü  $oii 
ignorant  (~  ^ nicht  als  ob"). 

Als  Relativun»  fun^nert  auch  qvel  einmal,  II,  413  Covime 
ausai  Isaie  .  .  .  exJtorte  les  ßdelea  ä  ciianter  cantique  nouveau  et 
iMn  ixccoustumd,  En  quel  sena  se  doit  prendre  ce  que  David  dit 
aueei  aiOeure:  Seiffueur^  tu  ouvrirae  mee  kmrea  ete. 

Auf  einen  gansen  8ats  beaogen  kommt  quoi  als  Objekt  su 
faire  (Oessner  II,  12)  noeb  vor  in  der  Formel  en  quoi  faieani, 
so  I|  468  En  quoy  fateani  ü  ne  permet  rien  ä  la  eupidiU  de 
f hemme,  ebenso  II,  149,  411,  989.  Anob  L.  II,  845  Quoy 
aämdaae  nous  prierons  Dieu  ete» 

Der  alte  Nominativ  que  (Gessner  II,  2)  findet  sich  ala 
Neotrum  I,  510  Ce  que  meme  est  adveau  aux  Manichienet 
ausserdem  L,  I,  3."il»  Si  je  ne  faisoye  ce  qn'en  moy  est  pour 
delivrer  etc.;  e^on-o  II,  344,  wie  denn  in  den  Hricfon  auch  sonst 
que  ai9  Nominativ  noch  auftritt,  vgL  U,  524  Mt  n'y  a  celuy  que 
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ne  dwir«  s'emplo^  ä  vom  faire  service;  II,  526  II  n'y  avoit 
komme  que  luy  au  pnl<t  de  Syrie  qui  craignoU  DieUt  ne  qut  eU9t 
divation  de  le  servir;  II,  338  Craignani  que  ceux  que  m'en 
portoymt  la  poroU  ne  e*avanga9sent  etc.;  I,  195  Tant  celuy  qu*a 
parU  ä  vous  qm  aulcuna  autret;  I,  119  San»  ßesdur  pour  n'en 
que  9oit;  1^  23  Pour  renäre  compte  de  la  cauee  que  lup  a  e»U 
eommune  avec  nous. 

In  den  Briefen  habe  ich  auch  beziehungsloses  im 
Pluralis  gefunden:  II,  349  rfmilfavt  plus  ü  ae  dei^ra  garder  de 
navoir  plus  ahnfoi/r  de  hn/  qui  ne  lug  dounent  courage  df  hien 
faire,  und  auch  «his  Neutrum  que  in  der  der  älteren  Sprache  so 
geläufigen  \S faire  que  nage,  T,  332  Taute  fois  il  ne  sernl>lr 
pas  qu'il  veuille  fi/'r^  >pie  bien,  wenig8teiiri  öcheint  mir  dieses 
qvp  nicht  anders  aufziitassenj  wenngleich  das  hien  zeiizt.  das«  die 
urs]iiiingliche  KuuBtruktion  bereits  d«-m  Sprachljcwusstseiu  ge- 
schwunden war,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I,  506. 

Dass  auch  bei  Calvin,  wie  bei  seinen  Zeitgenossen  und 
noch  oft  im  17.  Jahrli.,  beziehnngsloflCR  qui  mit  dem  Verbum  in 
der  3.  Person  bei  eigenem  Subjekt  dcb  Hauptsatzes,  z.  B.  II,  351 
ILs  di.sent  que  ce  sont  choses  indifferentes ^  ce  que  je  cojifesiie,  qui 
en  meroit  indifferemment,  dass  die  noch  länger  gebräuchliche 
Konstruktion  II,  483  Quel  propos  y  a  ü  que  Dieu  appelle  ä  soy 
ceux  leequele  ü  eaU  qui  n'y  vUndtmd  paef  Torkommen,  dATAiif 
VMg  hingewieseii  werden. 

Aneh  das  Uber  die  Adverbien  que  und  oü  Ansafttbrende 
gebttrt  dem  Spracbgebranch  jener  Zeit  an:  428  SMon  f ordre 
que  naue  le»  eaueheran«;  II,  275  Iis  n'oni  pae  rapporU  Untre 
CBuüree  , , ,  ä  la  ßn  qu'üe  devoyent  und  bo  sebr  aft;  dagegen 
n,  1150  Cfeet  lä  oft  reoieni  touie  la  Temporales  oft 

If  317  8i  nous  mesprieon»  ke  dons  de  Dieu  lä  oit  üe  naue  eoni 
effertSf  1058  Mais  oü  ü  aura  eeti  prouvi  treeeUuremeni  que 
ceeie  Meeee  .  .  .  opprime  et  eneev^iet  ea  eroias  • . aura^elie 
aueunee  tant  profondee  radneSy  leequeüee  ceeie  eoign^e  treepuieeante, 
(test  ä  dire  la  parolle  de  Dieu  ne  couppCt  tranche  et  ahattef 
auch  II,  1153  und  sonst  Adversatives  oü  II,  691  Vimpieti 
d'Eutyches  se  conferma^  lä  oft  eüe  eust  eeU  eeteinte  e'ü  ne  e*en 
fitet  meeUf  1I|  899  Dieu  ne  pourra-il  point  par  sa  paroUe  eigner 
et  mar  quer  ses  ereature»,  afin  qu*eUes  aoyent  faitee  SaeremenSj  o  ü 
elles  nestoyent  rien  auparavant  que  nude  et  pure  eiemenel  ancb 
II,  122,  1065,  1089  und  sonst. 

Sehr  oft  ist  dem  durch  aü  bestimmten  Substantivum  das 
Adverbium  lä  beigegeben,  z.  B.  II,  867  II  ejttoit  encore  bten  loin 
du  hitt  Iii  nit  iJ  se  vanfoit  (Desire  par^^pv}i :  IT,  337  Au  lie^>  J»") 
üe  ontä  vivre  ctemeUement,  1,  84,  166,  321,  II,  694,  698  und  sonst. 
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Das  prSdikative  Neutrüin  que  ist  vernaehlSssif^  I,  539 
Quest'ce  Vhomme,  gue  tu  a$  souvmance  de  luyf  ebenso  298| 
Ö04,  II,  848,  916. 

ijher  die  I n te rrogati va  v."c\hs  Gr.  8.  41  Tiichtn  zu  be- 
merken. Er  hat,  wie  er  ausdrücklich  angibt,  quel  =  neufrz. 
lequet  nicht  gefunden.  DaaB  jedoch  quel  und  lequel  uoch  nicht 
stireng  geschieden  sind  (Gessner  II,  16,  20),  zeigen  II,  705  II 
y  en  a  Hen  peu,  ou  du  tout  ntdleMf  lesqudiM  ne  tentmU  au  ne 
eraigMud  playe,  Dtmanä$§4u  qutlUBt  II,  770  Lu  com- 
9iiM£an9  humameB . . .  &fU  cotdewr  de  $agesse  pour  nmt$  iromper, 
8i  nou§  demaudom  qvtlU,  Ü  rupond  qu$  *^  80  Cor 
tmqutl  eogU  «Mtfrofif-Af  Is  nom  de  tBgimf  II,  819  Laquelk 
digniU  vüum  «iffiMs  adiout  plus  grande,  de  remethrt  U»  pechez,  ou 
d$  dimser  les  po$9e$non»f  U,  795  ParmlUmmU  ü  im  peid  ehahir 
^neb  eoni  les  j<mn . . leequele  PHtnmee  on  dutnie  en  im  jovr 
ou  en  Vmttre. 

Au88erdera  findet  sich  noch  quanti^me  II,  1089  Car  la 
quantteme  partie  de  leur  peuple  enhuäent'äs  aprea  U  Baptesmef 
ebenso  T,  195. 

In  den  Briefen  zeigt  sich  auch  noch  quoi  als  Objekt  eines 
Verbum  linitum  II,  390  Qi/oi/  ferois-je  sinon  de  requerir  etc., 
(Gessner  II,  19),  ebendaselbst  auch  das  neutrale  que  —  que  II, 
185  IIa  en  ont  eneerri  phis  de  trenie  qu'hommee  que  femmea. 

Das  AdTerbinm  eomme  (I,  506  Conrne  Irar 
oeter  theniage  de  vief  ebenso  II,  286,  1178)  komnit  selten  Ter, 
eammeni  henrseht  bereits  gaos  Vberwfegeiid. 

Das  Nentrom  des  fatenrogatliriiois  leitet  Boeh  Vbenrns 
häufig  den  indirekten  Fragesata  ein.  Beispiele  finden  sieh  anf 
Jeder  Seite. 

l  iiN  r  rstiadlieh  ist,  was  Gr.  S.  41  tiber  qui  „was?''  bemerkt 
Unter  Berufung  aof  Grifenberg  8.  54  sitiert  er  ans  der  Ausgabe 

von  1504  Qui  penxes-tii  qite  nnus  (f Prions  faire  ou  jvgerf  Unser 
Text  !ind  die  anderen  Ausgabrn  lesen  1,  93  que,  das  allein  be- 
K  i'litigt  ist,  da  ein  Akkusativ  des  Neutrums  qui  nicht  möglich 
w  irc.  Übrigeos  handelt  Gräfenberg  1.  c.  nur  von  dem  Nomi- 
nativ qui. 

Tin  den  indefiniten  Interrogativen  im  verallgemeinernden 
Konzessivsätze,  mit  denen  die  in  Sätzen  dieser  Art  vor- 
kommenden Adverbia  und  Präpositionen  gleich  mit  behandelt 
werden,  ist  der  Passus  ans  Weissgerber,  Der  Kenjunkfio  in 
dem  frmut.  iVesaAem  de»  XVI,  JeML  (ZUekt.  Vm\  805—818) 
an  Fergleiehen,  eine  Arbeit,  die  Gr.  gar  nioht  berneksiohtigt  ha^ 
der  Uber  diesen  AbsebnitI  nur  nnler  qudque  und  ^leoii^tit  8.  48 
einige  Notisen  gibt  Attributives  quei,  das  Mher  erst  altaniblieh 
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Mesaes  ns  promeUetU-dles  poini  noweHh  remMon  de  peehuf 

(nngulae  missae). 

Zu  rien  „etwas im  positiven  Sritze  giebt  Gr.  S.  42  drei 
BeiBpirlr,  von  denen  das  erste  ganz  zu  streichen  ist,  m  den 
beitlen  anderen  rien  auch  durrli  den  negativen  Oedanken  veran- 
lasst sein  könnte.  Doch  kommt  rien  auch  noch  in  unzweifelljift 
positiven  SHtzen  vor,  z.  B.  II,  732  Q^e  torif  ce  qn'tls  ouront 
arrefftt'  d  une  pari  nu  tVavfre,  nou«  sott  ferme  et  resolu.  S'ilf!  ont 
rien  apprniwe,  f/ue  nnus  le  rer4*i'i(>ns  ftnn.f  anctm  fsertipule;  ft  ils 
ont  rien  condamne ,  que  noim  h:  toufnis  aussi  pour  condamne; 
II,  694  Le»  Evesques  de  Gaule  luy  ont  resiste  fori  et  ferme^ 
quand  il  a  faxt  xemhlant  de  vonloir  rien  murper  fnir  eux,  I,  110. 

—  Ftir  rien  tritt  noch  oft  neant  auf,  z.  IJ.  J,  32 G  Iis  h-s  reputent 
pour  neantj  II,  300  Comme  st  rela  estoii  dit  pour  neant j  I, 
199,  421,  II,  445  9ö3  und  sonst.  —  Adverbiales  new,  von  Gr. 
S.  42  mit  einem  Beispiele  belegt,  ist  unendlich  häufig. 

Ntd  ist  nach  dem  Sprachgebrauch  der  damaligen  und  noch 
der  spiteren  Zeit  uneodlidi  oft  =  aucirn  gebraucht,  i.  B.  II,  1031 
Je  eroy  quä  grand^  pctne  fTmammt-^  nulle  tftue  h  ee$ie 
quuHon;  L.  I,  227  Qti't7  wm»  fate  nul  »ermce  pour  U  preeent^ 
Ü  n'y  a  point  ^upoir,  I,  49,  54,  73,  119,  122,  135,  252  Q.B.  w. 
Die  alte  Form  mtUy  kommt  vor  II,  706  (ü)  ne  veut  utre  eujei 
ä  nullp  QDd  n,  1046. 

HiBsielitlieb  der  ZahlwOrter  (Gr.,  8.44)  ist  sn  bemerken, 
dase  Gtlvin  dem  Oebraacbe  seiner  Zeit  (Darmest  %  182,  Grifen- 
berg  8.  26  f.)  folgt,  wem  er  sehreibt  II,  815  eent  et  tretUe  omm 
II,  399  Sur  le  Aeoicme  wmanie  et  quaineme:  I,  198  VAnge  du 
Shign/mr  tua  pour  tme  mdd  eetU  gtiotre  mn^  et  emq  müie 
hommes;  I,  36  Le  premier  jour  dtAoust,  mU  einq  cens  trente  cinq; 
Ii.  I,  38  De  Strtuhourj  rn  dix-neufviesme  de  febvrier  mil  cinq 
een«  quaranta  et  un;  L.  II,  521  Auquel  il  ordonna  baüUr  mngt^ 
einq  mil  franee;  L*  I,  27  II  a  faU  offrir  par  son  amhassadeur 
eent 9  mil  ducats.  —  Beim  Datom  wird  immer  die  Ordinalzahl 
geschrieben,  doch  findet  eich  auch  mitanter  das  Zahlseich ea 
der  Kardinal ia. 

Als  transitive  Verba  sind  ausser  den  Gr.  S.  16  aufge- 
führten zu  erwähnen:  II,  460  Elle  le  reid  apprendre  d^aller^ 
ancb  II,  '^SS;  I,  141  Tont  ce  que  nous  attentons  par  zele  incon- 
sidere  n'est  rieii  quf  mflle,  I,  205  nnd  oft.  —  II,  654  Chacun 
en  a  ce  qu'il  en  a  pm  hutiner.  —  I,  361  Executer  ce  qu'il  a  de- 
liheri,  II,  412  und  sonsit.  —  I,  146  II  differe  tun  d'avec  l  autre, 

—  I,  112  II  a  eschappe  leur  preur,  I,  56,  103,  482,  493 
und  oft.  —  1,  182  Tout  ce  que  Dien  nous  a  eslargi,  so  sehr 
oft.  —  I,  144  Depuia  l'ambiUon  est  survenue^  laqueüe  a  empar6 
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159.  —  I,  77  Zi0  Undemmn  eitant  denchrf  enqui9  (ü)  r^doMa 
k  ierme;  II,  457  La  parofk  de  Dien  eei  la  vajfe  unique  pcwr 
nout  eondmre  ä  enquerir  iout  ce  qui  eei  Udte  de  eognoietre  dt 
bqf*  —  If  383  7}dU  doetrmey  laqueBe  eneeigne  thomme  ^ac 
quieeeer  en  eay  meeme,  I,  334,  441,  448,  II,  216,  337  und  sonst 
noch  aohr  oft.  —  I,  135  La  etntree  de  iout  le  mtd  eet  une  foUe 
tommmÜM  qu'üe  emi  eu  de  lee  eneuivret  I,  351,  435,  II,  204 
und  sonst,  ebenso  oft  genng  In  den  Briefen,  s.  B.  1,  97.  — 

I,  234  Affoni  evadi  faxraeuUusement  la  mort.  —  I,  142  Entrt 
lesquels  eile  pariii  ea  vertu,  I,  146,  204,  372,  nnendüch  oft. 

II,  288  Si  <m  tMtrf  persuader  qudeun  ä  faire  um  e&OM.  — 

I,  146  Pour  ne  rien  speculer  de  luy  terrestre  ou  ekamd,  — 

II,  233  Le  eoleä  vegete  la  Um;  I,  62  Ceete  graee  odeete  de 
laquelle  notts  sommes  touz  vegetez^  I,  235. 

Unter  den  Verben,  welche  ohne  Reflexivpronomen  Tor- 
kommen,  erwähnt  Gr.  S.  20  auch  merkwürdigerweise  cela  ne 
fait  gueres  pour  eux,  das  natürlich  ganz  anders  geartet  ist.  Hin- 
ziizuftlgen  sind  nur  das  hliufige  desisier,  z.  B.  I,  325  L'homme 
voyant  qttü  fait  mal,  ne  des  ist  e  pas  jjnnrtant,  I,  421  Iis  n'ont 
point  desiste  de  ceste  audace;  ferner  11,  596  Ma  viisericorde 
n'en  departira  point;  II,  465  Un  miroir  de  l  election,  qui  ne 
peut  eecrouler  quelle  np  pnrvitmip  ä  son  pleiv  pfferf;  I,  568 
Qßumd  t Esprit  e$t  repose  sur  luy  en  forme  de  coloinhe. 

Gar  nicht  erwähnt  hat  Gr.  die  bei  Calvin  vorkommenden 
Reflex iva,  welche  heutzutage  nicht  mehr  resp.  nicht  mehr  iu 
demsclbi  n  Sinne  reflexiv  gebrauciit  werden,  z.  B.  II,  1060  Ce 
yraiid  J'restre  ou  Pontife  Christ  .  .  .  s'est  apparxi;  II,  1024 
11  ne  s'est  point  fait  invisthUy  ntüm  seuievient  s'est  disparu.  — 
i,  'J.i'6  Elles  ne  se  peuvent  bouger  d'un  certain  Heu.  —  II,  123 
Iis  se  comhattent  eutre  eux  de  ceste  puissance,  II,  683  Les 
Egliste  se  cotnhaUoyent  ensemble,  —  II,  350  Car  il  Tie  se  com- 
mence  pas  icy  un  legier  combat.  —  II,  690  Cestoit  un  eubier- 
fuge  eammun  •  .  •  gue  de  e'encourir  ä  Eome.  —  II,  112  JU 
ne  ee  feignent  point  aux  autree  ehaeee  de  forger  de  faux  de- 
trete*  —  II,  843  Jamais  He  ne  ee  partoyeni  <ftm  (hneile  pro- 
mndal,  q^^üe  n'euetent  assigne  le  Ueu  ete.  —  II,  126  Comme 
un  peierm  laeai  ou  defaiBant  ee  eied  au  mOieu  de  la  voyt.  — 
I,  450  Aueune  entendemene  legiere  ee  iempeeient  aiQourd^hm  ä 
eauee  du  Dmanehe^  II,  1011«  —  I,  149  8e  virane  ^  et  lä 
emnme  eeirpene,  tZt  irauoent  moniere  ^eeekapper,  Ans  den 
Briefen  ist  dns  oft  im  ZVI.  Jahrhundert  Torkonunende  ee  dili- 
hirer  sn  notieren,  s.  B.  L.  I,  88  il  ee  deliberoH  de  marcher 
pour  venir  e<c,  1,  154,  236,  II,  533  nnd  sonst.  (Ans  den  Briefen 
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möchte  ich  hier  auch  anmerkungs weise  auf  das  unpersönlich  ge- 
brauchte 8€  dolUer  „vetmütbü^  hinweisen  L.  II,  553  Car  il  me 
douhte  qu'ü  voiifoff  teulmwni  signifier  que  etc.). 

Über  Person  nnd  Numerns  des  Verbnins  gibt  Gr., 
S.  15  ausser  dem  bereits  erwXhnten  oe  mt«^  noeh  singnlar. 
PrKdikatSTerbnm  (ohne  ü)  mit  naebfolgendem  plnraliscben  Snbjekt, 
die  bekannte  altfranzOsiscbe  Konstruktion,  welche  er  noch  jetzt, 
nachdem  von  derselben  so  oft  die  Rede  gewesen,  durcb  Auslassung 
von  ü  erklärt.  Dasu  an  stehen  sind  Stellen  wie  1,  419  PareäU- 
mmt  y  ut  demonstrS  une  merveiUeu9e  bemgwiU;  II,  93  Qit'en  son 
lumfust  preschö  pmUene€  et  remitnan  dn  ptehex;  JL  II,  32  Jamai» 
ne  9*€8t  pauS  annfe  qu'ü  tCy  eu$t  qudqu»  querdU.  Ebenso  ent- 
spricht älterem,  doch  nicbt  mehr  neufranztfsischem  Qebrauob  die 
Attraktion  I,  116  O'ul  de  me  cognoistre  le  Dieu  qui  fay  muert- 
cord^j  justice  et  jugement  en  la  terre  ;  II,  984  Je  »uie  le  pain  de  vie 
qui  suis  decendu  du  ciel;  Li.  II,  135  Nous  ne  sommes  pas  eeux  q$a 
vouldrione  refueer  de  vaue  gratifier.  Auch  1, 135  ^SV  ne  feront-Ü8 
jamais  quune  meime  ehoee  eoyent  deux  wird  man  eicht  mehr  sagen. 

Die  Tempora  erscheinen  schon  fast  ganz  in  neufranzösischer 
Weise  gebraucht.  Wenn  Gr.  S.  21  in  3,  2,  28  Si  je  cheminoye 
en  obsctir'dt'  de  mort,  je  ne  craindray  point  „das  Futurum  statt 
des  Coiiditionalc"  notiert,  so  ist  diese  rein  Uusserliche  Betrachtung 
fiolclier  durchaus  niclit  seltenen  und  auch  heute  noch  vorkommenden 
Sätze  zurückzuweisen,  s.  Weissj^erber,  Ztschr.  VlII^,  323.  In 
dieser  Abhandlung  sind  die  Tempora  in  den  hypothetischen  Sätzen 
bei  Calvin  gebührend  berflcksiehtip^t.  und  dem,  was  hier  gesagt 
ist,  habe  ich  nur  hinzuzufllgen,  dasö  das  Imperf.  Konj.  Uberhaupt 
nur  zwei  Mal  und  zwar  nach  comme  .n  (f.  c,  S.  330)  auftritt, 
vgl.  I,  193  Commc  si  bnsiir  le  monde.  de  jour  ii  autre  ne  fust 
pas  chose  decente  ä  sa  piussancCf  II,  77  Comme  si  en  voulant 
definir  cecy  ou  ceta  il  ne  fust  pas  vpf/uis  de  prendre  etc.  Einmal 
ist  einem  Satze  mit  co?7??«e  si  und  dem  indikativischen  Plusquaiiipf. 
ein  Satz  mit  que  und  dem  Presens  des  Konj.  koordiniert,  wü-  denn 
aucli  früher  comme  si  mit  dem  Präsens  des  Indikativ  und  auch 
Übergang  vom  Imperf.  in  das  Präsens,  von  der  Irrealität  in  die 
Thatsächlichkeit,  vorkam,  vgl.  II,  1162  Comme  si  Dieu  en  ordon- 
nant  des  hommes  mortels  pour  dominer,  leur  avoit  resigne  son 
drait:  ou  bien  que  la  putssauce  terrimne  sott  amoindrie  quand  eilt 
eet  ahmeeie  en  «on  rmg  inferieur  s<m$  Vempire  eouverain  de  Dieu, 

Zu  beachten  ist  in  der  indirekten  Frage  statt  e'äaä 
llf  959  Smnd  Bierre  eetixni  interrogui  de  eeux  qm  ee  vouhyeni 
eonverür,  que  e'eei  q^Üe  avoyeni  ä  faire  eic^  vgl.  /.  r.  Ph» 
XI,  438  ff.  Diese  Erscheinung  steht  in  dem  Gebrauehe  der  da- 
maligen Zeit  nicbt  vereinseit  da.    Ungleich  häufiger  sind  bei 
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ScliriftHtellern  des  16.  J:ihi  liunderts  und  auch  noch  spaterer  Zeit 
foJg«  Ilde  Abweichungen  vom  neufranzösischen  Gebrauch:  das 
Präs  eng  Fut.  statt  des  Impf.  Fut.  nach  quand  in  Konzessivsätzou 
wie  II;  104  Qatmd  nous  accorderons  que  ces  ckoM  aurmU  esU 
bien  diU»  Ändena  . . ttniirftfi»  die»  n'oni  pa$  uti  dites  en 
aDch  II,  940  und  »onst  Die  gegebene  Stelle  dient  »neh 
«Is  Beispiel  fllr  die  formale  Angleicbimg  der  Tempora.  Wie 
hier  dag  fnt.  Tempus  des  abfaKngigen  Satses  nur  durch  das  Fat 
des  regierenden  Satzes  veranlasst  ist,  so  die  perfektischen  Tempora 
resp.  der  Infinitiv  Perf.  in  folgenden  Beispielen:  II,  198  De  la 
eondiiitm  ä  laqueüe  ü  a  fallu  que  Chriet  noHre  cftef  ee  eoii 
»oubmis;  XL^  300  Qtfi  eu9i  aitendu  que  eeux  gtd, . eueeent 
mnsi  deepomäi  Jesue  Chriei  de  »a  neriu?  I,  410  Cor  p'a  eeU 
ime  pure  auperaHHon  de  Imr  avoir  aeeigni  üeH  eHat  et  ofßee, 
qui  ne  Uur  eetoU  pa»  donni  de  Dien,  Nicht  hierher  ta  rechnen 
sind  Stellen  wie  L.  407  Neu»  pensione  hien  que  t  eaeperienee 
du  temps  pami  voue  deusi  avoir  eeloignez  ä  voue  ienir  coys  et 
paifibles,  da  hier  wohl  deuni  =  devrait  und  nicht  =  eüt  du  i8t, 
SO  dass  der  wohlbekannte  ältere  Gebraueh  vorliegt,  die  VoU- 
endun^  am  Infinitiv  statt  am  Hiifsverbom  auszudrücken.  Der 
Infinitiv  Perf.  statt  des  Infinitiv  Präs.,  wenn  nicht  die  Ausführung, 
sondern  die  bereits  vollendete  Handlung  ins  Ange  gefasst  wird, 
kommt  vor  L.  II,  352  //  est  awtst  besoin  d^avoir  arresti 
devant  toutes  choses  qud  ordre  on  devra  tenir;  L.  II,  391  Je  me 
doib.f  gard^r  de  m'^estre  induist  par  ambition  ä  me  justifier, 
Gr.  berücksichtigt  auch  die  Bildunf^  der  zusammensresetzten  Zeiten 
mit  avoir  und  etre,  was  nicht  erforderlich  war.  Er  hätte  dann 
aber  auch  den  nocli  im  ganzen  17.  Jahrhundert  so  häutigen  Ge- 
brauch T,  47  //  m'v  a  eil  .  .  .  mai.son  gut  se  soif  pfitt  j>as's-pr 
de  reUgwTi  biriilnni  sollen,  Air  den  ein  hpUt  gutes  beispiei  iät 
II,  750  ILs  ne  s  en  so n t  fa if  s  que  m  o y  u e r. 

Der  Konjunktiv  ist  in  der  bereits  mehrfach  erwähnten 
Arbeit  von  Weiösgerber  gründlich  behandelt,  doch  ist  auch  hier 
Einiges  nachzutragen,  zumal  W.  von  der  Institution  1.  I.  und  II. 
nicht  herangezogen  hat.  —  Im  selbständigen  Satze  erscheint  als 
Konjunktiv  der  Einritumung  ohne  que  nur  etre  und  uoidoir  in  der 
Alteni.aive.  Dass  Gr.  dieses  voidoir  Ubersehen  hat,  ist  um  so 
audälliger,  als  dasselbe  verhältni  ig  oft  vorkommt,  vgl.  ausser 
den  Stellen,  die  W.  giebt,  noch  I,  267  Balaam  vousist-il  ou 
ncn,  ne  se  peut  tenir  de  dire  etc,  I,  02,  Ü9,  324,  360, 
367,  502,  556,  11,  45,  L.  I,  242.  FiU  ist  auch  Yon  W.  ge- 
geben, vgl.  noch  L*  52  und  ausserdem  II,  474  Qiu'eet-ee  que 
pretmdroni  .  .  .  eeux  qui  assiynent  quelque  lieu  aux  entere»  en 
noetre  etecium,  »oyeni  preeedenie»  ou  fuHereef 
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Im  indirekten  Fragesatse  soll  nach  Gr.  8.  22  der 
KotjnnkÜT  „nicht  häufig**  eeini  doch  ist  derselbe  ansser  in  den 
beiden  daselbBt  gegebenen  Stellen  noch  mindestens  zwSlf  Mal  an 
finden,  vgl.  Weissgerber,  S.  279  und  293,  und  den  hier  gegebenen 
Stellen  fUge  ich  hinzu  I,  136,  160,  240,  270,  U,  135,  639  und 
h*  IL  339,  406|  452,  518.  Diese  Beispiele  reihen  sich  in  die 
xwei  TOD  W.  gemachten  Abteilungen  ein,  nur  I,  240  C'est  merveüle 
comment  quelcun  en  puisse  douter  mnss  besonders  g(  ht<  11t  werden. 
Die  Stellen  mit  ü  ne  chaut  habe  ich  gar  nicht  aufgezählt.  Übrigens 
kennen  zn  dem  von  W.  gegebenen  Beispiele,  welches  den  Indikativ 
in  dem  von  Ü  ne  chaut  abhängigen  indirekten  Fragesätze  aufweist, 
noch  mehrere  gleichartige  hinzngeftlgt  werden,  s.  B.  II,  697, 
795,  1057. 

im  Relativsätze  idt  der  Konjunktiv  statt  des  heute  not- 
wendigen Indikat.  gebraucht  II,  980  Ce  n^est  le  SacreinetU  qui 
face  que  Jesus  Christ  commence  de  nous  estre  pain  d*>  vie;  I, 
342  Ce  fifi  .907nmes"nous  pas  qui  nous  ayons  faiOi,  Stellen,  welche 
zeigen,  dass  die  zur  Hervorhebung  dienende  Wendung  (wie  auch 
est-ce  und  si  cestf  s.  Ztschr.  XI^,  219)  noch  ihrer  Bedeutung 
nach  empfunden  wurde.  Mit  Unrecht  fuhrt  Weissgerber  S.  2!>8 
qui  est-ce  qui  a  enneigni^  qui  sera-ce  qui  pourra  als  vom  Neu- 
französischen  abweichende  Indikative  au,  wogegen  in  Qwt  est 
celuy  qui  y  va  u.  ä.  selbstverständlich  heute  nur  der  Konj. 
am  l'latze  ist.  Solche  Sätze  letzterer  Art,  welche  nicht  mit  jenen 
zusammenzustellen  sind,  begegnen  sehr  oft,  z.  B.  noch  1,  149, 
II,  66,  124,  730,  652  (Qui  sera  V  homme  qui  recevra  celafj 
544  (Qui  sera  le  maistre  ou  docteur  qtd  naus  enseignera  etc) 
nnd  sonst;  daneben  natOrfieh  in  gleichem  Falle  auch  der  Konj., 
s.  B,  II,  128,  500.  —  Dem  von  Gr.  S.  48  erwllhnten  Falle 
(der  Indik.  in  dem  relatlTisehen  yerallgemeinemden  Satie,  welcher 
sich  an  ein  dnrch  quelquß  bestimmtes  Snbst  anschliesst,  Sitsoi 
in  welchen  der  Indik.  in  älterer  Zeit  nicht  selten  vorkam)  fttge 
Ich  hinsn  L.  I,  87  Cor  qudque  tMitanee  que  luy  faiet  U 
dergi . . ü  ne  laiue  pomiant  de  pereeiterer;  L.  II,  459  En 
quelque  eorte  plaira  ä  Duu  noue  meetre  tn  praUeqmt  *i 
noua  fauU  eHre  pretU*  ^  In  einer  grossen  Ansahl  von  RelatiT- 
sätsen  finden  wir  den  Koij*  nach  lateinischer  Weise  gebraucht, 
s.  B.  I,  471  En  taute  la  Loy  on  ne  Ut  point  um  imde  epttäbe 
qui  donne  retple  ä  thomme  de  ce  quil  doive  faire  au  Unnerpour 
ean  profit  (quae  regulam  homini  de  iis  statuat,  quae  eami»  suae 
commodo  fadturue  out  omissurus  sit);  II,  1065  Et  la  voffe  a  eaU 
ottoerle  aux  Mesees  privie»t  ksquellee  repreeentatsent  pbutost 
qudque  excornmunieation  que  ceUe  communis  qui  a  este  inttOuie 
de  noeire  Seigneur  (aditue  miesut  privaiie  eet  paiefaeiu»t  quae 
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ixeammunieationem  guandam  magit  referrent  quam  eommuni' 
totem  iüam  a  Dcmino  iiisiituiam)*  Die  neuere  Sprache  setst 
hier  den  Indikativ.  Der  Konj.  im  eraten  Satze  iet  analog  dem 
Konjunktiv  im  indirekten  Fra^'e^atze  nach  verneinten  Verben. 
Im  zweiten  Satze  erklärt  er  sich  als  Zweckbestimmung,  wie  denn 
in  solchen  explikativen  Relativsätzen  der  Konj.  frtiher  nicht  un- 
gewöhnlich war,  B.  Weissg.  S.  301.  Nicht  also  der  Modus  ist 
hier  eigentlich  das,  was  vom  Neufranzösischen  abweicht,  sondern 
die  relativische  Anknlipfiin^c.  Eben  dapselbe  gilt  von  explikativen 
KelativBätzen  wie  den  folgenden  II,  60  Ceux-cy  forgent  nne 
Chrestientty  laqueüe  n'ait  que  faire  de  V Esyrit  de  ChHst; 
II,  1065  On  ffind  que  le  sacrijice  de  In  Messe  est  ttn  paye- 
mtiit  qn''on  fnif  a  DieUj  lequel  il  re^oyve  de  nous  en  satis- 
facti'ini  (sacriJiriHjn  missat'  pretium  Deo  nifmcrdre  ßngitnr, 
quod  ipse  lu  mtUj'actionem  accijjtdf);  I,  522  Ce  seroit  nne  irop 
fijh'  arrogmice  de  ne  point  conceder  f)  Dien,  qu  Ii  sacke  les 
rcif^i'i's  de  ses  Gsuvt'ps,  hsqvelfes  wrm.v  .s^q^-ut  cachees.  Der 
Konjunktiv  bezeichnet  die  Irrealitiit  und  ist  (iureh  den  regieren- 
den Satz  vcranladst.  Knüpft  man  die  relativischeu  Öiitze  durch 
und  die  vom  regierenden  Verbum  abhUngig  zu  machende 
Konjunktiuij  tjue  an,  so  ist  der  Modus  in  allen  Sätzen  solcher 
Art,  wenn  nicht  immer  nach  neufranzö^ibchem,  so  doch  minde- 
stens nach  dem  Gebrauch  der  damaligen  Zeit,  nicht  betVi  mdlieb. 
Im  letzten  Satze  wäre  ein  et  de  dire  que,  das  si<  li  aus  dem 
Vorhergehenden  ergibt,  zur  Erklärung  deü  Sachverhalts  hinzuzu- 
ziehen. Solche  Sätze  finden  sich  in  grosser  Zahl.  Gr.  hat  das 
auch  gemerkt,  wie  seine  Bemerkungen  S.  22  zeigen,  die  freilich 
nieht  ausreichen.  Aue  den  Briefen  mOchte  ich  noch  auftthren 
I,  55  Cda  ne  dU-je  pas  pour  vcua  admonester  de  faire  ce 
que  f9om  ne  faciez  de  present,  mais  affin  que  etc.,  wo  faseiez 
veranlasflt  ist  durch  den  Gedanken  „dieeee  sage  ich,  nicht  als 
ob  Ihr  nicht  thätet  (ncn  que  vous  ne  faeeiez)". 

Im  Eonjnnktionalsatse  mit  que  nach  Ausdrtlcken  des 
WoQens  findet  sich  der  Indik.  (ausser  nach  attendre,  worauf 
Weissg.  hingewiesen  hat,  vgl.  auch  L.  II,  304)  I,  375  a 
tenu  ä  leuir  perversite  qv^ü  ne  les  fi  entretenue  en  Inmne 
fortune;  I,  468  M  ne  doü  chaloir  que  ce  wrhef  Tu  ne  eon- 
voiteroi  point,  est  reiUr4  pour  la  seconde  fois;  L.  II,  141 
Et  ei  qudquefois  il  permet  (Dieu)  que  le  sang  des  siens  est 
ttpandUf  toutefois  il  ne  laisse  pas  de  tenir  lenrs  lärmen 
precieuses  (vgl.  dazu  Frz»  8t,  V,  1,  51).  Diesen  Stellen  schliesst 
sieh  an  I,  227  II  ya  danger  qttelles  ne  nons  pourroyent 
aider  de  gueree,  et  nous  pourroyent  beaueoup  tourmenter  par 
Uur  oheeurite» 

ZMkr.  L  fti.  Qir.     Lttt  XU«.  14 
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Binen  breiten  Raum  nehmen  die  von  AuedrückeD  des 
Affekts  oder  der  billigenden  resp.  missbilli-^enden  nenrteilung 
abhiingigen  Nebensätze  mit  dem  Indikativ  ein,  welche  Gr.  gar 
nicht  erwälint.  Ausser  dem,  was  Weissg.  S.  275  Ö".  giebt,  sind 
zu  erwähnen:  I,  246  Jl  mt  dejßlaist  que  .  .  .  j^ay  -si  smtvent 
nommt'  Fortune;  II,  33  C'est  une  chose  meriyetllc  u  sc ,  que 
la  foy  soustient  l^Jt  cmurs  des  ßdele.^  (in  iniUeu  de  telles 
concu^aioHhf  ebenso  11,043^  11,1128  Ei  doit  aemöler  estrange 
que  je  rßmei9  mainUnant  eU,;  «ntBerdenT  noch  eine  ganee 
Anxftbl  TOD  Stelleo  m  den  Briefen,  so  rt^fretter  que  nnd  Indik. 
I,  108|  Itf  131 ;  e'ibakir  1,  32>6^  II,  62  (aber  mit  de  ee  que 
und  dem  Koqj.  II,  304);  je  iuie  hien  atee  I,  986;  je  euie 
joyevx  If  142,  235;  je  eui»  marri  II,  4;  e'eet  pUU  I,  288, 
t*etil  grand'  honte  I,  243;  cest  assf^z  II,  512,  u.  a.  ^ 

Zu  dem  Ton  Gr.  3.  22  und  Weissg.  S.  288  ff.  bebmidelten 
Konjunktiv  nach  niebt  verneinten  Verben  des  Denkens  vgl.  I, 
119  Les  idolatres  ont  cuide  qü'ü  leur  soit  prochain;  II,  24 
On  peilt  dire  en  quelque  manierej  que  Ics  reprnuvez  croyent 
que  Dien  leur  80it  propice;  f,  145  Tl  im  a  <j  i  no  i  t  fpie  la  dfite 
fu^t  f/fpartie  par  tont  le  w'otfle:  L.  II,  98  pres amera 
aisement  qtte  vous  aiez  citfrche  occd.sioii  dfi  Ie)<  Jii,-i<  her,  ebenso 
L.  II,  388.  —  Nach  jjretendre  „behaupuu"  ist  der  Konj.  oft  zu 
finden,  z.  B.  I,  3Ü3  und  »onst.  —  Den  Kuuj.  nach  einem 

nicht  verneinten  Ausdruck  des  Höffens  habe  icb  nvr  notiert 
L.  I,  253  II  noue  fanU  avoir  eeperance  que  eependant  que 
noe  eorp»  dorment  en  terre,  que  no$  ämee  vivent  af>ee  hty, 
—  In  einer  gsnsen  Reibe  von  Stellen  wird  siebt  «ilein,  wie  in 
den  oben  sitierCen  Stellen,  dorcb  den  KoiO-  der  Inbalt  des 
Nebensatzes  als  irreal  bezeichnet,  sondern  es  ist  auch  bereits  im 
regierenden  8sts  dnreh  die  Fassung  des.^elben  in  irgend  einer  WeiKe 
darauf  hingewiesen,  s.  Weiasg.  S.  292,  wo  verwiesen  ist  auf 
n,  732;  die  Stelle  lautet  Voyone  de  qude  argumente  xU  suident 
pour  monstrer  que  reste  puissance  ait  este'  donn^e  d  VEglise, 
ferner  II,  1071  Iis  manifcstent  levr  hnpirte,  euReir/iians  qtte 
phfs  fjrande  augmentaiion  de  vertu  noit  confere'e  cn  la  Con- 
ßrmation  qu\m  Bapiesme;  II,  112  Je  m'esjnerveille  de  quelle 
hardiei>.se  iU  osent  assurer  que  la  cnnfession  de  laqueUe  ils 
parlent  soit  le  droit  divin,  u.  a.  —  Es  ist  noch  hinzuweisen 
auf  11,  301  Eilt«  ue  «iynif  ient  pas  seulemejit  que  la  facuiU 
d^aequerir  justice  ou  salut  nous  advienne  par  Jems  Christ, 
maie  que  Vune  et  PmUre  noue  eet  en  luy  donnie;  II,  481 
Comment  eee  deux  ehoee»  e'aecordent  que  taue  eoyent  appdUe 
ä  rt^entanee  et  ä  /oy  par  la  predteatton  eaOerieure,  et  que 
tauieefoie  Veeprit  de  r^pentanee  et  de  fay  n*eet  pae  dmni  ä 
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Ums,  je  fay  d$§fa  esopUqiti  atKnir«.  Ein  solcher  Wechsel  des 
Modns,  wo  es  sich  um  AiiRsagen  bandelt,  die  auch  nach  des 

Autors  Meinung:  Thatsaclien  sind,  ist  in  der  älteren  Sprache  nicht 
unerhört.  «If^r  Konj.  erkliirt  sich  lediglich  als  Modus*  der  Kefiexion. 
—  Das  heute  nur  familiäre  il  y  a  beaucoujj  (t  Jt're  qut  ne  mit 
dem  Kouj.  1,  418,  II,  743.  (Wenn  Gr.  S.  23  die  öteile  2,  8,  4 
Que  est  qtte  nous  peiweni  proßter  les  _prüiues^c^  d'e//t;.s  nus- 
meSf  il  a  eiste  dtsja  dit  alä  solche  aufUhrt,  wo  heute  der  Kouj. 
stehen  mttsste,  so  bat  er  Übersehen,  dass  wir  es  mit  einem  in- 
direkten Fragesatse  aa  thnn  haben,  qu€  ^  ee  qutj. 

In  den  tod  Ausdrucken  des  Beins  und  Oesehebens  abhän- 
gigen Nebensitzen  seigt  sich  Ihnliebes  wie  oben,  s,  B.  II,  401 
Et  €$t  adv0nu  non  seulemetU  (ce  que  U  Prophete  r^proekoii 
aux  Israeliten)  qtte  les  dieux  ayent  eeU dre§§eK  selan  le  nomhre 
de  villeB  (der  lateinische  Text  bot  keine  Veranlassung  snm  Koiy.)i 
1,  339  II  use  dono  de  ces  paroUes:  qv^il  est  advenu  par  la 
lihert^  de  Vhomv\fi.  quil  soit  en  pecM,  mainteiuint  que  la 
corrupfion  .  .  .  (l  fait  df  lihpvt^'  ncceasite  (p»  r  Uhuiatem  factum 
est  fif  i\s(te,t  hämo  in  prccato),  und  so  fimlct  man  noeh  sonst, 
wo  es  sich  um  Tl(fit«;u'lif'it  lian<l»'lt,  un(-  i  völlig  ;(leiehen  Be- 
dingungen bald  den  intiik.,  bald  den  Kunj.  —  Der  KonJ.  nach 
il  est  vraisernUable  (Weissg.  S.  281  steht  II,  1024  Combleu 
quil  est  ausui  vrayncmhlable  que  la  pietre  se  soit  levee. 
Abnlicb  sind  Stellen  wie  428  Je  suivray  ce  qui  nie  semble 
le  flu»  probaHe,  e'eti  que  la  eentenee  dowt  Ih  /<nU  le  Premier 
precepte  Henne  eomme  un  Heu  de  iVoeme  eur  taute  7a  Loy, 
wo  die  Ansgabe  von  1561  Hent  liest  In  II,  623  Eetott-ee 
powree  qu^Ü  eeperaet  pouootr  adaueir  eon  cmurt  ist  der 
Koi|}.  nieht  befi«mdend,  da  der  Satz  selbstverstitndlich  ee 
n^ettait  pae  pouree  que  etc,  und  die  frühere  Zeit  gern  ntm  parce 
que  (pource  que)  zur  Ablehnung  einer  Annahme  gebrauchte, 
was  Gr.  S.  60  fllr  Calvin  nachweist,  während  das  Neufranzösische 
in  diesem  Falle  non  (pas)  que^  ce  rt'pst  pns  que  sagt.  —  L.  II, 
94  Je  veoy  bien  cependant  qnAh;  fxtrt'mitr  vous  drmeitrfz: 
mms  eil  cor  PH  psf-rp  quil  nouM  J'aille  resister  ist  estre  =  einem 

Ausdruck  dta  Wullens. 

Kausales  cohhhp  mit  dem  Konj.  erscheint  in  der  im  XV'I. 
Jahrhundert  und  auch  bei  Calvin  unendlich  liUuligen  Formel 
conime  ainsi  soit  que,  welche  Gr.  S.  59  erwähnt.  Die  Wen- 
dnng  ift  vollatKndig  formelhaft  geworden,  da  dieselbe  ohne 
Blieksieht  aaf  das  folgende  Tempus  fast  immer  prXsentiseh  er- 
scbe^a^  s.  B.  I,  214,  439,  563,  II,  515,  672,  1108  n.  s.  w., 
selten  eomnie  axnei  futt  que  II,  1 128.  Gans  Überwiegend  folgt 
im  abhmgigen  Satae  mit  que  der  Koqj.,  doeh  auch  der  Indik«, 
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z.  B.  IT,  11,  1158  und  Boust.  Auch  sonst  habe  ich,  freilich  in 
der  ganzen  Instit.  nur  einmal,  rontinr  mit  dem  Konj.  gefunden 
II,  1142  Alain  conime  II  soll  bi'-i»  fucessaire  qu'ifs  iCentre- 
prennent  rien  Äi/to«  .  .  ü  eat  txjjedient  (de.  Neben  dem  UD- 
endlich  oft  nach  cmuhim  que  sich  zeigenden  Indik.  (Gr.  S.  61) 
erscheint  derselbe  Modus  auch  nach  encore  que,  was  nicht  nur 
im  XM. ,  sondern  auch  im  XVII.  Julnhüiidert  oft  genug  zu  be- 
obachten ist,  z.  B.  11,  452  Encore  que  quelque  fois  Dieu  ne 
nous  natisfait  jjaa  ä  noz  premiers  souhaits,  L.  II,  150.  In 
den  Briefen  habe  ich  gefunden  I,  5  Qu  and  il  soit  queMion 
de  accomparer  teües  compaignies  aux  synayogue»  den  Juifs, 
je  eraindroU  de  faire  injure  ete»,  eine  Stellei  in  der  mir  der 
Koig.  der  Annahme  recht  anfikliend  nnd  knnm  durch  die  hypo- 
thetische Natur  des  quand  erlcIHrbar  ereeheint  Nicht  so  be- 
fremdlich wlre  L.  II;  50  Quand  noe  eammis  nous  eussent 
faid  leur  rap^pwi  .  .  .  .  ,  wme  pensione  etc.,  wie  ja  anch 
firtther  In  gleichem  Falle  nach  apria  que  das  Plnsqnpf.  Koi\j. 
vorkam y  allein  euseent  k5nnte  anch  »  eusrent  stehen,  wie 
L.  II|  133  La  response  qu'ils  eusreunt  de  vous.  Nach  aßn  que 
erscheint  der  Indik.  L.  1,  198  Vous  y  adviserez  sdon  que  vos 
affaires  leporteront  affin  que  le  Sr,  d*AUdac  h  peult  faire 
venir,  et  par  ce  moien  que  vous  ne  demeuriez  pas  longtemps 
desproveu;  L.  I,  351  Comme  je  desire  vostre  repos,  afin 
qu'estans  palsibles  vous  ayez  meiUeure  opportunite  de  servir 
4  Dieu,  et  le  faictes  de  meillmr  rouragr,  J^ay  esitd  marry  ete.f 
in  beiden  S.-itzen  ist  ein  Wechsel  des  Modus  zu  beobachten. 
Unsweifeihafte  Indikative  finden  sich  im  XVI.  Jahrhundert  nach 
aßn  que;  zu  faites  s.  Tobler,  F.  B,  S.  26. 

Sind  KonJunktionalsHtze  koordiniert,  so  folgt,  älterem  Ge< 
brauch  entsprechend,  öfters  einem  Bedingungssatze  mit  si  der 
Konjunktiv  ohne  que  ^Weissg.  S.  339),  z.  B.  II,  206  En  cela 
se  denionstre  la  forrc  (/'tin  hnmmp  fideJe,  si  esfant  fßnte  du 
sentiment  dornte  teile  aigreur^  conihicn  quil  travaille  grievement 
tontesfois  en  resistant  il  surmonte  et  vtenne  au  desftus: 
II,  258  Toute  ceste  difqynie  seroit  froide  et  sans  saveuVy  si 
chacun  ne  s^adjrntrne  dviuint  le  Jur/p  Celeste:  et  estant  en  sourg 
dobteniv  ahf<oUiii'jit,  .s'ahfittc  de  son  hon  gr»'  cf  s\i  m  n  n  f  >  ssf 
—  Auf  einen  Satz  mit  quand  und  dem  Indik.  folgt  qw  mit  dem 
Konj.  (VVeissg.  S.  340j,  wie  Gr.  S.  22,  4  nachweist,  ebenso 
L.  II,  339  Quant  vous  g  serieZj  et  quon  vous  ecouiit<t  st ,  j» 
croy  hieii  etc.  —  Nach  comhien  que  mit  dem  Konj.  ist  qite 
mit  dem  Indik.  gebraucht  II,  415  Combien  qu^elles  ne  puissent 
estre  continuelleSf  et  qu^elles  nt  ac  peuvetit  ou  doyvent  faire 
que  Selon  lapolice  ordonuee  etc,  —  Vgl.  noch  L.  11,  127  Puisque 
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eeux-lä  estoiewt  nommds  j^wr  parUes  au  proc^,  H  que  emx 
qui  regUnt  Us  eusseni  accept^z  et  advouiz  pour  Uutb  comotU, 
cnm  me  leB  aeie»  en  font  fay,  e'estoit  pour  le  moins  que  les 
heriiiers  prinssent  fa  cause.  Der  IndikAtiv  statt  des  Konj.  der 
EiDräumang  im  Vergleicbungssstze  nach  einem  durch  si  resp. 
taut  hervorgehobenen  Adj.  resp.  Ad?,  war  frUher  nicht  unge- 
wöiiiüicii,  vgl«  11«  1010  Mesme  leur  nonchcUance  ei  Umrde  quon 
la  voit,  monetre  etc.;  L.  I,  380  8%  peu  de  moiens  qu'il  voue 
offrlra,  vom  estes  delibere  de  les  prendre;  L.  I,  47  Tant  peu 
que  Dieu  luy  a  donne  d^  inteüigence  de  ecn  Eeeripture,  ü  Va 
Untejottrs  fnif  stn'fu'r  etc. 

Der  Infinitiv  ohne  Priipnpition  war  im  16.  Jahrhundert 
von  sehr  aiisgedelmtem  Gebrauch.  Calvin  \v.\X  denselben  ab- 
weichend vom  Neufranzösischen  ausser  in  den  vuu  Gr.  S.  23  f. 
bcijrebrachten  Stellen  noch  isehr  oft  in  Fällen  wie  I,  19  Cest  la 
ßnesat'  de  Satan,  se  transji(jurer  en  Ange  de  Inmiere; 
II,  246  Ln  justice  de  la  foy  est.  croirp  que  J.  C.  est  mort  et 
ret<t>nac{t»',  L.  I,  6,  II,  67  und  Kuii.-^t;  11.  1047  >Secoudement  en 
chan'te,  laqueJh  mestne  iL  a  uff  ist  presenter  imparfaite  ä  Dien, 
aßn  qu  il  l'aufpnt  nie  en  mieux;  L.  I,  3  Qiiil  ne  f  ust  nuiletuent 
possiblt  vnns  desmouvoir  de  propos,  II,  46.  Ferner  II,  510 
Sinon  quelcun  affecte  de  sctn  bua  grt  se  mettre  en  danger; 
II,  348  Quelque  ceuvre,  pour  laquelle  elles  n' attendroyent 
rapporter  que  malediction ;  II,  1138  Dieu  qui  le  com  m  an  de 
ainsi  faire,  L.  II,  400;  I,  531  La  nature  humaine^  de  laquelle 
deeja  le  Pkre  avoit  decr4te  le  reveettr;  II,  385  (qus)  mesnies 
ne  desdaignione  point  ä  Vexrnnph  de  David,  entre-lacer 
itmJb  ee  qui  peut  donner  etc.;  II,  1010  Je  ne  doute  pas  le 
prendre  eomme  une  »imüitude  iirie  dee  hommes,  II,  540; 
II,  1004  Satan  s^effarce  eneore  aujowrd^huy  la  denigrer  de 
eahmnks;  I,  369  De  laqudU  ü  prie  Dieu  rempHir  le  eaur 
des  I%eeealonieiene,  L.  I|  18  und  nnendlieb  oft  hier;  II,  1161 
Daniel  proieete  n^avair  en  rien  offenei  le  Boy;  I,  321  Ceete 
tnetruetion  qu*ü  promei  denneff  L.  86,  256,  II,  867,  490. 
Eodiieh  n,  69  Nut  ne  ee  peut  reeoudre  eetre  ä  Dieu  einon 
que  etc.;  1,  361  II  y  a  peu  de  gene  . . .  qui  ne  eoyent  hien 
aises,  quant  ä  ces  ekoeee,  estre  veue  entre  toue  les  autree, 
L.  II,  218.  Dazu  kommen  noch  aus  den  Briefen  chereher  /.  qe, 
L.  I,  148;  etre  contraint  f.  qc.  L.  II,  15,  56;  crainare 
f.  qc.  L.  I,  217,  387,  II,  198;  (ee)  deltberer  f.  qc.  L.  I, 
22,  236,  U,  136;  exharter  q.  /.  qc.  L.  U,  136;  n'avoir 
garde  f.  qc.  L.  I,  101;  ordonner  ä  q.  f.  qc.  L.  II,  251; 
oublier  f.  qc.  L.  I,  238;  etre  tenu  ß  qe,  L.  I,  380;  ü  me 
eembU  hon  /.  ^c.  L.  II,  134;  La  peine  que  fax  priee  f*  qe. 
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L.  II,  226  n.  a.,  (vgl.  R.  Std.  V,  512-516;  GriEfenbergr 
a  92—96). 

Dm  Subjekt  ist  dem  vod  einer  PrXpOBition  «bbSn^gen 
Infinitiv  nur  selten  beigegeben,  i.  B.  II,  857  Je  nHmpose  point 
loy  ä  c€ux  qui  auront  faüly  m  qudqu€  wHe,  de  faire  toua 
im  aemhlMe  vceu;  L.  I,  272  Ce  eateehume  9ervira  ä  deux 
wages,  oMavoir  d^inttruction  ä  taut  le  peuple  pour  tonu 
pro  fiter  ä  ce  fu^on  preeehera  etc.;  L.  II,  380  Vou»  donneriez 
oeeanon  de  s^esmouvoir  grans  fumultes  sans  projif. 

Dem  von  Gr.  S.  17  zitierten  Beispiele  sind  liinzuzufUgen 
11^  379  Pour  les  faire  invaquer  Dieu;  I,  346  Pour  le  faire 
produire  fruit. 

Die  Angaben  von  Gr.  S.  28  Uber  das  Partizipium  des 
PrSseiis  resp.  das  Gerundium  sind  insofern  ung:enan,  als  er 
behauptet,  di(!  Form  -anfr/fi)  in  nfzii^liung;  auf  weibliclie  Nomina 
finde  sich -nur  beim  Wrljuladjektiv.  Ich  hnbe  folgende  Stellen 
in  der  Insfit.  mit  transitiven  Verben  g^etunden:  I,  311  Totifeff 
choties  Cancer nantes  la  wie  bien  heureuae  de  Tarne  aont  aussi 
estei)ites  en  Iny,  ebenso  II,  371,  1127  und  11,  424  Toute  chosa 
CO  }}  r  prn  a  V  f  p  nnns  rt  nostre  projit ;  II,  444  Toutcs  les  juan- 
vai.ses  ( otn  f  jjtions  de  nostre  eniamJßment  nous  induisantfs 
ä  trtDis/fresser  la  Loj/j  .  .  .  sont  tentaiiom;  II,  loTf)  Ce  quil 
interprrte  estre  le  fruit  des  levres  glorifiantea  jion  Kamf 
II,  107G  C'est  ä  dire,  le  fruit  des  levres  confessanfes  son 
Kom.  Ausserdem  gibt  es  eine  ganze  Anzahl  Paitizipia  inLiansitiver 
Verba  mit  weiblicher  Endung,  welche  unmöglich  adjektivisch 
gefasst  werden  können,  resp.  Fülle,  in  denen  sicher  die  neuere 
Sprache  das  Gerundinm  wählt,  z.  B.  I,  608  Jesus  Christ  est 
Mediateur  du  muveau  Testament ,  a  fin  qne  sa  mcrt  int  er  ^ 
venante  pour  recompenser  et  abolir  les  pechm  . .  les  ßddu 
re^oyvent  etc.;  ij  241  Les  pLuyes  venantes  outre  leur  saison 
eorrcmpeni  et  gastenf  les  semences,  II,  136  Uahsohtüan  ser- 
vante  ä  la  discipline  de  VE^ise,  ne  eonceme  point  les  pechee 
seerets;  ebenso  finden  sich  die  beiden  letzten  Partizipien  z.  B. 
noeb  I,  261,  365,  II,  244,  297,  983.  Mitunter  sehwankt  CalTin, 
wie  II,  1039  proeedant  de  in  demselben  Falle  sieh  findet,  wo 
sonst  proeedante  de  geschrieben  Ist,  z.  B.  II,  72,  ebenso  in  dem 
von  Gr.  gegebenen  MU  est  ehargee  de  pechez,  .  . .  eneline  Un^ours 
d  mal,  tendant  ä  tont  vice^  wo  sehr  mit  Unrecht  von  Gr« 
tendante  verlangt  wird,  znmal  eneline  doeh  Verbnm  nnd  nicht 
A<üektivam  ist. 

Dass  sogar  nach  der  Präposition  eii  statt  des  Gerandiams 
mitunter  in  früherer  Zeil  missbräuchlich  das  Partizipium  vorkam, 
kann  bei  der  damals  herrschenden  Verwirrung  swisehen  beiden 


Digitized  by  Google 


Syntaktiscite  Notizen  zu  Jean  Caiviu. 


215 


Formen  nicht  zu  sehr  befremden.  Gr.  gibt  eine  Stelle  aus  der 
Ausgabe  von  1564,  die  mit  den  anderen  Texten  nicht  Überein- 
stimmt, und  I|  458  Ceuxaui  ekeminent  m  2e»r#  ffoi/es,  c*ut  ä  dire 
m  Imr  voeaüon:  de  utqudU  m  dettoument  touf  eews  qui 
€m  ddaiM9an§  le»  moyeiM  qv€  Dieu  hur  haäle  veitletU  par  foUe 
imeriti  wwrmonter  Uwr  neuBsiU.  Hier  könnte  man  en  «neh  als 
AdTerbiom  anflkaten,  dagegen  sind  ganz  sicher  II,  76  Voüa 
jpmrptoif  , , .  ü  wms  e$t  commandS  de  deepouiUer  le  vieü 
\omme  .  .  .:  et  en  noue  n  f  Irans  de  noz  cupiditez  de  mettre 
peiue  ä  estre  renouvellez  etc.;  II,  \i2  II  est  h'en  ä  soukaitter, 
quen  nous  eatans  hirn  acqvittiz  de  fous  devoirs,  nnns  pvis- 
stf>ns  etc.;  II,  544  Notuf  sommes  instruiis  qn^en  aortans  de 
ce  pelertiifffje  terrien  nons  aontnu'S  rereui<  du  Pirt>:  L.  II,  142 
En  nous  tenana  coya  pour  Lay  obeir,  noua  aoiiunes  a.^isurez 
quß  etc.;  L.  II,  426  Ceux  qui  ...  en  fai.sans  semblant  de 
javoriser  au  bon  partif  uont  leurs  regatuh-  qnnii  inonde. 

Zu  dem  Partizipium  Perfekti  (Gr.  8.  29  f.)  ist  nur  zu 
notieren,  daas  nach  dem  noeh  im  gansen  17.  Jahrfanndeit  eieli 
seigendcn  Oebranch  das  Partisip  reflexiver  Verba  bei  dativiaebem 
Reflexivpronomen  aehr  ofl  mit  dem  Subjekt  kongruiert  (s.  B.  56 
La  erainte  e^eet  forgde  dee  dieux;  If  119  He  e*en  e<nd  faite 
dee  dieuoB,  If  ISl,  136  n.  a.  w.),  dasa  excepU  noeb  nicht  ror 
nachfolgendem  Subjekt  aar  Pripoaition  erstarrt  ist,  s.  B.  691 
Exeeptez  les  Metropolttainef  fut  ne  voidwwt  pas  etc.; 
ttnd  andererseits  Joint  vorkommt,  das  sich  so  nor  in  ci-joint 
erhalten  hat,  wie  I,  53  Laquelle  procede  d'un  appetit  dcsborde 
de  plus  savoir  qne  leur  mesure  ne  porUf  Joint  une  faueee 
presomption  dont  Iis  ^ont  pletns. 

Die  liriet'e  bieten  nulirere  UnregeluiUssigkeiten,  die  im 
16*  Jalii  liiiiidert  nicht  befremden  dllrfen  (Oräfenberg,  8.  106). 
So  kongruiert  da.-,  mit  (ivin'r  verbundene  Partizip  noch  mit  dem 
folgenden  Objekt  L.  I,  141»  Pour  me  monstrer  m  quelle  auctoräe 
voua  aviez  ouvertes  edlen  quü  m'eeerivoit  Femer  L.  163 
Lee  ffoeh'ee  (lettree)  m'avoient  eetie  renduee  par  Alexandre. 
Sodann  L.  40  Voetre  Egliee  n*eet  pae  eneore  dü%VT4e  dee 
iroMee  et  fcucheriee  qui  y  eont  naguhe  advenu;  L.  264 
CSsff  argument  eet  deeauitpiue  au  long  aux  livree  qui  en  eoni 
eacmreee4men$  eeeriL  Endlich  L.  II,  107  Noue  eepSrone  . . . 
ftfayane  vue  lee  raieone  qui  neue  empeechent,  voue  ne  eeree 
point  offensez  etc. 

Die  Adverbien  behandelt  Gr.  S.  48 — 53.  Obwohl  einige 
derselben  nur  am  SchluBS  des  Abschnittes  als  vurkommend  ohne 
Belege  aiigeflilirt  werden,  z.  B.  adoiic,  parffmut,  bei  anderen 
hätte  angegeben  werden  ki^nneui  ob  dieselben  oft  oder  selten 
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vorkommeDy  bo  will  ieh  doch  nur  das,  was  ganz  ttbei^aog«n  iat, 
hinzufügen.  So  wäre  unter  den  Zeitadverbien  (ausser  dem  bereits 
oben,  Übrigens  natürlich  auch  lokal  vorkommenden  cy)  au  er- 
wähnen das  im  IG.  Jahrhundert  noch  sehr  häufige  souventes /oü, 
a.  B.  I,  32  Auocquels  Bouventes  fois  il  advimt  d^ettre 
eitonnez  par  tels  seandcUes,  I,  125,  358  und  sonst.  Ebenso 
gewöhnlich  war  qudqm  foia  ^  neufrz.  fufc  fou,  un  jour 
cf.  II,  519  Vou8  estiez  quelque  fois  tenebres  maintenant 
estans  lumiere  en  Dieu  etc.  (der  lat.  Text  hat  aliquando) ; 
II,  05  Plafon  dit  qnnlque  fois  que  la  vie  d*un  Philosoph^ 
est  meditation  de  muri.  —  Longuement  war  anch  fehr  häuti<j:, 
z.  B.  I,  266  ^4^??  de  ne  demmrer  ^j/ia«  long  ti  en  t  sin-  ce 
jjrojjns  etc.,  I,  .^2,  i54,  II,  115  und  oft,  ebenso  fnnföt  — 
hientof,  z.  B.  1,  683  II  a  mte  taatOHf  aprrs  le  (rfiijts  de^ 
Ajj(>strt\s  adjouste,  II,  829,  L.  I,  163  und  sonst.  Das  veraltete 
eusemblement  ist  nicht  selten,  z.  B.  II,  1013  Qne  demandes-tu 
ä  la  pidssance  de  Dien,  qiCelle  face  qu'uii  cnrps  soit  ensem- 
blemeut  corps  et  non  corpsf  II,  1052,  1050,  1115  und  sonst. 
Das  einfache  tot  habe  ich  in  der  Inst,  nicht  beobachtet,  nur 
I,  81  Combien  qu^il  faUh  imptder  au  vice  des  hommeSy  ce  qu'ÜB 
corrompmU  ainsi  tost  la  semence  que  Dim  aplaiU^e  en  leurs 
ciBurs,  wo  ainsl  aussi  steht,  wie  früher  ainsi  vor  Adj.  und 
Advb.  nicht  selten  ist,  mag  angemerkt  werden.  In  den  Briefen 
kommt  auch  einfaches  t6t  vor,  z.  B.  L.  I,  272  8i  vous  ddsiree 
de  betstir  ung  edifiee  de  hmgue  duree,  et  qui  ne  s'en  atüe 
pnnt  tost  en  deeadence,  faietes  etc*  Hier  ist  auch  noch  en- 
eore  „  schon  ^  gebraucht,  z.  B.  L.  I,  174  Pource  que  je  n^ettots 
p(ts  certain  si  on  vous  avoit  encore  adverty  de  la  mort  de 
M*  .  •  •  f  je  navoye  ose  en  faire  mention\  ferner  sehr  oft  das 
alte  atant,  z.  B.  L.  I,  31,  35,  39,  40,  84,  88,  II,  57  und  sonst; 
auch  cp  iemps  pendant,  z.  B.  L.  I,  31  Ce  temps  pendant 
nostre  tSeigneur  nous  fera  onvertnrc  etc. 

Das  alte  Ortsadverbium  illec  begegnet  II,  678  II  s*ensuü 
donc  qif*if  a  cnlloque  illec  le  siege  de  sa  primante. 

Das  alte  bis  ins  XVII.  Jahrlmndcrt  hineinreichende  man 
--  ■-  c( Hainen icnt  l>et?egnet  II,  16  iVomä  ne  disjjidous  pas  icj/, 
(iss(f  mir-  7)io  n  si  le  ministere  de  llhomvie  est  necessaire  etc, 
genau  «o  IT,  6 

Mt^memenf  —  suHoui  (Darmtst.  §  254)  11,  419  II  est 
bon  que  mesinement  la  langue  soit  employee  ä  ce  fairem  II, 
426  und  sonst. 

Adverbial  ist  ancli  das  der  ganzen  iilteren  Sprache  ge- 
läufige anssi  bei  etrej  wo  die  prädikative  Bestimmung  aus  dem 
vorhergehenden  Satze  zu  ergänzen  ist  (Tobler,  V,  B.,  S.  87), 
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wie  l\,  609  DUu  m'ett  tetmoin,  et  au9$i  wront  tout  emtx 
qui  Ute;  I,  457  VhomtM  est  Vimage  de  Dieu;  puie  aus  st  est 
nostre  chairy  Sätze ,  die  Bebr  oft  begegDeo.  So  ist  anch  dms 
▼00  Gr.  S.  33  zitierte  4,  19,  34  C*est  certes  une  ordonnance  de 
Dieu  bonne  et  sainete.  Aussi  sont  bien  les  mestiers  de  la- 
boureurSf  magons  etc.  /i?  fassen ,  wo  nach  Gr.  bien  piüdikativ 
statt  bons  stehen  soUl  6i  habe  ich  in  gleicher  Funktion  nicht 
beobachtet,  doch  ainsi  Öfters,  z.  B.  L.  1,  203  Et  d'aultant 
est-il  plus  priae  de  mof/,  et  je  s-(^ai/  que.  ainsi  sern-il  emiers 
vons.  Adverbiales  si,  uuf  den  v(»rher^'elienden  Satz  zurückweisend, 
vgl.  L.  I,  221  Ce  re</arrf  ))<'  vma  (hvPT(}if  retarderp  si  me 
senible,  eine  Wendun^r,  die  frtiher  nicht  selten  war. 

Guire  in  positivem  Sinne  reicht  ins  XVII.  Jahrhundert 
Iiinein,  vjxl.  II,  862  T.fsquelles  ne  nont  polnt  en  ijrtindt'  quan- 
titey  ne  guerea  friandes;  L.  I,  140  Kon  jjas  qae  j  ayt  grnnd 
espoir  de  profiür  gtieres  envars  tel  komme j  1,  201  Aotwr 
n  eusmes  loysir  de  gueres  parier  ensemhle. 

Pills  =  phitM  war  ganz  g-ewöhnlieh,  z.  B.  I,  359  Cr  qu'ils 
ont  faitf  comme  je  pense,  plus  pource  qiiils  ne  vouloyeni  de- 
batre  .  .  .  ,  gue  pour  asseurer  cela  comme  certaiUf  I,  363, 
425  und  sonat 

Ein  Beiapiei  der  alten  Steigerung  dnreh  mieux  ^  plus 
kannte  man  sehen  in  II,  477  Le  eonseü  de  Dieu  demeure  ferme, 
voire  mieux  que  les  eieux, 

Tant  s  autant  kommt  nieht  nur  in  den  Wendungen  vor, 
welche  heute  noeh  gebrSuehlieh  sind  (Gr.  S.  52),  sondern  aueh 
soDBty  8.  B.  II,  51  Tant  qa^ü  y  a  de  promesses,  dies  sont  en 
luy  Guy  et  Amen  (quotquot  sunt  Dei  promissiones) ;  L.  II, 
107  Et  tant  que  nostre  petit  pounoir  se  pourra  entendre  (sic!X 
naus  tascherons  de  mwitreT  etc. 

Schliesslich  mag  noch  auf  das  heute  ▼eraltete  und  nur  der 
Volkssprache  verbliebene  d  Unti  le  moinsj  z.  B.  II,  122  Iis 
ordonnent  que  tous  cenx  qui  .  .  .  confessent  ä  tout  le  moins 
une  fois  Vany  II,  l<i52,  1057  und  oft,  auf  die  heute  nur  in 
familiärer  Rede  Üblichen  paraventure  und  d^aventurej  z.  B.  1, 
92,  II,  159,  727  und  sonst,  und  auf  hicn  in  quand  bien  — 
quand  (bien)  meme  hingewiesen  werden,  das  früher  häutig  war, 
7.  Ii.  II,  318  Quand  bien  nous  y  aurions  satisfait,  eiicore 
sommes-nvus  servitenrs  inntiles. 

Die  Negation  von  ersclieint  noch  beim  V'erbum  vicarium 
faire  und  beim  Intinitiv,  wo  sie  am  längsten  sich  erhÄlt  (Ztschr, 
f.  r.  Ph.  I.,  502;  Gräfenberg  S.  136),  II,  1140  Je  reapon  que 
non  font;  II,  f)50  Ceste,  coustume  est  receue  et  usiteej  de  non 
ord</nner  your  Pasteurs  des  EgliseSf  sinon  barbiers,  cuisiniers  etc. 
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Das  beute  familiäre  resp.  provinzielle  nenny  II,  ödu  und 
neimy  pas  II,  72. 

Mal  zur  Negation  von  Adjektiven  resp.  Adverbien  kam 
häuli^^  vor,  vgl.  I,  370  Qini  nons  rejmtioaa  comhien  nom  aom- 
wwjä  mal  prests,  —  Xe-du  tont  point  =■  ne  point  du  tout 
reicht  ins  XVII.  Jahrhundert  hinein,  vgl.  I,  378  Noims  neu  avons 
du  tout  point,  II,  830  und  sonst  —  Ne-bonnement  ist  heute 
▼enltet,  vgl.  I,  248  pouvans  bonnement  determiner  de  ce 
qu^on  Uwr  demandef  L.  I,  391,  II,  4  nod  Boost.  —  Statt  point 
sagt  man  hentsotage  pa»  vor  den  Adverbien  der  Quantitilt  und 
des  OradeSy  vgl.  dagegen  II,  757  lU  ne  font  point  plu%  de 
eerupule  que  etc,     llbf  II,  917  und  oft. 

Dau  die  Negation  vielfach  abweichend  vom  heutigen  Oe- 
branch  im  abhängigen  Sat&e  vorkommt,  hat  Gr.  8.  46  erwühnt. 
FUr  difendre  giebt  er  ein  Beispiel^  wo  dem  Infinitiv  mit  de  ein 
ne  hinaugefligt  ist  Abgeaehen  von  diesem  häufig  vorkommenden 
Falle,  erscheint  dieaea  ne  auch  ganz  gewöhnlich  in  dem  ab- 
hängigen Satze  mit  que,  z.  B.  I,  145,  467,  II,  83,  291,  402, 
643,  687  und  aonat,  auch  ne- point,  z.  B.  I,  181  Dieu  qui  a 
defendu  en  sa  Loy  qu*on  n'adoraet  point  autre  que  luy. 
Femer  erscheint  die  Negation  nach  »ans  que,  i.  B.  II,  796 
A  granxVptnne  on  les  pourroit  bien  purger  .  .  .  ,  saus  qvf 
bpaiicoup  de  cerernonies  ne  s'oypjit  osteps,  und  in  eijier  ganzen 
Anzahl  von  Stellen  entweder  aualog  dein  Gel) rauch  der  Negation 
narli  defendre  und  nach  Verben,  die  ein  Verhindern  hezeirlmi^n, 
o(i(  r  analog  df  t  N(  ^^atioii  nach  ne  pas  douter  (nierj  que  ^früher 
auch  ne  pas  ignoi^er  que-ne,  was  Gr.  erwähnt),  vgl.  II,  715  £06 
Roy  interdif  ä  son  de  trumpe  que  nul  de  ^es  mijets  ne  fuM 
de  fta  cmnmunion,  L.  II,  347  Lch  ßdeles  estoyent  forcloz  de 
ne  sonner  mot ;  II,  121  Tani  s'en  faul  que  je  res  ist  e  que  Iss 
brtbia  ne  se  presentent  ä  leur  pasteur ;  11,  636  Le  sainct  J'Js- 
prit  a  voulu  ob  vi  er  que  .  .  .  uul  nimaginast  quelque  prin- 
cipaute;  II,  388  Uten  ne  les  doli  retarder  qu*us  ne  eourent 
tdaigremmt;  II,  1110  Je  ne  repugne  point  qu^on  ne  la 
regoyve  p&wr  8acrementi  II,  661  Je  ne  eontredy  pas  quü 
ne  eoU  mort  ä  Rome,  L.  II,  65;  L.  I^  851  Vou»  devies 
avoir  eeete  raieon  et  humaniti  en  vous  de  ne  eouffrir  que 
nou$  ne  fuseione  medis  )nj  enveloppee  en  leur»  foüie»;  I.,  556 
II  n*y  a  nulle  difficulid  quil  neeoit  appelle  FH»  d^hoinme; 
L.  II,  347  M  n^y  aura  nuUe  diffietUtd  que  ü»  eetalt»  ne  fateent 
ee  q^  eet  ä  desirer;  I,  27  ne  nou»  doit  e»tre  aucunement 
incertain,  que  Jesu»  Christ  tVait  tousjours  regni  suT  terre 
depuis  qu*il  ^  mont4  au  cid;  L.  II,  197  Vous  n'eetee  pas 
insensible  que  vous  n'ayez  ä  batadüer  eontre  beaueoup  de 
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tentoHonB;  II,  S18  Nous  n'ostons  point  cela  d  la  Loy  de 
DieUf  qu'eüe  ne  coiüienne  parfaite  justice,'  II,  1079  Comme 
rein  fst  osffl  aux  hoinmeUf  <pt^ih  yw  puUsent  faire  nordonner 
de  nouveattyr  iSacre7nenf<.  Suli  lic  Sütze  heg^egnen  oft  genug. 
Wenn  Gr.  S.  38  bei  Erwäliniing  eines  dem  zuletzt  zitierten  ganz 
aualogen  Satzes  sagt  ^hier  ist  der  Satz  mit  que,  welcher  eigent- 
lich lojartAchee  Subjekt  sein  sollte,  übergegangen  in  einem  Ad- 
verbialsatz der  beabsichtigten  Folge",  so  ist  das  nicht  zu  billigen; 
der  8ets  mit  que  bleibt  Snbjektssatz,  iiml  ne  iel  dufeh  Mar  ver- 
•akMt,  eo  weh  beim  Infiiitiv  II,  595  Or  j«  dmaande  et  par 
ia  «eiMie  de  Chriti  .  .  .  ,  eda  a  9H4  09i4  mm  fiädu  da 
n*4>§9r  plu$  prior  pour  ohtmUr  pardon,  de  ne  trouver  nutte 
mieeriemrde.  Et  que  eeroü  eeia  ä  dire  auire  ehoMj  nnon  que 
Cktiet  eil  ffeuu  powr  la  ruine  des  siemi  (Der  Itfteinische  Text 
lautet  hoc  ademptum  est  JideUbue  beneßciump  ne  pro  delictorum 
venia  audeant  euppHearej  ne,  ei  Dmaimm  cjfenderint,  nUam 
mieericordiam  conscqunntnr). 

An^h  in  einem  Sutzo  mit  pmpficher  qrt(>-nf>- pns ,  dpr  öfters 
nicht  nur  bei  Calviti,  somif m  i)i  jrjier  Zeit  Ubeiliaupt  Im  -  (•L''iicte, 
will  Gr.  S.  47   „den  Get^enstandnsatz  zu  einem  Umstandssätze" 

tu  w 

werden  hißsen,  „y«^  ira  Sinne  von  de  sortu  que^  gebraucht  sehen. 
Das«  pan  und  puiut  vielfach  im  Widt  i»piuch  mit  dem  heutigen 
Gebrauch  auge wendet  worden,  bemerkt  Gr.  ebendaselbst.  Ich 
notiere  noch  II,  281  Jl  n*y  a  ntd  juste,  dit  VEscriture,  qui  fax.e 
bien,  et  ne  peche  point  —  AaeserdeiD  weise  ieh  liia  enf  I,  175 
II  fieut  faui  hieu  eetre  ewr  noe  gardes,  que  nos  peneiee  ou 
nee  Umguee  ne  e'avaneent  point  pdue  Mn  que  lee  limitee  de 
la  parwe  de  Pieu  ne  ^eetendent,  end  anderereeita  aof  das 
Fehlen  der  Kegatien  fai  Sätzen  wie  II,  674  i^irre  n'aveit  pae 
plus  de  jmieeanee  aur  lee  auitee  quHceux  avoyent  sur  fuyi 
U,  716  lle  ne  eent  donc  non  plue  vicaires  de  Ckriet  ä  cauee 
du  Stege,  qu'nne  idole.  est  Dien  quand  OH  la  eoüoque  au  iempU 
de  JHeu,  II,  932,  1128  und  sonst. 

Die  Präp<»sition  de  (s.  Gr.  S.  18  f.  und  53  f.)  dient 
noch  oft  zur  l^innilnung  des  Nomens,  welches  nach  neufr?;. 
Aaffassuog  Prädikat  ist.  Gr.,  welcher  8.  54  diese  Erscheinung 
berührt,  saL't,  ,^df  stehe  pleonastisch,  wo  jetzt  qtie  in  gleicher 
Weise  gebraucht  werde  und  zuweilen  stehe  auch  que  vor  de.^ 
Doch  kommen  auch  Stellen  vor  wie  I,  540  Vautheur  de  sainc- 
tetd  ei  ceux  qui  eanl  eancUßee  eont  d*un;  II,  301  lle  ne  nient 
pae  que  la  prineipede  eauee  ne  eeii  de  la  graee*  Hierher 
gehören  eodaan  die  sahlreiehen  Sitae,  in  denen  de  ee  que  in 
gaaa  gleieber  Weise  verwandt  ist,  a.  B.  I,  106  C$  Weet  paini 
donc  «ne  petilte  opprebaHon  de  PEeeritmre,  de  ce  qu'etle  a 
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etite  Hifftu'e  par  le.  sancf  dp  tauf  de  fpumfyins;  T,  539  C^eat  utie 
eschajfjHitoirf  frivole  de  ce  qu  ils  baöüleiit  qtie  etc.,  I,  557,  II 
541,  U32  mid  80118t;  f«'riior  das  sehr  heliehie  ce  (quij  n  est  point 
de  menmlle^  B.  I,  1>3,  441  und  sonst,  sowie  ü  eM  de  hemi%i^ 
z.  B.  I,  212  Entaiit  qu'il  tat  de  besolUf  I,  137  und  oft  (vgl. 
h,  I,  139  Taut  ce  qui  sera  de  mestier),  ce  qui  est  de  mit 
eiaem  A^ektiTtm,  i.  B.  Tmtt  m  qui  Mt  de  bö»  I,  346,  II,  9d 
vnd  sonst  oft. 

JÜmlieli  ist  de  beim  prSdikativen  AkknsattT  frilier  selir 
gewOlmlieli  ta  avotr  de  emttume,  s.  B.  II,  358.  Vtdgairemmt 
§n  a  de  coustume  de  le$  appder  etc.,  1,  851  lud  soasl.  Anek 
bei  dem  Akkuaativy  welelrar  heute  Objekt  ist,  kam  et  vor,  so  1, 
54  faire  du  borgne,  L.  I,  235  II  ne  eessera  de  meedire  et  faire 
de  l'enragif  nod  so  sehr  oft,  ferner  I,  321  Nous  ne  pouvons 
pas  dh'f'  du  cnnfrnire,  I,  402  und  sonst.  Ob  hier  de  par- 
titivc  Kraft  habe,  scheint  mir  zweifelhaft,  vielmehr  durfte  es  die 
8phttre,  aus  der  die  Handhmg  hervorgeht,  bezeiclinen. 

Das  komparative  de  habe  ich  nicht  beobachtet,  doch 
scheint  dasselbe  neben  komparativem  que  vorzuliegen  II,  7U3 
Pouvions  -  )wu(;  avotr  meilleure  exhorUUUm  ä  8ainctet4  que  de 
ce  que  dit  ttainct  Jean  que  etc. 

Im  weitem  Umfange  wurde  de  »  ,yWa8  anbetrüR,  in  Be* 
aiehim^  aaf^  gebraaehti  was  Qr.  S.  57  dareh  eia  Beispiel  aa- 
deatety  vgl.  II,  786  De  n&u»,  ei  nout  leur  eoneedone  ce  potni . . . , 
e'eei  avee  id  eene  etc^  aad  oft^  ebenso  sehr  oft  lie  ee  qm,  s.  B. 
II,  518  De  ce  qu'iU  «e  to/mhetU  point  en  impidti  deeeeperis, 
eia  ne  ee  faü  point  ete^  femer  1 ,  7  Otluy  qui  aura  bieu 
e&mpris  .  .  pourra  aisemenl  juger  et  ee  reeoudre  de  ee 
quil  doit  ehereher  eu  VEeeriture,  I,  176,  II,  58  and  sonst; 
I,  248  Np  pouvans  honnement  determiner  de  ce  qu'on  leur 
demande,  I,  577,  II,  736  und  sonst;  IT,  7^5  Je  ne  parle  point 
enrore  de  In  seigneifrie  terrienue  et  puissance  sectdiere,  des- 
quelles  uoua  verroti.s  cy  ap-res  ä  Jeitr  fmtr;  I,  159  U  y  a 
pfns  grand  deöat  d  un  autre  pa>sa(]e  de  Jeremie;  II,  110 
//.V  mentent  de  cela^  II,  395  ^tm.s  serons  e.raueez  de  tmU 
ce  que  novs-  demnnderons  ea  son  nom ;  II,  HH  Quelquea  autrea 
exercic^  ejcteriies,  de^queU  nous  nsoaa  .  .  .  paar  attester  de 
nostre  repentance,  und  so  Hessen  eicli  noch  nuuioke  aadere 
Btellea  beifügen. 

Aaok  kansales  de  ist,  wie  das  ia  jener  and  späterer  Zeit 
gaas  gewdimlieli  war,  anagedehnter  als  heatsatage^  a.  B.  II,  482 
La  eaiuee  dequoy  «st  €u»igtUe  etc;  I,  78  (11$)  eont  eondam- 
»es  de  teile  temtfiU  par  Jesus  Chriet;  II,  787  FareUlemeni 
ee  eonfiant  dee  prcmeeeee  qui  hiig  eont  dtmniee  eUe  aura  ste.; 
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1117  H»  «€  deleetent  n  fort  des  ceremonUt  MotaueoB»; 
I)  521  Pourquoy  donc  noterom-nou»  Düu  d*ineonHanee,  ae  ee 
qu'il  a  (lisiingue  la  divernU de§  Ufmp$  jnor  e0r§aine$  marqus$f 
t  549,  II,  739  imd  sonst. 

Ebenso  war  de  mit  einem  Abstraktam  zur  Bezeiebottng  der 
Art  und  Weise  sehr  ttblkb,  s.  B.  I,  590  Flusieur»  la  mespriteni 
(la  mort)  de  teile  constance  quil  sembU  etc.,  II,  582  Cntx  fui 
exuminent  d*une  teile  rignmr  hs  Efjlises  etc. 

Zu  dem  von  (!r.  54  an^^efllhrton  nutre  de  rien  kann 
man  rine  Menge  älmlii  her  Wendungen  tilgen,  z.  B.  II,  337 
naider  de  rien  I,  103  ne  j/r>[fff''r  fh'  rien^  I,  206  n'appartenir 
•  d*>  rien,  II,  109(5  ntmpichi  </ r  rmn^  II,  741  m  proßtsr  de 
guere,  Ii,  871  Da  quoy  appartient  etc.;  I,  367  Si  Ub  exhor- 
tatioHS  ne  proßtoyent  d^autre  chose  mtre  les  ßdeles,  I,  136, 
Les^^hiatoires  jMiuvent  proßter  de  quelque  adveriisaementf 
ou  souvenance  qu'on  en  prend,  u.  a.,  Wendimgeu,  welche  sehr 
oft  begegnen. 

Im  eigentlichen  lokalen  Sinne  ist  de  abweichend  vom 
heotigen  Gebrauch  in  dem  sehr  geläufigen  de  mot  ä  mot  zu 
finden,  s.  B.  I,  1S6  II  parle  ain$i  de  mot  ä  mot,  I,  244,  II, 
159,  298,  494  und  Bonst,  von  der  Zeit  ebenso  oft  in  de  long- 
tenipSf  s.  B.  I,  119  La  supereHiion  dee  komme»  avoü  eommened 
detfa  de  longiemp»  de  faUißer  etc.,  I,  132  und  sonst;  aaeh 
cf,  II,  699  La  principaU  rauan  powrqwny  on  awU  du 
eommencement  donni  le  premier  Um  ä  Rome  etc.,  H,  706 
and  sonst  In  der  Übertragang  I,  286  Vhomme  ee  »ouetrait 
de  la  mperiorUi  de  eon  createur;  II,  65  Combim  qu*ü  aü 
tachi  ea  face  de  nous;  I,  486  Äucune  ne  powoan»  ee  de* 
pe scher  de  ceete  difficultfi,  enteiident  etc^  II,  287  Entre  lee 
OorifUhieiis  ü  a  ced4  de  eon  droit;  1,  348  II  ne  falloit  en 
eeet  endroit  meeme  aucunement  dim  inner  de  la  grace  de  Dien. 

Im  einseinen  möchte  noch  hinzuweisen  sein  auf  II,  911 
Ain»i  qu'un  komme  Darmes  pnrte  la  Livree  de  eon  Princej 
pour  s'advoner  de  luy,  auf  de  und  das  Personale  zur  Ver- 
stärkung des  Possessivums,  z.  B.  II,  110  Car  ce  que  J.  C.  laisse 
aux  Ptestrtii  rh>  ht  Loy,  iCappartient  en  rien  ä  ses  ministres 
de  luy,  I,  183,  auf  1,  Ö29  Ce  qu'il  dit  aussi  en  un  ftiifre 
pfissriffp  vauroit  point  de  Heu,  1,  60f>,  wo,  wie  in  anderen 
Wt'in]uiij;eij,  z.  B.  II.  204,  II,  133  und  »onst,  das  partitive  de 
heule  nicht  ^'csetzt  wird,  und  endlich  auf  das  frllhfr  nls  Zeichen 
des  Genetiv«  entbehrliche  de  \j  107  U Evangiie  Haiiict  Jean, 
I,  548,  wo  Gr.  S.  56  „selon  ergänzen"^  will! 

Der  Infinitiv  mit  de  ist  absolut  vorangestellt  nicht  nur 
in  dem  von  Gr.  S.  25  erwähnten  Falle,  sondern  auch  sonst^ 
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s.  n,  457  De  eher  eher  la  gloire  ne  Ummera  p<u  ä  ^lotrv 
ano?  curieux:  II,  518  Us  confermer  ü  ne  pauüoü,  I,  257 
n.  a.  Statt  des  modernen  ä  ist  de  ausser  in  den  von  Gr.  ge- 
gebenen Fällen  (bei  denen  zn  dem  erwähnten  ce  eit  6oi»  de 
faire,  il  reste  de  fairf  mehr  Beispiele  hätten  gegeben  werden 
können,  da  dieses  de  sehr  oft  vorkommt,  z.  B.  II,  502  Que 
pensons-nous  qu  ü  sott  de  fairef  1,  141,  II,  9,  133,  1153, 
II,  341  Et  est  une  doctrinf  necessaire  dp  eognoistre  ä  tnits 
Chrestiens,  u.  a. ,  wobei  auch  za  erwägen  wäre,  ob  mchX  viel- 
fach qvi  =  quHl  stallt,  z.  B.  T,  528  Ce  qui  nous  suffira  de 
prouütr  par  ce.  tesmoiijnye  etc.,  Ii,  1041  Ce  qui  nous  est  com- 
mande  d' annoncer  la  mort  •  .  .  ,  iCest  autre  chose  etc.)  noch 
nachzuweisen  I,  25  haie  inatruisoit  les  esleuz  de  Dieti  de 
ne  dire  Conspiration,  II,  349;  I,  2U4  Laqueüe  (la  philosophie) 
enseifjne  de  venir  ä  Dien  par  le  moi/en  des  Ange^^  I,  370;  II, 
36ij  En  ce  que  notis  nous  accoustumions  davoir  en  luy 
nostre  refuge,  II,  892;  II,  492  Nous  desappre  nons  de  bien 
parier;  II,  416  Qui  noue  aide  d*eiUrer  en  nostre  c^ur,  L.  II, 
228;  II|  511  Si  naue  demandone  d*av<nr  la  clemenee  pater- 
neüe  de  Dieu;  l,  185  Saind  ItmSe  in  stete  du  Umt  lä  deeeue 
de  nwnetrer  fue  etc.;  U,  253  Teue  eeuao  qui  pereietent 
d^eetre  j^cheure,  L.  II,  168;  II,  252  Lhomme  tend  par  ieeUee 
de  rendre  obeieaanee  ä  Dieu;  II,  341  La  queetim  induieoit 
le  Seigneur  d'ainei  reepandre;  II,  361  II  a  mie  peine  de 
eheminer  ete,;  II,  989  Ii  iravaille  heaueoup  d'excueer  foft- 
eurditS;  I,  533  Jesus  Christ  estoit  predeetind  en  VEsprit  de 
Dieu  d'estre  faxt  h<mme;  If  204  Que  nous  regardions  de 
noue  munir  d'armee  qui  soyent  euffieawUe  etc.;  i,  583;  I,  327, 
Nous  ne  sommes  prts  idoines  de  penser  quelque  chose,  II, 
470  und  sonst,  II,  961  ä  und  de  nebeneinander;  I,  409  Com- 
bi en  qn'il  soit  delihere  en  son  cceur  de  servir  bien  ä  son 
wnistre  (=  neufrz.  resolu  ä  f.  qc).  Aus  den  Briefen  füge  ich 
hiu/u  Ii.  I,  33  II  nous  fault  preparer  d'attendre  une  aultre 
journee,  L.  I,  175;  L.  I,  366  M\ipprtsfant  de  comparoistre 
devant  Dieu,  L.  II,  170;  L.  II,  181  Si  vous  fault -il  estre  plus 
tost  iiicitee  par  lä  de  vous  arrrst,:r  du  tont  au  ctel;  eher 
=  pour  h.  I,  16  Si  nous  nous  sommes  presentez  de  sali«- 
faire  devant  toutes  les  Eylises;  L.  I,  215  Qui  n*a  point  de 
force  d'exfkuter  ce  qu'il  a  prisume. 

De  beim  Infinitiv,  wo  beute  derselbe  ohne  l'räposition 
steht,  vgl.  II,  838  Car  il  vaudroit  beaucoup  inieuj:  de  n'user 
point  de  juenes,  L.  I,  205  und  sonst;  1,  48  Iis  ayment  mi- 
eux  d^adorer  une  pUee  de  hoie  I,  57,  489  nnd  sonst;  II,  171 
(Muy  gut  eonfeeee  damir  meetier  qu'on  le  eupporte:  I,  496 
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Celuy  qni  afferme  d'avoir  est/  en  miseres  continuelles,  ne 
conccde  jßas  d*avvir  seiity  itne  teile  ^ros-perite  que  JJieu  luy  avoit 
promise;  L.  I,  4  f a  it-il  jamais  bon  d'ej<tre  tant  liberal. 

Die  Infinitivkonstruktion  wäre  der  neueren  Sprache  in 
einigen  F'ällen  nicht  gut  moglieh,  z.  B.  I,  45  EfJs  se  eoufie 
ftestre  en  la  yardt  et  protection  d'iceluy  I,  58,  284,  II ,  447 
und  sonst;  422  Iis  veulent  diasimuler  d'estre  contempteurs 
d^xMe\  I,  568  Ja  neprUe  j^oint  de  rim  tavoir,  nmm  J.ö^  n.  X. 

Die  PrUpoiition  ä  (Qr.  8.  17  «nd  54)  alt  DatiTMlohen 
abweichend  Tom  Nenfrt.  ist  «teil  oft  In  prier  ä  q,  sa  beobaebten, 
s.  B.  393  Priani  ä  Ditm  qu^ü  donne  aittx  Epkenmu  uprii 
de  »ag€*9e,  H,  877,  444^  702  and  sonst,  idairer  ä  q.,  II,  607 
Dieu  eeelaire  par  ta  pmvUe  ^  emtm  qui  i»'on<  rien  merttSf 
atUmcher,  I,  274  Les  hlaaphemes  qu'ils  desgorgmU  eonire  le  cid 
n*attoueheni  point  ä  Dieu,  I,  265,  II,  701;  ennemij  I,  294 
Toi/fff  nfffirfions  de  la  chair  sont  ennem  ies  ä  Dipv.  Auch 
diejit  ni(  hl  nur  „der  l>ativ  eines  persönlichen  oder  relativen 
Pronomens  beim  Paseiviim  zur  Angabe  des  Urhebers",  wio  Gr. 
8.  54  sagt,  sondern  auch  Substantiva  mit  ä  kommen  s  »  vor, 
z.  B.  I,  247  Sa  mort  n^Bstoit  point  seidemeut  preveus  a  Diea^ 
II,  984  J'espere  quelle  sera  (tpprouvee  ä  tous  bona  ccRurs 
et  craiynans  Dieu,  und  so  sehr  oft. 

In  eigentlicher  lokaler  und  in  übertragener  Bedeutung  ist  ä, 
dem  Oebmnebe  der  dnmaligen  Zeit  entsprechend,  oft  genug  m 
Ihiden,  wo  das  Nenfin.  nndere  PrXpositionen  «nwendet,  s.  B.  II, 
407  ecfueiume  n*a  jamaü  uU  d  VE^üe  anßienm;  II, 

163  TotM  Ua  saincU  onf  lao4  l0mr§  rohbee  au  sang  de  VAff- 
neau;  I,  202  Nona  aerouff  touajoun  ä  eeuret^;  II,  45  N<m9 
aerona  ä  aauvtti;  I,  245  Lea  autrea  en  ont  äf^ieon;  II, 
483  LeaqueUef  vr  dreeeeiU  ä  grand  foulte  pow  hataiUer 
contre  luy;  I,  234  Aucuna  ne  a'oaent  pa>t  mettre  au  chemin, 
qnand  ils  oyent  dlre  cic;  I,  157  Descendant  du  PPre  de  lu- 
nn'crf-'  auquel  uy  ff  jwint  de  changmienf,  ny  omhraye  tour- 
hiiiit:  Ij  172  Le  I'ere  est  totalemenf  n  n  Fih,  et  le  Fih  est 
iotalemenl  au  Pere,  comme  luy-meame  l  ajferme,  dimnt,  .!<:  suis 
en  mon  Pere  etc.;  I,  407  Ceste  affeciion  ae  monatre  phtn  (i^ijh-r- 
tement  m  d'aucuns,  aux  autrea  eile  est  plus  cachee;  I,  i>ö9 
Dieu  met  diver aea  affectiona  aux  hommea;  I,  317  LEaprit 
kabiU  eeuUmmi  aux  hommee  ßddea,  jede  Seite  bietet  Bebpiele 
für  diesen  Gebnveb;  femer  ^  6  Afii^  que  je  n'eueee  point 
oeeaeion  de  me  deeplaire  au  travaü  que  fy  avoye  prie; 
Uf  286  Ä  ee  quHl  noua  deepaiiieee  lee  hiene  aus  que  le  il 
ahonde;  I,  56  (Ile)  e'amuaent  ä  eux  <m  awB  ereahuree; 
Combun  qu'U  ne  eoü  pae  hieiUe  ,  »  *  de  banier  pn94meni,  at 
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avnir  grande  familiarite  aux  excommuniez;  I,  571  Nous 
n'avonn  nul  accfz  a  Dieu;  I,  296  CommtiU  Di<'u  seroit-il 
courrouct  ä  la  jjlua  noble  de  se^  creaturesi  I,  450,  II,  149 
und  sonst;  11,  263  Et  qtie  dirons  nous  h  ce  qu  enteigne  l  Evan- 
gdiste,  que  etc.;  11,  558  La  reparation  des  vices  qut  out  eu 
Uur  origine  du  peehi  ä  laquellB  Umte»  ereatures  gemitsmU. 

Eb  ist  Doch  SU  bemerken,  da88  nicht  nur  in  einem  Satze, 
wie  ee  nach  Qr.'a  Angabe  S.  55  scheinen  massi  ä  ^  9ur  steht, 
sondern  auch  sonst,  s.  B.  I,  220,  471  n.  a.  Femer  ist  hinan- 
weisen  anf  II,  263  Naus  luy  menton9  ivipudemmeni,  auf  H, 
598  /{  a  detja  egU  esc)pos4  .  . .  jusques  ä  oü  nmu  luv  devou» 
pofier  eett  honnevr,  ebenso  II,  628,  anf  II,  729  Voäa  Um 
armes  spiritu^es,  puissanteB  ä  Dieu  pour  la  demolitton 
des  muiiiiiom  etc.,  wo  der  lateinische  Text  lautet  spirüualiaf 
poienHa  Deo  und  die  Anmerkung  unserer  Ansgalie  de  par  Dieu 
erkllfrt,  II,  323  //  ne  taehe  ä  autre  ßn  qus  d^ahaJt^  etc., 
nnd  U,  437  Neu»  »ommea  serviteurs  ä  Dieu,  servans  ä  scn 
honneur  etc. 

A  beim  Infinitiv  (Gr.  S.  26)  ist  nicht  „aosnahmsweiBe*', 
sondern  sehr  oft  statt  de  in  il  est  facile  ä  voir  que,  ü  est  ais4 
u.  ä.  zu  beobachten,  z.  B.  I,  37,  8G,  169,  341,  396,  468,  538 
o.  s.  w.  Die  beiden  ersten  der  von  Gr.  gegebeneu  Stellen  sind 
nicht  zutreffend,  denn  3,  19,  3  Que  ceux  soyent  ^pervers  expo- 
siteurs  qui  diatut  .  .  .  .  ,  il  eat  facile  ä  expliquer,  3,  16,  1 
La  raison  pourquoy,  il  est  facile  ri  expliqvfr,  ist  il  =  ce/a, 
dag  anf  den  vorhergehenden  (im  zweiten  Beibpiele  elliptischen) 
äatz  hinweist,  und  ä  ist  ganz  am  Platze. 

Dass  ä  vor  dem  Infinitiv  sehr  oft  =  pour  ist,  hat  Gr. 
angegeben.  Es  wären  als  Beispiele  hinzuzunigcn,  11,  518  II 
avoit  assez  de  matiere  ü  espouvanter  les  honimes;  11,  513  Cela 
fait  ausst  grandeanent  a  estahlir  nostre  fiance;  und  besonders 
II,  301  Les  bonnes  oßuvres  ne  peuveni  gtteres  ^  exalter  Vkomme, 
II,  44  II  est  puitsant  &  se  venger,  11,  260,  IKK),  L.  I,  368. 
Selten  ist  in  der  Instit  ä  »  de,  z,  B.  I,  230  La  wlawU  estoü 
libre  ä  eslire  le  hien,  II,  238;  II,  869  Ä  ce  que  les  Prinees^ .  . . 
n*empeschassent  VEglise  U  faire  son  ofjice,  L.  II,  36.  Öfter 
ist  es  in  den  Briefen  zu  beobachten,  a.  B.  prier  qc.  ä  f.  qc, 
L.  I,  279,  II,  269;  refuser  ä  /.  qc.  L.  I,  375,  II,  94;  oublier 
ä  /,  qe,  Ii*  II,  503;  tenter  ä  f,  qe,  L«  I,  95;  »e  häter  d  /.  ^c. 
L.  II,  259,  maehiner  ä  f,  qc,  h,  II,  74,  n.  a.  Femer  sind  zu 
notieren  L.  II,  84  Je  tCentens  point  ä  vous  abstraindre  (sie) 
ä  Vauthorite  des  homines  (in  der  InstiL  in  gleichem  Falle  de, 
s.  Gr.  S.  26);  L.  II,  440  Je  ne  pretens  point  d  vous  animer 
contre  luy,   laicht  anfänglich  wäre  die  InfinitivtLonstmküon  in 
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FMllen  wie  z.  B.  II,  458  QtKind  il  mettra  fin  ä  enseigner; 
1,  i21  Avant  quentrer  ä  tiaiter  particuliertivient  un  chacun 
articUf  il  est  hon  etc.,  eiue  Wendung,  welche  recht  oft  begegnet. 

En  (b.  Gr.  S.  55  und  8.  19)  ist  in  ODilUiUgcn  FHUen 
=  neufrz.  ä  TerwaDdt,  wie  das  der  Slteren  Sprache  eigen  war, 
z.B.  II,  105O  TouUfoU  quani  en  euhetance  eile  (la  doctrine) 
a  este  suime;  11 ,  1152  La  moderatioti  gue  doyvent  garder 
toutes  personnes  priviee  quant  ^e  affaires  publiques;  II,  365 
Aßn  que  metre  cceur  eoü  enßamhd  d'un  vehement  et  ardent 
deeir  de  le  iouejourt  ckercher  . . en  ce  que  noue  noue  ac- 
eouetumione  d^avoir  en  luy  noeire  refuge;  en  la  fin  nnendlich 
ofki  s.  B.  313;  lly  333  Lee  uns  en  la  premiere  keure  du  jour, 
he  autree  en  la  eeconde;  tendre  en  la  gloire  de  q.  1,  18; 
tourner  en  notre  ruine  1;  135;  parvemr  en  un  ei  haut  degrd 

I,  233;  inciter  q,  en  Vobeieeance  I,  409;  amener  q.  en  cette 
opinion  If  301;  appeler  q.  en  participation  de  la  gloire  I,  486; 
elever  len  yeux  en  qc.  I,  502;  lever  le  cceiir  en  q.  II,  265;  tomber 
en  terre  I,  258;  atf acher  en  la  croix  I,  581;  sahaisaer  en  teile 
petitesse  I,  538;  sattachcr  en  tine  falle  amour  II,  21^>;  adjoindre 
q.  en  la  compagnie  II,  630;  ^>ejwe?'  en  II,  832  und  oft;  appeler 
q.  en  son  difle  II,  106:  avoir  quelqiie  regard  en  qc.  II,  649; 
avoir  recours  en  qc.  1,  516;  troitver  ä  redire  en  qc,  I,  335, 

II,  327  und  sonst;  enclin  en  qc.  II,  210;  inclitn'  en  qc.  1,  468; 
destine  en  qc.  II,  223;  idoiue  tn  qc.  II,  656,  u.  a. 

Sehr  viel  seltener  ist  <  /<  in  Fällen  gebraucht,  wo  das  Neu- 
französische  andere  Träpositioneii  verwendet,  z.  B.  I,  39  II  se 
glorijie  r  s  Jons  de  Dieu,  1,  216.  —  I,  599  //  monte  en  son 
thront:,  II,  71;  L'Apostre  ins  ist e  principalement  en  cda^  que 
etc.j  1,  497,  II,  772;  II,  50  J'ay  medite  en  toutes  tes  Oßuvres, 
I,  410;  I,  533  Tons  ont  este  formez  en  ce  patron, 

Zn  notieren  ist  noch  en  qudque  pari  II,  1096  und  en 
nuüe  pari  II,  677. 

Nicht  nur  envers  wird  in  dem  ^on  Or.  S«  56  angegebenen 
Sinne  gebraucht,  in  welchem  es  ungemein  hSutig  i^t,  sondern 
^  auch  vere^  das  in  der  Siteren  Sprache  noch  nicht  ganz  von  Jenem 
geschieden  ist,  z.  B.  I,  129  De  eeete  eimph  paroUe  on  eut  peu 
plue  proßier  vere  les  simplee;  1,  542  Le  nom  de  la  famiüe 
demeure  tintejoure  vere  he  nutsU»;  L.  1,  94  Mes  lettree  eeront 
Uen  venues  vere  vüue,  und  so  sehr  oft;  (L.  I,  377  e^adreseer  vere 
q,  =  ä  q.J.  Ebenso  deverf,  z.  B.  I,  320  Devere  top,  Seigneur, 
eet  la  fontaine  de  vie,  nnd  auch  sehr  oft  par  devers,  das  heute 
auch  noch  nicht  ganz  geschwunden  ist,  in  derselben  Bedeutung 
und  ebenso  in  lokalem  Sinne.  Auch  par-dessous  (von  Gr.  S.  56 
erwähnt)  und  par-deesue  sind  von  sehr  ausgedehntem  Gebrauch» 

behr.  f.  ht.  8pr.  o.  Litt  XU«.  15 
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Otttre  in  lokaler  Rcdontnn};  „Uber  —  hinaus'^  ist  nicht 
gölten,  z.  B.  1,  41  Cependant  (pie  ivms  ne  regardons  point 
oiitre  la  terra  .  .  nous  mmmcs  hien  atses  etc.;  I,  lln  .4^'?» 
qu'ils  ne  s'esyarpnf  point  outre  icurs  Umites,  und  sonst;  ebenßo 
oft  in  der  Übertragung  I,  498  Nonn  ne  Pommes  ein-ore  pnascz 
outre  Moyse;  I,  531  N^estimant  rie)i  digne  d'estre  cogint  outre 
J.  C.\  I,  18  On  pourroii  dire  qa  iU  out  reJ<i  partlculier  oufre 
nouSf  quils  peuvent  confirmer  leur  doctr'ute  par  continmU 
miracles;  und  auch  oft  in  diesem  Falle  =  „gegen"  (cfr.  Zeitschr. 
f.  rom,  Phil.  1,  205),  z.  B.  I,  248  Combien  que  les  Pkilistiiu 
ayent  soudain  pris  les  armes  et  outre  Vopinion  des  hommeSf 
nous  ne  dirons  pas  etc.;  68  T(nU  ce  que  nous  voyons  avenir 
outre  le  cours  ordinaire  de  nature;  I,  106  Pdt  dessu»  et 
outre  Vopiniijn  de  Und  le  monde  ü  Va  retirie  eaine  et  atxuve 
de  la  cTuauU  de  eeet  horriUe  tyran  n.  a. 

Auparavafit  als  PrXpositioD  reicht  bis  ins  17.  Jahrhundert 
hineiDy  ist  aber  bei  Oalvio  sehr  selten,  vgl.  I,  521  Ke  pouvoit-il 
paa  hien  tont  auparavant  Vadvenement  de  Christ  qu^apreSf 
revder  la  tne  etemeUef  Dabei  mdchte  ich  ervXhnen  L.  U,  434 
Du  deejä  auparavant  le  mesme  message  m'avoit  etü  faxt, 
wo  das  Adverb  substantiviert  ist  and  temporales  de  bei  sich 
hat,  also  dem  im  MittelfranaÖsischen  so  beliebten  du  depuis  an 
die  Seite  zu  stellen  ist. 

Entre  zeigt  sich  noch  nach  altfranzosisclier  Weise  zur 
Bezeichnung  der  Subjekte,  awischen  welchen  die  Handlung  statt- 
findet, I,  504  Esveillez'vousy  et  levez-vous^  entre  vous  qui 
habitez  en  la  poiidre  (expergisciminiy  et  exsultate,  qui  hahitatis 
in  pulvere),  und  II,  OfU)  Qne  faisons-nous  entre  nous  Pasteurs 
qui  recevons  le  loyer  etc.  (sed  noa ,  o  pastoreSy  quid  agimuSy 
fpn  vipreedem  consequirnur).  Statt  des  neufranzösischen  parmi 
isoniiiiT  i  s  öfters  vor,  z.  B.  I,  483  Cela  n^enipesche  quHl  ne  mit 
nombrt^  et  tenu  entre  les  prescheurs  de  VEvangile,  und  sonst; 
auch  in  Siitzcn  wie  II,  1154  Ce  que  fest  im  e  estre  ref^oln  entre 
tout  le  mondey  I,  394  Ce  qui  estoit  receu  en  tre  tout  le  pendle 
u.  ä.  wtlrde  man  heute  nicht  wohl  entre  anwenden. 

Parmi  I,  200  Aous  voyons  qus  les  esclairs  vol^i  parmi 
le  ciel.  —  II,  382  La  foy  .  .  .  estant  meslee  parmi  Vap- 
prehension  de  nos  miseres. 

Aprh  ist  in  der  nnninehr  veralteten,  frtther  aber  beliebten 
Wendang  itre  aprU  ä  (pour)  f.  qc.  an  notieren,  %,  B.  I,  115 
Noue  sommee  eneore  apr^e  d  dwuire  la  eognoieaanee  simple 
ete.;  I,  205  Nous  ne  devons  avoir  ne  paix  ne  treves  avee  emty 
qui  est  Sans  eesse  apres  pour  y  eontredire,  II,  260,  809, 
Ii.  l,  114,  II,  III  n.  a. 
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Dts  alte  /ort  kommt  moM  oft  vor,  II,  129  Fort  poMnlU 
Um  prestreSf  I,  165  i?  n*y  a  nml  bon  for$  qu^un  h»u  Dimt, 

H,  675,  643,  695. 

Buis  ist  noch  Präposition  (Gräfenberg,  S.  115)  in  puis 
nagueres  I,  16  nnd  II,  882.  Es  ist  nicht  gut  anfänglich,  mit 
Gr.  S.  51  puh  als  Arherbium  zu  fassen  und  jene  Wondun?  d^-m 
puis  aprh  nu  dir  Si  ite  zu  stellon.  Das  nat/itere  wurde  nicht 
mehr  seiucii  Bestandteilen  nach  empfunden.  Auch  erfordert  der 
Sinn  1,  16  Iis  l  aj^peUent  Nouveüe  et  fmy^e  puis  nayueres, 
II,  882  Kt  ne  petweni  dire  que  cesip  simUttndfi  xoit  jjuis 
nagueres  controuvtk  par  nouSf  die  Bedeutung  „seit  kurzer  Zeit". 

Pour  =  par  I,  46  Eüe  ne  te  retimt  pas  aeulemmt  de 
mal  faire  pour  eraiftU  d€j^nUum.  Non  ^  pour  im  H,  593 
Ii  pardonne  done  non  paa  pour  un  eoup  ou  deuao;  imut 
ä  Aaemme  foi»  ^  ate.  SlKtie  wie  I|  51  lU  n'ofirMii  de  quoy 
pour  otire  preferes  a/ux  betUe,  II,  241,  268,  639  aind  sehr 
hmfig.  Vgl.  noch  n,  1077  JUepids  (dee  eaermmUj  Zusage 
a  dofmii  ä  tEgUee  ekretUnne  d^s  le  commenomneiU  du 
nouvoau  Tukmeni  pour  juefuee  ä  ia  eomammaHou  du 
titde. 

Von  Präpositionalien  sind  sa  erwähnen  II,  780  //  y  avoit 
dauger  que  ieurs  tnventi.ons  ...  ne  s'en  allassent  iticontuient 
ä  val  VeaUj  II,  843;  II,  869  Encore  quiU  habitnssant  arrinre 
den  autrtis,  I,  493,  II,  41;  I,  160  Christ  est  appd»'  Dien  nu 
regard   de   aoy;   au   regard   du    I^-re   il  est  appeh'  Fila, 

I,  172,  553,  II,  3(J4;   die   sehr   iKiüiir^cii   o  rentour  de^  2.  B. 
I,  170,  200  und  de  par,  z.  B.  II,  72ö,  1161. 

Nicht  selten  erscheint  mbweiohend  vom  beutigeii  Oebnach 
die  nüC  i2e  nuammengesetste  Präposition,  i.  B*  II,  514  SU§ 
mtn&ni  uU  d$  uotiro  trouppeau,  jamai»  ne  fuee&nit  eortU 
d'avee  nou»;  II,  681  La  dispute  d*enire  luy  et  Simon  Mague; 
U,  409  Que  jamaie  lee  ßdelee  ayeut  i^mehd  des  advoeaie 
d'entre  lee  morf,s;  II,  464  lU  ont  etU  edeus  d'entre  tout  le 
genre  kumain.  (VgL  II,  580  Pourquoif  M  divieeroyent'eOee 
d^eneemblef) 

Die  Konjunktion  que  „dass*^  war  nach  komparativem 
qrte  der  Sprache  lange  entbehrlich  (s.  Tobler,  V.  B.  S.  186), 
vgl.  II,  5O0  Car  il  ny  a  rleii  ^lus  de  raison  nable  quand  V Ks- 
rrlture  nnus  dit  .  .  .,  que  rcate  dairt^  wo?/*'  eHhlimiase  telleinent 
i-t'\,  II,  640,  11C2  nnd  oft.  —  Nicht  selten  ist  que  noch  konse- 
kutiv, 2.  B.  II,  330  D'im  liest  pas  injmt^j  qu'il  ue  nous  tienne 
promesse;  II,  253  La  maiii  de  Dieu  nest  point  accoureie, 
qu  'il  ne  nous  ^uiasc  sauvar  (at  «crvare  nequeat);  II,  803  Voilä 
comment  leurs  adminieiraUoae  doyvent  eskre  conjoincUs,  que 
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Vune  9oit  pour  tmlaycv  Vautre  et  non  pas  pour  Vempe$cher 
(Sie  eonjunctoB  dehent  esse  operae,  ut  aliera  sü  adjumenio 
aUsHf  mn  impedimento).  Oft  anch  final  und  xwar  nicht  nur 
naoh  imperativisclien  and  diesen  Xhnlichen  SSteen,  wo  ja  aueh 
heate  noch  que  so  vorlcomnit,  s.  B.  II,  742  Mais  ü  fawt  icy 
tmir  mesure,  que  par  eda  ü  ne  soit  rien  derogue  ä 
sondern  anch  sonst,  s.  B.  I,  566  Nous  sommes  enseignez  gu'U 
regne  ptmr  nous  plus  que  pour  soy,  voire  au  dedans  et  au 
dekors:  e*est  qu^estans  enriehis  de  dans  spirüuds  . .  .  nous 
sentions  par  telles  premices  que  nous  sommes  vrayement  con- 
joinds  ä  £Heu;  L.  II,  51  Oe  n*a  pas  este  pour  vous  faire 
souAscrire  awe  nous^  mais  seulement  puisqu*avimi8  este  diffamez, 
qu'on  sceut  qui  a  iort  ou  droit.  Kansal  erscheint  die  Kon^ 
junktion  z.  B.  II,  871  Cestuy-lä  (mal)  sans  autre  a  est4  assez 
grandf  quelle  a  introduit  (teile  profession  de  vivre)  un  exemple 
en  VEglise  dangcreux  et  ruu'sible;  II,  72  Et  de  fait,  la  chose 
ne  repond  point  mal  ä  ces  vocahlesj  que  la  sommn  de  penitence 
est,  que  notis  estam  retirez  de  nous-meames,  soyons  converfis  ä 
Dieu  (wü  der  lateinische  Text  allcrdinj^s  relativiscii  ;ui knüpft 
utrique  eiymolo(ji<ie  res  male  respondct:  cujus  .smnma  tsty 
ut  etc.);  I,  351  2'oute  la  faute  eat  venuCf  qu,  iU  sarresteiU  ä 
la  translation. 

Einen  Übergang  von  der  direkten  in  dii  imürekte  Rede 
(Tüblor,  V.  B.  S.  219)  kann  man  sehen  II,  043  ^Sdt'nct  Paul 
adjauste,  Cependant  que,  noua  habitons  en  la  chair,  nous  aommcs 
separez  de  Dieu  comme  pelerins:  et  ainsi,  que  nous  desirons 
de  luy  estre  plus  prochatns  par  Vcibsence  de  nostre  coips. 

Zn  erwibnen  wSre  noch  I,  413  Üimage  vive  et  expresse 
des  hiens  edestes  estoU  fnanifestee,  ayant  en  soy  la  perfection 
de  ce  que  les  eeremonies  aneiennes  n^avoyent  que  les premieres 
iraees  et  oUeures,  wo  statt  des  so  erwartenden  Relativnms  kon* 
Jnnktionales  que  eingetreten  ist  Die  Stellen,  welche  Cr.  8.  17 
anfuhrt  e*est  ee  qu*ü  se  e<mplaind,  se  soueier  que  c*est  etc,  sind 
nicht  anfflUlig. 

Von  den  mit  que  „dass"  gebildeten  Roiganktionen  sind  m 
notieren  I,  68  Qsuant  ä  ce  que  souvenJt  il  permet  que  les 
mesehants  s'esgayent  pour  un  temps  et  se  gaudissent  de  ee 
qu^Üs  n*endurent  nul  med;  ä  V opposite  que  les  hons  et  les 
innocens  sont  afßigez  .  .  cda  ne  doit  point  obscurcir  etc.  (wo 
que  als  das  que  in  quant  ä  ce  que  aufnehmend  und  ä  V opposite 
adverbial  zu  fassen  nicht  möglich  ist);  I,  205  Touchant  qu'ü 
est  souvent  jjarle  du  dlnlle  et  de  Sataii  au  nomhre  singulier, 
en  cela  est  etc.;  II,  HU8  J£t  n*y  a  jamais  eu  nul  Evesque, 
durant  qu'ü  y  avoit  encores  quelque  forme  apparente  d'Eglise 
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(qua))nl{tt ).  (In  demselhen  Sinne  findet  sich  pendant  qne  II,  260 
Je  tiH  sni.s  pttiiii  pn/fvri  eil  meriief  jjeudant  gue  le  tSeifpieur 
est  rirh  fif  mis,  rirardc  und  cep^dnnt  qtie  in  dem  oben  zitierten 
U,  5-43,  während  heute  diese  Bedeutung  der  Konjunktion  nicht 
mehr  zukommt,  s.  Littre  g.  v.  Synon.)  Auch  in  adversativer 
Bedeutung  tritt  pendani  fue  inf  11^  815  II»  n  reposoj^mit  ä 
itur  atM  m  lemr  «tawo»,  tit  «aiM  »oucy  pmdant  quHl  euH 
Bft^  he§oing  de  reprimer  imtueiuemmU  tat  eotwoitue  des  Fapea 
(ubi  maxime  opu»  erat  lastet  der  Iftteinleohe  Text).  JÜmlieli 
ist  II,  363  Cß  n'ßit  paini  de  merveiUes  si  now  ecmmee  aveugles 
en  eeet  endroity  cependant  qne  nvl  de  neu»  ne  ae  ffarde  de 
ceste  feüe  ti  dangeireuae  affertion  (qteum  nemo  noatnim  camat). 
Femer  maU  que  I,  366  Mais  toutes  ces  folies  n*ont  point  de 
lieuy  veu  que  la  doctrine  de  Dieu  est  fondee  en  trop  bonne 
rniftnn,  m  fii  s  qtf'eUe  soit  bien  connideree:  si  qne  II,  838  II 
ext  bicn  i-rat/  qur  la  vir  di*s  ßdeles  ddt  estvp.  attref/ipt'e  d'une 
äobritfi'  j>('rprti(r//t\  a  i  qu  ii  y  ait  coniuit-  imc  csjjece  d^'  jusne 
en  rhnmnc  chrctitien.  Dass  parquoy  que,  wie  Gr.  S.  51  sagt, 
aoch  final  vorkomme,  ist  nieht  richti?:;  die  Stelle,  welche  er  an- 
giebt,  ohne  aie  auüufliliren,  la,utet  Ii,  4-1,  (3,  2,  26)  Parquoy 
que  la  craint^  de  Dieu  nous  soit  une  reverence  etc,  das  que 
gehört  snm  Konjiiiiktiv.  TatU  que  ,|bM^  s.  B.  L.  304  La 
^jin-fedion  ä  laqaeUe  ü  %ou»  fayU  eupirer^  iant  que  utm» 
»oyon»  eoriis  de  ee  monde. 

Zu  den  mit  que  »als"  gebildeten  Koi\|iiiiktionen  ist  aupa* 
ravant  que  I,  129  Le»  idoles  out  eaU  e»  ueage  long  temp» 
auparavant  qui-  ceste falle  ambition  regnast  entre  hs  hommes, 
II,  451,  hinzuzufügen.  Das  exiniicrende  que  I,  588  Ceum  qui 
nieiU  que  J,  C.  ait  eate  FH»  de  Dieu,  que  depuie  awnr  veelu 

noetre  chnir,  ne  fonf  q^te  etc. 

Pour  niitunf  que  war  früher  gebräuchlich,  z.  B.  II,  1090 
Kon  pa^  ponfib/t',  pour  plus  (jrftndp  vertu  Ktih'f,'  fjn^cIlQ 
confere,  mais  pour  autant  qu'idle  eai  d&iinec  par  pernonues 
pluji  diqnes.  D  autant  qtie  koujiut  sehr  oft  ==  autant  que  vor, 
z.  B.  1,  262  Kons  tendrons  ä  ce  que  nuus  penserons  noti^  esire 
proßtable,  d' autant  que  nostre  intelligence  se  peut  eatendre, 
II,  428  Ceuas  que  cognoissons,  d*autant  qu^en  pomons  juger, 
pretenUment  de»  nrai»  ßdeles,  I,  264,  372,  376,  386,  458, 
II,  72,  427  IL  8.  w.  (Qr.,  der  d'auiant  vor  A^ektiven  im  Positiv 
bertUirt,  giebt  d^autani  que  in  luiussler  Bedentong  vnd  fllbrt 
dasselbe  als  „bypotbetisoh, '  also  autant  que  in  folgendem 
Satse"  an:  8,  1,  2  Votis  fCeeU»  plus  m  ekair,  mai»  en  Eeprii; 
d' autant  que  V Esprit  de  Dieu  hobüe  §n  vou»),  ^  Dem  Ton 
Or«  8»  49  eiwäbttten  »i  grand  que  rien  piue  ist  sosofltgen 
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664  Tj'iir  Tfiernrchie  est  taut  hien  orfhnin«'e  que  merveiiles. 
Anzumerkeu  iet  noch  II,  18  Or  U  s'en  faut  heancovp  qne  Veii' 
tendpvH-nt  de  Vhominej  ainai  quil  ent  aveugW  rt  obscurcyy 
p}ili,sr  i»  iietrer  etc.  (ut  caeca  est),  und  L*  1,  259  delon  comme 
j'y  biiis  tenu. 

Ki  in  logisch  negierten  Bstzeo  kommt  auch  heute  vor, 
nicht  mehr  in  sans  ne  saiis  (Gr.  S.  48)  uiul  Stelluo  wie  II,  1154 
II  deciaire  que  y  qtiels  qu^iU  soyent,  ne,  comment  qu^iU  se 
gouvet'nent,  quih  noiit  la  dominatioii  que  de  luy. 

Ain8  wird  von  Gr.  S.  58  als  „wenig  gebräuchlich"  bei 
Galyin  beseiebnet,  dasselbe  kommt  aber  ausser  der  einen  dort 
gegebenen  Stelle ,  su  welcher  eine  andere  ans  der. Ausgabe  von 
1541  gestern  ist,  noeh  vor  I,  164,  356,  II,  61,  288,  292, 
303,  390,  419,  423,  429,  446,  527,  891,  913,  918,  926,  995 
1137. 

A.  Haabb. 
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ßretonische  Elemente  in  der  Arthursage 
des  Gottfried  von  Monmoath. 


Gottfried  hat  wenig  wShlerisch  die  Hosaik&ittokchen  so 
Beinern  Roman  (Bittoria  regum  BHtatmim)  von  ttberall  lier  ge> 
nommen.  Schon  oft  hat  sieh  mir  der  immer  wieder  abgewehrte 
Gedanke  anfgedrSngt^  daae  er  einzelne  Bausteine  sn  Bnch  VIII» 
17  — XI;  2  ans  den  romantischen  EraMhlnngen  der  Bre- 
ton en^)  ilber  Arthur  genommen  nnd  in  seine  zwar  keineswegs 
welsche  Heldensage  ttberall  wiedergebende,  aber  im  Geiste  der 
welsehen  Heldensage  gehaltene  Darstellung  eingefügt  hat 
Auf  die  positiven  Angaben,  welche  er  Uber  eine  bretonische 
Quelle  macht ,  will  ich  erst  zum  Schluss  eingehen,  wenn  wir 
einige  dieser  bretonischen  Elemente  und  Einflüsse  in  Gottfned's 
Werk  näher  betrachtet  haben. 

Omtinffer  Qel,  Anz.  1890,  S.  525  ist  schon  darauf  hin- 
gewiesen, dass  der  mittel  welsche  Text  Kulhwch  und  Ol  wen ,  för 
dessen  frttheste  Abfassungszeit  ich  Qm,  Od.  Anz.  1890,  S.  327 


M  Gegenüber  der  Yerwirriiog,  die  franaOflisdbe  Gelehrte  dadurch 

angerichtet  liiibcn,  dass  nii;  bnton  willkürlich  (siehe  Gött.  Gel.  Anz. 
1890,  S.  794)  nicht  nur  von  den  Bretonnn  in  der  hrutifren  Bretagne 
(dem  alten  Aremorica)  gebrauchen,  sondern  auch  für  ^Kyuiren''  (kym- 
riseh,  welech)  im  hentiffen  Wales  und  ftlr  die  mittelalterlichen  keltischen 
Oberreite  in  der  Halbinsel  Cornwales  und  1  r<  n  Sprache  (kornisch) 
mit  verwenden ,  bleibe  ich  bei  dem  seit  dem  Mittelalter  feststehenden 
Sprachgebrauch:  mit  „Bretonen"  (bretonisch)  bezeichne  ich  nur  die 
Naehkommen  der  nach  dem  alten  Aremorica  ^flüchteten  kelÜschen 
Britannier,  die  dort  noch  bis  heute  tum  Teil  ihre  keltieohe  Sprache 
bewahrt  haben. 

*)  Die  folgenden  AiiHliihrungen  bildeten  einen  Teil  einer  Be- 
sprechung der  Hisloire  lUieraire  XXX,  die  Güit.  Cd.  Änz.  1890, 
S.  785  —  889  gedruckt  ist,  ninssten  aber  aus  Raummangel  dort  aus- 
geschieden werden.  Sie  ziehen  nebenbei,  wie  ich  hoffe,  einige  nicht 
unwesentliche  Thatsachen  für  Beurteilung  der  Herkunft  der  m/aüit^  44 
Brtlogne  ans  Licht. 
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letsteB  Viertel  dee  18.  Jabrh.  walinoheitilieb  in  mmchen  sadite, 
eine  grotBartige  Nomenklatur  enthMlt  der  in  welscber  Sage  jener 
Zeit  mit  Artlmr  in  Yerbiadiiag  gebracbten  Persönlichkeiten  (Rbya- 
Evans,  Red  ßc6k  I,  106—112):  sowohl  in  dieser  Nohk  nklatur 
al8  unter  den  sahlreichen  handelnd  auftretenden  Pereöslioiikeiten 
der  Erzählung  fehlen  Ewei  Figuren,  ohne  die  man  sich  die 
franzJ^sische  ArtliTirPfipre  nnd  dir  auf  ihr  br'ruhfnden  mittelwelschen 
Arthurerzählungcn  nicht  denken  kann,  niunlich  fhreln-Yram, 
Perednr-Perceval.  Darauf?  kann  man,  sofi  rn  niclit  andere  Momfnfo 
widersprechen,  den  Schluss  zieiien,  dass  in  Wales  Ende  des 
12.  Jahrh.  Üwein  und  Peredur  noch  nicht  der  Arthursage 
angehörten.  Dass  wir  diesen  Schluss  ziehen  mtlssen,  lehren 
die  altwelschen  Gedichte  und  dasjenige,  was  sich  aus  Kombination 
ihrer  Nachrichten  mit  den  kurzen  Notizen  der  Ännales  Cambrica 
und  Nwniu$  §  63  ergibt:  Pereiur  und  Ouein  sind  damaeb  ber- 
vorragende  Figuren  der  welBcben  Heldensage,  aber  niebt  mit 
Artbur  gleiebseitig,  sondern  der  auf  ibn  folgenden  Zeit  der 
Kibopfe  gegen  die  Angeln,  gegen  die  Nachfolger  Ida's  von 
Northnmberland  angehörig.  Zwischen  Nennius-altwelscben  Cle- 
diehten  einerseits,  sowie  dem  Text  Kulbwch  und  Olwen  anderer* 
seits  steht  der  Zeit  nach  Gottfried  von  Honmoath  mit  seiner 
Historia.  In  einem  wichtigen  Punkte  herrscht  unter  diesen  ver- 
schiedenen Qnellen  volle  Übereinstimmung:  in  den  altwelsehen 
Gedichten  ' Black  Book  nf  Caermarfhen ,  fol.  47b,  i  {Y,)^  sowie 
K  n[liNV(di  und  Olwen  sind  Genossen  v\rlhur's  und  hervorragende 
i'ciinelinier  scini-r  Rämple  und  Al)enteuer  Kei  und  Bedwyr; 
ebenso  simi  die  hervorragendsten  Genossen  Arthur's  in  seinen 
Schlacliten  bei  Gottfried  Cnjua  dapifer  und  Berh/erns  phcjerna 
(IX,  11,  12,  13;  X,  3,  Ü,  0>,  beide  begleiten  Arthur  allein  bei 
dem  geHlhrüchen  Abenteuer  (X,  3),  kämpfen  in  der  Entsebeidungs- 
Boblaebt  heldeobaft  und  fiillen  (X,  9).  Ünd  wo  sind  die  in  den 
welseben  Bearbeitungen  Gbr6tien*B  (JarUe»  y  Ffynnaum,  ChrmMt 
Pendur)  neben  Arthur  so  hervortretenden  Figuren  OiD^m  und 
Pßndur  bei  Gottfried?  Nirgends  treten  sie  in  der  detail- 
reioben  und  farbigen  Sebildemng  von  Buch  IX— >XI,  2  Ibniieb 
wie  Kei  und  Bedtoyr  bervor;  sie  werden  bloss  an  y-  einer 
Stelle  genannt  und  der  eine  so,  dass  man  klar  sieht,  daas  er 
gewaltsam  eingeschmuggelt  ist  Unter  den  zahlreichen  Fignres, 
die  IX,  12  zur  KUnigskrönung  erscheinen,  wird  ein  Peredur  map 
Eridttr  erwähnt,  ein  Tteld,  der  n.'i'di  den  alten  Annales  CamhricR 
f»80  stirbt  (Arthur  -]-  .')37)  uikI  dir  im  (nxiodin  wie  Owfin  als 
Kämpfer  auftritt.  Bezeicliin^ndfr  ist  XI,  1:  in  den  Käiii]>fi  n, 
welche  Arthnr  bei  seiner  Uiickkelir  nach  England  iretr«  n  ^ii  n 
treulosen  ModreU  zu  bestehen  hatte,  also  kurz  vor  Arthurs 
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EntrHckunj:^  nach  Avalon,  füllt  Anguselu.*^  rerr  Alhanio'  und  p;e- 
wissiernhiyseu  in  Pareiitlicsc  wird  hinzugesetzt  auccfssit  autem 
Aftfjiusclo  in  regmnii  Ercvtua  filius  Uriani  frafn's  su>  qtii 
postea  (!)  in  decertativuihHH  iHfi.9  inrifftff  pr  oh  itatihutt 
clarvii.  Iiier  legt  also  Oottfried  durch  den  Zusatz  qtd 
postta(!)  etc.  direkt  Zcuguis  ab,  übereinstimmend  mit  der  älteren 
Überlieferung  in  den  altwelschen  Gedichten  und  NenniuB,  Bowie 
der  Jüngern  in  Knikireli  nnd  Olwen,  das»  Owein  in  der 
welschen  Sage  nicht  in  die  Arthnrsnge  gehSrt*)  Wie 
kommt  nnn  Gottfried  dazu,  Ftrtäur  nnd  Oumn  in  die  Arthnr- 
erslhlang  der  welschen  Quellen  sn  interpolieren?  Die  Nsmens- 
form  Evtntua  filiu»  Uriani  gibt  ans  die  Antwort  Seit  der 
Mitte  des  10.  Jahrh.  ißt  die  einzige  welsche  Form  des  Namens 
Quem,  wie  ich  GöH.  Gel.  Anz,  1890,  8.  527  flf.,  798  mit  An- 
merkung gezeigt  habe,  wahrend  noch  Mitte  des  12.  Jahrh.  Even 
dio  i)retoniselie  Form  ist.  Da  nun  letztere  Form  offenbar  die 
Grundlage  zu  JFJvpnfus-  ist  'f^cbildet  wie  Gormun-ffi(s  von  Gormun), 
80  Itr^frt  «lie  Annahme  an  der  Hand,  dass  die  Kenntnis  dessen, 
dasB  di«-  iketonen  in  ihrer  aiierdingt)  f2;anz  anders  als  in  Wales 
gejirteten  Ärthursage  Even  (Yvain)  und  Ferrcral  auiö  engste  mit 
Aiihur  verknüpfen,  Gottfried  bestimmt  hat,  den  Eventus  und 
Vtrtdurus  wenigbtcus  beiläufig  in  seine  Darstellung  einzuführen. 

Lehrreich  in  Bezug  auf  letztere  Annahme  ist  Meister  Wace 
in  seiner  Bearbeitung  von  Oottfried*s  Werk.  Wie  Gottfried  unter 
EinAnss  der  ihm  bekannten  bretoniechen  Artbnrsage  den  Ewnim 
fiUus  Uriem  wenn  auch  nnr  lose  in  seine  Darstellung  von  Arthur 
hineinbraehtCy  so  hat  Waes  offenbar  ans  demselben  Gmnde  den 
Tvüin  noch  an  einer  anderen  Stelle  gegen  seine  Vorlage 
eingeführt.  Hi^toria  ttgwm  Britann  irr  9,  12  beginnt  die  Anf* 
Zählung  der  bei  dem  von  Arthur  zur  Feier  der  Biege  angeordneten 
Feste  erscheiDenden  Filrsten  mit  den  Worten:  veneruni  e/rgo 
Augttselns  rex  Albania  qxuz  nunc  Scofio  dicUur,  üriamm  rnr 
Murefensinm,  Caffuftlh*  T.puirh  rex  Vmfdotorum  etc.  Die  welsche 
Übersetzung  hat  (Kliys-Kvans,  Red  Book  TI,  200)  Ac  irrth  // 
wys  honno  ydeuthant  yno:  Arairn  nah  Kunvarch  brenhin  y 
Srothnt,  Uryen  y  hrawt  brenhin  Retjct,  Katwallawu  Inwir  hrenhin 
Givyned.  Wace  gibt  die  Stelle  (Brut.  10519  ff.):  I/Escoce  i  oint 
rois  Aguisel  —   Qui  fu   aparüUis   mult   beL   —   De  Moroif 

*)  Die  Obereinntimmmig  der  altwelschen  Gedicht«,  Gottfried*«, 
»owie  Kulhwch  und  Olwen  in  diesem  Puukto  ist  belehrend  dafttTf  dSM 
die  Arthursage  in  rhr/^ticu's  Kpi'ii  nicht  wcl-rhe  ^np-iiforni  poin 
kami.  Die  Übereinstimmung  üren-tus  —  i  min  mit  der  bretonischen 
Form  Kwn  beweint,  dass  (Tie  nicht  welecbo  Quelle  für  Gottfried  and 
Chr^tien  ans  der  Bretagne  kommt. 
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B,  Zimmer, 


üriens  Ii  rois  —  Et  Yvains  ses  fils  Ii  cortoia  etc.  Wao€ 
ist,  wie  ich  GöU,  O.  A.  1890,  S.  795  gezeigt  babe^  W(.lilbekannt 
mit  der  spezifisch  bretoniscben  Arthursage;  wo  anders  her 
soll  er  den  Anetosa  belcomnies  haben,  den  Yvam  Sobn  des 
ürien  gegen  seine  Vorlage  einzuführen?  znmal,  wenn  man 
bedenkt,  daas  in  der  welschen  Heldensage  Owein  nicht  Zeit- 
genosse Arthur'»  ist,  alno  diese  nieht  seine  Quelle  sein  kann. 
Diese  Kenntnis  der  l)retonisr}!f^i]  Arthursage,  wonach  Arthur  und 
Yvain  Genossen  sind,  beßtimmte  Wace,  an  einer  anderen  R(»']1e 
etwas  aus  seiner  Vorlage  wegzulassen.  In  der  ol>en 
zitiorton  Stelle  Gottfried's  XI,  1  gibt  die  welsche  Übersetzung 
dab  wichtige  postea  p:etreu  wieder  f»/  ffiar  gwedy  hynny  a  vu  clot- 
uawr,  Red  Book  II,  230);  Wace  fulirt  (Brut  13597  ff.)  Üutt- 
fried's  Worte  weit  ans,  IM  «st  aber  postea  weg  (A  Ivain  le  fil 
Crien  - —  Qui  de  la  cort  catnit  muU  bien  —  Dona  E^coce  m 
herit^ge  —  Et  Jvain  l'en  a  fait  homage.  —  Ivains  fu  de  mult 
grant  valor  —  De  grant  pris  et  de  grant  honor  —  Et  mult  fu 
prisii»).  Ich  denke,  der  Zusatz  (BmL  10519  fr.)  und  die  Aus- 
lassimg  (Brui,  13597  ff.)  sind  ans  demselben  Oesichtsponkt  Ter- 
stXndlich:  Wace  wollte  den  Ihm  and  seinen  französischen  Lesern 
bekannten  Anschannngen  der  bretonischen  Arthnrsage,  soweit  es 
ging,  damit  entgegen  kommen. 

Weisen  also  in  diesem  Falle  sowohl  die  Art,  wie  die 
Fignr  auftritt,  als  auch  die  Namensform  auf  eine  andere  als 
welsche  Quelle  mid  awar  eine  Quelle,  aus  der  auch  die  fran* 
stfslschen  Arthurstoffe  geflossen  sind  und  welche  nur  eine  bre- 
tonische sein  kann,  so  ist  bei  einem  anderen  Helden  die  Ton 
Gottfried  gebotene  Latinisierung  des  Namens  kaum  anders  als 
aus  der  Form  der  französisierten  Bretonen^)  erklärlich: 
Arthur's  Neffe  heisst  hei  Gottfried  WalgamuM  i  Wcdguainus,  Wal- 
ganiu9)  IX,  9,  11;  X,  4,  G,  9,  10;  XI,  1.  Wie  die  weUche 
Übersetzung  Gottfried's  für  Eventus  filius  üriani  einfach  Choein 
vab  Uryen  setzt  Ilhys-Evans,  Red  Book  II,  230),  so  fUr  Wal- 
gmnu.f  die  welsche  Form  Owahhmci  unh  Gyrj/nr  ( Rhys  -  Evanf?, 
Red  Book  II,  214,  l?!.',  230  etc.).  In  dem  sicher  auf  brotonisclie 
Quellen  znrHekfi^ehcuden  lai  Lanval  der  Marie  de  France  (vgl. 
Gö'tL  Gel.  Avz.  1H90,  8.  7'.^^)  hat  Lanval  neben  Yirains  aueh 
Walwains  zum  Freunde  (227,  229,  402);  nimmt  mau  dazu  noch 
die  Form  des  Namens  bei  Chr6tien  Gauvains,  so  scheint  mir 


^)  über  die  franzöj^isicrten  rcsp,  gemischtpiprachigen  Bretonen 
als  Verniittl(.'r  der  bretonisrluMi  Aitliurerzähbingen  für  ^Normannen 
lind  FraiizoHcn  handelt  mein  Aufsatz  Gel.  Anz.  1890,  S.  785  OL  au 

verschiedeneD  Stellen. 
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klar,  (la«8  las  Wort  im  Munde  der  französisiorton  Bretonon 
Gualvam  lautete,  woraus  sich  Gottfried'^  Waiguinua  eher  erkliiit 
als  aas  welschem  Gtoalchmei.  Dir  rein  bretonische  Form  des 
Namens,  die  sich  also  zu  der  li.uizr»siHch-bretoni8ohen  verhält 
wie  bretonisches  hhizLavaret:  französisch-bretonischem  bisclaveret 
(8.  Gött  Gel  Anz,  1890.  S.  800)  ist  uns  in  einer  bretonisoben 
Urkiude  des  9.  JabriiimdeTt»  erhalten.  Unter  den  Urkiindeo  von 
RedoBy  die,  eoweit  sie  tfberi  11.  Jahrimndert  hiDtiisgelieii,  nieht 
Originale  sind,  aondem  eine  —  Yon  einem  dea  Breloniaehen 
Qnknndigeii  oder  wenig  kmidigen  Schreiber  angefertigte  Ab- 
Bchrift  dea  11,  Jahxh.,  In  diesen  Urkoaden  ist  eine  am  O.  Juni  861 
oder  867  aus^e»tellte  von  dem  Sohreiher  des  11.  Jahrh.  doppelt 
kopiert  (fol.  67  v  uud  73 v.  Courwn,  Cartxdaire,  8.  60  und  76). 
Hier  treten  als  testes  auf  Arthur  und  üualcmoel  (fol.  67v), 
V}>r\}fwot  (fol.  73  v';  bei  der  hUTifi^yen  Verwechslung  von  c  und  t 
durch  den  Abschreiber  ist  die  liesserunp  Uunlcnwfii  gej^eben. 
Dieses  Unalcmoei  <^d.  h.  Oualchmoe)  ist  die  bretonische  Ortho- 
graphie d«^s  *h  Jahrh.  fHr  daa  mittelkyinrisebe  Gmalehmei  (vgl. 
Loth,  Chrrstiniintfue  brttunne  152,  Aura.  5).  Das  aspirierte  c 
(eh)  ist  in  iranzöBischer  Auespraehe  nach  /  geschwunden  wie  in 
Guigenmr  ^  Guihomarcus  ^d.  h.  GuüiomarcJi,,  s.  GütL  Gel.  Anz, 
1890,  S.  797)  nach  r.  Die  weitere  Umgestaltung  des  Wortes 
Gwidmai  an  GhmUtam.  (Qw<Uwm)  im  Unnde  der  fransSsisoh 
redenden  Brelonen  entlieht  sieh  den  Gesellen  der  Lantentwieke* 
Inng.  Am  wahrseheinliehsten  Ist,  dasa  Otgälrwim  flUr  OwU-mai 
eingetreten  tat  dnreh  eine  Art  Assoeiatlon  md  Anlehnong  an  den 
Kamen  einer  anderen  henrorragenden  Figur  der  lrans)$sisch- 
buetonischen  Arthursage  an  Y-vam  (Eumn),^) 

Garn  analog  liegt  der  Fall  mit  einem  anderen  bei  Gottfried 
afters  vorkommenden  Namen.  G&tt.  Gel.  Anz.  1890^  S.  516  ff. 
habe  ich  nachgewiesen,  <lMf^s  die  alte  nordirisehe  Heldensage  oin 
bertihmtes  Schwert  kennt,  welches  den  Namen  Caladhohj  führt; 
ich  habe  auch  schon  hervorgehoben,  dass  das  Schwert,  weli  li<  s 
Arthur  in  der  weischen  Arthurerziililung  Kulhwch  und  Olwen 
fuhrt,  deuseibeu  2«»aaica  trägt  Caletrirlch  Khys-Evans,  I^ed  Booklj 
105,  136):  die  lautliche  Übereinstinauung  ist  eine  vollkommene. 
Nun  hat  Arthur  bei  Gottfried  (IX,  1 ,  11;  X,  11;  ein  Schwert, 
mit  dem  er  immer  im  Entscheidungskampf  den  Sieg  erringt, 


1)  Da  die  ümvukUuag  von  GiMtehmei  m  GmU^fen  in  ADlebatiiig 

an  Ervfn  voraussetzt,  dasa  beide  Holden  /itHammen  auftreten,  ho  kann 
die  w».'ls'r'ljo  Sage,  n;it  h<lcm  was  S.  282  übt-r  Owein  bemerkt  ist,  nicht 
den  Stoff  romaniiichom  Munde  geliefert  haben.  Dagesen  sind  in  dem 
•of  bretdniflohe  Qoelle  nirflckgebendflii  im  Imwm  der  Marie  de 
France  Wül-mmm  und  F^ivaiw  Oenowen  (SS7  IF.). 
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welclit'H  jjenaunt  wiid  C aftbtimus;  der  welsche  Übersetzer  Oott- 
fried'fi  setzt  an  ulh  ii  StoHeii  —  wie  (hrein  für  Evenfus.  (Irnich- 
mei  für  Walyuainua  —  «Jaüir  Caletowlch  (lihys-Rvaiis,  Red  lu'nk  11, 
189,  190,  227).  Dasö  mit  CalihumuH  das  berliiinite  Sdi^scrt 
keltiBcher  Sage,  irisch  Caladbolgj  welsch  Calftvwldi,  gemeint  ist, 
liegt  auf  der  Hand;  aber  ebenso  klar  scheint  mir  —  bosouders 
wenn  mni  OottfriecTs  Lfttiniaierongen  welscher  WOrter  isa  Ange 
bs8t  dass  die  welBohe  Form  CMtwUh  nleht  der  AnsgangS' 
pvDkt  rilr  die  Latin  leiern  ng  Caliburmu  war«  ninaa  kommt, 
daee  wir  lonitwo  eine  viel  nidier  liegende  Foim  haben.  Anaaer 
Spiel  bleiben  mlUeen  die  Formen  der  Handaehriften  BibUoth«  du 
Boi  No.  27  nnd  No.  73,  Gangö  von  Wace*a  Bndf  tod  ihnen 
liegt  die  erstere  nach  Lincy  an  3  Stellen  Calabrun  (10341, 
13291,  13330),  an  einer  Stell.'  Cafah-nim  (9515),  die  letztere 
.  liest  Calibome  (13330,  13312,  10341,  9515):  beides  (Calalmm 
und  Caltbortic)  offenbar  Wieder^rabe  von  Gottfried's  Calibumus. 
Dagegen  bietet  di<'  TTandschrift  Ribii"th.  du  Kui  No.  751.')^  * 
nach  Lincy's  Angaben  die  wichtio:e  i  orin  Callibourc  '10323  , 
CalMbnre  (1^291) j  Escaliborc  (l"^:VM)  .  Hierzu  stimmt  di«'  in  den 
Anualea  Colecesirenses  (Liebermann,  Cngtdrurkfe  oiKilo-norhto umseht 
Geschichtsquellen  S.  158)  belegte  Form  Calibordt.  Bmt  11938 
steht  ohne  Variante  Escalibor,  welche  Form  darch  zwtji  weitere 
SteUen  bei  Favre,  DieHonmre  hisUfrigm  V,  460  belegt  wird.  Im 
Peroeval  steht  EsoaUbour  (7280),  Esdanbottr  (19219,  wo  die 
Handaehrift  von  Montpellier  Etealibor  liest),  Etdanbaure  (19045); 
▼gl  8eiffert,  Nammbnuik,  8.  72.  Von  diesen  Fonnen  steht  der 
dvreh  irisehe  und  kymrische  Lantfoim  gesicherten  keltlsehen 
Alisgangsform  am  nSohsten  OtMaure  (Caliborc),  worin  c  die 
Gutturalspirans,  welsch -bretonisch  ch,  wiedergibt.  Die  daneben* 
stehende  Form  Calibour  (CaUbor)  verhält  sich  dazu,  wie  in 
bretonischen  Urkunden  des  11.  und  12.  Jahrh.  Ouihomar  (1144): 
Gttihßmarats  (1108,  1145),  Enromnr  fl051,  lOGO^:  Excomarctm 
(1<'72',  Iscumare  (lO-lTV  Die  Entstellung  beider  Formen  durch 
vorgesetztes  ea  ist  dieselbe  nnd  hat  frieielien  l^rRprungr  (de,  des, 
d'Es)  wie  z.  B.  in  Escalvaire,  monl  J-^srnlvairej  welche  Form 
Godefroy  III,  351  mit  zahlreichen  Btellen  belegrt.  Die  Form, 
welche  Gottfrieds  Laiinisierung  Calibumus  zu  Grunde  lie<,'t,  ist 
offenbar  Calibour  (cfr.  Oalibur-nus :  Calibour  =■  Even  twi:  Even), 
Wenn  der  welsche  Ursprung  der  francOsisehen  Arthnrmaterie 
naehgewiesen  wlie,  dann  mflsstea  wir  amehmen,  dass  in  anglo- 
nonnaanisehem  Munde  ans  der  welschen  Fom  ein  Calibwrhy 
Caltbur  entstanden  sei,  worauf  sowohl  die  Form  Ch>ttfried*s, 
sowie  die  firansVsische  snrttckgingen.   Da  aber  (s.  QiHL  Qd, 
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Anz.  1890,  3.  524  ff.,  796  ff.)  der  welsoh«  UnprOBg  der  fras- 
znsischen  ArthiirorzKhlungen  vollkommc»n  ausjjeRchlossen  ist,  die- 
selben vielmehr  in  der  Rr^  trip-ire  ihre  Quelle  haben  und  fran- 
zösisierte  Hretonen  (au^  dri  1 1  iiite-Brttaf^ne i  als  ibrf^  Tr  iucr  zu 
NorniauneD  uud  Franstoäcn  ^rllen  müssen,  m  wird  Ix  i  ilinm  die 
Form  Calihurclij  Calibnr  entötauden  sein.  Dass  (iuUlVied  dort- 
her die  Vorlage  fUr  Calibtimn*  bezogen  hat,  wird  durch  ein 
weiteres  Moment  geatützt  Buch  IX,  1,  wo  Sache  uud  Wort 
bei  Gottfried  zuerst  vorkommen,  heisst  es:  accinctUB  iiia/m  Cali- 
hwmo  gladio  optmo  m  meuta  AmtUoiUi  fahrieato,  Name 
und  Vorstellung  von  der  IdmI  Avalon  ivt,  wie  wir  gleieh  leheD 
werden,  der  weite hen  Sage  vor  QotMed  ebsolnt  nnbekaimt 
und  etammt  aus  bretonieeher  Sage. 

Noeh  iwei  Namen  seien  vorher  erwähnt  Der  erste  Qemabl 
von  Arthur  8  Mutter  ist  nach  Gottfried  ein  Godois  dox  Oomitbiae 
fVIII,  6,  18,  19,  28).  Der  Name  kann  wegen  des  zweiten 
Gliedes  nicht  welsch  sein.  Mit  iiUcksicht  auf  dulleifoc  in 
Bodmin  Gospels  fol.  ib  r/^t^c.  Celtiqfu^  I,  333)  ist  es  auch 
unwahrscheinlich,  dass  er  kornische  Form  ti-iigt.  Dagegen  sind 
bei  Bretonen  Namen  mit  -Joies,  -loia  im  ersten  und  zweiten  Glied 
ganz  gewöhniith:  /.nifs.stintif^,  Lnleshidof,  Jjrti'shriioUf  Loieabudic, 
Loif'.scanif  Loiei<car,  Loie^noinru ,  Loitnauallony  Loiesoc  und 
aii(i.  re  finden  sich  in  Redoner  Urkunden  (Cüurson,  CnHidaire 
S.  G74).  Die  altbretouischc  Form  tlir  Gorlois  üudct  bich  aU 
Uuorhies  am  847  (Conreon,  Cart,  S.  82),  als  Gurloiea  im  Jahr 
S20  (I.  l  B,  902);  mittelbr.  €fwioe$  im  Cartalaire  von  QuimperM 
(b,  Lotli,  ChrMtom,  S.  311).  Da  der  weleebe  Übereetaer  Gott- 
fried'a  einfaeh  OwfiaU  bembenünunty  so  ist  klar,  daM  die  Figur 
ÜUB  ToUkommen  liremd  war. 

Bneb  YII,  4,  12,  aleo  in  demjenigen  Teile  der  Propheaeinng 
Merlin's,  welcher  weit  ttber  GottfUed's  Zeit  hinausreioht,  heiaat 
ea  Vindicabü  ieonem  vulpes  Kaerdubali  et  totum  suis  den- 
tihus  consumet  Mit  dieser  Stadt  Kaerdubal  hat  keiner  der 
Kommentatoren  Merlin's  von  Alanus  ab  Tnsulia  bis  auf  San-Marte 
etwas  anzufangen  L'rwnsst;  ntirh  der  welsche  Übersetzer,  der  fUr 
die  latinisierten  >»'amen  Ii  Kräften  die  welschen  Äquivalente 
gibt,  libersetzt  verständnislos  llrirtjudirr  Kaer  duhal  a  dud  y 
lletv  ac  fte  trmla  nll  at  danlied.  In  zahlreichen  französisclien 
Texten  <ler  mafitre  de  Bretagne  ist  Carduel  eine  Residenz 
Arthur's  (s.  Seiffert,  Namenbuch,  S.  59.  Histoire  litteraire  30, 
623  8.  V.).  Dieses  Cardttel  ist,  wie  Oött.  Oel.  Am.  1890, 
8.  524  IT.  geneigt  wurde,  das  alte  lAimAaUxvm,  altkymrfseb  Coer 
lAgualid  (Neiinina)^  nenkynirieeb  Caer  Uwelydd  Ooitra 
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A  Zimmer, 


LugvhaBia)  ^  CarUde  in  Cnmberlviid.^)  Liegt  die  AnmluDe 
nicht  nslie,  d$MB  Gottfried  sein  Kaerdubm  avB  dem  Cardud  in 
der  matiirt  de  Bretagne  gebildet  hat?  Ein  eacblicber  Omnd 
ist  freilich  ebensowenig  ersichtlich,  wie  daflir,  dass  er  die  Formen 
Walwen,  CaUbw  n.  a.  als  Ansgangspimkt  fHr  seine  Latini- 
siertmg  nahm. 

Auf  den  ersten  Blicls  viel  weniger  in  die  Augen  fallend, 
aber  bei  näherem  Zusehen  viel  bedeutungsvoller  ist  eine  stoff- 
liche Entlehnung  Gottfried's  aus  der  bretonischen  Arthursage. 
Nachdem  er  den  Tod  Hodred's  und  zahlreicher  Führer  in  der 
in  welscher  Heldensage  berühmten  Schlacht  von  Camlan  ersllhlt 
hat,  schliesst  er  mit  den  Worten:  /Sed  et  inclytus  Arturus  rex 
letaliter  vulneratus  est,  qiii  illinc  ad  sananda  vul- 
nera  sua  in  insulam  Avallon  is  advectnSf  cognato  Con- 
stantino  .  .  .  duKh-rita  Brifnnniap  concessit  (XI,  2).  Von 
dieser  Insel  Avalon  und  den  damit  zusaramcnliängendcu 
Vorstellungen  ist  in  der  weUchen  Litteratur  vor  Oott- 
l'ried  nichts  bekannt.  In  den  sogenannten  altwelschen  Ge- 
dichten findet  sich  nirgends  der  Name  Avcdou,  nirgends  »  ine 
Andeutung,  dass  Arthur  noch  lebe  und  wiederkehren  werde.^) 
Auch  Nennius  weiss  weder  etwas  von  Avalon,  noch  davon,  dass 
Arthur  noch  lebe  und  wiederkehren  wird.  Hält  es  Jemand  ftlr 
denkbar,  dass  der  W'rfasser  des  den  iütesten  Nenuiushandschriften 
aiigthängteu  Traktateb  De  mirabäibm  Brhanniae  (San-Marte, 
§  67—75)  von  einer  Insel  Avalon  etwas  wnsste?  zumal  wenn 
man  bedenkt,  dass  er  in  den  Mirahüia  darauf  ausgeht  (§  73),  mit 
Arthur  Terkiittpfte  MiraMüa  m  erwShnen.  Aach  das  scheint 
mir  beachtenswert,  dass  die  ausserhalb  der  Arthnrsage  stehenden 
mittelwelschen  romantischen  ErsSblnngen  wie  Pwyll  Prinz  von 
Dyfed,  Branwen  Tochter  des  Llyr,  Manawyddan  Sohn  des  Lljr, 
Math  Sohn  des  Mathonwj  n.  a.  von  einer  Insel  Avalon  nichts 
wissen;  ynys  AfaUon  „fairyland^  kommt  nach  Evans,  Didicnanfl^ 
80  zuerst  in  dem  modernen,  1842  erschienenen  Werk  des  Thomas 
Price  vor:  Hanea  Cymru,  S.  267,  265!    Was  das  FortlebCB 


^)  Vgl.  auch  schon  Wmdiach  bei  Foersteri  Ivain  Ö.  274,  woBelbt»t 
die  Stelle  ans  Beda's  Vita  des  St.  Cuthbert:  ^pmm/  ad  Lugubaiiam 
eivitalem,  quae  a  populis  Aiighnim  Luet  vocatur.'* 

^  Die  Stellt'  in  <loni  dir  Hcf^i iU>nis})iritze  borfihtntcr  Persönlich- 
keit tu  behandelnden  Gedicht  im  Black  b<^ok  of  Cacrnmrthen  toi.  32 — 35 
kauu  iii  keiner  Weise  hiergegen  angeiührt  werden,  nie  sagt  hloss  aus, 
(fol.  S4a,  IS),  daes  man  Arthor^B  Örab  nicht  kenne.  Die  UandBcfarift 
enthüll  mehrere  Qedichte,  die  dem  Ende  deB  XR,  JahrbondertB  ange- 
hören müsaen. 
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Arthurs  aui  Avaloo  anlangt ^  so  tritt  zu  dem  Aryinnentum  ex 
sihnfioy  welches  uns  Nennius  mui  die  altwelschen  Gedichte 
liefern,  das  puöitive  Zeugnis  der  alten  Aniiales  Cambriae  des 
X.  Jahrhunderts,  in  denen  zum  Jahre  537  direkt  gesagt  ist  ChteUh 
Camlan  in  qua  Arthw  et  Medraut  corruerunt,  K«ch  der 
Anschauung  der  weleohen  Heldensage  vor  Gottfried  war  also 
Arflinr  gleichwie  die  anderen  Figuren  des  HeldenaeitelterB 
(Urien,  Ouetn,  Feredur,  Oeraint,  Kei,  Bedwyr  ete.)  gefallen. 
Hienn  Icommt  noch  ein  wichtiger  Punkt:  die  in  den  fhmzösischen 
Texten  mit  Arthur  und  Avalon  aufs  engste  verknüpfte  Fee 
Morgan  iet  der  welschen  Sage  überhaupt,  nicht  blos  der 
Arthursage,  ebenfalls  absolut  unbekannt.^)  Die  Un- 
bekanntscbaft  der  Welschen  mit  dieser  Fi^nr  hat  den  welschen 
Bearbf  it'  f  von  Chretien'«  Ivain  und  Ei*ec  zu  einem  komischen 
Missverstiindnis  Aiilaf^s  gegeben;  er  hat  uns  Morya)i  la  fee  einen 
am  Hofe  Arthur  s  Ii  houden  Leibarzt  Morgan  Tud  gemacht,  eine 
in  welscher  AnHihauung  gedachte  aber  der  welschen  Litteratnr 
abBuliit  unbekuiiiite  Persönlichkeit^')  (s.  Foerster,  EkeCy  S.  XXVII  fi".). 

Nach  Ffcbtöteliung  dieser  Thatsacheu  —  also  dass  die 
Yorstellungen  Ton  der  Fee  Morgan,  der  Insel  Avalon  und  Arthurs 
Portleben  der  welschen  Sage  vor  GottMed  unbekannt  sind 
wenden  wir  uns  den  Schriftstellem  des  ZIL  Jahrhunderts  su,  um 
SU  erCihren,  ob  sie  uns  nicht  Anslninft  geben  könneui  woher  diese 
Vorstellungen  und  Anschauungen  stammen.  Marie  de  France 
schliesst  den  lai  von  Lanval  mit  den  Worten  (T.  659):  Od  Ii 
i^tn  vait  en  Avalun  —  ceo  nus  recuntent  Ii  Bretun  —  et» 
»n  ibU  qui  muU  eH  beaU  —  lafu  raviz  Ii  dameueaU,  —  Nuh 
n'e«  Ol  fuis  plu$  parier  —  ne  io  n'en  sai  avant  cunier.  Dass 
hier  unter  fi  Brehm  nnr  wirkliche  Bretonen,  nicht  Kymren, 
können  gemeint  s«Mn.  habe  ich  G'dtt.  G.-Anz.  18^0  S.  798  ge- 
aeigt.   ihnen  eigen  ist  der  Glaube  an  eine  Insel  Avalun,  wo- 


1)  GleiefafullK  eine  sehr  instruktive  Thatsaohe  hinriofatlioh  der 
Annahme  von  O.  Padti  das»  die  »matiftre  de  fiKetagne**  aus  Wides 

besogeu  Hei. 

^  Eine  iuteressante  Parallele  lieiert  eiu  deuUcher  Bearbuitcr 
einet  französischen  Textes.   Gottfried  von  Stratsbora  ngt  im  Tristan 

V.  5H82  ff. :  V/nht'  den  ziu.^  was  (\\  so  genutnt:  —  der  da  ze  Irlande 
kumk  was  —  <Us  ich'i  an  dvr  historit'  las  —  nndf  als  </aj  rtcUlv  maere 
seit:  —  <^7'  hu;i  Gurinuit  (jcmuulkcU  —  uiuic  was  yeboin  vitn  ^ilJrica 
—  wuie  was  sin  vater  kumk  da.  Hier  sind  (h.  HertSf  Tristan  S.  569  ff.) 
die  Vieiden  P>undo^genos>seii.  der  Vikingerffihrer  Ci/rmun  (Godrum.  (,orm) 
und  hcm^jard  de  la  I\  rte  (In  lu  rlc  in  Ptmihieu ;  \i\n  sire  de  Ui  Ferte  bei 
Wace,  ^ormunmuchrontk  II.  tiüOl)  zuärtuimeuKeflüsstiu i  feri^  irtt  mit 
fierU  verwechifelt  und  mit  aiinlicher  jfihlBCher  Auffassung  des  Zosataes, 
wie  wir  sie  in  Morgan  Tist  kennen  lemeni  entstand  Gurmmn  G^mtatkrii. 
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hin  Miinncr  von  Feen  entrückt  werden.  —  Wace  gibt  Brut 
13  tjyi  ft'.  die  üben  angeführte  Stelle  Gottfried  s  Uber  Arthur'» 
Endo  so  wieder:  Ariiiff,  m  /  eA/or^'  i^e  mcnt,  —  fu  navrt'^  el 
com  riiorielement ;  —  tu  Avaloti  ac  Jit  portur  —  por  aes  ploit^v 
midiciner.  Nach  dieser  getreuen  \Vi^ld€^l,^'iVH'  der  Vorlage  macht 
er  folgenden  persönlichen  Exkurs:  En  cor  i  tii>(;  Breton  Vatan- 
dentf  —  81  com  il  dient  et  entandenti  —  De  lä  vandra, 
eneor  pu«t  vivre.  —  Maittre  Qa9U  qui  Ji$ie  ceH  Uvre,  — 
n*m  wut  plu$  dire  de  $a  fin  —  qu'en  diH  Ii  größtes  M&din, 
—  Meriint  düt  ^Artua,  H  ot  droU^  —  qm  «a  ßn  dokm 
ierait,  —  Li  yrofett  dti  veriti:  —  totiUMi  m  a  Von  jpuia 
dot£  —  H  dotera,  ee  erois,  tos  diSf  —  ait  ü  moü  m<fr$,  ü 
8oit  vi»  (Brat  13  685  ff.);  dann  nimmt  er  mit  den  Worten 
Pwter  se  ßst  en  Avalon  (V.  13  697  ^  13  682)  wieder  seine 
Vorlage  auf.  Wace  sieht  sieh  also  veranlasst,  zweierlei  seiner 
Vorlage  hinzuzufttgcn:  einmal,  dass  nach  dem  Glauben  der 
Breton  Arthur  noch  uuf  Avalon  ist  und  dasB  !^ie  sein  Kommen 
erwarten;  sodann,  da««  or  (Waee)  persönlicli  nicht  HIkt  die 
Merlin  in  den  Mund  geicgten  Worte  pxitns  fju!<  duüiu{<  erit 
(Gottfried  VII,  3)  hinausgehe.  Die  Breton,  deren  festem  (Hauben 
Wace  seinen  Zweifel  entgre^enstellt,  sind  doch  keine  auUcren 
alft  die  Brütüii,  die  er  Brut  9998  ff.  ebenso  in  einem  Zusatz 
zu  seiner  Vorlage  als  Zeugen  fUr  die  Errichtung  der  Tafelrunde 
einfttbrt  and  die  Breton,  welche  vom  Walde  Brech^iant  fableii 
{Kormaimenchr.  II,  6396),  d.  h.  wirkHcbe  Bretonen  ans  der 
Wace'B  Naobbarschaft  (vgl  Gminger  Gel.'Anss,  1890,  8.  795). 

Über  das  letitere  Utaat  ein  Jüngerer  Zeitgenosse  des  Qott- 
Iried  von  Honmoatb,  Alauns  ab  Insniis,  keinen  Zweifel  anf- 
kommen.  In  seinem  Kommentar  zu  dem  VII.  Bach  Gottfried'B| 
den  Prophezeiungen  Merlin's,  Bchreibt  er  an  der  auf  Arthur  be* 
zUglichen  Stelle:  Aper  Comuhiae  snccursum  praestahit  .... 

exitus  ejus  du ^ ins  erit  (VII,  3)  gerade  mit  Bezug:  auf 
die  letzten  Worte,  die  auch  Wace  im  Sinne  hat:  IVn.vs 
qnidem  Hictd  liodicquc  probat  rarin  lifm^inuin  de  morte  ejus 
et  cita  opinio.  Quod  st  mihi  nou  crrdifi^  luidc  in  Arinoricutn 
r e  ij  Ii  u  ni ,  /(/  tat ,  in  minorem  B r  i i  a  n  n  i a m  et  praedica  per 
plateas  et  vicoH  Arthurum  Britonem  more  ceterum  mortuortim 
mortuum  esm  et  tuiic  ctrte  re  ipsa  probabis,  veram  esse  Merlinl 
j^ophetiamf  mia  ait  Arthuri  exitium  dubium  fore,  si  tarnen 
tmmttfiw  enaSare  indc  potavris,  quin  out  maledietie  audimtium 
opprimari»  out  certe  lapidibuM  obruarie  (üaher,  Äntiquitaiea 
S»  272;  B>  Harte,  Sagen  von  Marlin  8.  55).  Alaoas  ab  Insulis 
ist  Zeitgenosse  CShr^tien's  and  schrieb  an  Lebseiten  Hein- 
rieh*s  IL  (1154—1189)  seinen  Kommentar  an  dem  ana  der 
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F«di8r  eines  weUolien  SchrifiBteUdrs  gefioBsenen  Werke.  Wenn 
er  seine  Leser  nnn  in  die  Dörfer  und  auf  die  Strassen  in  der 
Bretagne  Ächickt,  um  sich  dh  hand^^rf»iflichc  BpstiltipriHisr 
holen,  PO  scheint  mir  dies  bczcichueiid  dafür,  wohe  r  (.attlried 
von  Mviiiiiouth  die  Vorstellung  hat,  die  er  mit  den  Worten 
exi.h'.-:  ,j((fi  dabiiLH  erä  in  die  Form  der  Prupliezeiuug  kleidete.*) 
Kun  \wrd,  denke  ich,  dns  Zcujrnis  eines  vierten  Sehriftstellers 
des  Giraldus  Cambrensis  im  iS^cculutu  ecdtßae  II  Kap.  9  ver- 
ständlich: Qaoiiiam  de  rege  Arthuro  et  eQUS  exiiu  dubia  multa 
referri  96Unt  nt  faMa»  eonjingi,  Britonum  populi»  ^pmm 
adkne 

«artf  ae  etiriU  (UMrvaiU,  verittu  ip»a  dt  eatUro  cirea  ha^ 
Uquido  patMt,  qitaedam  hie  adjieere  eurammuB  indubüaia 
vmriiats  comperta.  Post  heUum  de  Kandan  apud  Comubiamf 
interfecto  ibidem  Modettdo  proditore  nequisnmo  €t  regni  Bri- 
toiMitct  etMtodtoe  «imm  dq^ati  contra  amtnculum  ficim  Ar- 
^mnm  oceupaioref  ipsnqne  Arihwro  Un  lelkolUer  vulnerato, 
corpua  ejnsdem  in  insulain  Avaloiiiamf  quae  nunc  Olastonia 
din'fur,  n  nobili  matrona  ejusdem  cognata  et  Mor(/ani 
vocata  eat  delatum :  (jvod  postea  defunctum,  in  dicto  cdemitcrio 
sarro,  eadnm  procuriLute,  svjtulfnm  fuit.  Prester  hoc  enim 
Jabalosi  JJritones  ut  eorum  cantatores  fingere  sole- 
banty  qiiod  Dca  qaaedaui  pliantdütica  scilicit  Morganis 
dicta  corpus  Arthuri  in  iiiaulam  detulit  Avcdoniam  ad  ejus 
vulnera  $anandum,  Quae  cum  sanata  fuerintf  redibit  Rex 
forH§  et  poUM  ad  BrUonef  rigendum  ( ut  diewnt)  «teilt  mild; 
prompter  quod  ipmtm  eaapeida/nt  ad  Aue  «entomm,  itcut  Iwdam 
Me$tiam  $uim,  majori  €t4am  fatuUaU  ei  tmfeiieüate  eimtd  ae 
inßddiUUe  decepti.  (üsher,  ÄnUquitatee  8.  273  £)*)  DuB  unter 


Den  Einwand,  dsM  der  Glanbe  in  der  Bretagne  snr  Zeit  dee 

Alanas  auf  Gotffritd'H  Werk  zurückgehe,  wird  wohl  kaum  Jemand 
erheben.  Wenn  (Jütttrierrs  Werk  der  Au8ffanpf«pmikt  wäre,  wio  sollten 
serade  die  Bretonen  nicht  lange  ouchher  bia  in  die  Kreise  der  gemeineu 
Leute  mit  aolohem  FenatitmQa  anflreteiiY  Woher  sollte  denn  Qottfiried 
die  Insel  Avalon  und  die  Vorstellung  von  Artkai'a  Fortleben  haben, 
die  der  welschen  unbekannt  sind? 

^)  Die  einzige  eihuittiue  Uundüchrift  des  Specuium  tccia/un;  ist 
doreh  Peoer  und  andere  Umstftnde  sehr  beschädigt,  so  dasa  manche 
Stellen  besonders  in  Buch  II  schwer  oder  ^ar  nicht  lesbar  sind.  Der 
Heranfspreber  des  IV.  Bande«  der  Opern  Girnidi  Cnmhrfnsis  (London, 

hat  keine  Ahnung,  dass  Usber  in  seinen  AnttquUat4SS  das  Werk 
viel  benntat  hat  und  manche  Stelle,  wo  Brewer  nor  mehr  snsammen- 
hsnglos  Buch^^tabeu  und  Silben  erkennen  kann,  deutlich  las;  so  auch 
Antiqwlaies  8.  272  im  Vergleich  mit  Brewer  S.  48.  Die  hauptsächlich 
hier  in  Fraffe  kommende  SteUe  von  Aritiuro  iln  kOtaiitcr  vuUtraio  an 
lieet  noeh  firawar  noeh. 

Ml.  t  ftik  «p^  «.  UM.  im 
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den  BritmtB  wirklieh  die  „Bretonen"  gemeint  Bind,  wird  dnreh 
2we!  tJmetXnde  eielier  gestellt.  Einmal:  die  Latein  aehreibenden 
SetiriftsteHer  des  XIL  Jahrhunderte  gebranehen,  wenn  sie  von 
ihrer  Zeit  reden,  gewöhnlieh  Britones  fttr  „Bretonen**  und 
Walerueg  fttr  Kymren,  also  wie  im  FransÖBiBchen  Bretun  nnd 
Galois;  ich  verweiee  nnr  anf  Malmesbury  Oeeta  Regum  Anglo- 
mm^)  nnd  OiraldaB  CambrensiB  Itinerarinm  nnd  DoBcriptio 
Cambriae.  Sodann  beweist  die  Nachriebt  von  der  Dea  quaedam 
phantastiea  BcilieU  Mcrganis  dicta,  dass  die  fabu!ot<i  ßritones 
€i  eorum  cantantores  nur  ,,Bretonen^  sein  köDDen,  da  die  Fee 
Morgan  der  welschen  Sage  unbekannt  ist,  wie  wir  sahen. 
Was  nun  den  Unterschied  anlangt,  welchen  Giraldus  macht 
zwischen  dem,  was  er  indubitata  veritate  erfahren  haben  will  und 
dem,  was  er  Fabeleien  der  Bretonen  nennt,  so  muss  man  die 
'Zeit  im  Auge  behalten,  in  der  er  sein  »Speculum  schrieb  (nach 
1190)  und  die  Entwickelung,  welche  sich  unterdessen  vollzogen 
hatte.  Ehe  ich  diese  jedoch  darleg^e,  will  ich  noch  einijre 
weitere  Zeugen  vorführen,  deren  AuKsagen  in  diesem  Zusammen- 
hang klar  werden:  Ueinrich  von  üuntingdon  und  Wilhelm  von 
Malmesbury. 

Heinrich  von  Huntin^rdon  liielt  sieh  .iuf  einer  Romreise  im 
Jahre  1139  einige  Tage  in  dem  iu  der  Normandie  gelegenen 
Klübter  ik'c  liehvin  aiii  \  liier  machte  er  Bekanntschaft  mit  Gutt- 
fried's  von  Monmouth  zwischen  1032  und  1035  verfassten  Ilistoria 
regum  BritauHiaCj  die  er  alsbald  exzerpierte.  Dies  Exzerpt 
liegt  in  einem  Brief  an  einen  Bekannten  in  England  vor,  deeaen 
Name  ist  Warinu$  Brito»  Der  Brief  beginnt:  Quaerif  a  me^ 
War  ine  Brito,  vir  eomi»  etfacete,  cur  patriae  naetrae  getta 
narrane  a  temparihue  Jvlii  Oaeearie  inceperirnj  et  ßorenUesima 
regna,  quae  a  Bruto  uegue  ad  Jidium  fuerunt,  omiserim, 
Bespondeo  igitur  Hhi  guod  nee  voce  nec  ecripio  Horum  tem- 


M  Malniesbnrv  hat  im  Buch  III — V  und  der  Historia  novf'Ja,  also 
in  dem  Teil  heiue«  VVerkes,  welches  die  Zeit  von  Wilhelm  dorn  Eroberer 
(lOSfi)  bis  1142  behandelt,  folgenden  Spracbgebraneh.  Britamm  findet 
iichlU,  §  2;J6  dreimal;  III,  §  258;  III,  §  276;  V,  §  .192;  V,  §  404;  Bist. 
HoveUn  1.  §  463;  es  bezeichnet  immer  Bretagne.  Brilannicus 
tindet  sich  III,  §  23G  und  bedeutet  bretonisch.  Britones  kommt  V, 
§402  zweimal  vor  und  beseiebnet  Bretonen,  wfthrend  in  dem  direkt 
▼orhergehenden  Paragraphen  (V,  §  401),  wo  Malmesbury  von  Verhält- 
nissen  Uetnrich^s  l.  zu  Wales  und  (U-u  Wulschen  liandelt.  dreimal 
Jf  'ifltnsts  „die  Kymren"  v^rkotnuit  und  von  provinaa  U  aUtarum  die 
liedo  ist  So  «teheu  auch  III,  §  25ö  H'alenst:$  „die  Kymren"  und 
tnctisnianna  iiniantUa  ^Bretagne"  nebeneinander.  Nirgends  bezeichnet 
in  diesem  Zeitraum  Brunei  M^elaehe,  Kymren**  in  Malmesbnry*» 
Werk. 
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BretiOnitclus  KiemtmU  m  der  ArtkurMOffe  des  Gottfried  wr  Monmovth.  d43 

porum  sae'piuidme  nofitiam  tfuaer&ns  iurm h-fi  potui.  Dauu  teilt 
er  mit,  da?s  <  r  Ihm  Kobci  t  von  Torif^ni  zu  seinem  Statinen 
scripta  renim  pt  atdiciarinu  {^oluiKlcn :  eucerptaf  ut  in  episfola 
decei,  brrritiiiimf  gciUcet,  tibi  dileciinmme,  unftn.  Dann  iol^t 
ein  Aufzug  auH  Gulttrieda  liisioria  regum  liritanniae ,  worin 
ein  iuteresBanter  Zusatz  bei  Gelegenheit  von  Guttfried  XI,  2: 
(Ariurua)  (jladio  per  aeUm  viam  tibi  paratu,  in  medio  9w>rum 
Modrßdum  galea  arripuiif  d  coUum  larieahim  vdtä  ^ipulam 
^adio  regecant  ^  iHter  Mndum  tamm  et  in  ip»o  aeiu  Ud 
wkMra  recepit  ftiod,  ei  ip*e  proeubuit  Martuum  tarnen 
f  Visse  Britonee  parentes  tut  negant,  et  eum  venturum 
eoUenniier  expeetanL  Kaobdem  Hontingdon  noch  den  Best 
exzerpiert,  verweist  er  deo  Frennd  auf  den  lihrum  grandcm 
Gaufridi  Ariurif  aus  dem  er  die  Exzerpt  gemacht.  (Chronickä 
of  the  reign  of  SUphen.  Henry  II,  Richard  I,  London  1889, 
Band  IV,  B.  ß5  —  75j.  Mit  den  Worten  in  ipso  actu  tot  vtd- 
nera  accepit  qnorl  et  ipse  procithuit  ist  offenbar  (iotttVied's 
letaliter  vulntratuv  fst  wiedt  r;;r^M  bcn,  und  die  Worte  wortuum 
tarnen  fuisse  Briloncs  partutca  tui  ncf/ant  et  iiim  vetittiruw 
soUsnniter  expectant  belehren  uns,  wolior  Gottfried  s  Anschauunj^ 
ad  aanauda  vulnera  sua  in  inmlaiu  Aivall(ynia  adoectus  stammt. 
Vielleicht  bat  Huntington  diese  Belehrung  in  Beo  erhalten,  wo 
»an  mit  den  ADacbauangen  der  Bretonen  wobl  Tertraot  sein 
konnte,  zobmI  Robert  der  Beaitter  der  HandBobrift  in  Torigini, 
also  in  einem  dem  BretonengebJet  angrensenden  Teile  der  Nor- 
mandie  geboren  war.  Denn,  dass  Warimu  Briio  ein  Bretone 
und  kein  Welseher  war,  demnaeb  seine  Angehörigen  (parente$)f 
die  BHtones  wirkliche  Bretonen  und  keine  Welschen,  lässt 
sich  mit  verschiedenen  OrUnden  nachweisen.  Der  Name  Warin 
ist  dem  Welschen  volständig  fremd,  dagegen  in  Breto- 
nischen Urkunden  vom  XI.  Jahr  Ii  u  ndcrt  an  häufig  in  dem 
doppeUprachi^'en  <^T(«biet,  in  dem  die  Alitei  l\otun  lip<rt:  (rdn'iin.s 
Biseliof  von  Hennes  102G,  derbeibe  alä  VVariuu«  in  einer  Ur- 
kunde lu2y — 1037;  (jrtiariny.s  tegiis  1051;  Gitarhrns  diocnnns 
1062;  Gnarin  lOHl — lUT;');  Guartnus  1084:  GiKwiit  1104; 
Johannes  Uaarini  jUlaa  11  IG.  Der  Nauie  ist  normannischen 
Lräprungs,  aber  bei  den  Bretonen  angenommen,  da  der  Bruder 
des  Ouarin  von  11 04  den  reinbretonischen  Namen  Judicad 
(tthrt  ond  der  Vater  der  Brttder  Cfuarin  nnd  Judieael  ebenfalls 
relnbretoniseh  GUuden  belsst,  Zn  diesem  dnrebscblagendea 
QraadOi  dass  Wtuinue  Briio  ein  in  Sngland  lebender  Bretone 
Namens  Ottarin,  Warin  war^),  kommen  noob  andere  StUtsen. 

h  über  da^  massenhafte  Auftreten  der  mit  den  Normannen  eng 
Terbflaoeien  BrstoneB  in  gaos  England  naok  1066  babe  kk  GMtnger 
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Der  magitter  Bemardu»  Brito  eanceUarha  eeeleaiae  Carno- 
tensis  (Chaitres)  bei  Bobert  ^on  Torigiii  a.  1159  war  doch  Bicher 
ein  Bretone;  aach  Quüdmus  Briio  (um  1165 — 1226)  der 
Capellan  Philipp  AnguetB,  der  eine  Philippis.  dichtete  ^  war  ein 

Bretone,  nennt  er  sich  doch  selbst  natione  Ai^orictis  (Uist, 
litUraire  XVII,  336  ff.);  ebenso  Gisle  Brito  in  einer  Urkunde 
von  Mont' Saint -Michel  a.  1159:  Mont-Saint-Micbel  liegt  an  der 
Grenze  (icr  Bretagne  (Dol)  und  der  Beiname  Brito  im  Nor- 
mannengebiet hat  sein  Gegenstück  in  Kormant  Pontel  im 
Bretonengebiet  (a.  1086.  Courson,  Cartulaire  de  liedon  8.  290), 
Dies  stimmt  zu  dem  S.  242  belegten  Sprachgebrauch.  SchlicBs- 
lieh  kann  auch  der  Name  des  Giraldus  Cambren  s  is  datlir  ins 
Feld  geliilirt  werden,  dass  Warinus  Brito  ein  liretone  und 
kein  Wel^elier  war.  Wir  haben  also  ei??  neues  Zeugnis  (fltr 
11. '39),  dass  die  Anschauung  von  Arthur  s  Fortleben  uud  was 
damit  zusammenhängt  aus  der  Bretagne  stammt. 

Wilhelm  von  Malmesbury  schloss  die  Genta  rtujtun  Aiujlorum 
1124  oder  112i)  alj,  tsehrieb  also  ein  Dezenuiiuii  vor  Gottfried 
von  Mouüiouth.  Im  Beginn  des  ersten  Buches  exzerpiert  er  ab- 
wechselnd Betia,  Hist.  ecclet<i<i.stic(t  und  Nennius  Hintoria  Bri- 
tonum.  In  L»uch  I  §  8  heisst  es  nun  nach  dem  Tode  Vortemer's 
des  Sohnes  von  Wortigern:  jam  tunc  (Britones)  profecto  pessum 
tssentf  ni$i  Ambrosim,  solus  Romanorum  supemteSf  qui  po$i 
Wortigemum  monarcha  regni  ftiity  iiUttmeBcenltei  barbaro$ 
eximia  bellicosi  Ärturis  opera  presttatet.  Hie  est 
Artur  de  quo  Briionum  nugae  hodieque  delirant;  dig- 
nuB  plane  quem  non  fallacee  eomniarent  fahulae  eed 
veraees  praediearent  historiaef  quippe  qui  labantem  po" 
triam  diu  euetinuerit,  infraetaeque  civium  meniet  ad  beÜum 
acuerit;  posiremo  in  oheeseione  Badoniei  montis,  fmtu»  ima" 
gine  Dominieae  mcUrie,  quam  armis  »uis  intuerat,  ncngento» 


Gel.  Am.  1890  S.  790  Nachweise  gegeben.  Es  ist  noch  hinzuzufageo, 
da«8  der  Bretone  Mervei,  der  1092  Bitchof  Ton  Bungor  ▼oräbergehend 
geworden,  Bischof  von  Ely  war  von  1X09 — 1133  (Freeman,  Norman 
Conr/ui-st  V,  210—220).  —  Ein  IVarin  war  nach  Stultbs  Angaben  (^Mal- 
mesbury, Gesta  Regum  I,  S.  XXVll)  Prior  in  Malmesbary  von  ii-24 
bis  1143.  Seit  der  Eroberung  Englands  findeu  wir  Koutiuuntaie  <iU 
Äbte  von  Mahuesbnry:  1067  wurde  Turold,  ein  Mönch  ans  F^camp, 
Abt  von  Malnu'.-lMiry  an  Stelle  des  Engländere  Brihtric ;  dem  Turold 
folgte  1070 — lüöl  Warin,  ein  Mönch  aus  Lire  in  der  Normandie;  ihm 
folgte  lOöl  — 1105  Godcfridus,  ein  Mönch  aus  Jumidges  in  der  Nor- 
mandie (Malmesbury«  Gtsta  IbniHkum,  ed.  Hamilton ,  London  1870, 
Buch  V,  §  264  tl".).  Auch  diese  Thatt;achen  sind  geeignet,  die  kon- 
tinentale Herkunft  von  Huntin'^'tlon's  Freund  Warin  wabrücbeinlich  tu 
machen  uud  dann  kauu  er  (jUi  UoJ  nur  ein  Bretone  gewesen  sein. 
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Bretomsche  EUmenU  m  der  Arthwrsagß  des  Goiifried  von  Monmouth, 

hfisfitim  solns  adorms  incredihih'  caede  profh'f/avit  (MaimeBhnry, 
G'  sta  regnm  Angl.,  ed.  Stubhs  I,  8.  1 1  ff.).  P^m-  SoliluBsaatz  macht 
efä  zweifellos,  dass  Malmegbury  hier  Nennius  §  5(1  exzerpiert 
hat.  Den  Aillmr  der  welschen  Sage,  wie  er  bei  Neuiiiua  er- 
scheint, fasßt  Malmesbury  als  hißtorische  Figur  uud  setzt  ihr 
entgegen  die  nugae  Brttonum  seiner  Zeit  (hodieque).  Das 
ist  ein  Dezenniani  vor  Gottfried  geschrieben.  Gibt  dasjenige, 
waa  wir  ttber  die  welBobe  Artbnnafe  des  XU.  Jabrhnnderte 
wieeen,  ein  Reebt  Ton  nugaa  sn  reden  im  Gegeneats  an 
Nennine'  Beriebt?  Wobl  aber  können  die  ro man ti  sehen  Arthur- 
ertiblnngen  der  Bre tonen»  wie  wir  sie  dnroh  die  Nordfransosen 
kennen  lernen,  nugae  und  faUaces  faindas  genannt  werden. 
Hiasu  kommt,  dass  schon  der  oben  S.  242  Anm.  nachgewiesene 
Spraebgebranch  Mahnesbury's  in  Buch  III — V  rät,  in  den  .^i- 
tones  seiner  Zeit  [hodieque)  wirkliche  Bretonen  zu  sehen; 
endlieh  sprechen  anch  die  Zeugnisj^e  der  Mnrie  de  France,  des 
Wipp,  Alanus  ab  InRulis,  Giraldus  Oambrensis  und  Heinrich  von 
liuntin;rdoTi  fHr  diesellie  Anffassnng:.  Wir  haben  dann  in  diesen 
Worten  Malmesbury's  das  iiltcBte  Zeii^rnis  fUr  die  romantisfhe 
ArtLursage  der  Bretonen  und  einen  Beweis,  dass  ihre  eliarak- 
terisÜRche  VerBcls ledenbeit  von  der  welschen  Artbui- 
sage,  die  wirkliche  üeldeusage  iät,  nicht  das  Werk  der 
franatteisohen  Dichter  ist 

Wir  sind  nnnmebr  in  der  Lage,  den  Unterscbied  an  er- 
Idlren,  welchen  Giraldns  Cambrensis  im  ßpeculum  eccUiiae  II, 
§  9  maebt  swisoben  dem,  was  er  indubitaia  veritaU  erfahren 
haben  will  nnd  dem,  waa  er  Fabeleien  der  Bretonen  nennt 
(siebe  oben  S.  242).  Mag  die  Verknüpfung  der  bretonischen  An- 
scbannnpr,  dass  der  romantische  Arthur  nicht  gestorben  sei,  son- 
dern auf  der  Insel  Avalon  fortlebe,  mit  der  Anschauung  der 
welschen  Heldensage,  dass  Arthur  ebenso  wie  Medrant  bei  Camlan 
fiel  —  mag  die  Verkntfpfunjr  beider  Anschaunnfren  dahin,  dass 
Arthur  bei  Camlan  zwar  tt'Ulieh  ( rwundet  wür<len,  aber  zur 
Heilung  nach  Avalon  gebracht  wor  ii  n  Bei,  dnrch  (lottfried  vor- 
genommen sei,  oder  mag  er  sie  sonstwo  vor}?efiinden  haben  \): 
sie  wurde  im  zweiten  Viertel  des  XII.  Jahrhunderts  der  Keim 
zu  Gelehrtenfabeleien,  die  dann  ihrerseits  wiederum  Schwindeleien 
im  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  zur  Folge  hatten.  Der  alte 
Name  von  Qlattonbury  in  Sommerset  war  Olcuiengebirh  (Hnn- 
tingdon,  HisL  Angl.  8.  186),  wurde  aber  latinisiert  Oleutonta 
(tt  Winkmia  — »  Wtnehetter,  Ctur  Wint);  in  diesem  ßla$tcnxa 
sah  man  im  ersten  Gliede  ein  glas  „Titmm",  nnd  da  Glastoni« 


^  Ich  komme  auf  diete  H Ogliehkeit  im  VecUaf  snrllok. 
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auf  einer  Art  losel  lag^)»  (li(  lit(  tt  man  (Wnstonia  <lie  He- 
drutunp:  iitsnia  fn'frpn  an,  iiifol;^e  (i('s^«•ll  uviu  <iio  ;il>Holut  uhIm»- 
}j:riiii(lt  te  Hehauptuiip:  aiifsttllte,  der  Ort  hab»'  vor  di  r  8Uchsisfli<  n 
Eroberunir  bei  <!<mi  Britanniern  Ynin  witrin  gebeissen.  Die  Ety- 
molügisit  i  uug  von  Glfistonia  aU  insula  vitrea  führte  in  Ver- 
bindung mit  der  bretonischen  Anschauung  von  einer  isle  de  voirre 
—  die  Bwar  Yttain  1945  ff.  von  der  ide  d* Avalon  verBebleden 
gedacht  wird,  aber  offeobar  nur  ein  anderer  Aaednaek  derselben 
GrandToretelInng  ist  ^  das»  die  fabelhafte  Insel  Avalon  mit 
Oloitonia  sa  identilisieren  nnd  ansnnebmen,  dass  AvaUonia  ein 
anderer  alter  Name  fttr  Qlcutonia  sei.  Diese  F'abeleien  waren 
Malmesbnry  im  Jahre  1125,  als  er  seine  Genta  Pontificuvi  An- 
glorum  achrieb,  noch  unbekannt,  denif  er  bandelt  S.  196 — 198 
(Ausgabe  von  Hamilton,  London  1870)  ausführlich  über  Glas- 
tonia  und  seine  Entstehung  ohne  ErwUhnunp:  der  Etymologie 
{insula  vitrea)  und  dor  nnircbliclien  älteren  Namon  }'nis  witrin 
und  AvaUonia.  Als  er  aber  W'V.i  seine  Antiqnitntes  ecclesiae 
Glastoniens i,'>  sdineb,  waren  die  Fabeleien  im  Schwange  (siehe 
die  Stt'lb'  bei  S.  Mnrte,  Gottfried  S.  422  ff.).  Dio  rdrntifizifning 
der  fal)«'lliaf't(!n  Insel  Avalon  mit  Glastonbury  verbiiiulcn  mit  <ior 
anderen  Anf^abe,  das«  Arthur  tötlich  verwundet  nach  der  luüel 
Avalon  gebracht  worden  sei,  wurde  dann  der  Ausgangspunkt  zu 
einer  Kfomtfdie  gegen  Ende  des  XII.  Jahrhunderts.  Noch  sn 
Lebteiten  Heinrich's  IL  (f  1189)  veranstaltete  der  Abt  von 
Glastonbury,  wie  Giraldus  Cambrensis  im  iSpec.  JßecL  II  Kap.  9 
erslhlt,  eine  Ausgrabung;  man  fand  Arthurs  Grab  und  die  In* 
sohrift:  Hic  jacet  seputtUB  inekftu»  rex  Arthurus  in  insula 
AvaUonia  cum  Wenneveria  vaoore  sua  seeunda.  Wendower, 
Fhyres  HitAnriarum ,  ed.  Hewlett  I,  203,  meldet  das  Auffinden 
Arthur's  zum  Jahr  1191  unter  Richard  (vgl.  auch  Usher,  Anti- 
quitates  S.  61  ff.).  GiralduB  Cambrensis  hat  die  Inschrift,  wie 
er  bezeugt,  selbst  gelesen  und  prlauiit  natürlich  an  die  Ivuniödie. 
Auf  diesem  Glauben  beniht  der  rntorfehied,  den  er  (si»'bc  oben 
8.  242)  zwihclion  Gesrhieljte  und  den  Fabeb  i(  ii  der  ilretdnon 
maebt;  er  sali  natürlich  nicht  ein,  daös  die  s()<;enannte  üeschichte 
auf  dem  LJaume  der  Fabeleien  gewachsen  ist. 

Wenn  auch  durch  die  Erürtcrungeu  Seite  238 — 245  wie  ich 
glaube  festgestellt  ist,  dass  die  Vorstellungen  von  der  Insel 
Avaion  und  was  damit  susammenhängt  dem  britannisohen  Boden 
finemd  sind  und  aus  den  romantischen  Arthureralhlungen  der 
Brotoaen  erst  dorthin  verpflamt  wurden,  so  glanbe  ich  doch  ein 

^)  „Giastonia  est  viiia  m  quodam  rect'ssu  palustri  posita,  tarn  et 

2 HO  et  pede  üdUnr,  nec  tiiit  nee  amemfate  deUcüibäisJ'  MalmeaharjTt 
wte  PMU^ßeum  8.  ISS.  TgL  auch  Gaiiton  Pam,  i^MMiiM  X,  491. 
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weiteres  Argiiment  otcbt  ttber^hen  sn  dürfen.  Die  weteeh- 
korsieeha  AeffaBsong  des  fremden  Wortes  liegt  sehen  in  dem 
sw^tUtesten  Zeugnis  für  sein  Vorkommen  anf  britsnnischem 

Boden  in  Malmesbur}^'»  Antiquitates  eccU»ia/e  Glastoniensis  vor 
(1139);  sie  knttpft  an  dio  erwähnte  Annahme  an»  dass  Avallonia 
nur  ein  anderer  alter  Name  flir  niastonbnry  sei.  Nachdem 
Malnu'sbnry  erzfthlt  hat,  wie  (Jiastoiil»iiry  durch  einen  jj^ewissrn 
Gla^itoin^  seine  Bi'woliner  erhalten  habe,  der  auf  der  Suche  iirtpli 
.-^fMuer  Sau  (s^^rnfa)  i^ie  dort  unter  einem  Apfelbaum  säugend 
fand,  lurichtet  er  J)f  diiursls  rtoDunibus  ejusdem  imulae  mit 
folg(  ndt  n  Worten:  Haec  If'i'jite  himla  primo  Yniswitr in  a 
Britonibu»  dicta,  dmiuvi  nh  Anglis  tei^iam  siht  »nJ}juffanfihu8, 
inteiyretato  prim'e  oocahulo  dicta  est  ma  limjua  Giaatiuhiry 
val  de  Glasteingf  de  quo  praemUimus  etiam,  tnaula  Avallotiia 
cdebrütr  mminaiur,  cujus  voeahuli  kaee  fuit  origo.  Supra' 
dictum  est,  quod  OkuUing  terofam  9uam  wb  arh&re  pimtfera 
juseta  wuiaiam  eccUaiam  invmit,  uhi  fuia  primum  advmieiu, 
pama  in  paHibus  iUU  rarimma  reperit,  imtdam  Ävallontae 
aua  lingua^  ü  e.  insulam  pomorum  n&minavU;  avalla 
enim  hriton  <  ' ,  poma  interpretcitur  hUine,  vel  cognominatur  de 
fiuodtun  AvalloCf  qui  {hidem  cvm  ffin'fi  ßlidhua,  propttr  loci 
«ecretumy  fertur  inhabitasse  (San-Marte,  Gottfriedf  S.  423).^)  Im 
*  Welschen  findet  sich  afal  (aval)  Plur.  nfnlnn  „der  Apfel**, 
nfnU  l'lur.  ef^Hl  „Apfelbaum",  afallen  l'inr.  nf(dltnau  „Apfel- 
baum**, nfdllarh  Pliir,  nfftliachau  Apfcl;;arten "^i  eine  Ausdentnn^ 
des  freniiien  Av<do)i  durch  diese  Woi tdeutung  la«;  nahe,  zumal 
wenn  man  von  der  eigentlichen  liedeutün^  des  Wortes  keine 
Aliiiim^  iiatte  und  vtm  der  Aiuialiuie  auHging,  dabs  es  ursprüng- 
lich eine  Name  ilir  Glastonbury  gewesen  sei.  Dass  es  sich 
aber  wirklieh  nur  um  eine  Ansdentnng  eines  fremden  Wortes 
handelte  nnd  das  Wort  Äwilon  dem  Welsohen  Tollstihidig  nn- 
bekannt,  daftlr  sind  noeh  zwei  Thatsaehen  lehrreieh:  1)  in  der 
welschen  Übersetaenng  6ottfried*s  wird  an  den  beiden  Stellen, 
wo  inmda  ÄvaUonia  vorkommt  (IX,  4;  XI,  2),  dies  wieder- 
gegeben  mit  Ynys  AvcUlach;  2)  wo  in  jüngeren  welsehen  Texten 
(s.  die  Stellen  bei  Erans,  JDieUonaty  I,  79;  binsnEufügen  Ist 


1)  Oiralda«  C^mbrensiB,  Speetd.  eed.  II,  9  (Utber,  AnUquitates, 

S.  MS)  fuHst  ofTenkundig  auf  Malmeeburj,  wenn  er  .«ugt:  Avatonia 
dicta  est  vcf  nh  aval  britannico  verbo,  quod  pomvvi  s-onat,  quin  xofet 
locus  HU  pomis  et  pomerüs  ahundare,  vel  ab  Avalon v  quoäam  ierrttorii 
UBmt  qvndam  dammoUare,  Ist  et  niobt  lehrreieh,  das«  der  Zeiteenosae 
der  Marie  de  France  und  Chr^tieo'e,  der  Welschmann  GiralduB,  der 
den  wels<^lu-n  fahulator  Bledhericus  (Br^h)  kennt,  keine  Ahnung  Yon 
der  Insel  Avalon  in  der  bage  hatte? 
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Rhys-Evans,  Bed  Book  I,  299)  die  Fabelei  ttberoommen  ist, 
dass  ÄvaUonia  ein  alter  Name  fttr  Glastonbnry  sei,  wird  dies 
welscb  mit  Ynys  AfalUich,  Ynyt  Af allen  gegeben.  Dies  ist 
offenkundig  korrel^te  welsebe  Obo/setsnng  von  inmla  pamorum 
nnd  beweist,  dass  der  welsehen  Sprache  und  Litteratnr  Wort 
und  Begriff  von  inaula  AvaUanis,  inaula  AvtUhniae  sngleicb 
mit  der  zuerst  bei  Malmesbnry  vorkommenden  Gelebrtenfabelei 
bekannt  geworden  iRt.  Es  können  also  weder  die  VorBteliungen 
Uber  die  isle  d' Avalon  in  der  Litteratur  des  12.  und  18.  Jahrb. 
(vgl.  San  Marte,  Gattfried,  S.  424  ff.),  noch  der  Name  selbst  ans 
dem  Welschen  stammen. 

Schön  wäre  es,  wenn  auf  bretonischem  Boden  sich  ein 
nrkundliches  Zeugnis  ftir  das  Vorbild  des  Namens  Avalon  bei- 
bringen Hesse,  wie  Arthur,  Even,  Urbien,  Uualcmoi,  Guihomar, 
Gnrloles  n.  a.  in  Urkunden  auftreten.  Mir  «ind  zwei  Zeugnisse 
bekannt,  von  d»'nen  ir!i  nber  keines  tlir  filisolut  sicher  auBgeben 
möchte.  In  einer  iiedoncr  Urkunde  vom  Jalire  1101  kommt  eine 
Villa  Bothavalon  vor  (Courson,  Cartulairc  S.  320;  bot  jiinf^'er 
lad  =  ir.  both  Hütte,  welsch  bod  a  dsvellingplace,  residence) 
ist  in  bretonischen  Ortsnamen  ebenso  liäufig  erstes  Glied  dea 
Namens  wie  kner,  treb  (s.  Courson,  Cart.  S.  637,  73G  ff.), 
80  dass  an  der  Bedeutung  „Dorf  Avalon"  nicht  zu  zweifeln  wiire^ 
wenn  Botavalon  oder  Bodavalnn  gesehrieben  wäre.  Ks  findet  sieli 
jedoch  noch  in  einem  zweiten  Fall  in  derselben  iIu)uLscluitt  botJi 
in  einem  Ortsnamen  für  bot  geschrieben:^;  villa  Gdloc  in  pUbe 
Rufiaco  (a.  846,  Coarson,  Cart.  S.  105)  ist  offenbar  identisch 
mit  BothgeUet  (lies  BoikgeUec,  vgl.  oben  a  235)  etta  in  plebe 
Bußae  (a.  867,  Conrson,  Cart  8.  122);  so  wird  denn  auch 
Bothavalon  fttr  villa  Avalon  sn  fassen  sein,  znmal  eine  andere 
Dentung  aasgeschlossen  ist  Ein  sachliches  Pendant  bat  diese 
t^tZ^a  Avalon  im  mittelalterlichen  bretonisehen  Ortsnamen  Baraxoes 
(d.  h.  Paradies)  i»  Morbihan  (s.  Rosenzweig,  Dietionnaire 
topographique  bei  Lotb,  Chretiomathie  8.  190).  Nach  den 
weiteren  Angaben  der  Urkunde  (s.  Courson,  CaH.  8.  737)  lag 
viUa  Avalon  im  romanisierten  Bretonengebiet  (s.  Göti.  Gel. 
Anz,  1890,  S.  802  ff.)  im  heutigen  Departement  lUe-et-Vilaine, 
Caoton  de  Pipriac,  commune  de  Sixte.  Es  muss  daher  Avalon 
nicht  rein  bretonische  Form  sein.  Vielleicht  dürfen  wir  dieselbe 
in  einem  Ortsnamen  in  rein  bretonischem  Spracbgebi<  t  suchen. 
Eine  au  Zeiten  des  Abtes  Conauoion  awisehen  851  und  856 

1)  In  derselben  Urkunde  (Courson,  Carl.  S  189)  heistit  dieselbe 
Person  Guenu»tretk  und  Gvenumt,  wo  der  mittelbretoniache  Name 
(hn  nrrt'd  ansv-  eUt^  dasg  en  sich,  wie  in  both  für  fwt,  um  I  rotp.  jQngerea 
ä  handelt  (vgL  Lotb,  Chrestomathie  S.  209  Note  1). 
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(imperanff  Lothnrio  impfiratorfi,  rpffnanfe  Karolo  rege,  domi- 
nnnfe  Eri.spoe  Briianniam)  ausgestellte  Urkunde  von  Redon 
beo:innt  so:  Haec  c.arta  indicat  atqne  canservat  qunlitpr  dedit 
Erispoe  iüam  plebem  quae  vocatur  Chaer^  cum  jutuais  et 
manentibu»  et  perttnmiibut,  id  est,  Ävaellon  et  Clides  et 
Vilata  cum  vineit  H  prtUis  et  inndim  muu  voeaiur  Crialeia, 
id  eit,  EnB»  manaCf  ad  fohaa  monadtUdanHi  Salvatorii  in 
dim99ina  ete.  (Comoa,  Cartulaire  8.  55;  Loth,  Cfhretiomathis 
&  138,  Amn.  1).  Eb  flflurte  «lao  um  di6  Mitte  des  IX.  JahrhnndertA 
ein  im  henti|^ii  Ginton  Lokmmriaker  (MorbihM)  am  Oceaii  oder 
Golf  TOO  Morbihaa  gelegener  Ort  den  Namen  Äwuüon.  Mag 
man  am  geschriebenen  ßuclif^tabeo  festhalten  oder  —  was  nach 
der  Orthographie  des  Schreibers  m(5glich  ist  (Loth,  Chrestomathie 
8.  '[OS)  —  ein  AveUnn  darin  stellen,  in  beiden  F-ill^^n  steht 
nichts  im  Wege  in  ihm  die  reiDbretoDische  Form  für  das  fran- 
idwaierte  Avalon  zu  Rucli<'n.\) 

Wenden  wir  uns  wieder  zu  (iottfried  von  Monmouth.  Hat 
er  die  Verknüptung  der  bretuniBchcii  P'abelei  von  Arthurs  Fort- 
leben aiit  «ler  Insel  Avalon  mit  der  welschrn  Saj^e  von  Arthnr's 
Tod,  wie  er  durch  Nennius  uud  altwelsche  Gedichte  indirekt,  die 
AnnaisB  Camhriae  direkt  bezeugt  ist,^}  selbst  vorgenommen  oder 


')  Avclhn  ist  ffebildet  wie  die  bretonischen  Namen  CaUon,  FidUm, 
Qrmdlom»  ffwiküm,  VrbUm  mit  dem  «uffixartiff  verwendeten  Adjektiv 

ian  =  wolsch  larvn.  Dürfen  wir  im  ersten  Glied  bret.  avei  (=  Icyrnr. 
awei,  korn.  awe/)  „Wind.  Jjntt^  sehen,  80  bietet  sich  eine  eiaigermassen 
{»4(Bende  Deutung.  6^nes  AvcUon  bedeutete  dann  im  Bretoniacheu 
«Liiftin!»el,  ans  Luft  bestehende  Intel,*  also  ^e  Intel,  die  beim  Nahen 
ilor  MeiiKchcn  sirh  in  Taift  aiiflÖBt.  Eine  aachliche  Parallele  zu  dieser 
Bereich nnrij,'  hiibcn  wir:  £'rtftr  1946 — 1958  werden  zwar  die  Fabelinseln 
isU  deVüin  e  und  mlc  rr^e/z/i/n  verschieden  gedacht  j  allein  schon  die  oben 
(ß,  946)  besprochene  Identifisierong  von  üinda  AvaBomt  mit  dem  als 
msula  vitrcn  gedeuteten  GlasUmia  weist  darauf  hin,  dass  man  die  insula 
ArnlffiTtis  (isft'  (PArnfon)  anch  als  eine  iftsuUt  vitrfa  (isle  dr  vcrnji  dachte, 
aUü  isie  d'AvoioH  und  de  Voirrc  anderswo  als  identisch  betrachtet 
worden.  Wie  isU  de  l'oirre  „Glaeinsel**,  so  wftre  itle  ttAvtäon  „Lnftinsel". 

*)  Tch  niRfhtn  darauf  hinweisen,  wie  zurückhaltend  Gottfried 
f^egen  die  der  welschen  Sage  fremde  An=channnpf  ist:  Xf.  2  sagt  er 
blo»0  ad  sananda  vuinera  in  insuiam  At-aUunis  advtt'lus,  also  nichts 
davon,  daes  Arthnr  wirklich  geheilt  wurde  nnd  lebt,  was  man  doch 
wegen  des  vorangehenden  U  taliUr  vulm  ratus  est  erwarten  sollte.  Dem 
pntfprcchend  hpifft  es  auch  VIl,  3  exittts  ejus  dubius  erii.  Halten 
wir  dazu  den  uusgetiprocbenen  fanati»cben  Glauboo  der  Bretoneu,  wie 
ihn  Waoe«  Hontin^on,  Alanus  ab  Intnlis,  (Hraldns  CambrensiB  bezeugen, 
so  scheint  mir,  dass  Gottfried  von  Monmouth  nicht  ohne  Alisieht  sii  h 
so  diplomatisch  voroichtig  ausdrückt:  er  will,  soweit  es  peVit,  w(;lnclicr 
nnd  bretonischer  Anschauung  gerecht  werden.  Keine  zweihundert  Jahre 
^ter  glauben  die  unterworfenen  Ky raren  ebenso  fest  an  Arthar*s 
Wiederkommen  wie  die  Bretonea  (s.  8ao-Marte,  GoUflitd  8. 417).  Baben 
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hat  er  dieselbe  schon  irgendwo  vorgefunden  nnd  wo?  Aremori 
kaniftohe  Bretonen  stellten  unter  Führung  Alan  Fergant's  das 
Hauptkontingent  an  HUfstrnppen  bei  der  Eroberung  Englanda 
dnrch  die  NormanDeD:  Yoniehaie  nnd  gemeine  Lente  fanden  hier 
Lohn  und  danemden  AufenthaH  in  den  yereebiedenaten  Teilen 
(Oomwall^  Deren  y  Bommereet,  Snffolk,  Linkolnahire,  Yorkebire) 
nnd  dieee  Bretoneninvasion  Englands  dauerte  bia  in  den  Zeiten 
Heinrich'e  II.,  un<I  Riebard'a  L  (Gm,  GeL  Ana.  1890,  S.  789  ff.).^) 
Die  ffdntlosi  Briione»  et  eorum  cantatores,  die  ja  meiateuB  die 
Sprache  der  Normannen  redeten,  konnten  a!?o  die  romantiaehe 
Arfhnisajrf»  mit  den  Phantastereien  und  wunderbaren  Abenteuern 
scliOM  <2^<TaiiiMo  Zeit  vor  Oottfriod  in  Eiifrland  Vfr1»r»'it*'t  liahpn. 
Ein  Zeugnis  für  Bckanntsein  brr tonischen  Artlitirsajre  im 
angloiioruianni sehen  En«r!and  vor  Gottlried's  llistoria  liefert  uns 
Malmesbury  in  Gcsia  regum  Anfjfortrm  1,  ^  8,  wie  wir  oben 
S.  245  sahen:  er  setzt  den  nu(/at  Jiritumint  seiner  Zeit  und 
ihren  fallacas  fnhnlae  von  Arthur  entgej;eii  den  Arthur,  der  die 
Stutze  aeines  Vaterlandes  in  Zeiten  der  Not  war,  also  der 
ronantiBeben  Artbarsage  der  Bretonen  entgegen  die  welaehe 
Heldensage  yon  Artbur.  Kocb  an  einer  späteren  Stelle  desselben 
Werkes  (lU,  §  287)  bat  Halmesbnry  ein  Zengnis  Ar  die  fran* 
s&siseb'bretoniscbe  Artbursage:  er  bericbtet  dass  tempori 
WtUdmi  r$gi$  in  Sttd -Wales  (in  promncia  WaUarum  fuae 

wir  dadurch  ein  Kriterium  für  die  Ahfa^snngvzeit  der  Triade  Llyfr 
coch  o  ikrgcsl  col.  089,  590  (Hhys-Kvans,  ticd  ßt^tk  U  299)?  Sie  »etat 
iicber  Kenntnis  von  Ootifried's  Historia  nnd  yon  den  an  die  Identification 
der  insnla  Ayallouia  mit  OU^tonta  geknüpften  Fabeleien  (■.  8.  S45  ff.) 
vornn«.  Hütte  al^er  eine  welsche  Triade  ciiifach  sagen  konin^n  Jr 
una  y  Im  wciüi  Cnmtan  y  rwng  Jrihnr  a  Mcärawl,  ac  y  Uadntvd  Arthur 
Veärawt.  ac  y  brathwyt  Arthur  yn  angheuatH  «c  o  hyny  y  hu  mrm, 
y  myrvn  pias  yn  ynys  Auallach  y  clmlwyt  „und  da  fRi^<l  stuft  'Ii*'  Schlackt 
von  Canilan  zwi'rln'n  Arthur  und  M^-drant,  nnd  Arthur  tötete  den 
Medraut,  und  Arthur  wurde  tötlicb  eetrotieu  und  davon  starb  er 
nnd  mitten  im  Palant  von  Intel  Avaliaeb  (Glaittonbnry)  wurde  er  be- 
graben** —  hätte  e  I  u  eUche  Triade  so  sagen  können,  wenn  es 
Rchon  welscher  Nationalglaube  gewesen  wftre,  daiis  Arthur  lebe  und 
wieder  komme? 

^)  Wie  fitark  gerade  in  Torkshire  das  bretonisebe  Elemeot  war 
durch  die  Verl<  iimtt^  deH  Earldom  von  Kicbemond  an  Alan  Fergant 

nnd  wie  lange  die  V('rl>indung  mit  der  Bretagne  danfttf".  darauf  habe 
ich  a.  a.  0.  noch  hingewiesen«  Hier  8<»i  eiu  Zeugnis  nachgetragen. 
AIb  1174  der  KOniff  von  Schottland  von  Heinrieb  II.  geschlagen  nnd 
in  in  Ii  liintid  Castle  gefangen  gesetat,  sah  man  darin  eine  Erfflllnng 


Armorico  tmu  foMcabiiHr  (Oottfried  VII,  ä,  79  ff.),  indem  man  unter 
Sinns  Armoricnc  eiaikeb  Btckmond  Cactic  ▼erataad  (s.  8.  Martoi  Gott- 
fried &  848). 
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Bot  voccUur)  anfgeftiiideD  wurde  sepulehrum  Walwen^  fpü  fnit 
haud  degener  Arinris  sorore  nepos»  Es  k:iim  iior  Otmlchmei' 
Gauvain  gemeint  sein:  milet  virtufti  mminatiwimuBf  »ed  afratre 
Ht  nepote  HengiHii  regno  expuhuBf  priuf  mtdto  wrum  <h'fri- 
mnUo  exilium  cotnpeman»  ttuvm^  communicans  merito  laudi 
nmincvlij  quod  ruentis  patriae  ramm  in  phiref  annoa  distu- 
lerint.  Die  Fjfrnr  ist,  wie  auch  bei  Gottfried,  aus  (1»t  welschen 
Heldcnsa^re  jreiioninifn,  nher  der  Name  zeigt  die  oben  S.  235  be- 
sprochene franzügisch-breloiiiiirhe  Form,  die  nur  nns  der  krltisrlu'Ji 
Form  WaLchmci,  *  Wal-niei  dur(  h  Anlehnung:  an  E-uuen  beiden 
fraozösTsierten  Bretoneii  eiitstHinb  ii  Kein  kann. 

V«Tl)reiteten  so  du*  UrctMiieu  ihre  romantische  Arthuisag:e 
in  Eji;.Hand,  ko  konnte  di»'M  für  einen  Teil  des  anjrlonorniannisclirn 
Enpl:tn<l  von  Kintlnss  werden.  In  dem  p<iliti*^rh  unterworfenen 
Curnwail  t^ass  noch  unassimiiiertt-  Keltenbevi>ikrrung  und  in  den 
benachbarten  dem  Bristol  Kanal  entlang  und  Stldwales  (i'laniurgau, 
Monmouthl  ge«^enUber  liegenden  Grafschaften  Devon  und  Sommerset 
war  im  XI.  Jahrhundert  das  keltische  Lh  uient  auch  noch  nicht 
TtflUg  im  englischen  aufgegangen  (s.  Preeman,  Nuiman  Conqtiest 
II,  S15,  316).  Nene  Nahrung  erhielt  das  keltische  Element  in 
diesen  Teilen  des  anglonormannischen  England  dnrcb  den  Zuzug 
von  Bretonen  nach  1067  infolge  der  Landschenkungen  Wilhelms 
(Freeman,  Norman  Conquest  IV,  172).^)  Wenn  nun  hier  auf 
britaonischem  Boden  Arthur  wie  in  dem  benaehbarten  unab- 
hlngigen  Wales  noch  als  Figur  der  wirklichen  Heldensage 
lebendig  war,  mussCen  nicht  die  romantischen  Ensfthlungen  der 
Bretonen  in  gewissem  8inne  befruchtend  wirken?  Lag  der  Anreiz 
nicht  nahe,  wenn  Arthur  als  historische  Persönlichkeit  fortlebte, 
Züge  der  romantischen  ArthurerzUhlungen  gewissermassen  ge- 
schichtlich zu  fassen?  Wir  haben  thatsitchlich  ein  Zeugnis  dafllr, 
dass  man  um  die  Mitte  des  Xil.  Jahrhunderts  in  dem  bretonisch 
infizierten  Cornwall,  Devon  und  Sommerset  einen  Zug  der  ro- 
mantischen Arthurs  .ige  zu  Geschichte  zuschnitt.  In  der  Aufzählung 
der  lebenspflichtigeu  Könige,  die  Arthur  zur  Feier  von  Erec's  Hoeh- 
zeit  an  seinen  Hof  beschied,  beisst  es  in  Cbr^tien's  i^ec  1945  ff.: 

.■ivvt'f'  ctvs  fjv  -  m'nr:  fioffurr 
Vtnt  MaUthias,  uns  hauz  Inr, 
Li  sitd  de  r  Islc  de  Voa  re ; 
An  ctie  isle  not  Can  (onoirrj 
iSd  iit  chit  i  fnudre  Hti  tanpestn, 
fse  >M)Z  III'  strpauz  ni  areste 
Ä'ii  H'i  fei  irop  cfiavt  «tf  n*iviTm'. 

Das»  die  Beziehungen  zwischen  Cornwaleß  und  Brcfa^»ne  im 
X?r  Jahrhundert  enge  waren,  kann  man  aus  den  lais  der  Marie  de 
ir  raace  ersehen. 
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Dass  es  sich  in  diesen  Versen,  wie  auch  in  der  Fortsetzung 
bis  1957^  um  eine  fabelhafte  Insel  handelt,  liegt  auf  der  Hand. 
Nun  vergleiche  raan,  was  wir  in  der  Vita  S.  Gildae  (8an  Marte, 
Nennim  u.  Gildas,  S.  111  —  124)  lesen:  Gildas  war  Zeitgenosse 
Arfuri  regis  fniif>s  7na Joris  ßrifoii}}ine  b)',  im  Verlaufe  seines 
I,f'1>ens  wurde  er  naeli  (thtstf^nid  in  Sommerset  ver«(')ilap:en.  Da- 
mals herrschte  (als  lelinh]»tli(  litijrer  rpifuLus)  in  Sommer.set  Mchuis, 
welcher  Artlmr's  Gattin  (Jacnnuvnr  geraubt  und  nach  ..GIoMotiia 
id  est  Urbs  vitren^''  entfHhrt  hatte.  Arthur  führt  dorthin  die 
waffenfähige  Mannsehaft  lotius  Cornubiae  et  Devoniae  (i?  lu). 
Da  treten  (iildas  und  der  Abt  von  Glastonia  zwischen  die 
Streitenden  und  stiften  Frieden  11). 

Dass  dieser  in  damals  urOa  vitrea  (§  10),  tnsnlu  vitrea 
(§  13)  gedeutetem  Glastonhury  sich  aut haltende  regulus  von 
Sommtrset  Melvas,  den  wir  als  Zeitgenossen  Arthur's  regis  Uftiu9 
tnajoria  Britanniae  und  dem  Arthur  lehnspflichtig  denken  mttssen, 
idenÜBch  ist  mit  dem  sagenhaften  Mahehas  sire  de  Tide  de 
Voirre,  der  Arthur  lebnspfliebtig  ist,  liegt  auf  der  Hand  und  ist 
von  Gasten  Paris ,  Romania  X,  490  ff.  bemerkt  Ebenso  klar 
Uegt  aber  auch  auf  der  Handi  dass  die  Vorstellung»  wie  sie  in 
Cbr^tiens  Eree  vorliegt,  die  ursprttngliehe  ist,  aus  der  die  Oe- 
sebichte  der  Vita  zngesehnitten  ist  Die  Abfassung  der  Vita 
iSsst  sich  annXhemd  bestimmen.  Von  den  Handsebriften  gehen 
zwei  nach  Hardy,  Deeeriptive  Catahgue  8.  151  ff.  ins  Xll.  Jahr- 
hundert, davon  soll  eine  sein  „wriUen  ahout  the  year  116d^, 
Die  Vita  kennt  die  Deutung  von  Glastonia  als  urbs  vitrea  aber 
noch  nicht  die  auf  dieser  Deutung  fussende  Ausdeutung 
auf  Avaüonia,  Hült  man  dazu,  dass  letzteres  sdion  1139 
Malmesbury  in  den  Antiquitatcs  ecclesiae  Glastoniensis  bekannt 
ist  und  erinnert  sich  (vgl.  S.  246  ff.),  zu  welchem  Srliwindel  die 
Auffassung  von  Olnstonbury  als  AimVonia  in  Verbindung  mit 
Oottfried's  Nachriclit  (1135),  dass  Arthur  nach  der  Sehlacht  von 
(Jamlan  tütlieh  verwundet  nach  der  insula  Avallonis  gebracht 
worden  sei,  tiihrte  —  dann  wird  man  die  AbfassuppT  der  Vita 
kaum  in  viel  jüngerer  Zelt  lU  die  Entstehung  von  (iottfried's 
Hiftforia  und  Malmeshiirx  s  Antiquitatcs  eccie.s.  Glaston.  setzen 
dürfen ;  sie  uiuss  also  Hlter  sein  als  Clir^tien's  Erec.  Beider 
Quelle  ist  die  roman  1  i sc lic  Arthursage  und  diese  kann  nur  die 
bretonische  sein.  Kiilit  ohne  Bedeutung  ist  noch,  dass  die 
Figur  (Maheloas  =  Maelvas)  und  ihr  Keich  (Jsle  de  Voirre) 
auch  Gottfried  das  Material  abgab  für  eine  Persönlichkeit  seiner 
Arthursage.  Wie  Eree  1946  Maheloas  sire  de  Viele  de  Voirre ^ 
als  iebnspflichtiger  K9nig  von  Arthur  entboten,  an  dessen  Hof 
erseheint,  so  kennt  Gottfried  IX,  12  unter  den  lehnspflichtigen 
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Königen,  qui  ex  collat<  rnlibi(s  inmlh  nreani  ad  curiam  venire 
deberentf  und  welche  zu  dem  von  Arthur  ^^<'j:^ebenen  Fcstf  auch 
ersehptnen.  (h'u  MnJimsiua  rem  Idaudim .  Die  Situation  fmd  die 
NnuKMi  des  KiHu^f  Kind  im  Krec  und  bei  GotttVied  die 
Ausdeutun^^  der  l'ubelhattea  laU  de  Voirre  auf  das  ferne  Irland 
im  Ocean  liegt  nahe.  Der  welsche  Übersetzer  Gottfried'»  hat 
keine  Ahnung,  was  hinter  diesem  Maloaaiu»  reu:  Idaiidiae  steckt, 
denn  er  Ubersetzt  schlankweg  MelwaB  hrmkin  hlont;  gewiss 
anob  nicht  verlockend,  die  bei  dem  Nordframoeen  am  getrenesten 
bewabrte  keltisobe  Voretellnnif  von  der  Fabeliaiel  und  ihrem 
Ilenreober  ane  weUeher  Sage  beisnieiten* 

Im  Gefolge  der  Normannen  befindliche  Bretonen  braehten 
also  ihre  romantieehen  Arthnrenlhlnngen  naeh  England;  in  Com- 
Wales,  Devon  und  Sommerset,  wo  Arthar  als  historische  Per- 
sdalicblEeit  gefühlt  wnrde,  findet  sich  naebweislich  ein  Zug  der 
romantischen  Arthursage  zu  Geschichte  umgestaltet  und  mit  dem 
Arthur  der  dort  heiniisehen  Sage  verknüpft  V) :  die  Möp;Iichkeit,  dass 
Gottfried  bretonistlie  Elemente  seiner  Arthiirsage  nicht  direkt 
herliherjrpnoninien ,  soinl^  rn  eben  in  jenen  Gej^enden  mit  der 
öpezitiöcii  britanniseheii  (  kurni.seh  -  welschen)  Arthursage  schon 
verknüpft  vorfand,  ist  daher  nicht  auögetichlo88en.  Ich  möchte 
diese  Möglichkeit  desshaib  Itesunders  betonen,  weil  wir  in  Gott- 
fried's  Arthuröage  rersöiiliclikeileu  begegnen,  deren  jSameu  mög- 

1)  Wie  die  ArtharRage  des  Gottfried  TOn  Monmoatii  Ar  die 

franz'^^ij-rhi'ii  l'irlitor  <li;r  inatiere  dt-  HrotajTne  gewif Bermassen  eine 
7weito  unabhängige  (Quelle  repräsentiert  uebeu  den  bretoniscben  Arthur- 
er^ählungen  (woher  t.  B.  (Jarlion  im  Graal  und  «oust  Residenz  Arthnts), 
■o  miaeblen  sich  auch  die  auf  der  romaa^soheii  ArtbnrBa^e  der  Bre- 
tonen beruhenden  ()e3chichtf57ii.stutzunf^en  irn  an^lonorniunni>;chen  Eng- 
land ihrerseits*  in  die  matiere  de  Bretagne.  ISach  dum  Zeugnis  de» 
Giraldus  ^  S.  241)  erzählten  die  fabulosi  Britones  et  eorum  cantaiai  t^, 
dai»9  die  Fee  Morgan  (dcu  quaedam  phantaslica  Moraanis  äicta)  den 
Arthur  naeh  der  In«el  der  (ih'icklicheu  Avalon  entii'ihrt  habe,  ganx 
ebenso  wie  nach  dem  Zeugnis  der  Marie  de  France  die  ßrettm  er- 
^hlen,  daes  eine  Fee  den  Lanval  nach  Avalon  entführt  habe  (Lai 
Lanval  659  ff.).  Aus  dieser  Fee  (dea  pkantastica)  machte  man  Im  anglo- 
norTTiannii^chen  Kn^^land  eine  den  Arthur  liberh'hende  nofiflis  mafrona 
entaedfim  cjnsiicm  cognaia  et  Mor/janis  nicata  («iehe  S.  211).  In  den 
Texten  der  matiere  de  Bretagne  iist  Moiyc  (Morgan)  auch  uuch  fee 
(Erec  19&7f  Groo/  80  894)  und  sor  ide  d!" Avalon  in  Beziehung  stehend 
(Ercc  1955  ff.),  aber  auch  Schwester  {F>,c  421«),  Xli  htc  Artliur's 
(Gruid  ;^n321).  (.'(■•schickt  im  Bereittui  von  heilki äff Li,'<'n  .Salben  (M.  la 
sage^.  —  Die  iu  Euglaud  zw  stände  gekommeuu  Ideutilikatioa  der  fabel- 
haften Insel  Avalon  mit  Glastonbury  ist  S.  ]I46  beiproefaen.  Wenn  im 
Durmart  nun  öfter  Glatingehicrts,  Gnstiufjcbicrt'  (5;?:?0.  fiWfi.  6004.  9321) 
aln  Kes^idenz  .\rthnrs  erscheint,  ho  ist  daH  doch  nur  eine  Ftdgerung 
auH  jeuer  Ideutifikatiou,  da  ja  dauu  die  Aunahme  au  der  llaud  lag, 

dan  Axtimr  in  Miner  fteeidens  beerdigt  innde. 
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licherweise  kornisclu^  liautgebnng  tragen.  FBr  Gottfried'» 
Arihursage  charakteristisch  it^t  <ler  Neffe  und  VerriUer  Modredus 
(IX,  9;  X,  2.  13;  XI,  1.  '2;  XU,  2).  In  den  alten  Annales 
Carnbriae  Uet>  X.  Jalirhuudeitä  lautet  der  ^taiiir  Medraut  und 
die  welsebe  Übersetzung  von  Oottfried*8  Werk  »etit  fUr  Mod- 
t€du9  immer  Medratct,  gans  ebeneo  wie  sie  fllr  WalgainuSf 
EvetUuBf  Cali^mus  die  weUehen  Pormeo  GheaUhmut,  Ouein, 
CaUtvfolch  eiosetst  (8.  BhjS'BFAos,  Eed  Book  II,  Index  b.  t.); 
Mcli  in  anderen  welseiieo  Texten  heisat  die  Fignr  immer  Mädratot 
(e.  Bbys- Evans,  Rtd  Book  I,  Index  e,  v.).  Die  weleehe 
Form  des  Namens  ist  also  Medraut,  Woher  hat  dann 
Gottfried  sein  Modredmf  In  den  sogenannten  Bodmin  Guspels, 
der  aus  Beginn  des  XI.  Jahrliiimlei-ts  stammenden  Handschrift 
Add.  M>i.  9uG7  des  British  Miisenins,  finden  sieh  auf  ver- 
schiedenen Blättern  Freila.sHUiijrsurkiiiKlcn ,  die  zahlreiche  kor- 
ni  Stile  Namen  enthalten  —  Budmiii  ist  die  Hauptstadt  von 
Curnwall  — ^,  und  unt<^r  ihnen  l^e^^e^^uet  fol.  öa  Tedioii  Mod- 
redi$  mtnu  (Revue  Celtique  1,  335;  Earle,  Handhf>ok  of  tJt^- 
Land  -  Chartertiy  Oxford  1888,  S.  273).  Eü  ist  alao  Mudred 
als  kornische  Namensform  urkundlich  belegt.  Als  bre- 
tonUehe  Form  des  Nnmene  lernen  wir  fKrs  IX.  JahrfanndeK 
ane  swei  Urkunden  des  Klosters  Kedon  (Conrson,  Cartulair4 
S.  76|  100)  Modrot  kennen.  Das  gemeinbritannisehe  Substrat 
fllr  altwelseh  Medraut,  komiseb  Modred,  altbret  Modrot  ist 
M6dr9t,  Vortoniges  korses  o  wird  im  Welsehen  so  6  (i), 
wibrend  es  im  Kurnischen  und  Bretonisehen  erbalten  bleibt;  da 
nnn  ä  der  Endstiben  im  Welschen  sa  au  nnd  im  Altbretonisehen 
10  0  wird,  so  entsprechen  sich  altwelsch  Medraut  und  altbreti 
Modrot  vollkommen.  Was  das  vokaliscbe  Verhältnis  der  kor- 
nisehen  Form  zu  d^r  :ilt\velsclien  und  altbretonisehen,  sowie  zu 
der  Ausgangsforni  anlangt,  so  liegt  in  altwelsch  Finnaun  (Nen- 
nius  §  70),  aitbictoii.  Funton  (Courson,  Cartulaire  8.  284), 
kornisch  funten  (\ocab.  9h)  ans  lat.  font^na  eine  genaue 
Parallele  vor,  soteru  mau  den  durch  das  nachfüllende  gedeckte  n 
hervorgerufenen  Übergang  des  e  resp.  o  der  ersten  Silbe  zu  i 
resp.  u  in  Abzug  bringt.  Stimmen  somit  die  urkundlich  be- 
legteo  Formen  (welsek  Medraut ,  kom.  Modred,  bret  Modrot) 
mit  den  sonstigen  Spraeherscheinongen  der  drei  britannischen 
Dialekte,  so  ist  gleichwohl  der  Schlnss  nicht  swingend,  dass 
Gottfried*B  Modredue  nnr  auf  komische  Qnelle  anrückgehen 
kann.  An  Stelle  des  in  den  Endsilben  fllr  alte«  ä  eintretende  o 
erscheint  im  Bretonisehen  schon  im  XI.  Jahrhundert  ebenfalls  e, 
wie  z.  B.  aus  Brounercc  (Conrson,  Cartulaire  S.  284^  aweimal) 
fllr  ttlteres  ÜroiMieroo  (Goanoa  &  47.  Idd  etc*)  hervoiseht.  Es 
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ist  daher  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  Modredus  auf  eise 
bretonißche  Korm  des  XI.  —  XII.  Jalirliunderta  ziirllekjrrht,  wrnn- 
glpTch  eine  solche  speziell  nirlit  n.-irhp:f»wies»Mi  ist:  aus^'o- 
Rciijos^fii  ist  auf  fille  Füll«',  dass  di<i  F(Mm,  auf  der 
dir  La  i  i  flidieruag  Modredus  beruht,  aus  welscher  Sage 
itaiumt.^) 

Ähnlich  ein  anderer  FhU,  wo  clor  welsche  Ursprung  ebenso 
6i<-lier  aufgeschlossen  it>L  üutUiied  X,  12  liudet  sich  uuter  den 
eingeladenen  Oilaten  atoh  CaduaUo  Leuirh  rem  VeiMdotorum 
fui  rntne  KortguaUnBei  dkuniur.  Der  welicbe  ÜliarMtier  lial 
KaiwaUaton  lair(h)ir  hrekkin  Choyned,  Dam  iritebea  lam  „die 
Hind**  enttprleht  welaeb  kuOf  kornnch  Uvf,  lef  (ZE.  95): 
i,liM»giiiuuiii8*'  ist  also  welaeh  lawhir  —  ein  r«se  Dmuiiiu 
regionit  Aircol  Lnuhir  findet  sich  Liier  Landau.  Uly  118^ 
123  —  komibch  Uvhir.  Auch  die  Latini»ierung  CadtuMÜO  weift 
elier  auf  hrptoiiiscli«-  als  welsche  Form.  Die  komische,  eventl. 
komisch  bretonische  Lantgebung,  die  in  Caduallo  Leiihir  vorliegt, 
ist  um  so  lif merkenswerter,  als  es  sich  tun  den  Nenien  eines 
Bordwe Ischen  Fürsten  handelt. 

Fassen  wir  nun  Gottfriede  eigene  Anprabe  über  seine 
Quelle  ins  Auge.  Er  s(hr(il)t:  ohtulit  Waltcrus  ( f.tinffordt'jisis 
inchldificonnft  qnendtiiH  ßittanuici  semiotii.s  librton  t-i-J nstUsi- 
mitm ,  qui  a  Jh  uto  j/rimo  rege  Jh'itoninu  u^t^ac  ad  Cadwa- 
ladruin  ßlium  Cadwalonis  actus  omniitm  coniinue  et  ex  ordim 
jferpulcris  oraiiotiibu»  ^ropoii^ml  (l,  1);  tfi  BrUannico 
pTMfato  $§mi<m%  imvmii  et  a  QuaUero  Ominefcrdenei  audivit 
(XI,  1);  quo8  (sc.  Malmesbary  und  Hontlngdon)  de  regUme 
Brüonum  taeere  jubeo,  cum  ncn  hahebmU  ültm  librum  Bri* 
tanniei  eermonie,  quem  GitdUerue  Oxemafordeneie  arekidiaecnue 
ex  Briiannia  adveiuit  (XU,  20).  Die  lettte  Stelle  seheint 
mir  aaasohlaggebend.  Sermo  britannicus  könnte  „welsche, 
bretonische  oder  kornische  Spreche"  sein,  da  Ja  alle  3  Dialekte 
der  altbritannischen  Sprache  angehören;  Br Hönes  können  auch 
im  12«  Jehrb«  gelegentliob  „Weleebe"  sein,  mit  firinnemng 


Die  KonHO(|ue»aen  iür  die  Horkunlt  d»;r  Mutitre  de  Bretnffne, 
in  der  Mudreä  (gewciiiulich  entstellt  Mordt  tij  in  vieleu  Textvu  vui  kuuimt 
(«.  Seiffert,  Namenbud»,  8. 118;  BkMre  üU^aire  SO,  6Sl),  ergeben  Mcb 
von  »elbflt.  Warnra  übrigens  am  letztgenannten  Ort  ein  Modrctl.  ncveu 
<rArth%tr  and  Mordret ,  frcre  de  Gauvain  getf^nnt  wcrflcn  .  ist  mir  un- 
erfindlich, dft  doch  0.  1'u.n»  nach  S.  ISO  den  Mordrcl  der  ArthusroiUHiie 
riehtig  mit  den  Veriftter  ifodM  des  Oottfried  gleiobietit  [Heoli* 
träglich  sehe  ich,  dass  auch  Loth,  Lts  Mabinogian  II,  213  Anm.  1  ge- 
le<yentlieh  dif  Pfobachtnnf?  einflie3<5on  lü^Ht  L<i  forme  Modrcd,  empfoijc'e 
par  Gau/rtn  your  c<  nom,  est  armorioaitte  et  pcuUitre  cornique,  mais 
mem  gaiiefee.  Folgt  demu  aiebts?] 
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daran y  dass  sie  Überreste  der  alten  Brttanee  sind,  wenngleich 
der  Spracbgebraaeh  des  12.  Jahrb.  in  England,  sofern  die 
Schriftsteller  von  ihrer  Zeit  reden,  nnter  Britones,  Bri- 
tannicus  xaf  iqo^jv  „Bretonen,  bretonisch"  gewöhnlich  versteht 
(s.  oben  S.  242).  Dass  aber  ein  in  England  lateinisch  schreibender 
Schriftsteller  des  12.  Jahrb.  mit  den  letztangefUhrten  Worten 
hab(?  sagen  wollen,  sein  Freund  und  Zeitgenosse,  der  Oxforder 
Archidiakonus  Walter  habe  das  Buch  aus  Wales  mitgebracht 
(ex  Brltannla  advcxif),  halte  ich  fUr  ausgeschlossen.  Für  Gott- 
fried kommt  noeh  hinzu,  dass  er  in  seinem  Werk  liberall,  wo  er 
Wales  —  das  doch  nur  einen  kleinen  Teil  von  Britannia 
bildet  —  meint,  daflir  C^iw^rta  (II,  1;  IV,  19;  VI,  16;  VII,  4; 
VllI,  14,  15)  oder  Gn<i/in  (TT,  1;  IV,  19;  XII,  20;  vgl.  XII,  19) 
g<'l)raueht.  Es  kann  also  nur  die  Breta^^ne  gemeint  sein,  woher 
Walter  augtiblich  das  Buch  mitbrachte.  Dieser  lihfr  Jh  itannici 
sermonis  vetunfissimits,  von  deui  iJotttVied'ö  Werk  einfach  Über- 
setzung sein  wjU,  ist  natürlich  eine  Flunkerei  Gottfried  s.  Aber 
ein  Körnchen  Wahrheit  ist  darin  verborgen:  Gottfried  wusste, 
dass  die  romantische  Arthur»a^f  der  Bretonen  wesentlich 
von  der  eu  seiner  Zeit  in  Wales  geflegten  Heldensage  abwich; 
er  verwendete  auch  MosaikstUckchen  daraas  in  seiner  Darstellung. 
Dies  war  wohl  die  Veranlassung,  seinen  Roman  mit  den  uner- 
hörten neuen  Nachrichten  aus  eiser  bretonischen  Quelle  abanleiten; 
denn  dass  es  ihm  sehr  wesentlich  bei  seinem  Werk  um  Arthur 
SU  thun  war,  geht  aus  dem  ersten  Kapitel  hervor.  Der  vor- 
geschobene liber  Britannieus  erklKrt  uns  wohl  noch  etwas 
anderes  in  Gottfried's  HiHoria,  In  einer  Reihe  von  FSllen  hat 
Gottfried  der  Latinisierung  von  Eigennamen  die  in  England  ge- 
hörten französisch -bretonischen  Fornu n  zu  Grunde  gelegt  (z.  B. 
bei  WalyuainuSf  CaliburnuSf  ModreäuSf  Kaerdubal  etc.),  wo 
gar  kein  Grund  ersichtlich  ist,  wie  schon  gelegentlich  bemerkt: 
die  Persönlichkeiten  und  Gegenstände  kommen  in  der  welschen 
Sage  ebenfalls  vor  und  tragen  dort  die  entsprechenden  Namen 
(Gwalchmeij  Caletvwlchj  Medrautf  Caer  Liwelydd);  in  dem| 
was  Gottfried  von  ihnen  meldet,  liegt  auch  keine  Veranlassung, 
bei  Moclredus  folgt  er,  soweit  ein  Urteil  gestattet  ist,  jrar  eher 
welscher  Sage  denn  bretonischen  l'rz.ihliingen.  Warum  geht  also 
Gottfried,  der  doch  selbst  ein  Kymre  war,  von  Wahren 
(vgl.  oben  S.  251),  Caliöurf  Modredj  Carduel  aus  und  nicht  von 
G iralvJimeif  Calefvvlch,  Medraut,  Caer  Litrelydd/  Wollte  er 
damit  vor  seinen  Lesern  in  England  der  üngierten  bretonischen 
Quelle  eine  Stutze  geben? 

H.  ZlMMBR. 
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Plan  einer  Geschiebte  der  französischen  Grammatik 

besoiidürs  in  Deutschland 

(mit  Beschreibung  der  Imiiiutio  Piiot's).^) 


Den  Gedanken  eine  Oeschichte  der  franzö'stischen  Grammatik 
besonder.^  in  Deutftchland  von  Seiten  unserer  Verelnip^unf]:  in  An- 
gritf  stu  nehmen,  habe  ich  bereits  anf  dem  dritten  Neupiiüulogeu- 
tage  in  Dresden  in  Anre^rnnj?  gebracht.  Zwar  fehlte  damals  die 
Zeit,  denselben  in  der  erlorderlielien  Ausführlichkeit  zu  entwickeln, 
doch  habe  ich  das,  was  ich  daiualH  sagen  wollte,  inzwischen 
durch  den  Druck  den  Fachgenossen  zur  Kenntnis  gebracht,  und 
bis  aaeh  in  der  neapbilologischeo  Sektion  der  Gdrlitser  Philo- 
logen*YmaimDlung  in  extemporierter  Rede  noehmale  duanf  tn 
sprechen  gekommen  (Ym^kanäl*  8*  483—488).  Ich  darf  daher 
Äe  leitenden  Oeeiehtepnukte  als  bekannt  Toraueeetsen  nnd  mich 
•ogleich  an  dem  wenden,  was  heute  an  erfotem  meine  Au%abe 
iot»  an  der  Ansei nandereetzang  des  Planes,  nach  dem  der  Gedanke, 
für  welchen  ich  ihrer  Sympathien  gewiss  sn  sein  glaabe,  ver- 
wirklicht werden  könnte. 

Um  zuvorderst  den  Zugang  zu  den  Steinbrüchen,  welche 
uns  das  erforderliche  Baumaterial  zti  liefern  haben,  zu  ebnen, 
habe  ic)i  ein  Chronologisches  Verzeidinis  frarr.nsi.srher  (rraininatiken 
VOTfi  Kode  dfifs  14.  hin  nrm  AuHffainj  ihs  /S.  JahrJnnidrrts  nebst 
Aiiijabe  der  bisher  erunttrlirn  J  'mtdorte  dersrlheii  /.UHauiUieiigestcllt 

und  soeben  durch  den  Druck  veröffentlicht  Oppeln,  Eugen 

^  Der  hier  verötientlichtc  Äui'satÄ  entHpricht  nur  im  aligemeinen 
dem  auf  dem  vierten  Neapbilologentage  gehaltenen  Vortlage.  Er 

j-t.'llt  vielmehr  eine  voll8tänaigerf'  Passung  «Ir^solben  dar,  an  die  i-  ii 
uiicli  fiVierdit'B  hf^i  der  frei  gehaltenen  Redo  mii"  wenig  hitit  Let/tfr»' 
irit  nach  dem  Öteuogramm  des  Uerru  KealleUrer  Ahuert  im  ^eupläiol. 
CtmirMait  1890  Ko.  8  und  9  abgedraokt  worden. 
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Franck's  Baclili;iiHnnTip:\')  Voraiif^reschickt  ist  diesem  Verzeicliniö 
der  vorgeiianntc  Dn  sdeucr  \  ortrag.  L);i8  VcrzcicLiiis  selbbt  ent- 
hält den  Bestand  von  122  Bibliotheken  D<'iit8chlaiidä  und  des 
Auslandes  an  einschlägijjLii  tVaiizösischen  Sprachlehren,  ergänzt 
durch  ciuzülne  auä  bibliographiächcn  Nachschlagewerk^u  ent- 
nommene Angaben.  Et  ist  unter  Beihilfe  einer  grossen  Zthl 
YerbAndsgenosBen  nnd  sonstiger  Freunde  snennimengebmcbt  und 
die  Zahl  der  aaf  diese  Weise  ermittelten  imd  grösstenteils  ia 
wenigstens  einem  Ezemplmr  nachgewiesenen  Orammatiken  über- 
steigt betricbtiich  600.  Kicht  wenige  dieser  Werke  sind  Über- 
dies dnrch  versehiedenei  einige  dsreh  erstaunlich  viele  Auflagen 
nnd  Bearbeitungen  vertreten.  Zur  leichteren  Aofindung  sind  drei 
alphabetische  Indiees  der  Verfasser  ^  Schlagtitel  und  V(  rIap:Borte 
beigegeben.  Besonders  der  letztere  gibt  interessante  Aufschlüsse 
über  die  nn^^efJfhre  Ausdehnung,  welche  die  frnT)/;isischen  Studien  in 
den  versoliit'drni'n  Orion  und  Gegenden  vormals  ^^»wnnnen  hatten. 

Auf  Vallätäudigkeit  kann  das  Verzeichnis  natürlich  in  »einer 
vorliegenden  Gestalt  keinen  Auapruch  erheben  und  auch  zu  Be- 
richtigungen wird  es  oft  genug  Anlass  bieten.  Lücken  und 
Ungenauigkeiten  Hessen  sich  bei  der  Beschaffenheit  des  Eiuzel- 
materials  und  bei  der  wünschenswerten  schnellen  Verarbeitung 
und  Zugängiiehmaehnng  desselben  gar  nieht  ▼ermeiden.  Doch 
hege  ich  die  Hoffhung,  dass  gerade  die  seUeiinIge  VerOtfNit- 
liohong  des  Verseichnisses  an  allseitig  forigesetater  Hatorial- 
saannlang  and  sorgfliltiger  Nachprüfiug  anregen  nnd  damit  eine 
schnellere  and  gründlichere  Beseitigung  der  rorhaadenen  Miagel 
herbeifUhren  wird,  als  wenn  ich  privatim  auf  Verbesserung  und 
Erginsug  der  Einzelangaben  bedacht  prwesen  wire.  Noch  sind 
eine  ganze  Anzahl  scUist  bedeutender  Bibliotheken  Doutsehlanda 
auszubeuten,  t..  B.:  Aachen,  Breslau,  Lübeck,  u.  s.  w.  Aber  auch 
minder  lM^k;!inifp  Scliui-,  Stifts-  und  Hofbibliotheken  verdienen 
Boaclitniijr,  da  mich  die  Krfalnning  lndehrt  hat,  dass  auch  »io  oft 
Karitiiten,  ja  Fnica  autzuweisen  ItriHrn.  So  konnte  ich  noch  kurz 
vor  V  erüllcntiicliunjx  des  V'crzcicliiii>seB  aus  der  Bibliothek  des 
IL  P.  G.  iu  LilldM'ii  da«  bis  dahin  noch  nirgends  nachjrewiesene 
Theatre  de  la  Lumjut  Frauf^uU^  von  Arensberg  uachtra;;en  und 
die  Gymnasialbibliothek  zu  Neisse  ergab  sogar  vier  derartige 
NotiUÜen.  Eiinige  in  meinem  Pkivatbesita  befindliche  Orammatiken 


1)  Solchen  Berran,  welche  mich  bei  der  HenteUtitiif  de«  VtT' 

zekhnisses  unterstutzt,  oder  willens  sind,  an  der  Verbe8>enin^  dcsselbt  n 
ond  an  der  Geschichte  der  französ^hchtu  Grammatik  mit/.awirken,  habe 
ich  mir  ausbeduDgen,  das  Exemplar  zu  3,50  Mk.  statt  4,50  Mk.  au- 
kommen  UtMOn  u  kAnnen.  —  Biaige  Baehirtge  daan  siehe  Usr  im 
Anhang. 
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reimag  leb  Boek  Jetst  »vs  kete«r  MTeiiÜiehflii  BibUotluik  Mohm- 
wetoett.  Bg  alao  alle  Winkel  irad  Ecken  eifUgst  n  dnrek- 
tneheiiy  um  kein  eteeekllgiges  Baeh  unveneicknet  n  laseei. 
MMte  daher  Jedes  VeibandimitgUed  daa  Ifaterial  der  ika  s«- 
gänglicheD  BiblieCheken  mit  dem  gedraokton  Yerteiehnia  Ter- 
gleieken  uod  das  Resultat  seiner  Ermittelungen  an  mlck  gelangen 
lassen,  damit  eine  spätere  Auflage  Zeugnis  ablege,  waa  vereinte 
Nenphnolog:enarbeit  zu  leisten  vermag.*) 

Wie  lückenhaft  und  verbesserungsbedürftig  aber  :uirh  daM 
vorliegende  Verzeichnis  erscheinen  mag,  es  ist  jedenlaiis  aua- 
reichend um  schon  jetzt  die  nächste  Aufgabe,  die  Bearbeitung 
des  Einzelmaterials,  in  Angriff  nehmen  zu  können.  Denn  vorerst 
wird  es  sieii  nun,  meine  ich,  um  eine  möglichst  u'^  Huue  Prüfung 
und  Wertachätzuiiii'  jeder  einzelnen  Grammatik  Landein.  Wir 
werden  dabei  festzustellen  haben:  1)  wer  der  Verfasser  gewesen, 
weleke  Voibildnng  er  flir  seine  Angabe  mitbraekiei  weleke  soilale 
Stellung  er  einnabm,  2}  auf  weleke  Leser  das  Bnek  bereeknet 
war,  S)  wie  der  SprackatofT  im  grossen  und  gansen,  wie  in  den 
einseinen  Absobnitten  bekandelt  and  angeoidnet  iat,  wobei  die  oft 
tiefgreifenden  Änderungen  der  spXteren  Auflagen  sorgfSUtige  Be- 
ifleksicktigung  erfakren  müssen,  4)  weleke  Quellen  nnd  Vorbilder 
eingestandener-  oder  uneingestandenennassen  benvtst  sind.  Die 
Ermittelungen  Uber  den  Verfasser  sind  teils  aus  den  eigenen 
Angaben  im  Werke  selbst,  teils  anderswoher  zusammenzubringen 
und  müssen  durch  borgf?fltige  Verweise  jederzeit  leicht  verilizierbar 
gemacht  werden.  Bei  Charakteri^ierfuig  der  Gesamtbebandlung 
des  BprachßtofTes  wird  zu  beaeliten  sein,  ob  das  Lehrbuch  rein 
praktische  oder  wenigstens  nebenher  auch  wissenschaftliche 
Zwecke  verfolgt,  ob  rb  eine  rein  systematische  Darstellung  bietet 
oder  mehr  oder  wcuigcr  analytisch  verfährt,  ob  es  die  praktische 
Aneignung  der  Sprache  durch  Beispiele  und  Übungsstücke  mit 
tes  Auge  fksst  nnd  ob  sieb  Angaben  Aber  den  Tom  Vetfaaser 
beim  Unterriobt  beabsichtigten  Lebrgang  finden.  Im  einselnen 
wird  SU  beaebten  sein,  weleker  Terminologie  sieb  der  Verfasser 
bedient,  wie  er  bei  Besokreibnng  nnd  Versinnbildliebnng  der 
Laute  Terftkrt,  in  welcher  Reihenfolge,  Anordnung  nnd  Weise 
die  Lehre  Ton  den  einzelnen  Redeteilen  vorgetragen  ist,  weleke 
Bolle  insbesondere  im  Lehrbnche  die  gjntax  spielt. 

Dass  es  zur  Ausführung  dieser  Aufgabe  gleichfalls  des 
Zusammenarbeitens  einer  grosseren  Zakl  Qleiebgesinttter  bedarf, 

^  Da  et  wthwekenBweit  ist  ,  das  Verteieliji»  bis  in  die  Nenseit 
forlaaaetseD,  und  ebenso  auch  die  grammatitcdbeii  Monographien  zu 
vpr/Michncn,  ro  wSm  mir  anck  eine  Veisekbnnng  derartigen  MatexiaU 

ktihr  erwünscht. 

11* 
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wird  leieht  eingesehen  werden,  aneb  die  Art  der  Arbeitsteilung 
ergibt  eich  von  selbst.  Es  werden  in  chronologiscber  fieihen- 
fol^c  snnächst  die  ftlr  Deutsche,  nebenher  die  flir  Franzosen, 
Holländer  und  andere  Völker  bestimmten  französischen  Gram- 
matiken nach  (Irn  an^e«:ebenr'n  GoKichtBpnnkten  durchmustert  und 
analysiert  werden  müssen.  Die  &o  gewonnenen  Einzelresnltate 
werden  <l;inn  «In«  lii'T  und  da,  wo  nötig,  noch  nachträglich  zu 
ergiinzendc  Material  für  die  Ausarbeitung  der  eigentlichen  Ge- 
scliiclite  der  (iramrualik  in  ausreichendem  Masse  l.i<  tcn.  An 
diese  selbst  wird  aber  erst  in  späterer  Zeit  zu  denken  sein. 

Damit  nun  bei  der  llcrstcUuitg  der  Eiuzelbeschreibuugcn 
nichts  wichtiges  Ubersehen  und  nnnQtiger  BaUast  vermieden  werde, 
sollten  dieselben  mögliebst  naeh  einheltliehem  Plane  angefertigt 
werden.  Anch  mnss  dabei  besonders  Bedaoht  genommen  werden, 
das  erste  Auftreten  von  Nenemagen  und  die  lotsten  Lebens* 
seiehen  Teralteter  Anschannngon  an  konstatieren.  Um  der  Anf- 
stelinng  eines  solchen  einheitliehen  Planes  voranarbeiten,  habe 
ich  eine  Probebeschreibnng  von  der  ältesten  französischen  Gram- 
matik fUr  Deutsche  angefertigt  und  beehre  mich,  dieselbe  der 
Begutachtung  der  Versammlung  hiermit  zu  unterbreiten.  Durch 
vergleichende  lleranzielump:  einiger  ält^TPr  und  nächstjflngerer 
Grammatiken^)  hüfi'e  ich  ^j^leichzeitig  darzutliun,  wie  niannlL'-raehes 
Interesse  der  dcrmaleinstigeu  GeBchichte  der  Iraiizösischen  Gram- 
matik innewohnt  und  welche  bedeutsame  Stellung  gerade  das 
älteste  derartige  Lehrbuch  für  Deutsche  darin  einnehmen  wird. 

Bei  meinen  Ausftibrungen  Uber  Pilot's  Institutio  kann  ich 
auf  das,  was  ich  selbst  in  der  BegrUssungsschrift  fttr  den  ersten 
Neuphilologentag*)  schon  daraus  mitgeteilt  habe,  besug  nehmen. 
LivetV)  nnd  Thnrof s  Angaben  darüber  sind  niebt  der  tdiHo 
princeps  Ton  1650,  sondern  einer  bedentend  erweiterten  (Paria 
1581  resp.  1561)  entnommen,  wihrend  ich  fdr  meine  Bescbreibnng 
die  erste  Ansgal>e  an  Gmnde  gelegt  nnd  Torgleiehsweise  die  von 
Paris  1568  herangesogen  hi^.    Die  Ausgaben  Yon  (1561?) 


1)  Genauer  vorglichen  habe  ich:  Barton  Tory,  Palsgrave,  Sylvias, 

Mcigrct,  K.  Estifinit'.  .T.  Ganiier,  Ramns  nnd  1572,  Dnvivier  1566, 

Caucius  1570  und  Nathanael  G.  1584.  Hineichtiich  der  Reihenfolge  der 
Konjugationen  aber  noch  eine  ganse  Anzahl  weitere.  LujthouB  Isi- 
structio  (Vtrzciclmis  Xo.  621)  enthftlt  nnr  achtsehn  AusspiacheregelD, 
ist  also  nup  (Inr  Zahl  der  nrnmmatiken  zu  streichen. 

8)  Beiträge  zur  Geschichte  der  romanischen  Philolotfie  in  Deutsch' 
tanä.   Marburg  1886  (erweitert  in  No.  63  der  Jusg.  u.  Abh.)  S.  1 — 4. 

^)  Livet  fl  Analysen  sind  flberhanpt  wenig  brauchbar,  weil  sie  zu 
Bubjektiv  i^ofärbt  und  d:imm  nnf^cnati  nnd  unvollständig  sind.  Dasselbe 
gilt  in  erhöhtem  Muase  von  A.  Loiseau's  Etüde  /mt.  et  jphiiol.  sur  Jean 
ViUot  et  sur  ks  doctrines  grammaticales  du  XVlsück.   (Vorh.:  Bonn  U.) 
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1555  und  156^)  stimmen  mit  der  ersten  Seite  flir  Seite  Uberoin,*) 
aiioli  die  Au9|ral»o,  welche  1558  in  Antwerpen  ersrhicn,  ist,  ob- 
wohl sie  in  der  Seitenzahl  abweielit,  dem  Texte  nach  mit  den 
früheren  identisch,  dageg:en  zeigt  die  Ausgabe  von  1561  einen 
bedeutend  erweiterten  Text.*)  Alle  späteren  Anspraben  Bcheinen 
diesen  Text  uavcrUiidert  wiederzugeben,  so  jedenfalls  die  Seite 
ftir  Seite  mit  der  Ausgabe  von  1561  flberetnstimmende  yoo  1563 
Paris  und  noch  di«  1690  in  Donny  ohne  Pllot*s  Ei^ttola  er- 
achienene. 

Ober  den  Verfesser  Jean  Pilot^  Tenneg  ich  Mi  Jetst  noch 
sieht  viel  antngeben.    Anf  dem  Titel  beaelehnet  er  sieh  als 

^Banrensem^;  doch  lebte  er  in  Paris,  als  der  Herzog  von 
Bayern  Wolfgang,  Pfalzgraf  bei  Rhein  und  Graf  von  Veldenz  ihn 
nach  Deutschland  berief,  um  aeinem  Vetter  Georg  Jobann  (den 
Suhn  seines  Oheims  Huprecht  von  der  Pfalz)  die  Anfangsgrunde 

im  Französischen  beiznbrintron.  Da  Wolf|ran<r  Protestant  war 
(«T  starb  15(>S  am  11.  Juni  zu  Escars  au  der  Loire,  wuliin  er 
den  llugenottf-n  zu  Hille  gezogen  war),  so  wird  Pilot  wolil 
ebenfalls  ProUstant  |j-«'wfsen  sein.*)  W'aiuHclieinlich  hat  er 
theologische,  ieden^a)!^  luiinanistische  Vorbildung'  genossen,  wie 
iiiclirfaehc  Hezügnahuu  ii  auf  die  hebräische  und  griechische 
Sprache  darthun.  Die  Imtitutio  hat  er  noch  in  Paris  abgefasst 
nod  aneh  dort  dmeken  laaaen. 


1)  EbeoBo  da8  unvollständige  Exemplar  der  riaruintädter  GroM- 
bcrxoglichen  Bibliothek,  welchea  z.  B.  uuf  S.  110  die  Lehre  vom  Verbuni 
abiiomiew»t.  S.  193  fi^  =:  Bl.  97  ff.  der  Aut*gabe  von  15^  fehlen^  ebenso 
Titel  und  Vorwort.  Jedenfalls  gehOrt  diese«  Exemplar  also  nicht,  wie 
mein  Veraeiohnis  angibt,  /n  einer  Ausgabe  von  1')r<3.  >^ondeni  zu  einer 
frHhf^Tfn,  welche  aber  nsn  h  Seiten  und  nicht  ihk  Ii  HKittf^rn  gezählt  i  t. 
Sie  hut  maaoberlei  Druckfehler  mit  der  eäitio  princcys  gemeiuBam,  so 
lioit  sie  8.  65  Z.  7  n.:  geemda  ^  UrHa  stan  prima  <rl  secunäa  der 
ed.  1563  S.  101. 

2)  Da  das  Privilege  dieser  Anfäfrabe,  welche»  Andrö  Wechel  auf 
sehn  Jahre  erteilt  ist,  und  sich  auf  die  durch  den  Zusatss  nunc  rcrö 
henfieiaia  gokennseichDete  Überarbeitang  beriebt,  Tom  11.  Juni  15S7 
datiert  ist,  ho  ht  Termutlich  bereits  io  dieser  Zeit  die  erweiterte  Fannung 
im  Druck  erschienen.  Wie  Jakob  Keriier  mit  Reiseitelassung  des  Pri- 
vilegs »choD  1568  einen  neuen  Abdruck  veranstalten  konnte,  darüber 
bat  er  kehieii  Anftebluss  gegeben.^ 

*)  In  der  edÜw  priticeps  wird  der  Name  durchweg  „Pillotus'* 
i:ef<rhneben,  ebenso  in  der  Aasgabe,  welcher  das  Darmst&dter  Exemplar 
angehört. 

4>  Nicbt  nuinteretsant  ist,  dass  Jeiui  Garnier,  der  Verfissser  der 

zweit2lt(-st«  n  Grammatik  für  Deutsche  (1506),  diese  für  die  jugendlichen 
Srliwatrcr  W  olfe:nif.''>',  die  jfinperpn  Söhne  Philipp'«  des  Grossmütigen, 
dessen  Tochter  Anna  Wolfgang's  Frau  war,  vertagst  hat,  was  eine«  im 
Verlaofe  aneb  bervorfcretende,  starke  Bennttung  der  ImüMio  Püet's 
seitens  Gamier's  sebr  natdrlieb  encbeinen  Usat» 
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Dief»<»lbe  fand  alsbald  grösBtcn  Anklang  und  wurde  deshalb 
aach  auHBerball»  raris  wiederholt  in  Antwerpen,  Orieaud,  I>r>wcn, 
Douay,  Leideu  aufgelegt,  zuletzt,  soviel  bis  jetzt  bekannt,  1631. 
Ib  Ll^wen  bediente  sich  ihrer  (nach  dessen  Vorwort)  1563  der 
ordentUefae  Professor  CUndins  Poteanns  fllr  seine  yoriesoDgen, 
Müh  Babottes  Salenins  wollte  sie  1672  in  Wittenberg  an  gteiehen 
Sweoke  benntsen  tmd  beabsiohtigte  deshalb  eine  neae  Ausgabe,  die 
aber  lieht  ersehlenen  an  sein  scheint^)  1662  nnd  1672  erwShnt 
RarnnB,"^  sowie  1570  Caucias  (8. 3),  1672  Solandas,  1600Gaebe- 
denier  nnd  noch  1623  Spalt  in  seinen  Vindicae  S.  31  unseren  Ver- 
fasser;  1582  urteilt  allerdings  H.  Estienne^)  ziemlich  abfUlig  Uber 
die  Ingtitutioj  worin  falsche  und  dialektische  Formen  verzeichnet 
seien,  doch  werden  wir  seinem  Tadel  heute  kaum  zustimmen. 
Weiter  bezeup:t  1584  Jacques  ijupuy^  (nach  Tlntmt),  daj^s  der 
rfaiz^^raf  (5*Hir'r  Johann  zur  Kenntnis  der  franaösiächeu  Sprache 
n  fisfe  .  .  .  tr^'s  Ji»  u/rusemcnt  inenc  r(  condun't  ,  .  ,  par  M.  Jpon 
l'ilotf  iiornine  de  (res  (/ratide  erudttiou  et  d'rne  hunuuuli-  stn<^uliere^ 
qui  mesvies  n  coinmuiiique  au  public^  IL  y  a  assez  longfemps.  In 
mcihode  de  laqueüe  ü  a  us6  ä  vom  enseigner^  grandement  recueiiUe 
de   totts  e»tranger9  affediomiM  ä  ncstrt  diele  langue  et  prisee 

•)  Vtfl.  VVuhlund:  La  philohgi<  fnmc.  an  temps  jadis  (im:  Mectuil 
de  mem.  vniiol.  presente  ä  M.  G,  Jnruj  Stockhülm  i  sy9.  8.  45  f. 

^  In  der  Pr^faoe  »einer  CramtfUnre  1572  gedenkt  er  zunächBt 
der  Heninh untren  von  Sylvius,  Thory,  Dolet,  Loys  llegret  (!),  Jacqaet 
Pelletier,  Giiill  um«.'  doi^  Autcla  und  sich  m^lhst  tirn  die  Kefurm  der 
triinzösinchen  Orthographie  und  sagt  dann  hl.  8:  Les  plus  recens  ont 
cuile  lout  cantrouerse,  ^  ont  fakt  quelque  forme  de  doctrine  chascun  a 
sa  fantnsit.  Jt  on  PUM,  Jean  Grenier  ß.:  Garnkrj,  Authoine  Csmeie  «A 
iMtin.  fiolurt  iLsdenne  en  Latin  f  m  Fronrnj/x.  Die  CramtTP  1562 
nennt  nur  Jac^'  du  Boea,  Loui'  Megret,  Jac<^  Peletier,  Gilaum^  des  Aates, 
Jan  Pilot  nnd  Rob.  Büen^,  und  auch  TheTenin's  Bearbeitong  (ed.  1590) 
nennt  GarnitT  niobt*  w&hrend  der  Neudruck  von  Bamnt  Qr.  TOn  1587 
des  letzteren  Xamen  auch  in  der  Form  Grenier  bietet. 

8)  S.  200—208  seiner  Schrift  Hypomneses.     E«  heinst  da  unter 


Einen  Ähnlich t  n  Vorwurf  erhob  aach  •chon  R.  EetieiiBe  1657  in  Au 


M.  Jacques  Sytuius  medecm  (pourUmt  que  sowtenl  Ü  a  meslv  des  mots 
de  IHcardii'  dnjti  U  estoU),  ^  Übrigens  hat  H.  BsüeDDe  ebenda  anch 
in  lihnliclier  Weise  die  j^mmmatis«  hen  Arbeiten  von  J.  Garnier.  Ihi 
Vivier  und  Caucie  kritittiert.  Er  fand  im  XVII.  Jahrhundert  in  dieser 
Hinficht  wiederholt  Nachahmung,  doch  war  das  Motiv  später  —  wie 
ja  leider  oft  jjenug  anch  noch  heute  —  einfacher  Brodneid.  Schriften 
die^f"^  Ar*  sind  des  Genfer  S.  Bernhard  Ccrnntra  der  PratCi'pta  Phil. 
Garnier s  (1G07  ohne  Drnckort  erschienen  und  48  unpaginierte  Seiten 
•tark).  sowie  die  Streitschriften,  welche  Spalt  und  Martin  einige  Zeit 
daxaaf  gleichfalls  in  Strassburff  ipsdhselten*  (Vgl.  hierso  mein  Vor* 
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de  tout  komme  ä  ce  8e  üognoiftsant.  iCndliob  besieht  eicli  Cot- 
grave  1611  S.  8  seiner  Brief  Direciions  wegen  der  äUchtigen 
Behandlung  der  indech'nahJe  pnrfs  auf  unseren  Verfasser.  Das» 
]{.  Kstienne  1557  und  J.  Garnier  155?^  stillseliweiM^entl  aus  der 
Instäutio  Pilot's  g'esrhöpft  haben,  ist  bereits  früher  (Beitriü/e 
8.  4  Anm.  u.  hier  X'^  S.  192  o.)  von  mir  angedeutet  imd  wird 
»ich  deutlich  aus  dem  Fulj^endeii  nui  In n. 

Umgekehrt  hat  Pilot  nelbst  am  .St-liiusö  seines  Buches  ollen 
anerkannt,  dass  er  die  Beispiele  in  seiner  Durstellunpr  der  uu- 
M(*ktierten  Redeteile  R.  Estienne's  dictwnnriuiii  mtdrincr*:  ent- 
n«»mmt'n  habe.  Im  übrigen  nennt  er  als  sein«-  Vorbilder  nur 
im  uU^s  meinen  lateinisehe  wie  griechisehe  Uraniüiaiiker,^)  spielt 
aber  in  der  Dedikatiousepistel  auch  auf  Sylvins,  Bovelles,  Dolet, 
Meigret  und  Pelletier  an.  Der  Einfluss,  den  Sylvius  auf  ihn 
aaagettbt  bat,  ergibt  sich  aaa  deo  Dacbstebendei)  Aiuftthrangcn, 
ein  aolcber  BoveUes'  Ist  sebwerlicb  nachweisbar.  Auf  Dolet'a 
Abhasdlim^f  La  moniert  de  him  tradmre  dt,  1640  geht  aioherlich 
Pilot* s  VerwesduDg  der  Cedille,^  dee  Apostrophs*)  und  des  Binde- 


1)  El.  III  ▼*.*  i^I^tnim  Lalmos  parüm  Grmeeat  pro  loci  ae  rerum 
9migtat€  $um  imiialus.** 

^  Die  spanische  Oerline  hat  freilich  1533  srbon  Thory  und  knr?. 
darnach  Salomon  angewandt  (vgl.  Bernard  Geotlrü^'  Tory  2.  ed.  Paris 
1865  8.  188  tt.  875.  Im  Chmnpßcury  15f9  finde  ich  «ie  weder  ange- 
wandt noch  vorgeschlagen),  nicht  aber,  wie  Konchwitz,  Grammatik  S.  6, 
§  3.  1  angibt,  Sylvin»,  üieeer  schreibt  tl;!fi!!-  virlmchr  c  mit  fibpr- 
achriebeneni  langen  s.  Pilot  nagt,  f  i:«t;i  mautnie  m  iUnris  impressis 
fiblich  (3  t<*)  ond  J.  Oarnier  gibt  (S.  ö)  an:  time  noHrates  modemi 
typograpid  virgula  notarc  soUut  hoc  modo,  f.  R.  Kstienne  bedient  sich 
io  ieineni  Trakte  1557  der  Cedille  noch  gar  nicht,  wahr» ml  Mt  itjrt  t, 
d^n  E««ti»'nne  im  Vorwort  als  einen  steinet  Vorgiln^fr  erwähnt,  nie  in 
vollem  Umftinge  verwendet  und  dazu  ihren  spanischen  Ursprung  au«- 
drflckliob  betont.  (Vgl.  Keodrack  16,  U  IL).  Auch  ÜLamu»  1562  8.  Sl 
und  1572  S.SO  bedient  rieb  ihrer,  aber  nur  fir  ck,  wftbread  er  Bonit  i 
schreibt. 

')  Der  Apostroph  wird  ffleichfalls  bereits  1533  von  Thory,  Salo- 
men and  lebon  1881  von  Sjmus  gebandbabt.  Den  ausgedehntesten 
Gebrauch  davon  raachea  Meigret  (vgl.  Nendr.  8.  191)  und  Ramns  1668 
S.  37  ff.,  Dolet  i«»t  für  («parsamorp  Verwendung,  ftwa  v,'\e  lieutc  will 
aber  auch  die  Tilgung  eines  Kudvokals  oder  einer  Endsilbe  pour  kt 
ne€essü^  dm  vers:  ou  aßn,  que  le  mot  soit  plus  rond  &  mkvx  somumi 
durch  den  Apostroph  ausdrücken:  Pri*,  com*,  hom\  qucl\  €1%  iel\ 
re  com  and*,  encor*,  auec\  En  prose  reximple  pt'ult  öftre:  ff  ran  (T- 
chose,  ffut'U,'  qver  soit  (ed.  1545).  Es  handelt  «ich  hier  natürlich 
nirgends  um  Apocope,  sondern  um  unverHtändlich  gewordene  alte 
Sprachformen.  Bis  heute  vererbt  bat  sich  die  Schreibung  grand\  die 
Pilot  zwar  nur  vor  vokalischem  Anlaut  anführt  (3  v").  aber  schon  Garnier 
S.  7  Z.  3  V.  n.  in  grand"  ^'t-itn'  kennt.  Nach  Caucius  1570  S.  37, 
welchem  dich  Kamus  1572  b.  4ö  uud  Nathanael  G.  S.  14  anschlieast,  wird 
f  üe  4^  t^ncpHKüor  ^  tumfoir  egget  pr&mmciaiio  bisweilen  auoh  vor  Kon« 
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Striches  zurtlck.  FUr  letzt« n  n  braucht  er  allerdings,  wie  es 
Bciieint,  zuerst  di*»  hpiitr«  üMirhe  Form.  (V^jrl.  Neuphil.  Centralhl. 
189(^  No.  7  lüiiiiL'  Anzeigt'  vdii  Kosrliwitz'  (Ir,  der  neu  fr.  Schrift- 
sprache ij,  denn  Sylvins  setzt  t?in«'H  »uh  lifn  Strich  nur  iiat  h  u  und 
i  (m-,  i-  =  heutigen  r.  j).^]  Oleichfalls  auf  Dolrt  fuhren  wohl  die 
Bezeichnangen      masculinum"  foeniiitiiiuin'^  (=  p  muet) 

zurlick^  wMhrend  Meigrct  sowolil  bei  ^e.  cloa"^  wie  bei  (mvfirt^ 
je  ein  j.inaHcuIin"   und  yjfeminin'^   unterscheidet.*)    Das  Zeichen 
welches  Pilot  in  der  jüngeren  liearbeitung  statt  as  der 


sonanten  e  gi'tilgt  ut  ffrand'  ioye,  ijiranä'  ^eur,  la  plui  grand* 
partie,  qucl'  quelle  »oih  wrtti  frequenUssime  fpraeserUm  spnd 
veteres)  el*  quei\  ßutäem  generis  est  hacc  usitala  fonnula  san^mtire 
ffrac-'.  Am  fiparHamf?ten  verwendet  auch  den  Apostroph  R.  FstifTine. 
Er  sclircilit  entgegen  seinen  rij^ciu-n  \'(»rschrif!:on  (S.  10)  das  iietiexiv 
nach  mittelalterlicher  Weise  uiit  dum  vokalisch  anlautenden  Verbuin 
sutammen  s.  B.  smder,  gescrit  (im  .4u  Inxteur).  Tory  erw&hnt  ihn 
übrigens  im  Champflevry  (Bl.  56  v**)  nur  ffir  da«  Lateinische  und  be- 
dient sich  »einer  hier  noch  ebenBO  wenig  wie  der  Accente  und  der 
Cedille. 

1)  üm  die  konnonantitche  Natur  von  u  aunndrflcken,  setzt  Pilot 

unter  Bezugnahme  uttf  den  Brauch  damaliger  Drucker  ü,  während  bei 
PaLsgrave  w  den  sillabisehen  U-Vokal  in  einer  Vokalkombination,  r  den 
U-Vokal  und  u  den  Y-Konsonauten  ausdrückt.  Also  nicht  Sylvins  ver* 
wendet  das  Trema  anerst,  wie  Kosokwitz  ß.  e.  S.  6)  behanptet,  sondern 
bereits  Palsgrave.  Audi  sei  bemerkt,  daes  die  ed.  princcps  Bl.  2  und 
das  vorerwähnte  Darmstädter  Kxemplar  von  Pilnt'^  ]n<ilitutin  S.  4  biett-n: 
rcui',  qiu'uc  statt  vene^  qutüt-,  wie  man  nach  Koschwitz'  Gramm.  §  * 
eiwartüu  «ollte.  Ebenso  liest  td.  princ.  Bl.  55  v°  in  übereinctimmung 
mit  dem  Darmstädter  Exempl.  8. 110  und  mit  ed.  156S  S.  17S  rompv€. 
KoBchwit/,'  Formulierung  ist  also  nocli  irriger,  als  ich  annahm. 

*)  Allerdings  kennt  auch  schon  Tory  auf  dem  Titel  des  letzten 
seiner  Drucke,  der  vierten  Ausgabe  von  Ol.  Marut's  Adokscence  clemaniine 
▼om  7.  Jnni  15S5  diese  AaslrOcke:  Apec  certams  accent  noiez,  eest 
assavoir  snr  le  e  masculin  different  du  fimmm,  (Vgl.  Bemard:  6.  Toiy 
2.  äd.  Paris  S.  183.) 

8)  Der  datür  von  Pilot  gebrauchte  Ausdruck  ^ätcum"  (ed. 
156$,  8.  20),  welcher  der  ersten  Ausgabe  noch  fehlt,  ist  jedenfalls  von 
ril  )t  selbst  erfanden,  wie  Canci\is  ir)70  S.  3  bezeugt:  Jperitim  e  quod 
PUloiu.'i  gallicnm  nominauii.  Ähnlich  Tlievenin  1500  S.  G  n.  14.  Schon 
15.50  Bl.  h  r°  hat  Pilot  ein  „Ä  ^ai/icum^  (—  ch)  und  oftonhar  in  Nach- 
ahmung von  ihm  Uamus  1572  S.  12  ein  „ii  gaÜicum'' .  Letzterer  brauchte 
sogar  in  der  ersten  Bearbeitung  seiner  Gramke  von  1662  8.  6  auch 
den  Ausdruck  .,<'  fran.'iin'.^'* ,  aber  für  das  ptumme  <r,  welches  er  aller- 
dingR  gerade  auch  durch  e  bezeichnen  vorschlägt:  noits  aronv  njoule 
a  l'E  lalin,  un  d^mi  E,  ce  d  aiwtm'  Fransoes  ape/et  E  harre ,  c  /c  lunrc^t 
emti  it  e  FE  latm  emti  i:  me$  ü  aemhl^  medeur  garder  a  In  toüt^  üttm^ 
ta  ßgw^,  €om^  mtms  en  gardon*  son,  e  marcer  sei  e  Frmuoes  en  ba' 
S^ttlemertt  avcc  un  f>*'t>'  rroc-et.  In  der  zweiten  Boarbeitung  von  1572 
8.  9  hat  er  den  Ausdruck  „e  feminin"  für  e,  und  unterscheidet  davon 
ein  maiGuUn"  (=  i)  nnd  ein  „e  m&^emf^  (—  e)  und  meint  6t  quelque 
hon  etfrü  k$  (d.  h.  Irvtr  tiwaUerei  pour  m  trois  va^Uet)  wutMf  ^ 
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MUo  prme.  yorBchlSgt,  ist  dagegen  wohl  ans  Meigret  entDomraeti, 
wiewohl  es  ja  auch  sonst  in  lateinischen  Drucken  begegnet. 

Wie  bereits  anpredcutet,  ist  di«'  TnstUutio  für  den  ersten 
flnuisÖsiRchen  Unterricht  eines  der  lateinischen  Sprache  kundigen 
jnngen  Prinzen  bestimmt;  doch  hotTt  ihr  Verfasser  der  Widmungs- 
epistel (s.  IV  v")  nach,  dass  seine  Arbeit  ipsis  quoque  Gallia  .  .  . 
pTofuturumy  hac  BaUem  in  parte  (d.  h.  in  der  Lehre  vom  Verb), 
qithfl  hic  poftsunt  omneft  brem'sgivtis  canonihus  de  eis  rprftnres 
Herl:  de  qvihns  phr/que  omnes  df(hitant,  &  altere nnbtr.  l  licr  di« 
nähere  H(Buut7.ung  »eines  Burlic8,  wir  über  den  von  Pilot  8*1  b^t 
einf^eschlagcnen  Unterrichts^au';,  fehlt  leider  jcpflirhc  AikI outung, 
Übungsstticke  fehlen  gänzlich  und  auch  crläutt  rndc  iHeispicle 
sind,  wenigstens  bei  den  deklinierbaren  Redeteilen,  nur  sehr 
spärlich  fr<'«rolien,  da^cjron  wird  der  \V(Mt  fleissigen  LcBcns  {riitcr 
Werke  und  aurmerksatiien  Aiiliiu-ciii*  i^ohlier,  welche  die  fran- 
zösische Sprache  körn  kt  Ii n  Iii  il  on,  mehrfach  betont,  ohne  in- 
dessen irjrend  einen  bestiniintt  ii  Schriftsteller  zu  empfehlen. 

Zum  ersten  Male,  rUhuit  »ich  Pilot,  habe  er  apte  et  distincte 
über  alle  Redeteile  gehandelt,  sich  aber  dabei  möglichster  KUrze 
nnd  Klarheit  befieissigt  und  ttberdttssige  Wortdefinltionen,  wie  sie 
die  lateinischen  Grammatiken  liebten,  vermieden.  Den  Haupt- 
wert  seiner  Arbeit  erblickt  er  in  der  ansflibrliehen  Behandlung 
der  Doch  heute  so  verschieden  dargestellten  Lehre  vomVerbum. 
Eine  selbstSndige  Syntax  fehlt  dagegen  der  IiutäutiOf  und  auch 
bei  gelegentlicher  ErwShnung  syntaktischer  Verhältnisse  wird 
statt  niherer  Erörterung  derselben  fast  immer  auf  Lektflre  und 
Konversation  verwiesen* 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  im  allgemeinen  die  aas  der 
lateinischen  Grammatik  her  übliche  systematiechc.^)  ZiuKtchst 
werden  die  Buchstaben,  ihre  Aussprache  und  zugleich  die  fran* 
zOsiscbe  Orthographie  abgehandelt 

In  orthographischen  Fragen  httlt  Pilot  sich,  im  Gegensatz 
zu  seinen  französischen  Vorgängern,  an  das  Herkömmliche,  ist 
also  auch  fUr  Beibehaltung  der  stummen  Buchstaben*^)  Zu 


(iffan(  .  .  .  ce  s'trnii  mg  (fr and  vcfdrrh^nrtfnf  de  ttostrr  cscnpture  .  .  , 
C4ßtnme  en  ces  mots,  Fermate,  Onet^ie.  —  Das  otfene  e  nennt  noch 
De  la  Ome  IS54:  galHcum. 

1)  Wie  sehr  mao  »ich  von  der  lateinischen  Grammatik  abhängig 
fühlte,  beweii-t  >»p?!?pr  als  alles  andere  ein  Aii«^rnf  vnn  Sylvins  (S.  \\'.\): 
S<rd  quo  ftTor!  /jntmmaticam  Latinnni  xcn'hft,  iiou  GaHicam.  K.  l\8tien!ie 
sagt  (155)  im  Ah  Lecleur:  Et  le  ioui  auons  mts  par  ordre,  4'  iraictd  a  la 
mmmertf  HutGrammmret  Lalmes,  l€  plus  elerementtt  facitemeiit  qtt'auons  peu, 

*)  Er  sagt  6  r":  ümnes  hnsnsmndi  Hieras,  vt  snperfluas  otiosas 
ftmtffffnf  p/ifrimi  dncti  viri,  cfu^t  ntes  aut  itn  scrihend >nn .  rt  profertttr,  aut 
pro^€rt:tuium  vt  scrüntur,    i/uod  vtinam  vd  ab  ommbus  aut  vbique  fieri 
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strittigen  Ponkten  nimmt  er  aelteD  bestiminte  Btellang«  TL  B* 
entscheidet  er  sich  für  heureu»  gegen  heurevx,  fUr  bonne  gegen 
hone  (9  Y°)f  -cion  fUr  -Hon  zn  schreiben  haben  nach  ihm  Leute, 

welche  ^er  lateinischen  Sprache  und  der  französischen  Ortho- 
graphie ^'leich  unkinulifz:  waren,  auf^jchraclit ,  doch  ahmen  sie 
einijje  Gelehrte  nicht  nnr  seihst  nach,  sondern  empfnhlrn  sie 
auch  andern  zur  Njn-luihmung.  (9  r°).  Zu  den  Pluralen  Irr 
auf  e  .uisuf  1h  inl*  Ii  mannlichen  Nomina  und  den  zweiten  Personen 
Pluralirt  bt  iiH  rkt  er:  vuhjo  solet  addi  z  sine  accenfn,  recenUores 
$  tnntnm  adduni  vfienio  accetitti,  ut  lettre,  lett  res  (9v°),  für 
plumbs,  grecs  kiiiine  auch  plos,  (jren  geBchriebeu  werden,  fd  rm' 
haec  orthographia  marfis  arridtt  (ib.).  —  Die  bereitn  von  i'ais- 
grave  nnd  Sylvins  angestrebte,  aber  erat  von  Kamns  1502  in 
heutiger  Weise  durchgeführte  und  i.)72  S.  26  btgiündete 
Scheidung  von  vokalischem  und  konsonantischem  i  ist  ihm  noch 
ganz  fremd;  fQr  heutiges,  gleichfalls  von  Ramns  vorgeschlagenes, 
V  schreibt  er,  wie  bereits  bemerkt,  II. 

Bei  der  Beschreibung  der  Anssprache  entschlSgt  er  sich 
in  der  ersten  Auflage  gänzlich  besonderer  phonetischer  Zeichen 
und  erklXrt  offen:  neque  eane  ad  id  idioma  reeU  ecnbendumf  ut 
^ertur,  hae*enu»  habumus  »aiis  idoneum  etemerUum  (5  r*).  In 


passet,  vt  qitidam  Imguac  GiUiicae  scumiissimns  (Meigret?),  leniat,  verum 
vercor  ne  latrrem  lauei:  cogimur  certe  vel  mutti  fI5ß3:  iimiii)  in  rebtts 
islis  4'  simUthus  cnnsm  tudim  qumiunuis  (vi  ahmt)  impio  ttp'annn  rtliquid 
concedere ,  tj*  f>restare  vidctnr,  quam  dum  omnia  ad  vnum  e^d'/fre  ^ 
CUHte  atque  comuisiii;  aäeo  scrUwre  volumus ,  ditt  confuruUre,  (jr  pro 
certis  meerfa  redaere.  Ähnlich  rerh&lt  eich  anoh  J.  Garnier  155S  Bl.  1  r* 
an  der  Orthographiereforni :  Quod  si  dixtrii  aliquis,  x,  y,  4^  t  pere-^ 
gritms  esse  litteras  .  .  .  ipse  yion  tfudh/m  rnritenderim :  imö  oplarim  potitt», 
quo  certior  atque  facilior  esset  uomtnum  lienuatio.  Mcucime  verö  de  x  ^ 
piat  inepü  ^  contra  r^gulas  ommes  vro  s  in  fme  diciümis  oHguando 
vsurpamus.  M  quonum  id  V9U  iaim  longo  recepium  est,  vt  ego  vnus 
nunc  non  pnssum  omnes  in  meam  sententiam  perlrahere ,  nee  nouitaiLs' 
Studiosus  haberi  volo,  cuique  suum  arbitrium  relinquo.  k'tar  interea 
dk  ego  ilUs  qucmadmodum  4r  coeteri.  Lebhafter  tritt  R.  Estienne  1557 
S.  8  fOr  die  fibliche  Ortbo^aphie  ein :  ancuns  eserhumt  par  t  seute^ 
mcnt.  vnvirus  (stiitt  —  t/iuieufr).  conire  tonte  ancienne  couiumc 
(Cescrire.  Ferner  im  Vorwort:  Pourlant  que  fdurie}irs  desirans  auoir 
ampie  cognoissauce  de  noslre  lungue  Fraucoise ,  se  soni  plains  a 
nouf  de  ce  qu'üs  ne  pmittogent  aiseement  saider  de  la  Grammatre  /hui- 
coise  de  Maiire  L*iis  Maigret  (a  cause  des  grans  changemens  qu*it  jf 
voyoyii  fort  contraires  a  ce  qu'ils  MI  ouoyait  ia  apprins.  principalement 

quant  a  ia  drmctc  cscripturej  Que  si  en  tout  nous  ne  contentons 

tßs  Uetews,  jrrincipalemeiU  eeulx  qui  veutent  que  feseripture  suifue  s» 
pronontiation ,  nous  nen  voulons  pourtant  dehalre  saue  etdx^  eins  lee 
prioyfs  qu'eu  pnio:  ils  nwttt-nt  prifir  r/r  niicfrh'  faire,  V(7ft^  changer  la  plus 
commune  ^  receue  escnpturc' ,  pronunciatwu,  4'  manitre  de  parier  coH' 
forme  au  kmgage  de  nos  plus  anciens  bien  exercez  en  nostre  aide  langue. 
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den  gpiitoren  Ausgraben  scMä^t  er  tür  ?  das  Zeich<*n  f  vor  (ed. 
1563  S.  *20,  in  der  orstcn  rk'MrhfMiiiüL;  Hl,  4  v°:  <v)  und  äsieht 
auch  die  deutsclie  Lautbezciciiiiun^^  stärker  zur  Virgleichung 
licraii.  Die  einzelmn  Aussprachtan^'abfn  sind  nicht  luifreschickt, 
weau  sie  auch  die  erfürdedichu  ßcstiiiiiiitht'it  vcnnisscii  lassen: 
Zwischen  b  und  p,  d  und  v  und  /  machen  die  Deutschen  einen 
geringeren  Unterftehied  als  die  FransoseD,  welche  die  ersteren 
Laute  ImaH  tpirUu  rmMor^t  labtonm  motu  antaprechen 
(1550  Bl.  S  156B  8. 18).^)  /  wntimant  wird  Ton  dea  Dent- 
sebea  anfiuiga  aehleebt  aasgeaproeheo,  largim  quippe  tpmiu 
S  pUi$  aefuo  t^mtüHb  primoribrnt  4mMu*t  Ußqm  no«  «oliir 
üpprtua  Imgua  (4  v^).  Die  apitere  Bearbeitung  (1563  8.  S9) 
fHgt  biiiaii;  ae  $i  Ha  scriberHur  sekalouiie,  #eA«Kfieft«, 
Mekouer,  Gn  soll  geaproeben  werden:  Ungua  in  medio  atrva 
dt  puhante  inferius  marilfnm,  saliva  interclusa,  ut  8onu$  fiai 
madidior  cf*  deh'catf'or,  wozu  verstllndi^  hinznjrefllp;!  ist:  quod 
Imitat ione  diiigenti  galli  loquenUtf  quam  degcriptione  longOf  melius 
discere  licet,    (i  v".^ 

Dialektische  Aubspraehen  erwähnt  Pilot  faet  gar  nicht.  8o 
fUgt  er  der  Beobachtung,  dass  viele  im  Auslaute  r  durch  .v  er- 
setzen, die  Bemerkung  un:  vhique  vero  idfadunt  l'arisinac  mulier' 
culae,  quae  adeo  delicatulae  suntj  ut  pro  pere,  dicunt  peze,  pro 
mera  maaa.  Verum  qui  egregU  loqui  vobad,  aui  medh  quoäam 
Jona  agpmiaim  iiUnm  kmptramt,  atd  eerU  adso  Imäer  «seprimumt, 
«<  WB  üMdiaä.  (5  t*)'}   Anaaer  den  bereite  erwlbntan  blerber- 


1)  Scben  ToTj  1611  BL  »5  V»  bewerlct  gleiebia])«:  Jay  nsm  in 
Jkmtm»  mu%  qui  jpronumeoumt  P  pow  B  quant  ils  parMmi  cn  fran^ 

o>!<  cnmmf  roulant  dire.  Felo  vne  l>'>r  n  helle  4"  bonne  ht  ste,  Ih 
äuot^nt.  k'eia  vnn  piisH  pelle  ^  ponnt  peste,  Ce  vice  ia  ieur  est 
nrdmaiM,  Abnlieb  bebt  J.  Garnier  1568  d.  4  den  Untenebied  von 
bartem  s  und  weichem  ;  hervor  pr^pUrea  quod  Gtrmani  auueti  äUnm 
molfem  pro  duriuscuia,  4"  dnriorem  pro  muUiore  rjfnn.  tu  htr  snepe 
iabuntur,  »t  pro  aalu^r  ....  dicwU  zaluer  ,  , iä  aum  lyo  /ni^ucn- 
tiuM  «IM  experiuM, 

*)  ^1.  aneb  unten  S.  272,  Anm.  S  nnd  S.  Äbnlicb  bemerkte  bereite 
Palsgrave  S.  34 :  wätfrs  as  thci/  nf  Jhn/s  sounde  somit/ma  r  lyke  z,  sm/enff 
pazyf  Jor  parys,  pazisten  for  partsten,  cnaize  for  chayre, 
mazy  for  mary  mi  iueh  hjke,  in  Üuit  thyug  l Wolde  not  have  fkem/ih' 
hmea^  Ja  schon  Bnrcfley,  EraRrous  und  Torj,  sowie  Sylvins  und  Bovellei 
machen  pb'if  ho  neuu'rkung  (rf.  Thnrot  II.  271).  Pilot  Kchüinfc  sie 
direkt  aus  SylTius  und  dieitor  au«  Tory  entlohnt  zu  haben,  äjlvius  sagt 
&  6t:  A  In  #  Grmecit  H  latmU,  ae  mitnrdum  MKv  wrfter . . .  Cmira 
verö  apttd  LaÜnoM  non  äefutnml  qui  s  in  r  commuiaruHt,  ^  Fuäios  ao 
Valesios  in  Furios  4r  yalerimt  virtcrutit  ftr  <•  diuerso  qui  honos, 
vapot  . . .  dic*:r0  maiuerunt,  quam  honor,  vapor . . .  Faldus  Hb.  J.  ca.  6, 
2i  »ImfiMr  nMe  muBsrüulae  nmi  J^kiiinatf:  «oriMi  wuäo  fuUam 
parum  rari  dum  rm»4r  «aalpa  BrtMtnimm  mara,  simr,  pattim  mifUM 
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gehörigen  Terminologien  Pilots  sei  noch  angeAihrt:  h  non  ha, 
Germani  $ed  aMch^)  appeflatur  (ör").  Dabei  unterscheidet  er 
ein  h  germaniatm  (h  onte),  h  mutum  (honneurj^  und  h  gnUirum 
(chercher).  Regeln  über  Interpunktion  oder  Accente  fehlen 
gänzlich.  Die  Vervendnng  des  Apostrophs  wird  Bl.  3  v°f.  im 
Abschnitt  Uber  e  femminum  erörtert,  in  der  Überarbeitung  aneh 
noch  boRondfrs  am  Srhliiss  der  Buchstabenlehre. 

Der  eifrontiiche  Hauntteil  De  paHihua  oraft'onis  hcirinnt  Rl.  7 
mit  dor  LpIih'  vüiu  Artikel.  —  (lonnu  so  vorfuhr  Meij^ret  in  seiner 
gleichzeitigen  (jrmnmn-e  sowie  Caucius  1570  und  Nathanacl  G.  1584 
S.  15,  ja  Bclion  lo.'Jd  der  Engländer  Palspravo,  während  1557  R. 
Efitienne  den  Artikel  erst  nacli  dem  Nomen  abliandelt  (S.  18\  J^ylvius 
1531  ihn  (S.  96)  bei  der  Nominaldeclination,  J.  Garnier  1558  sowie 


aß'ectationc  cnnrertunt,  difU-ntts  Jiru  ßf^.^ia .  ma  mcse,  rnon  pese,  mon 
frese.  Während  hier  und  weiter  unten  (auch  S.  272)  die  Pariser  Aus- 
sprache und  die  de«  Hofen  getadelt  wird,  hat  PaUgrave  l.  c.  und  schon 
Barton  die  Mnstergiltigkeit  der  Pariser  Sin  iu  lie  ausdrücklich  hervorge- 
hoben und  auch  G.  Tory.  Vhnmpfl'  vrtj  IfiiO  Bl.  1  v"  die  Rfinheit  dor 
Spruche  dos l^ar lerne uts  und  des  Hofes  anerkannt:  U  est  ca'tain  quc  U  slik 
de  PtirUmmit  ^  le  Imujwjd  de  Couri  turnt  ires-bon*,  mais  encon  s  ^lourrwt 
on  enrichir  nostre  diet  iangage  par  cerUtines  hdks  Figuren  ^  hleurt  d6 
Retorique,  tanl  rn  prosc  quc  aiitrrnifnt.  Almlich  apricht  sicli  K.  Kstienne 
im  An  Lectrur  uns:  A«ma"  .  .  .  umtns  fall  nntj  rccueil  h.  aus:  Meigret's 
Graut,  u.  Sylvins'  inlroäuctitm  „qui  pour  ccrlain  tml  Uaicle  iUtcUmcnt,  paur 
ia  plupart,  ee  qu^üs  auoyetU  unirepris")  prineipaUftMnt  de  ee  qne  nous 
auons  vc'U  accordrr  a  cc  tjue  uous  auifttis  le  tvmps  passe  apprins  tU's 
plus  scauans  en  nnstrf  langue,  qui  nuoffent  lout  le  Icmps  de  leur  nie  haute' 
es  Cours  de  France^  Itint  du  Roy  que  de  son  Parleuieiä  a  Jhris,  aussi 
sa  ChancetUsrie  ^  Chamhre  des  compies:  etquels  Ikvx  le  lanqage  setcrit 
^  se  pronoitci'  en  plus  graftdr  pweiä qu\  n  fous  aiitr<  s.  —  Bcililnfig  be- 
merkt ist  K.  Kstii  nne's  Traietr  nnr  ein  sehr  dürfti^'es  Compendinm  und 
hat  für  die  Ucschichte  der  Grauiuiatik,  da  er  kaum  eine  Neuerung  auf- 
weist, sehr  wenig  Wert,  was  entge|?en  der  nnverdtenten  WertschfttEnniir 
Livet's,  welche  auch  P.  Mfeyer]  in  der  Anzeige  von  Loiaeau^s  wertloser 
Schrift  Aber  Bilot's  V.'i-rk  Revue  O  it.  186«,  No.       r.w  nntrnnsteii  Pilot's 

§ut  fjnhpisBen  hat,  Beachtung  verdient.  —  H.  Kstienue  sagt  dagegen 
.  2  der  Vorrede  seiner  Uypomneses  1582:  Sertnonis  vere  Gallici  (sicut 
4r  ipsius  GiüHae)  metropoHn  esse  Lutetiam  du» . . .  sed  qui  pure  loquantur, 
per  totam  Gallium  esse  fnleor:  sie  iamai  vi  htinc  fturitatem  aliae  vrbes 
velut  natiuam,  afinr  Uinquam  adiiinitiliam  potius  huIn  niU  ...  Ac  meritö 
certe  vrbs  isla  («1.  h.  Paris)  primum  hoc  etiam  in  laude  hcum  ofdinet, 
non  qudd  ab  aula  [n  qucntetur  (fuH  emm  tempus  quum  m  ea  sermoms 
puriUts  quaerenäa  esset:  at  nunc  in  eo,  sicut  4r  tdits  in  rebus,  miram  ^ 
plane  drpravairicem  (icentiam  vsurpat)  sed  quod  nn}'  oirmm  haheat  quae 
J'ui  hmt  ntum  vemacula  voce  nominatur:  vln  Ucenliost/s  sermo  tarn  rarö, 
quam  frequenier  im  mäa  audOur:  4'  quum  kie  ei  applaudalw,  iSSe  ea> 
plauditur. 

^)  Der  Name  assh  begegnet  filirigens  bereits  bei  Coyfurelly  (Zs.^ 
f.  nfr.  Spr.  u.  Litt.  I.,  16A  Noch  Kainus  1572,  S.  27,  nennt  den  Buoh« 
staben  üa  und  will  vom  Namen  Ache  nichts  wissen. 
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Ramus  1562  S.  45  und  1572  S.  67  aiiR  AnUsR  des  Oeschleohtea 
der  Nuniina  beBprechen.  Barton  (Zs.  f,  nfr.  Spr.  I.  28,  13)  und 
noeli  Du  Vivier  1566  ihn  als  KasuBzeichen  betrachten.  —  Obwohl 
nnn  Pilot  den  Artikel  als  nenrn  K(  deteil  IwnznprefUgt  hat,  Jifh-jijjt 
die  Zahl  der  Redeteile  doch  am  li  bei  iliiii,  clienso  wio  Im  i  Syl- 
vinR,  Nathanael  G.  und  wie  in  di-ii  luleiaisclitiii  Grammatiken  der 
Zeit,  nur  acht^  weil  er,  wii^  Xatliaiiael  0.,  in  Anleliiiun','  an  die 
griechischen  Oranimatiken  die  Int»  rjektiuu  iint  dem  Adverbjuiti 
vereinigt  liat.  —  Palsgrave  dai;i'geu  jiagt  (,S.  05»  ausdrücklich:  In 
ihe  Jrench  tong  he  IX.  partes  of  speche,  ebenso  Eätienne,  Caucius, 
IhnUoh  Meigret  (3.  26,  10):  ü  y  peut  ^reuenir  kuyt  partk$ 
oidn  ht  arUdM,  >~  Auch  abgeBefaen  Tom  Artikel  varlirt  die  Reihen- 
folge 4er  Redeteile.  ^)  Pilot  hat:  Art,  Nom.»  Pron.»  Verb.»  Parti 
Adv,f  Prip.  nad  Koiünoktton.  Die  gleiehe,  unter  HinsaflIgQng  der 
Inteijektion  am  Sehinns»  hat  PalegraTe,  sowie  nater  Streiohvng 
des  Artikels  J.  Garnier^  während  Meigret  nnd  mit  ilim  Caaeina 
die  Präposition  vor  das  Adverb,  Barton  und  mit  ihm  Esttenne 
awischen  Konjunktion  und  Interjektion  und  Nathanael  G.  an 
den  Schiusa  rtlcken.  Auch  Sylvins'  Anordnung  stimmt  hiermit 
Uberein,  nur  setzt  er  noch  das  Adverb  zwischen  Verb  und  Parti- 
zip. Du  Vivi«'r  endlich  hat  folgende  !\eilienfolge:  Artikel,  Nom., 
Pron.,  Adv.,  KonJ.,  Prüp.»  Verb,  oliue  iudessen  im  voraas  die 
Bedeteile  aufzuzählen. 

Nur  den  bestimmten  Artikel  kennt  unser  Verfasser.  — Ebenso 
Mt'igrct  und  J.  Garnier,  Kamus,  Nathanael  G.^  dagegen  führen 
schon  Palsgrave  (S.  65),  Sylvius  (S.  93),  Dn  Vivier  mid  Caucius 
(S.  47)  daneben  aaeh  den  unbestimmten  aaf.  —  Als  Genitiv-  und 
DativiDmen  gelten  ihm  de,  du  nnd  mi,  de,  dßt  nnd  a,  an«.  — 
Ähnlich  R.  Estienne,  J.  Garnier,  Da  Vivier,  Oancins,  Nathanael  G«, 
wXhrend  Meigret  sagt  (8.  26,  19  iL):  Äo  regard  de  de,  du, 
df»f  ü»  «onl  pht»  verUabiem^  Bnpeniptme  g^artielee.  Und  Ramns 
S.  III:  JSü*  prepomicng  Du,  Dee,  Au,  Aue  on' 
eertein*  tfeaeUm  aeec  le  nombr'  e  jenre:  e  pourtant  sont  apelefs 
arttc^s  par  aueune,  (1572,  8.  188  ff.,  bespricht  er  aie  schlechthin 
als  PrMpositionen.)  —  Im  Gegensatze  zu  Sylvins  (S.  1)7),  Caucins 
*  (S.  49)  und  Nathanael  (I.  (S.  OU:  macht  Pilot  flbr  r  den  syntaktiscltcn 
Unterscliicd  von  /'/  und  de  p:ar  keine  Andeutung  und  bemerkt 
zum  Gebrauch  des  Artikels  HhcrliHiinf  nur,  dass  derselbe  in  allen 
Kasus  des  Siug.  mit  dem  lutiuitiv  verbunden  werde.  (Vgl.  Caucius, 


1)  Darauf  hat  A.  Beooiit:  De  le  eymUae  fr.^  t  ntre  I^üsarave  ei 
Vaugclas ,  Pari«  1877  SV  6  nicht  hingewipflen.  überhaupt  bcdHrfen 
seine  Angaben  manuigtacher  Ergänzungen  und  (jutbehren  leider  jed* 
wsdefl  geuAnen  Zitates. 
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8.  43.)  Keine  Vervninderung  darf  schliesslich  die  Behauptung 
erregen,  dass  der  Artikel  aus  der  nach  Strabos  Zeugnis  den  alten 
Oalliem  yertrautea  griechischen  Sprache  hersoleiten  sei  (Bl.  8  v^)^ 
übrigens  fast  der  einzige  schwache  Versuch  wissenschaftlicher 
Betrachtung)  welchen  die  Institutio  aufweist.  Es  folgt  der  von 
SpKteren  in  zwei  zerlegte^)  Kedeteil  vom  JKomen,  der  Substantira 
und  Adjektivn  iimfnsst. 

Letztere  zert.dlrn  in  j*ok'!io  «  iiicr  oder  zweier  Euduugen. 
Von  besonderen  Femmiiibilduu^t  ii  hebt  Pilot  nnr  hervor:  heureux 
-ÄC,  bon  -nne,  maistre  -resse,  Inrron  -nntsse  (Bl.  9).  Rej^ein  ul)er 
das  Geschlecht  der  Sultstantiva  giebt  er  erst  in  der  jünfreren 
Bearbeitung.  Die  dort  il5G3,  S.  38  u.)  gemachte  Beubaclituug: 
Nomina  Gallica,  J^atimu am,  a  quihm  fie^ucuntur,  analogiam  bona 
esc  parte  in  generibus  irnitautur,  ^,'elit  auf  Sylvins  (S.  U3)  zurück: 
Genus  noniinum  idem  cum  Latinis  propemodum  vbique  retinemuJt. 
(Vgl.  noch  J.  Garnier,  S.  16,  VI.:  In  generibus  nominum  Oaüi 
plerunque  imit<mtur  LaHnoM.) 

Hinslehtlieh  des  KentiiimB  bemerkt  nnser  Verfasser:  netära 
mtUa  stmi  tn  hoc  QaSUco  grammatiee$  regno,^  Die  Plnralbildniig 
ßt  a  nugtUari  addendo  9,  w  vel  z.  Aber  die  aaf  al  haben  aulx 
vel  aux  (aasgenommen  eanaU)^  ebenso  meü:viwXt  celtä 
eil ;  e€U9  (9  v^}.*)  Sonst  gilt  vom  Franadsiscben  was  vom  Hebrfli- 
ecben  gilt,  dass  nXmlich  alle  Nomina  indeklinabel  sind,  und  die 
Kasus  nur  avi  praepoftitiom  articulorum  aid  araUoni»  conteaatu 
nntersebiedes  werden.^)  8o  sage  man  oft:  VEoangüt  samt  Jan 

*)  Thatsächlich  behandelt  übrigens  schon  l'alsgrave  die  Substan* 
tiva  und  Adjektiva  getrennt. 

^)  Ebenso  schon  P;ilsgm%  e  S.  (57  :  .^.v  fnr  ucutrr  gendre  they  haV0 
noTif,  resemiUyrig  therm  the  tulnt  w  ionge,  und  Meigret  (8.  45,  24):  Ao  rt- 
gard  du  neutre,  notre  lange  ne  ie  amo^  point,  sowie  iL  Estienne  S.  l6: 
QumU  au  mmfre  genre  notis  n*en  mions  pomS,  non  plus  gue  ks  ßebrititx: 
mais  est  comprins  soubs  le  mascuHn,  etwas  ausführlicher  äussert  sich 
b  <bnnier,  S.  16,  VI.:  Quat:  Vcro  neuira  sunt  Latinis,  nobis  Collis  pU- 
f  uit^uc  mascnlina  sunt,  aliguando  etiatn  foemiu.  vt  le  temps,  le  tonnerrg, 
ie  banc,  la  paroU,  la  scmence,  ia  iexive,  la  moustard^  Ramas 
15et  8.  48t  1572  S.  60,  CauciuB  und  Nathanael  O.  S.  16  than  des  Neu- 
trums gar  keine  Erwähnung.  Sylvins  dnjrp<»«-n  erkennt  dem  Fran/r.sl- 
Bcheu  unbedenklich  ein  Neutrum  zu.  S.  93  sagt  er:  arborum  nornttut 
parum  abest,  quin  omma  facutmus  ntutra  ...  vt  pomus  pumaiHum,  vn 
pomier»  wfthrend  H.  E«tienne  8*  S6  i  neinee  Tratte  de  la  conformitd  ete. 
I5ti9  ^agt:  qud  en  ha  in.  mais  confut  oueü  k  Mascuüm,  £t,,.  qu'on 
ie  discerrwra  par  Capjiltcalion. 

>)  Vgl.  Palagravo  S.  67  und  179  W.,  Meigret  S.  49,  K.  I-^tienne 
8.  17,  J.  Garnier  S.  18  X.,  Bamu«,  Cancitui  8.  78,  Natbanael  G.  8.  16. 
Doppelformen  giebt  Sylvins  S.  98:  cieus,  vmt»,  itUi,  chemut,  metOUS 
nad  ckttls,  vicids,  ieuls,  chctmuls,  metauls. 

*)  Es  ujt  also  irrig  wenn  Livet  S.  7U  (und  im  wesentUcbeu  auch 
Bonoiat  8.  10)  behaoptet:  Ottr  pr^ienäre  pie  Ug  nmg  /rm^ats  ne  sc 
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sUtt  de  Saint  Jan  (10  v*»).  (Vgl.  Ramus  1572  8.  190  und  Nathanael 
O.  8.  61,  12.)  Perspicuitatts  grntta  stellt  aber  Pilot  gleichwohl 
dua»  ordines  auf^  d.  h.  eine  männliche  und  weibliche  Deklination, 
von  derpn  j<  der  rr  je  ein  Substantiv  und  ein  Adjektiv  als  Para- 
<li</ina  dtirrh dekliniert  (10  v®).  T^nmittclbar  hieran  schliesst  er 
die  Koi[i|i;ir;itiün,  die  regelrechte,  wio  henreiuc,  phi.t  Ä.,  tres  h.  und 
<lie  unief.'eliii;t*HHijrf,  wie  hon,  meUUur,  tres  hon  etc.  Aach  Ad- 
verhia  und  Praiiobiti  'in  n  würden  gesteigert,  doch  sei  von  letzteren 
der  Superlativ  (2.  Ii.  lies  pres)  non  in  vm  (13  v**).  Von  Ver- 
Btürkungen  des  Komparativs  werden  angeführt:  bien^  trop,  par 
tropt  beaucuup.  ^)  Oft  stehe  im  Französiftohen  der  Komparativ, 
wo  im  Lfttoinisolien  der  SuperliÜT  gebraucht  wird:  le  pi$t$ 
uant  des  .deux  c'eitt  Jan  non  auiem  1$  tre»  #•  etc.  Latisie- 


deeiment  point!  ifAmt  nne  hardiesu  dtmi  vn  navatenr  tnttti  Ulnäraire 
§me  Meidet  wnmaii  saä  iire  oapaUe.   Schon  Palagrave  sagt  ja  (8.  69) 

Klipp  nnd  klar:  cn<^cx  in  suhstan1f/rc<!  ihe  frenchc  iong  hath  none,  ebcnRO 
.  auch  Sylvias  (?:>.  95) :  Casus  in  sutgtäari  4*  pittrali  omnes  apuä  nos  vnim 
tmi  lemdnathnitt  nisi  qnod  pltirm  pi  dtxi.  tiiteram  t  sSbi  fere  perpetuo 
adsciscit.  Ib.  8.  96:  Declinaiio  nobi*  vt  Hebraeis  (quot  im  hac  vi  m  aliis 
quihnsdam  stmus  imitati)  est  pvrquam  faciHs.  si  modo  pro  plurali  addas 
s  sin^Uari  4"  articulos  pernoneris,  cerin  paucissimos  qr  cos  a  pronomi- 
nSms  4"  praepositior^uf  corrogaUn»  Auch  R.  BsIneBne  (S.  17)  bemerkt: 
nous  n'auons  qu*unff  CM  OH  Urmmmson  au  singulier,  pour  ious  ees  fix 
cas  des  Latina:  tf*  fv?/;  sruf  Cfix  poftr  /<■  phrrifl  tti  adiousiaiit  vne  s  au 
tmgmüifrt  ebenso  J.  (iaroier  S.  10:  JjecitnaUones  GaUi  nuUas  habeni,  quod 
9mmm  momunm  smi  indedmak^a,  arHctdi  IKmlleiBi  dedmaniur,  und  Caacius 
8.  74:  Hominibus  nullis,  nullis  participijs,  paudt  prmominibus  casus  insunt. 
Casuum  discrhm'fi  4'  sifjnificatin  artwvfis ,  praepositionibus,  4"  ''>rn!>nnis 
sünctui'a  mäicuiur.  Zuweit  geht  Nathanael  G.  S.  15:  Omma  ttomina, 
pnmowdtta  4r  pwtUeiptm  stmi  nuMbuMäa  guidem  per  we:  verum  decü- 
HOHfyr  per  ariiculos. 

Bis  hierher  stimn^t  J.  Garnier  in  der  Darstellung  der  Kompa- 
ration genau  zu  Pilot,  das  weitere  fehlt  bei  ihm.  R.  Estienne  behan- 
delt die  Kempftratioii  gaiM  'km  alt  sweite«  AeMmt  dts  mm»  (8.  15), 
Ihnlich  Ramus  1562,  S.  46,  IMS,  8.68;  aitsführlicher  Meigret  (8.  S6  ft) 
und  Sylvii^«  (S.  90  f.).  Palsgrave,  welch*  1  ilas  Adjektiv  gefrennf  vom 
Substautiv  bespricht,  sagt  S.  71:  The  suptrUUyve  aääeth  to  hü  coinpa- 
TtUfffM  mu  ofwete  tbn  wmdtt:  U,  mon,  ton,  ton,  nostre,  vostre, 
leur ...  as  le  (mon)  plus  blane  etc,  so  often  as  they  wyli  eaetende  or 
dumitr/^'-^'''  the  qnalyte  of  any  thynqe,  widmul  makytuj  of  comparysnn 
mtrof  lo  üHuiher,  theu  tue  . .  trop,  /ort,  moutt,  tres,  peu,  guäyres, 
$4viU,  (Vgl.  noeb  10.  8.  900.)  Oaados  8.  78,  der  den  Snperliitiv  wieder 
mitfielit vorgesetztem  iros  bildet,  sagtUinlich  wie  Pilot:  ComparmHvum 
vsrirjmmus,  qut  LatmoTum  superlatiuo  r^-^pfm'irt  ff-  (ttnc  compnrniiuo 
pratponi  soUtt  artkuius  . . .  üsüaia  est  porro  haec  comparandi  ratio  tan^ 
IMM  in  robut  speM  ohtodm,  Mmrtin  est  le  plus  sage  ...de  nous 
vel  d*entre  nous  tous.  Bamtu,  welcher  1562,  S.  88,  behauptete: 
supcrlatif  d  toujours  absolut:  comp,  Piaton  trc'  snje,  sagt  1572  8. 1S7  f.: 
Jh'emkrement  U  est  absolut  4"  simpie . . .  iiecondatuent . . .  en  metkmt  de- 
MRl  JMms  mt  m^ins,  iarOek  eenuenant  am  nom  fpnmerm. 
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men  seien:  seavantisstmey  honisnimey  reverendinsime^  quod 
Aulae  dehetur  quae  h(c,  tanta  poltet  authorUate  (Vgl.  S.  208  AnraOf 
vt  praestet  cum  ea  errare^  qnayii  cum  ceterift  bene  hiqui  ^Ö.  13  v^'},*) 
Über  die  Stellnn^  der  Adjektiv»  bemerkt  Pilot,  dass  viele  ihrem 
Substantiv  uaciigeBtellt  würden,  wälirend  ridentur  Picardi  cfe 
Lofknrntgi^)  quod  dtcayit.  blanc  pfiin,  routje  vin.  Andere 
Adjektiv»  können  indessen  sijte  di\scrttnine  bald  vor  bald  nach- 
steheo,  andere  eteben  vor,  wie:  bon  ^ain,  bon  vin.^) 

^)  Schon  Sylvins  S.  98  Hagt:  NeoUHci  quooHe  nonntäli  doe^- 

tissimi  if-  aJid  i/iiardam  auf  <id  mhtptaU'm  aut  ad  Lmfjunt'  optdt  tttiam, 
passim  coiifin(funt,  4"  j>f't>nHni'/inl.  Mi-iVret  (S.  38,  *i7  W.)  will  von  (litff»n 
HupcrUitt/s  Latüts,  die  luiiii  i^nperlulijs  tilulcms  nennen  küune,  nichts 
wiBsen,  Ähnlich  RamuB  1672  8.  69.  Caucins,  S.  75,  drflckt  sich  hier^ 
Aber,  wie  folgt,  aua:  AlU-ro,  multis  m  uocibus,  supcrlaiiuo  aucta  est 
Gallica  tinyuti  fpicm,  ad  liallorum  imitathnn  rn.  rtrhix  formarunt:  ut,  /rt  .t- 
bon,  buuisstme:  tresgrand ,  4"  ff  l  ond tssim  t:  tres  parfati,  ^ 
per  feetissime:  treshauU,  4r  uitissimit:  tret  docte,  4"  äoetisstme. 
Huiusmodi  vwUa  reperu  s,  ntc  tarnen  pro  cuiusque  arbitraiH  iemetit  Cimfingi 
dchnii:  sed  mnturo  iudicio  expeudeudum  est, . .  .  quid  usus,  rerum  magüitcr, 
quid  aurium  imUcium  probet.  Natbanael  G.  lä^st  sie  S.  24  ganz  un- 
erwähnt. 

^  Vgl.  Blatt  28  r*:  in  prima  coniugaikne,  prima  et  tecynda  pfm- 

ra/is-  mutnnl  u  in  i,  cnuc'  dieas,  uott.^  a  i/ //i  a s .< ii>  n s,  vous  aymussies, 
sed  {i  1/ nn  s  s  i  (>  n  s .  aij  in  i  s  s  i  rs  .  .  .  Lif/i  tarnen  esttmassiez  .  a  t/nt  ft  .^s  i'  z, 
4"  stmitm,  magna  pars  l*tctonum,  inter  caeteros,  ita  et  scnbunt  ci  prof^ 
mmckmt. 

")  Auch  hier  zi  igt  .1.  Garnier  deutlichen  Anklang  un  Pilot;  denn  die 
Berh^zehnte  ^eink:r  Obserraciou es  tu iminwn  S.  21  la  ir*  t  Jn  amstructione 
GaUi  Semper  praepunuttt  subslantiuu  adieciiüis  . , .  le  pain  blanc  vin 
Tougc.  Atque  in  parte  kae  Gaäi  mtitaaUir  iptam  mtwram,  quae  prms 
VMÜ  gHÖstantiam  esse  quam  acdäsns,  cuius  esse  est  m  esse . . ,  Exeipe 
banus  4  malus,  quae  tudt/fWetilrr  prat ponuntur  4*  pustponuntur:  dicitnus 
euiut  bon  pays,  4'  mauuatse  genl:  intention  banne.  4"  Oeuure 
mauuaise ,  dem,  bon  conseillier ,  4  mauuais  conseil  etc.  Eben-' 
falls  auf  Pilot  wt^igt  Kainus.  welcher  \b^l  die  Frage  noch  gar  nicht 
berührt;  fr  orw*\]iiit  l.')7*2  8.  l'iG  in  (Km-  Syntax:  r^rdre.  come  par  tonte 
aSinla.i  i  francin/sc  est  bun  fori  ri  </nis:  eomme  pour  tun  hlanc,  bonnet 
rouße,  vous  ne  dires  point  autc  it  Ptcard,  blanc  vin ,  rouge  bonnel. 
Auch  Kathanael  O.  bemerkt  8.  8S  f.:  SubstanHua  praeceäere  solent  ad' 
iectiuis  vt  pain  blanc,  non  hlanc  pain.  Dicimus  tarnen  bon  komme, 
mauvnis  komme,  bei  hom  m  c.  Auch  Cancius.  welcher  hif»r  ^^»»^^0»  J. 
Garnier  polemisieit,  schlieti^t  sic  h  eng  an  Pilot  an.  Er  behandelt  die  Krajfe 
gleichfalls  in  der  Syntax  unter  der  Überschrift:  De  araitw  subslantim^ 
aäiectiui  (S.  212):  De  substanUui  et  adjccttui  coäocatUme  certi  partim 
ttatui  pottsi:  nom  ut  dica/m/y.  du  pain  hlanc:  du  i  in  r'>ft<-if  ;">t:tfs, 
quam  cum  J'tcardis,  du  blanc  pain:  du  rouge  uin,  nUui  otnmus  dictio 
hon  utraque  terminatume  substantiuo  praeponi  liebet,  in  his  minimix 
frequenOoribus  uocahd*s  ordo  aHquis  non  improbatur,  uerum  m  omnibns 
non  polest  ccrta  de  disposilione  tradi  regula  .  .  ^taturae  oväo  adiecliuo 
prior rm.  snhstnnlino  posterior,  fn  lucnm.  ni<i  fa^nr,  drcernit  .  .  .  Videtur 
inttur  suttstanliuum  posi  udteciiuum  collocari  oporlcre  praeserttm  m  scri' 
(endo.     Schon  PutgraTe  8,  73  u.  behuidelt  uuBore  Frage  ala  seoenih 
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iHoM  emer  GtichickU  dar  /rmuütuekem  Grwiimaiik  ae.  S73 

Sehr  kurz  ist  in  PilotV  erster  Bearbpitnng  die  Deminutiv- 
bildungy  welch©  bcIiüd  Syl\ius  (S.  lO'i  ff.'  vif*!  »■ing'eheiidor  be- 
handelt hatte,  weggekommen.  —  Der  iSame  accidcutia  findet  sich 
beim  Nomen  nicht  mehr  und  auch  thatsächlicii  hat  Pilot  in  der 
ersten  Bearbeitung  wenigstens,  ebenso  wie  hier  auch  Ramus,  mit 
dem  mittehilteriicheu  Schematismus  gebrochen.  In  der  späteren 
Fassung  kommt  die  alte  Anschauuugöwcise  freilich  wieder  mehr 
nur  Geltung.  Den  Überschriften  nach  unteneheidet  Pilot  daoD 
wieder  7  aeeidentia  dea  Körnen,  nlmlieb:  ^ena»»  mimemt,  eaM«, 
<Mm«rfio,  cofl^fMra<iO|  orcio  aufiftenlm^  tp^em,^) 

Das  leiste  Aceidens  ist  Jetsi  an  die  Stelle  der  DennDntiva 
der  eralea  Bearbeitnng  getreten  nnd  begreift  ausser  ihnen  noeh 
DeiivaHra  in  a«<r«,  ard  (geradeso  wie  Sylvias  S.  104),  aowle: 
ffeniSia  nommtu  Sonderbar  ist,  dass  sieh  die  Zahlwörter  weder 
unter  dem  Nomen  nocli  sonst  wo  besprochen  oder  auch  nnr 
ttberhanpt  erwähnt  finden»^ 

accuiinU  of  the  noume  adjecüve:  Order  hcitvene  the  suöslauiyvf  aml  Üte 
odkeifffH  umilrmy  fo  mtr  Um§:  fw  mhere  as  rve  say  a  whyte  horse . . . 

Tfici/  sa}/  ung  chcrdl  hianc  t'ic.  nnd  S.  304  in  den  Annolacions :  If 
an  ttäjectyve  be  Joyned  wilh  a  stätstaniyvc',  as  to  pul  a  Uiffcrcncc  or  to 
avoyde  confusyon  by  cause  there  is  dyverse  of  such  sorUs  as  tht  sub- 
stanly9€  gign^th,  thm  the  adjectyve  shaä  eiw  in  the  frenAe  Umge 
foUowe  the  substantyve.  .i<  f  fwoMn  spenkc  .  .  .  of  breed,  for  hy  cause 
therc  is  dyversyte,  for  ihus  they  saye:  payn  bianc,  pain  bis,  pain 
lendre,  pain  rassis.  pain  bourgois,  pain  de  chapisirc.  —  Dur 
arttOt  welcher  auf  Bi-d*  utttngannterschiede  anfmerlnain  muchtc,  je  nach 
dem  einzelne  Adjektiva  vor  oder  niulistthcn .  war  H.  Estienne  in 
»einen  IlypoimieHeB  1582  S.  154  ff.  (Vgl.  auch  Benoist  1.  c.  S.  12,  der 
leider  nirgends  genaue  und  leicht  controlierbare  Zitate  bietüt.)  Da- 
gegen übergehen  sowohl  Sylvias  wie  R.  Stephaoof  die  Stallaog  des 
A^ektivs  völlif^.    Ramu^  schliesst  sich  an  Pilot  an. 

^)  ir'abgrave  zählt  (ä.  66^  ö  accideut»  der  äubstantiva  (ijcnder, 
nßmir€,  parson,  denvation,  composicion,  decUnation)  und  (»S.  69)  7  ac- 
eidente  der  Adjektiva  (gender,  nombre,  agrcying  with  their  substantyv0S, 
comfaratinu.  d(  cftjnncion,  dcrynttion  aitd  order).  Nach  Sylvins  S.  90: 
Kommt  acctduni:  quaiiias,  comparatio,  genus,  numerus,  fi//u?  a, 
casus,  declinatio.  Er  hätte  seiner  Darstellung  nach  noch  speaes 
hinsufügeD  sollen.  Meigret  hat  (28,8)  dagegen  tue  Zahl  der  Ae^id^nt 
auf  4  beschrankt:  fJspccr,  jenrc,  youthrc  r  fu/ure  nnd  dio  Kumparation 
innerhalb  des  ersten  bohandclt.  K.  HBtienu«'  (S.  l  t)  sind  e-^  wieder  7; 
Kspt:ct,  Loutpanuson,  Genre,  JSumbre,  Figure,  Las  6c  iJcclutavion,  ebeu* 
•oml  bei  J.  Garnier  (S.  8  ff.)  [SpezieH],  Aumervs,  Casus,  Gemts,  üe^ 
cHnatin,  CimipnraVuK  Deminuliun  (dot  h  werden  sie  nirlit  als  Accidcntia 
bezeichüüt);  während  aber  Kstienno  genau  zu  Sylvius  t^tininit,  lidint  sich 
Oarnior  deutlich  an  i'ilot  au,  hat  abtir  deasen  ordo  in  die  Übservaciotus 
verwiesen.  Caociai  endlich  bemerkt  (S.  61):  liomkm  fimliomem  A  ^eeidei^ 
tili  in  ilUns  descriptio/us,  uc  ah  insiUuta  ln\nitatc  r.rdnm,  nun  pcTsequar: 
itUltUs  apffu  fort  t,  cum  liut  C  primis  cum  c/i  //i<  ulis,  iiiihihfre  piuri  sofeaui. 

^  OÜ'eubar  war  uiau  in  Uubicherheit,  welchem  Redeteil  man  die 
Zahlwörter  ansttteileo  habe.   Palsgiave  fügt  aie  ebenso  wie  die  fmrth 
SMte.  t  fkt.  S|r.  «.  UM.  Xm  ]9 
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Die  Pronomina  teilt  Pilot  ein  in  primitiva  (je  etc.),  derivatiTa 
(ieduy),  demonetrativa  (cutuy  ty),  relativa  (luy,  qui^  lequd)  und 
possemiTa  (mon  ete,).  Einige  derselben  sind  zweier,  andere  nur 
einer  Endung.  Sie  serfällon  in  drei  Deklinationen:  1)  je^  <v»  say^ 
2)  Demonstradva  tind  Relativa,  3)  Possessiva.  ^) 

Auch  von  Aecidentioii  der  Pronomina  spricht  Pilot  in  der 
ersten  Bearbeitang  gar  niclitf  in  der  späteren  (ed.  1563  S.  52) 
nur  flüchtig,  im  Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern  und  nnmittel- 
baren  Nachfolgern.  Höchst  sonderbar  nimmt  sich  seine  später 
getilgte  Behauptung  (Bl.  14  r**)  aus:  Tria  tantum  pronomina 
vocathmm  habent  6  ioy,  6  mon,  6  nostre.  Caetera  qumgue  eamt» 
tantum  habent.^'^ 

Den  syntaktischen  Unterschied  zwischen  moy  und  je  hat 
er  präzis  formuliert:  Moy  &  toy,  ttsurpantur  tantum  in  rela- 


tyvfs  und  distrUtiityves  „hy  cause  of  tykenesse  in  nature*^  den  pro- 
nownes  dernonstratyves  hinzu  (S.  74)  und  bespricht  Rio  ansfflhrlich  in 
den  Annotacyons  hierzti  (S.  867),  SjrlviuB  8.  99  ff.  l»ehandelt  sie  al» 
Nomina  iiuu-rhalh  des  Accidens  „Species^  vor  den  Deminutiven.  Mfii^ret 
S.  17  ff.  und  Ramus  1562  S.  42.  1572  CO  im  Accidens  Nomtfrts,  H. 
Estienne  (S.  14)  bei  der  Diuision  de8  Substautivea,  Cauciae  (S.  81) 
unter  den  PluraHa  ianlum,  Nathanael  Q.  8.  24  nach  der  Kom]Mtration. 
J.  Giunior  hat  ihre  knrze  Erörterung  in  die  Ohservationes  nominum 
n"  XIIL  (S.  20)  verwio<^en  und  Du  Vivier  bringt  auch  die  Kardinalzahlen 
unter  den  Advei'bes  numcrandi. 

1)  Pahgrave*«  IHnteilung  der  Pronomina  (8.  74)  besteht  ans: 
prtmidveg,  derivatipes  (PoBseraiva),  interrogatyves,  relatyves  und  demon- 
sii'aiyvfS,  wor.n  er  auch  pariilyvcs,  distrifmtyvcs  und  nitmernkjf  roch  not. 
Besondere  Deklinationsgruppen  kennt  er  nicht.  —  Sylvins  giebt  kt'ine 
allgemeine  Einteilung  ordnet  die  Pronomina  aber,  wie  folgt:  Personal- 
pron. (S.  105),  DemonstratiTa  (8.  108),  Possesiva  (S.  110),  Interrog. 
nebst  Ilelativa  (S.  112).  —  Auch  Meign-t  bospriiht  «'infarli  hinterein- 
ander dir»  Pcrsonalprou.,  worunter  er  aber  die  I >enionf^tr:itiva  gleich 
mitbehandelt  (S.  72,  5),  die  Relativa  (S.  76,  5),  denen  auch  y  (7»,  25) 
beigesellt  itt,  die  PosteMiya  (8.  78,85)  und  da«  Pronom  reiteratif  nt^ne 
(S.  81,  17),  —  R.  Eatiennc  teilt  (S.  23  ff.)  die  Pronomina  in  dieselben 
drei  Deklinationfn.  wie  Pilot  und  auch  Cancius  S.  86  f.  fuhrt  sie  in 
derselben  Ueihentolge  auf,  ohne  sie  indessen  in  bestimmte  Deklinationen 
IQ  Terteileii.  J.  Garnier  nimmt  swar  aneh  drei  ordineit  an,  weiat  dem 
ersten  aber  die  (Personalia  und)  Demonstrativa,  dem  zweiten  die  Possee» 
siva  und  dem  dritten  die  Rrlntira  7.n .  f»eht  also  Bnf  S3'!vins  znrtir  k. 
Du  Vivier  ISsst  jode  (Trujipierung  verinisFen.  —  Kannis  I56'i  47 
gruppiert:  1)  Moe,  Joe,  Sne,  2)  Le'  dtiitt'  de  se'  iroe'  pronom\  . . 
apete'  posessifs,  8>  Demonatrativa:  fij,  Ztw*.  sehti,  4)  Relativ,  6)  Das  Itera- 
tif :  Me  uic.  In  der  Ausgabe  von  1572  S.lOff.  versetzt  auch  er  die  Posses- 
siva  an  den  8clilus>\  —  Nach  Nathanael  G.  S.  26  endlich:  Prnttt<u,trntm 
a(ia  sunt  Jfemonsiratiua  (incL  die  Personalpron.),  a/*a  Jhsscsstua,  tdia 
WMdd  demonsirafiva  modo  poswssiua  (teur  S  lenrsj,  aüa  ReUtthta,  km 
Schluss  S.  29  werden  noch  besonders  aufgeführt       y,  en  und  ttn'.fme. 

.^nch  Ramns  erkennt  in  der  Hparbeitnnjj  von  1572  S.  71  ff. 
(1563  sagt  niebts  darüber)  nur  denselben  Pronominibus  einen  Vokatif  so« 
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tiamämtf  idgti»  verbo  nom  isqpmio«  Je  dt  tu  m  emmaatiombiu 

^  non  m'm'  verbn  expresso.^) 

Ferner  lehrt  er:  Inter  ce  vel  ce.^f  et  c}/  .wbstaiitiuum  ex- 
presmm  re/  adiecthium  interponifur  (ce  liiire  cy  15  v^^i  ;  cestuy 
cy^  c.  la^  celuy  cy^  c.  la  sind  »ultfitantiviselj ;  ceUnj  wird  vor  qui 
gebraucht.  (16  v**)*)  Statt  angeliUngtem  cn  tiiulet  man  auch  icy, 
Bed  roi'o  Jiini  apud  po«taM.  (Vgl.  hin /ii  liailua;  cest  komme 
tcy,  Ztf.  y.  u/r.  Spr,  w.  -L.  1  liu,  2;i  u.  37  f.) 


^)  Palöf^ravü  epricht  isicli  hierüber  S.  333  eingehender,  abor  un- 
klarer folgeuderma&seii  aus:  Whan  so  ev&r  wt:  wie  J  m  ottr  long,  as 
mommaiuve  €tue  to  ü  werbe»  if  the  firemhe  Um^  we  the  tmne  wrve  as 
personal,  tJu-y  use  t  i  t  r  Ji'  ....  a/ier  inter rogations,  answers  made  hy 
tkis  rerht-  suis,  yteracyofix  of  the  jn  tiHownc,  imparatyve  modes,  advcT' 
bes,  pnposylwiis ,  conjuncttons  and  mUijtctwiLS,  whether  tve  luse  J  or 
me,  they  use  ever  moy.  —  Sohon  Bacton  {Zs.  f.  nfr.  Spr,  ti.  X»  I  SO, 
l^ennt  den  Gcliranch  von  moi  in  der  Antwort:  f/toi,  /oi  etc.  sonl  obih 
tpiiS  ....  rcsffondani  ils  doivent  rsfre  /un/is  pour  U:urs  nrtminalifs.  — 
bylviuti  btiiuerkt  S.  107:  in  nommulino  quoque  respomUiuUi  4*  ttiUno- 
fondo  moi,  mm  y-h  äickmts  .  .  .  vbi  si  adaas  verkm,  dices  g-e  non  tnou 
Ausführlich  handelt  darüber  Meigret  S.  66,  25  ff.  —  R.  Estienne  «a^t 
S.  23:  (Jn  vse  de  moy  cj-  toy  quand  on  respond  a  l'mia^royatum :  camme, 
Qui  a  faict  ceia.'  .  .  .  C'est  moy  ....  Quaiid  aussi  itoua  nions  auokr 
fmi  ce  qu'oH  nom  impoeei  üemme»  e*ett  ioy  qui  as  faict  eela.  Ce 
n*^i  pas  moy.  f\'m4s  en  vsoiis  aussi  en  ces  manieres  de  parier,  comjne 
Fay  cela  pour  /'amntir  de  moy  .  .  .  i)  moy  mi.^crnblc.  —  J. Garnier 
S.  27  f.:  egOt  tu,  die  si  verbo  coniuftyattiur  in  pronomun;  scmpcr  e/fC' 
rmniw  per  ie,  tu,  iL  ....  Seortim  nero  4"  extra  propositionem 

efferuHtur  per  moy,  toy,  luyt  ut  si  quis  interrogct:  Quis  fecit  hoc? 
respnndcfns  simpiitiltr,  Mny  ...  —  Ausführlicher  erörtern  aie  Krage 
KauiUä  in  der  Sjntax  1562  S.  93  f.,  1572  S.  154,  Caucins  S.  87  und  iu 
der  Syntax  8.  218,  towie  H.  Eetienne  UypammeteM  8.  180^  Nur  paren- 

tiMtisch  erwähnt        Xath.inaol  G.  S.  62. 

2)  .Scdion  Pals;rravc  .spricht  (8.  357)  ühcr  die  durch  ein  Substantiv 
^trttuuteu  cc  cy  und  ce  iu,  »owie  (b.  356)  über  den  Gebrauch  von 
eit  oder  celuy.  —  Über  cetui  cy,  ceiuyla,  sowie  Aber  eil  ou  celuy 
qi  ft  rn  d<  monstratif  indetermine ,  c  qi  a  besoin  de  la  suytc  (tun  rclatif 

rour  dt  tennintr  ce  qll  demnntre  (cehiy  ff  harne  de  bien  qi  s^rl 
ien  bieu)  bandelt  Meigret  73,2ii  ti.  —  E.  Estienne  bemerkt  (25): 
Aumnes  fois  o%  met  eng  mot  esUre  deux:  eomme,  Ce  Hure  ci  .  .  . 
Cuhiy,  ov  Cil,  qui  est  vng  Pronom  demotistratif  qui  ne  iertnine  rie/i : 
pourtfint  tm  luy  baille  vng  reUitif  qui  le  xuit  pnvr  determiwr  ce  qu'ii 
demt/ttstre:  camme,  Celuy  est  komme  de  hten  qui  uit  selun  JJten, 
lehnt  Moh  al»o  etrartt  an  Pflot,  soletst  fiut  wOvtlich  an  Meigret  an. 

—  Garnier  S.  28,  Observatio  III,  konetutiert  ausdrücklich  den  substan- 
tivisdien  Gebrauch  von  cestuy-ci,  celuy-Ia  und  S.  30,  Obs.VX.  ptill- 
»ühweigend  die  Trennnog  von  ce  ci,  ce  ia  durch  duzwischen  gebeiztes 
8iibetentiv,  ebeneo  6. 4S,  Obeerv.  IU,  den  Oebraooh  yon  eeluy  Tor  quu 

—  Ramus  1562,  S.  86  beechrUnkt  sich  uuf  folgende,  im  zweiten  Teil 
auf  Mt'i^Tet  beruhend»'  Bt-nifilcung :  J^Hns  nhuzini  de  Stsi  f  S^Ja  piuir 
i>e:  Tou  s%s%  c?^  vou  da^s  .  .  .  si,  bete  la,  Seuzi,  6^ula  .  .  . 
(B.  87)  S^lui  au  Sii  e*  d^nmutraüf  indetemdnt,  e  partim'  io^wr$ 
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Als  gen.  pliir.  masc.  vos  tl  wird  Itur  vd  d%  Zeur,  «feuae 
für  das  fem.  dUlleSt  dt  leur»  angegeben.  Die  possessire 
Geltnng  ist  also,  wie  die  Aoeftth rangen  zeigen^  mit  der  des  Per- 
aonalpronomens  zusammengeworfen,  offenbar  weil  Pilot  letEtore« 

nur  als  Demonstrativpronomen  auffasste.^) 

Den  syntaktiBchen  Unterschied  von  adjcktirischem  man  nnd 
snbstantiviscbem  mien  bat  er  dagegen  richtig  angegeben.  Ferner 
heiast  ea  BL  19:  Vor  Vokalen  werden  statt  ma»  ta,  ge- 


€ßfmt  avte     r^laUf,  e  n'amet  pom*  m  St,  ni  La,  S^lvi  tt  om^ 

hien  ci  crein'  Dieu.  In  der  Ausg.  1572  S.  142  fiigt  er  noch  hinzu: 
Cecy  Sc  cela  sont  qitelque  fois  äinisvs:  comme,  C'e  luird  cy,  ce  llnre 
la,  wohl  mit  Anlehnung  an  Oiucins  S.  98:  Cacy  &  cela  sokiit  dtuuii 
A  nomen  mUrseri  hoe  modo:  Ce  (iure  ey,  eet  komme  cy,  CaneiuB 
S*  98:  eeluy  pnsi  se  flagiiat  retatiuum  (Uiquod,  Vi  indiceiur,  quam  in- 
determiuaie  significtt  fusat  wohl  auf  Meigret,  wftbrend  die  erste  Stelle 
auf  Pilot  zurückweist. 

1)  Umgekehrt  erwftbnt  Meigret  das  Personalpronomen  leur  aar 
unter  dem  Possessiv  (81,  9  fr.),  während  Palsgrave  (ja  schon  Barton, 
siehe  Zcitschr.  f.  neu  fr  Spr.  u.  Litier.  I  31,  10  fF.)  beide  ganz  richtig 
auseinanderhält  (S.  7«  u.  80).  —  Alier  auch  Sylvin?  selii<'d  beide  nicht. 
8.  109  führt  er  als  Pluralformen  von  il  au:  lU,  gen.  idurs  dat.  leurs* 
vtUhrum  Hbri,  leurs  Untres:  cgo  üHs  donmä,  g-e  teure  hm  done  ebenso 
im  feniin.  —  R,  EHtienne  gibt  S.  26  Leurs,  de  leurs,  d'Eulx  als 
gen.  pl.  mai«k.,  ä'Elles,  Leurs  als  fem.   Auch  ihm  ist  il  Demonstrativ- 
pronomen und  unter  den  Possessiven  kennt  er  kein  leur,  ieurs;  ebea- 
sowenig  J.  Garnier,  welcher  S.  26  ebeufells  als  gen.  pl.  mask.:  d'en^c 
de  Unrs.   fem.  d*elles  de  leurs  unter  den  DemonstoatlTen  hat. 
Ramus  15<;'2  S.  48  erwÄhnt  bei  den  Demonstrutivi  n :  Le  posesif  derivc 
d^  lui,  ou  il,  e  d^  comun  Jenre,  leur  suujulier,  leurs  pluricr  u.  S.  86 
in  der  Syntax:  Leur,  e*  celc%foe*  r^atif  pour     plurier:  com^,  Les 
omes  out  ofense  bieu      i^ü  lextr  a  done  a  eniendre.  Viel  nnklarer 
drücltt  er  nicb  1572  S.  72  aus:   Jf  ou  luy  nominaiif  ....  leur  dt  tont 
cas  &  qcurc,    combicn   que  ks  Crammairiens  le  fassent  pluricr.  An 
(S.  73)  pittrier  Hz,  ou  Eulx  nominatif  ....  Leurs  de  tout  cas  ^ 
genre  (er  meint  also  hiermit  das  possessiTiscfae  leur),  oder  anch  8. 144 : 
Leur  &  leurs  sont  reeiproques  a  plusieurs  pnur  Son,  sei:  comme  lex 
parcns  aijmcnt  It'ur  sang:  ils  cherissenl  leurs  enfans  <€  non 
pas  son  sang,  ny  ses  enfans.    Vorauf  geht  die  1662  S.  86  ent- 
sprechende Stelle  mit  fehlernaftem  teure.  —  Brst  Omeins  hat  zugleicb 
den  wahren  Thatbestand,  wie  auch  richtig  den  Omnd  der  bisherigen 
Verwirrung  angegeben.   S.  100:  Tertio  (d.  h.  possess-vfo)  Latint  mrcfti, 
ctmts  toco  geniiiunm  demonstratiui  seu  rcferentis  pronominis  usurpant, 
leur  auis  .  .  .  .  Cum  autem  plerique  Latiui  sermonis  curiosam  nimis 
ratumem  haberent,  uiderentque  eiusmodi  poseesshnm  m  Iota  Latina  Im^tia 
non  reperi ,  indicarunt  Icuissimi  Itowitus  tiiam   uns  eo  dtstitulits  ase . 
Nae  stulti  Uli  sunt  &  sua  fiirfurui  htdff/nf,  qt/r  suis-  opihus  carrre  uiahint, 
quam  sali  ijs  frui.    Hinc  Uli  dtr/iaustratumis  rciuttonisque  ardines  mirutn 
in  modum  perturbanmi :  qua  de  re  saHe  dknsse  mih  uide&or,  si  mtei- 
lectum  erit  leur  Semper  possissionem  significare,  nisi  quod  sÜ  daiimes 
pturalis  pronominis  luy.    Auch  führt  er  ricntig  S.  90  als  gen.  pl.  m. 
von  il  au:  d'eux. 
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setzt:  maxculinae  voces,  vion^  ton^  son  ad  evitaiidinn  hiatum 
duarum  vocalii/m  connirrmtiiim:  euphoniae  (Darni8tiidter  Ex,: 
emphnseos)  mim  sunt  amatores  Galli^)  ....  Aliquando  tainen 
kl  11071  obdervatur,  vt  dicamus  ifi'amye,  e'est  vi'amye  vel  c'est 
mon  amt/e.  Sed  nescio  an  adhuc  aliud  eocemplum  reperire  Liceat 
praeter  hoc  vnum  tn'amye,^) 

Die  Verba  zerfallen  bei  Pilot  in  persVnliehe  und  unper- 
sdnlielie  (20)|  beaitieD  3  generiy  5  modi:  Mac.,  imperat^  opiai, 
(Dieu  9euille  que  i'aye  oder  PUuti  a  Die»  g«e  i*eu9Me), 
conjuncL  (veu  que  j*ay  vd  eofMtn  que  i'aye t  quand  %*aureie 
vd  veu  que  i'auoi»  mI  eomhien  que  i'eueee),  infin.,  6  tem- 
pora:  praeeentf  prueterüum  imperfeotum,  (a  pnma  perecna  phar. 
mdie.  praes.y  onSy  in  ots  mutato,  Bl.  27  l*),  pratL  perfecfinn 
prkte  (quod  pcieet  did  Jnd^finüum:  ieu},  pnui,  peif,  poeierme. 


Dieselbe  Wenduns  begegaet  schon  BL  3  t*",  wo  hdsst,  d»u 
«  feminimiin  elidiert  werde  propter  euphaniam  emu9  ünumlSstme  mmi 
muret  Galiorum. 

^  In  Barton's  Danal  ist  von  dieser  Spracherscheinnng  nn»  1i  Tii<  ht 
die  Hede,  wohl  aber  kennt  sie  PaUgrave  S.  80:  if  a  feminine  Substan- 
tive ot  kit  a^^eeUve  begun  wUh  m  vowH  ar  wiih  k,  not  hevyng  his  aspi- 
fäHoH,  tkey  Ute  nett  beßre  iiem  ma,  ia,  sa  bui  mon,  ton.  son,  fnr 
ihe  avot/äynge  of  the  harslie  sounäe  of  11  vowe-fs  loyether.  (Vgl.  auch 
S.  347  i)  —  Kecht  bedenklich  tpricht  sich  SjlviuB  gelegentlich  des 
gean«  der  Nomina  (S.  94)  darüber  ans:  IMremo  qvaeäam  velui  MH 
geuerie  emt.  Nam  haec  epaUta  , . .  eium  epud  nos,  äicenles.  vnh  bcnä 
tfspi'i  ....  floc  stahuhim  .  .  .  noi.  vnk  honh  estable.  Sed  mea  .  .  . 
spatha  ,  ,  .  mon,  ton  espee  .  .  .  .  ,  tanqttam  masGuü»a,  out  neuira 
«üMf,  äkOmnu»  Cemtre  mmm  .  .  eteimlum:  mon  ,  ,  eetahU:  gemu 
IdUmonm  retment,  fuga  apostropM,  quod  durius  videretur,  m'estable 
,  .  .  m'fspee  <£*  caetera.  Qtmrn  asperitatem  vt  vitarent  maiores  nosfn 
t  m  quibusdam  mteriecervui,  mea  .  ,  .  awia,  amita:  ma  .  .  taie,  tarnte 
wet  iunie:  pro  aie,  amti  vel  antb.  Nim  ü  tarnen  in  ommbue,  Nam 
mea  .  .  amtca:  m'amie  ....  St^d  lioc  ad  gallicam  s^ntaxim  ä  nobis 
jmsti-a  tradt'udam  (aber  nicht  vorhanden)  mnfjis  perttnet.  (IrnnK-rliin 
gibt  die  Art,  wie  Livet  S.  31  diese  Stelle  analysiert,  ein  schiefes  Üild 
Ten  Sylvine*  Ansicht.)  —  Zutreffend  ist  die  AnanUtmng  Meigret*s 
S.  78,  38  ff.  und  die  damit  übereiaBtimmeDden  von  Remuh  1562  S.  83, 
1572  S.  147  f.  und  von  Nathunael  0.  8.  65.  Ii.  Estienne  (S.  80)  drii  kf 
sieh  aber  wieder  unklar  aus:  Mon  Ton  Son  maecuinu,  aucunesfois  se 
meOeut  mt  Heu  de  Ma,  Ta,  8a  femenhu,  auaut  ki  nomt  eemmeneeane 
por  vftycllcs  .  .  .  Qiielque  fmt  rwus  disons,  M'amie^  M*amour:  meds 
,-',,.!  rn  itsianl  a  de  ma,  ou  plustost  on  de  mon,  a  cause  que  In  pro- 
HoHituiMH  seroit  trop  rude.  —  i.  Garnier  (38  v**)  lehnt  »ich  teilweise 
wOrtitcb  an  Pilot  an:  Bae  feem*  voees  ma,  ta,  sa  nunquam  praepo- 
nuaiur  mommänu  foem»  ä  voeaHmdpientibtts:  sed  ipsorum  hco  ponuntur 
rnee^  ynnscnl.  mon,  ton,  son.  Quod  fit  vt  evHetUt  hiatus  duarum  voca- 
Uum  cvncurrcrUtumt  qui  euphoniam  corrumpU ,  .  .  .  Excipe  mainic.  — 
Gaueioi  eagt  in  der  ^yntu  einfach  (8.  S09):  Cacophtmi^  uüandq  graUa 
uamiu^us  feemmtmeä  uocoH  mdioaHM  masmumal^remmiua  praepanwUur, 
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prart.  plnsqnampcrf. ,  futurum  (formnbitur  ab  in  f.  nddita  at/,  a.t, 
(fcc,  27  v^),    ausserdem  gerundia   ( D'nvoity  en  ayant,  avnir^ 
vel  pour   auoir),  supina   (aller   auoir,   aller  pour  auoir, 
d'auoirjf  parÜo,  praes,,  fut,  (qui  aura),^) 


*)  A'i^^b  l^iirton  fZs-.  f.  ufr.  Spr.  I,  3.S)  teilt  dio  Verba  in  persönliche 
und  unpersöuiichö  ein,  kennt  3  geures:  aciif,  seuffrant,  neutre,  5  meufii, 
6  temps  (present,  prHert  mvar/aU,  prei.  parfait  [je  aymeyfej  ou  je 
ay  amej.  pret.  piusqueparfaii ,  future)  und  %  partioilMM:  2r  fVWMttl^ 
le  prctf'rt  —  Vii  -h  PnU^rrn  ve  (S.  83):  Of  vei'bes  Kome  he  acf^i'  i'ü.  sotne 
be  m^oH^*',  and  som<s  puiisyües,  and  agayttc  some  be  paisonui,  and 
Mome  be  unpßrsaitali  .  ,  .  ferbes  aeHves  patsotudt  Hove  X  aeddetUg», 
mode,  Unt,  etremdoüuigng  of  the  pretertenses,  nombre,  parson,  conju- 
(fatkyn .  formation,  etymposiUnn .  tftUhjnfjt'  of  siUabicai  adjectwns  in  afftr- 
maixQH  and  nejfatio»  imd  order  different  from  Our  tang  in  inUrrogations. 
ModeM  Ihe  hane  Vll:  Mir.,  s^AftlmeUve  fuovUz  movs  que  je  parle), 
potenciaB  Qe  parleröye.  Vgl.  S.  95:  of  je  parier  äy  is  formed  par- 
tt'roye.  Wegen  des  Gebranchs  8.  378  i. ),  imperat.,  optat.  (bien 
parle  ilj,  condicional  (sy  je  parle),  tttfin.  .  .  .  Tenses  VI:  presenl, 
pmUr  imperfit,  indiffinite  (je  partäy),  preterperfit,  preterplusperßt, 
future,  —  Sylni»  118:  Verbo  aeddttni  Septem:  qualitat,  femte,  numerus, 
fiffura,  tempm,  persona,  coniugalin  ....  QuaUtas  .  est  in  w"^c>  ff  in 
formis.  Mo^  tind  b,  Impersonalis  quem  addunt  nonnuät,  modus  Hon 
€$t  .  ,  .  (114)  Gervnäki  et  supinm  sine  modi  sunt  ,  .  .  JtW  Perba  .  ,  . 
Forma  .  .  duplex:  pHmitiua  &  derimHiim  .  .  .  (115)  Oeaof :  .  .  .  M 
verbo  significationem  cTprimU  actiuam,  passiuam,  neutram,  deponenUm 
&  communem  .  .  .  Genus  .  ,  non  voce  ,  ,  .  sed  sola  signiAcatione  .  .  . 
diseemhma  .  .  .  (117)  Fiyura  duplex:  sknplex;  composka  .  .  .  (118) 
Tempus  nobis  quntuplex  Latinis  est:  Praes.,  Praet.  imperf,  Praet.  per  f. 
pridem  (g-aimai),  praet.  per  f.  indrfiniium  &  indeierminalum  (g'-hai  nir/w'), 
Praet.  plusquamperf,  Fut.  imperf,  (S.  125:  Fui.  .  »  per  fut.  com- 
Muclm  syncifpaium  exprimimus,  I¥o  amabo  ettim  umuuero,  S  Me 
umaro,  nos  ^^uimkrm.),  Fut.  per  f.  —  Meigret  (S.  8S):  Z#  V^rb'  a  huyi 
ac(idfns:  qi  tont  la  sinißca^iün,  le  tfms,  mmle.  Patp^t^e,  la  figurc,  la 
conjug^zon,  kt  pfrsoiC  g  le  nombre,  La  smifica<;ioH  uu  jfnre  consiste 
]^roprempit  en  acfhn  oft  passiem.  Tems:  prezfnt,  preimt  ou  patsd 
imppfft  (g«bfldet  de  la  prendete  pfrs.  du  plurier  du  prez.  en  toumant 
ons,  cn       011  nrs  S.  114),  pasKf'  indet^rmini'  fffffinei/),  passe  pfrf^t, 

Sasse  plusoeperf^i,  futur  (la  pr.  conjuf/  pn  er  ajoute  ey  .  .  .  a  finf. 
.  124).  Modes:  htme,,  imperat.,  opt.  (oymerof  —  se  forme  du  fut. 
de  tind.  ey  .  .  en  Of  S.  188  fymasse  .  .  .  eymej,  std}jonetif  ou 
conjoTictif,  in/in.,  parti^.  .  .  .  Espe^es  2:  primithic.  dcriuatiuc.  ~~  R.  Esti- 
enne  S.  SS:  Le  verbe  a  sevt  accidens:  Mode»  Temps,  iLspece,  Fintre, 
ConiuffaüoH,ArsoHHeANomhre  (lowie  da«  nieht  antdraoUräli  an^fUirte, 
aber  ih»t*ftchlieli  beachtete  Sfachc  g»  nre  und  die  Scheidung  in  pm> 
potimI«  und  impersonala).  Modes  sotit  de  J  sorU:s:  Ind.  ,lmp.,  Opt.  (0  que 
uolonliers  VAimeroye,  i'Auroye  aime.  Dieu  uueille  que  i  Atme), 
Conionet.  on  SubioneHue  (Combienque,  ou  Comme  uinsi  sott  que 
i'fif/e,  fjuanä  i^UUrOffe),  hifin.  Toupe:  Pres.,  Pret.  imparf.  frrl.parf., 
lequel  est  de  deux  sortes,  Pret.  plus  que  parf,  Fut.  imparf,  Fut.  pnrf. 
—  J.  Garnier  S.  44  führt  keine  Accidentia  an  und  sagt:  Vei'borum 
genera,  modi,  tempora,  numeri  S  pertonae,  eadem  mmmm  fwil  GuMis 
fuue  «puA  LaUuos,  nüi  qudä  Gtdä  paniua  wrto  mm  MmI  Di«  Teiii» 
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Die  Vergleicliung  mit  den  älteren  und  nächst  jtingcren 
Orammatiken,  ergiebt,  dass  nach  Pilot  s  Vorprung  auch  J.  Garnier, 
RamM8,  Duvier  und  CauciuB  von  einer  Aufzäiilung  der  Accidentia 
Abstand  ncliraen.  lu  der  Auffassung  des  heutigen  Conditionnel 
als  Gojij.  Iniperfecti  ist  unserem  Autor  allen! iiigs  nur  J.  üanaer 
gefolgt;   währoud  Duvivier,   wie  öchou  Bartuu,   ciueu  OptatiV| 


poru  heifeBcu  ihm:  ura^s.,  piaei.  imiierf.f  pravt.  per  f.  pruauHi  s£H  simpltjx, 
pra4:t.  ptrf.  secHmtm  seu  compositum,  praet.  pitisp.,  fnt,  (FuU  formatur» 
a  prima  pers.  pres.  hui  ndditn  ratj  S.  49^;  die  Modi:  ind.,  imp.,  opi- 
plenst  a  Duuque  teusse.  Dien  veuilie  que  i'at/e),  coniuitct.  (om- 
nino  simiüs  indic,  .  .  .  sempir  addit,  vttu  que»  vei  quand  .  .  .  .  non- 
mtBi  volmU  Ubm  warii  eontupare,  iuxta  n^norum  vttHMem  .  .  .  «om- 
wuicenique  optat  cum  ipso cmtunei.  —  d.  l  P  'ot  und  Meigret  S.  96,  9  ff.  — 
.  .  .  Eletiim  in  pnwt.  hnprrf.  .  .  .  nonniln  ftl>'i)i>nv{<>  nn-inr*'  rfdelur, 
tunc  saiicel,  quando  rccipii  hoc  Signum  quand,  alias  nunqiMm:  atque 
tunc  Stümper  vaterserit  Uteram  r  m  postrema  syllaba  imperfecta  sm  mdh 
emimi:  dicimus  tnim:  Quanä  faimeroye  .  .  .  etiam  quand  i'aimaye 
,  .  .  At  haec  ornnia  rsns  d-  assidua  ieciit>  facUc  iiidicafnint.  IdcUco  cgo 
prndefis  dia  omtiin  inlcr  Cdniiiyandnm  practcrmittam  S.  51  f.),  ////".;  ferner 
gerundia  und  snpiita  (circunUoqHuniur  S.  54)  —  Duvivier  kennt  5  modos: 
La  mamere  ^mmomoert  de  Commander,  de  deeirer  ou  eoukaiter  (Dieu 
peuilie  que  ie  parle,  0  que  ie  parlasse,  Pleust  a  Dieu  que 
iay[ej  parle^  O  que  i'eusse  p.,  uieu  veuille  que  ie  parleroy), 
couionctiue  ou  conaiiioiiaU  (Combien  que  ie  parlay,  fcu  parle,  Quand 
i'auray  p.),  iufinititte;  ferner:  Gerondifs,  JMicipe  (parlant)  .  .  .  Dar 
seindt  auch  5  zeiten:  pres,,  imparf,,  forf.  (Vay  parle.  Unerwähnt 
bleibt;  ie  parlai).  plusquep.,  fnt.  —  Caucms  imterscheidet:  Personalia 
und  Impers.,  2  geuera:  acl.,  neutr.  (pass,  nun  habemm),  b  modi:  ind, 
imp.  (Garnier  —  S.  50  —  habe  fillschlich  gelehrt:  nominaiiuos  imperaUms 
Semper  subiungere  S.  109),  opt.  (praes.  u.  fut.:  Vaimerois  voluutiers 
od.  oqvc  i^iiirti' r<t  is  od.  plcnl  a  Dien  i/iie  ^nime ;  praes.  &  imperf.: 
Pieut  a  Dieu  que  i'aimas.<f ,  i>erf.:  JJic  tt  uiwifle  Que  i'at/e  aitne), 
conj.  (praes.:  iacoit  que  i'aime  od.  si  i^aiinois  od.  combien  que 
Vatmasse ;  perfj  neu  que  Vay  aimif:  plusq.:  quand  Vaurois  a.  od. 
ueu  que  i'auois  a.J,  inf.;  6  tempora:  praes.,  imperf.,  deßnitum,  pcrf., 
plusq.,  ffit.  —  Nach  Ramus  1562  S.  50:  L%  verbq  et  divize  tiipUmeut 
fhxr  la  dijtrens^  de  la  persona ,  premier^ment  en  personal  e  impersonel 
.  .  .  .  Seamdemeni  en  finü  e  infimt  ....  TIersement,  le  verb*  et  actif 
ou  neutre  ....  Tam  e'  la  diferens^  du  verb^  seum  prezent,  preterit, 
fuiur.  Li-  rrrhr  ßnll  a  troc  idiits  hnparfts  c  vn  parfet.  Lqpreniter 
prezetti  ei  com<^  Jmo,  eim^.  L*^secont,  com^  Amern,  eim^,  X5(S.52) 
premier  preterit,  com^  Amabam,  cimoe,  l^  s^cont,  Come  Amarem, 
eimeroe^,  If  troeziemf  eimasf.  Le  premier  futur\  comf,  Jmabo, 
eimere.  le  secoud  Ama  vim^.  Le  parfcl  e'  come  Amavi,  eiine,  ib. 
8.  102:  s^cond  preterit  parfet  e'  se.vtu/d^  pour  un  seul  latin,  Mm§ 
Jmaverim:  Vu  c^  J'e  eime,  Combien  c^jei^  eime.  0  c^  polon' 
tier  fauroe  eime;  Vu  Cf  fe  u  eime,  combien  (S.  lOS)  ;  «fte  « 
eime,  o  ce  volontier  fauroe  u  eime  ....  1572  S.  78  ipt  die  h^n- 
teiluDg  den  Verbs  in  ßnit  und  infinit  weggeblieben.  Die  Kiuteiiuug  der 
Tempora,  welche  hier  auf  S.  75  voraufgenommen  ist,  ist  uoch  janklarer 
«la  ftfiber:  Tempt  €*e$i  a.  s.  w. . . .  Ztf  perhe  fmy  a  . . .  ttng  parfnt.  Des 
irois  mpatfmcUt  le  present  est  quadruple,  le  premier  comme  Amo^ 
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Estienne  und  Caucius  mit  Sylvius  und  Meigrct  einen  Optativ  oder 
Konjunktiv  und  Palsgrave  einen  Potentialis  darin  erblicken.  Die 
2-Teilung  des  Perfektuma  ist  bereits  Barton  und  Palsgrave  be- 
kannt, Pilot's  Rezeiclmung  prneter/'frnn  perfecttim  indeßvitum  tritft 
mit  der  von  Palß^rave  —  der  darin  Ubrip-oii^'  eine  Übersetzung 
von  Aori«tuH  erblickt  —  verwandten  zusammen,  wahrend  Sylvius 
die  iiezeiclmunf; :  indejinitum  (Sc  indcfprminatum,  gerade  so  wie 
es  noch  heute  geseliieht,  fUr  das  zusaininoniroBetzte  Praeteritum 
beansprucht,  Meigret  dagegen  wieder  passf^  mdetermine  für  das  erste 
Perfekt  braucht  und  erst  Cancius  den  heutigen  Ausdruck  d^fini- 
tum  für  letzteres  aufgebracht  hat,  und  ähnlich  Nathanael  G.  15ö4 
zwischen  einem  Praet.  determinatum  und  einem  Israel,  ittdetermi- 
naium  unterscheidet.  Hinsichtlich  der  Bildung  der  Tt-mpora  haben 
die  im  ganzen  richtige  Ansicht  Pilot's  Uber  die  Bildung  des  Futurs 
schon  Palsgrave  und  Meigret,  später  Caucius  (S.  110  und  127) 
und  Nathanael  G.  1554  8.  46  ausgesprochen  —  dieselben  haben 
anchy  vaa  Pilot  nnterlaasen  hatte,  die  Bildna^  des  Gonditionnel 
ans  dem  Fötor  featgestellt  —  wMhrend  Sylvias  ond  nooh  J.  Garnier 
gana  verkehrte  Ansichten  Uber  die  Bildung  des  Fntnrs  nnd  Con- 
ditionnels  (Holyband  8.  201  des  SSrendi,  LiitUion  1680  folgt 
hierin  blindlings  Garnier^  den  er  allerdings  auch  in  seiner  Pro- 
nmcMo  1580  rühmend  erwähnt  hatte)  hegen,  Estienne  nnd  Do- 
vivier  ▼511ig  darUber  schweigen.  Die  Angabe  Pilot's  betreffs 
der  Bildung  des  Imperf.  aus  der  1.  PL  Praes.  Ind.  kehrt  auch 
bei  Meigret  und  Nathanael  n.  1584  8.  42  wieder  nnd  macht 
die  Annahme,  dass  Pilot  Meigret's  Werk  bereits  vorgelegen 
habe  sehr  wahrscheinlich*  ^)  Auf  jeden  Fall  ist  aber  Pilot  seinen 
VorgMogem  Sylvins  nnd  Meigret  gegentlber  sehr  selbständig  ver- 


(8.  76)  ayme:  le  Jtseond  eomme  Amern,  Aime:  Le  Mnesmg  S  ^um- 
Itietme,  sont  comme  Amarem,  Ji/meroie,  Aymasse,  Le  prctnit 
cftfnmf  Amaham,  nt/moie  d  äereclief  Amarem,  aymoie  etc.  S.  173: 
Lt:  stcond  praeterit  est  octuple  pottr  vng  setU  Latin  Amaueris.  Lt^s 
quaires  premers  oni  la  peripltrase  simpk,  S  ce  par  ies  trois  prtsetts, 
As,  AjfSt,  Aurois  A  par  le  praateril  imparfetict,  Auois:  eomme,  Veu 
qne  tu  üs  ayme,  Comhien  qne  tu  ayes  (8.174)  a.,  0  que  volon- 
tiers  in  nvrois  a,  Viii  quc  tit  atfoiit  a.  rto,  —  NathaDael  G.  30  ö. 
endlich  teilt  die  Veiba  ia  Activa  und  Neutra,  die  Tempora  sind: 
Praet.,  Imperf.,  Praet.  determinatum  ß*mUay)t  Praet.  indetermtoatiuB 
(Vay  vettj,  Plusquamp.,  Fut.;  die  Modi:  lad.,  Imperat.,  Optat.  (Imperf.: 
Pleusi  a  DU'u  que  jr  dnnassc  od.  voiontiers  vfl  o  que,  vei  que  ie 
riroisj,  Conj.  (nuäos  habH  pt-cu/iares  Unninationes),  Inf. 

1)  Die  EpiBtola  PUots  ist  Lutetiae  99  Jnnii  1550  datiertf  und  das 
Verlagf>privileg  vom  2  juÜlet  1550,  es  darf  also  l  ine  Bekanntschaft  mit 
Meieret'»  15r)<i  in  Paris  erschienenem  Biu  Ii  s»'lir  wohl  nn^rnomin<^n 
werden.  Leider  i^t  Meigret«  Vorrede  nicht  datiert  auch  ein  Vcrlags- 
Privileg  nicht  vorbanden. 
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fahren  ünd  hat  das  Verdienst  die  Verballehre  weit  Ubersichtlicher 
aU  diese  dargestoiU  zu  haben,  weshalb  auch  »eine  Nachfolger  sich 
ihm  ziemlich  eng  anschliessen,  ansgenommen  nnr  Estienne,  der, 
nicht  zum  Vorteil  seiner  Behandlung,  sich  enger  an  Meigret 
anlehnt.  J.  Garnier  —  von  Hamas  und  Duvivier  f^anz  zu 
Sfhweipren  —  kann  nicht  beanspruchen  die  franz'dsische  Verbal- 
lehre f  TtpTfhiltlft  zuhaben;  er  sieh  abgemüht  h  fit,  die  Ver- 
TnoTvjuni:  von  Optativ  tjtkI  Konjunktiv  zu  beseitigen,  wini  man  ihm 
niclit  alä  Verdienst  anrecinien  könnei).  Xnr  CauciiiB  g^  iit  Hher 
Pilot  hinaus,  doeh  steht  auch  er  der  Hauptsache  nach  aut  dessen 
Schultern.  Noch  deutlicher  tritt  die  Bedeutun*?  der  Pilot'dciien 
Institutio  in  der  Gruppierung  der  Konjugationen  hervor.  Sie  ist 
es  nämlich  Erewesen,  welche  die  heutige,  vom  Lateiniöchen 
völlig  abweicheiitk  Aufeinanderfolp^e  (nach  den  Inf.  auf  -«r,  -iV, 
-oiV.  -re)  auf^^ebracht  und  ihr  bald  auch  ziciiiiich  allgemeine 
Geltung  vtiaciialiL  hat.  ^) 


h  Dif'-ieU»e  Einteilung  beobachten  naryi  ilnu:  duvivier  r^nncius, 
Nathanael  G.  1584  (S.  .10),  Huleius  1602,  Ph.  Garni»n-  1607,  Lütgrave 
1611,  Manpas  1618  8.  99,  1).  Martin  1622,  Wodroephe  1623  (S.  48  fj, 
Spalt  1626  (S.  141),  A.  Oudin  1633  (S.  126),  D«  Gres  16S6  8.  67  «L, 
Uhuez  Guidon  164fi  (S.  :,l>%  ]^^^h\.  Viirnette  1643  (S.  67),  Rayot  1GI:5 
(S.  66),  D'Arsy  1650  (S.  ;.o,  l'ourel  de  Hatrize  1050  (S.  64),  De  la  (irue 
1654,  de  Treu  1656,  De  Fenne  1680,  Preye  16iO,  Gravius  167  1  (126), 
Teppatos  1672  (8.  12»)|  Le  Pongeois  1674  (S.  277),  Maoger  et  Festeaii 
171')  (S.  74)  und  die  für  Italiener  bestimmte  Grammatik  von  Lf>n(  hiirap8 
(,ed,  1668);  die  erste  für  Franzosen  pr^Fchripbene  Grammatik,  welche 
Pilot's  Gruppierung  angenommen  bat,  ist,  soviel  ich  sehe,  die  von  DuVal 
1604  S.  209  (8.  204  erwfthnt  er  allordings  noch  die  herkömmliche  latei- 
nische), spätere  i^iiid  die  von  Chifflet  1669,  DeMnar.üs  1707.  Dagegen 
wich  J.  Garnier  (8.  53)  von  Pilot's  Anordnung  in  sofern  ,  als  er 
drei  regelmäpsige  Konj.  (auf -<ir,  -ir,  -re}  und  eine  vierte  unregelniäöaiffe 
ffmre,  uBer)  atifstellte,  freilich  liesH  er  die  Verba  auf  -oir  dabei  völ% 
Ausoer  Acht.  Ähnlich  keimt  Berault  noch  1688  drei  regelmBrnige 
Konjug.  Caiif  -er,  -ir.  rrnir)  und  eine  unrPt^elrnfi.S8ige.  Schon  Palflgravo 
(S.  87  und  392  f.)  hat  üi)ripL'ns  3  Konjugationen  angenommen.  rtHmlich 


Barton  und  Du  We»  noch  anf  jede  Binteilung  veraichteten,  SyWaB  abcTj 

Meigret.  R.  Hstienne,  Ramus  1572  (während  er  i:)62  8.  16  nur  zwei 
t'Rpe9<|H  anerkennt  nach  den  Jetrf  fipiratives  äi'  ramifx  E,  /und  als 
Paradigmata:  ahner  und  bcUir  gibt),  Thevenmu«  1590,  Gl.  Holyband'ö 
Littelton  (ed.  16S0  8.  208;,  Serrein«  1698,  Cachedeoier  1600  (8.  156), 
Lentulu«  1603  (S.  a8),  Doergang  1C04  (S.  148),  Maaset  1606,  Bernhaid 
1607.  De  la  Faye  InstUntiones  16-2H  (S.  •>04).  A.  Fahre  in  seiner  fr.-ii.-sp. 
Gram.  1626  und  eine  1647  in  Cassel  erschienene  Vntern'eisnng  von  C.  K. 
(Teraeichn.  No.105),  ja  noch  CaflFa  1661  im  zweiten  Teile  seiner />Änptffi» 
(8.  81,  und  xwar  ohne  irgend  wie  auf  den  Unterschied  gejarenüber  der 
im  ersten  Teil  S.  17  l»efol«,'ten  Pilotschen  Reihenfolge  hinzuweisen)  hei 
der  lat.  Reihenfolge  blieben,  und  Fotier  d'Estain  160:},  t-owie  nein  Pla- 
giator Lubinus  1604  (aimer,  rtsponäre,  bastir,  devoirj  oder  MeRgnien 
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Erwähnenswert  ist  fern^^r,  wa»  Filot  über  die  Grundformen 
der  franztisiscIioTi  KoiijugaüoiH  ii  sagt.  Sobald  man,  bemerkt  er, 
ausser  dem  Inl.  riocli  das  prius  und  posterius  perfectatn  sowie 
dab  Thema  oder  das  Pracs.  ind.  eiues  Verbums  wisse,  tUa  ipsius 
CMjmugatio  &rü  faeäUma  (26  v*^).  Das  Thema  gewixmt  man,  wie 
«r  In  der  tpItonB  B«srbeitii»g  UntngtfMgi  bat^  mw  den  JaiiäÜy^ 
dweh  TUguDg  dflt  r  In  dar  i.  Konj.,  ebeasa  oder  dnreh  Tilgeog 
einer  gmma  Silbe  oder  dnreh  Verwandlang  deraelbea  in  der  2«  Koiy», 
dnreh  Beaeitignag  der  letiten  Silbe  in  den  Verben  anf  -re  der 
8^  nnd  4.  Ko^^  aber  bei  denen  auf       der  8.  n/m  to4tm  «lodow  ^) 

Uiiregrlmiatigfceiten  der  ersten  Konjugation  hat  P.  gar  nieht 
angeführt,  ebensowenig  hat  er  eine  Gruppierung  der  vereehiedenen 
Verba  der  zweiten,  dritten  und  vierten  Konjugation  ▼erwobt.  l>er 
dritten  aihlt  er  ttbrigeae  anob  die  Veiba  auf  oai^  mßt% 


1049  (mmtsr,  bastvr,  rcHärc,  devoir)  eigoutümliche  aufweisen.  Krwuhnens- 
wert  iat,  w&c  Bernhard  in  «einer  gegen  Ph.  (Samier  geriehtebBii  Cm- 
twra  1607  Bl.  VI  v"  sagt :  Verbum  in  ir  yiwd  omnibus  reliquis  Gramma- 
ticis  est  quartae  conjugationis ,  od  imitationem  Latinonm  .  ,  UM  est 
secunäae,  Eito.  Der  einzige,  welcher  die  neue  Reihenfolge  ojotiviert, 
iat,  eoviel  idi  lehe»  Haupas,  wttohor  BL  99  f.  sagt:  U  mte  seaMi  fus 
. . .  M  vtmreU  . .  dipm-ür  iöus  nos  vcrhes  en  deux  classes.  La  prenuere 
SfVfdt  an  ItegnUers  .  .  Tm  secondr  des  irreguliers  .  .  Toutes  fois 
daulant  f¥»,  pour  en  qttelque  soru  imiUr  ks  Latiris,  ia  contvme 
«  pritu  fitd  ßä  kt  ütMuer  m  fiMAv  ordr$9,  qu'on  melk  Com^ 
jugaisontt  efim  de  ne  rompre  cette  couiume.  je  vCy  accomoaeray  ä  tna 
ffnfUisie ,  sans  negliger  Pauh  f  df  pfa  tement.  —  11  y  a  de  la  Variete  d'opi- 
HioHS  en  f ordre  de  ces  coHjugoisom  iey,  aucuns  ßUsms  secoade,  Celle 
am  d^mUree  cm/fleni  pmtr  Irmnime  eiß.  St  nCmperie  pms  hetuee»^, 
Ar  moy,  ie  suivray  teM§eri  qu'oni  eu  le$  Grammatriens  La  Uns  n  r<irran- 
gemeni  de  leurs  conjif^aisons,  qtti  ont  rtgardt'  ä  la  Shitc  v")  des 

voyelies , . .  cela  seri  a  la  memoire.  —  Aussi  feray-ie  nostre  prämiert  de 
eemx  eeqmeii  ade,  regnent  Scevoir,  e  au  thema  4s  en  Pvtfimtif,  4  « 
m  prewmr  preterit  mmpk  dk  defini . . .  Apres  suii  i,  &  partant  ie  luy 
d&nne  In  sfconde  eompaonie . .  .  0  manke  apres,  qvi  m'occasiofnif  de 
metire  en  iroisiemn  escaaron  ceux  aus  (/uels  la  äipthonge  oy^  fait  ia  ter- 
wmakon  dn  iheme,  Ei  oir,  em  oire  eeBe  de  tinfinUif .  . .  (BL  100). 
Ä  Ie  fmiHdme  conj,  VeUr^e  eeux  qmi  mU  re,  en  fmfiniiif  meee  mie 
etnsone  precedenic. 

1)  Bereite  Sylvins  S.  12i  und  136  operiert  mit  dem  Thema:  Ex 
infimUm  ihema  primae  (se,  eomhifiaumis)  faiAee,  ebUOe  r  poeiremo,  S  d 
m  A  praeteriium  fturttcipnim  c  in  e.  Über  die  übrigen  3  Konj.  ver- 
weist er  ntif  da«  ICtimo^iujiruw  Nach  J.  Garnier  8.4."):  Vnniugaliones . . 
ä  praeteritu  perfectis  mdioaUui,  sed  uerfecüus  ab  infinttum  dtgnoscunlur  . . 

er:  i,  ir:  St  u,  re:  omnhtm  refmarmn  eonmgaUenmn  etmi  netae.  ünd 
anier  der  Überschrift:  De  praes.  temport-  iudic,  ht  ixst  es  ebenda:  Thema 
si-*i  mprti  amtscvnque  verbi  facUe  dcprihindittn  /mc  modo:..  .  x  in  sec. 
pers.  sifw.  praes.  ind, ...  si  auferas,  üi  guod  remanebii  erU  thema  seu  Ca- 
put wem, . .  Fei,.,  in  prima  eetdug.  omma  verha  hakent  e  in  cnpUe . . 
M  uemdn  •vem  S  Icnie...  in  tuüa  peretmn  prme,  ein^  indie,  eemper 
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und  aistre  bei,  gerade  wie  Itre  der  zweiteo.  —  Ähnlich  Da  Gres 

in3n  8.  71  f.,  wnlchcm  dire  znr  zweiten,  (^mire.  hoire  twv 
dritten  Konjugation  jjeliitren.  —  Olrir-hwohl  nb(  i  tnilt  neino  Dar- 
gtellnng:  an  An^ffilirliclikeit  die  aller  älteren  und  auch  die  der 
niiclistfolgenden  Grammatiken  bis  Dnvivier.  Erst  Caucius  1670 
bringt  weitere  Details  und  eine  leidliche  Gruppierung,  wiewohl 
auch  er  noch  die  Verba  auf  oirc  zui  dritten  Koniu<::ation  rechnet, 
—  Die  rartizipiallebre  beschränkt  sich  bei  Pilot  auf  die  Par&dig- 
DMta  aymant  and  aym^j  wozu  noch  verkttrzt  die  von  erm, 
eramet,  rompu  ohne  jede  ErUlrung  gefilgt  werden. 

Der  Abeehnitt:  de  partim  nuhdmabOilnu  wird  durch  die 
Lehre  Tom  Adverb  erSfltaet.  Pilot  imterBeheidet:  odoerdMi  tn  Iboo, 
ad  loam,  de  loeo^  temporist  nwnertmdi,  ardifiü,  mUrroffondi^  vo- 
candi,  reipondendi  &  demonsfrandi,  dubitantis,  similifvdmis,  exut- 
taniie,  dutenHe,  Es  fblgt  eine  Aufzählung  der  lateinischen  Prä- 
positionen und  der  ihnen  entsprechenden  franziSsischen,  diuin  eine 
Bolebe  der  Conjunktionen  (rtypulatiuae^  dütiunctiuae^  causales,  ra- 
tionohs  tf'  relatium,  PTplefiitae,  nh'ae  inffcruirivt  exception^hus^ 
Wie  boreits  erwähnt,  i^t  der  (iebrauch  der  hier  ??nf!retlihrten 
Worte  durch  BeK  ;;e  aus  R.  Efitienne's  Dicti'nwrium  mediocre  illu- 
strirt.  Mit  einem  dies  benagenden  Vermerk  Bchliesst  der  Ver 
fasser  seine,  wie  die  obigen  Ausfllhrnnjren  ergeben  haben,  in 
UQuuelier  Hinsicht  der  Meigretschen  Grammatik  weit  überlegene 
Institutio. 


hnheni  tUeram  t.  ffatw  si  ahstfileris,  tjutnl  n-mauchit  crit  capnd  verhi. 
Bei  Pal^rave,  Meiffret,  K.  E^tieuue,  Du  Vivier  und  Cauciue  ist  dar  lu- 
ftritiv  die  einzigt  Onrodform  und  vom  Thema  wird  Uberhaiqyt  nicht 
gef|irocben.  I>ai;i';^'-n  spricht  sich  Nathanael  G.  l'iBI  S.  30  auBführlich 
darüber  aus:  Priimt  fhisona  (jaaes.  ind.)  vocn  ur  ihcuui,  gtiod  giffnitvr 
ex  infiniUuo  ai/iaia  vUtma  Hiera  (in  1,  11  &  111  conmg.)  vei  viUma  syliaba 
fin  pMitme  comu§J. . .  &uipiuniur  prvmm  IL  omUiftg.  hatc  verva:  ie 
pn.  sers-,  dors,  mrns  Q*e.W«,  U§m:  t#  eutUU  «.  t.  w.,  Km;  ie  teUp 
feu  u.  8.  w.,  u.  B.  w. 

£.  8t£ngkl. 
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Anhang 

zum  Verzeichnis  französischer  Grammatiken. 


Seit  Erscheinen  meine«  Vt'r:tir/'/nsst'S  französischer  G> nmmatiktm 
habe  ich  Gelegenheit  gefunden,  den  Heßtand  4  weiterer  Bibliotheken 
(Bonn  U.i  Dgoa  St.  B.;  Mets  St.  B.;  Trier  St.  B.)  an  einschlägigem  Ma- 
terial »afBeiobnen  xa  kSnnen.  Feraer  habe  ich  mir  ans  5  Bibliotheken 
(BerUti  K.B.;  Darmstadt  Gh.  B. ;  GöttingenU.;  Hamburg  St.  B. ;  Münster  A.) 
eine  grössere  Anzahl  Werlcp  /n  j^ennnerer  Einsicht  schicken  lassen. 
Ausserdem  liat  mir  Kollege  Behrens  freundlichst  gelegentliche  Notizen 
aus  auf  französische  Bibliotheken  bezüglichen  bibliogi-aphischen  Werken 
vat  Verfügung  gestellt.  —  Zahlreiche  NachtHkge  wird,  wie  Behrens  be- 
nierkt,  besonder«  die  systemathische  Ansbeutiinf;  der  Bihliograj>hie  Viii- 
vcrst'Uc  (Ifs  Crammmrietis  von  Delmasse  gewähren.  Allerdings  ist  dieses 
handschriftlich  in  der  Pariser  National -Bibliothek  (Ms.  fr.  12  852 — i) 
aufbewahrte  Veneichnis  nur  mit  grosser  Vorsicht  su  benutien,  da  es 
viele  nngeaaue  Angaben  zu  enthalten  sdieint.  —  Einige  weitere  Berich- 
tigungen  verdanke  ich  Herrn  G.-L.  Grosch  in  Gotha.  Ich  theile  nach- 
stehend nur  die  wirklich  wichtigen  Besserungen  und  Ergänzungen  mit, 
behalte  dagegen  die  Ergän/.un^  unvollständiger  Titelangaben  und  ge- 
ringfQgiger  Ungenanigkeiten  einer  neuen  Ausgabe  vor. 

8.  6.  Weitere  TractatoB-Exemplare  vonBesa's  Schrift  beeitcen:  Bonn  ü. 
und  Königsberg  U.,  das  Exemplar  von  Hamburg  St.  B.  hat  den 

Zusatz  nicht. 

8.  15.  Anm.  Zu  R.  Estienne's  und  Beza 's  Bezeichnung  der  „deutschen 
Buchstaben"  als  ütterae  gtüücae  resp.  francicae  vgl.  noch  Tory 
Champfleiiry  1529  Bl.  72  r":  iVor  tcitrcs  Francoists  m  tani  pa$ 
ainsi  jtrt'sfs  ne  des  Grecques  ne  dcz  Ladnis.  wais  phisfost  sont  m 
Zetir  Figtirt-  ic/  !\atiut'.<  <^  Dotnesfit/ncs.  IM  pun  tut  toutt's/ois  penser 
queUrs  ont  qutiqiie  resemblance  vn  Figure  aua:  lUbraiques ,  pourcc 
>iuc  poitr  kt  plus  grand^  parfüe  eUes  aeeedeni  a  Laü^  S 
ilicelles. 

8.  20.  7)  noch:  0ijon  St.  B.:  10268.  —  10)  noch:  Mun<*ter  Ac:  78. 
Diesem  Exemplar  sind  folgende  15  litterarhistorisch  wichtige  Drucke 
angebunden:  1.  Exhnrtatton  atsx  Mnces  Ckrettiens  pour  le  faU  de 

la  Paix.  Paris,  A.  Wechel  1568  (4°  40  S.  Prosa).  2.  Kvhortation 
]muy  'a  Paix  p.  P.  de  Bonsard  Vniufoinois-  ib.  1558  (4"  G  Bl.  Gedicht). 
3.  hu  Jiortation  an  Camp  du  Roy  pour  Ukrt  enmlHiirt:  k  iour  de  iu 
batailk  [p.  Bonsard]  ib.  1558  (4°  4  Bl.  Gedicht).  4.  Chant  de  Liesse 
au  Roy  p.  P.  de  Bonsard  Vandomois  ib.  1559  (4^  4  Bl.  Gedicht). 
5*  Jhiblication  de  liiix  entre  .  .  .  flun'y  deu.ritsme  .  .  .  <£  I^Uippcsr 
, .  .  .fh's  Roy  S;  Roync  (C  Ksrossr.  Dauphin^  <^  ht  Hoyne  d Angleterre 
....  Paris  ie  Vll  iour  a  Juril  A  Fans  l'uur  Jeati  DaUier . . . 
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iJ^  (i^  4  Bl.  Prosa).  6.  C'/iaitj  ßasiorai  de  la  häx  p.  S.  Bellean 
ib.  A.W«ofa8l  15fi9  (4*  10  BL  Gedioht).  7.  Rewtmrtrunu  mipeupie 

Fran^fayg»  dä  so»  deuoir  tu  Ce  Temju  enuers  la  Maiesie  du  ttoy, 
A  laqftfUr  sont  mUoHHet  irotjs  Kloses,  De  la  palx  fa  P.  Ronsard], 
Ui  Ire  tue  [a  J.  du  BellajJ«  de  De  la  guerrt  Ketieime  Jodelle] 
ib.  1669  (4«»  14  BL  ZwOlMbner,  ab  Vvtaer  miiovwi^hiMk:  0. 
Aiitels).  8.  Discours  a  »  ,» ,  Monxcifjneur  le  duc  de  Sauoye.  Chani 
pastora '  n  Me.  Marf^uerite ,  fhtchesse  de  tc  Smtnyc.  Plus,  XÄlV 
itisai^uoiis  en  faueur  de  quelques  grands  ^etyneurs,  lesgueUes  deu- 
oyent  sttvir  en  la  Vamedie  qu  cn  etperoü  representer  en  la  maison 
de  Guise  par  le  commandenurJ  <!■■  M'>ns,  iimeur  le  Iii  ucrendissime 
Cardinal  de  Lorraine.  Ikir  Pierre  de  Ronsard  Vandoniuis  \h.  Robert 
EBtienne  1559  (4*»  8  Bl.  Vene).  9.  l  Hymne  de  .  ,  .  ,  Uiaiies  Cor- 
ämai  de  lanwme  p.  F.  dt  BmuuA  Vandamcu  ib.  A.  Weebel  1559 
(4'*  16  Bl.).  10.  Lpithalame  snr  le  mariege  de  Monseigneur  le  duc 
de  Lftn-aiwr  <^  de  Mndame  Claude  Fille  du  Ray.  Chnnte  par  les 
Üymvhes  de  Seuu  &  de  Meuse  hir  &.  Belleaa  ih.  1559  (4^  15  S.L 
11.  Ckant  pastoral  iur  le»  napees  dg  ähntägmtmt  Chark»  dm  de 
LÖrraine,  &  Mndame  Claude  jiUe  11  du  Roy  p.  P.  BonBUrd  Vando- 
mois  ib.  1559  (1"  20  S  ).  12.  Chant  de  j<>fe  du  ionr  des  Esoot/sailhw 
de  Francois  rot  dauphin  ei  de  Marie  liauie  WEeosse  p»  J.  Ant.  de 
Btif  ib.  1658  (4<»  8  8.).  18.  8tt^  de  rOymna  de  fntmUre  PHnee 
Charles  Cardinal  de  Lorraine  [p.  P.  de  Konsard  CemeeUler  &  AumoS' 
nier  ordiiudrc  du  Roy  db  de  Madame  de  HauoyeJ  (4^4  Bl  T\UA  tVliUV 
14.  L'aUegrezza  publica  ei  rinyratiamenü  faiti  a  bto  üaiia  öanltlu 
di  N.  &  JMh  Püpa  Hl  Ei  dal  eacra  CoUegk»,  S  da  Mio  U  popoh 
di  Roma,  per  il  f  clicissimo  ritorno  del  Regno  d^  Inghilierra  alla  OOtho- 
lica  vnione,  de  alla  obedlenda  della  Hede  Apostolica  (o.  J.  «.  0.  4* 
4  Bl.}.    15.  Canzitne  von  Gabriel  Symeoni  (4<^  5  Bl.  ohne  Xitel). 

8.  80l  Aiiiii.  Dolet*!  Iraiü.   Lyon  1542  voth.:  I^jon  8t.  B.:  10271. 

&  21.  11)  1561  Pari«  noch:  Bonn  U.:  Ca  314.  —  id.  1563  Antwerpiae 
str. :  Oarmstadt  Gh.  B.  (dies  Tielmehr  Ejcemplar  einer  früheren  Aufl. 
(Vgl.  hier  S.  261  Aojn-  1).  —  id.  1575  noch:  Trier  St  E:  G  194.  — 
-  id.  1620  noeh:  Triwr  8t  B :  O.  167. 

8.  22.  Anm.  0se  weitere  Aufl.  «Ick:  Dkcionario  CoUoquios  o  Dialogot 
m  4  Lenguas.  Bruzelles,  Jean  Mommaert  1624,  vorh.:  Trier  St.  B.: 
Q  185.  —  id.  1579  Caüoqvm  eU.  noch:  Trier  St.  B.:  G.  182.  —  id. 
id.  GtnefM  1651,  vorli.:  Ifaüw  St  BL:  hb  4. 

8.  2S.  Abb.  id  3)  Der  !^ew  Ikirlamont  jetzt  zum  3.  mal  gemehrt  und 
gebeafert  durch  J.  D.  Ü.  (a.  m.  frz.  Titel)  o.  0.  1615  (8®  nnpüf?. 
A— F8)  Torb.:  Trier  St.  B.:  G.  187.  -  15)  erschien  erst  1656  statt 
1556.  —  16)  Di»  iwei  Ktteeten  Ausgaben  von  R  EitiaiiM't  Traiete 
sind  identisch.  Noch  vorh.:  Dijon  St.  B  :  10270.  Vgl.  [id.]  let 
decUnnifons  d>  s  AV< /;/.«■  tf-  rerhe.^  .  .  .  Ensemble  La  maniere  de  iourner 
les  iSoms,  li-omtms,  k  erbes  .  .  .  Paris.  Matthieu  Dauid  1561  (8°  196  S. 
Mit  BdiMTtoire).   Vorb.:  Trier  8t  B.:  O.  680. 

&  24.  Anm.  Meurier'«  Diction,  ib.  1571  u.  1570  2  TL  Anyers,  vorh.: 
Trier  f^t.  V,  ■  G.  312.  —  Seine  iHalognes  ih.  1562  ebenda:  G  624. 

S.  25.  19j  nocn  Trier  St.  B.:  0  624.  -  20)  id.  1587  (Stimmt  Seite  fOr 
Seite  na  ed.  1572,  dooh  beginnt  die  Pagtnieraog  bereiti  mit  der 
Preiace.  Der  Drucker  giebt  an,  von  Boui-set  zu  der  neuen  Ausgabe 
vernnlaast  zii  »ein,  dem  er  auch  ceriaines  d-  nntahles  corredion.t  quü 
n  tirees  de  CAutkeur  mesme  de  sou  vntanl  verdanke.  —  21)  Anm. 
Vgl.  flienmjni  Giagvluil  Amimsmlam  UreiMtma  LtOmi  ahguM 
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K,  Klengel. 


ender4t  uoientibus  ....  Am  Sohluu:  Apud  melytam  Coloniam  Str- 
9atim  Cruphtamis  tsxcuäebat  A.  l.j'Ji  mense  Juguslo  (8^  80  uuge- 
rULlte  Bl.  fehlt  Kepertoire),  vorh.:  Trier  St.  B. :  G.  520.  —  22)  Holy- 
banU  ä  French  LhUeton  1G30  I.  Dedikation  datiert  vom  25.  M&rz  1597. 
Sie  beeiebt  sich  auf  den  Frenche-tychoolemaster  und  ei^iebt,  daie 
der  Lütkitm  nur  eine  Neubearbeitung  dea  letztwsn  iat.  I  «  i  Titel 
i-t  dem  damals  landlätifij^en  jurlütisL-hen  Cüoipnnf^iuiD  Litthlaiis 
tenures  entlehnt  —  24)  Caucius  schrieb  auch:  ^yiiüu;is  [iaUtMj  <Ur 
luciäo  compmäio  ioripia.  Uajrdrovici,  Tjpis  Thomae  Uenrici  1616 
(80  46  IS.),  vorh.:  Trier  fit.  &:  O.  60.  3». 

S.  26.    24)  -  id.  1586  nochr'Metz  St.  B. :  T  868. 

27.    29)  noch:  Trier  8t.  B.:  G  154.  —        noch:  Bonn  D.:  Ca  314; 
Dijon  St  B.:  10269.  —  31)  1583  noch:  Bonn  U.:  Ca  314. 

8.  28.  35)  id.  1603  noch:  Trier  8t  B.:  6.  587.  -«^  id.  161S  Bodi: 
Darmstadt  Gh.  B.:  C  101 1.  1. 

8.  29.  38)  ed.  1614  tlera  Laudgrafen  Otto  von  Ht^nen  von  fittUius  Söhnen 
in  der  Hoffnung  gewidmet,  da^s  es  dadurch,  soit  iFmtUmi  mieux 
recommamät!  mtic  aväiteurt  du  J^o/fssc-iir  tlf  ia  langue  Franfoise, 
institu^  f'^ir  Monsuur  voirc  /»fTr'f  l  Ii.  Landgraf  Morit«)  en  fancienne 
&  U'tisiUuslrc  Äoad^mü}  de  MiuLuarg.  —  39)  o.  J.  Das  Exemplar 
der  K.  B.  Berlin  gehört  einer  anderen  Ausgabe  an,  welche  mit  der 
ed.  pnnc.  \m  auf  das  Fehlen  des  Druckjahres  identisch  ist.  Die 
Dedikationsepistel  ist  datiert:  Argeutorati  VI  Cal.  Febr.  1598.  — 
—  id.  1603  u.  ff.  wohl  ein  wie  dem  Titel  so  auch  dem  Inhalt«  nach 
von  dem  voraufgehenden  wesentlich  verschiedenes  Werk. 

&  30.  39)  id.  1618  noch:  Bonn  ü.:  Ca  315.  —  id.  1648  nocb:  Trier 
St  B.:  O  321.  —  Tilge:  id.  1627.  —  41)  1.  Wetzelias. 

8.  31.  45)  noch:  Trier  Öt  B.:  G.  169.  —  47)  noch:  Trier  Öt  B.  T:ti  158 
(übrigens  ein  unverschämtes  Plagiat  von  n"  44). 

8.  88.  50)  Vgl.  Dodb:  Frantzösische  VomjupaiiowsC&njug.  francoises Franc- 
fort rmpritn^'cs  pottr  AI.  I\  Ihyn^  <fe  IktiU  Brachfeld  i:tHU  (S"  G4  8. 
Eine  Art  Gtikm.)  Vorh.:  Berlin  K.  B.:  Xs  2596.  —  51)  Beide  Aus- 
gaben von  1606  identisch,  noch:  Dijon  St.  B.:  10346;  Metz  St  B. : 
C  484. 

S.  33.    53)  1G21  vorh.:  Pari«  N.  B. 

Ö.  35.    63)  noch:  Trier  St.  B.:  G  l68. 

S.  37.    75)  noch:  Darrastadt  Gh.  B.:  C  1015.1. 

a  38.    77)  id.  1629,  vorh.;  I  r  r  >t.  R:  G  627.  —  78)  noch  Trier  St  B.: 

G  181.  —  81)  id.  1036  Douai,  Y*  Marc  Wyon  (siehe  »ntiiiliOBai  fiibL 

douais.).  —  i<l.  1648  noch:  Trier  St  B.:  G  152. 
S.  40.    86)  id.  1668  Venetia,  Michiet  MUoco:  La  iwvissima  Gram.  iltlU- 

tre  Lingue  etc.,  vorh.:  Darmstadt  Gh.  B.;  Trier  St.  B.:  G  604. 
&  41.  87)  id.  171)  Cüln(80)  vorh.:  Mft/.  8t.  H. :  K.  hm.  —  90)  Anm.  2) 

Kayot'ü  Gemma  enthält  von  S.  113  an  eine  Grammatik  unter  dem 

Titel :  La  basc  ou  le  vray  Fomdemtnit  d€  la  L  fr,  etc. 
8.  48.   93)  1647  noch:  Trier  St  Ki  0  153.  —  id    1050  Antwerpiae, 

Apud  viduam  Cnobbari  (go  OOS.  anonym),  vorh.:  Trier  St.  B. :  G  133. 
S.  43.    98)  id.  1671  Amsterdam,  A.  VVolfganck:  FratwcheLi  lltrKo/isli  tc. 

(12«).  Vorh.;  Bordeaux.  —  100)  Schon  1639  ib.  vorh.:  MeU  bt,  B.: 

Q  1091. 

a  44.  100)  id.  1G59  Antwerpen  {8°  70  S.  Frühere  AuÜ.  der  anonymflli 
Tnlevdingen  v.  1664),  vorh.:  Munster  Akad.:       83  (s.  Vorw.). 

S.  45.  iu7j  1657  Vorh.:  Amiens.  —  108)  Benee  dn  Fidfl  (?)  noch:  Bor- 
deaux. —  HO)  Schon  1656  ib.,  .loh.  Martin  2d  ed.  td.  1706  ib. 
id.  1688  fiordeMOL  (8^).  AUe  8  wb.i  Maa««. 
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S.  46.  \m  identiach  mit  131).  —  id.  1692  w.  1^7  noch:  Trier  St  B.: 
G  150.  118a)  1659.  Mm«.  Nou^tUn  grtOmmmrt  M.  ti  fran^. 
PhriB.  finffln  {8<],  vorii.:  Bordeaux.  —  115)  1664  Booh!  Mete  8i  B.: 

L  1099. 

S.  47.    120)  noeh:  Bonn  U.:  Ca  315.  —  122)  noch:  Tiier  St.  ß.:  G  150. 
ä  4&   187)  stisuBt  giOMontoili  wflrtUch  mit  De  k  Qroe  (08)  überein. 
id.  1669  (amODym)  noch:  QOttingen  U.:  Ung.  GftU.  1349  (tUge:  id.  o. 

.T.  n.  0.). 

S.  49.  131)  id.  1687,  vorh.:  Amiena.  —  loül  uoch:  Met^  SL  B.:  L  1112. 

—  1700  oooh:  ÜTantev.  ^  1706  noch:  Dijon  WL  &:  106ia  ^  id.  1738 

ib.,  vorh.:  Paris  N.  V>. 
8.  51.    137j  1680  Ltigd.  uoch:  Trier  St.  B.:  G  179.  —  id.  1004  Francof. 

k  Lipeiive.  —  id.  1713  nonö  edita  Lu^duni  Bat.    Beide  vorh.:  Trier 

8t  a:  G  869  a.  155.  —  141)  Tilg«:  Graviam. 
8.  52    144)  1681  noch:  Bonn:  U.:  ('  Uik 

a.  53  148)  —  iM.  1714  ib.  Vorh.:  Trier  bt.  B.:  G.  r)69  —  149).  BenBere: 
Le  fottgeoi».  —  155)  Bessere:  1647  C.  K.  (Uuterchrift  des  AvU  au 
i9«Uw)  st.  1677.  —  166  a)  1677.  Syntaxe  fr.  pour  Cusage  det  «sco- 
liers  des  Colleges  He  la  Cnmpatjnie  <ld  Jesus.  Par  un  Pere  de  la  Com- 
fagnif.  Araiena,  G.      BpI       \  vo.l).  Vorh.:  Aniiens.  (Vgl.  No.  352a.) 

—  15<a)  1677  De  La  Ghambre,  Jaque».  —  La  omue  matruction  de 
la  L  fr.  ^/Ktffff.  ei  /fwn.)  RotterdAm,  U.  Ooddaetw.  Vorfa.:  Bordeaux 

—  158).  Im  .Iris  wird  erwähnt,  dass  Miiuconduy  frßher  in  Paris 
cfiez  M.  Lemiard  eine  Pi'tite  ijram.  principakm^t  pour  U$  Franfoit 
veröffentlicht  habe.    Vgl.  No.  142. 

a  55.  166)  1687  noch:  Bonn  U.:  Ca  316.       168)  1688  noeh:  Mels  St 

B.:  L  1123:  Tn.-r  ^f.  B.:  0  f^lO. 
S.  56.    171)  Schon:  1678  Horaa,  vorh.:  Parin  N.  B.  —  17t))  Schon:  1G81 

ib.  vorh.:  Trier  St.  B.:  G  161.    (Die  2ieü«ur-i:/rlaubüi8  vom  2Ü.  Juni 

1679  giebt  an,  dsi»  das  Buch  aohoii  1678  in  Bologna  gedniokt  war.) 
&  57.   177)  1685  noch:  Dijon  8t.  B»i  10886  —  id.  1687  (Bd.  II,  1.  Aufl.) 

noch  Metz  8t.  B.:  M  1039-40. 
S.  60.   191)  id.  1737  u.  1749  Leipzig  vorh.:  Trier  St  ß.:  G  159. 
8.  61.  191)  1780  soeh:  Bona  U.:  Ca  319. 

8.  62.  192)  id.  1721  ib.  vorh.:  Trier  Sf.  B  :  G  162  —  195)  1690  noch: 
Bonn  n  :  Ca  316  —  1713  noch:  Mets  St  B.;  L  1125  —  107)  1698 
noch:  Daria^tadt  Gh.  B.:  1201/20. 

8.  64.  804)  Id.  1701:  Gram.  fr.-aU.,  Berlin,  Bob.  Boger  (8^  vwlk: 
Metz  St.  B.:  L  1122  —  205)  id.  1702  Amit  8.  Aofl.  (nacii:8  A,  1718). 
209)  1696  noch:  Metz  St.  H. :  K  lUo8, 

S.  65.  209)  I72ü  noch:  Bonn  U.:  (Ja  317. —  id.  1737  noch:  Dijou  St  B.:  10319. 

a  67.  817)  [Beuaif  Andi^]  (?)  ^  880a)  1698.  Marin,  Piem  ürtM^ 
fniniliere  pour  eeit.r  t/ul  commencent  u  s'exercer  dans  la  l,  fr.  (10  feuilles» 
8«).  .\mster«l:ini,  Udrttiers  4t  im  Veuoe  de  GrooL  —  id.  7.  ed.  [nach:  No. 
205  ed.  1718,  S.  368J. 

8  68.  888)  id.  1768  Dublin,  vorb.:  Botdeanx.  id.  1779  Naatüi.  foifa.:  Naatee. 

a  69.  225)  1713  11.  Ausg.  noch:  Danrntadt  Gh.  B.:  C  1017.2.  —  id.  1728 
und  17.'>1  ib.,  vorh.  ebenda:  C  1018.2;  1019.  2.  —  id.  1781  ib.  vorh.: 
Trier  St.  B.:  G.  623.  —  227  a)  1700.  Jrte  dax  LmgMt:f  Fra$iceza  «fe 
/Miriam  Liaboa,  Miguel  Deslaadee  (8^  naoh  Mo.  849,  1718  BL  8  ?•). 

—  230  a)  1701.  Mannory.  Gram,  et  Dkl.  fr.  et  esp.   Paris,  Barbin. 

—  id.  1704  ib.,  beide  vorh.:  Lyon.  -  2%)  1704  —  id.  1710  ib.  — 
id.  1722  ib.:  ManuducUo  ud  lUty,  mlL  . . .  Herum  resurj/eus  . . .  olim 
9o1a  $wh  hö€  nmiM:  tmHlia  iMmme  gatL  (18<>  18  fil.  +  860  S.) 
Atta  drei  torb.:  Trier ^  B.:  G  «»,  Ul»  dia 
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S.  70.  2ä6a)  MQh  Essai  de  ia  Crom.  Porinqaite     Fran(^oi^e,  envers  ceux 

Sui  scacJtoHts  ia  Fraufoisa  vcuU-ni  ai^pidudre  ia  i'itrtm.  Lisboa,  Pe- 
«MoOalrio  [4(»iiach:  No.  249)  1712].  —  287)  8eh<m  1701  ib.  Torb.: 
MOiuter  Akad.:  lOl  (Streiche:  id.  o.  J.  u.  0.).  —  id.  1717  ib.  4. 
Truck,  vorh.:  Trier  St.  H. :  G  171.  —  240)  1706  Paria  noch:  Dijon 
St.  B.:  10310^  Mets  St.  b.:  F  673.  -  id.  1706  BruxdUafl,  noch;  Bonn 
ü.:  Ca  317. 

S.  71.  245)  1708  noch:  Trier  St.  B. :  0  172.  -  247)  1714  noch:  Trier 
St.  B.:  G  559.  —  id  1723  uoch:  Boon  U. :  Ca  317:  Trier  St.  B.: 

G  164  —  id.  1728  Smte  de  ia   mt  Tratte  de  Ibefie,,,  B4.  ü: 

vraL  de  Celoqticacc,  noch  Bonn:  ü.:  Ca  317. 

8.  78.  248)  Keine  eigenüicbe  Gr.,  handelt  nnr  tob  Ortho^.,  Anatpracbe 
n.  d.  Ghebr.  d.  Participia.  —  249)  id.  1712  A  la  Haye,  Adrian  Moet- 
Jens:  Gramm,  franqom  et  paringaifo' . . .  (s"  oll  S.)  Vorh.:  Trier 
St  B.:  G  177.  —  id.  1766,  Lisboa       ?orh.:  Bordeaux. 

8.  78.  263)  Erweiterte  Fattung  von  248). 

S.  74.  260)  noch:  DarmBtadt  Gh.  B.:  1275.  l. 

S.  75.  2ai)  1700  nocli:  Bonn  T.:  Ca  :^18.  -  2671  id.  1711  und  1740 
Paris,  1712  und  1738  Bruxeile»,  tsäuitlich  vorh.:  Lyon  —  id.  1777. 
liu  Leon  de  Francia,  P.  Bruys  et  Ponthiig  (12**),  vorh.:  Bordeaux  i  Lvou 

—  id.  1784  ib.  (120)  vorh.:  —  268)  Schon:  1678  London;  —  id.  1740 
Rotterdam,  beide  voili.:  T.yon  —  id.  1728  nodi:  Gotha  H.  B. 

S.  77.  271)  1719  noch:  Bonn  ü.:  Ca  317. 

S.  81.  300)  id.  1737  Paris  (8")  vorh,:  Verdun  —  id.  1740  ib.  vorh.:  Amien» 

—  td.  1745  vnd  1749  noch:  Darmstadt  Oh.  B.:  C  1279.1;  1280. 1.  — 

id.  1750  vorh.:  Metz  St.  B.:  L  Uli. 
82.   300)  177:^  und  HSn  tio<-],:  Bonn  U.:  Ca  320.  —  303)  Es  sind  die 

Principia  hngiiae  Burguudicae  (No.  266}  in  einer  teuUchen  KleidunK 

(der  Vorrede  nach)  —  803b)  1734.  Le  e&ndueteur  ä  ia  orak  cm^ 

nmssance  de  la  langue  fr.  tire  de  diverses  gr^  et  diahfwet  fr*  et  otf. 

Wesel,  D.  von  Buegbem  (8**)  vorh.:  Bordeaux. 
S.  m.  304)  -  id   1754  ib.   4.  AuH.  (8»)  vorh  :  Bonn  U.:  Ca  ;il8. 
S.  84.  313)  noch;  Bonn  ü.:  Ca  317.  —  314a)  1738.  De  Bostrenen,  L'abhe 

Gregoire.  Gram.  fr.-ceU»  au  frAreionne,  Raines,  J.  Vatar  (8**)  vorh.: 

Metz  St.  B.:  P  870. 
8.  85.  315  a)  1739.   Methode  famUiere  pour  les  petUes  eeoies,   Toui,  L, 

et  Kttenne  Rolin.  (S"),  vorh.:  Metz  St.  B.:  K  1037. 
8^  87.  828a)  1741.  M4ikode  pour  apprenäre  ä  äre  le  Fr,  ^  U  Lai.  par 

UH  sistime  si  aise  et  si  natvrel,  quon  y  faU  plus  de  präzis  en  trois 

Mois  f/ucn  trois  Ans  par  ta  Methode  ancinin  '  et  ordinatre...  Paris. 

Charles  Mcette  etc.  (8**  85  -f  218  Ö.    Dem  Privileg  nach  vom  Sieur 

de  Lannay,  vgl.  No.  110.)   Vorh.:  Amieos;  Trier  St.  B  :  G  184.  — 

330)  1743  noch:  Bonn  U.:  Ca  317. 
8.  88.  334)  id.  1700  ib.  Dessaint  ei  Saülani,  vorh.:  Meti  StB.:  L  1109. 

—  335)  1757  noch:  Bonn  ü.:  Ca  318, 
S.  89.  339)  noch:  Metz  St.  B.:  0  846. 

8.  90.  340)  1747  Paris  noch:  Darnutadt  Gh.  B.:  C  1286. 1;  Dgon  8t  &: 

10320. 

S.  91.  351)  1752  noch:  Bonn  U.:  Ca  317. 

S.  92.  352  d)  1752.  AUrege  de  Gram.  Fran^f.  ä  fimage  dvs  Colleges  de  la 
Compcufme  de  Jdsus.  Revue  earrigie  et  aumnentde.    Namur,  Pierre 

LainboVtHinne  (S^  Ö4  S.).  —  id.  1770  ib.  (Nach  F.  D.  Doyen.  Uih^l,,- 
fjraphie  fsamuroise,  Naimu  l^^°7.  No.  77!     \      No.  156a.)  —  352b) 
.    1752,  Gramm,  franq.  vcätgee  en  iaiyjiu  russc  sui(  i\'  d'un  recueil  de 
mois  fraty^ais  et  russiens.   St.  Petersbourg  (8^).    Vorh.:  Verdun.  — 
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—  853  a)  1752  DtMHU»  1.  Gramm,  nouv,  /huif.,  angl.  eiespaan.  en 

J'J  hro/is  dialoifisTnet,,,    Bruxelled,  Fr.  Foppeos  (8**)  vorh.:  Nantes. 

—  355)  1753  noch:  Bonn  ü  ;  Ca  318;  Darmitiuit  Gh.  B.:  C  12861. 
8.93.  359)  1777  noch:  Diiou  St.  B.:  10321. 

8.  94.  359)  id.  1826  ib.,  P.  Blaumua  (S»  548  S.),  vorh.:  Darmstadt  Gh. 
E:  G  1290.  1.  -  360)  wh.:  Dgon  St.  B.:  10811.  —  861)  1754  noch: 

Bonn  ü.:  Ca  318. 

&  95.  371)  id.  17G7  ib.  4.  ed.  {m  vorh.:  Honn  V.:  Ca  320.  —  id.  1769 
ib.  J.  iiarboü  {V^),  Torh.:  MeU  bt.  B.:  Q  Iüöü.  —  372)  id.  1761  ib. 
wh.:  BordMQX. 

SL  96.  380)  noch:  Bonn  U.:  Ca  819.  —  381a)  1788  La  science  des  en- 
fants .  ..  T.  i*^*^  (scul)  contemmt  la  drammaire  fr.  Amsterdam  (12" 
nach  Frizon:  Catal.  de  la  h^.  de  Verdun:  2933).  —  382)  id.  1764 
Nin,  Torb.:  Lyon.  id.  1768  Torino.  rorb.:  Bordeonx-  —  884) 
1763  noch:  Bonn  U.:  Ca  319.  —  id.  1764  ib.  2.  verb.  Aufl.  (80),  vorh.: 
ebenda.  —  886)  Scbon:  1758  ib.:  üecimd  ed.  (SP)  vorh.:  Bonn  0.: 
Ca  319. 

8.  98.  394)  id.  1789  Madrid,  Benito  Cano  9.  ed.  {4%  vorh.:  Nantes.  — 
895.  1721  noch:  Bonn  U.:  Ca  321.  —  895a)  1768.  Barel.  Ptmdpei 
eätreges  de  la  gram,  generale  et  de  la  gram.  fr.  Lyon  (12*),  Yorb.:  Lyon* 

S.  99.   404)  id.  1778  ib..  Nv^n  (12^)  vorh.:  Bordeaux. 

S.  100.  416  a)  1774.  Corneile,  Louis.  BeknopW  en  käue  Leerwyze  der 
Fremscke  WaaU.  Iheede  drudt,  vermederd  ete,  Utroebt  (8f),  vorb.: 
Bonn  ü.:  Ca  881.  —  421)  Anm.  1)  Der  Duooun  noeb:  Bonn  U.: 
Ca  320. 

21  101.  424)  6chon:  1771  Utrecht,  J.  ?an  Bchcooboven  &  Comp.  1/enuere 
ed.  reff.  (89  10  BI.  +  460  S.)  Vorb.:  Trior  St  B.:  G  816.  —  425) 
id.  1783  ib.  Neue  verm.  Aufl.:  Akademische  tjhnnqen  in  d.  fr.  Spr, 
(80)  vorh.:  Bonn  U.:  Ca  321;  Nei.^^e  (t.  —  426)  1776  \orh.:  Bordeaux. 

—  432  a)  1778.  Cottrs  d'eiudes  ä  l'iisage  de  f  Ecole  mi/itaire,  com- 
pre/uiHi :  l'ciites  gram.  fran<(.,  lat.  ei  grecque  Paris  (12*^)  vorh. :  Verdun. 

&  102.  436)  1782  Doob:  Dijon  St.  B.:  10321  bis.  —  440)  id.  1787  ib. 
vorh.:  Nantes.  —  440a)  1780.  Gnedell,  P.  i  New  idiomatical  GuUle 
to  ihe  frcnch  and  rnql.  laufjita'jrs.  Hath,  I.  Salmon  (8*^)  vorh.:  Nantes. 

S.  103.  442  a)  1781  Ciuneriing,  Jean.  ISouv.  gram.  fr.  Siewe  frensclte 
Smraakkangt  ete.  Amiterdun,  J.  F.  Bonrt,  {ßfi)  ▼orfa.:  Nant«.  —  448) 
1781  Torb.:  Nantes.  —  446a)  1782.  Gramm,  fr. -allem,  reduite  en  taOles 
ä  Cusage  des  dames.  Berlin,  2  vol.  (8®)  vorh.:  Metz  St  B  :  I  939, 
vgl.  No.  271.  339,  428,  429.  —  446  b)  1782.  lAvre  ekmeutatre  pour 
apprendre  ä  bien  Ure  en  fir,  ei  pour  apprendre  e»  mime  temps  tes 
principes  de  la  langete  et  de  Corthographe.  Liege  (naob;  De  Thon, 
Bibliogr.  lieg.  p.  680)  —  447)  1782  Francf.  noch :  Honn  U.:  Ca  321. 
[Angeb.:  1)  Le  inailre  de  iangue  Iis.']  {3.  Anm.),  2)  MulnieF)  Avis  a 
M.  U  maitre  de  L  en  repoiise  ä  ses  Le^^otui . . .  Berlin  1782  (vgl.  568)]. 

8.  104.  452)  noeb  Bonn  U.:  Ca  321.  —  458a)  1788.  fyench  grammar. 
Douay,  Derbaix  (1  vol.  8^)  vorh.:  Boulogne  sur  mer. 

S.  105.  4r^8)  id.  [1799]  Koblenz,  neue  Bucbh.:  verb.  und  vermehrt  v.  H. 
J.  Beaury.  (8«  X  -f  4u0  +  161  S.)  vorh.:  Trier  St.  B.;  G  557. 

8.  106.  458)  1814.  5.  Ani.  Lncino  noeb:  Bonn:  Ca  825  —  461  a)  1784. 
6iiillard  de  Beairiaa,  0.  Vet  mfleaious  des  nomes  et  des  verbes 
fr.  et  lat.  Bordeaux,  ßergerct.  (Nach:  E.  Färet,  Stattsiigw  gäneraie 
de  la  Gironde  III  —  464)  noch:  Bodo  ü.:  Ca.  322. 

S.  109.  498)  id.  1785  Kouen  (nach  A.  Pluquet,  Bibliogr.  du  dep  de  la 
Manche  S.  37.)  —  id.  1788  Paris  (\29)  vorh.:  Verdun. 

8.  110.  501a)  1789.  De  Laim,  L'Me.  Grammmre  ei  dteüonnaire  au 

ZMkv.  t  tn.  6pr.  u.  Litt.  XIK  «a 
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meihoäe  phiiosoi^hi^Ht;  aui  concilie  forthoarapha  avac  ta  li-onontHaiion 

...  Pteis  (8«)  Yorh.:  Idlle.  Soe,  des  Saenees  eic 
S.  III.   515)  Schon:  1790,  vorh.:  Darmstadt  Gh.  B.:  C  1890,/10. 
S.  112.   520)  noch:  Darmatadt  Gh.  B.  C  VmiW. 

8.  118.  5Ö2a)  17d3.  Trioeh.  Gramm,  fr.  en  irois  i^arties.  Nantes,  Brun  ain^ 

(8^  4  +  43  S.  +  5  Tafeln)  vorh.:  Nantes. 
8.114.  587)  icL  1820.  Paria  vorh  :  Dijon  St. B.:  10325 -~  id.  1818 Vie. Gabriel: 

Supplement  ä  la  gr.  de  t  ffnmond  precedc  de  cette  mhne  gr.  pai' 
M.  J.  J.  Vorh.:  Mets  St.  B. :  Q  1083.  (Vgl.  Henry  Mnrp-r.  Scfnts 
de  la  vie  de  Boheme,  Paris  18S8  S.  60:  HeUis!  pema  liaduiphe  en 
la  reaaräani,  la  ^amvrt  enfani  n*a  guert  4e  UUrature.  Je  stA  sür 
q\^eUe  se  borne  a  Porthographe  du  coeur,  Celle  qui  ne  wtet  pomi  iTs 
au  pluriel.    V  faudra  ^ue  je  lui  ochste  un  Lhomond  ) 

S.  115.  541a)  17U5  \an  Iii  de  la  r^.K  Gramm,  fr,  a  l  usage  des  ecoles 
tuiäonales,  ri^&gee  faprht  le  4eerei  de  ia  CotwenUm  naüaaale  äu 
9  Pktviost'.  ßcaavais,  vorh. :  Reims.  Vgl.  No.  555.  —  546)  1785  noch: 
Bonn  ü.:  Ca  '^'2^  —  546ßV  17!^5  Panclnocte,  ^7i.  —  Gram.  ck'm.  et 
mecnniqne  ä  t  usage  des  en/atts  de  10— 14  ans  t  i  des  ecoles  piirnaires* 
Paii»,  Pongin  (S^  Vill  +  67  S.)  vorh.:  Dijon  St.  B.:  10322. 

8.  116.  555)  —  id.  an  IV  de  la  rep,  Douay.  (8«>  124  S.) 

a  117.  560)  1821  noch:  Bonn  U.:  Ca  325  —  562)  1801  noeb:  Bonn  ü.: 
Ca  323  —  1822  noch:  Darmstadt  Gh.  B.;  C  1291. 

S.  118.  571)  noch:  Dyou  St.  B.:  10323. 

8.  119.  576)  id.  an  Vi  Mets,  Teronnaia  {W)  TOrh.:  BotdeBux. 
8.  120.  587)  an  VII  Paris,  Agasse.  Vorh.:  Boulogne  sur  mer  —  id.  1808 
(an  XII):  Mr4gä  de  la  gram,  usuelle»  3.       (8^)  Torb.:  Bonn  U.: 

Ca  323. 

8.  181.  587)  an  VIll  muhi  Trier  8t  B.:  G  568. 

8.  122.   602)  an  VII  noch:  Darmatadt  Gh.  B.:  C  1293.  1. 

8.  123.  621)  Keine  Grammatik,  entli '11 1  nur  18  ÄniMpracheregeln.  Fkt  muss 
aber  c.  1543  erschienen  sein,  da  um  diese  Zeit  Johann  von  Aich  in 
Köln  druckte,  und  da  im  deutscheu  Texte,  nach  gütiger  Mitteilung 
Ton  Dr.  Nörreoberg,  noch  verschiedene  Sprachei^ntümlichkeiten  vor- 
komoiMi,  welehe  nach  dieser  Zeit  in  Driicken  iiemliob  ▼enohwinden. 
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Am  15.  Januar  1891  wird  der  100.  Geburtstap:  drs  fistrr- 
reichischen  Dichters  Franz  (Jnllpni/cr  ^efoiprt  wordon,  w  cIcIkm' 
nicht  nur  durch  ein»'  Krilir  tiefempfundener,  iiarti;^(  r  Dramen 
imd  lyrischer  Gedieiite  Aiibprueh  hat,  den  lirstt  n  unscros  Jahr- 
hiiiiderta  zugezählt  zu  werdeu,  eondeni  auch  als  Kt-uner  und 
Beurteiler  der  lianzoäi»chen  l'ocsie  des  klassischen  und  nachklasai- 
scken  Zeitalters  Beachtung  verdient.  War  er  doch  nach  Goethe 
der  Ente  nuerer  grossen  deiteehea  Diefater,  der  gegen  den 
eiaeettg  teherfcn  Banusprueh  Leuing*«  Uber  ComeiUei  Baeiiie 
vd  ¥olteire  eieh  avflehnte  «nd  eine  Mehliehe  Wttrdigoiig  der 
beeteB  SehOpftugen  jener  verfeliiiten  Uttemtttrpariodie,  lewehl 
in  gesebiohUieher,  wie  in  IsthetieelMr  Hinsieht  erstrebte.  Wenn 
er  als  dmmfttiseher  Dichter  eieii  swar  hk  \mA  da  in  Stoffwahl 
und  Beiumdinng  mit  Shakespeare,  Lope  de  Vega,  Goethe  und 
Schiller,  aber  sehr  selten  mit  den  französischen  Dramatikern 
bpg:egnet,  so  kommt  dies  daher,  dass  ihm  die  klassische  Tra- 
gödie des  Süde  de  Louis  XIV.  und  des  Aufklä'mn'Ts/j  italtera 
mit  Recht  fllr  ein  nicht  nachahmenswertes  Muster  ;;(  lt(  u  konnte, 
er  in  Lnstapielpn  sich  aber  nur  vereinzelt  versuchte  und  tlber- 
die«  die  masslu«  iiohe  Schätzung  de«  T.opc  de  Vega  seinen 
Sympathien  fllr  die  französische  Dnuucin-Iichtung  Abbruch  that. 

In  der  Jugendzeit  Urillparzcr  s  war  die  Kenntnis  französi- 
scher Dichtung  in  Deutsohlaad  weit  hKutiger,  als  jetzt,  wo  selbst 
^Kenapraeiiifir^  ihre  giaaliehe  Unbekaantscliaft  oder  sehr  reia- 
tiYe  Bekanntsehaft  mit  Voltairei  Viotor  Hugo,  Lamartine  n»  s.  w. 
^■gestehen  mllsseii  wd  dia  sdg.  Qebüdeten  ab  nnd  sn  einmal 
einen  Pariser  Mo4eroma%  am  Jiebatea  in  einer  der  fabrilonlssigen 
Terdeolsehnngtn»  lesen.  Damala  gefaSrt  die  Lektüre  französischer 
Autoren  zur  notwendigen  Geistesnabmng  nnd  die  Kenntnis  der 
liraasösischen  Spraehe  gab  allein  Anspmehi  zur  „(teselischalt^ 
gereehnet  an  werden.  Insbesondere  waren  die  Wiener  in  ihrer 


Digitized  by  Google 


m 


H  MahreniioUZt 


von  dem  llbi  iu'^cu  Deutschland  ziemlich  abgeschlossenen  Geistes- 
sphHre  auf  die  modischen  ScliriftfMi  der  Aufklärun^^sphilosophen 
Frankreichs  angewiesen.  Denn  iil  *  r  die  Meisterw  erke  Lessiu^'s, 
Goethe's,  Schiller'»  liatto  die  Zentsiubehorde  und  Polizei  eiaeu 
strengen  Bann  gelegt,  so  dass  dieselben  erst  im  Jahre  18()5; 
iulülge  der  französischen  Besetzung  Wiens,  allgemeiuer  zugUng- 
lich  wurden,  vorher  wai  der  gebildete  Wiener,  wenn  er  sich 
nicht  mit  der  wenig  zeitgemJissen,  heimischen  1  luJuktion  be- 
gnügen wolittj  liauptsiichlich  auf  Fremdes  angewiesen.  Durch 
die  zweimalige  Eroberung  Wiens  (1805  und  1809)  kam  Griil- 
paner  mit  deu  Franzosen  in  unmittelbare  Berttbrnn^  und  machte 
Bich  Artthseitig  von  den  polittBchen  und  litterarischen  Vorurteilen 
frei,  welche  gegen  die  Nation  der  iLirchenfeindlichen  Anficlärangr 
und  der  zerstörenden  Revolution  bei  den  ordnungsliebenden  Bür- 
gern der  deutschen  Gross-  und  Kleinstaaten  herrschten.  Er 
lernte  das  Gute  an  ihr  von  dem  Schlechten  unterscheiden  und 
fand^  daSB  seine  Landsleute  mehr  das  Letztere  ^  als  das  Erstere 
nacbaufthmen  suchten.  Diesen  Oedanken  spricht  er  schon  In 
einem  kleinen  Lustspiele  ans  der  Zeit  seines  frühesten  Jttnglings- 
alters,  Wer  ist  schuldig  betitelt,  aus.  In  dem  erwähnten  Stücke, 
wie  namentlich  in  einem  anderen  Jugendversnche ,  der  mehr  in 
das  Gebiet  der  kaute  comMie  hineinreicht  {i^eel  eng  rosse  ist  sein 
Titel),  bemerken  wir  den  Binfluss  des  frUh  gekannten  und  ge- 
schätzten Moiiöre,  besonders  scheint  die  J'Jcole  d^s  Femmes  auf 
Grillparzer  einen  nachhaltigen  Eindruck  gemacht  zu  haben. 

Später  fiind  die  Spuren  französischer  Einwirkung  selten. 
In  dem  llülmrnnijlrchen  Der  Traum  ein  Lehm  der  rmriss 
der  Handlung  und  der  Ilauptcharakt'^r  in  seinen  allgemeinsten 
Motiven  der  anmutigen,  Orientalist  h  angehauchten  Erzälilung 
Voltaire's:  Le  blaue  et  h  noir  eutnommen,  dagegen  hat  Grill- 
parzer die  biblische  Erzälilung  Uber  Esther  in  einem  unvollen- 
deten Stiieke  dramatisiert,  ohne  dass  hier  eine  Anlehnung  an 
Racine 's  gleieiibetiteite  Tragödie  zu  erkennen  wäre. 

In  einer  Hinsicht  blieb  das  französisehe  Tragödienschema 
doch  von  Bedeutung  flir  Grillparzei  8  t  iiü;-ene  draiuatisclie  Dich- 
tungen. Mit  Corneille,  Racine  und  Voltaire  hielt  er  im  Wesent- 
lichen an  der  Dreieinheitotheorie  fest,  erkannte  zwar,  wie  schon 
Aristoteles,  auf  dessen  Auteritftt  jene  yielbekllmpflle  Theorie 
surtfckgeftlhrt  wurde,  dass  nur  die  Einheit  der  Handlung  unbe- 
dingt  erforderlich  sei,  bezeichnete  aber  die  der  Zeit  und  des 
Ortes  als  wanschenswerte  Aggrediensien.  Ohne  Kot,  so  sagt  er 
ausdrUcklioh,  solle  der  Dramstiker  keine  der  drei  Einheiten  un- 
beachtet lassen  und  seine  Stoffe  so  einfach  wühlen,  dass  ihre 
psychologische  Ausgestaltung  innerhalb  eines  beschrinkten  Zeit* 
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ranmes  denkbar  sei  nnd  ein  zu  hJlufiger  Orts-  und  Szcnenwpclisol 
vormieden  werde.  I>if'«o  liatscliliige  hat  or  seihst  in  srinfn 
Iiraijicn  thunlirhst  bct'oiji:!,  ohne  natürlich  wesentliclir  Aiitonh^- 
ruugeii  der  Kunst  Jener  Ari^itoteliscben  Doctrin  uutVii<»]itt  i  n. 
Wie  Lessinor.  wollte  auch  er  geiBtig  frei  innerhalb  joner  Scijrankeu 
«cbulten  und  die  Lehre  de«  g:nechisc,hen  Plüluüuphen,  welcher 
die  HaudluDgseinheit  iiachdrUcküch  betont,  die  des  Ortes  und  der 
Zeit  mehr  als  etwas  herkömmliche aber  nicht  imbediflgt  Wesent- 
lidiee  anBieht,  nicht  in  jen«  Zwangsjaok«  der  litMsItaiNlifta 
Akndmlknr  pmaen,  der  lelbtt  OorneiU«  nnr  «jdentrebend  tioh 
angeptut  kntle.  Aber  fem  es  ihm,  in  den  Stugirlton  eine 
Antoittltt  xtt  bemuidera,  weleher  in  der  Dramatmigie  dieselbe 
Oeliaag  gebühre,  wie  dem  Euklid  in  der  Geometrie,  vielmehr 
erkennte  er,  in  die  Tiefen  der  Poesie  mehr  eindringend,  als 
Leseing,  die  nüchterne,  pi-osaiecbe  Knnstaneehniinng  dee  Philo* 
sophen  sehr  scharfsinnig  heraus.  So  wenig  also  die  von  der 
Kichelieu'Bcben  Akademie  aur^^ebrachte  und  einem  nnabhJlnj^if^en 
Gei>*te,  wie  Corneille ,  auf^^eniHif^te  Dreieinheitstheorie  in  ilirrT 
DU'fhanischen ,  das  innerste  Wesen  des  Drama  l  inzwän^^enden 
Au  Sitzung  ihm  zusagte,  so  vermied  er  doch  <  intii  L'iinzliehen 
Bruch  mit  Aristoteles'  Poetik  in  der  Weise  Sliak^  s])!  are's  und 
jener  j,StHrmer  und  DrÄnger"  des  XVIII.  Jalirliumieits.  Wie 
Racine  und  wie  iu  den  gereiftereu  BUiuicndichtungen  auch  zu- 
meist Goethe  und  Schiller  ee  thun,  wühlte  er  seine  dramatischen 
Stoffe  sOy  dm»  die  einfhnhere  Olmmklerentwiekelung  innerhnlb 
eine»  besehrlakten  Zeitnesses  ohne  psychologisehe  UninVgUeh- 
kdten  denkbar  blieb  und  dnss  die  leieht  konseaiiiflrbnre  Hand- 
lang niebt  ein  nnrnhigee  Hin-  «nd  Herspringen  von  einem  Ort 
nun  anderen  nOtig  maiehte.  Ifaii  kann  alio  von  ihm,  wie  von 
nnsoren  beiden  gr^ssten  Dichtem  Sagen,  dass  er  ,^daa  Oesetn 
sn  erfüllen,  nicht  antV.ulösen'^  gekommen  sei. 

Seine  8elb8t.>indige  Stellung  gegenüber  Aristoteles  und  dessen 
französischen  Interpreten  hinderte  ihn  aber  nielit  an  einer  partei- 
losen Würdigung  der  formab'ii  nnd  inliaitlichen  Vorzll^^e  d^r 
klassisehcn  Tragödie  Frankreichs.  Dessliali)  nimmt  sein  «rliarfer 
Tadel  Lessini^'s,  den  er  unter  der  M;iske  Friedrich'»  des  (Trossen 
(in  dem  i  udtenf^esprüch  zwibi  lit  ii  Vultaire  und  Friedrich),  sowie 
in  seinem  eijrenen  Namen  ausspricht,  von  der  apodiktischen 
Venirteiluug  Curneille's  und  Voltaire's  in  der  „Hauibuigischen 
Oramatorgie*'  seinen  Aasgangspunkt. 

Wlhreod  uns  infolge  eines  verkebflen  Gymnaaialanterriehtes 
die  Hofdiehtor  Ladwig's  XIV.  and  der  Oppoaitionsdiehter  der 
VVondoaelt,  CotnelUe,  bekannter  sind,  als  die  weit  einflosareiekerea 
nnd  bahnhfeohenderen  Vorkimpfer  der  franaVeisehen  Aofklftmag 
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o(Tor  zeitlich  am  nächsten  stehenden  Diebtor  »Irr  romantischen 
Ull  i  iiai  hmniaiitisclien  Periode,  hritfp  sich  Grillparzer  fjerade  um- 
gekehrt an  den  Aufklären,  besonders  nn  Voltaire,  gescliult  und 
zu  den  zeitgenössiecben  Romantik«  rn  eine  bestimmte,  von  scharfer 
Antipathie  nicht  freie  Stellung;:  genommen ,  während  die  sogen. 
Klassiker,  mii  einziger  Ausnahme  Moüere'B,  ihm  indifferenter 
blieben.  Doch  erkennt  er  mit  einer  Unbefangenheit,  welche  in 
jener  Zeitriditung  einer  meeeloieii  oder  gir  henehlerledieii 
Scbwiraierei  ftr  hellenieehee  Alterfam  doppelt  beaehtemweit  ist> 
dMt  Meb  die  fraotlleiiehe  DSehtang  des  XVIL  Jahrfaiioderte  Ar 
Uli  nlber  liegend ,  lelehtor  yerstlndlieh  nnd  wertfoller  aei,  nie 
die  grieeliitebeQ  TragMieodiefater  der  Perserzeit  nnd  wäbrend 
der  peloponneeieeiien  Wirren.  Hitte  er  nicht  seine  oft  gehässige 
Abnei^niig  gegen  die  Hanptverlrefter  der  dentsehen  Romantik 
aueh  mannigfach  auf  Victor  Hugo,  Lamartine  n.  A.  ttbertragen 
und  Jean-Jaeqnes  Rousseau  niclit,  wie  es  seheint,  ledifrlieh  nach 
verzerrenden  Darstellungen  beurteilt,  so  würden  wir  seinen  zer- 
streuten Ansseriin^ren  fiber  die  französische  Litteratnr  d'^r  Neu- 
zeit dieselbe  Tiefe  und  Objektivität  nachrühmen  können,  wie 
den  Aussprüchen  Goethe's.  So  aber  muss  das  Lob,  welches  wir 
im  Ganzen  auch  Orillparzer's  ScliStzung  der  französischen  Dichter 
erteilen  dürfen,  im  Eiuzelncu  manche  Eiobclirünkuug  erleiden. 

Eine  Ensammeobängeode  Benrleiinng,  wie  seinem  Liebling 
Lope  de  Vegn,  hat  abfigens  QfiUpnner  keinem  framOfieeben 
Sehriftateiler  tngedeiben  lassen,  wir  sind  anf  eine  AniaU  Inuier 
Kotiien  mid  gelegentiieber  MeinnnganMerangen  angewiesen,  wenn 
wir  seinen  Staadpnnkt  genauer  feetofeelten  w<^en.  Ausser  den 
Bliekblicken,  die  «r  in  seiner  Polemik  gegen  dentsebe  Roman* 
tiker  und  Tendenzdichter,  süweUen  anf  die  gegenwirtige  litte- 
ratur  Fraokreiehs  wirft|  haben  wir  besonders  die  ans  seinem 
Naohlass  herausgegebenen  Studien  zur  französischen  TAUerafitr, 
zerstreute  Tagebuchaufzeiehnungen  aus  den  Jahren  1816 — 1861 
(siehe  Grillparzers  äämtUche  Werke,  Cotta  1887,  Bd.  XIV)  in 
Betracht  zu  ziehen. 

Zu  bedauern  bleibt  dabei,  dass  diese  Ajjbüiismen  erst  mit 
Corneille  beginnen,  also  jede  Äusserung  liriilparzer'»  Uber  die 
in  jener  Zeit  schon  vielfach  geschützte  Dichtung  des  mittelalter- 
lichen I  iaiikreich  uns  fehlt.  Indessen  aus  seiner  scharfen  Polemik 
gegen  die  Erforscher  and  Bewunderer  der  mittelhochdeutschen 
Paede  kutanen  wir  nngeIXbr  selüieBsen,  wie  er  sieb  m  der  all- 
nnd  mittelfranallfiseben  Poeaie  gestellt  babea  würde.  Hiebt  bSber, 
als  die  Nibelnngen  und  andere  dentsebe  Volkaepen,  würde  er 
das  Bolaadslied  nnd  die  ▼erwnndtnn  Poesien  des  lEarolingisoben 
Bagenlouises  gesdiitst  baben;  wie  die  Gebr.  Grimm  nnd  Ubland| 
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80  vflrdcn  ihm  auch  Diez  und  nndrre  hochvcrdirntc  Philologien 
Deutschlands  nls  i^ohnlpedaiikn  ^egoltpn  hnbon,  deren  Bewunde- 
nipfr  für  vpri:;iii;/(  ik  Z  'iten  der  Dichtung:  ilim  an  falschen  Vor- 
nn!*j*^'tzunj:eii  zu  krank*  n  gchien.  FUr  GriDparzer  p:iht  es  Uber- 
haupt  kt  in  mittelaltt  1 1 i'-hes  Vulköepos,  weil  die  Masse  weder 
lesen  noch  schreiben  kouiiit  und  die  herumziehendeii  Sänger  nnr 
an  den  llüfeu  der  FUröteu  und  Grossen  weilten.  Darum  «eien 
die  Nibelungen  z.  B*  nie  in  d«8  Yolk  eingedrungen  lud  d«M]ialb 
TOD  der  Baehdrvekerkniiet  Ittige  Zeit  nnbeaehtet  geblteben.  Seine 
BeUtiati^  der  ihm  nur  teilweise  beknnnten  nnd  sngKnglicben 
mitieUioehdentiehen  Littentnr  ivt  niebt  gins  eo  abepreehend, 
wie  die  Priedrieh's  des  Grossen,  denn  man  nerlil  wobl,  dase 
der  wsbre  Dichter  sieh  nneh  in  der  einseitigsteB  PnrteiBtellung 
nieht  Terlen^nen  kann,  aber  doeh  sehr  an  die  vorurteilsvolle 
Meinung  Boileau's  ttber  die  franzSsiscbe  Litteratorzeit  vor  Mal- 
herbe  erinnernd.  Wenn  daher  der  grosse  preussische  KÖnij^ 
eine  wertvolle  Samrohing  mittelalterlicher  Volknlieder  aus  seiner 
Privatbibliothek  „hcran'^prhmeiseifn'^  wollte,  da  ^solches  Zeug* 
hoc!istPTif^  auf  die  ölienllieiie  iiibiiüthek  gehöre,  wo  Niemand 
läse,  wenn  er  dieselbe  Auagabe  dem  Rektor  Meierotto  beiiialie 
an  den  Kopf  warf,  so  sind  fllr  Grillparzer  derartige  Volks- 
gesänge  doch  ßo  wertvoll,  wit*  „die  Blumen  auf  dem  Felde,  die 
in  den  Gärten  aber  zu  Unkraut  werden".  Ja,  er  tritt  wenigstens 
einoa  Diekter  der  Stanfenseit,  WaHfaer  von  der  Vogelwefde, 
nieht  ohne  wirmere  Sympathie  nahe.  Viel  Neues  nnd  SehSnes 
dttrAsn  wir  aber  ron  seinen  Urteilen  Uber  die  Mltere  franaüslsehe 
liitteratnr  kanm  erwarten,  denn  sie  stand  ihm  sehen  naeh  der 
*  apraebliehen  nnd  gtselilohtllehen  Seite  noeh  fbmar,  nie  die  IHere 
dentsche. 

Der  Tagestitteratur  Frankreichs  erkannte  er  dagegen  manehe 
Vorzüge  vor  der  gleichzeitigen  deutschen  zn^  namentlich,  seitdem 
er  im  Frühjahre  1^<,'}G  liingere  Zeit  in  Paris  geweilt,  die  dortigen 
Theater  besucht  nnd  flfr  einzelne  Bühnendichter  uml  Bülmenhelden 
wärmere  Synipatliiü  gewonnen  hatte.  Ihm,  dem  ontscliiedenen 
Gegner  alles  dessen,  ^yn^  nuf  Teudeuzpoesic  hinauslief  oder  eine 
Verquickung  der  Philosoqliie  und  Poesie  bedeutete,  erschien  das 
franzi^Hische  Drama  weit  mehr  den  Kuuritlurderungen  entsprechend, 
als  das  deutsche,  welches  in  erster  Linie  „lehren,  nicht  uuter- 
balten"  wolUe.  „Wenn  mich  jemand  belehren  will",  meinte  Grill- 
parier,  „so  sehe  ieh  ihn  mir  Torher  gensn  an."  In  der  That 
waren  selbst  in  dem  frnnitfsisehen  Lnstsplele  mit  aeitgemSssem 
nnd  der  Tagesstittmnng  folgendem  Inhalte  die  Anspielnngen 
nieht  so  handgreiflieh  nnd  prosaiseh  dentlieh,  wie  In  den  Tendens- 
stieken  der  jnngdentsehen  Sohnle,  die  moralisehe  Etikette  nieht 
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Bo  lesbar  und  sichtbar  aufgeklebt,  wie  hier.  Desto  mehr  kamen 
die  dramatische  Lebendigkeit  und  die  vollendete  Form  zur  Gel- 
tung, während  in  den  deutschen  Bühnendichtungen  Jener  Zeit 
die  tiefen  oder  wenigstens  sentenziösen  Oedankcn  hüuHg  t'Ur  die 
unktinstlerische,  rohere  Gestaltung  entschädigen  mussten.  7, Die 
neuesten  Franzosen^,  bemerkt  daher  Grillparzer  in  einer  lUnd- 
bemerkung  aus  dem  Jahre  1839,  „verstehen  wenigstens  einen 
Stoff  lebendig  zu  machen  und  stehen  dadurch  der  Kunst  immer 
näher,  als  die  Deutschen  derselben  Periode,  die  den  bestgewählteo 
Stoff  in  der  Ausführung  töten."  Als  Punkte,  w^orin  es  die  fran- 
zösische Litteratur  der  deutschen  vorausthäte,  führt  er  ein  Jahr 
vorher  folgende  an:  Logik,  Wärme,  Natur,  praktischer  Sinn, 
Männlichkeit,  nicht  insofern  sie  dorn  Weibischen,  sondern  insofern 
sie  dem  Knabenhaften  entgegengesetzt  sei,  denn  weibisch  und 
geckenhaft  seien  die  Franzosen  oft  gcnng.  Mitunter  scheint  sogar 
Grillparzer  durch  die  zu  hohe  und  einseitige  Schätzung  des  Fran- 
zösischen ungerecht,  gegen  die  deutschen  GeisteseigenthUmlich- 
keitcn  zu  werden,  doch  teilte  er  hierin  die  herrschenden  Vorurteile 
des  derzeitigen  Liberalismus,  der  allem,  was  aus  Frankreich  oder 
England  kam,  schon  aus  diesem  Grunde  den  Vorzug  vor  dem 
beimischen  zuerkannte. 

Man  möchte  glauben,  seine  Bekanntschaft  mit  den  franzö- 
sischen Bühnenstücken  in  der  trefflichen  Darstellung  der  Pariser 
Theater  habe  seine  von  Jugend  auf  vorhandene  Vorliebe  noch 
gesteigert,  indessen  dazu  war  der  Aufenthalt  in  der  Seinestadt 
zu  kurz,  sein  persönlicher  Verkehr  mit  den  dortigen  Litteratur- 
grössen,  von  welchen  er  nur  Alexandre  Dumas  Sohn  genauer 
kennen  lernte,  zu  gering.  Vielmehr  bemerken  wir,  dass  sein 
günstiges  Urteil  über  die  classische  Dichtung  und  die  Aufklärungs- 
litteratur  Frankreichs  auch  nach  1836  unverändert,  die  ungünstige 
Meinung  von  den  Romantikern  in  unverminderter  Stärke  bestehen 
bleibt. 

Wie  alle  Menschen  mit  stark  hervortretender  Subjektivität 
und  wie  alle  tiefinnerlich  und  wahr  empfindenden  Dichter,  liess 
sich  auch  Grillparzer  durch  äussere  Eindrücke  nicht  zu  Meinungs- 
änderungen oder  gar  zur  Entsagung  fest  eingewurzelter  Vorurteile 
bestimmen.  Gesteht  er  doch  einmal  in  den  Noten  zu  seiner 
(1853  geschriebenen)  Autobiographie,  er  halte  gern  an  Lieblings- 
ansichten  fest,  auch  wenn  er  durch  Gründe  eines  Besseren  über- 
wiesen sei.  So  können  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  in  seinen 
Bemerkungen  Uber  französische  Dichter  und  Schriftsteller  während 
der  ganzen  45  Jahre,  in  denen  sie  aufgezeichnet  sind,  keine 
wesentliche  Veränderung  des  Standpunktes  bemerken. 

In  den  Vorhof  des  klassischen  Dramas  der  Franzosen  führen 
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Tins  ein  paar  Betrachtungen  über  rorneille  pin.  deren  abspre- 
chende Scliärfe  sich  daraus  erklärt,  dass  flriilparzer  das  Licht 
zu  sehr  nach  der  Seite  Uacinc's  verteilt  und  daBS  die  zufällig 
hingeworfenen  NoI  /  ti  eben  nur  diu  öcliwächen,  nicht  die  Vor- 
züge des  franzüsinclH-ii  Nutionaitiit  I  ters  treffen.  Denn,  wie  wenig 
er  Corneille  den  Ruhm  eines  gross«  n  uiul  wahren  Dichters  streitig 
machen  will,  zeigt  seine  Polemik  gegen  Leaaing's  apodiktisches 
üitdl  „Dieser"»  eohfeibt  Grillpaner  im  Jaltre  I9b%  mielidem 
er  eoeben  die  fiaeb^l  wilirend  ihres  GMtspielB  in  Wien  «U  Der* 
steUerin  Uassiseber  TragtMUen  gesehen  hatte,  „ging  in  seiner 
Aafeiadniig  soweit^  dass  er  sieh  sn  dem  Anssprnohe  hinreissen 
liess,  man  mOge  ihm  ein  Traierspiel  des  grosses  OonsUIe  nennen, 
das  er  nicht  besser  maehen  wolle.  Wenn  nun  Leasing  damit 
meinte:  verbessern,  so  mttssenirir ihm  unbedingt Reeht  geben. 
Sollte  er  aber  gemeint  haben:  TOn  vornherein  besser  oder  Uber- 
haupt nur  ebenso  gut  machen,  so  mH^en  wir  mit  Recht  daran 
zweif<'ln,  srlion  nu<  dem  einfachen  Grunde,  weil  Corneille  ein 
grosser  Dichter  war,  Lessing  aber,  bei  der  Universalität  seiner 
Kichtun;jren,  nicht."  Die  Erkliiruii??  tllr  den  UUckgauf?  von  Cor- 
neille^B  dichterischer  Bedeutung  üudet  Grillparzer  darin,  dass 
seine  ^spanischen,  bewegungsvollen  Stoffe"  sich  nicht  „in  der 
vuu)  Cardinal  Richelieu  octroyierteii;  dürch  dio  Alten  sanktionierten 
und  von  Boileau  fixierten  mageren  und  engen  Form"  hätten  durch- 
flbven  lassen.  Anf  diese  Welse  habe  Oomeille  die  Sloherheit 
der  Qeiatesriehtnng  nad  die  Fähigkeit,  eigentlieh  fraasteisehe 
Stoffe  mit  Fener  nad  Obevsengong  aassnlUhrsny  Terlorsn.  Mit 
riehtigerem  historisshem  Yerstlndnisse  als  Iiosslngy  maeht  CMtt- 
paner  also  nicht  Oomeille  selbst^  sondern  die  ihn  beTOrmondends 
Akademie  nnd  den  ihn  meisternden  Kardinal  ftir  die  Missgebnrt 
jener  klassischen  Stelzentragödie  veraatwortlieh,  die  erst  Baeine's 
Qeniss  dem  allgemein  Menschlichen  nahe  zu  rücken  wusste. 
Die  oft  kalte,  p^eniiitsleere  und  spitztindige  Rhetorik  des  aus 
dem  Atlvr katenstaiide  hervorgegangeneu  Dichters  ist  Grillparzer 
natUrlicii  widf-rwjirtig.  So  spottet  er  in  einer  Xotiz  d.  J.  1817 
Uber  das  vicl/.itici  te,  fast  sprichwörtlich  ge wur^lt  iie :  ,,Soyo7hs  amis 
Cinna\  jenen  etfektvoilen  Kedeiibergaug  de»  Cäsar  Augustus. 
„Bemerken  wir",  sagt  Grillparzer  sehr  treffend,  „was  un- 
mittelbar vor  diesen  Worten  hergeht.  Wie  August  die  Mit-  und 
Nachwelt  auffordert,  auf  ihn  und  seinen  Sieg  Uber  sich  selbst 
an  sehanen.  Es  ist  eine  ErbirmHehkelt  in  dieser  gansen  Stelle, 
die  nnr  gefühlt  werden  kann.  Übsihaapt  ist  die  ganse  Art,  wie 
Aignst  im  Gimia  eingefthrt  wird,  das  UnglttehliehstSi  woan  die 
Nolweadigfceiti  fünf  Akte  heraasanbringen,  and  die  Wot,  auf 
AtelaeB  an  gehen,  Je  einen  Avtor  Terieltet  hat  Wie  Jlnunerlieh, 
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dasfl  Au^üöt  Biel»  selbat  seine  eigenen  Vergelien  vorhalten  muBS, 
um  Bich  das  Verzeilieu  möglieli  zu  maclien,  wie  scluumpft  die 
G(»{ti'rtig:nr  /.u^amiiitn,  in  deren  Muuüe  das:  Soyons  ami«  Cinnal 
ailein  eine  erhebende  Bedeutung  haben  kann.** 

Da  derartige  Knnfttstflokchen  der  Rhetorik  in  den  a«f  den 
Cid  folgeaden  TngQdien  OorneiUes  immer  hlafiger  werden  und 
die  ebnebmende  DIehterknift  trttgerieeb  rerbUlen  eoUeD|  so  hat 
Orillpamer  im  gansen  Recht,  wenn  er  findet,  daee  yiJtM  Stieke 
dei  CornelUe,  wetebe  die  FnuioseB  seine  MeiaterstHeke  neaneni 
gerade,  dem  Wesen  nach,  die  sehleebtefiten  sind,  wie  dieaer 
Cinna  oder  Horaee»*^  Fflr  die  letzteren  mit  all  ilireni  Wortgepränge 
und  Sentenzenkram  wolle  er  „keinen  Groschen  geben Als  GriU* 
parzer  so  schneidend  scharf  sich  gegen  dir  französische  Littcratur* 
tradition  aussprach,  war  er  er^t  26  Jahre  alty  denn  jene  Äueeeran* 
gen  Bind  1817  nif dpr)4;eschrieben. 

Einen  j?anz  anderen  Ton  iMsst  (i  rill  parzer  crklingcnj  wo  er 
zur  Hesprcchiinf^  lia  eine's  sich  wendet.  8elb.si  tu  der  schwächsten 
aller  von  Kacine  geöelialTenen  TrafTrulicti,  in  den  „iVere«  emiei/ns'*j 
hebt  er  lobend  den  scharf  durchu<  lührten  Gegensatz  zwischen 
dem  titolzcn  Aristokraten  Polynikes  und  dem  heuchlerischen  Volks- 
frennde  Eteocles  hervor,  und  die  dramatischen  Fehler  des  Stttekes 
aind  naoh  seiner  Ansicht  eine  nnvenneldliehe  Folge  der  „als  im- 
feblbar  überlieferten  TheaterkenTeniens**.  Orillpaner  erwümt 
noeh  versebiedene  Dramen  des  fransOsiseben  Diebters  gai»  neben- 
bei nnd  nicht  immer  «istimmeud|  am  mit  felgendem  sehr  an< 
erkennenden  Gesamtorteil  zu  schliessen:  „Raeine,  ein  so  grosser 
Dichter,  als  je  einer  gelebt  hat,  musste  ob  i  n  dafür  bUssen,  an 
die  Scheidegrenae  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit  bin* 
gestellt  zu  sein,  wo  die  heroischen  Leidenschaften  des  Mittel- 
alters noch  fortglinimten,  indes«  ein  Rchanprnnkender  König  be- 
8r!i1n^jRon  hatte,  keiner  von  ihnen  Spielraum  zu  geben,  als  jener 
Minne,  die  dureli  Körmürlikeit  lilnjj^st  zur  Galanterie  herabgesunken 
war.  Fünfzig  Jalire  h  iiht  r  und  der  Diehter  hätte  all  jene  Tapfer- 
keit, Haas,  Blutrache,  llcrrsch-  im  ]  Rulirasuclit  in  ihrer  urnpiiiiig- 
lichen  Gestalt  dargestellt;  fllnfzig  Juhre  später,  und  er  hätte  sie 
schon  so  abgeschwächt  gefunden,  dass  er  bich  seiner  Neigung 
fllr  sanftere  Empfindungen  unbedingt  hXtte  Überlassen  ktaaen. 
So  aber  finden  sieh  jene  herben  Elemente  in  dieses  ellsslieho 
Medium  eingetaneht''  IKeses  gereifte,  richtig  ansammenfassende 
Urteil  stammt  ans  dem  Jabre  1840« 

Von  Racine  geht  Orillpaner  m  Moliftre  Hber,  und  liest 
ans  nur  bedanem,  dass  er  nichts  Genaneres  fiber  den  grossen 
Lnstspleldichter  sagt.  Nachdem  er  Uber  den  Muanäirapt  in  einer 
gewiiien  Anlehnmig  an  Ooetfae*s  Avffassmig  gesprochen  nnd  Aber 
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den  Namen  Tartuffe  eine  wenig  haltbare  Etymologie  aufgestellt 
hat)  rUhmt  er  an  den  frühesten  Stücken  Moliöre's  die  Empfindungs* 
m\(\  nfniUtspdOßio,  die  später,  in  Fol«re  dos  KitiÜuRses  von  Boi- 
lean  und  nach  dem  V<trL>';inL'"f'  der  vielbewunderteii  klaseischen 
Tragödie,  der  Vfrstandspoesie  den  Platz  ^^eriiumt  luibe. 

Über  Voltaire,  df^sflen  religiöse  Weltansciiaumig  in  vielen 
Punkten  auch  die  Gnilparzcr's  war,  hat  der  letztere  sich  nur  selten 
ausgesprochen,  weil  eine  Parteinahme  Hir  den  Urheber  des 
j^Ecratez  V infame""  in  dem  Zeitalter  der  heiligen  AUianB  sehr 
mimHoli  wtr.  Wo  er  dke  aber  ibat,  mselit  er  attoh  «u  Miner 
SjrmpatUe  kein  Hebl.  80  beklagt  er  in  seiner  Ar  die  neu- 
gegrfliidete  Wiener  Akademie^  deren  lOCgUed  er  war,  gesebilebenen 
Selbetbiegraphie,  dass  jedermann  VoUalre  sebndUie,  aber  keiner 
ihn  kenne,  eine  Bemerkung,  die  anf  unsere  Zeit  noch  nebr  an- 
trifft,  als  anf  das  Jahr  t85;{.  Desto  ungUnstiger  nnd  nngereehter 
kommt  aber  Voltaire's  Antipode,  Jean -Jacques  Roussean^  fort. 
In  einer  Notiz  aus  dem  Jahre  1822  nennt  ihn  Grillpafaer  den 
vollkommensten  Ef^oisten  und  weist  für  diese  Behauptnng  auf  die 
bekannte  KinderaussetziinL',  auf  das  VerbältniR  zn  Therese  Le- 
vassenr  nnd  auf  daR  ^chidtie  Itenehmen  der  Welt  und  TroaeU- 
ächaft  gegenüber  hin.  liuuascau  habe  iu  dem  Zustande  eines  durch 
seine  G(»dauken,  nicht  durch  seine  Empfindungen  beherrschten 
Menschen  gelebt  und  sich  selbst  getüusoht,  wenn  er  sich  für 
einen  Kmptiüdungs-  und  Gefühlsmenschen  hielt.  Neben  dieser 
scharfen  Kritik  verschwindet  der  Tadel  des  letzten  Buches  der 
„CaitfeMtünt^t  welehee  Orillpaiter  nieht  olnie  Onind  als  den  ver- 
beigehenden  weit  naebstsbend  ansiebt  imd  gegen  die  Verietnmg 
des  Sebamgelihles  in  maneben  ainnlieb-erregken  Bebitdernngen 
ii&r nKmßMUe MiMbe**.  GriUparaer's  Urteilttber  den  Ungllleklieben 
Verfolgten  liest  aber  nlebt  mir  die  bistoriscbe  Objektivltlt  ver- 
missen, sondern  bewShrt  aneb  die  Riebtigkeit  der  Meiining,  dass 
gleiche  Pole  sich  abstossen,  denn  in  maacber  Hinsicht  war  der 
Osterreichische  Dichter  dem  Genfer  Philosophen  geistesverwandt. 
Eine  von  den  grfJssten  Bewnnderinnen  und  wilrniBtcn  Verteidi- 
gerinnen Konaseau's  war  M*""  de  Sta^l,  anrh  Rre  hat  das  Schick- 
sal, von  (riillparzer  sehr  mi^^f^fiillis:  beurteilt  zu  werden.  Über 
vieles,  w:is  er  na^'t,  würde  die  |ji  a'fliche  SchriftHtellorin,  welches 
um  neuerdinp:»  mit  einem  mehrtiindii^en  Hymnus  ihrer  litterari- 
schen Vor{rän^'erin  beschenkt  hat,  in  lebhaftes  Entsetzen  ver- 
fallen. Au  der  yyCorinna^  tadelt  Grillpurzer  „die  Abwechslung 
iwiseben  wannen  Gefühl  und  kaltem  Verstand,  wodurch  der  Ver- 
stand letebt  warn,  das  Geflibl  Id^t  kalt  warde*,  die  Übertriebene 
Bevartugung  der  Landaobaflssohilderaag,  welobe  „die  Personen 
▼eneblinge^,  md  Tor  allem  die  wertrelebe  Redeanidit  der  Heldin 
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des  RomaDes.  Die  Moral  der  j^Delphtne^\  welche  eingehender 
betrachtet  wird,  sei  die  „eines  debouchierten  Weibes^  welche« 
Gute  und  Grossmut,  aber  nicht  Enthaltsamkeit  und  Gerechtigkeit 
zci<;e,  ausserdem  laufe  die  Tendenz  des  Romancs  auf  eine  wohl- 
feile Verherrlichung  des  „empire  de  ropmion^''  hinaus.  Die  „cfix 
niif  dp  mnn  exiV  seien  ein  Ubertriobfiies,  sell)stsiielitiges  Klapre- 
lied  (iarliber,  dass  die  Verfasserin  „niclit  mehr  in  den  Zirkeln 
von  Fariö  frUfnzen  könne".  Einzelne  >>telhMi  und  Vor/.ii^e  erkennt 
libripfens  Orillparzer  aueli  in  der  bitter  geschmähten  „DeLpiutie', 
die  er  mit  Unwillen  weggeworfen  zu  haben  einfcesteht,  an. 

An  Casimir  Delavigne'ö  l^epreit  sufh'cnnes  tadelt  Grill- 
parzer  mit  Recht  (iie  rein  aktuelle  Tendenz  und  den  tanatiachen 
llass  pofren  die  Besicprer  der  Napoleonischen  Macht,  welche  in 
dem  Stücke  sich  so  uiiverhUllt  kundgeben.  Während  Delavigue 
natürlich  die  an  seinen  Fjandsleutt)»  geübte  Rachethat  der  Sizilianer 
verabscheue,  empfehle  er  ein  ähDliches  Kadikalmittel  gegen  die 
siegreichen  AlUrten,  deren  Truppen  zum  Teil  noch  in  Frankreich 
standen.  Durch  das  Hineintragen  der  Zeitanspielungen  sei  ein 
grosser  historischer  8toff  verdorben  nnd  entstellt  worden. 

Von  Victor  Hngo*s  Schriften  werden  nur  die  vor  1884 
erschienenen,  insbesondere  die  stürmischen  Jugendknndgebnngen, 
berücksichtigt,  auch  wird  nicht  der  Dichter,  sondern  der  Knnst- 
nad  Theater-Reformer  einer  abfltlligen  Kritik  nstenogen,  Hngo's 
Gmndsati:  Le  tbidtrt  eH  une  choM,  gui  enteigne  et  gm  etotUM 
erfreut  sich  natürlich  der  Beistimmung  Grillparzers,  weicher  alles 
Tendenziöse  von  der  Dichtung  fernhalten  wollte,  nur  wenig.  Auch 
die  Vorliebe  des  Romantikers  fiir  Walter  Scott,  dessen  Romanen 
unser  Dichter  den  Rang  poetischer  Kunstwerke  bestritt,  findet 
Grillparser's  Beifall  nicht.  Als  Lyriker  Iiahe  sich  Hugo,  ebenso 
wie  Lamartine,  nach  Andrä  Chenier  gebildet. 

Recht  Übel  kommt  der  nach  Hugo  am  ausführlichsten  be- 
sprochene Romantiker  Lamartine  fort.  Seine  T'^v'^e  m  Orient^ 
(um  mit  Oriüp&rzer  den  Titel  des  Buehf^'?  altziikiii /.fn -  sei  der 
Endpunkt  seines  Ruhmes.  Die  darin  zur  Schau  getragene  Re- 
lioriositiit  sei  „ein  schwächliches  Bedürfnis  des  Herzens,  statt  eines 
starken  Emporheben»  des  ltmizcu  Mensclien."  Die  Form  der 
Reiseschildernnp^  liabe  Lamartine  nur  gewählt,  weil  fllr  ein  Epos 
seine  Dirliterkraft  nicht  ausgereicht  hiltte  und  lyrisihe  Oedichie 
ihm  nucii  so  viel  voraufgegangener  Reklame  zu  unbedeutend  er- 
schienen wären.  Jocelin  nennt  Griliparzer  „zu  viel  des  Unsinns 
und  hare  Prosa".  Die  Naturschilderungen  seien  »ohne  Aiisi  liau- 
liehkeit  und  verworren  ',  der  Gottesbegriff  „nur  aus  der  Religion 
entlehnt,  nicht  vom  Gefühl  und  Phantasie  geschaffen".  Lamar- 
tine'a  ReligioöitUt  erschien  ihm  nach  dieser  Probe  als  „eine  Art 
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gei^ti'^er  Baukrutt,  eine  Insolveuzerklunint;  der  laeiifielilielien 
Naiiii  ",  sie  sei  „widrig'",  wilhrend  „Cliateaubriaud's  Abgeseliuiackt- 
licit  doch  etwas  Gesteigi  rtes"  habe.  In  La  chutr  d'un  ange  lindet 
Grillparzer  Spuren  eines  dichterischen  Walmsiiines,  Albernheit 
und  Abgeschmacktheit  in  reichem  Masse^  gute  Einfülle  und  Ge- 
danken desto  seltener. 

Vom  rein  ästhetiscben  Standpunkt  kann  man  diesem  Ver- 
dikte in  Behr  eitnXssigter  Form  groasenteUa  beisünunen,  aber  die 
fraaslfaische  Romantik  in  ihrem  gXhrenden  Anfschivmen  und  ihrem 
mbeloBen  Anatttrmen  gegen  die  Ton  Altera  her  geltenden  Rnnst- 
geaetae  vertrlgt  eben  eine  anaachlieaalich  Iatheti8c)^e  oder  rein 
ktlnBtleriBohe  Würdigung  nicht, 

BSInige  der  jetat  Tergeasenen  dü  mmorum  ffmUusm  der  da< 
maligea  franaösischen  Litteratur  werden  von  Grillparzer  noch  kurs 
besprochen)  doch  haben  seine  Bemerkungen  in  diesem  Falle  ao 
wenig  Interesse,  wie  die  Dichter,  denen  sie  p^ewidmet  sind. 

Am  beachtenswertesten  erscheinen  uns  die  l'rtfile  Grili- 
parzer's  iiher  die  französische  Dramatik  des  XVII.  Jahrhunderts, 
besonders  seine  Verteidigung  derselben  ^'ej^en  Leasing  s  tiher- 
scharfe  Polemik  und  gegen  die  geringseliittzige  Meinung  der 
gegen\s artigen  Generation,  wulclie  z.  Ii.  eine  liachel  bedauerte, 
weil  sie  ihre  hohe  Darbtellungsgabe  an  „schlechten^,  d.  h.  an 
klassischen  Stücken  verschwende.  Von  der  objektiveren  und  mehr 
hiatoriBcben  Beurteilung  dieaer  dureh  Leasing'a  Binfloaa  In  MiBa- 
achtung  geannkenen  Litteratniperiode  können  auch  t^yiele  Lehrer 
der  deutaehen  Sprache»  welohe  ohne  weiterea  ttber  eine  AranzO- 
Biache  Tragödie  aburteilen,  obgleich  sie  aelbat  keine  Zeit  getoden 
habeoy  ale  auch  nur  flttchtig  au  leaen^  (A.  Rambeau,  Z$»  f.  nau/r. 
8pr*  «.  Litt,  Xf  49)  manchea  lernen. 

R.  Kah&bhhoi;tz. 
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Parii^  Gastoil,  La  Uiferattirf  frnnrai.sc  (in  mot/rn  dije  {XI*  —  XIV* 
xiede).  Paris,  188Ö.  Librairie  Hachette  et  C**.  VII 
u.  292  S. 

Kein  Sachkundiger  vviiU  auch  nur  einen  Augenblick  darüber 
in  Zweifel  sein,  dass  nicht  leicht  ein  Zweiter  wie  G.  Paris  dazu 
geeignet  sei,  eine  Geschichte  der  fraosQsiscben  Litteratur  im 
Mittelalter  zu  schreiben ,  da  er  sich  -das  Anrecht  und  den  Bemf 
snr  Lösung  dieser  Aufgabe  dnreh  eine  stattliebe  Reihe  bochge- 
scbätzter  Detailarbeiten  in  seltenem  Hasse  erworben  hat.  Man 
wird  sieb  ihm  also  ohne  Bedenken  als  Führer  auf  diesen  viel- 
▼ersehlungenen  Pfaden  anvertrauen  können  und  das  Werk  eines 
soieben  Meisters  zur  Anzeige  bringen,  wird  meist  darauf  hinaus- 
kommen, dass  man  seiner  grossen  Gelehrsamkeit,  seiner  tiefen 
Forschung,  seiner  staunenswerten  Beherrschung  des  nngebenerea 
Materiala  in  der  ausgiebigsten  Weise  Lob  spendet.  Nur  Uber 
die  Anordnung  und  Auswahl  des  Stofi'cs  über  die  Art  der  Mit- 
teilung, kurz  Uber  die  Metbode  den  Werkes  wird  man  ohne  ün« 
bescbeidenbeit  ein  Urteil  abgeben  dürfen. 

Der  Verfasser  spricht  es  in  der  Vorrede  unumwunden  aus, 
er  habe  sein  Buch  nicht  für  seichte  Schöngeister  und  Ktterarische 
Feinschmecker,  die  an  den  Kunstwerken  nnr  herumnascben,  ge- 
?5chrieben,  sondern  ffir  jenr,  die  an  cino  ernste,  stetige  wissen- 
stliaftliche  Arbeit  gewohnt  sind.  Kr  vorzichtet  darauf  geradezu, 
ein  speziell  popniiires  Werk  zu  schaÜ'on,  dagegen  will  er  aller- 
dings dem  AnlaniTfr  d«'r  Fncliwissonschaft  das  Rüstzeug  und  die 
lU'handlungsweise  seiner  ih-^ziplin  iibermiltcln  und  8ell)8t  darauf 
nicht  verzichten,  auch  den  ausserhalb  des  Faches  Stellenden,  die 
ihm  unverdrossen  folgen,  liolien  (iewinn  nnd  V>rticfung  ihres 
Wissens  daraus  erwachsen  zu  hibsen.  Wir  tragen  kein  Bed»  iik*  n, 
zuzugeben,    dahs   ihm    auch    das    Letztere  trcflflich  gelun^jcn, 

Z»ckt.  f.  frz.  E>pr.  u.  Litt.    XIU.  I 
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mdoliten  aber  OAcli  dieaer  Eicbtang  denn  doeb  eine  Anstetzung 
maoben.  Wir  bltiteii  lübnlieb  gewiliiaeht,  dass  die  lobaltiangabe 
der  bedevtondereii  Diebtnngen  epiacben  Obaraktera  etwaa  reich- 
lieber ansgefalloD  wire.  Wir  flberaeben  niebty  dasa  die  SprOdig- 
keit  dea  Stoffes  dies  eraebwert,  daaa  ferner  der  Umfang  dea 
Bnehea  dadurch  aebr  angewachsen  wäre  und  daas  gerade  Jene 
gedrungene  KUne,  die  dem  gebotenen  fieichtum  das  knappste 
Oewand  zu  geben  versteht,  und  die  dein  Leser  viel  zu  denken  gibt, 
ohne  ihn  jenial«?  dnreh  Unklarheit  zu  vcnvirrin,  einen  TTaiipt- 
vorzuf;  des  liuch»'^•  !>ildet.  Nicht»  dfsto  weniger  ktmntrii  wir 
den  aiii^^'esproeheuen  Wunscli  nicht  uuterdrticken,  selbst  wenn 
das  Vulumen  des  Buelu  s  (laaureh  auf  das  Doppelte  gestiegen 
wäre.  Man  kaim  doch  diin  Lernenden  nicht  zumuten,  dass  er 
a.  B.  den  Inhalt  de»  Aiui  et  ÄmiU  oder  Oracle  kenne.  Über- 
diea  wiren  dadnrcb  aaf  der  atembeklemmendea  Wandemog  durch 
dieeen  anyermeidlicben  Waat  von  Namen  und  Zahlen  eini^ 
wobltbaende  AnambbMnlLe  geeebaffen  worden.  Daaa  der  Verfaaaer 
auf  die  Ökonomie  dea  Ranmea  den  grttaaten  Wert  gelegt  bat, 
eraiebt  man  aneb  daraoa,  daaa  er  —  nnd  dafttr  wird  man  ihm 
nnr  Dank  wissen  —  auf  eine  erschöpfende  Bibliogrä]  ]  ir  \  i  r- 
ziehtet  und  alle  Mttlie  darauf  verwendet,  dem  Anfänger  die  rieb* 
tige  Fährte  zu  zeigen  und  ihn  auf  Sammelwerke  und  Zeitschri^n, 
auf  das  Beste,  das  Neueste  zu  verweisen,  was  er  eben  er- 
8j)ries8lich  benutzen  kann.  Die  Gliederung  des  ?^tofFes  hält  der 
Autor  selbst  ftlr  nielir  praktisch  als  ätreug  wissen^^chaftlich  und 
weiss,  daBs  (ln<roL'en  Kiii\^  i ndungeu  werden  erhoben  werden.  Er 
verspricht  datlii  in  der  uaclisten  AuHage  ein  ehronülogisches 
Verzeichnis  der  frauzüäiächüu  Schriftwerke  des  Mittelalters  fulgeu 
zu  lassen.  Er  flilirt  seine  Qesohichte  aar  bis  zum  Jahre  1327 
ond  motivirt  diea  damit,  daia  dieaer  Zeitpunkt  tbataiehlioh  eine 
neve  Epoche  b  der  franaOeiaehen  Utterator  erOifiiet  Dem  vor- 
liegenden aneb  aebr  entaprechend  anigeatatteten  BXndoben  werden 
drei  weitere  (Ohammatik  der  cinfr.  Spr^  Moreeaux  eftemi  nnd 
ein  Ltxikon)  folgen.  Es  ist  selbstverständlich,  daaa  alle  Be< 
teiUgten  dem  Eracheuien  deraelben  mit  freadigater  flpannnng  ent* 
gegensehen. 

Wir  gestatten  uns  nur  noch,  einige  wenige  aphoristische 
Notizen  iu  ganz  uumasfegeblicher  Weise  vorzubringen,  die  gering- 
fügig und  kleinlich  erscheinen  ni'V'j'Mi ,  die  aber  docli  niüglicher- 
weise  ein  8chertlein  zur  Vervollkummnung  des  Buches  beitragen 
können.  Wenn  es  (S.  2)  heisüt:  Chlodoviu  h ,  plus  tard  Chilperic, 
Daijnhert  m  t  reu  t  dejd  <l  I*€iPis  le  inhge  de  La  ruyauU  et  en  firmt 
aiiisi  U  centre  diiS  provinces  sepUnirionalas  de  la  Gaule,  so  ist 
diese  Behauptung  nnr  inaofbrn  lüe  Dagobert  betriflt  richtig}  da 
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Chlodwig  die  Residenz  und  damit  den  Schwerpunkt  seiner  Macht 
von  ToTirnay  auf  das  oroborto  (Jebift  nach  SoisRons  verlegte 
und  rhilpn  irli  bri  d<M*  Tf  iltmi:  'deines  Vaters  Chlotar  J.  nicht 
AqiMiMiiieii  und  Pari»  (dies  erliieit  Charibeit),  sondern  Armorif a 
und  das  baiische  Lapd  B!tdMc)i  vom  Kolilenwald  mit  Soissons 
(Neustrien)  erhielt.  —  Ks  hüllte  (S.  4Gj  doch  ersichtlich  gemacht 
werden^  dass  Jourdain  de  Blaie  in  einem  gewissen  Sinne  die 
Fortsetzung  und  das  GegenstHok  ?on  Ami  et  Amile  bildet,  insofern 
in  erBterem  die  EpigoneD  de»  leteteren  «nftreten,  «ad  wXhrend 
du  ielstere  die  Frenndestteiie  so  das  erste  re  die  üntertbanea- 
treue  Terlierrlicht  —  Nicht  einmal  das^  was  Paris  (8.  59)  als 
historischen  Kern  der  Rolandsaage  lieraassehXlt^  ist  historisch. 
Oescliichtlieh  sichergestellt  ist  allerdings  der  Zeitpnnict  dieses 
Scharmützels,  der  15.  August  77M,  aus  einer  noch  erhaltenen 
Grabschrift  des  Seneschals  £ggihard;  der  Ort  aber  des  Kampfes  ist 
unbekannt  niid  nur  die  Sage  vcrlcprt  Ilm  nach  Roncevanx. 
Dass  *r«'rad('  dieser  vt»rhäitniHmä8si;r  unbedeutende  Zug  Karin 
nach  Spanien  eine  so  reiche  Sa;ienbildun;r  veranlasste,  erklärt 
man  sich  richtig  damit;  dass  im'  an  Karl  Martells  Siejr  bei 
roitiors  erinnerte  und  die  Bedeutuii;^  des  letzteren  auf  Karl  den 
GrohäüD  Ubeitrageu  wurde,  wie  ja  auch  der  L'iDätaud,  dass  Karl 
ein  natttrlioher  Sohn  Pipins  „von  Heristal*^  gewesen,  auf 
Karls  Abstamnrang  Ton  Pipia  d.  Kursen  flbertragen  wurde.  Znr 
Verweehselnng  der  Basken  mit  den  Sarasenen  (8.  53)  war  an 
bemerken,  dasa  die  Sage  alle  Gegner  Karin  d.  Gr.,  die  Araber, 
Loagobarden  and  8aohsen  in  Sarazenen  nmwandelt.  Ganelon, 
Rolands  Stiefvater,  hasst  Roland  aneh  darum,  weil  Ersterer  aif 
Bolands  Antrag  zu  Mmile  gesandt  wurde,  eine  Mission,  bei  der  er 
sein  Leben  einzubtissen  fürchtete.  —  Der  Weltgeistliche  Conrad 
fS.  57)  schrieb  das  Rolandslied  zuerst  lateinisch  und  erst 
dann  in  deutschen  Versen  tllr  Heinrich  d.  Stolzen.  —  Guillaume, 
der  Sieger  an  den  üfeni  des  Orbieu,  wurde  nicht  790  (S.  63), 
^o^uiern  schon  789  zum  Grafen  von  Toulouse  eruannt.  —  Die 
Fableatix  ßrunain  la  Viiche  n\i  prfifre,  Im  Dmm  Chetmu.r,  (c  Cou- 
voüeujc  et  V Euvimx,  die  (S.  115)  bei  Paris  in  bestimmter  Weise 
Jean  Bodel  zugeschrieben  werden  (er  stQtst  sieh  dabei  wohl 
aaf  Leelere  H.  L.  XXIII,  163),  dllfftra  wohl  eher  Jean  de  Boyes 
aagehSfen.  (Vergl.  Btitiil^  zur  KmuM$  der  ei^.  FabUmix  Toa 
Oaknr  Pila,  8.  8).  Dagegea  ist  der  Ari§M€  des  Heniy  d*Andeli 
■H  Raeht  als  FabM  beseiehnet  (S.  IIS),  obzwar  ihn  der  Ver* 
fasser  seibat  ein  Lai  nennt.  —  Jean  Molinet*s  sonderbare  Idee, 
den  Rosenromaa  ^in's  Moralische^  an  ttbertragen  (8*  172)  und  ihm 
eine  christlich -mystische  Tendenz  zu  unterlegen,  erinnert  stark 
an  die  analoge  fiehaadlnng  des  biblischen  ^Zieci  der  /iedsr'^. 
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—  Während  Paris  die  Sermon  de  St.  Bemard- Ubersetzung  als 
frUhesteoB  äus  dem  XIII.  Jahrhundert  herrührend  annimmt  ^S.  222), 
nimmt  W.  Foerster  an  (Litt.  ZentraWl.  1885,  Nr.  32),  dass  sie 
bereits  dem  Ende  des  XII.  Jalrrhundorts  angehöre  und  wcisst 
nach,  dass  Kutschora's  Verfluch,  das  Jahr  1207  alB  dasjenige  der 
Übersetzunpr  aiifznstcllon ,  inissliniL'cn  ist.  —  Druckfehler  fielen 
uns  foljrende  auf:  Ö.  int  bezUj^lich  »l«  -^  \'r>>i  anneaif  auf  §  149 
ver\vi<>sen,  während  os  richtig  §  150  in  n  bolltc.  —  In  <ler 
Tablt  alphabttique  ist  bezii^Hicli  der  Fahivauj'  (S.  2Hn)  f-iUchlicii 
auf  8.  192  verwiesen,  ebenso  (S.  281)  bei  dem  SchJagworte 
(rirard  d' Arnims  auf  §  67. 

J.  Frank. 


Wehl,  Feodor,  Ann  dtm  früheren  Frankrekh,    Kleine  Abhand- 
iQDgen.  Minden,  1889.     C.  G.  Bruns'  Verlag.  350  8.  8^ 

Der  dem  ▼erstorbenen  Dichter  and  Theaterleiter  F.  Wehl 
öfter  gemachte  Vorwurf  der  Abneigung  gegen  die  frantSeieehe 
Littoratnr  wird  dnreh  das  oben  angeführte  Bach  vollkommen 
widerlegt  Dasselbe  enthSlt  sieben  Abhandinngen  Uber  die  litte- 
rarischen  nnd  politischen  VerhSltnisse  Frankreichs  mit  besonderer 
BerÜchsichtigung  des  XVllI,  nnd  XIX.  Jahrhnnderts.  Überall 
strebt  W.  nach  eingehender ,  sachlicher  Schildernng,  venneidet 
einseitige,  scharfe  Urteile  und  stütst  sich  aumeist  auf  fransSsische 
Berichte. 

Nr.  I,  Franxitisische  Frauenbriefe  betitelt,  j^ibt  auf  fast 
120  Seiten  einen  anziehenden,  gewandten  überbliclc  der  fran- 
zösischen Brieflitteratur  von  Margareta  von  Navarra's  Tagen  bis 
zur  Zeit  M*"*  de  Btaöl's.  In  den  Hauptpunkten  lehnt  W.  sich 
hierbei  an  Eugäne  Crrprt's  Buch:  Le  Tre'.^or  rpisfolaire  <h' 
France  an.  Mit  besondi  rcr  Warme  rühmt  er  Maria  Stuart's  zahl- 
reiche Briefe;  hier  vermöge«  wir  ilnn  \\  f  iiiL'er  beizustimmeu,  als 
in  dem  Lobe,  welches  er  den  Korrespundeuzcn  einer  Sövigne, 
Stael  u.  a.  erteilt. 

Nr.  11.  I.iuhnp  XVI.  siirlit  das  Leben  und  Leiden  des 
unglUekitcheu  FUrntert  durch  einen  Ilinwein  auf  bekannte  That- 
sachen  und  Vorgänge  zu  schildern  und  die  Katastrophe,  welche 
Uber  ihn  und  seine  Dynastie  hereinbrach,  begreiflich  zu  marlien. 
Bei  umfassenderen  Quellen^studicn  würde  W.  allerdinj^s  manches 
in  anderem  Lichte  erblickt  und  über  Marie  Antoinette  gtinstiger, 
Uber  die  Revolutionsbewegnog  der  Jahre  1789 — 93  viel  schärfer 
gearteilt  haben.  Treffend  erscheint  uns  die  Bemerkung:  Ludwig  XV I. 
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habe  wie  ein  Hann  mit  swei  linken  HXnden  überall  aogesehiokt 

angegriffen. 

Ad  dieses  cirea  46  Seiten  nmfaesende  Charakterbild  schliesst 
sich  eine  WUrdigung  Kobeapierre'By  welche  die  Mitte  swiscben 

Lob  nnU  Tadel  hält  und  eher  zu  wohlwollend,  als  zu  streng  ist. 
Am  SchloAB  teilt  W.  ein  empfindaogsvolles  Gedicht  des  Schreckens- 
manneS;  das  der  Figaro  eioet  ans  Licht  zog,  in  deutscher  l)bcr* 
Setzung  mit.  Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  Robespierre's  Autorschaft 
festzustellen.  Das  «Twühnto  Pot'm  hat  der  ganzen  Abhandlung 
den  Titel  Hobcspierrf  nis  Dichter  v(^rsciiatft. 

Wiehtif^cr  (Tsclif^int  uns  die  vierte  Abhaudiung:  Das  Juli- 
kiJniqttim  nn<l  (Inizoty  weil  hier  W,  aus  zi-it^renössischen,  sowohl 
frari/j'M^clu'n  wie  (ientsrhcn  Mittciluii;j:en  schöpft.  Die  Auflassung 
des  i»M  ii(h>Iiherai(  n  Slaatämaunes  stimmt  meist  mit  der  herkömm- 
liciien  iibt  reiu  ^b.  8.  183  —  224). 

Nr.  V.  Frankreich  und  seine  Kaiserreiche  sucht  in  der 
Beurteilunjr  Napoleons  I.  und  III.  eine  vorsiehtipre  Mitte  zwischen 
dem  Urteile  eines  Lanfrey  und  Delord  und  den  Lobsprtichen 
der  cäsarisch  gesinnten  Geschiehtäächreiber  zu  halten.  Vom 
Cbauvinismiis,  dem  nach  1870  auch  bei  uns  die  Rasch  u.  Co. 
▼erfielen,  bXlt  sieb  dieser,  offenbar  nnter  dem  Eindruck  dee 
glorreichen  Kriegea  geschriebene  Essay  glücklicherweise  frei 
(8.  S.  227—270). 

Die  sechste  Abteilung  JBfn  fraiuMsdt«r  Dichter  (Alfred 
de  Vigny)  und  stin  Tagebuch  ist,  der  geriogen  Bedeutung  des 
G^enstandes  entsprechend,  klirser  gehalten,  bietet  aber  in  Einsel- 
hehen  manches  Ansiehende  nnd  weniger  Bekannte. 

Der  letnte  Essay  A»u  dm  Paritter  Ztgeunerleben  d$r  KunH 
(8.  287—350)  Ist  in  sachlicher  Hinsicbt  der  wertvollste,  weil 
W.  in  seinen  Charakteristiken  Mtirger's,  Hueths,  CarreKs,  Verun's, 
Claretie's;  der  liaohel  u.  a.  aus  unmittelbaren  Studien  und  Ein- 
drücken schöpf«  n  konnte.  Die  Darstellung  ist  hier  eine  ungemein 
fesselnde  nnd  lebhafte. 

Verhältnismässig  wenige  Ungenauigkciten  in  den  fUnf  ersten 
Abhandlungen  erklären  sich  aus  der  Abhängigkeit  des  Autors 
von  französischen  Parteidarstellungen  und  aus  der  Hestimmnng 
df*J5  Burlics  nir  weitere  Leserkreiso,  die  m^dir  Anro;;un};  und 
Unterhaltung)  als  Belehrung  und  N'ertirfnn-  snrdien.  Jedenfalls 
wird  diesf  Sanuulunjr  zerstreuter  Abliandlunf^en  den  Freunden  und 
\  erciirern  des  vor  kurzem  dahing^t- scUiedenen  Dichters  ein  liebes 
and  wertes  £rinnerungszeichen  sein. 

R.'  Maubenuoltz. 
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Kaitötede,  H.  Geoi*g,  Studien  ?»/  Larochefoucauld's  Leben  und 
Wrrken.  Braunschwcig)  1Ö88.  C.  A.  Schwetscbke  & 
Soiui  iE.  Appelbans).  VIIF,  184  S.  8^  nebst  einer 
Stammtafel  des  liaudes  Larochefoucauld. 

Von  dem  Verfasser  der  Studie  La  Bntylre  uiul  »eine 
Charaktere  (Oppeln,  Eugeu  Franck),  dem  fleissigen  Übersetzer 
von  Jan  ton  Brinck's  Zola  (Braunschweijj,  ('.  A.  Schwetschke  & 
Sohn)  lit  gl  uns  lieute  eine  neue  Arbeit  vor,  welche  das  Interesse 
des  Verfassers  flir  Larochefoucauld  darthut.  An  mühsamen  Studien 
und  an  Sammeleifer  hat  es  Kahstedei  wie  anzaerkennen,  nicht 
fehlen  lassen,  hat  doch  sogar  der  Chef  der  Seltenlinie  des  Hanses 
Larochefoucauld,  der  Hersog  7on  Btsaecia,  die  Arbeit  dadurch 
unterstUtsen  lassen,  dass  er  durch  seinen  Gouverneur  G.  Beichen- 
bach  in  Paris  einen  ausitlbriiehen  Stammbaum  (S.  133 — 139)  der 
Familie  Larochefoucauld  ausarbeiten  Hess.  Dass  Rahstede  auch 
gründlich  die  auf  deutschen  Bibliotheken  vorhandene  Litterator 
beauiste,  bezeugt  die  Vorrede.  In  Kap.  I  gibt  der  Verissser 
einen  Abriss  der  Lebensgeschichte  Larochefoucauld's  (8.  l'^62)y 
Kap.  II  bespricht  sein  schriftstellerisches  Wirken  and  das  Ent- 
stehen seiner  Werke  (S.  63—81);  Kap.  III  stellt  dar,  wie  La- 
rochefoucauld's Persönlichkeit  und  schriftstellerische  Leistungen 
von  den  Zeitgenossen  beurteilt  wurden  (S.  82 — 102);  Kap.  IV 
bringt  die  Kritik  der  modernen  Kritik  der  Schöpfungen  Laroche- 
foucauld's (S.  103—118).  £in  reichhaltiger  Anhang  (S.  119—184) 
bietet  zunächst  Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Kapiteln,  sodann 
eine  Stammtafel  des  Hauses  Larochefoucauld  nach  Tallement  des 
Reaux  und  die  srhnn  erwKhntc  von  Reichenbach,  ferner  einen 
Brief  des  Chevalier  de  Mere  an  M"-"  ia  Duchesse  de  ***,  ein 
Portrait  du  duc  de  Larochpfnurnidd  par  h  Cardinal  de  Hetz 
(8.  144  — 145),  um  mit  einem  ausführlichen  Verzeichnis  der  be- 
nutzten Litteratur  und  einer  I^arochefoucauld- Bibliographie  zu 
schiieöHen.  Anzuerkennt  ii  ist,  dass  Rahstede  späteren  Forschem 
eine  Menjjce  nützlichen  Materials  bei<,'eljracht  hat.  Wogegen  sich 
aber  die  Kritik  allen  Ernstes  verwahren  muss,  dan  ist  die  Art  der 
Darstellung.  Abgesehen  von  allzuhäufip:en  Zitaten  fehlt  dem 
(ianzen  Straffheit  der  Anlage  und  Knapplieit  der  Sprache.  Merkt 
man  auch  auf  jeder  Seite,  wie  liebevoll  der  Verfasser  sich  in 
jene  Zeit  hineingelebt  bat,  wie  freudig  er  jedes  Wort  begrttsst, 
das  neues  Licht  Uber  seinen  Helden  ihm  und  seinen  Lesern 
bringen  könnte,  so  ist  es  eben  doch  leider  diese  naive  Freude, 
die  ihn  seinen  Gegenstand  allzubreit  darstellen  und  anstatt  ein- 
heitlieh fortsufahren,  ihn  häufige  Seitensprünge  machen  ISsst.  Eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Inkorrektheiten,  Trivialititen  im 
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Ausdrack  dtirfte  der  Leser  damit  eiit schuldigen,  d«B8  wir  es  in  dem 

Verfasser  mit  einem  Ausländer  zn  thun  haben,  dessen  Bemühungen, 
in  deutöcher  Sprache  zu  '■««•hrcihen,  noch  nicht  aus  Ziel  ^chuv^i 
sind.  Drei  weitere  Studien  j>telit  ilor  Verfasser  in  Aussicht: 
über  V'auvenarfTties ,  Uber  Duclos  und  Uber  Diderot  als  lionian- 
schriftsteller.  Mochte  der  mit  Hingebnn^  arbeitende  Schriftsteller 
durch  strafl'e  Diäpositiou  und  knappen^  kürzeren  Ausdruck  dio- 
selben  zu  recht  erfolgreichen  für  sich  und  die  Wlseenschaffc 


Hatto,  R.,  U  Juwmel  (6$»  JInä  der  BOU^Mqm  trfOb).  Parti 
o.  J.,  F61ix  Aleaii.   19t  fk  16^   Preis  gbd«  M.  0^80. 

Die  BiblMth^que  tifib  Iftt  ein  Unternehmen,  wie  es  In 
Dentpchland  noch  fehlt,  weil  ep  einmal  hei  den  teuren  B flehe r- 
prei>rn  und  der  Teilnahmslosi^'keit  kaufkr.-fftijrr  Kreise  nicht 
gedeihen  konnte,  und  wpü  Inider  »i?i"^hknrMli<:e  deutsche  Fach- 
männer eine  volkstunilit  Im  Darstellung  ihrer  Forschungen  als 
eine  ITerainvUrdigung  anzusehen  pflegen.  In  Frankreich  ist  es 
ander».  Kein  Gelehrter,  kein  Schriftätelier  dUnkt  sich  zu  hoch, 
am  gemefnTerftliidlich  zu  sobreiben  und  Kompendien  zusammen- 
sntletteii.  8o  treffen  wir  deim  «iter  den  Mitarbeitern  an  der 
BMitMqm  vHt»  lUoner  wie  Pelletan,  P.  Seoetti,  den  Prlsldeiiten 
Camot,  B.  Severt,  P.  Oalihrel  mid  den  heeligelehften  Verfaiser 
der  acbtblndigen  BUioin  ile  U  I¥m$  a  Frant«  (Paria,  1859 
Ua  1861).  Hatin,  auch  als  BlbUograpb  gesobtlit,  hat  im  vor- 
Kegenden  Btioblein  einen  Auszug  ans  seinem  grossen  Werke  und 
eine  T'm  trheitnng  seiner  Histoi're  du  Journal  en  France  (Paris, 
184«).  L'.  Aufl.  185?^)  fregeben.  Er  schildert  in  kurzen  Zügen 
die  Frantanfre  des  Zeitunsrswesens,  das  Aufkommen  der  Gazette 
de  France  des  xArztes  Kenaudot  (1631)  und  die  tllieraus  lang- 
aame  Entwickelun^?  der  französischen  Presse  hi»  zur  lievolutiou, 
eilTie  die  Jonrnaux  interlopesy  die  Nom-plUs  i)  la  main  aURser- 
achl  zu  lassen.  Der  zweite  Abschnitt  stellt  in  Uberaus  prägnanter, 
mit  zahlreichen  Zitaten  gezierter  Form  die  Riesenfortschritte  der 
Preaae  viter  den  sieben  Regierungen  dar,  welehe  in  diesem 
Jabitaidert  Fra»ln«ieb  begttekl  beben.  Kein  bedentender  Name 
fekit  in  der  AniWilanif.  Daa  aaaiebende  BebrHIcben  sebllesat 
mH  einem  Obei1»Heli  Über  Zeifeangswesen  im  Ansland,  besonders 
Ober  Zeitungen  englischer  Zunge  nnd  mit  einer  treffUelien  Bar» 
siellang  beatiger  Zeitongeteehnlk.  J.  Sabsasih« 
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Wiuuebergor,  Oskar,   l^ber  das  II ti n > isrhr>'ffenverhJ£Unis  tie,v  alf 
französischen  (Juy  de,  Wurwick.   Marburg,  1889.  49  S.  4*^ 
(Marburger  Dissertatioo). 

Wiiiaeb«if;er*a  Aibeit  ist  eine  Ergänzung  n  TAnaer^a 
DisMrtotioii  Ühtr  JUer  tmd  OutkidOe  der  Sage  vo»  Guy  die 
Ftfmndk  (Heidelberg  1877)  imd  eine  ErOfUnng  deesea,  was  er 
UM  in  einem  früheren  Anfsttse:  Emt  Teaetpreibe  (me  der  aitframr 
wSeiethen  Überlieferwug  dee  öuy  de  Warwick  versproehen  hi^te, 
der  1887  in  den  Frmü^Her  NeuphäoL  BeUrdgm  (8.  86-107} 
ersehienen  war. 

Von  «loii  IH  Handscliriflcn  (lc^^  Gxty  de  Warfn'ck  haben  dem 
.  Verfasser  vollständig:  VDrjrr  lr'^T.n  die  Wolfenbtlttler  Hs,  (G.),  die 
Pariser  (P  —  ms.  €r.  16(iÜ)  und  die  eine  Londoner  (A  —  Colle«:e 
of  Arma  27).  Von  den  anderen  Handschrifteu  standen  ihm, 
soweit  aie  nicht  sclion  selbst  frajtment arisch  erhalten  sind,  niu^ 
Bruchstücke  zu  Gebote,  die  zum  Teil  scliou  gudiucki  bind.  £b 
sind  die  Cambridger  (G  —  C.C.C.,  3l8.  Bennet  50.  6),  die  andere 
Lo&doiMr  (B  —  Br.  Mus.,  Reg.  8  F.  IX),  die  Oxtorder  (0  —  Bodl., 
SawUnsott  1370X  die  zwei  Oxforder  Fngmente  (F)  and  eine  dritte 
Londoner  (H  —  Br.  Hos.,  Herl.  3775,  2).  IKeeen  fltiade  eat- 
apreebeod  oinmi  die  Untersnehvng  der  HandeehriAen  O  P 
die  der  Verfasser  als  zu  einer  Gruppe  gehörig  crwetBt,  den 
meisten  Raum  in  der  Arbeit  ein  (S.  4 — 30),  während  die  anderen 
C  R  0  F  kurzer  behandelt  werden  (S.  31—40).  Hierauf  wird 
das  Verhliltnis  der  Gruppen  OPA  und  CROF  bcpprofben  und 
dnrrb  einen  Stammbaum  veranschaulicht  (S.  40 — 42j.  Ks  folirt 
iin  \'.  Kapitel  (S.  42 — 46)  ein  Versuch,  auf  Grund  nur  ♦r'^rinir*  n 
Materials  die  Stellung  der  Handschrift  H  zu  besliuinn  ii,  und 
schliesalieli  auf  Grund  naclitraf^lieh  eingegangener  Ki>pitn  ein 
gleicher  Versuch  mit  den  iiaudscliriften  J  (Fragment)  und  M 
(Bfarske  Hall,  Yorks.). 

Der  Verfasser  bat  seine  Untersaebiing  mit  metbodisdieia 
Gesehielc  dnrcbgeflibrt,  and  mit  seiner  Omppierong  kann  nuui 
sieh,  soweit  sich  seine  Gründe  ans  der  Arbeit  selbst  naebprttfsn 
lassen,  wobl  einverstanden  erklUren«  Ein  Reransgebar  des  Ght^ 
de  Warwiek  wird  die  Arbeit  mit  Freuden  begrUssen.  Ob  freilieh 
die  geringen  Proben  aus  der  Gruppe  C  R  0  F  H  J  M  genigea 
kUnneOy  mn  das  Verhältnis  dieser  Handschriften  sicher  zu  ent- 
scheiden ,  vermag  ich  nicht  durehaus  zu  bejahen.  Nach  meiner 
Erfahrung?  zeigt  eine  Ilandsehrift  nicht  immer  ein  einheitlielie« 
Gepräge,  weil  z.  B.  die  Mnndart  des  Bchreibers  oft  sieh  nur 
schwer  der  Mundart  der  Vorlage  anj)asHt. 

Der  Rvd  John  £.  A.  Fenwick  in  Cheltenbam  hat  Ubngens 
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als  NefTo  des  %y  Tb?.  PhillippH  (IfSKon  UiMiolhfk  ^oprbt,  imtor 
der  Hodiiigun^'" ,  ilas.s  er  aie  nie  veriiiisserc.  Djiüö  er  ',\\\^  ihr 
Kapital  zu  schlaj^ew  bemUht  ist,  kaun  luaii  ilim  nicht  vordeiiken. 
Freilich  kr>iiiite  die  entrance  fee  niedriger  sein.  Der  Rvd  uud 
die  Wi6seobchaft  wUrden  äich  dabei  besser  8tebeu. 

M*  F«  Mahn* 


B^wretos,  B.«  iWeit  de  fhanäiqm  franfoim  cu  Eoepa»^  dt»  loi# 

qm  r^ffiMMui  la  trangfarmaHün  des  moU  Udmt  mftmugmM^ 
PariB,  KlinckBieek,  1889.   kl.  8^    123  S. 

Zur  Zeit,  wo  wir  diese  Zeilen  schreiben,  liegt  uns  bereit» 
einf  ('in*rf^hpnde  Rrsproplnm'/  des  anznzeigenden  Bnchcs  durcli 
G.  Paris  vor  {lio/iumio  S.  583(1,),  dif  uns  ent!ioht,  auf 

dort  gerU^e  EinzcUHMttn  auch  unHerorneits  einzuf^eheii.  In 
unscn^n  ( Icsaniturtril  ötiniiurn  wir  durcliauH  mit  (i.  Paris  Uber- 
ein: Der  Abri.ss  liourciey/  erflilii  auf  vortrcfflirhe  Weise  seine 
'  Aufgabe,  Anränger  in  daa  Studium  der  hibturischcn  französischen 
Gramnuitik  eiozaltthrea,  ihnen  einen  knnen)  attsHlhrlicbe  wiBaen- 
sehflftUehd  ErOrterangen  Termeidendflo  Oberbliok  Uber  dM  Ver- 
klllaift  dw  neiiinnsOnBckeo  LantatuideB  snai  Utdinkohen  wa 
geben.  —  IMe  Beheadlnng  der  Lehn-  und  Fremdwörter  wird,  eis 
in  deB  Verfassers  Thema  nieht  gehörig,  noterlasBeB;  nur  geiegent- 
werden  Erscheinungen  von  LehnwOrtem  zur  Spraehe  gebracht, 
lim  die  lantgeeetsUche  Entwickeloog  der  £rbw0rter  dadvoh  um 
•o  deutlicher  hervortreten  zu  lassen. 

I^nseren  besonderen  Heifall  zollen  wir  der  Anordnung  des 
Werkeliens.  Bei  IJeliandiun}?  des  VokalismuK  werden  zwei 
Kapitel  vorausL'<*stpIlt ,  in  denen  die  Hoüc  dos  lateiniHchcn 
Aoi^eirts,  die  volksiatemische  Qualität  der  Vokale  und  deren  Be- 
el ii  (In  ssung  durch  die  benachbarten  Laute  geschildert  werden. 
Die  hier  gegebenen  Beobachtungen  bilden  die  Grundlage  zu 
den  spiter  bei  Vorführung  der  einselnen  Vokale  beobachteten 
ÜQterabteilungen.  Bei  Beipraehuig  des  Aeoente  empfinden  wir 
nie  Ltteke  die  fehlende  Unteneheidong  der  Vorlonsilben  in  neben- 
toninehe  nnd  nnbetonte.  Wenigstens  mneht  B.  nieht  daraaf  nnf- 
merkiun,  dnss  die  Brhaltnng  der  Vokale  in  den  ersten  Wortrfibcn 
die  Wirkung  eines,  wenn  meb  oft  sehr  sehwachen  Nebenlones 
ist,  ihr  Untergang  an  nicht  erster  Stelle  unmittelbar  vor  dem 
Hasptton  die  Folge  ihrer  Tonlosigkeit.  Auch  hätte  die  Behand- 
lun?r  des  nnl»etonten  Vortonvokals  mit  der  des  unbetonten  Nafb- 
tonvokals  km/  in  Parallele  ge.stoÜt  werden  sollfMi.  Inbeztiu'  :nif 
die  Anordnung  der  Vokale  freuen  wir  uns,  B.  mit  uns  darin 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


10 


RcferaUi  und  Rtszensionen.  hoschmii. 


Ubereinstimmon  zu  soliPii,  dasB  er  von  der  traditionellen  Reihen- 
folge dernelben  (a.  e,  i,  o,  ri)  abgeht  und  die  zweckmässigere 
und  phonetisch  richtifrerr  Reihenfolge  /,  o,  n,  u  aufstellt. 

Eine  Inkonseijuenz  liiulei)  wir  aber  dariü,  dass  hier  bei  dt*n 
Vokalen  mit  iii  T  aute  l)e;jruniien  wird,  der  am  meisten  vorn  im 
Mundraunie  artikuliert  wird,  wiilireud  bei  Behandlung  der  Kon- 
Hüiianteu  daa  umgekehrte  Verfahren  eingehalten  uud  mit  der 
Outt.  Ä  begonnen  wird.  Der  Reihenfolge:  Gutt,  Pal.j  Dent., 
I^ab.  scheint  uns  nur  eine  vokalische  Reihenfolge  w,  o,  e,  i  f  ii 
entsprechen,  wie  wir  sie  denn  auch  in  unserer  Orammotik  diir*  h- 
gefUhrt  haben.  Mit  der  sonstigen  Gruppierung  des  Verfassers 
sind  wir  durchaus  einverstanden;  nur  würden  wir  an  Stelle  tod 
protoniqw  initial  tiberall  „nebentODlach**  geeetet  haben,  ond  ver- 
miMen  wir  eine  Zniaramemtelliiiig  der  analogisch  erhaltenen 
unbetODten  Vokale  (voyeUeft  protomqum  non-witicHe»),  —  Knn  su 
einaelnem. 

8.  11  Anm.  dans  la  märique  latinB  .  .  touU  ttcpelU  mime 
d0  deux  Ott  pbtBimtrM  eonmmns»  eompie  pour  longu«  iet  ans 
deppeltem  Gronde  migeiiaii.  Niebt  der  Vokal,  Bondem  die  Silbe  * 
gilt  der  lat  Metrik  lang;  femer  bewirken  Hata  e.  Li4|Q.  im 
allgemeinen  keine  Silbendehnnng.  —  S.  16.  Die  Beseiebnungen 
a*,  t*,  0%  d***  Bind  ntm  AuBdmek  der  Kaealrokale  nicht  glticklich 
gewShlt;  i^^f  ist  nur  einem  Franzosen  ertritglicb;  aber  anch 
ihn  muss  ii*  =  (e  befremden.  Verf.  ist  hier  auch  von  ^  ei  tut 
Vokalskala  abgewiebeo:  er  musste  ordnen  d»  ^,  d^.  —  S.  17. 
Die  Bemerkung:  le  laÜn  mdgaire  aoaitf  en  ee  co«,  iranJtform/  en  t 
tout  e  atone,  et  .  .  .  disait  lancia,  vinia  etc.  au  lieu  de  lancea  ist  in 
dieser  Fonnulierunj]:  unrichtifr.  Nirht  Iliat.-c  wurde  zu  lliat. -i*. 
sondern  beide  Laute  fielen,  einsilbig  geworden,  unter  dem  Laute  ( 
(deutseh  /)  zusaniTTien.  —  S.  17  Anui.  Zu  den  von  (!.  Paris 
bereits  gerügten,  mehrfaciien  Verweehselini^ren  des  Verfassers 
von  Laut  und  Schrift  gehört  auch  die  An^'abe,  st  vor  i  »ei  tut 
geworden.  E«  soll  hcissen  ^stimmloses  .v.  geschr.  sh.'*'  —  S.  18. 
§  23  ist  nicht  uau  gejiug.  Kine  Talat.  entwickelt  einerseits 
unailbiges  i,  das  sich  nnt  vorausgehendem  Vokal  m  /-Diphthong: 
verbindet,  andererseits  ein  /  (j),  das  sich  mit  folgendem  Vokal 
zu  Halbdiphtbong  verbindet.  Verf.  weiss  dies,  seine  Darstellung* 
drückt  es  aber  nicht  deutlieh  genug  aus.  —  S.  19  u.  ö.  hätten 
wir  die  Ausdrücke  tratutposer  und  trannposition  gern  vermieden 
gesehen,  da  ea  Bieh  am  ein  Hindarcbgehen  des  i  durch  den 
vorausgehenden  (montllterten)  Konsonant  bindnrch  in  die  vorher* 
gehende  8ilbe  handelt  (ng,  ni,  in  n.  dgl.).  —  S.  19.  Zn  §  24 
Rem.  ist  Jettt  Hnssafia,  Bomama  1889,  8.  529  ff.  m  vergleiehen; 
der  Ireilleh  anch  nieht  aUe  Bedenken  tfberwjttdet    Bbenao  i« 
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S.  25,  Km  BB  ^ub;  m  8.  33,  m  plaUa:plae€;  und  wa  8.  87, 
§  126a.  a  22.  Die  Bebanptang,  der  afirz.  Diphthong  ot  habe 
erst  Anfang  den  XIX.  Jahrhunderte  die  Ansspraebe  ange- 

nommen,  ist  uorichtig.  Vgl.  nnaere  Oram.  der  nfn.  SchrifUjrr. 
8.  41.  —  Die  Brecbong  von  e  in  heU  etc.  ist  sicher  gleichzeitig 
mit  dem  Übergang  von  <  au  t  und  w,  also  die  Reihenfolge  nicht 
heU^  beaUf  beausy  wenn  aie  auch  graphisch  sich  so  darstellen 
mag.  —  8.  30  ifgal  aequaU  ist  wahrscheinlich  halbgelehrt; 
loyal,  royal  stehen  wenigstens  unter  dem  Einflüsse  gelehrter 
Adj.  auf  al  (ahm).  —  S.  31  Anm.  A  la  fin  du  siMp,  pnr 
exe^nplfi,  h  mot  aime  se  pronon^ait  an  irne  ist  unR  imvpi- 
stiindlich.  —  S.  32  und  Sn.  74  acre(ni)  aiijre,  macre(vi)  inaujre 
u,  dgl.  dürften  als  halbgolelirte  Worte  zu  betra rbten  — 
8.  37,  §  51,  Rem.  IV.  Die  hier  fUr  foco  —  fnu  gebenc  Kr- 
klUrung  {foco,  fuvuo,  f ovo,  fov)  ist  so  nicht  anm  I  nibar;  ftum  w.ire 
fuef  geworden.  Der  Verf.  musstn  diese  Entwickelunp:  mit  der 
S.  30,  Rem.  V  p:efrebpnen  in  Kinklan^c  bringen,  wonatli  clavum 
durch  dauiio  zu  clou  {re.worden  iöt.  Demnach  war  riohtif;^:  foco, 
foc^o,  fo^o  (u  =  halbvokalischem,  bilabialem  w),  fou.  In  Auslaut 
tretendes  v  ergab  /;  in  Auslaut  tretendes  j/  wurde  mit  voraus* 
gehendem  Vokal  zu  u  Diphtliong  verbunden.  —  S.  37.  Freies 
baapttoiiiaehee  o  wurde  sehen  In  der  zweiten  HSlfte  des  XII.  Jahr- 
bnnderte  an  tu  (m).  —  8.  41.  lu^n  (huirtm)  ist  gelehrt,  also 
hier  anssusebeideo.  —  8.47,  Rem.  I  ist  oiobt  genan.  Infeignant 
\tt  ign  ^  also  kein  Diphthong  et'  vorbanden;  in  fswdrt  ist  et 
dagegen  vrsprttnglieh  Diphthong,  etn  ans  a-f*^  Kons.  ent> 
standen;  es  liegt  also  einerseits  eü,  aadereraeits  em  tot.  — 
8.  49.  aigu  —  aeuio  iat  niebt  £H>wort*  —  8.  58.  [  ist  graphi^us- 
ment  niebt  nnr  ttt,  sondern  aneh  22,  ü  und  {  (JUIp,  grU),  — 

8.  68.  Bei  ErklMmng  von  pteUea  dircb  pediga^  pud^a^ 
piige  wSre  es  gnt  gewesen,  auf  die  S.  66  gegebene  Entwickelnng 
von  aüco  an  ag€  sn  verweisen.  Kbr  nda  2^  liHtto  nicht  unerwähnt 
bleiben  sollen,  dass  ea  (oder  dafiir  schon  eingetretenes  ga^  ja) 
nach  dj  n,  r,  also  nach  stimmhaften  Lauten  zu  stehen  kam.  — 
S.  72.  F'ür  cratx,  vom,  perdrix  (afrz.  croiZf  voüst  perdriz)  nimmt 
B.  im  Auslaut  gesprochenes  stimmhaftes  ft  an,  wibrend  er  S.  61 
nach  der  allgemeinen  Annahme  behauptet:  leji  consonnett  ßvnles 
ou  derenues  ßnales:,  si  efles  persistent  fit  se  pronnncent,  Mont  tuii- 
jours  en  fro7i^nis  des  fortfft.  Seine  Annahme  begründet  B.: 
Ce  qui  prouve  que  cpffp  S  etnit  douce,  erst  r/vc  /'  visier  franqais 
lecrivait  2  (prononce  Ts).  Dies  würde  das  (Je;:«  jit*  il  beweisen. 
S  in  A.s-  konnte  nur  stimmlos  sein  und  ts  nur  in  einlaches  stimm- 
lof*es  .V  übergehen.  Ueachtens  a  (»rter  ist  die  IlinzufUgung  B.'s, 
dass  in  den  Ableitungen  von  croiz  ein  stimmhaftes  s  erscheint: 
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croimlloii^  croi»eHe  u.  8.  w.;  doch  köiuiten  sich  diese  Ableitungen 
nach  der  Aussprache  gerichtet  haben,  die  aiif»laut»Mulcs  s  vor 
Äiilautcudcm  Vokal  iunerhalb  des  iSatzgliedes  sclioii  im  Altfran- 
iltoiiehen  annahm.  Ebenso  anfeeiitbar  ist  8.  88  §  127,  wo  aus 
d^niMlbea  Gmnde  in  jmx  ete.  atimmhallieB  Malantendea  i  an* 
genommen  wird.  Auch  8.  94  §  141  ist  aualatttefideB  BtinnluiftM 
«  für  das  AltftnasOsisehe  niclit  ohne  Weiteres  sosogeitoben.  — 
8.  75,  2*  ist  veningiMelrt.  §  107  ioU  lies  loiif.  —  8.  77  §  III 
a)  ist  ebenfalls  anfeohtbar.  Ein  allfrs,  eve  bitte  schwerlieh  es« 
entwickelt;  es  ist  von  moe  (tffe)  anssn^eben.  —  8.  78  §  112 
ist  der  Ausdruck  nngenau  in  j^gamha,  gemere  se  pronongmemt 
comme  ijutta.^  Nur  das  g  dieser  Worte  soll  doch  wohl  »"leich 
peup?  i(  hcn  worden  sein.  Aber  auch  dies  ist  niolit  richtig.  An- 
laulc'iuk'S  g  vor  u,  o  war  volar  ^postpalatal _</  vor  ö  war  medio- 
palatal,  g  vor  e.,  {  präpalatal.  Wäre  y  iu  allen  drei  Stellea 
gleich  fre Wesen,  dann  hiitte  es  keine  vergchiedene  Entwickeinng 
genommen.  —  S.  81  Jragile  =  J'railc  ohne  Erweichuu^j  dcis  / 
iLaon  nicht  ohne  Weiteres  mit  vigilare,  veättr  etc.  zoiammen- 
gestoUt  werden.  —  Ebenda  §  117,  2®  bandelt  es  sieh  ans- 
seUiesslieh  um  anslantendes  g  nach  Konsonant^  dem  nrsprtnglidi 
ein  danlder  Vokal  (V,  y  in  den  Beispielen)  folgte.  —  8.  86  §  124 
T  nUdial,  appuytf,  ou  non,  tombe  enfran^aü  f  deocmt  fet  fHdaialm 
ist  nach  des  Verfassers  eigener  Eutwickelungsangabe  nur  bedingt 
riohtig.  In  altfranz.  fromaife  (g  ■=  di)  aus  formadje,  formaügo^ 
formatico  ist  ursprüngliches  t  noch  (als  d)  in  ^  enthalten;  erst 
seit  dem  XIV.  Jahrhundert  sprach  man  fromal^  ohne  dentale 
Plosiva.  Ähnlicli  liegt  es  8.  9U  mit  manducare  (mandu^^nre, 
mand'jier,  mangier  —  phon.  fn<?n(ff'Vr).  Auch  in  altfranz.  joni 
ini  j  (==  ^,  di)  wenif^stens  ein  Kompromiss  von  d -\- j.  —  S.  99 
hätte  erklärend  beigefligt  werden  kiumen,  dass  in  cnjto  =^  chff 
nicht  eigentlich  p,  sondern  aus  intervokaliueiiem  p  her\'or- 
gegangenes  v  (cabo^  tmo)  in  anslantendem  /  entwiekelt  wnide. 

—  8.  104.  Intervohalisdiea  v  flUlt  der  Regel  naeh  nur  vor 
oder  nach  dnnlclem  Vokale  aus.  —  8.  112.  Die  AnilVsnng  von 
l  vor  Konsonant  war  nicht  dJts  U  diibut  du  XIP  sdcfo,  sondern 
erst  in  der  Mitte  des  Jahrhnnderts  yollsogen,  —  8.  116.  Rem.  II 
wire  genauer  gewesen  an  sagen,  dass  mV  analog  zu  nV  ebenfalls 
nr  und  mit  diesem  gemeinsam  zu  ndr  wurde.  In  §  186  handelt  es 
sich  nur  um  naohtonisches  lat.  m;  betontes  blieb  als  n  erhalten. 

—  S.  117.  7t,  1  prilt  das  graphiqntmmt  doclt  nur  flir  die 
Gegenwart.  In  alter  Zeit  verwandelte  die  Dentalis  in  f/  =  dz 
vorausgehendes  m  iu  «,  wurde  also  aneh  n  gesproclien.  — 
8.  119.    Hern.  1  ist  in  der  gegebenen  Fassung  uicbt  haltbar. 
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Da8  Französische  duidot  im  Auslaut  in)erhni!pt  keinen  g'c- 
Fchri«*lic[HMi  Doppelkonsonaiiii  II.  Cor  (Ur  com  etc.  wurde  durch 
»itirAuz.  corz  (für  comzj  veraui&öst. 

E.  K08OHWIT2. 


Kmmesier/  Emst,  Die  Fnmal/titekm  Oritnamm  germmimkir 
Abkunft,  L  TeiL  M  OritifaMmmgtnmnm  SCram- 
bug,  ia89.  Karl  J.  TrHtaer.  59  8.  8^.  Preii:  1^50  Mk. 

In  der  Einleitong  (8.  1  —  16)  seraer  sohOnen  Artieit  setet 

K.  nseinander,  da8B  germanischen  UrsiuningB  1)  diejenigen  Orts- 
nameo  tiad|  welohe  mit  dem  Suffix  -inffen  gebildet  sind,  2)  solche 
EUsammenfr^Rctzten  Ortsnamen,  welche  an  erster  Stell*'  oinen 
permani sehen  l*er8ononnaiiiea,  an  zweiter  ein  Ortsnamensuliix  wie 
•üiUe,  -mlliers,  -court  enthalten.  Er  weist  iu  scharfsinniger  Weise 
nach,  dass  die  letztere  Art  der  Ortshenennnng  erst  durch  die 
Franken  nach  Gallien  g-ebracht  itit,  und  dasB  alle  Ähnlich  ge- 
bildeten Ortsnamen,  deren  erstes  (ilied  aber  kein  germanischer 
Personenname  ist,  erst  nach  dem  Master  jener  frlaklBeheB  gebildet 
tlnd.  OrtSBsiDes  besagter  Gattni^  spielen  bekaanÜM  eine 
groaee  Rolle  In  der  OrtsnaMaforsebBng.  Es  ist  W.  iinald  in 
aeiaem  bahnbrechenden  Werke:  AmtiedeUmgtn  und  Wtmägnm^ 
der  dmtMtm  Siämmt^^  Marbnrg  1681,  gelungen,  die  Ortsnamen 
ekronologisch  zu  gruppieren.  Er  selal  drei  Schichten  fest.  Orts- 
naaHn  der  obigen  Art  sollen  nun  der  zweiten  Sehicht  angehören, 
deren  Ursprung  in  die  Zeit  vom  W  bis  Vlll.  Jahrhundert  n.  Ch. 
(».  falle.  Ja,  Arnold  und  seine  Naehfolger,  wie  Wernebur^, 
weisen  diese  Namen  ausdrüeklieh  einer  spaten  Zeit  der  zweiten 
Period'-  /n  >  Arnold,  Ö.  2^7  f.,  Werneburp^,  Die  Nnmen  Ort- 
SfJiaften  und  Wüstungen/rhUmigeiUi,  Krfurt  f.).    Wir  sehen 

aber  solche  Namen  z.  B.  von  den  Alemauneu  nach  Helvetien 
(Die  Ortsnamen  de»  Kantotis  Züricli  von  H.  Meyer,  S.  70  f.), 
den  Angelsachsen  nach  Britannien,  den  Franken  naeh  Oalüen 
getragen:  sie  dttiften  also  bedefoiend  älteren  Ursprungs  sein,  als 
bisher  angenommen  wirde.  Sie  werden  anr  Zeit  der  grossen 
Wandarongen  entstanden  sein  nnd  tfberhaapt  Ansiadefamgen 
germaniseher  Stumme  in  eMertan  Lindem  kenmeiaJinen.  K, 
mnsate  Ton  dieser  Sachlage,  etwa  S.  3,  sprechen. 

Von  S.  16  ab  bis  zum  Schlüsse  bespricht  K.  nun  ansltlhr- 
lich  nach  Herkunft  und  Verbreitung  die  zweiten  Glieder  der  m- 
sammenpresptzten  Ortsnamen,  also  das  Snffix  -ingev  nnd  die  „Orts- 
frattun^.sriHm»'!! Er  teilt  diese  in  I  i  solche,  wehdie  Ortaanla^^en 
oder  üebättlichkeUen  bezeiclmon  (wie  vUUt  chäult  bowrg)  2)  8olche| 
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welche  eine  TeminbeneDniing  enthalten  (wie  chnmp,  mtmi,  hois\ 
und  'S)  niederdeutsche  OrUgattungsnanien.  FUr  die  l'riiukiächeo 
Ansiedelungen  in  Gallien  kommen  jedoch  nur  die  erste  Klasse  der 
OrtagattoDgnumMti  «ad  die  OrtsbeMicliiiiiiigeii  «nf  -Mpiic  in  Be* 
tneht.  Die  frUnkieelieii  PersoneiuuuBeii  aberi  mit  denen  eie  in* 
,  tnnunengeBeiit  werden,  lolten  ent  im  xweiten  Teil  der  Arbeit 
behandelt  werden.  Senit  Inaaen  eiefa  die  Reenltate,  velehe  tibr 
die  gennanieeb* romanische  SpindiwiBsensehaft  anB  S.*b  Arbeit 
dieiaen  werden,  noch  nicht  an^ben.  Wir  behatten  ans  for,  naek 
dieser  Richtung  hin  auf  die  Arbeit  zurückzukommen  ond  wollen 
vorläufig  nur  bomorkcn,  das  Hot.  neths,  Ags.  trfe,  Alts,  irfk,  Alid. 
wich  als  ()rtsf:::attun;;snam<'n  iS.  4H>  nicht  ein  und  do-ssi^Un  n  !'r- 
sprun{]^8  sind;  dasa  sicli  die  tVanzi)8is(;ln'n  Ortsnamon  mit  dem 
germ.  äufäx  -iaytn  (S.  45;  in  eine  ältere  und  «'iue  ilini_M^re  (irnppt- 
scheiden  lassen  werden,  je  nachdem  i  zn  e  oder  a  l:*  ^^  .llldelt 
oder  erhallen  ist  u.  s.  w.  Das^i  K.  tiieh  üeöcliränkuug  aalgelegt 
hat  und  z.  B.  die  Ortsnamen  der  franidsisehen  Schweiz,  soweit 
sie  mit  denaetben  Ortsgattangsnmmen  gebildet  Bind,  nlcbt  in  den 
Bereieb  aainer  Unteranobnng  gezogen  hat;  ebenaow  eaig  wie  anf 
ftnaaSataebeoi  Boden  die  WOetongon,  wilJ  ieh  eher  anoricennen 
ala  tadeln. 

Eine  Atbeit  wie  die  von  Bu  bat  aber  nicht  nur  Bedeutung 
fir  die  SfHr8ch<2:eschichte;  sondern  aneh  fttr  die  allgemeine  Welt- 
geeebiehte,  Kulturgeschichte,  Kulturgeographie  und  Ethnographie. 

Aus  der  Fülle  der  Bemerkungen,  die  sich  hier  aufdrSn^ren,  sei 
nur  eine  einzi}^<»  lH*rvnr'j(Uiol>en.  Die  Orts^attun^rsnamen,  welche 
für  uns  in  Betracht  kommen,  8ind :  vil/e.  vt'lh'ers,  rourf,  mefz, 
niniil,  dhdtel,  niouliriy  montier,  tgltst^,  7nn)\on.  vn-,  imitra,  hamel. 
Von  diesen  sind  zwei  germanischen  ri>.jji  uui^f* :  hourij  und  linmel. 
Das  letztere  dient  gar  aiclil  aU  Grundwort  bei  Ortänamen,  das 
erstere  wird  nicht  mit  germaniaeben  Feiüsonennamen  zusammea- 
geaotat  EbeoBOwenig  t7ic,  maUm^  eMtrf  nnd  monlMi.  Hit  nieiilier, 
moulMr  (mcßMatuium)  nnd  iffim  aneammengeseinte  Oftonamen 
aind  aebon  ana  Inneren  Gründen  Jüngeren  Urapmnga.  Ea  kommen 
alao  llr  die  Mikiaehen  Anaiedehmgen  In  Gallien  im  weaenttieben 
nur  -eine»  'viUiers,  covH,  -meiz  und  wUnä  In  Betracht,  allea 
Würter  romaniaehen  Urspmnga.  Wie  geraten  nun  die  friakiaeben 
Paraonennamen  mit  diesen  romanischen  Ortsgattungsnamen  zu- 
sammen? Darüber  spricht  sich  der  Verfasser  nirgends  deutlieh 
aus.  Nehmen  die  Franken  vorhin  imr  7'?lfaf',  viHlarcs-.  curte*  etc.  • 
in  Besitz  und  nannteji  sie  niil  ikibelialtuiiL'  der  alten  Grund- 
wörter nach  dem  Besitzorgreifer  oder  einem  Anführer?  Oder 
brachten  die  Kruberer  fertige  Ortsnamen  aus  der  Heimat  mit, 
wie  sonst  Auswauderor  thun.  und  legten  sie  den  eroberten  Orten 
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bei?  Uud  werduo  sie  nicht  viele  Siedeluiif^^cn  neu  gegründet 
haben,  deren  Bonf^nniinij:  sich  aus  hciinatliclien  Urtsf^-attüngs- 
nameu  uud  deui  .Nameu  deä  Grliudcrs  zugammeu^utzteV  Daun  aber 
miiss  man  aonehmeiii  dass  die  angefilbften  romaaliehen  Orta- 
gatnmgwiaiM  tam  Teil  wenigstens  ÜbenetmngeD  nniirllaglidi 
gleielibedevleiider  gernumUeber  GnuidwOiter  bUmI  {emüt  s«  8.  von 
kmta,  htmm)^  voJliogen  etwn  tos  der  Sebieki  QennanMi,  welehe 
geisiMiiaeh  and  roamiMli  ventend.  Htarnns  aber  würde  weiter 
folgeui  daee  e.  B.  h/ova,  homn  eteb  ein  frinkisches  Orts- 
Dameneaffix^  nicht  Bpezifisch  alleniannischeB  ist,  wie  Arnold  und 
«ädere  wolU  u.  S.  21  hat  K.  nachdrücklich  hervorgehoben,  daes 
ändert-  Sutlixe,  weiche  ebonfalls  allomannischc  Ansiedelungen 
charakterisieren  sollen,  nämlieb  -weü  uud  -weiLer^  gar  uic!tt  irer*  . 
manischer  Herkunft  sind.  So  würden  aber  Amold's  Zeuguisno 
nir  allemannische  VVauderuugiu  und  Siedelungen  einen  derben 
Ötoss  erhalten.  Noch  aber  sind  gar  nicht  alle  Müglichkeiten, 
wie  die  zusammeugcsetzteu  Ortsnauiou  auf  gallischem  Hoden  in 
ihrer  jetzigen  Form  eutetanden  aein  können,  erschöpft.  So 
k6nnen  ja  die  Franken  die  fransOeiecben  Beaeiebnungen  ftr  ht* 
webale  PlXtae  einfaeb  von  vemberain  angenonunen  beben;  aber 
wnmia  gerade  dieee  nnd  aiebt  andere?  Em  weiteree  fiiageben 
aaf  diese  Frage  würde  jedeeb  an  weit  Ittbren. 

Es  erübrigt  nnr  noch,  die  Umsicht  hervorzuheben,  mit  der 
die  wichtige,  eine  grosse  Lücke  aaeHUleade  Arbeit  angelegt,  und 
den  ifHeiss  und  die  Sorgfalt,  mit  der  sie  ausgeführt  ist  Wir 
erwarten  mit  Ungeduld  den  zweiten  Teil,  sind  aber  schon  jetzt 
sicher,  dass  die  '^nn/j^  Arbeit  au  schönen  liesultaten  reich  seia 
uird.  Soll  etwa»  gelad' It  werden,  ao  ist  es  die  überaus  zn- 
samuiengedrüngte  Auädruel\sweiäe,  die  nicht  seiton  au  Dunkelheit 
i»treift.  In  diesem  Punkte  brauchen  wir  nicht  Lachniauu  nach- 
zuahmeu,  ^uliteu  uns  vielmehr  die  französischen  Gclehrleit  zum 
Muster  nelimeji,  die  uns  so  oft  zeigen,  daas  man  wissenschaftlich 
nnd  Teietlndlieb  angleieb  sebi  kann. 

B.  Maoml. 


Fnemter,  W.,  J^omontwft«  BiNiaOuk.  Elster  Band.  Ckrittum 
von  Troifes  Cligis,  Textausgabe  mit  EinleHang  und 
OIuBBar.  Halle  a.  S.,  1889,  Max  Kiemeynr.  XXI  nnd 
216.  &   Preis:  4,00  Mk. 

n*T  nn^Minüdliche  Bonner  <}e|phrti  ,  der  in  den  letzten  fünf- 
zehn .laiueii  inehr  altfranzf^siselie  i'oeöie  und  ProBa  herauijiirejrr  hen 
haty  als  manche^  seibiiit  ausgeuzeichnete  Kfiiuer  daa  Franiiösiseheu, 
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in  einem  laugen  Leben  gelesen  haben,  und  der  die  VeröffeDt- 
licbang  einer  nicht  minder  groiMn  Zahl  altfranzösischer,  proren- 
BAllsclier,  ttberhAOpt  ftltrooiialselier  Denkmltter  angeregt  und  dnnh 
B«t  und  Tbnt  gefMert  hat,  Ubwt  Jetst  eine  Bomanieche  Bibliothek 
etneheinen,  die  in  erweitertem  Bahmen  seine  AltfiamSiiiehe 
Bibliothek  foitnuetzen  bestinunt  iat  Vcni  dieaer  neven  8«mne 
Inas  liegen  aehon  drei  Bände  vor,  von  denen  fllr  dies  Kai  nur 
der  erste  besprochen  werden  soll.  Die  Ausstattang  derseitien 
ist  frenndlich  und  gefttllig^  Druck  und  Papier  aind  achl^a  nnd 
aanber.    Bor  Preis  ist  sehr  niedrig  bemessen. 

in  wiiidiuor  Weise  eröffnet  Foerster  selbst  die  Romanisrh^ 
Jh'hln'thek  mit  ilem  ("Huts.  Die  neue  Au8;^abe  dieser  Diclituiig 
unterscheidet  sich  von  der  vor  fünf  Jahren  erschienenen  durch 
zahlreiche  Verbesserungen  d^s  Textes,  die  der  Herausjreber  zum 
Teil  den  Besprechungen  jener  ersten  Ausgabe  verdaiiki.  Femer 
bat  die  Interpmiktioii  eine  gründliche  Dureheioht,  die  Recht- 
aebfeibnng  eine  atreng  durchgefllhrte  Begelnng  erlihren,  BadBeh 
iat  ein  NamenBreraeichnis  nnd  ein  reiehhaltiget  Glosaar  hinznge- 
fügt  worden. 

Beim  Dnrehleaen  dea  Bnchea  sind  nnr  einige  vnweeenttiehe 

Kleinigkeiten  bemerkt  worden.  Im  Gloaaar  hstten  vielleielit 
Wörter  wie  hruit^  deo€mtf  dormir,  drap,  feu^  ßancy  folie^  frorU^ 
fruit^  gros,  haut,  huit,  image,  joie,  Ut,  lune  und  selir  viele  andere 
wnprbleiben  kennen,  zumal  wenn  doch  weiter  nichts  dazti  anjre- 
geben  wird  als  die  Grundbf  timtimo-,  die  niif  h  in  dem  kleinsten 
nenfrnn^öBischen  Taschenwürterlmeiie  zu  fiinini  int.  Doch  kommt 
im  (Truiidc  nichts  darauf  an,  ob  ein  solches  Wörten'erzeichnis 
zwanzig,'  o*J(  r  dreissipf  Seiten  urofasst.  Andererseits  wirti  man 
gar  manches  vergebens  suchen.  Wer  z.  ß.  nicht  wissen  sollte, 
was  anc,  ^arU,  dohle  bedeuten,  wird  erst  recht  der  Belehrung 
über  den  Sinn  von  eme  pona  doil^  bedürfen.  Wenn  nnter  out, 
mamif  otA,  M  anadrileklieh  anf  aler,  mmer,  oatr  oder  osier, 
tuer  hingewiesen  wird,  so  mnaste  aneh  das  an  Hammer  gehOtige 
Uati  besondere  Erwihnnng  finden.  —  Im  Glossar  stehen  r^flltr, 
r'avim'^  t'utirt  n.  a.,  wihrcnd  im  Texte  dieser  Apostroph  mit 
Recht  keine  Anwendung  gefunden  hat.  —  Bei  cerchiw  hStte  die 
Bedentmg  „Dnrchanehen'^  angegeben  werden  können:  T^estot 
ftef!  escrins  rerrhe  et  vuide  1162.  —  Pana  3863,  Verbalsubstantiv 
zu  pariser,  fehlt  im  Glossar.  —  Es  ist  nicht  immer  mf5<rlieh,  im 
Altfrz.  zwischen  sans  =  seiino  ital.  und  xan  =  setma  itah  /u 
unterscheiden.  Sollte  aber  wirklicli  in  unserem  Denkmale  aus- 
schliesslich jdas  im  Neufrz.  nur  noch  in  der  Ableitung  forrene 
fortlebende  san  gebraucht  seinV  An  einer  Stelle  wie  /.es  jauz 
acorretU  de  toz  aams  5132  möchte  wohl  sans  mit  stamrahaiten  s 
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Torliegen.  —  Ab  Draekfehlern  im  Text  sind  nur  swei  bemerkt 
worden:  B970  »unt,  lies  Mm<;  6895  i»«ret, «lies  oirs. 

Man  wird  xageben  mttBsen,  dasB  dies  wenige  eine  spärliche 
Ausbeute  untergeordneter  Bemerkungen  ist.  Das  Buch,  wie  es 
jetzt  vorliegt,  ist  in  der  That  des  schönsten  Lobes  würdig,  dem 
der  Ehrgeiz  eines  Herausgebers  alter  Werke  nachstreben  kann. 
Der  von  allen  Flecken  einer  snftUigen  lieber liefening  gesäuberte 
Roman  liest  sich  Jetat  besser  als  selbst  der  Dichter  ihn  je  ge- 
lesen hat.  £.  WsBBB. 


Sncliiery  H.,  Aucagm  und  NieokU,  neu  nach  der  Handschrift 
mit  Paradigmen  nnd  Glossar.  Dritte  Auflage.  Pader- 
born, Druck  und  Verlag  von  Ferdinand  Schdningh. 
Münster  i.  W.  1689  —  Osnabrttck. 

Im  Jahre  lö7ö  gab  Suchier  zum  ersten  Male  Aueassin  und 
Kicolete  heraus;  jetxt,  nach  nur  elf  Jahrciij  ist  das  in  jeder  Hin- 
siclit  ausgezeiclitiete  Buch  schou  in  dritter  Aiitiage  erschienen. 
Noch  nie  zuvor  hat  eine  altfraiizöäiöche  Dichtung  in  80  kurzer 
Frist  eine  zweite,  geschweige  denn  eine  dritte  Auflage  erlebt. 
Wenn  nun  dazu  noch  kommt,  dass  innerhalb  desselheu  Zeitraums 
Gaston  Paris  seine  dorch  Kda'a  Radiernadel  so  anmutig  ge- 
sebmltekte  Ausgabe  verOffentlioht  hat,  so  ist  das  ein  schtfner 
Beweis  damr,  dass  der  Kreis  derer,  die  Werke  der  älteren 
fnmsSsiBchen  Litteratnr  lesen  nnd  geniessen,  sich  im  leisten  Jahr* 
sehnt  ansserordentiieh  erweitert  bat 

Zu  Ausstellungen  iigend  weleher  Art  giebt  die  nene  Auf- 
läge  schwerlich  Anlass.  Es  kann  nur  gebilligt  werden,  dass 
jetzt  einiges,  was  schon  ^om  Standpunkte  des  Schreibers  ans 
sls  Versehen  bezeichnet  werden  muss,  verbessert  worden  ist. 
So  steht  jetzt  7,13  venirt;  8,16  drfent;  8,39  liü;  10,54  fait; 
12,21  les;  1 'd yS  dementers]  13,14  autres'y  18,7  traient;  22,17  mc«; 
22,39  cvvlent;  22,41  laügies;  24,56  desous;  26,8  puü;  28,6 
mi^sent;  2^yl  faus;  31,6  fromagenj  35,12  dius;  36,3  frereif 
36,13  avoit;  37,10  Aucassins;  38,3  fissent.  Am  Ende  all  dieser 
Wörter  fehlt  in  der  Handschrift  ein  ä  oder  t.  —  Ein  «  im  Aus- 
laut wurde  hinzugefügt  \)(^\  faeUe  12,33;  nue  32,11;  jtrpJe  36,8 
and  36,11.  —  Ferner  stellt  in  der  liaudschrift  achtmal  i  tiir  il 
und  zwar  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  immer  vor  darauf 
lolgendem  l  im  Anlaut.  Dieses  i  ist  jetzt  durch  il  ersetzt 
wordfn.  —  Wenn  dann  noch  ii»  den  Anmerkungen  angegeben 
Willi,  was  in  der  Ilandsciiritt  wiikiicli  vorliegt,  so  heisst  das 
dem  alten  Schreiber  alle  nur  mögliche  Ehre  erweisen.  Nichts 
desto  weniger  liaii  gewissenhafte  Beachtung  des  Ueberlieferten 
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nie  alti  kleinlich  bezeichnet  worden,  nafür  nur  ein  sch!ag:enflos 
BeiBpiel.  Kin  so  ^^Tflndlirlur  KfiiiuT  seines  I'extes  wie  Sucluer 
hat  sich  sicher  cr&t  iiavU  s<)r^'^t":ilti;^er  l Clierle'guug  bei  der  dritten 
Anflagü  iutschloBsen  39,12  trait  mit  titui  zu  vertauschen;  und 
doch  wäre  diese  Abweichung  von  der  Handschrift,  wie  Tobler 
Vbeneugend  naehwefst,  beMer  miterbUebeii.  —  Daran  bat  viel- 
leicht auch  der  Heraasgeber  Reobt,  weoo  er  6,81  belbe- 
bllt.  Freilieb  bat  bier  nEebt  bloe  GaBton  Paria,  wie  Saebier 
sagt,  iondem  aaob  Adolf  Tobler  dB  9oi  aa  leeen  eapfoblen« 
Der  Herausgeber  scheint  selbit  etwas  bedenkliefa  geworden  zu 
•ein,  da  er  das  «Tef^*  besonders  rechtfertigen  zu  mflssen  ^Haubt. 
Was  da  gesagt  wird|  ist  aber  nicht  stichhaltig.  Wenn  aneb  das 
V\ra88Pr  nichts  kostet,  so  ist  d<nli  die  Zusammenstellung  von 
Mnnpr<>r  und  Durst  in  allen  Sprachen  sicherlich  so  üblich,  dass 
man  {selbst  vuu  liettlern  unbedenklich  m^ew  wird,  sie  seien  au 
Hun;:er  und  Durst,  Frost  und  Kranklieitfu  gestorben;  TTuiii^er 
und  Verbannung,  Frost  und  Krankheiten  wUrde  da  zum  min- 
debten  sehr  nagewöhuiich  klingen. 

E.  Wbbbb. 


Yielaff  Giutay,  Zttm  framOSikfkm  BiiimMMt,  Kmmp^Mm 
mi  Stü  PrograDUD  des  Oymaasiaaie  hi  Hirsehbeig  1869. 
19  8. 

Die  Abhandlung  Vielufs  hält  nur  zum  Teil  was  der  Titel 
verspricht,  denn  nur  von  der  Komposition,  nicht  vom  Stil  des 
Rolandslicdes  ist  die  Rede;  letzteren  behält  der  Verfasser  wepen 
KauuMnangel>)  sich  vor,  später  zu  behandeln.  Wir  iragen  billig, 
warum  er  das  nicht  durch  den  Titel  augedeutet  hat. 

Der  gröaste  Teil  der  Arbeit  besteht  aus  einer  gut  ge- 
schriebenen Analyse  des  Eput^,  welche  an  sich  den  Aufbau  der- 
selben bereits  sn  ▼erdeutUeben  im  stände  ist  Mit  Qesebiok 
Igsst  Vielnf  die  Uanptsaeben  sebatf  bervortreisn,  wlbrend  daa 
NebensKebliebe  sorflektritt.  Vielof  antersebeidet  mit  Qaotier  drei 
Teile,  von  denen  er  namentlieb  den  ersten  (Ven  1—1016),  die 
Ereignisse,  welche  den  Kampf  bei  Roneevaax  and  den  Tod 
Holands  herbeiftUiren,  aasAbrliober  behandelt,  um  so  an  einem 
Teile  des  Epos  genauer  zu  zeigen,  „wie  der  Dichter  seinen  Stoff 
gliedert  und  die  einzelnen  Glieder  daOB  ta  einem  symmetrisohett 
Gänsen  zusammenordnet."     S.  8.^ 

Nnr  in  einem  Punkte  stimme  ich  dem  \  ert asser  nicht  ganz 
bei.  Vcrö  1423  versetzt  uns  iilcitzlieh  nacii  Frankreic)) :  ein 
fürchterliches  Ungewiiter  ist  dort  ausgebrochen,  „Öturm  und  Orkan, 
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Blitz  und  Donner,  Regen  and  Hagel,  Erdbeben  und  Verfinsterung 
der  Sonne  snr  Mittagszeit  aetzen  das  Land  in  Schrecken/  Diese 
Schildemng  unterbricht  die  Erslhluu^  vom  Witten  des  Kampfes 
bei  RonceTanx.  Vielvf  sagt  dasn:  „Die  Herstellnng  des  Zu- 
sammenhanges  bleibt  hier  dem  Leser  Überlassen.'^  (8.  9.)  Das 
ist  ja  allerdings  nicht  nnriehtig,  aber  es  wire  doch  im  Gegenteil 
benroranheben,  dass  gerade  in  dieser  scheinbar  ansammenhang- 
losen  Oegenttberstellnng  die  wahre  Verbindung  liegt,  dass  der 
Dichter  sich  hier  wohl  nnbewusst  eines  Mittels  bedient  aar  Be- 
lebung der  EraMhlung,  von  dem  die  neueren  francItaiBchen  Dichter 
den  ausgiebigsten  Gebrauch  machen. 

An  die  Analyse  des  Epos  sehlio^f^cn  sidi  kurze  recht  ver- 
nQaftige  Bemerkungen  Uber  den  Aufbau  desselben,  etwas  be- 
sonders Neues  erfahren  wir  allerdings  nicht  daraus. 

Was  Vieluf  dann  zum  Schluss  Uber  die  nicht  in  0.  sich 
findenden  Tiraden  sagt,  ist  zwar  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
allein  nm  tlbcrzeugend  zn  sein,  ist  es  doch  zu  dürftig^,  dazu 
wiire  oiii  iiiiliores  Eingehen  auf  Stil,  Wortschatz  und  Bau  dieser 
Tiraden  notwendig.  Vielleicht  ergibt  sich  etwas  Näheres,  wenn 
Vit  Inf  die  in  Aussieht  ^'estellte  Fortsetzung  dieser  Arbeit,  Uber 
den  6til  des  Rolandöiiedcs  bringt. 

F.  Tenderimq. 


Syiitektlache  Arbeiten. 

Von  den  eingegangenen  AbhaiuiUingen  beschäftigt  sich  mit 
einem  allgemeineren  Thema  aus  altfranzösischcr  Zeit  Engländer, 
Ihr  Imperativ  im  Ältfranzösischm,  Breslau,  1889  (Dies.).  Die  Arbeit 
enthxlt  I*  eine  kurze  Notiz  Uber  den  Imperativ  in  der  Sltesten 
Sprache  im  Vergleich  mit  dem  lateinisdien  Imperativ;  „II.  Ver- 
tretung des  Imperativ  durch  andere  Modi;  III.  Den  umschriebenen 
Imperativ;  IV.  Imperativische  Fragen  und  Ässertlonen;  V.  Den 
interjektionalen  Imperativ;  VI.  VerstXrkende  Zusätze  beim  Impe- 
rativ; VIL  Die  Negationen  beim  Imperativ;  VlII.  Personalpro- 
nomina  beim  Imperativ;  IX.  Syntaktische  Erscheinungen  im  Ge- 
brauch des  Imperativ."  Die  Abhandlung  verdient  wegen  ihrer 
OrOndlichkeit  und  ihrer  SelbstXndigkeit  alle  Anerkennung  und 
kann  als  ein  hübscher  Beitrag  zur  altfrz.  Syntax  empfohlen 
werden. 

W  eni^^er  günstig  wird  man  urteilen  müssen  Uber  Köhler, 
St/ntaktische  üntersuchvngen  Uber  Lea  (p/afre  livres  des  Roia^ 
Erlangen,  1888  (Dissert.).  Der  Verfasser  bebandelt  I.  Den  Artikel; 
n.  Die  Pronomina;  III.  Die  Komparation;  IV.  Das  Zahlwort; 
T.  Das  Verbum.   Dass  der  Verfasser  sich  MUhe  gegeben  bat, 
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tritt  Wühl  dentlicli  hervor  uiiU  soll  auch  ktiint'swt'jgs  angezweiieli 
werden.  Indesöcu  zeigt  die  Arbeit  erhehlicho  M;iri};el  sowoli! 
hinsichtlich  der  Anlage  im  allgemeinen  aU  Uor  Ausluhruug  im 
eiuzeluüu.  Vor  allem  veiTalul  der  Verfasser  nicht  selbständig 
genug.  Die  eiDseloen  Abtehnitte  der  Arbeit  sind  zu  whr  dnroh 
die  Vorbilder,  an  weJcbe  er  eich  anecblieest^  beeinflmet  wordea 
und  demnaoh  ra  7er8eiiiedeaertig  enegefalleB.  80  ist  s»  B.,  und 
die  ist  ja  gans  selbeiveretItDdUdi,  beim  PkvnomeD  Geseiier  die 
Vorlage  gewesen,  der  den  spracbbietorischen  Standpunkt  eio- 
nimmt,  beim  Roiynnktiv  die  bekannte  Schrift  von  Bischot}',  die, 
80  TOrBlIglicb  an  sich,  die  £rklXrnn^  des  Konj.  bei  Chrestien 
sich  zur  Aufgabe  stellt,  von  sprachhistorischen  Zwecken  aber 
g.tnzlieh  absieht.  Ausscrdi  ni  ist  unter  dem  Artikel  auch  der 
./reihin^^sartikel"  behandelt,  worunter  der  Verfas^ser  nicht  nur 
das  uuabhäDgijie  {»artitive  de  mit  dem  bestimmten  xVrtikel  verbteht, 
sondern  auch  das  vun  einem  Ausdruck  der  Quantität  abhHn^ige. 
Unter  dem  liitiuitiv  iiguriereu  auch  uoch  die  Abschiiuir  ,,Der 
Infinitiv  mit  der  Präposition  de"^  u.  s.  w.  Eine  Kenntnis  der 
blBtoiieelieo  Syntax,  auch  der  gewObDUeberen  EraebeiniuigeH  der^ 
selben,  wird  vielfach  yermiBal,  nnd  im  einaelnen  aeigen  aieh  viele 
unrichtige  Anffaasungen  apraehlieher  Erscheinungen,  oft  ist  auch 
der  Ausdruck  au  beanstanden.  Diese  Ausstellungen  im  eiosehien 
durch  Beispiele  su  illustrieren,  davon  will  Referent  Abstand 
nehmen. 

In  die  erste  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  fUhrt  uns  Eder, 

iS>/nfnktis!('hf  Shidim  ztt  Alm'n  Chartiers  Prosa^  Wttrzbnrg-,  1889 
(IMs^f  rtation),  eine  Schrift,  die  227  Seiten  unifasst  und  d«'r 
man  ^em  das  PrKdikat  einer  tleissigen  Arbeit  zugestehen  wird. 
Der  \  ( rtasser,  welcher  im  V  orwort,  das  durch  seinen  bescheidenen 
Tun  t  innimmt,  selbst  anf  seine  MUhe  hinweisen  zu  mü.ssen  ge- 
glaubt iiat,  hat  nicht  uur  das,  was  eig<  uilich  zur  byntax  gehört, 
behandelt,  sondern  auch  Vieles,  was  der  Formenlehre  und  der 
lexikaliscben  Wissenschaft  anheimflUit,  hinzugezogen,  seigt  eine 
grosse  Kenntnis  der  einsohlägigeo  Littoratur  und  hat  seinen 
Autor  so  grttndlich  gelesen,  dass  man  um  der  grossen  Hübe 
willen,  die  er  sich  gegeben  hat,  eher  Uber  die  Mingel  seiner 
Schrift  hinwegsehen  kann.  Gans  verschweigen  kann  Referent 
dieselben  aber  doch  nicht  Wenn  der  Verfaf^Ber  „sein  Scherfiein 
als  Beitrag  zur  Bearbeitung  einer  ausführlichen  historischen 
Orammatik  spenden"  wollte,  so  hätte  er  in  seiner  Darstellung 
nicht  80  überaus  breit  Bein  sollen,  sondern  den  Heitrajr  ein- 
richten, dass  derselbe  bequem  brauchbar  wäre.  Für  diejenigen 
Leser,  welche  einen  solchen  brauchen,  hätte  Vieles  wegfallen 
können.    Auch  eignet  sich  nicht  Alles,  was  der  £iu2elne  sich 
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an  spracliliclieii  ErBcheintinf^en  erst  klar  machen  rnnss,  Andpre 
aber  schon  län^^st  wissen,  2um  Druck.  Die  Disposition  und  der 
Ans(!rnck  wfidcu  schwerlich  allfrcmciTipr  Billigung  sich  crfreiirn, 
und  auch  im  einzelnen  wird  man  den  Verfasser  hier  und  du  bei 
mehr  oder  minder  schweren  Verseilen  ertappen,  die  zum  Xeil 
unrichtige  Auffasäuug  verraten,  mitunter  aber  auch  zeigeii|  dass 
ihm  die  Genesis  elnxelner  sprachlicher  EracbeiDiingen  nicht  recht 
klar  ift  A.  Haabb. 


LalNinicli,  B.  0.,  Über  DekkmaUon  und  RkyÜkmus  fremzö'mseher 
V€rB$,    Zur  Jirnntwarhmg  der  f^ge:  f^Wie  eind  die 

französfischen  Verse  zu  lesen  Her.insji^ej^eben  7011 
£.  Koschwits.   Oppeln,  Maske  1888.    1,50  Mk. 

Kine  anziehende  lind  lehrreiche  Schrift.  Im  Winter  1886 
bis  18ö7  von  tinem  für  den  Sie^  der  Wahrheit  begeisterten 
Sterbenden  zu  Ajuecio  nieilergeöcliriel)en,  ist  sie  uns  nach  dessen 
Abscheiden  infolj^e  widri^'rr  Umstünde  längere  Zeit  vorcnthulten 
geblieben.  En  kann  nunmehr  uicht  fehlen,  dass  sie  die  Vor- 
Stellungen  Haneher  über  lletrlkr  mid  Bhyttimik  der  IhmsVsisehen 
Verse,  Uber  den  Lsntwert  des  weiblichen  e  In  Prosa  nnd  Poesie, 
in  der  Tielgestaltigen  Sprache  des  gewQhnlichen  Lebens  wie  in 
der  gleichfalls  noch  vielartigen  Sprache  der  Deklamation  berich- 
tigen nnd  klären,  dass  sie  sn  Üntersuchungen,  ErwHgongen  nnd 
Ansefnanderaetsungen  anregen  wird,  dnrch  welche  eine  brennend 
gewordene  wichtige  Frage,  die  man  von  einseitigen  oft  unwissen' 
schaftlichen  Standpunkten  aus  zu  betrachten  sich  «^ewJilmt  liatte, 
der  richtigen  L'dsnng  mehr  nnd  mehr  entgegengefUhrt  werden  muss. 

Diis  Vorwort  de^^  lleraU8i?eber««  hebt  kurz  den  Wert  dieses 
letzten  SV'erkes  des  birlihmt  gewordenen  V<'rfassers  liervor,  der, 
ohne  cigentlieli  nenphilologische  oder  llberliaiipt  pliilolo^^isehe 
Schulung  gehabt  zu  haben,  vermöge  der  Krall  seine«  Talentes 
und  8eiueä  eisernen  Fleisses  so  Ttichtiges  schuf,  der  die  Ein- 
sicht in  den  Ban  nnd  rhythmischen  Gang  des  französischen 
Venes  so  wesentlich  forderte.  Man  wird  dem  Heransgeber 
dankbar  sein,  dass  er  dem  Vorwort  einen  Abriss  des  Lebens 
dieses  strebsamen  Mannes  folgen  Hess. 

Die  Bchrift  ist  eine  Streitschrift.  Wie  der  Titel  vermuten 
llsst,  richtet  sie  i  Ii  gegen  die  1885  erschienene  kleine  Broschüre 
Sonnenburg's:  „Wie  sind  die  französischen  Verse  zu  lesen?"  Em- 
pört Uber  Inhalt  und  Ton  dieser  in  der  That  o1)erflaelilich  nieder 
geschriebenen  Abhandlunj;  mit  ihren  leielitf<Tti;ren  rrtfüen  ilber 
die  Kegeln  und  Vorschriiteu  der  dcutsclion  Schriitsttiiler  im  all- 
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gemeinen,  welche  die  ftautOBitebe  Metrik  behandelt  hahe%  lehritt 
der  Kranke  sar  Abfaesing  des  vorllegeDden  Werkee,  eller  MUhea 
nieht  aehtend,  wo  es  galt,  die  Wahrheit  m&gliehst  vollitiodtg 
m  ergreifen. 

In  Zeitsrhrift  Xl\  S.  238—256  habe  ich  eine  Abhandlung 
über  „Die  Entwickelimg  des  e  sourd.  Ein  Beitrag  lur  Beant- 
wortung der  Frage:  Wie  sind  die  franzüsischen  Verse  zu  lesen?" 
veröffentliolit.  Zu  dipsor  Abliandhmjr  wurde  icli  durch  die  LektUre 
der  Streitschriften  Luharsch's  und  Huuihert  K  nirzcrcirt.  IMo  Leser 
der  folgenden  Zeilen  bitte  ich  die  dort  i^'eniachleii  iieoliachtungen 
und  Bemerkungen  im  Sinne  zu  bclialten.  Es  wird  freilich  nicht 
zu  vcrnipidrn  sein,  dasa  golegentücli  ein  dort  niedergelegter  Ge- 
danke  in  anderer  Form  hier  wiederholt  wird. 

Die  Schrift  zerfällt  in  3  Abschnitte.  Det  erete  berichtet 
Uber  die  Veranlasenng  inr  Abluinng  des  Buchet,  weist  Sennen- 
bttfg's  Vorwurfe  gebtUurend  inrOck  und  seigt  durch  eine  inter- 
essante  ZnsammensteUnng  der  Regeln ,  die  an  rersehiedenen 
Stellen  In  liCgonv^'s  vtL'Aii  da  la  lectere"  lerstrent  sind,  wie 
sehr  nun  irregeftlhrt  werden  nrnse,  wenn  man  die  Beklaiuations- 
regeln  fUr  franzc^sische  Verse  ausschliesslich  aus  dem  Theater- 
gebraneh  abstrahieren  will,  wie  thöricht  es  ist  kurzweg  sn  be- 
haupten, die  Verse  seien  wie  Prosa  zu  lesen  und  das  r  mrtef 
dürfe  im  allgemeinen  vollstiindig  unterdrückt  WürdcBi  oime  dass 
der  Rhythmus  darunter  leide. 

Einleitend  legt  der  zweite,  ausfiilirlieliHte  und  lehrreiciinte 
Abschnitt  (S.  12  —  38)  zur  Vernieulun^^  der  üblichen  BoerrilTs- 
verwirrung,  die  ein  gegcnüeitigeö  Verstehen  der  über  die  vur- 
Uegende  Frage  streitenden  Parteien  erschwert,  deu  Unterschied 
des  Silben  wertes  und  des  Vokal  wertes  der  wetbliehen  Sndnngnn 
swar  nicht  streng  phonetiseh,  doch  sachlich  richtig,  dar  nnd 
bringt  sodann  fesselnde,  sehr  wertvolle  Hitteilnngen  Über  die 
Unterredungen,  welche  Labarsch  anf  seiner  Beise  nach  AJaoeio 
zum  Zweck  der  richtigen  Losung  des  an  behandelnden  Problems 
mit  Legouve  (Dicht«r  und  lecteur  par  exceUence),  ßanville  (Dichter 
und  Metriker)  und  Leconte  de  Lisle  (Dichter)  zu  Paris  gesucht 
hat  Lubarsch  hat  sich  von  den  beiden  ersten  Gedichte  oder 
einij^c  N'erse  vorlesen  lassen,  dem  letzteren  selbst  einip'c  Strophen 
vorgelesen.  Jene  drei  Dichter  waren  darin  vollständig  einig, 
dass  die  HcliauKpieler  im  alliremeinen  y,nicht  viel  von  der  Sache 
verstanden-,  dasö  da«  e  mnei  im  Vortrag  der  Verse  unbedingt  zur 
Geltung  kommen,  dass  die  weiblichen  Endungen  (im  Innern  des 
Verses)  .silbcnbildend  wirken*'  mlissteu.  —  Der  Abschnitt  achliesst 
(&  31  ff.)  mit  einer  gewiss  recht  dankenswerten  Zusanunenatellong 
der  wenigen  wichtigen  Bemerkungen  Uber  das  licsen  der  ftan- 
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zösisflinn  Verse  (bpRonder«  auch  dea  modernen),  welche  sich  in 
Legouv  c'b  ucuürtiui  Buche  La  lecture  en  action  verzeichnet  fiudeOi 
d«t  fiubar»cb  erst  kennen  Imtei  als  seine  Sehrift  gennn  Ms 
8.  30  gediehen  wsr.  Hätte  niebt  der  Krnnke  sein  Bnde  nahe 
gewQssty  hlltte  nleht  der  Tod  an  schnell  seiner  geistigen  TbXtig- 
keit  ein  Ziel  gesetst,  würde  er  sich  wohl  bemttht  haben,  die 
nr  Belenehtang  der  durch  Sonnenburg  hervorgerafenen  Streit- 
frage wirlilich  geeigneten  Auseinandersetaungen  dieses  Teiles 
in  dem  ersten  Abschnitt,  in  den  sie  gehören,  hineinzuarbeiten. 

Lubarsch  legt  endlich  in  dem  dritten  Abficlinitt  die 
FolL'f^rn?ie'en  dar,  die  sieh  für  den  Kest  dor  ifi  Sonnenlmr«/'« 
Sehritt  aiirir''ftellten  Kepeln  aus  den  Mitteilunjji  ii  un  l  l'.rrirt<'rungeij 
der  vorliergchendeu  Abbchnitte  cr^'eben,  geiösell  inHljeHuadt  re  den 
Versuch,  „den  Wohlklang  und  den  praehtvollen  Rhythmuü  des 
Alexandriners  auf  seine  VerätUmmelung  zu  gründen'^  (Sonnenburg 
S.  18:  „Diesen  Wohlklang  und  diese  Schönheit  des  Ehythmna 
▼erdnaken  die  Alexandriner  aum  grossen  Teile  diesem  UnstandCi 
dass  die  Verse  sn  der  Ansspraehe  eine  wechselnde  Silbenaahl 
haben*  —  eine  Ansicht,  nach  welcher,  wie  ich  bemerken  will, 
die  Verse  eines  Gemeille  nnd  Racine  im  Laufe  der  Jahrzehnte 
and  Jahrhnndcrte  immer  schOner,  herrlicher,  wohlklingender 
mUssten  geworden  sein!),  stellt  statt  des  Satzes  (Sonnenburg 
Su  20):  Alle  Verstheorien,  welche  auf  der  falschen  Annahme  be- 
rnhen,  dass  das  stumme  e  da,  wo  es  gez.thlt  wird,  nielit  auch 
gesprocheu  werde,  haben  ^'ar  keinen  Sinn"  mit  vollem  Recht 
dessen  Oe^'entril  als  Wahrheit  bin  :  ^Alle  Veratheorien,  M'elehe 
auf  der  Annahme  beruhen,  dasb  das  stumme  e  da,  wu  tjä  ge- 
zählt wird,  nicht  auch  gesprochen  werde,  haben  keinen  Sinn", 
und  wendet  sich  schliesslich  zur  näheren  ßedprechunj;  der  von 
den  Schauspielern  des  Th^ätre-Franyais  beim  Vortrag  von  Versen 
anf  der  IftUhne  befolgten  Praiis,  soweit  er  dieselbe  ans  seinen 
mSgliebst  sorgfitltig  angestellten  Beobachtangen,  die  sich  anf  die 
Stucke   StmM  nnd   Mcntiner  bcaiehen,  feststeilen 

konnte.  

Man  hat  dem  Bache  Blaagel  an  durchgreifender  Anordnung 
nnd  dem  Verfasser  auffallende  oder  tfberrasohende  Wideraprtlebe 
in  seinen  Behauptungen  vorgeworfen.    Abgesehen  davon,  dasa, 

wie  ich  oben  darg'elefrt,  ein  Teil  des  Inhalts  der  S.  31-38 
besser  mit  dem  Inhalt  des  erstf»  Absehnitts  verarlteitet  worden 
wäre,  geheint  mir  diese  Be8eliiiMi.iUUfr  gruudlots  zu  t»eiii.  Sie 
stutzt  sich  erätens  auf  i\ut  Tliatsache,  dass  Lnbarsch  S.  5  aus 
Le^ouv^.  unter  anderem  den  Satz  zitiert:  „CWmi  rettanche 
l'e  Muct  ßualf  fait  im  vers  niaacuLoi  d  un  vers  f^viinin^  ( —  wie 
denn  in  diesem  Punkte  Legoavi  im  Gegenjatz  zu  Leoonte  de 
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klire,  eioen  llteres  Oebmnch  rtrtriü  wXhrend  er  8.  17 
eikllite,  dass  das  «  am  VerwehlaBa  in  der  Deklamatioii  heate 
nieht  mehr  anagesproehei  wtrd|  iweiteaa  anf  den  anderen  Um- 
aland,  dass  Lnbaraeb  8.  25  dnreli  Banville  den  Scfaauspielera 
vorwerfen  laeaey  daaa  8ie  nur  naeb  dem  Sinn  und  der  Inter- 
punktion läsen,  wShrend  S.  31  ans  Legouv^  die  Beobachtung  der 
Interpunktion  als  dio  ILiuptreß:cl  des  Vortrag;«  cmpfolilon  wcrdp. 
Es  ist  klar,  dass  hierin  «rar  keino  Widersprüche  liegen.  Es 
geht  nur  daraus  hervor,  da-^  in  Legouve's  und  Banville^s  (oder 
Leconte  de  Lisle's)  Art  tran/r-sifche  Verse  (besonders  die 
modernen)  zu  lesen,  sich  —  ganz  wie  bei  uns  in  den  Kreisen 
selbst  feinsinniger  Leser  deutscher  Dichtungen  —  feinere  Ge- 
sebmacksverschiedenheiten  (vielleiefataneb  AltersyerscbiedeDbeiteu : 
Legouv^  ist  1807  geboren)  geltend  maoben^  anf  die  Lnliarsoh 
ala  treuer  Beriebterstatter  in  seiner  strengen  Wabrbeitaliebe  anf- 
merimam  maebt  Wire  es  ebrlieb  gewesen ,  wenn  er  das  Ter* 
sehwiegen  bitten  was  sebeinbar  oder  in  Wirkliebkeit  mit  seiner 
eigenen  Ansieht  im  ^derspineh  steht? 

Dass  übrigens  in  der  Frage  de^  Interpunktierens 
Legouv6  gegen  Banville  nnd  Leoonte  de  Lislc  im  Rechte  ist, 
scheint  mir  sicher  zu  sein.  Oep^cn  Banville  und  Leconte 
de  Lisle,  sa^'e  ich,  weil  in  der  That  nach  der  lJarstr'l!nn:r  hei 
Lül  MTHch  in  diesem  Punkte  ein  direkter  Oecrcnsatz  der  Meinurrgeii 
angeiioiunicn  werden  kannte.  In  Wirkli  oh  keit  besteht  wohl 
ein  solcher  Gejrensatz  nicht,  sondern  nur  ein  Gradunter- 
schied, i^anville  liat  ullerdiugH  im  Laufe  des  Ge^prächö  auf 
die  Bemerkung  Lubarsch's,  dass  anoh  Legouv6  (wie  er,  Banville) 
in  seinem  Bneb  VArt  d9  la  Uävn  beim  Vortrag  der  Verse  die 
Ausspraebe  der  weiblieben  Endnngen  nnd  die  Wahmng  des 
Rhythmus  fordere,  beiUtniig  geinssert,  „LegouT^  gelte  swar  ftr 
einen  grossen  Vorleser,  trotsdem  kSnne  man  sieh  niebt  naeb 
ihm  als  Master  riebten*^,  eine  Bemerkung,  aus  der  indessen  viel- 
leiebt  nur  geschlossen  werden  darf,  dass  Banville  von  dem 
Gesamte  indruck  einer  Vorlesung  Legouvö's  nicht  vollständig 
befriediget  zn  sein  pflej^te,  nnd  dass  er  der  Meinnn»r  w.nr.  man 
kfinnte  wolil  den  hftrotTeüden  Stoff  vollendeter  und  kiinsth'ri.^cher 
?.uni  Vortra«:  bringen.  Auch  hat  Banville  nach  L.  25  gesagt, 
^man  uiUsiie  nicht  so  lenen  wie  die  8ehaus])ieler ;  diese  IJCsen 
nnT  nach  dem  Sinn  und  der  Interpunktion  und  vernichteten  da- 
durch den  Rhythmub.  Aber  wendet  er  sich  damit  gegen 
das  Interpunk  tieren  in  dem  Sinne,  in  welohem  Legouvd 
es  fordert?  leb  bin  ttbersengt,  dass  er  sowohl,  wie  Leeonte 
de  Lisle  mit  der  beim  Austanseb  der  lotsten  liebenswllrdigen 
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Worto  IpTPht  hinp:eworf(Mirn  znstimmeTif!ün  Aensscrnng  (Biolio  S.  30) 
gicli  ?Ti  LbereiiiBtiiuiuiing  mit  Lc^'oiivr  L.  t>)  nur  gegen  „die 
MaiHL-r  flcr  Schauepieier"  h:\t  i  <  Ii-  ])  wollon,  „welehe  die 

Verse  derart  zerreissen,  dass  sie  wie  i'rusa  klingen",  welelie, 
j^80us  pretexte  de,  vMi(,  ne  itivffui>te,nt  ni  du  rfi>/thmfi,  ni  de  la 
rimtf  ni  de  la  proaodie^.  Ich  kaim  nicht  glauben,  dasg  Bauville 
mit  SV  denjenigen  gehört,  deren  Vortragsweise  von  he$0UY6 
(L.  6)  in  dem  8tlte  ^kemiseielinet  wird:  Lev  tm«,  $tm  ptdieseU 
cTAamoiite,  m  eroimi  oHigA  ^€m>dojfper  U»  wrs  dam  tme  sorfs 
dt  mitopie  oneftMirM  arrimdii  totffat  Ist  UgneSt  tfaot  tom  U» 
eomtoun,  hmile  knu  fat  rtnori»  d  omM  d  voti»  prodmrß  tme 
Jen  ^  n  fade  et  /caiiranie,  a$$n  MmUaMe  ä  Xeffet  d^une  Hiam 
mmdlagmmise.  Nur  dies  seheint  msn  ssgen  za  dflrfen,  dass  er 
sich  dieser  Art  etwas  mehr  zu  nähern  geneigt  war,  wie  Legouvö 
(vgl.  L.  24,  wo  gesagt  wird,  dasa  drr  Inhalt  äva  von  Banville 
vorgelesenen  Gedichtes  auf  dm  Ausdruck  im  Vortrag  verhält- 
uismässig  wenig  einwirkte).  Mau  braucht  sich  ja  nur  die 
Vortragsweisen  zu  vergegenwärtiiron,  die  man  bei  uns  in  Deutsch- 
land beim  Lesen  deutsclier  Dichtungen  von  Lehrern  und  Schillern, 
von  Künsttern  und  Dilettanten,  von  den  mit  einem  feinen  Ge- 
sehmaok  begabten  Gebildeten  nod  mehr  oder  weniger  Ungebtl- 
deten  reiehlleh  litfren  ksniiy  um  ttbersengt  sn  sein,  dass  es  streng 
genoannen  so  vieie  Arten  des  Vortrags  wie  Tortrsgende  Individuen 
giebt,  dsss  aber  derjenige  dem  Ideal  nm  nlehsten 
kommti  der  die  eineehmeiebelnde  Hnsik  des  Verses  sn 
wahren  und  doeh  sinngemäss  und  unter  Beobachtnng 
der  durch  den  Inl  nlt  geforderten  Paaeen  zu  lesen 
versteht,  der  die  Gedanken  der  Dichtunj;  einfach  und 
natur^emMss  wi ed r rp:i e bt,  ohne  sie  in»  mindesten  ihrer 
schönen  iioctiselien  (^«'wandung  zu  entkleiden,  ohne 
den  Rhythmus  zu  vernichten.  Das  gilt  ohne  Zweifel  flir 
die  franzüsi?»ehe  Poesie  so  gut  wie  fUr  die  deutsche,  und  nur 
Uber  die  (JrüsöC  der  Pause,  Uber  das  Mehr  oder  Mindor  des 
Interpunktierens  lässt  sich  im  Einzelfalle  streiten.  Was  daher 
für  Legouv^  „erste  ond  in  die  Angen  springende  Regel  fttr  das 
Lesen  der  Prosa  wie  der  Poesie  ist^,  die  rigle  de  la  ponetmation 
(L.  31),  ist  gewies  fttr  Banville  nichts  geradesn  Falsebes  nnd  s 
an  BoklmpfendeB.  Siehertich  hat  aneh  BanviUe  y^intefpunktiort'', 
da  er  Lnbarsoh  betepielsweise  die  Strophe  yorlas: 

SUUttctitei  lambant  des  twntes,  stakfmUet 

Monlrtftf  (fn  xnf,  jinrtnfif  fcs  (trffuciflr'v.r  fflamnf 
Artftuicnt  (ir  .<}>!<  nili  ars  fluinzon,  surts  lnuitts. 

Sicherlich  würde  er  Belir  r »' i Ii  1  i  f  Ii  iiiterjmuktiert  liabcn, 
wenn  er  ihm  beispielsweise  das  Lubaräch        34  abgedruckte 
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StUck  auB  Victor  ITujjTO  vorgelesen  hätte,  da  anderenfalls  seine 
Deklamation  siiini])erhaft  und  unerträglich  gewesen  wäre.  —  — 
Seite  23 — 24  berichtet  Lnbarscb:  „In  Banvilh-'s  Vortrafr 
wirkten  sämtliche  weibliche  Eudimgeii  öilbenbildentl  um\  zwar 
eine  beträcht  liehe  Anzahl  unter  Verstummung  des  e  nur  durch 
verlängerte  Vibration  des  konsüuantiöchen  Anlautes.  Oft  aber 
trat  nicht  einmal  letztere  ein,  sondern  statt  ihrer  wurde  vom 
Vorleser  eine  leiihie  l'ause,  ein  halber  Kiihepunkt  der  Stimme 
hinter  der  der  weiblichen  Endung  vürhergchcnden  Silbe  als 
Übergang  zum  Anfang  des  neuen  Wortes  eingeschaltet.  Be- 
zeichnet :  einen  derartigen  Rohepunkt,  8o  warde  auf  diese  Weise 
der  Halbvers 

Ikmt  leg  grott :  sans  /tn 

sechssilbig,  wälircnd  er  ohne  denselben  flinfsilbig 

ßans  les  groti  som  fin 

gelautet  bStte.  Dieses  Vortragsmittel  setat  den,  der  es  snm 
ersten  Male  anwenden  hört,  snnScbst  in  nicht  geringe  Verlegen- 
heit, bis  er  sich  des  Vorganges  bewusst  wird:  denn  er  sagt 
sich,  die  Silbe  wnrde  nicht  gesprochen  und  sie  war  doeli  vor- 
banden!  Es  ist  dies  jenes  Vortragsmittel,  welches  durch  ein 
von  K.  £.  MUller  hervorgehobenes  Zitat  Marmonters  treffend 
gekennzeichnet  wird:  Parvii  les  temps  du  vers  pemmd  Üre 
eompUs  Um  pHifs  silences  dt  la  ridtaiüm;  et  c^ui  trn  deB  moj/M 
qu*einploient  las  bcms  lecteurs,  meme  san»  »'an  apercepoir,  pour 
domner  h  noa  vers'  une  mar  che  nnmhreusp. 

In  diesem  Punkte  Vi  in  ich  einer  anderen  Ansicht. 
Ich  glaube,  dass  in  Fallen,  wie  dem  obigen  (grott  :  sans  Jin ). 
wo  die  SilbfiiGfrenze  in  den  Kofi«nnanten  (hier  0  ^^eleirt  wird, 
wo  der  betretfendc  l.aiit  lediglich  Okklusivlaut  ist  und  der 
\  (  i  hluss  so  lan«:e  angehalten  wird,  bis  die  Enge  flir  den 
l'üigenden  Laut  .v)  hergestellt  ist,  wo  also  von  einer  Explosion 
des  Schlusskonsunanten  nichts  zu  Oehör  kommt  und  nach  Aus- 
sprache der  ,,Silbe"  grof  dnivh  einen  neuen  selbstHndigen  Exspi- 
rationshub  sofort  die  „Silbe"  .sa  hervorgebracht  wird,  eine 
Dreisilbigkeit  dieses  grof  sö  nicht  mehr  angenommen  oder 
behauptet  werden  darf.  Das  damt  les  grott :  sans  fin  ist  also 
flinfsilbig  wie  dans  ks  groü  mms  ftn.  Ob  ich  am  Schlnsse 
einer  Wortsilbe,  die  den  Akaeiit  trägt,  eine  Kleinigkeit 
mehr  oder  weniger  anhalte,  ist  fttr  die  Frage  der 
Silbenaahi  des  Verses  nicht  von  Belang.  Das  grössere 
oder  geringere  Mass  der  Pause  richtet  sich  ja  auch  vielmehr 
nach  dem  Inhalt,  nach  der  Gedanken-  und  Wortverbindung, 
welche  die  betreffende  Stelle  zeigt   Angenommen,  der  Vera 
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Datis  Ics  groth'S  sans  fin  ImUcnt  Us  stalactiles 
wäre  vom  Dichter  als  ciu  (weiblicher)  Elfsilbner  (nicht  als 
Alexandriner)  gedacht,  so  also,  dass  Letzterer  die  weibliche 
Endung  von  ijrotUs  iiieht  mehr  als  Silbe  ^^xezählt^  wissen  wollte, 
wie  man  sie  seit  langer  Zeit  in  soieni,  aieni,  disniput  etc.  etc. 
niclit  mehr  „ziihlt^',  ho  wUrde  er  ihn  ebenso  {jeiesen  hnh^n. 
Der  ganze  Gedanke,  »Ii«'  Bestimmung  der  fp-nftes  dureh  das  .sans 
ßn  verlangt  geradezu  ein  kunstsinniges  Anhalten  an  dieser  Stelle. 
In  ♦•iiiem  sidehen  durch  den  Sinn  nnd  Inlialt  geforderten  Anhalten 
bestehen  wühl  die  petit«  iiiivncea  de  la  recUatioH  Marmüiitcrs. 
Ist  es  nicht  im  Deutschen  jrerade  soV! 

leli  meine  demnacli,  d.is.^  liaiiviUc,  der  theoretisch 
ejitsehieden  auf  dem  Standpunkte  stand,  dass  das 
e  muety  wo  es  mitzilhle,  auch  mitgelesen  werden 
müsse,  in  der  Tbat,  ohne  es  zu  wollen,  ohne  eich 
denen  bewnsit  in  werden,  hie  nnd  da  seine  Alezan- 
driner  um  eine  Silbe  kUrite. 

Geht  denn  nieht  «her  danne  hervor,  daee  Sonnenbnrg 
recht  hat?  Keineswegs.  Denn  erstens  ist  es  kaum  fraglich, 
dsss  Banville  auch  die  Aussprache  grq'-f-gäf^'  gebilligt,  ja  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  auch  einmal  so  deklamiert  haben 
würde*  Zweitens  wird  ein  einseines  Übersehen  des  weib- 
Uehen  e  kanm  bemerkt:  es  beeintrilchtigt  den  Wohlklang  und 
den  prachtvollen  Rhythmas  des  Alexandriners,  der  diese  Bigen- 
Schäften  „dem  Wechsel  seiner  Betonungen  neben  der  harmo- 
nischen Mischung  voller  und  leichter  Silben^  (L.  39)  verdankt, 
nicht  so  erheblich,  dass  ein  Franzose  sich  aufs  ängstlichste 
davor  hUten  mUsste.  So  bat  man  auch  in  früheren  Zeiten,  als 
die  Geltung-  (beispielsweise)  des  weiblichen  e  hinter  unbetonten 
oder  auch  betonten  Vokalen  und  Diphthongen  schwankend  fre 
worden  war,  als  man  ihm  nicht  länger  silbenbildende  Kratt  zu 
gesteh»  ti  wollte,  die  Verse  der  Zeil«;en»'ss«'n  und  ihrer  Vorgänger 
gelegentlich  einmal  (unbewuHst)  um  eine  Sillje  gekürzt,  ohne 
dass  dadurch  das  Gesetz  von  der  festen  Silbeuzahi 
im  Laiife  der  späteren  Jah  rli  u  n  derte  irgendwie  er- 
schüttert worden  wäre.  Die  ganze  Streitfrage  erklärt 
sich  daraus,  (lass  man  einen  einfaehen  Prozens  nieht 
fcii'  ht  und  erk<'nnt:  die  Spraehe  vuriuidert  üieh  fortwährend; 
der  Lautwert  des  weibliehen  e  wird  immer  geringer;  in  der 
Volkssprache  ist  es  in  den  meisten  Fullen  völlig  geschwunden; 
die  gehobene  Sprache  folgt  allmählich,  wenn  auch  zögernd, 
der  von  Jener  gegebenen  Anregung;  in  vielen  Fällen  ist  sie 
ihr  endgiltig  gefolgt,  in  anderen  wird  sie  unfehlbar  folgen. 
Nun  haben  Leser  und  FIdrer  einer  Dichtung  ein  mehr  oder 


Digitized  by  Google 


128 


lUferaU  und  Hezmsionen.   J.  Vising, 


weni^fT  «'utwickcltcs  Feingefühl  sowohl  flir  'Ins  spriiclilich  und 
sprachlautlich  Kichtifrc  und  Schöne,  als  aucli  tiir  das  musikalisch 
und  rhythmiscli  ScliiMio   und  GeBrtzm;isKip:r.     Das    rrteil  Ubt-r 
da!?   rhythmiHch    An^'omrssrne    kann    hitr    für    uubtre  Zwecke 
im  grossen  und  ganzen  als  j^Ieichhleibend  angenommen  werden, 
während  das  Urteil  über  das  spraihlautlieh  Erlaubte  und  Wohl- 
befriedigende sich  stetig  und  allmMhIich  ändert  (vgl.  meine  Ab- 
handlung^ Ztschr.  XP,  S.  2:38 — 2rt5i.   So  kummt  es  zu  einom 
Entgegenwirken  zweier  Kräfte  und  zum  Streben  nach 
einem  Aus  gl  eich  zwischen  beiden.     So   lanj^e   nun,  um 
ein  Beispiel  zu  wählen,  für  die  Deklamation  eines  vor  zweihundert 
Jahren  gescbriebeneu,  also  flfr  die  damalige  (Deklamatioos-  and 
BtthBCD')  Aussprache  berechneten  Verses  ein  solcher  Aqs- 
gleich  möglich  ist,  wird  derselbe  in  der  Praxis  durch- 
geführt werden.    Wenn  aber,  nm  den  Ausgleich  eq 
ersielen,  nach  der  Ansicht  der  Sprecher  oder  HSrer 
dem  Sprachgefllhly  das  müchtiger  Ist  wie  das  Geftthl 
ftlr  das  rhythmisch  streng  GesetsrnSssigei  Gewalt  an- 
gethan  werden,  wenn  die  Abweichung  vom  gewQhii- 
llchen  Aussprachegebranch  komlsoh,  IScherlich,  be« 
leidigend  wirken  milsste,  so  wird  der  Deklamator  eine 
Silbe  opfern  und  der  Hörer  der  Opferung  zustimmen,  falls  er 
derselben  fiberhaupt  gewahr  wird.     Aber  nicht  allzuweit 
wird  man  eine  solche  Verstllmm elung  des  Verses,  soll 
er  anders  ein  Vers  bleiben,  treiben  dUrfen.    Auch  das 
musikalische  Gefühl  wird,  wie  von  jeher,  gebieterisch 
fordern,  dass  es  befriedigt  werde:   und  der  zeitgenös- 
sische Dichter  wird  (wie  ein  Corneille  fUr  sein  Jahrhnndert) 
seine   Vorse  aufgrund   einer  neuen  Normalaus  s  p  ra  ch  e, 
über  die  man  nich  geeinigt  haben  wird,   so  ;r«"stalten, 
dass  er  damit  für  einen  Erewiasen  Zeitraum  beiden  Ten- 
denzen gerecht  werden  kann. 

Ob  für  die  gemessenste  Sprache,  nicht  des  Schauspielers 
dieser  oder  jener  BUlme.  sondern  des  kunstgeUbten  De  klamators 
und  Vorlesers  ernster  Dichtungen  —  denn  diese  Spraclu-  wrnl«  n 
wir  in  der  Schule  nachzuahmen  hal»en  —  Jcnfr  Ausgleich  in  df* r 
einen  oder  anderen  Klasse  von  „weiblichen  Endim^zen'*  nicht 
mehr  angemessen  zu  sein  begonnen  hat,  wage  ich  nicht  bestimmt 
SU  beurteilen*  Es  scheint  allerdings,  dass  zunächst  „die  bei 
Tokalischem  Auslaut  der  vorhergehenden  Silbe  mit  einer  einfacheu 
Liquida  anlautenden  weiblichen  Endungen (L.  41)  in  den 
meisten  Füllen  so  wenig  vernehmbar  werden,  daas 
eine  Neuregelung  ihrer  Wertigkeit  fflr  die  zukttnftifre 
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Dichtiing  dnrch  einen  Malherbe  oder  Vaagelas  nnaerer 
Zeit  wünschenswert  ersclicinen  möchte. 

liiermit  Bchliesse  ich  uiciiion  Bericht  über  (In-!  n-icligclasscDe 
Werk  Lnbfirsch's,  und  die  Kctra*  htiin^'cn,  zu  Ueucu  es  mich  an- 
geregt hat.  Ich  zweitie  nicht,  dasä  es  jeden  denkenden  Leser 
anregen  wird.  VV.  Kicken. 


GmUoIi,  Soberti  ^«merJbfii^  über  dtn  VerAau  der  AmuiUh 

iDüQgvral-Disaeitatioii  (Stntt8biirg)|  Breslau 
1889.    67  8.  8^ 

Verfasser  hat  Beobachtung'« n  Uber  den  agD.  Venban  ge- 

Dinrht,  mit  dem  er  Sucliiers  beiiaunte  Ansichten  stutzen  will. 
Fleiss  und  grosse  Bescheidenheit  zieren  die  Schrift;  Umsicht  und 
Kritik  aber  sind  nicht  hinlitnp'lieh  p:ctlbt,  um  VerfaRHcr  vor  Wider- 
spruch zn  schlitzen.  Für  tnciTH  ii  Teil  bin  ich  dahin  gelcommen, 
Verfn<asers  Augfuhrungeu  m  den  meibteu  und  wichtigsten  Paakten 
aozuzweiitilu. 

In  der  einleitenden  Za.saninieiüassung  der  bisherig-en  Litte- 
ratur  unterschiebt  Verfasser  P.  Meyer  eine  Ansicht,  die  er  nie 
ausgesprochen.  Nach  Verüasser  soU  P>  Meyer  beliauptet  haben, 
jene  Unregelmllssigkeiten  seien  Kopisteafehler  oder  kHooea  dnreh 
eine  England  eigene  Seandinuigsweise  gereebtferügt  werden.  Er 
bat  aber  gesagt:  On  ss  dwtande  eräinainmmit  n  ees  irrigu' 
larii4$  MctU  dB  vMtabUsB  faute»  eammiset  toii  par  H»  aif<s«r# 
$9U  par  ies  eopuie$f  ou  gi  elles  peuvmii  itr*  Ugitmies  par  une 
maniire  de  »cander  propre  ä  tAn^gleierre.  Meyer  bat  also  nicht 
(alternativ),  wie  Rose,  die  ganze  Schuld  der  in  agn.  Gedichten 
vorkommenden  Unregelmässigkeiten  auf  die  Kopisten  geworfen, 
and  er  hätte  nicht  vom  Verf.  mit  Koae  sasammen  behandelt 
werden  8 ollen. 

Nai  h  Angabc  des  untersuchten  Materials  bespricht  Verf. 
Kose  H  Tlieorie,  die  er,  wie  Übrigens  jedermann,  verwirft. 

Um  zu  zeigen,  dass  der  agn.  zu  kurze  Achtsilbicr  einen 
speziellen  Charakter  habe,  bringt  V^.  eine  Menge  Beispiele  Ton 
soleben  Versen  mit  Satspanse  in  der  Mitte.  Eine  solche  Sats- 
paase  Irltt  zwar  oft  in  diesen  Versen  ein,  aber  kaum  öfter  ala 
ia  den  ▼ollsSbligen  Acbtaübleni;  in  den  1000  ersten  Versen  der 
8et  dorwume  säble  ich  148  sn  kurze  Verse,  deren  33  die  8ats- 
panse  mangelt.  Im  allgemeinen  dttrfte  Satzpanse  in  der  Mitte 
einförmig  nnd  kunstlos  gebauter  wirlilicher  Achtsilbler  nicht 
seltener  sein,  als  bei  den  zu  kurzen;  so  gebaut  sind  etwa  drei 
Viertel  der  Verse  im  iSaini  Qrtgoire  (Bartscb-'Horning,  8p.  83). 
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nngefkhr  swei  Drittel  im  Ouälaume  de  PäUme.  Gewollt  dUffte 
diese  Satspanse  kanm  sein  (vgl.  Tobler,  Vertbau^j  S.  94), 
daher  sie  bei  dem  gewandteren,  leiclitfliessendereii  8til  eioes 
Chrestien  de  Troyes,  Marie  de  France  u.  A.  sehr  selten 
ist  Indees  betrachtet  Verf.  selbst  die  Satzpaase  nieht  als  mit 
dem  englischen  Einfiuss  auf  den  .ip:n.  Versbau  aaaammcftihXDgeod, 
SOBdern  als  lateinisches  Erbnis  (B.  56). 

Eine  zweite  Kif2:ontllmlichkeit  des  agn.  Versbaus  will  Verf. 
darin  sehen,  dass  weil)lich  ausgehende  Verse  öfter  irf^kfhzt  werden 
als  männiieh  ausgeliende.  Dies  wird  fllr  den  Kefrainveib  in  ein 
paar  Gedichten  festgestellt,  was  aber  auch  bedeuten  kann,  dass 
ein  Vers  von  3  Silben  auriailend  kurz  ist  und  nieht  beliebt  oder 
becjueui  war;  übrigens  sind  die  Ausnahuien  zahlreich.  Andere 
Verse  (^Achtsiibler)  prehen  im  allgemeinen  keine  oder  wenigstens 
nur  eine  hikiiHt  unsiehere  Stütze  für  Verf.'s  Behauptung;  von 
den  148  gekürzten  Versen  der  ersten  Hälfte  der  Set  donnavs 
z.  B.  haben  77  männlichen  Ausgang.  Verf.  dehnt  diese  An- 
schauungsweise auf  die  llcmistiche  <lt\s  Alexandriners  aus  und 
behauptet,  bei  männlicher  Cäsur  seien  die  ersten  Ilalbverse  nicht 
oder  selten  gekürzt,  Verse  Ton  folgendem  Bau  seien  aber  ge- 
w9faiiUch: 

Amt  qu*U  wiöi  sot/giemt,  eumnMMe  la  meüee,  (Horn  1615.) 
Richtig!  aber  in  dieeem  Verse  kann  man  einen  agn.  yollslhligen 
Alexandriner  mit  yemachlassigter  oder  nnfn«  (lyriseher,  wenn  man 
will)  OXsnr  sehen.  Die  CXsor  wurde  hekanntlich  in  England 
nieht  wie  in  Frankreieh  gehandhabt.  Aneh  diese  angebliche 
Eigentümlichkeit  kann  Verf.  nicht  in  Einklang  mit  seiner  An- 
nahme von  englischem  Eindnss  setsen  (S.  54). 

Die  an  langen  Alexandriner  lassen  sich  anmeist  in  eine 
richtige  zweite,  und  eine  Überzählige  erste  VershSlfte  seriegen; 
wenn  Verf.  aber  dies  durch  englischen  Einfluss  zu  erklären  sucht, 
stSsst  er  auf  chronologische  Schwierigkeiten  (S.  öl),  die  er  nicht 
an  heben  vermag. 

Die  Silbenmessnng  im  Agn*  wird  wie  bei  Snchier  nnd 
Koch  behandelt. 

Kntiüfh  werden  die  Urnaclien  der  besprocheneit  Erfächeinungen 
aufgesuelit.  Verf.  findet  tlicselben  in  Einwirkung  der  englischen 
Verskunst  auf  die  romanische.  l)ies  ist  ihm  nm  so  leieliter.  da 
er  dem  romanisclieii,  bezw.  französischen  Verse  rhythmischen 
Charakter  zuerkennt.  Das  wird  ihm  aber  nieht  jedermann  znge- 
stolicn.  Wer  noch  dazu,  wie  Ref.,  die  Rieiitigkeit  der  meisten 
speziellen  Ausfiili rangen  des  Verfassers  anzweifelt,  wird  seinem 
allgemeinen  J>!  kl  ii  angsversuch  des  agn.  Versbaues  nocii  weniger 
beiäliuLunen  köuucii. 
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Es  liegen  noch  keine  Gründe  vor,  waram  ieb  meinen  frUber 
eingenommenen  Standpunkt  in  dieser  Frage  aufgeben  sollte.  loh 

^laiilnt  a!.<o  aucli  jftzt  noch,  dass  was  «^ich  boi  aji^Ti.  VorfasBern 
von  iinfrz,  Versen  findest,  anf  Un<::esclHoktheit  oder  l'iiw  i-^soDheit 
licruho.  Sic  haben  es  uns  selbst  zu  wiederholten  Malen  zuge- 
standen (siehe  meine  VermficaUon  angUmormandet  Ö.  53),  so 
Wadington: 

i/f  ie  franceis  ne  del  rimer 
Nf  me  däit  nmk  hom  bUmtr, 

A'ar  eil  EngUterre  fu  nd 

E  nurri  Iniz  e  ordme. 

Dass  phonetischer  und  tlexivischer  Verfall,  wie  P.  Meyer  will, 
dabei  eine  Ilau]>tr(dl(-  gespielt  habe,  i^t  natiiriicb  jiiebt  aiuge' 
scbloaaen«    VVean  wir  iu  agu.  Ild^s.  lesen: 

Amer  U:  dereient  pnr  rt  .    /  (Set  ävj- unins  '230), 

80  fragen  wir  uns:  ist  nicht  deu^imU  zweisilbig  im  sälileji?  Und 
weno  wir  lesen: 

R  imk'int  en  iuie  gmse  (ibid.  772), 

fragen  wir  ihib:   sulite  niclit  vuleient  drei  Silben  habenV  Der- 
gleichen Fraf^en  umvj:  sich  mancher  agn.  Verf.  vorgelegt  haben. 
Damit  Kchwebte  die  IranzüBischü  Verskunst  in  Gefahr,  und  sie 
verdarb  ebenso  wie  sie  in  Norditalien  verderben  musste. 
Land.  J.  Visihcl 


BboMmM,  Tb.,  Einige  Jait  pMqmt  mm  der  ZeHRoneard^e  und 

Malherhes.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  französischen 
Poetik  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts.  (Leipuger 
DoktordiBeertation.)   Leipsig,  1889*   QnetaT  Fock* 

Die  vorliegende  treftliche  Arbeit  kündigt  sicli  selbst  in  der 
Vorrede  an  als  eine  Fortsetzen;;  der  Arbeit  von  Heinrich 
Z  schal  ig,  JJie  Verdehrm  von  Fahrt'.  Jhi  Pont  und  Sibilet  (Heidel- 
berger Dissert.  1884\  R.  gibt  zuniu  hht,  wie  es  Bein  Vorgänger 
Zschalig  gethau  und  dessen  Tabelle,  soweit  sie  für  ihn  in  Be- 
dacht kam,  mit  herilbernebmend,  eine  Übersicht  der  ArU  poüiques 
Ton  Da  Beilay  bis  Ifourgues,  zusammen  86  Bebtiflen,  die  in  den 
Seitniim  1549—1684  fnllen.  Br  wandet  neh  dann,  so  81bllet*ii 
AH  p^äiqvit  «klcnttpfend,  in  eeiner  elgentUehen  Aofgabe,  den 
IiüuH  der  iriehtigBten  BehriAen  «if  dem  Gebiete  der  Poetik  am 
der  Zeit  Ronsard's  and  Malherbe's  anzugeben  und  ihr  Verhältnis 
ZV  einander  wie  sn  der  Plejade  bezw.  Malherbe'scben  Schule 
festzustellen.  Im  ganzen  sind  es  19  Werke,  die  für  diese  Zeit 
in  fietracbt  kornndn.   Von  diesen  werden  7,  nlmlieh  01a  ade 
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de  Buissiere,  Art  pottique  1564  (verschollen  1),  Auto  ine 
Foquelin,  La  rhHorique  frm^aisn  Jö55,  eine  Abhriniation  de 
tArt  poe'tique  {'m  öibiltitö  Buch  euthalten)  1666,  TaUourut,  T^ea 
Biffarrurea  du  Seigneur  dt»  Aeeord»  161 2^  Jean  de  la  l,aille, 
Vcmwi  M  SeM  i672,  Anbert,  MargueriUs  poäiqtiM  1013 
nad  eine  Itiiradmolion,  ä  la  PiMe  1620  eis  nnbedeotend  air  den 
Titel  nseli  oder  mit  kunem  Hinweis  «nf  den  Inhalt  en%elUur^ 
5  beieitB  sur  Genüge  bekannte,  nimlich  Du  BeUny,  D^lmm  ei 
Ittmgtration  etc.  1549,  Ronsard,  Abregt'  de  VÄH  poÜiquA  1686 
und  H'iface  de  la  Frau ricuU  1672,  Mftlherbe,  Commentaire  sur 
Desportes  1609  und  De  Gournay,  Les  Avis  ou  les  Prisens  1626 
nur  soweit  berücksichtigt,  als  sir*  zum  Vcr^stHndnis  des  Zusammcn- 
han^reB  dienen  und  dorn  Verfasser  neue  Gesichtspunkte  zu  biet^'n 
Bcheiuen.  Austührliciie  Inhalteangaben  und  Würdigungen  dap'^'fMi 
haben  die  Hbrif^en  7  Werke  erfahren,  die  infolge  ihrer  schweren 
Erreiclibüik«  ii  nni  iranz.  Bibliotheken  bisher  entweder  gar  nicht 
oder  nur  iu  kurzen  Auszügen  bekannt  waren.  Eä  &md  dies: 
Charles  Fontaine,  Le  QftmÜl  Hörem  1551, 
Jaoqaes  Peletier  dit  Ifans,  L'AH  poäique  1565, 
Jaoqnee  de  la  Taille^  La  manür^  dt  fain  dw  «mt» 

9m  framgai*  1673, 
Pierre  Deland an  D^Aigaliere,  ÜAHpodÜque/rai^gmig 
16P8. 

Jean  Tauqnelin  de  la  Freeaaye,  L'Art  poiUftie 

frariQais  1605, 

Du  Ourdin,   Les  premiinM  Addn$§e$  du  Chmm  dt 
Parnasse  16)i(>, 

Deiniicr,  L'Acadrmte  d»'  l'Ait  poifl'me  16 10. 
über  die  Stellunj?  dieaer  VV^erke  lu  den  drei  llauptriehtnngen 
der  (iamaliij'cu  Iranzusisehen  Poetik,  der  älteren  Marotsehen 
.Schule,  der  Plejade  uud  der  Schule  Malherbe's  erhallen  wir  aus 
den  Untersuehnngen  B.'s  folgendea  Ergebnia:  Pontaine'a  QmiUü 
Boraet  ist  die  Antwort  auf  Du  Bellay'a  Programm  der  FUejade^ 
gegen  deren  willkfirliohe  Behandlung  der  Spraehe  und  Aualinderai 
er  entachteden  Stellung  mmmt,  so  daae  er  gegen  daa  abftllige 
Urteil  bei  Dannesteter  und  Hatsfeldt  als  ein  VorUnfer  Kalherbe's 
und  Deimiera  betrachtet  werden  muss.  Peletier  hUlt  ab* 
weichend  von  Ronsard  den  Alexandriner  fUr  den  eigenttioben 
heroischen  Vers;  er  ist  ein  gemässigter  Anhänger  der  Plejade, 
deren  Prog^ramm  er  weiter  ausbildet,  ohne  in  die  Verkehrtheiten 
des  Jacques  <ie  la  Taille  zu  verfallen,  der  den  nii.s^ij;llickten 
Versuch  macht,  den  franzosisebcn  Vers  auf  die  antike  Prusudie 
zu  begrfiuden.  Auf  dem  ^tandiumkte  der  Plejade  Riehen  endlich 
auch  die  beidep  folgenden,  De  lau  dun,  dessen  Opposition  gegen 
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das  dramatische  Gesetz  von  der  Einheit  der  Zeit  allein  Beachtung 
verdient,  und  Vauqnelin  de  la  FrosMaye,*)  den  man  mit  Un- 
recht als  Mann  des  Ü brre'nnir.s  von  der  Plejade  zur  Schwle  Mal- 
herbe'fi  liingestelit  hat.  interessant  ist  das  Werk  des  IVovinziaien 
Du  Cardin,  der  1620  nocii  die  Ronsard'selie  Schule  verteidigt, 
seine  ^canz  besonderen  Ansichten  über  den  Rein?  lial  und  als  der 
erste  versucht  hat,  die  antiken  Metreu  auf  Grund  neuer  Iran* 
iQtisolier  QuaatitXtoregeln  in  die  firuz.  Poeale  einsnftthreQ.  Ihm 
er  jedeehy  wie  R.  meist,  den  TerdieDStvoUen  Yereaeli  gemaoht 
liebe,  den  firiniQeiielieii  Vert  eaf  dea  Aksent  su  grttadeD,  mOebte 
ieb  beetreiten.  Denn  wenngleieb  Dn  Qsrdin  des  Verfehlen  yen 
Balf,  Jacques  de  la  Taille  und  anderer  ▼emrteilt,  weil  diese  die 
leteiniaeben  Qnantitittsregeln  auf  das  FrancJ^sisohe  übertragen 
wollten,  80  verkennt  er  doeh  selbst  auch  nicht  minder  die  NeAar 
des  franz(58i8clien  Verses,  da.  er  den  Satzakzent  ganz  ausser 
acht  liisst.  Er  stellt  für  die  einzelnen  Wörter  Quantitatsrep^eln 
auf.  dio  im  iöatze  iiiitiii  lu  h  nicht  weniirf^r  sinnlos  sind,  wip  dio 
lat(  In  n.  Nach  inn  i'rosodic  bind  iang  nur  die  vorleuten 
öilben  der  Wörter  mit  weiblicher  Endung  und  die  vorletzte  Silbe 
der  Adverbialendung  ^metit,  kurz  die  Femiuiuendung  und  die  vor- 
letzte Silbe  mehrsilbiger  Wörter  mit  maskulinei*  Endung;  alle 
Übrigen  Silben  aind  mltleltonig  oder  mnd,  wie  er  sie  nennt 
Danaeb  btttten  wir  i«  B.  in  den  vier  Teraen,  mit  denen  er 
nene  Erfindung  ankündigt: 

Voifäni  k$  dfUhewTM  Met  et  LäÜitt  oömf>ot& 
Des  Cärmes  &  pieds  \  ie  m'ay  tduin  üäwser 
Si  ön  ne  pöuiToit  fdh  t  Ic  mesme  tfn  Fran^ois, 
Clu  rchdnt  fCy  tronver  toui  premier  dts  bönnes  Löis. 

lauter  Syllabes  rondes  mit  Ausnahme  der  vorletzten  des  ersten 
Verses,  die  kurz,  der  2.  des  2.  V.,  der  6.  des  3.  V.,  der  10. 
des  4.  Verses,  die  lanp:  zu  nehmen  wUren  und  anf  welche  je 
eine  kurze  Silbe  folgt.  Uud  docli  b  dlen  es  iambiache  Trimeter 
sein!  Ist  es  da  ein  Wunder,  wenn  Deimier  von  solchen  An- 
sichten Uber  den  acccn^  particulier  de  chaqm  mot,  die  also 
schon  vor  dem  Erscheinen  von  Du  Gardin's  Werk  in  einigen 
Köpfen  gespukt  beben  mniften;  sagt,  ^«Bw  eonf  #•  dm-eigUes 
flt  fmdtuüqum,  gv^dU$  m  mm-ämä  pa»  d^Mfr«  rrfuUe»  m  Ist 
nommanit  leb  gebe  B.  wobl  Beebt,  ween  er  Da  Oardin*s  Bncb 
IS  den  merkwilrdigaten  Bflebem  dea  XTII.  Jabrbnnderte  aXblt, 
jedenfiüla  lat  ea  aber  nicbt,  wie  er  meint,  die  wertTollate 

^)  Die  neuetite  Ausgabe  dieser  Poetik  von  Georges  Peiissier, 
Pam  1889,  Garnier  Fr^s  mit  Kinleitoog  Uber  die  im  XVI.  Jabibandert 
enebieneDen  Poetiken  Fraekreidw  pebeint  dem  Verfikuer  eotgangeo 
•0  sein. 

JMkt.  teB.8pr.tt.  Litt.  Xlis.  3 
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Schrift,  die  ihm  im  gsnaen  Verlauf  seiner  Arbeit  unter  die  HXnde 
gekommen.  Das  iftt  zweifelloB  die  Academie  de  l'Art  poetique 
des  sienr  de  Deimier,  der  er  mit  Recht  den  vierten  Teil  seiner 
ganzen  Abhandlung  widmet,  K.  p:ibt  eine  sehr  ausführliche, 
20  Seiten  des  Buches  umfassende  inhaltsan'rabe  dieses  Art 
po('tiq}(c,  der  uns'in  ausführlicher  und  wohlgeordneter  Weise  alle 
die  Fordcrunfreu  MaUierhe'?  vorflllirt,  die  wir  biflier  nur  zerstreut 
seinen  eigenen  Dichtungen,  dem  Kommentar  ttli^r  Desportes  und 
den  Äusserungen  seiner  ScIj liier  Uacau  und  Maynard  haben  ent- 
nehmen kiinnen.  y,Doch  unterscheidet  er  sich  von  seinem  Meister 
Malhcrhe  (zu  dem  er  persönlich  wohl  nicht  in  näherer  Freund- 
schaft stand  )  dadurch,  dass  er  für  seine  früheren  Ideale  Ronsard  etc. 
die  höchste  Bewunderung  und  Verehrung  hegt  und  dass  er  in 
verschiedenen  Punkten  bei  weitem  gemässigtere  Ansichten  aU 
Malherbe  vertritt.  Seine  Aeadimie  de  tAH  poiUque  trag  weseot- 
lieh  da»!  bei,  den  neuen  BettrobnDgen  sott  Siege  xi  Teriielfeii.^ 
Aneh  die  Frage,  ob  Malherbe  den  ^im  fttra  Auge  verlangt  habe, 
wird  dnreh  Deimier  entschieden  nnd  iwar  dahin,  „dass  Malherbe 
auch  den  Reim  fttrs  Ange  anstrebte ,  dasi  er  jedeeh  bei  seltenen 
nnd  einsilbigen  Reimen  gHfssere  Freiheit  sieh  gestattet."  Meine 
von  Johannesson  bestrittene  Ansieht  findet  dadnreh  eine  Be- 
stXtignng.  Nachdem  wir  durch  Zschalig's  nnd  RnoktXsehera 
Arbeiten  eine  genauere  Kenutnis  der  Arts  poiUqtiM  des  XVI. 
und  XVII.  Jahrhunderts  in  Besug  auf  ihren  Inhalt  und  ihr  gegen* 
seitiges  Verbttltnis  erhalten  haben,  wXre  ( s  wohl  wUnsohenswerti 
die  Poetiken  der  Hauptvertreter  der  drei  Hauptriebtangen  jener 
Zeit)  als  welche  ich  Sibilet|  Ronsard  und  Deimier  ansebei  in 
einem  NeudruclLe  allgemein  augttnglich  gemacht  zu  sehen. 

P.  OudBEDIHKBL. 


Welter,  F.  J.,  f}l>pr  fh'e  Sp  rächt  Froissarfs-.  I.  Teil:  Verschirnrt  h'tie 
Su/jstantiua.  Programm  des  Kealgymnasiums  etc.  zu  Eöaeo. 
ISHd.    30  S.  4° 

Welter  stellt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  diejenigen 
Substantive  zusammen,  „die  die  jetzige  Sprache  nicht  mehr  kennt 
mit  Auschluss  der  technischen  und  derjenigen  Hauptwörter,  deren 
allmUhliches  Verschwinden  in  der  Jetztzeit  beobachtet  werden 
kann."  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  die  technischen  Ausdrucke 
hier  nicht  behandelt  werden,  da  gerade  sie  für  die  Kenntnis  der 
Kultarzustände  von  der  grdssten  Wichtigkeit  sind  und  sprachlich 
dasselbe  Interesse  in  Anspruch  nehmen  k9nnMi  wie  alle  anderen. 
Kann  so  das  Yeraeichnis  schon  aus  diesem  Grunde  auf  VoU- 
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HtUndigkeit  keinen  iülBpnieh  machen,  so  kommt  noch  hinsa,  dass 
Welter  die  Poesien  nnr  wenig  berücksichtigt  hat.  Dass  er  fUr 
die  Chronik  die  Ausgabe  Lnce's,  obwohl  sie  noch  nieht  ToUstibidig 
iat|  zugrunde  gelcprt  hat,  ist  «gewiss  zu  billigen. 

Die  eirr/flnt^n  Wörter  werden  alphabetisch  uut'gezäblt  nnd 
jedem  die  Bedeutung  und  eine  etymologische  Notiz,  sowie  Bele;;- 
steUen  bcigeflif^t.  Mit  Sorgfalt  wird  das  zuj^Miio-nehe  Älaterial 
zusammengetragen  und  vorgeführt.  Einer  AulÜhiuu^  btUurften 
nicht  die  Fremdwörter  murmuration^  das  bei  Littre  nur  zu 
FVolBsart  erwlhiit  wird,  und  pecime^  du  Wdtar  in  der  Laca'teheo 
Ausgabe  oleht  evfgeetoeeeB  iit  end  des  er  dem  Beheler'seben 
CHoeear  entnomiiieii  hat. 

Kaoh  dieser  Probe  kthmeB  wir  den  weiteren  Beitrigen 
Weltex'e  ntr  Spraehe  Froiaiait*e  mit  Interesse  entgegenBeheo. 

F.  TaUDBEING. 


Reeckler,  Panl,  Über  einige  Spuren  des  Ältfranzö'fdechen  im 
Neufranzöshcken.  Programm  des  KealgymoasiomB  su 
AaGhersieben.    1889.    20  S. 

Die  vorliegende  Abhandlung  richtet  sich  weniger  au  Fach- 
genossen als  an  ein  Laienpubliknm,  welches  nach  Abschluss  des 
flraniHeiBehen  UnterHehte  in  der  Prazie  anf  eine  Beibe  gram» 
maUaeher  Braebelaimgen  itftaati  welebe  den  Regeln  der  Gram- 
matik sa  widerapreefaen  aebeiaen.  Dieaea  Laienpnfoliknm  melit 
der  VerÜMaer  Aber  Bolchen  scheiabaren  Widerapmeh  anfknUXren, 
indem  er  ihm  die  Herleitnng  der  firagliehen  grammatiaehen  Er- 
aeheinnngen  aus  dem  Altfiaaattsischen  klar  zu  machen  sucht. 

Es  ist  bekannt,  dass  namentlich  in  formelhaflten  Ausdrücken, 
in  Sprichwörtern  und  in  der  Volkssprache  solche  RoBte  mhh 
iilterer  Zeit,  welche  dem  lieutigcn  Öprachgebranrfi  nielit  cnt- 
sprecljen,  sich  finden.  Diese  drei  Quellen  sind  es  dämm  nament- 
lich, welche  Boeckler  behandelt  Wir  bedauern,  dass  er  nicht 
eine  Anzahl  neuerer  Schriften  fllr  seinen  Fall  durchgearbeitet 
hat,  jede  Nummer  der  Revue  des  deux  mondes  2.  B.  würde  ihm 
Material  geboten  haben. 

Bei  der  Behandinng  der  Reste  dea  organiaeben  OenetivB 
glaobt  Boeekler  in  der  Verbindung  ä  wuntU  prim,  frtdte,  cftcmm 
aoldie  alte  GeneÜTe  an  erkennen,  wihrend  Dies  and  Tobler 
bebanptan^  daea  derselbe  nur  Ton  Pereenen  gebildet  werden 
ktane  und  für  etwaige  scheinbar  wideripteekende  Fälle  eine 
andere  ErklUnmp:  suchen,  leb  glanbe^  80  lange  nicht  andere 
nnaweifeUiaile  Beiapiele  naebgewieaen  werden ,  küanen  wir  ä 
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mnitie  nur  aU  einen  prii])o8itionalcn  Ausdruck  fassen,  wie  das 
von  Boei'kltT  nicht  orwüluite  a-vau  (arol)  in  der  Verbindung 
ä-va%i  fr<nu  Ich  vcnnisBc  hier  aucli  den  Ausdruck  timbre-poate^ 
der  nar  aut  t-nicr  Analogiebildung  zu  beruheu  ächeiut. 

Die  Wendungen,  in  welchen  „das  NeufranzOBiscbe  eine 
BeflODderheit  in  der  Anwendtog  des  Artikel«  seigt,"  waMSUkM^ 
eraehien  nntiraiilieh«  Man  mtlaste  mlleidiDgs  hier  wohl  eher  dia 
Fastitiig  der  besttglieheii  Segeln  in  den  meieteo  GnunmelilMn 
einer  beeseniden  Dnrehelcht  nniertiehen,  denn  die  ^Abweiehsngen 
▼on  der  Regel"  sind  in  der  That  so  zaliln  icli,  dass  es  unmöglich 
erscheint,  viele  dieser  Regeln  in  ilirer  Ubliehen  Fassnng  hei- 
iobehalten.  Der  Verfasser  gibt  eine  Nachlese  zu  der  Grammatilc 
von  Hölder  und  dazu  aus  einer  wenig  ))ckannten  Spricliwörtcr- 
sammlunpr  eine  Reihe  von  Ueispieien  für  die  durch  die  alte 
organische  Deklination  ennriL'!i<  lite  freiere  Stellung  des  Akkusativs. 
Ich  füge  für  Auslaasuiig^  des  Artikels  nocli  Iiiuzu:  force  m'est 
(form  vous  scra  lir  jue  prendre  comme  Je  suis  nahtrellement. 
Hev.  d.  d.  wi.,  I  uov.  SU,  p.  34),  weil  ich  es  bei  Saclis  nicht 
finde  und  weil  Boeckler  kein  Beispiel  fUr  die  Anelassong  des 
Artikels  hehn  anbjekt  bringt 

Die  grössere  Beweglichkeit  der  alten  Sprache  besligltch 
des  Oehnnchs  des  QArmtdtf  seigt  sieh  noch  in  spriehwQrtlichen 
Wendungen  wie :  tappäU  vimU  «n  manffeamt;  hier  hütte  aaeh  das 
modernem  Sprachgebrauch  widersprechende  sAmo9  immUe  erörtert 
werden  sollen^  ebenso  hätten  bei  der  Bcsprechnqg  ilterer  Adverb> 
Bildaogen  conform^ment  und  ähnliche  Erwähnung  verdient. 

Man  sieht,  auf  Vol Inständigkeit  kann  die  Abhandlung  keinen 
Anspruch  machen,  nanu mlicl!  macht  sich  hliutifr  <las  selten  Vor- 
kommende breit  auf  Kosten  des  häufig  Vorkomiuenden,  was  deu 
Zwecken,  welche  die  Arbeit  verfolg,  nicht  entspricht,  im  all- 
gemeinen iudesäcn  kann  das,  was  sie  bietet,  hierfür  als  aus- 
reichend betrachtet  werden. 

F.  TBXDSEIlf«« 


SehOteimok,  A.,  FriniMmit'^bgmiaogm^  F^MarAneA.  L  Ab- 
teilung. Heidelberg,  1890.  Winter.  193  gr.  Mk«  4. 
(VoUstXndig  in  4  AbteUnngen.) 

Der  Verfasser  hat  im  Jahre  1^83  ein  dickes  Buch  ver- 
i5ff»'ntiicht  Jicifrntf  zu  einer  wisHenschaftlichen  Grundlage  ßir  eh/- 
iiioloijisrhfi  rniprsuchitiujtii  mif  d(*m  Oebieie  der  franzlfsischen 
Spftuhc,  III  wülciieui  er  den  I'bergaug  der  griechischen,  lateinischen 
und  germauiscben  Laote  und  Buchstaben  in  das  Französische 
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so  erkliren  sncbt,  nicht  etwa  dabei  sich  an  die  durch  die 

SprachforBchoDg  festgestellten  Regeln  haltend,  sondern  neue 
Theorien  nnfstellond  und  damit  auf  eine  geradezu  norvöHmaf  hende 
Weise  liantiereud.  Der  Jiritraf/  hat  seinerzeit  die  jrebiihrcnde 
Abfertigung  erhalten  ( Litter aturhinit  t>s8:i,  8.  4»)');  Dcuf^rhp 
Litteraturzeitung  1883,  8.  1508;  GalUa  1883,  8.  143),  aber  alle 
Mahnungen  der  Kritik  Rind  uiosonst  gewesen,  da  der  Verfasser 
wiederum  mit  einer  etymologischen  Arbeit  erseheint,  die  seine 
zu  dergleichen  Forschungen  durchaus  ungeuUgeude  Vorbildung 
von  neuem  doknoientleii  mnd  TOn  nenem  hedanern  liest,  dase 
viel  Seharfeion  nnd  yiel  Wissen  än  eine  Aufgabe  Tefgendet 
worden  ist,  die  tu  Usen  gaaa  andere  Leute  eiielseht  als  den 
Professor  Schtttensack.  Auf  Omnd  der  von  ihm  in  jenem  Be- 
trag aufgestellten  th&iichten  Regeln  lisst  er  sich  zu  den  kühnsten 
Bchlüssen  hinrei^Ben;  Schwierigkelten  existieren  fUr  ihn  nicht, 
sie  werden  vielmehr  mit  einer  verblflffenden  Fixigkeit  über- 
wunden; die  Arbeiten  unserer  Romanisten  werden  zwar  hin  und 
wieder  erwähnt,  aber  im  ^aIl7,en  mit  sourerHnem  nochmut  be- 
handelt. Oriechisch  «pielt  übrigens  bei  ilim  die  HauptroUe,  und 
manchmal  erinnert  das  Werk  au  das  de»  Abbi'*  Espagiiolle,  das 
Neumann  im  Läteraturblaft  und  Unterzeichneter  in  der  Franco- 
Gallia  an  den  Pranger  gestellt  haben. 

Um  unser  hart  klingendes  Urteil  zu  rechtfertigen,  mUssen 
wir  einige  der  8eh5tensaek*sehen  Etymologien  ▼erfuhren.  ^  Aboi» 
(lotste  Zflge)  hat  mit  abo^  aboytr  nichts  an  thnn,  es  kommt  her  von 
se  6tfe  (snm  Hanen).  —  äbri  ist  entstanden  ans  ä  p4rü  (gegen 
die  Gelkhr  goschtttst);  doch  kommt  die  Saehe  dem  Yoif.  nicht 
geheuerlieh  Tor;  er  ftigt  ein  ^wahrscheinlich"  hiflsn.  —  Accahler 
kommt  her  von  ad  habe  (Speicher).  —  Aekamer  hat  iMiloibe 
nichts  zu  thuu  mit  ckair;  es  ist  ad  härm»  —  H5chst  interef^sant 
und  för  das  Verfahren  des  Verfassers  hpzeichnend  ist  der  Artik«'! 
rnintfe,  der  zur  allf^emeinen  Erbauung  hier  einen  Platz  linden 
ma.g :  ,.rf?fnffp.  PriesterkJfppehen.  welehes  dazu  dient,  die  Tonsur 
(ge8ch<'i  cue,  kahle  SteUe  des  iiaupies  katholischer  Prie»ter)  zu 
bedecken,  scheint  gebihlot  zn  sein  von  dem  lat.  calmm  und  sollte 
dann  eigentlich  calvotte  lauten^  indess  könnte  das  v  synkopiert 
sein  ganz  im  Gegensatz  zu  galvetU^  Seeräuberschiff,  welches,  aus 
ecii  gebildet,  gäUUe  lauten  sollte,  aber  den  Kinsehnb  des  v  er- 
halten hat,  um  nicht  formell  snsammensofallen  mit  gahUe,  der 
Fladen.  Doeh  sind  wir  der  Annahme  des  v  iiberhoben,  wenn 
wir  eahtt»  nicht  sunXchst  Tom  lat  eotoiM,  sondern  von  dem 
gleichbedeutenden  ahd.,  mit  jenem  verwandten  ktdo  annehmen, 
aas  welcher  Annahme  sich  zugleich  das  o  statt  des  sonstigen  e 
Yor  der  £ndang  Ue  erklärt.   Wire  ealotu  ans  dem  lat  eahtu 


^ed  by  dooQle 


as 


HcfcTiUe  und  HezeHsioHeH,   M.  v.  6aäwürk, 


gebildet  worden,  so  ufrtlrde  die  französische  Form  vielli  i(  )it  chauvette 
lautüii,  obwohl  im  Franzüsischen  neben  chavvete'  aus  Calvities) 
auch  calvitit  gebrauchlich  ist.  Im  (irie einstehen  lässt  ftich  kein 
dem  cnhnia  und  kalo  (kahl)  stammverwandtes  Wort  nacfi weisen; 
denn  da«  von  Lobeck  Pr^fiax,  S.  36  Bemerkte,  dass  das  lat. 
calvere  mit  carpere  in  Verbindung  zu  setzen  sei,  so  dass  cnlvtis 
so  viel  wäre  wie  rulvus  (gerupft),  verdient  doch  zu  wenig 
Glauben.  Eigentümlich  ist  es  jedoch,  das»  das  griechische  dem 
cahua  gleichbedeutende  ipaXax-p^K:  nach  Entfernung  der  Endung 
rtfekwXiis  gelesen  JkoZa/,  also  dem  lat  calv-u»  ähnlich  Untet** 
An  Scbarlsion  läsat  diese  Etymologie,  und  besonders  der  SehlusSy 
nichts  sa  wünschen  ttbrigi  nnd  dann  der  Still 

Doch  wir  halten  uns  schon  sn  lange  bei  den  SchStensack'schen 
Etymologien  anf.  Dass  neben  derartigen  Versclifobenheitea 
manches  Richtige  sich  findeti  soll  nicht  nnerwMhnt  bleiben;  aber 
die  obigen  Proben  genttgen  wohl,  am  eine  Warnung  yor  dem 
Werlte  an  rechtfertigen;  es  kann,  wenn  es  in  anrichtige  HSnde 
geritt,  grossen  Schaden  anrichten« 

A.  Kbbssmbb. 


Kflhn,  K.,  Entwurf  eines  LfivrplanB  fUr  den  französischenUnUrrieki 
am  Realgymncutium.  II :  Mittel-  und  Oberstufe*  Marbor^i 
1889.   Elwert    IV,  55  S.    1  Mk. 

Kühn  ftihrt  den  von  Walter  begonnenen  Lehrplan  (s.  Zsrhr. 
/.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XI,  S.  IHH)  fUr  die  Klassen  III  bis  I  des 
Real'/yniiiHsiums  fort.  Die  Gymnasien  wtird»»n  don  ro  vorvoll- 
st iiid  igten  Lehrgang  mit  unwcseDÜicheu  ÄnUerungeu  ebenfalls 
annehmen  können. 

Für  die  Grammatik  verlangt  Kühn  drei  Kurse.  Nach- 
dem das  Wichtigste  des  grammatischen  Stoües  durchgearbeitet 
ist,  beginnt  mit  dem  zweiten  Semester  der  Obertertia  ein  „syste- 
matischer Kurs",  welcher  mit  RUcksicht  auf  die  vielen  Schüler, 
die  nach  Untersekunda  die  hüheren  Lehranstalten  zu  verlasBcn 
pflegen,  mit  dieser  Klasse  beendigt  werden  muss,  worauf  in  den 
drei  obersten  Schuljahren  die  ganze  Grammatik  noch  einmal  be- 
handelt  wird.  Wir  flirchteni  das  mischte  des  Outen  an  viel  sein. 
Wenn  nach  den  elementaren  Übungen,  welche  V  nnd  IV  be> 
schftftigt  baben,  die  Grammatik  einmal  dnrdigenommen  wird,  so 
moss  es  damit  nach  unseren  Ansichten  und  Erfohrungen  sein  Be- 
wenden haben.  Damit  meinen  wir  nicht,  dass  nicht  auch  nachher 
noch  Orammatisches  besprochen  werden  müsse;  die  Schiller 
sollen  sogar  die  Grammatik  beim  Unterricht  immer  snr  Hand 
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haben;  aber  es  kann  sich  jetzt  nur  noch  um  einzelne  grammatische 
Erscheinungen  oder  Ka]>itel  handeln,  welche  je  nach  Gelegenheit 
nnd  Bedarf  in  freierer  W'eise  dtiicligt  iiomaicn  werden,  womöglich 
im  Anschluääc  ad  die  Lekttjre,  was  Kühn  sclbat  wUuscht  (S.  13)| 
dMut  MU  dkser  aller  MohUcbe  and  fonnale  Nntm^  den  sie 
bieten  kann,  woh  gezogen  werde  md  ftr  Sprech-  luid  8ehreib< 
UbiogeB  der  erforderlielie  Raum  bleibe.  Die  neuere  Metbode 
niis  leiflpen,  dnis  eie  ans  der  lebendigen  Sprache  hemaa  an 
lehren  ▼eittehe.  Y(\%  der  gnnwaatiache  Stoff  aber  im  Einaelnen 
aaszuntttzen  und  zn  geetalten  aei,  dafttr  gibt  der  Verfasser  uns 
wertvolle  Beispiele.  Überaetsnngattbnagen  Ittset  er  noch  in  aiem- 
lich  aasgedebntem  ümfang  zu^  um  einen  allmählichen  Übergang 
au!^  df^r  früheren  Art,  das  Französisrhe  zu  betreihcn.  in  die  neue 
zu  ermöglichen.  Wir  kllnnen  diese  Rflcksicht  nur  anerkennen; 
doch  würde  unser  obiger  Vorschlag  hier  eme  hedeutcnde  Ein- 
schränkung erfordern. 

Die  Lektüre  schöpft  aiiliinglii:!!  aus  KUhn's  Lesebuch. 
In  Obertertia  beginnt  aber  OrigiuaUektÜre.  FUr  diese  entwirft 
Ktthn  einen  Kanon,  der  im  ganzen  annehmbar  scheint,  da  er 
dem  formalen  mid  eaehliehen  Fortaehritt  der  Schüler  Bechnncg 
trigt.  Seinem  Gnindaatae,  „vorzugsweiae  Scbriftateller  dieaea 
Jahrbnaderto^  an  wühlen  (8.  37)|  iai  der  Verfaaaer  nnr  gana  im 
allgemeinen  tren  geblieben.  Wir  mUasen  den  Grundsatz  an  sieh 
bekHmpfen.  Die  französische  Lltteratur  dea  XVIII.  nnd  XVII. 
Jahrhunderts  wirkt  als  lebendige  Kraft  in  unserer  Kultur  fort 
und  fordert  deshalb  schulm^ssige  Behandlung.  Von  der  fran- 
7;>«iachcn  Litt^ratur  des  XIX.  Jahrhunderts  haben  sich  bis  Jetzt 
nur  wenige  Si)uii  ri  dem  geistigen  T.eben  der  deutschen  Nation 
eingepr:iL'-t.  Die  (itfrihr,  dasa  unsere  Schüler  ein  veraltetes 
Franzo»ijich  lernen,  wenn  sie  z.  B.  Montesquien  lesen,  ist  hei 
richtiger  Art  des  Unterrichts  ganz  gering  und  darf  nicht  ge- 
scheut werde«,  wenn  wir  den  franzliaisclien  Unterricht  iu  seinem 
bildenden  Weri  ind  aeiner  ganzen  Stellung  in  den  höheren 
Behnlen  nicht  beelntrlebtigeii  wollen.  Knn  liaat  Kühn  Ja 
Yoltaireacbe  Prosa  lesen;  aber  er  gibt  kein  voUatlndigea  Bild 
von  dem  geiatigen  Leben  Frankreieba  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten, wenn  er  ntchta  Ton  Corneille,  von  Racine  nnr  Athalie 
md  fiather  anllsst  nnd  rXaonnierende  Preaa  der  Encyklopädisten- 
aeit  gana  ansschliesst.  Daas  fUr  die  ganze  klassische  Tragödie 
der  Franzosen  kein  Interesse  bei  den  Schülern  erweckt  werden 
kdnne  (8.  41),  bestreitet  Referent  aus  eigener  Erfahrung.  Für 
OratoriselieH  iftt  Mirabeau  eing«'.«tetzt,  nicht  mit  Unrecht,  obwohl 
die  Klasse,  mit  der  man  Mirabeau  lesen  will,  zuvor  auf  ihrem 
geistigen  Standj>unkt  genau  geprüft  werden  muss.    Kine  oder  die 
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andere  geiBtliche  Rede  vermisst  man  dabei  doch  ungern.  Gans 
einverBtaoden  sind  wir  aber  mit  der  Art,  in  der  Kühn  die  Lektüre 
betreiben  will. 

Die  RcbriftHchen  Übungen  ricbtet  der  Verfasser  in 
durcliauR  zweckmäsBiger  Weise  ein;  Sp r e  chii  bu  n  *re  n  ver- 
folgen bescheidene,  erreichbare  Ziili  in  irrnndsMtzüehem  An- 
Bcbliisse  an  di(  Tifktlire.  Litteraturg  i  s  (  Ii  i  chte  tritt  nicht  in 
ziiBammeiiliiingtMuli  m  Vortrag  auf,  sondern  beg^ntlgt  sich  mit  ge- 
ku'^f Dtlichen  Belehrungen,  zu  welchen  die  Lektüre  Anlass  bietet. 
Wir  iialten  es  nur  f!lr  zweckmässig,  derartiges  nicht  vor  der 
Lektüre  vorzutragen,  sondern  erst  dann,  wenn  durch  die  L(  ktüre 
ein  gewisses  Interesse  daliir  bei  den  Schülern  geweckt  wurden 
ist.  Die  Metrik,  zumal  wenn  sie  so  anspnichsloR  auftritt,  wie 
bei  Klilin  (S.  51)  geschiebt,  komme  in  Übersekunda  zu  spät. 
Das  Synonymische  knüpft  sich  wieder  an  die  Lektüre  an  und 
hält  sich  in  den  Grenzen,  innerhalb  deren  es  bildend  und  be- 
lehrend sein  kann. 

Eflhn*8  Absieht  geht  mehr  auf  die  Aneignung  eines  siehereo 
Spraehgeftthis,  als  anf  ausgebreitete  systematische  Kenntnisse; 
damit  ist  auch  das  heutige  Bedttrfnis  unserer  Schulen  befriedigt. 
Wir  haben  einiges  gegen  die  Auswahl  und  Zusammenstellung  dea 
Lehrstoffes  im  ganzen  einzuwenden  gehabt;  in  Dingen  der 
didaktischen  Methode  verdient  KUhn's  Lehrplan  uneingeschrink- 
tes  Lob.  fi*  T.  SallwI^bk. 


SelimedinSy  Der  AnftntfuUi  der  Neuphilologen  vnä  das  Studmm 

maaemer  Svrachtfi  im  Auslände.  Zweite  völlig  umgearbeitete 
Auflage.  Berlin,  1889.   Verlag  von  Oppenbeini. 

Der  Verfasser,  welcher  ^länger  alt  ein  Jahr  in  Genf  und  Paria 

studiert,  mehr  als  ein  Dutzend  mal  «ich  auf  kürzere  oder  laiigere  Zeil» 
in  Kngland  aufgehalten,  Itali.'n.  Belgien,  Ilolland  und  Dänemark  mehr- 
fach .  .  .  beHucht"  hat  (S.  2)  und  schon  „vor  ungefähr  zwanzig  Jahren 
unter  ähnlichem  Titel  einen  Aufsatz  im  Programm  der  damaligen 
höheren  Bürgerschule  »einer  Heimat  Oldenburg  veröffeutlichte,  (S.  1) 
wünscht  dem  Neuphilologen,  welcher  die  neneren  Spraohen  im  An**- 
Innde  erlernen  und  studieren  will,  beratend  den  Weg  zu  zeigen  uiid 
i&u  bahnen.  —  in  erster  Linie  und  mit  Recht  weist  er  darauf  bin,  das« 
für  den  Forscher  des  heutigen  Sprachlebens  in  Ähnlicher  Weise  Reise» 
Stipendien  ausgewcrfi  ii  wcnlcu  unisfsen,  wie  för  den  Archäologen,  und 
l>egrns«t  deshalb  mit  l  i  enden  die  darauf  hinzielenden  Verhandlnnsjen 
des  Neuphilologen -Vereinn  in  Hannover,  sowie  verwandte  Bestrebungea. 
Zn[|leich  stellt  die  Abhandlung  den  Unterschied  Uar«  welcher 
zwischen  dem  Arch5ologen  im  Auslande  und  dem  daselbst  weilenden 
Neuphilologen  hostolit.  Während  es  nämlich  für  r -t  ren  genügt.  ?<  'n 
Wissen  vertieft  und  bereichert  zu  haben,  um  der  Arbeit  gewachsen 
zu  8eiu,  die  ihn  gleichsam  von  der  Mitwelt  abzieht,  steht  letzterer  im 
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rührig  sich  bethätigenden  Leben,  »o\l  ^sich  eine  wiaBenschaftliche 
Krkeniitiiis  vom  Weeen  and  Werden  der  Sprache*'  (Hornemann,  Zar 


Lt'Dt.'ualinsRemngen  und  - Auffassunir^-n  f  -t-tellen,  wel  1i<  di.  V  lker 
unterscheidet  und  manchmal  scheidet,  wenn  sie  missverstauden  wird. 
«Sr  1011  niolit  bloi  Gelehrter  werden,  eondem  nach  nk  Memch  eeineii 
Blick  erweitern**  (6.  A).  Kon,  der  Aufenthalt  im  Anilnode  kann  liKr 
den  Nenphilolofjen  nur  f1ann  erspries'  lirh  wi  rdcn,  wenn  dieser  neben 
Kduoen  und  reichem  VVi^Hen  jene  £igent»chalten  besiUt,  die  Verfasser 
in  beredter  Weise  «nf  8.  e  beeehreib^  tAmlkh  riehtigen  TnH  Pniheit 
von  Vorurteil,  gute  Umgangsformen,  ScharMnn,  geisüse  nnd  körper- 
liche Rührigkeit  u.  §.  w.  Kn  solcher  Mann  wird  HchneM  „den  Pass  zu 
Thüren  und  Herzen**  (l,  c.)  finden  und  sich  nicht  wegen  Mangels  an 
OedanbennQatanMh  sn  teinen  Landalenten  oder  gnr  in  die  Biofamkeit 
zurückziehen  und  dann  wenig  oder  gar  nichts  lernen  (S.  7).  „Um  sich 
also  vor  Misserfolg  zu  schfifoen,  würden  die  JHnglinge  zunächst  zu 
•orsen  haben,  sich  jene . . .  Eigenschaften  zu  erwerben'^,  (l.  c.)  falls 
nient  „eine  gute  hftnsliehe  Bmehnng  die«  bewerkttelligte*  (S.  8).  — 
Über  die  Art  und  Weis  e,  wie  der  Studierende  /u  dies^eni  Zwecke  vor- 
pehen  soll,  lüsst  uns  Seh  im  Unklaren,  Er  verweist  zwar  auf  Söller 
(Dar  hökt^e  LekrerstuMl  in  licussen.  Beriin.  18iö.  Oppenheim).  Seit  187ö| 
WO  diese  «kttHorhiatoriiiohe  Skiisen*  erechienen,  ist  denn  doch  manche« 
besser  geworden.  Auch  wird  niemand  leugnen,  dass  Soller  den  Lohrer- 
ftand  grau  in  grau  malt,  während  er  die  anderen  Stände  nur  im 
rosigsten  Dänimerscheine  schaut.  Eine  Hauptursache  des  so  wenig 
zarten  Auftretene  aneerer  studierenden  Jugend  mag  wohl  in  der  plttt^ 
liehen  Wandlung  zn  pnrhen  nein,  welcher  dieselbe  bei  ihrem  Übergänge 
vom  üymnasium  u.  s.  w.  zur  Universität  unterliegt.  Drüben  bi»  zum 
letzten  Augenblicke  innerhalb  und  ausserhalb  der  Schule  peinlich  be- 
wacht und  erzogen,  hflben  plötzlich  nicht  nur  der  nSelbsterziehung** 
fSniltT  /.  c  4)  tlberUifirien.  nondern  in  eine  Welt  versetzt,  die  eine  bisher 
ungekostete  Freiheit  bietet,  lernt  die  Mehrzahl  der  Studierenden  einen 
Ton  aotehlagen,  der  alles,  nur  nicht  gentleman-Uke  ist.  Würde  die 
WM^ttnng  eine  allmlhliche  sein,  so  wären  die  Gefahren  ungleich  ge- 
ringer, nnd  Tausende  hätten  nicht  die  akadenii^'f^ho  Klcinkinufr-Krunk- 
heit  durchzumachen«  von  der  manche  nie  wieder  gesunden,  uud  deren 
iowernnfpen  den  Aoittnder  eo  eehr  befremden  nnd  abttoeten.  Durch 
Verkehr  mit  gebildeten  Familien  und  durch  Meiden  emiger  Gesell- 
Schäften  würde  der  Neuphilologe  jene  Eigenschaften  erwerben  und  be- 
wahren, die  in  guten  Kreisen  des  Auslandes  unumgänglich  notwendig 
■Ind.  SelbirtTerraLttdHch  heiitt  d«a  nicht,  er  eolle  cum  KopfUkiger 
werden,  der  Ziererei  rerfkUen  oder  dat  frieohe,  Irohe  Bnreehenleben 
nieht  geniessen. 

In  S  der  Abhandlung  wird  dann  mit  Recht  der  Rat  gegebeni 
tieh  Ter  der  Reiee  int  Aoahknd  eine  mO^ehst  omfaewade  Kennlnfe 

der  Sprache  anzueignen,  damit  man  nicht  die  Entwickelung  der  eigenen 
Oedsinken  oder  den  Fbi«»«  der  Unterhaltung  durch  Snchen  nach  dem 
Worte  störe.  In  zutreffender  Weise  wird  gezeigt,  dass  der  Kellner, 
Handwerker  n.  s.  w.^  der  die  in  eeinem  mrnfe  ▼orkomswnden  Ana- 
drucke  der  fremden  Sprache  zu  gebrauchen  versteht,  deshalb  noch 
lange  nicht  die  betreffende  Sprache  beherrscht.  Ihm  fehlt  ein  Über- 
blick aber  „den  ganzen  Krei«  des  inneren  Lebens"  (8.  9).  AU  üilfs- 
mittel,  sich  die  nötigen  Wendungen  anineignen,  werden  PlOte  Foeakm- 


Mechanische"  (Uornemann,  L  c  U)  derartiger  ObungM&Uchen  wird 
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beute  wohl  überall  von  Neaphilologeo  durch  fleiesigeB  Lesen  voa 
DnUBm  dtr  Neoseit  ersetzt  werden.  —  Sohliej^HÜcli  wird  Rehr  richtig 
davor  gewarnt,  i^ich  durch  Komplimente  der  Aiulinder  Aber  dia  Am- 
spzache  beirren  m  lassen. 

In  dem  folgenden  Absehnitte  «einer  Abhandlung  spricht  Ver- 
feeier  davon,  dui-H  ^eiu  weiteres,  wesentliches  Hindernis  günstigen  Br* 
folges  fVir  die  Kandidaten  der  ri  d  rnen  Philologie  der  Mangel  an 
Verbindungen  ist*'  (S.  17)  und  hudet  einen  Ausweg  zur  Abhilfe  in  dM 
JCartena".  Lebrer  ans  dem  Anelnnde,  führt  er  ans,  suchen  wftbrend 
ihrer  freien  Zeit  Aufnahme  bei  deutschen  Lehrern;  letztere  suchen 
dasselbe  im  Auslande.  Man  r^^-s^ele  diesen  Austuu?ch.  (S.  18.) 
VieUeiobt  lieMen  sieh  auch  IVediger  in  diese  Verbindungen  auf- 
mhiaeii.''  (8.  19.)  •-^  Sehen  wb:  von  dieeem  «vieUeiebt*  nb,  eo  wird 
doebf  wenn  ich  recht  verstehe,  dieser  Austausch  nur  die  allererste  Vef- 
btndung  anbahnen,  da  sonat  der  Verkehr  des  Lehrers  in  Ltlut  rlcreiKen 
leiobt  SU  stetem  Verweilen  auf  pädagogischeu  Gebiete  Veranlassung 
bieten  und  ein  Bindringen  in  den  „gansen  Ereie  dee  inneren  Lebenr 
hindern  dürfte.  Ausserdem  mag  ein  Holcber  Austansch  am  Rhein  jkdA 
in  Westfalen  sehr  leicht  sein,  in  J^rhlesien.  Preussen  und  Posen  mns«s 
derselbe  schim  der  räumlichen  Entfernung  wegen  viele  Schwierigkeiten 
finden» 

In  5  lernen  wir,  dasa  ^das  grösste  Hindernis  an  der  Erreichung 
bedentender  oder  auch  nnr  nennenswerter  Kesnltate"  darin  bestellt, 
„da»ü  die  2Ceuuhilulogeu  die  Konten  ihres  Aufenthaltes  zu  gering  au- 
•ohlagen."  „Der  Neuphilologe  sollte  nidit  ins  Ansland  ge^en  nnd  m- 
gleich  verdienen  wollen.  Seine  Mittel  Hüllten,  wenn  irgend  thunlich, 
der  Art  wein,  dass  sie  ihn  ni'  ht  liinderten,  irgend  welche  Beziehungen, 
welche  ein  gflnstiges  Geschick  au^ukiiiipfen  Gelegenheit  bietet,  su 
pietfen.**  (S.  20.)  Hierzu  bedürfe  er  etvn  4000— MOO  Mark  jabrliob. 
—  Ks  unterliejjft  keinem  Zweifel,  d'.ies  man  mit  einer  Holchen  Summe 
recht  sorgenfrei  sieh  nnd  seim-m  Zwecke  k'biMi  kann.  Ich  habe  indes 
J874  «ad  1875  in  Frankreich,  Belgien  und  Ungland  zugebracht,  habe 
kein  Geld  verdient,  sondern  aus  eigener  Tasche  gelebt,  habe  in  faet 
allen  anstiindij^en  Kreinen  verkehrt  und  habe  in  den  beiden  Jahren 
nicht  4000  Mark  gebraucht.  Übrigens,  warum  soll  der  Neuphilolo^^o 
nicht  Geld  verdienen,  wenn  er  bei  dieser  Gelegenheit  seinem  Ziele 
naher  konunt  V  Einer  meiner  Bekannten  in  London  las  einem  blinden 
Herrn  die  Times  vor,  ein  Ai^  ^  rer  gab  Musikunterricht,  ein  Dritter,  in 
Margate,  war  während  eiutgeu  Stunden  Lehrer  in  einer  Familie.  Die 
Herren  wurden  dorob  ihre  Bekannten  an  neoe  Kreise  empfohlen,  und 
ihr  Aufenthalt  war  gewiss  kaum  halb  so  kostspielig,  als  der  mein  ige. 
Der  Mittelweg  ist  auch  hier  der  besh\  nnd  der  weitaus  gröst>te  Teil 
der  deutschen  Neuphilologen  wird  wohl  gezwungen  sein,  diesen  Mittel- 
weg einstraohlagen.  Darin  aber  stimme  ich  mit  Scb.  flberein,  dass  Nie* 
niand  sich  ins  Ausland  begeben  soll  n  i  1  r  ausgesprochenen  Absiebt. 
anflschli^'ssUch  oder  fas^t  aiisj^irhlie'jplit  h  >ciiien  Unterhalt  durch  Stnnden- 

8 eben  %^  erwerben.  Der  Ärmste  würde  am  Ende  nach  herben  Eui- 
lutchungen  gesteben  müesent  das»  er  siob  im  eogsten  Kreiee  bewegt, 
vom  Volksleben,  von  Sitten  nad  GebriLucben  wenig  oder  gar  niebts 
kennen  gelernt  hat.  Man  versehe  fieh  mit  einer  Summe  von  etwa 
800  Mark  und  habe  mehr  im  Hinterhalte.  Vorerst,  nachdem  man  ein 
^utes,  billiges  Koithans  gefunden,  statte  man  sieh  in  Pranlnretcb  oder 
England  ko  aus,  dass  man  den  Anforderung  n  iler  guten  Gesell- 
Rchaft  gerecht  werden  kann.  Dann  hei.<  f  die  Landsletite  meiden 
und  je^B  Gelegenheit  aucheu,  mit  dem  Aui>Ulader  zu  sprechen  und  den- 
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#«lbea  üprechea  zn  bören,  zugleich  »her  keine  Gelegenheit  von  eich 
«reiieii,  die  ee  ermöglicht,  naeere  Kuwa-Eblie  ufirantlten,  olme  um 

deshalb  in  tmserer  freito  fiMregttng  zu  behindern.   Man  kann  im 

AuslandL*  recht  Rparsaui  leben ,  wie  Verfasser  auf  S.  23  ausführt. 
Wie  mannigfach  sind  ferner  die  geistiffen,  sehr  billigen  Anregungen 
fftr  einen  Mann,  der  einen  offmen  BUek  hal  Biblioueken,  Crohen, 

Volksleben  u.  s.  w.,  sagt  Sch.  S.  28,  bieten  selbst  dem  mit  geringen 
Mitteln  Ausgestatteten  viel  Gelegenheit,  sich  auszubilden.  Und  in  Ver- 
kehr treten  mit  den  Ausländern  kann  er,  wenn  er  es  nur  Tersteht, 
tm  den  ereten  Anknupfang^punki  neoe  VerbindnoMa  n  kn<l^pte. 

Keine  bessere  Empfehlung,  als  die  eines  Freundes.  Man  trete  in  Ver- 
eine ein.  J5»^lbgverstandlicb  mn?«  sieb  Jeder  nach  seiner  Decke  strecken 
und  nötigenialls,  also  nicht  immer,  von  kostspieligen  Versnü^ungen 
fern  UeilMn.   Dnan  wird  der  Anfenthalt  im  Aoelaade  nn«(bringend 

doch  jedenfalls  billiger  nein,  als  4000  Mark  jährlich.  Ich  befürchtiB, 
der  Verfasser  hält  durch  weinen  vom  bp'^fpn  Wohlwollen  ihm  einge- 
gebeneo  Kosten -AuHchlt^  manchen  I^euphiiologen  ab,  das  Au&Iaad  zu 
beenchen. 

Es  folgt  ein  Abschnitt,  in  welchem  in  zutreffenden  Worten  darauf 
hingewiesen  wird,  wie  man  mit  dem  AuslEnder  in  Verkehr  treten  toUf 
und  daas  es  Fälle  gibt,  wo  Sparsamkeit  übel  angebracht  wäre. 

Abschnitt  7  entrollt  uns  ein  Bild  der  stammhaften  gesellschal^ 
liclun  und  Charakter- EigentflmKohkieiteni  die  man  in  Anilande  «a- 
treifen  wird. 

Abschnitt  8  zeigt  die  Schwierigkeiten,  die  hieraus  erwachsen  und 
die  Art  und  Weite,  wie  man  sich  denselben  gegeoflber  sn  benehmen 
habf  F^?  kann  den  Kandidaten  nicht  dringend  genug  anempfohlen 
werden,  dienen  Abschnitt  tturgsam  durchzulesen  und  zu  beherzigen. 

Hierauf  kehrt  Sch.  zum  sprachlichen  Gebiete  zurück.  „Berufene 
Fflhzer",  tagt  er,  „>io  namentlich  Kcerting  und  Vietor  haben  den  Neu- 
pbilnlonron  auf  solche  Höhe  gebracht,  dass  er  dieses  Geriet  fibevsehen 
kann.  Kr  wird  sich  einzelne  Felder  davon  zur  besonderen  Pflege  aus- 
erwfthlen.  Dnmelbe  wird  er  in  der  Fremde  thnn  nnd  nie  Haaptiegel 
feststellen,  sich  hier  wesentlich  auf  das  zu  beschränken,  wae  er  in  der 
Heimat  nicht  haben  kann:  die  AuKViil  ^ünrr  seiner  Aussprache,  seines 
Ohrs,  seines  StiU  und  die  Aneignung  gewiiii»er  sprachlioLer  Kisentüm- 
üebkeiten.  Auf  8.  4S  nnd  4»  wird  b  ingevioten  damof,  d«M  oee  Nen- 
phÜalogea  GeliOr  und  Aussprache  meiel  nicht  genugiain  Torgebildet 
seien.  —  W&re  es  nicht  angebracht  gewesen,  demselben  ausser  ßenecke 
einige  Werke  an  die  Hand  zu  geben,  deren  eingehendes  Studium  diesem 
Mangel  Abhilfe  bietet?  Der  in  der  Lantphjtiologie  bewanderte  Kandidat 
wird  bald  den  Lehrer  ausfindig  machen  oder  ausbilden,  der  seine 
Aussprache  nach  richtiger  Methode  und  gründlich  bessert.  Auch  die 
üefahr,  auf  die  am  Schlüsse  des  Abschnittes  unter  Berufung  auf 
C.  Plovta  hingedentet  wird,  n&mlich  bei  einem  sehleeht  aniepreenendeii 
Ausländer  in  die  Lehre  zu  gehen,  wird  für  den  gut  durchgebildeten 
Neuphilologen  heute  nicht  mehr  so  gross  sein,  wie  vor  zwanzig  Jahren. 
—  Inbezug  auf  die  Art  und  Weine,  wie  man  eine  gute  Aussprache 
lehrt  nnd  kmt,  heilet  ee  8.  4b.  „Die  Methode ....  war  ein  Breehea 
und  Biegen  der  Sprachorgane,  ein  Vorsprechen  und  Nachsprechen; 
ein  Wieder- Vornprechcn  und  Wieder- Nachsprechen,  ein  Nochwieder- 
vorsprecheo  und  NochwluUtfr- Nachsprechen,  das  zum  Zielt)  führen 
mnsste.**  An  der  Hand  der  PbonetiK  wftrden  lieh  Lehrer  nnd  SchOler 
b.ild  liWer  einen  Weg  einigen,  der  beidini  weniger  Zeit,  dem  letzteren 
weniger  Geld  kosten  dürfte.  —  Ferner  lesen  wir  S.  47:  «Die  üaupt- 
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Bchwieiigltoit  in  der  AnsRprache  liegt  in  den  YnknlfTi."  ^Tn  der  pe- 
trübten  Anssprache  der  Kongonanten  .  .  .  liegt  für  den  >iorddeut«chen 
weniger  üctahr.''  Da»  ist  meine»  Erachtens  ungenau ;  denn  die  richtige 
Aussprache  der  Konsonanten  iat  ancb  ffir  den  Norddeotsclien  ein  Feld, 
auf  dem  unr  stete  Übung  und  unaungenetzte  Aufmerksamkeit  Erfolg 
verBpricht  (Lanffe,  Artthtltttinmgymnnstik  im  franz.  Elementarunterricht, 
jiscivr.  f.  nfrz,  Spr.  u.  Litt,  VIU*  154  ff.;  Kühn,  Gram.;  Aymeric  und 
Beanx  Grmn.  n.  a.  m.). 

Hieranf  geht  VerfaRser  über  auf  den  Vortrag  in  den  fremden 
Sprachen.  Derselbe  liS'-  t  «ich,  wip  er  sagt,  nicht  hc-^chi  '  :1  r-n.  Pie 
GrOssen  auf  diesem  üebiete  hatten  ^ein  spezifisches,  undetinierbarea, 
unbeschreibliches  und  doch  bestimmt  wahrnehmbares  Etwas^.  [Mir 
wurde  einmal  in  ähnlicher  Weise  der  Begriff  „Elektrizität"  klar  ji^e- 
inacht  ]  Man  darf  „nicht,  wie  in  der  Muttersprache  die  Hauptbegriffe 
im  Satze,  die  Hauptsiibe  im  Worte  betonen.  —  Nnn  betonen  aber 
Franzosen  und  Engländer  die  Hauptbe^riffe  im  Satze,  und  in  beiden 
Sprachen  gibt  es  Haupt-  und  nebentonige  Silben.  Somit  mnss  Seh. 
Bich  unklar  aufgedrückt  haben.  —  Dem  Satze,  den  Verfasser  am 
Schlüsse  diesef  Abschnittes  aufstellt,  kann  ich  auch  nicht  beipflichten. 
Der  Neuphilologe  aoH  nämlich  „Deutscher  bleiben  und  darauf  Ter- 
lichten,  englisch  und  ftrauEOsineh  wie  ein  Eingeborener  zu  sprechen.** 
Ich  möchte  im  Gegenteil  den  Fachgenossen  glucklich  preisen,  dem  ee 
durch  Fleiss  und  ReharrlichVoit  gelingt,  letzterem  Ziele  möglichst  nahe 
zu  kommen.  (Die  cerlaines  tmpt'r/ections,  von  denen  Aymeric  Zschr.  f. 
nfrz.  Üpr.  u.  Litt.  259  spricht,  werden  ja  leider  in  den  meisten 
Fällen  bleiben.)  Sein  Hers  kann  trotsdem  recht  und  echt  deutsch 
bleiben.  Wird  Krerting,  der  in  seinen  ncvphilolofjischcn  Essays  von 
dem  auH  dem  Ausbuide  Heimgekehrten  die  Ablegung  einer  praktischeti 
Prüfung  verlangt,  etwas  anderes  im  Auge  haben,  als  dass  derselbe  sich 
u.  a.  Aber  die  Aussprache  ausweise?  Wfirdo  er  nicht  demjenigen  die 
Palme  zuerkennen,  welcher  auf  diesem  Gebiete  am  wenigsten  «deutschen 
Klangt  yenüfr* 

Die  Bemerkungen  über  den  Stil,  mit  denen  der  erste  Teil  der  Ab- 
handlung schliesst,  sind  sehr  richtig.  „Keiner  sollte  eine  moderne  Sprache 
lehren,  der  nicht  ein  Jahr  lang  im  Stil  unter  der  Leitung  eines  Uassischen 
Akademikers  gestanden,  ^vrlflipr  ^eine  Muttersprache  grammatisch, 
historisch  nnd  litteraripcli  jätudierte  und  Lehrtalente  genug  be^itxt.  nni 
die  seines  Schülers  zu  bilden"  (ö.  60).  —  Warum  aber  wird  nicht  auch 
der  Rat  gegeben,  man  solle  seinen  Stil  schon  vor  dem  Antritte  der 
Keise  schulen?  Der  Neuphilologe  muss  Franke:  Französische  Stilistik 
verdaut  haben,  mnss  stets  eifrig  daranf  bedacht  gewesen  sein  nnd  =;ein, 
die  fremdsprachlichen  Texte  in  gutem  Deutsch  wiederzugeben.  (Münch, 
Zur  Fördenma  des  französischen  Vnierriehtes,  S.  77  ff*.;  Kflhn,  Ober 
Zweck  und  Ziel  des  französischen  Unti-rrichlts  am  Reahjymnasiitm.  Zsehr. 
f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.  VII  Supjd.  III  90).  Dies  „dient  zum  weiteren  Ein- 
dringen in  die"  fremdHprachlichen  „Eigentümlichkeiten  und  regt  zu 
eingehenderem  Vergleich  der  .  .  .  Sprachen  an."  (Kühn  /.  C.)  —  Statt 
der  „Mttsterstücke  von  Gruner'',  anf  die  Verfasser  hinweist,  mOchte 
ich,  gestützt  auf  langjährige  Erfahrung  i'^sigcp  Rt-troverticren  em- 
pfehlen. K'^  i=t  dies  eine  Art  von  Selbst-KontroUieren  und  dient  dazu, 
das,  was  mun  beim  Übersetzen  ins  Deutsche  gelernt,  zu  festigen  und 
8U  dauerndem  Besitstnm  su  machen. 

Im  II.  Teile  seiner  Broschüre  gibt  Seh.  eine  „Erzählung  einiger 
einzelnen  Erlebnisse,  aus  denen  unsere  jungen  Leute  noch  genaner  er- 
sehen können,  welcher  Art  die  Gefahren  und  Förderungen  sind,  die 
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ihrer  im  Ausiaude  warten."  Man  kann  sehr  viel  daraus  lernen  nnd 
ich  empfehle  Jedem,  der  eine  Reise  int  Aasbuid  macht,  diesen  Ab> 
schnitt  mit  Aufmerksamkeit  durohsulweii.  — >  Die  kloioen  Beatanratioiiail 
in  (liT  Nähe  des  BritinchiMi  Museums,  vor  denen  auf  S.  31  nnd  84  ge- 
warnt wird,  scheinen  übrigens  etwas  von  ihrem  gefährlichen  Charakter 
eingebfisst  sn  haben.  Ich  haJbe  ii&niHdi  wlhrena  Tier  der  Monato,  die 
ich  im  Museum  arbeäiete,  tftglieli  mein  lunch  in  der  einen  oder  anderen 
diT.^iilbi.'n  oingenomnien  nnd  bin  niemals  in  Gefahr  gewesen.  Auch 
haben  meine  Bekannten  nie  Abenteuer  daselbst  erlebt.  —  Veranlaaat 
durch  eine  Bemerkung  anf  8,  69  f9ge  ich  hinan;  dass  ieh  mit  Be> 
finedignng  auf  die  zehn  Monat  anrückblicke,  die  ich  deshalb  auf  der 
"üniversitat  Lfittich  zulirnchte.  weil  ich  auf  den  Rat  dos  Prof.  C.  Ploetz 
der  schmollenden  Lutetia  aus  dem  WM;e  ging.  Ich  habe  bei  den  Pro- 
feNoren  nnd  Studierenden  dieser  Hoenschole  in  dankenswerter  Weiae 
üntentfitann^  gefunden  in  meinen  Bestrebungen.  Ich  kann  daher  Jedem 
den  Bestich  dieser  Universität  empfehlen,  denn  das  Pranzösischi  welche* 
man  in  den  besseren  Kreisen  dieser  ätadt  spricht,  ist  gut. 

Im  III.  Teile«  dem  ScUnsse  der  Abhandlang  spriont  Sch.  mit  Be- 
geisterung von  dem  schönen  Lose,  das  dem  Lehrer  der  neueren 
Sprachen  «no^efiillen,  welcher  seinen  Beruf  mit  Liebe  treibt.  Sind  erst 
„die  Nebel  und  Vorurteile  geschwunden,  die  uns  jetzt  noch  auf  päda» 
gogiscbem  Gebiete  g^angen  halten",  eo  wird  teine  Aufgabe  nnock 
Ii  i  :  lieber  und  schöner".  Im  Gegensätze  /.um  Altphilologen  „geben 
wir  dem  Altertum  ^ein  historisches  Hecht,  über  unseren  eigentlichen 
Lebeniiquell  und  uuuere  eigentliche  Nahrung  suchen  wir  aui  unserem 
eigenen  G*.'l*iote.  „Enorme  geistige  Summen  snr  Lösung  der  materiellen 
und  ideellen  Fragen,  welche  die  Gegenwart  beschäftigen,  werden  die 
Lehrer  beisteuern,  wenn  sie  erst  einmal  anfaugen,  sich  der  Schlitze 
inne  zu  werden",  die  das  von  ihnen  zu  bearbeitende  Gebiet  in  tiich 
schiie»st.  „Von  ihnen  ist  ein  grosser  Einfloil  auf  die  Völker  anter 
einander  xn  erhofien**,  indem  sie  daau  beitragen,  eine  Annfthernng  an> 
subahneu. 

loh  wiU  meine  Kritik  kur»  Kusammenfassen :  Der  Verfasser  der  be- 
•proohenen  Broschüre  unterlftest  et  meines  Erachtens,  den  Neuphilologen 
penni7<:Hi)  mit  dem  Rfifitzenge  atifztistiitten,  welchee  die  fortcrcRrlirittfnö 
Wisäcu^chui't  uns  heute  au  die  Uand  giebt.  Die  darauf  hiuzielendeu 
Ilngerzeige  sind  nicht  genügend.  Offenbar  hat  Sch.  geglaubt,  dteee 
Fraee  gehöre  nicht  in  den  Rahmen  seiner  Abhandlung.  Ich  konnte 
micn  «Ji''<-r  Auffagsung  nicht  anschlieseen,  weil  auf  den  ersten  32  Seiten 
fast  nur  vou  den  Vorbereitungen  für  die  Reise  gesprochen  wird,  und 
dacu  gehört  meines  Brachtens  auch  eine  Scbmnng  des  Obres  i  der 
Aussprache  and  des  Ausdruckes. 

Im  übrigen  empfehle  ich,  abgesehen  von  einigen  Meinungsver- 
schiedenheiten, die  Ausführungen  des  erfahrenen »  vielgereisten  Schul- 
mannes, der  f&r  Alle«  einen  klaren  BUek  leigt,  d^uenigen,  welche  sich 
zur  Erlernung  der  fremden  Sprachen  ins  Ausland  begeben}  oder  noch- 
mals begeben.    Man  lernt  daraus  recht  Vieles. 

Angeregt  durch  das  Lesen  der  Broschüre  möchte  ich  mir,  im 
Aaschlasse  an  meine  Kritik,  einen  Vorschlag  erlanben: 

W\e  kann  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  von  seiten 
der  ünterrichtsverwaltnng  untcrst(5tzt  werden,  so  dass 
seine  Arbeit  iubezug  auf  die  AuMspruche  der  ächüler  uiehf 
Erfolg  bat,  und  dass  seine  eigene«  gute  Aasspraehe  er- 
halten bleibt?  ^ 

Der  Unterricht  in  manchen  Zweigen  der  Matnrwissenschafti  s,  B* 
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in  Botanik  nrsd  Zoologie,  wfirrle  auf  unseren  Schnlen  schwerlich  hin  zn 
der  Stufe  autgestiegen  sein,  welche  derselbe  heute  eiuDizDint,  wenn  nicht 
dteeen  WiMenschanen  ein  Hilftmittel  tob  wirklieh  hohem  Werte  sar 
Seiie  stände:  die  Ansohaming.  Der  Lehrende  mag  seine  Erklftrang 
noob  so  deutlich  fassen,  i>ir  m<'>gen  die  schönsten  Modollf'  von  Tieren 
und  Pflanzen  beigegeben  werden,  es  wird  doch  der  Lernende  erat  voll- 
kommen „begreifen",  weon  er  diese  Tiere  und  Pflanzen  in  ihrer 
Weienheit  vor  sich  fieht,  wenn  er  die  Fehler,  die  ein  Misereretftodai« 
oder  seine  Pbantasie  verurbacbte,  richtig  stellen,  wenn  er  sich  die 
einzelnen  Merkmale  des  Yergeführteu  nach  seiner  Weise  ein- 
prägen kann. 

Auf  fthnliohem  Wege  Uesm  sich  diese  Arl  Anschannogranterricht 

innerhalb  des  Gebiets  der  neueren  Sprachen  verwerten.  Hierbei  soll 
aber  nicht,  wie  bisher,  einzig  und  allein  der  Lehrer  derjenige  «ein, 
welcher  das  „Anschauun^sobjekt"  bildet.  £&  giebt  zwar  viele  Lehrer 
der  neueren  Sprachen,  die  sich  durch  mehr  oder  minder  ausgedehnten 
Anfenthalt  im  AuHlande  das  fremde  Idiom  inbezug  auf  die  Aussprache 
manchmal  gut,  oft  sogar  sehr  «rnt  angeeignet  Tiuhen  Aber  keiner 
derselben  wird  die  Thatsache  vei  k^  iin.jn ,  dass  nein  Uijr  beim  Unter- 
richt aUmühlich  abgeBtumpft  wird  durch  t>tete  DiüBonauz,  dass  es  fast  uu- 
empflndlieh  wird  gegen  jene  Fehler,  die  bei  ihrem  ersten  Auftreten  sogar 
nervenerschütternd  gewirkt  haben.  Sollen  sich  daher  diese  Lehrer  auf 
der  Höhe  halten ,  so  niflBsten  sie  durch  einen  alle  zwei  Jahre  minde- 
stens einmal  stattfindenden  mehrwöchentlichen  Aufenthalt  jenseits 
der  Vogesen  oder  des  Kanales  darnach  streben,  ihr  KOnnen  wieder 
„aufzupolieren**,  ihre  Aussprache  su  reinigen  von  den  Sehlacken,  die 
sich  durch  das  stete  Andringen  der  von  den  Schult  rn  hör  vorgebrachten 
falschen  Laute  augesetzt  haben.  Eine  Reise  ins  Ausland  wird  aber 
von  Jahr  zu  Jahr  schwieriger:  die  Ferien  sind  meist  zu  kurz  und 
müssen  wirklich  der  Erholung  und  „Nerven- Abspannung"  gewidmet 
werden.  Wollte  man  sie  jedoch  dem  vorgeduchten  Zwecke  wirklich 
widinen,  ro  inü^ate  man  wieder  an  die  Abreise  denken,  wenn  m;in  «ich 
kaum  in  die  neuen  VerhaitnisHe  eingelebt  hat.  Ein  Urlaub  hat  numlich 
deshalb  sein  MissUches,  weil  die  Kollegen  meist  Tortreten  mflsaen,  da 
der  Unterriehtsverwaltung  zu  häufig  die  Gelegenheit  entgeht,  einen 
Silfslehrer  zn  beschäftigen  und  zn  remunerieren.  (Von  den  st&dtischen 
Behörden,  die  die  tierablassung  haben,  dem  Lehrer  zu  gestatten,  die 
Reise  dann  so  machen,  wenn  er  selbst  seinen  Vertreter  bestellt  nnd 
besahlt,  will  ich  nicht  reden.)  Endlich  wächst  das  Gehalt  nicht  mit 
der  Kopfzahl  der  Familie,  nnd  so  bleibt  denn  meist  die  notw(ndi<Te. 
erKebntc  Reise  .  .  .  ersehnt,  die  Aussprache  wird  täglich  schlechter 
uad  schliesslich  „wirklich  grauenhaft",  wie  Trautmann  sagte. 

Wie  ii^t  diesem  Übelstande  in  etwas  abzuhelfen?  J&hrlich  be- 
sucht ein  Franzose  nnd  ein  Engländer  mindestens  zwei- 
mal diejenigen  Schulen,  au  welchen  Franzönisch  bezw. 
finglisch  gelehrt  wird.  Sie  zeigen  durch  Vorlesen  meh- 
rerer, dem  Schüler  bekannten  Stellen  ans  der  Iiektflre 
der  Unter-  und  Mittelklassen,  oder  eines  Torher  kur- 
sorisch übersetzten  Dramas  für  die  Oberklassen,  wie  man 
„liest  und  spricht". 

Die  BiMe,  die  dadurch  dem  Lehrer  gewährt  wird,  die  Unter- 
stützung, die  derselbe  findet,  int  angenfallig.  Durch  diese  demonstratio 
ad  ocnlns  et  arf  anres  „begTeiff*  endlich  mancher  Schüler,  drr-<^  ciAj- 
Aii^läuder  wirklich  andore  Tiante  l)eim  Sprechen  zu  Hilfe  nimmt.  Uas-s 
äeme  VVortbetouuug  eiue  uudere  ist  u.  s.  w.,  und  er  wird  äich  mehr 
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denn  vorher  bemühen.  dicsoK  Hein  Vorbild  zu  erreichen.  Den  Lehrern 
aber  in  vielen  Stüdtcheu  und  Stadien,  die  uiemals  einen  nVVuUchen^  zu 
Gesiebt  bekonuBMiit  wftn  ein«,  wenn  aueli  karge  Gelegenkeit  gebotMi, 
richtige  Laute  zu  vernehmen,  ntaftt  der  ewigen  DiieonaBS,  kors,  sn 
lernen  und  nochnmli)  zu  lernen. 

Die  KohWu,  welche  diese  neue  Eiurichiuns  bedingt,  sind  nichtig 
im  Yerhiltnis  in  dem  Nntmn,  welche  der  86hnle  nnuu  .erwneheen  mue. 


Sekulung,  Lautschrift  und  SpreehSÜnmgen  im  k'lassenvu  t  i  i  icht 
Auf  Qrund  von  Unterrichtsversaehen  dergoitellt.  Marbmrgf 
1889.    N.  G.  El  wert.    Pr.  Mk.  1,50. 

Vorliejjjende  Schrift  betritt,  wie  die  in  gleichem  Verlag  erschie- 
nenen Broschüren  „Ein  Jahr  Erfahrungen"  von  Klipghardt  und  «Der 
fruoAflieehe  Klueennnlerrieht"  Ton  Wmltert  den  Boden  der  PMuda, 

indem  sie  berichtet,  wie  der  Verfasser  seine  Sohfller  (Sextaner  in  der 
Reuli-chuk'  zu  Kassel)  in  die  französische  Annsprache  eingeführt  hat. 
Das  Verfahren  wird  im  allgemeinen  sowohl  als  im  einzelnen  gründlich 
erOrtert  nnd  motiTiett;  zugleioh  wird  in  dem  0#braneh  der  phonetteeken 

Hilfsmittel  so  massvoll  und  ro&ssig  verfahren,  dass  die  Schrift  ohne 
Zweifel  Viele  veranlassen  wird,  ebenfalls  Versuche  mit  diesem  be- 
scheidenen Muüs  von  Phonetik  zu  macheu.  Quiebls  Satz:  aDa,  wo  die 
Meekahmung  allein  nicht  lum  Ziele  fUnt,  trete  die  Fkoneok  im  ünter- 
rieht  ein",  dürfte  über  kurz  oder  lang  zu  allgemeiner  Anerkennung 
polangen  (wesentlich  in  demselben  Sinne  bewe<^en  sich  die  Ver- 
handlungen der  schleswig-holsteinischen  Direktoreukouferenz  vom 
yoiigen  Jahre).  Eingeetnrat  und  aahlreiche  Bemerkungen  fiber  die 
Aussprache  der  Frjinzoseu  (z.  B.  Unterscheidung  der  beiden  a,  das 
tonlose  r"),  wi  Irlrp  auch  dem  Lehrer  erwün^^chte  Anfklilrimg  bieten  nnd 
seine  AufmerKäutiikeit  auf  einztslue  Fülle  lenken,  weiche  er  vielltiicht 
bei  «einem  Aufenthalt  in  Frankreich  nicht  genng  beachtet  hat.  — 
Q.  verwendet  nicht  XAom  diu  Phonetik,  sondern  auch  die  Lautechrift 
in  der  Schule  ,  und  auch  das  wird  mancher  Kollege,  durch  die  Schrift 
veranlasisit,  verisuchen.  So  weit  Kefereut  in  dieser  Beziehung  aus  Er- 
fkkrang  sprechen  kann,  wirkt  die  Lautschrift  vorteilhaft  auf  eine  nek» 
tige  nnd  gute  Aussprache  ein.  Zu  einer  völligen  Klärung  dieses 
Punktes  sind  aber  noch  recht  ausgedehnte  Versuche  nötig;  zu 
wünschen  ist,  dass  dabei  die  Schüler  eine  Anzahl  von  Gedichten  und 
Leieetücken  in  phonetischer  ümschrift  vor  sich  haben.  --  Besonders 
angenehm  berührt  der  ruhige  Ton  und  die  unbedingte  Sachlichkeit 
der  Schrift,  welche  sicherlich  zu  den  besten  der  Heformlitteratur  zählt; 
wegen  der  neUaehen  fielehmng  und  Anregung,  welche  sie  dem  Lidirer 
dee  FraniOeiechen  bietet,  verdient  eie  die  weiieite  Verbreitung. 

K.  KOHV, 


PM^Jt  PmiI»  Lt  Frm^tth  parU,  Morceaux  choitis  ä  Fusage  des 

ittangtn's  avec  la  prononciation  ßguree.  Deuxicjme  t'dition. 
Eeilbroon,  Uenninger  1889.  122  +  Vill  S.   Treis:  Mk.  1^. 

Ton  dem  kleinen  Werkchen,  welches  1886  in  erster  Anüagfr 
enekien  (hier  Bd.  tX*  8. 148  f.  besprochen),  iet  schon  nach  drei  Jnkren 
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ReftraU  und  lUzensiontn.  liaUittr, 


eine  neue  Auflage  nötig  geworden.  Dhs  ist  ein  Beweis  dafilr,  dass  e» 
in  den  Kreison  der  Neuphilologen  die  Aufnahme  und  Verbreitung  ge- 
fimden  hat,  welche  «0  «o  reiohueh  yerdient.  In  der  That  giebt  ee  kein 
besHeres  Hilfsmittel,  um  das  gesprochene  Französisch  zu  lernen,  als 
dieses:  und  wit=>  pchr  n  in  der  Besprechnng  der  ersten  Auflage  gesagt 
war,  ist  es  auch  denen  zu  empfehlen,  welche  im  Lande  selbst  praktische 
Spraohkemitmme  erwerben  wollen. 

Die  2.  Auflage  zeigt  mehrere  Änderungen.    ZniAchat  Ut  die  im 
Mäitre  phonetique  gebrauchte  Umschrift  nnch   hi^r  zur  Verwendung 

gekommen.  Dann  wird  die  Betonung  (Worttou,  Hebung  und  Senkung 
er  Stimme,  gleichmässige  Betonung  etc.)  auf  einfache  Weise  bezeichnet. 
Endlich  sind  mehrere  Stücke  dar<£  andere  ersetzt  worden.  Eine  Ver- 
gleichung  der  1.  mit  der  2.  Auflage  ergiebt  auch  vi(  Ifn  ^h  andere  Lante; 
Kpezifll  sind  bei  KonsonantenhStifnng  die  vorhergehenden  den  fol^entkMi 
augugiichen,  z.  B.  wird  in  ohslituilion  b  zu  />;  S.  35  Z.  5  lu  yami  de 
t0t  f/Smees  wird  e  TOn  de  stomm  und  dann  d  vol  i,  —  Zn  wfinsGhen 
w&re  ein  genaues  Inhaltsverzeichnis  und  durch  das  ganze  Buch  Seiten- 
überschriSen.  Beides  würde  wesentlich  snr  Erleichteruni^  den  Gebraachs 
dienen.  ]^  Kühn. 


MMMHiy  M,  La  I^oywnciation  frnn<^nise.  Die  Knnst  elegant  und 
richtig  frauzü.sisch  zu  sprechen.  Ein  praktie^cUer  Ratgeber 
für  Techniker,  Kaufleute  und  alle  diejenigen,  welche  in  dieser 
Sprache  verkehren  wollen.  Zweite  Ausgabe.  Berlin,  Verlag 
Ton  Siegfried  Kronbach.   1889.  88  S. 

Der  Verleger  hat  dem  Verfasser  einen  schlechten  Dienst  er- 
wiesen, indem  er  —  wahrscheinlich  in  bnchULndlerischer  Spekulation 
<~  eine  neue  Ausgabe  dieses  Wcrkchens  veranstaltete.  Wie  wenig 
dasselbe  mit  der  Zeit  fortgeschritten  ist,  geht  aus  S.  8  hervor,  wo  die 
Schreibung  ege  noch  als  diejenige  der  Akademie  verzeichnet  wird, 
wftbrend  die  Schreibung  ige  durch  die  im  Jahre  1878  erschienene 
7.  Auflage  des  Wörterbuchs  der  Akademie  eingeführt  wurde.  —  Die 
Kr^e>mi8ße  der  phonetist  Forschungen  sind  durchans  unberücksich- 
tigt geblieben;  so  heisHt  es  S.  46:  „i  hat  stets  den  weichen  Zischlanf. 
S.  53;  r,s  =  s  in  Sohn''  (gemeint  ist  aas  stimmhafte  s)\  S.  60:  „v  lautet 
stets  wie  das  deutsche  w".  Über  die  Hervorbringung  der  nasalen 
Vokale  schweigt  die  Schrift  sich  ganz  aus.  Das  wöre  doch  für  Nord- 
deutsche, aut  welche  sonst  die  wenigen  Lautbestimmungen  passen, 
recht  wichtig.  Darnach  möge  jeder  beurteilen,  ob  auf  dem  Titel  mit 
Bfecht  steht:  ^lüb  Kunst  elegant  und  richtig  sn  sprechen.**  Der  Ver- 
fuier  wflrde  wohl  daran  thun,  dem  Verleger  den  weiteren  Verkauf 
dieiw  neuen  Ausgabe  su  verbieten. 

K.  KöHM. 


Keaaeler,  Angut^f  Otto,  Zur  Methode  des  französiscktm  UtUerhclUs. 
Leipsig  1849.   Gustav  Fock.   26  S.  4».   1  M. 

Die  Proteste  gegen  die  flbertriehenen  Forderungen  der  Sprach- 
reformer scheinen  sich  zu  mehren.  Als  eine  Abweisung  solcher  Forde- 
rungen, jedoch  gemässigte  und  besonnene,  ist  auch  die  Schrift  von 
Kesseler  anzusehen.  Der  Verfasser  hat  sich  die  gesunden  Heformideen 
vollauf  lu  eigen  gemacht.  Er  ist  durekdruogen  von  der  Kotwendigkeii, 
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eine  j^nte  Aassprache  bei  den  Schülern  7>n  erzielen.  Er  meint  aber, 
diws  dies  2u  erreichen  sei  aaoh  ohne  theoretischen  Unterricht  in  der 
Lftotphysiologie,  die  die  Faeenngslcraft  der  Sehfller  (Ibenteige,  and 
ohne  Lautgchrift,  (lie  eine  Mehrbelastung  bedeute.  Auch  er  will  das 
Iieaebuch  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts  stellen.  P>  hält  abf-r  für 
nteamf  dass  die  ersten  Übungen  an  einfachen  Sätzen  vorgeuommen 
werden;  erst  epttter  dttrfe  ein  sneanunenhingendes  LeeeeMw  na  ihre 
Stelle  treten.  Wohl  müsse  der  Schüler  seine  ersten  grammatischMk 
Kenntnisse  durch  Anschaunng  erwerben.  Aber  er  müsse  von  An- 
fang an  grammatische  Kenntnisse,  und  zwar  sichere,  systematisch  ge- 
ordnete, erwerben:  ohne  nie  bleibe  aller  Spraohnnterrieht  ein  wQslee 
Durcheinander.  (S.  12.)  Lektüre  und  Grammatik  müssen  Hand  in 
Hand  gfh*^n  (wie  im  Elemcntarbnch  von  0.  ülbrich).  Der  Ober- 
Setzungen  aus  dem  Deutscheu  ins  Französische  könne  man  nicht  ent- 
raten;  nur  sollen  die  deutschen  E^tze  sich  zunächst  enff  «n  daa  firan- 
zösiscbe  Übungsstilck  anlehnen  (wie  bei  PI dtz- Kares).  Auf  der  oberen 
Stufe  müsse  der  Deduktion  ein  weiterer  Spielraum  gewährt  werden, 
auch  müäse  dort  die  freie  Lbertraguug  zuHammenhängcuder  deutscher 
Werke  ^eflbt  werden.  Wae  der  Verfasser  von  S.  16  ab  Aber  die  Art 
und  Weise  sagt,  wie  die  Lektüre  in  den  verschiedenen  Klassen  betrieben 
werden  müsse,  mögen  alle  diejenigen  beherzigen,  denen  iiu  alten 
Schlendrian  die  Lektüreübuude  eine  Art  Erholungsunterricht  iät,  der 
■ich  in  amnvliger  Abweehsdm^  von  Vor-  nnd  Naohflbwsetsen  daluo- 
adileppt. 

Der  Verfasser  sagt  selbst,  dass  er  nicht  gerade  Neues  bringen 
wolle.  Er  hat  aber  die  Gedanken  anderer  mit  eigener  Erfahrung  und 
eigenen  Erwägungen  so  dorchiriUifct,  dass  sie  s.  T.  wohl  als  seine 
ei:r<  n  gelten  kOnnen.  Ein  warmes  Interesse  für  die  Sache  hat  er 
sicherlich.  MaOSBL. 


Thc<t<liPm,  Karl,  Allerlei  Französisch.  Litterarische  Studien 
zu  Nutz  und  Frommen  der  kaufmännischen  Welt  und  des 
i'ranzösischen  Unterrichts.  I.  Das  80|(enannte  Französisch  für 
Kiuifieate  der  Herren  Charles  Tonseamt  nnd  0.  Langeoaoheidt. 
t.  veränd.  und  Term.  Anfl.  Genf,  Bnehh.  H»  Qeonr.  1889. 
Vm  n.  56  8.  8». 

Diese  Schrift  war  im  vorhergehenden  Jahre  unter  anderem  Titel 
(Das  Plagiat  der  Herren  u.  «.  w.)  erschienen,  verschloss  sich  aber  durch 
den  Vorwurf  des  Plagiats  die  Thore  und  erschien  daher  unter  dem 
nenen  Titel  teilweise'  neu.  Es  wnrde  nimlieh  nnr  der  erste  Bogen, 
mit  Ansmerzung  der  heftigsten  Stellen,  neu  gedruckt,  mit  Ausnahme 
des  letzten  Blattes,  welches  ans  der  1.  Aoflaige  stammt  nnd  wie  ein 
Karton  eingeklebt  ist. 

Wenn  der  VerfiMser  in  Eingang  seiner  Arbeit  frafft,  warum 
wohl  in  Deutschland  eich  niemand  für  diese  Aufgabe  fand,  so  kann 
man  die  Gegenfrage  stellen,  warum  der  Verfasser  zu  der  ungewöhn- 
lichen Broschürenform  griff,  »tatt  seine  Arbeit  in  einer  Fachzeitschrift 
«n  yerOffeatUdieB.  Er  wfirde  antworten  können  ^  dass  solehe  SSdt- 
flchriften  wohl  selten  in  kaufmilnnisebe  Kreise  dringen;  das  musste  ihm 
aber,  wenn  es  ihm  ledigb'oh  um  litterarische  Wahrh;iftit»keit  und  deren 
Schutz  zu  thuu  war,  ziemlich  gleichgiltig  sein.  Durch  die  Wahl  der 
Broeehflrenfönn  hat  er  sich  der  Gefahr  auagesetst,  das«  die  Angegrilfen»« 
fragen  können:  Wer  beiahlt  die  Sache? 

Mr.  t  Ars.  flpr.  ■.  Lttt  XO»*  a 
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In  der  1.  Allflage  beschrftnkte  der  VcrtaHser  sich  darauf,  da»s  er 

den  AngeschiiMiiiton  vorwarf,  oimen  Ti  il  der  in  dem  „Französiscli  filr 
Kautteute"  enthaltenen  H  an  d  e  U  b  r  ic  1 1;  aus  Page,  Mouveau  guide  de  la 
correspondaiici'  Ctimmerciale ,  einen  anderen  geringeren  Teil  derselben 
Briefe  aus  Degraoges,  Traite  de  correspondancc  covitnerciale  exk^ehwt  zu 
haben.  In  «Ut  nnULMi  Auflugi'  V\\<rt  er  (la/.n  diMi  Vorwurf,  das?  auch  die 
a  11  ni  oi  n  e  n  Musterbriefe  zum  grössti'u  Iril  (27  unter  30)  wört- 
lich aus  üunoiö,  Le  secrcUwrc  des  favuUts  tt  des  ptusiom  entlehnt  seien. 
Da  er  aber  selbst  auf  diesen  neuen  Vorwurf  im  weiteren  Verlauf  ni^t 
zurückkommt,  so  ist  anzunehmen,  dasn  er  ihn  selbst  für  weniger  schwer 
hi*U  Viellcii  bt  waren  die  Autorrechte  verjährt  und  somit  das  Buch 
^(omOc  dam  U-  domaitte  vubiic?''  Wie  dem  auch  sei,  wir  beschäftigen 
uns  hier  wenigsteos  ▼ormufig  mit  der  ersten  Anflage. 

Dem  gegenflber  ist  ntm  zunächst  an/.nfnlircn ,  dass  in  der  von 
den  Angegriffenen  vnrrtff.-ntlichten  (nl«  Maiia^kript  gedrncktt  n)  Gegen- 
erklärung der  Nachweis  erbracht  erscheint,  dass  der  angeblich  ge- 
plünderte Page  selbst  von  seinen  552  Briefen  nicht  weniger  als  l»;0 
aus  drei  anderen  Quellen  entlehnt  hat.  Wir  können  diese  Angabe 
nicht  kontrollieren,  haltm  nie  ;il)er  für  glaubhaft,  da  wir  selbst  auf 
dem  Gebiete  der  Konvei  ^ationshandbücher  eine  ähnliche,  durch  keiner- 


Wenn  wir  nun  die  Reihe  der  im  einseinen  erhobenen  Vorwflrfe 

durchgehen,  so  ist  der  erste  der  schwerwiege rul^^t»  :  „Verschweigung 
der  NntiK'n  der  Srhrift««teller ,  welchen  sie  (dii'  lit-rren  Toussaint  und 
Langeubcheidt)  die  Briefe  entlehnteu."  Unverkennbar  war  es  eine 
tJnyorsichtigkeit,  dass  in  der  Vorrede,  wo  dazu  hinreichend  Raum  ^e^ 
wesen  wäre,  jenes  Umstände  keine  Erwähnung  geschah.  Bei  den  ein- 
zelnen Briefen  nämlich  war  e*^  s -lion  deshalb  unthunlich  ,  die  N'am'^n 
der  fremden  Verfasner  anzutühreii,  weil  die  Handelsbriefe  nicht  un- 
verändert wiedergegeben  wurden.  Die  fremden  Originale  wurden 
nicht  abgedruckt,  sondern  in  freiester  Weise  als  Vorlagen  benutst; 
die  fremden  Verfasser  hätten  sich  daher  die  Nennung  ihres  Namens 
bei  den  einzelnen  Stocken  sogar  verl>itten,  hin  und  wieder  vielleicht 
auch  die  Vaterschaft  durchaus  ablehnen  können,  da  man,  wie  erwähnt, 
bei  soleben  Sammlungen  nie  recht  weise,  ob  ein  dnrehans  neues  oder 
ein  yererbtei  Stück  vorliegt.  Viel  zu  weit  gehen  heisst  es  aber,  wenn 
man  darin  ein  Schmücken  mit  fremden  Federn  erblicken  will.  Dem 
litterarischen  Kufe  der  Verfasser  des  „Französisch  für  Kaufleute'*  hätte 
es  keinerlei  Eintrag  gethan,  wenn  sie  in  der  Vorrede  eine  derartige 
Erklärung  abgegeben  hätten;  wenn  sie  es  unterliessen ,  so  kann  man 
kaum  annehmen,  dass  sie  gefürchtet  hatten,  diesem  Rufe  Eintrag  zu 
thun.  So  fiirchterlich ,  wie  der  Ankläger  die  Sache  darstellt,  ist  «ie 
gar  nicht.  Nehmen  wir  an,  es  schreibt  jemand  ein  Buch  über  irgend 
einen  neuen  Gegenstand  oder  behandelt  einen  Gegenstand  nach  neuer 
Methode  und  ein  anderer  Verleg«  !  findet  die  Idee  gut,  beschafft  sich 
einen  Autor  (was  meist  nicht  schwer  ist)  und  lässt  sieh  von  diesem 
die  Sache  in  gleicher  Weise  zurechtmacheti,  d.  h.  einen  fremden  Plan, 
die  fremde  Anlage  eines  Buches,  die  man  ja  nicht  patentieren  laesen 
kann,  einfach  nachahmen,  ohne  aber  irgend  etwas  wörtlich  zu  ent- 
lehnen, «»o  int  das  vor  jedem  Gesetz  durclKnis  straffrei,  obwohl  das 
Vergehen  unendlich  viel  grösser  ist,  als  wenn  jemand  ein  paar  Stücke, 
die  vielleicht  schon  durch  viele  H&nde  gegangen  sind ,  mehr  oder 
weniger  wörtlich  übernimmt. 

Die  folgenden  Punkte  sind  von  noch  geringcrem  Belang.  Wenn 
statt  voller  Namen  nur  Initialen  gegeben  wurden,  ao  würde  das  viel* 
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leicht  stdreii,  wen»  der  Brief  seinom  materiellen  InhiUt  oach  ptadiait 

werden  hoII  ,  nicht  aber  wenn  er  nur  in  Heiner  Form  als  Muster  ge- 
nommeu  wird.  Oas  üerauBreissen  der  Briete  aue  ihrer  natürlichen 
Ordnong  »Mt  aaeh  als  «in  mihaltbafer  V^rworf  onoheiiieii,  da  dia 

Toussaint -LtingenBcbeidt'schen  Rubriken  vielleicht  besaerun^bedurftig, 
aber  logisch  angfordnot  sind :  einzelne  ^nichtssagende'*  Titel  (Lettres 
mnow^ohi  ätss  chanymnenis  de  äiffertnU'  nature ;  ktires  sm"  divers  &ujets 
ä  Irmter  mlr^  nigodmU)  waren  in  einem  Bnobe  kanm  «a  umgehen, 
düs  Tinr  eine  1>e|j:ren7,te  Zahl  von  Mastern  geben  konnte  und  nicht 
nach  jedem  zweiton  oder  dritten  Briefe  eine  neue,  speziellere  Über- 
schrift bringen  durfte.  Damit  hängt  der  weitere  Vorwurf  der  L'nvoU- 
ständ^keit  zuBammen;  e»  war  ja  Oberhaupt  nicht  die  Abtieht  der 
VerTiiiä.'^er  ein  Handhnch  der  IlandelMkorrr  i  .n-denz ,  sondern  ein  Vade- 
meiiin»  allfjeraeinpter  Art  tür  den  angeheuUeu  Kaulmanu  zu  liefern,  der 
in  die  Lage  kouiuit  wissen  zu  müssen,  wie  man  dies  oder  jene«  i'rau- 
Eösisch  benennt  und  wie  man  dieiee  oder  jenei  Thema  etwa  transfleiteh 
daretellt. 

Vorzugsweise  haben  wir  auf  den  dritten  und  sechsten  Vorwurf 
einzugehen,  welche  itieh  anf  Venttfimmelung  und  Verschlechterung  des 
Inhalts  und  Verttnderung  der  liriefanf&nge  ond  Briefeehlflste  beuehen* 
Dabei  nehmen  wir  zugleich  den  in  den  Anmerkuii'_r  ;i  erhoben "m  Vor- 
wurf mit,  die  verkürzten  Briefe  böten  statt  eines  herzlichen,  gemOt- 
Uchen,  nrbanen  Tones  einen  kalten,  harten,  nnteroffisiernn&ssigen.  Oer 
Unterschied  f&Ut  allerdings  sehr  anf.  Die  Briefe  sollen  indeaaen  auch 
nicht  als  Muster  zum  blo«;sen  Kopieren  dienen  und  jeder  mag  selb- 
ständig soviel  Gemüt  in  seinen  Brief  hineinzubringen  suchen  als  er 
beeitst ;  bloi«  kopiertes  Gemüt  wftre  ofibnbar  noch  Bchlimmer  als  gar 
keines.  Kürse  war  in  dem  Buche  nötig  und  damit  ist  gemütliche 
Breite  rn'ihf  /n  verbinden;  wir  Deutsche  «ind  j;i  wohl  aneh  im  ganren 
etwab  malkv  maltcr-of-fact  als  die  Franzosen  und  was  bei  un»  noch  als 
snlftssige  Ausdiucksweise  gilt,  ist  für  den  Franzosen  vielfach  schon 
uc,  d.  h*  Iran  gebunden,  oder»  wenn  man  will,  anteroffiaiers- 
mftseig. 

Das  Interessanteste  an  derXh.'schen  Schrift  sind  die  Bemerkungen, 
welebe  er  sn  dem  Abdruck  der  Originale  und  Naohbildongen  giebt. 

Vieles  davon  ist  wohl  etwas  zu  fein  herausgeklaubt;  wenn  man  an 
das  Fehlersuchen  geht,  findet  man  solche  auch  schon  in  Unebenheiten 
oder  Ungeleukheiten.  Da  aber  auch  diese  zu  meiden  sind,  bietet  Th. 
dem  IVennd  und  Kenner  des  Französischen  manche  recht  schätsbare 
Bemerkung  und  da.«  „Französisch  für  Kaufleute"  wird  \v<dil  nicht  vei^ 
■äomen,  numehe  der  vorgescblagent'ii  liessevungen  anzunehmen. 

Dabei  spielt  diiä  Sprachgefühl  Ircilich  öfter  eiuu  grössere  lioUe 
als  die  positiven  Vorschriften  der  Grammatik  oder  Synonymik,  auf 
welche  Th.  hohen  Wert  legt.  Mit  aller  Synonymik  lernt  kein  Mensi  h 
eine  bprache  halbweg??  richtig  schreiben  und  gerade  die  lielirhücher 
der  französischen  Synonymik  Ia.ssen  dem  Le^jur  nach  Hpulteniangcn 
Auseinandersetcui^en  nur  zu  oft  das  (JefnUl,  dass  er  nun  gerade  so 
klug  ist  wie  zuvor.  Auch  <Iimu  Kritiker  silicint  mir  die  Sclieidnng 
von  craindre  und  rcdouter  nicht  besonders  gelungen  üu  sein.  Er  be- 
mängelt twus  ti'avotis  ä  craindre  aucune  concurrencc.  Mit  Xiecht,  da 
CtaMre  und  redouter  diesem  Sätzeben  jedes  «ine  andere  Bedeutung 
geben.  Th.  sagt  richtig,  rcdouter  schliesse  den  C  danken  an  eine 
mögliche  Überlegenheit  ein,  aber  schwerlich  wird  seine  Auseinander- 
setzung den  Unterschied  so  aeutlich  machen,  als  wenn  er  gesagt  b&tte: 
noMi  wavüns  d  ermndre  aucuue  concurrenee  »  wir  haben  nicht  sa  Ite- 
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ffircHten,  dasR  eine  Konkurrenz  sich  einstellt;  nous  n'aiotui  a  redouler 
aucune  concurrence  =  wir  haben  keinen  Grund  zu  fürchten,  einer 
sich  einstellenden  Konkurrenz  zu  unterliegen  (letzteres  soll  der  Sinn 
M  Satse«  sein).  Selur  sa  empfehlen  wftre  übrigen«  in  beiden  Sfttechen 
die  Stellung  des  Objekts  ▼or  dem  InfinitiTe.  —  Herr  Thudichum  er- 
klärt, dasB  09  ihm  ^>ei  ppiner  im  gar^^'^n  rnmwcr'st  herben  Kritik  nur 
um  die  Sache  der  Wisnenschi^  tu  thua  gewetieu  sei  und  dass  er  nur 
das  Interesse  der  FraniOsischlemenden  vertreten  wolle.  Das  müssen 
wir  glauben.  Dann  aber  hfttte  er  sicher  besser  daran  getban,  sdne 
Kritik  mehr  auszufeilen,  unnötig  starke  Ausfälle  zu  meiden  und  einen 
Ton  zu  wählen,  der  die  Vermntnncf  von  vornherfin  niHschlieHst ,  es 
könne  sich  um  ein  bloBBes  Koukurreuzmu.nuver  iiauduin.  i>a  dem  Titel 
nadk  m  schlieseen  weitere  Bespreehnngen  folgen  solleo,  so  geben  wir 
uns  der  Hoffnung  hin,  dass  diese  ebenso  belehrend,  abi^  weniger  ver^ 
letsend  ans&llen  werden. 

P.  Plattnsa. 


SoltOMIiiii,  Hermann  C,  Der  fremdsprachliche  (französische) 
Unterricht  an  der  höheren  Mädchensmule.  Leipzig,  6. 
Fock.   68  S.    1  M. 

Soltraiinn's  Schrift  gesellt  sich  zu  den  Hchon  rec^it  zahlreichen 
Abhandlungen,  welche  die  bis  vor  einiger  Zeit  herrschende  Art  des 
fremdsprachlichen  Unterrichts  bekämpfen  und  mehr  oder  weniger  greif- 
bare nnd  eingehende  Vorschläge  för  die  Neiigestaltang  desselben 
machen.  Vieles  ist  in  diesen  Schriften  bis  zur  Ermüdung  wiederholt 
worden,  Richtiges  und  Unrichtiges;  der  Verfasser  einer  der  frühesten 
und  gediegensten  unter  denselben,  W.  Münch,  hat  daher  mit  Recht 
sehon  Tor  Jahren  es  als  wünschenswert  beseichnet,  „wenn  die  Pro> 
duktion  allgemeiner  Pronnnciamientoa  nunmehr  dnrch  Arbeit  im  einselnen 
abgelöst  würdi»". 

So  begegnet  diese  neue  Absage  an  die  alte  Lehrweise  auch  bei 
dem  Freunde  einer  massvollen,  einsichtigen  Neuerung  nicht  gerade 
einem  gfinstigen  Vorurteil.  Und  doch  mnss  man  nach  sorgföltiger 
Prüfung  von  Soltmann's  Ausführungen  ihm  für  meinen  Beitrag  zur 
Lösung  der  achwierifj-eii  Firtf^e  Dank  wissen.  Einmal  sind  in  den 
früheren  Schriften  ähnlichen  Inhalts  die  besonderen  Verhältnisse  der 
Mädchenschnle  weniger  als  die  der  Knabenschulen  ins  Auge  gefasst 
worden;  sodann  betont  S.  in  seinen  Vorschlägen  einige  Punkte,  die 
wohl  auch  schon  berührt,  aber  bis  jetzt  in  minderem  Grade  gewflrdigt 
worden  sind^)  und  doch  die  vollste  Beachtung  verdienen. 

Damit  soU  dorohans  nicht  allen  Darlegungen  nnd  Fordernngen 
des  Verfassers  zugestimmt  sein,  abgesehen  davon,  dass  einige  Gegen- 
stände, im  besondern  die  schriftlichen  Arbeit- n,  meines  Erachtena 
keine  ausreichende  Behandlung  erfahren.  Gleich  den  Satz,  dass  das 
Ziel  des  Sprachunterrichts  nur  ein  praktisches  sein  könne,  kann  ich 
mir  nicht  aneignen:  wohl  ist  möglichste  Aneignung  der  finuisiJsischen 
Sprache  zu  erstreben,  dieser  Zweck  aber  dem  allgemeineren  unter- 
auordnen,  dass  der  fo^nzösische  (und  englisobe)  Unterricht  an  seinem 

^)  Das  sei  mit  einigem  Vorbehalt  gesagt:  bei  dem  Umfang,  den 
die  einschlägige  Littoiatiir  angenommen  hat,  ist  es  nicht  vielen  mehr 
möglich,  alle  £rseugmsse  derselben  lu  Tcrfolgen. 
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Teil,  wie  ^eder  UnterrichUzweig,  die  Bildung  der  Mädchen  fördere. 
8.  telbst  wird  wohl  fireneigt  sein,  dies  zasiu^eben;  wenigstenB  will  aadi 
er,  (la^K  die  Behandlung  der  LektOre  aar  die  Bfldnng  dM  daalwBbM 
Stiles  Rück^irlit  nehme. 

Unter  den  Mitteln,  durch  welche  das  Ziel  erreicht  werden  soll, 
ein  propädentitohes  Halbjahr  in  der  7.  Klane.  IMeeer 
danke  scheint  mir  schon  deshalb  verfehlt  und  anch  aasoflhtalos,  weil 
seine  AuAführnng  ohne  eine  mimlifthe  Siftmog  dee  flbnge«  UatenriotAt 
nicht  möglich 

la  der  Dailegnn^  der  Tettoeerten  Lehnrabe  wM^gt  S.  aa 
wenig  die  Sefawierigkeiten,  welche  bei  Annahme  deraelben  für  dne 
tSohere  AneiVnung  des  Unentbehrlichen  ans  der  Grammatik  entstehen; 
■0  leioht,  wie  er  annimmt,  geht  die  Sache  denn  doch  nicht.  Auf  das 
einaelne  gebe  ieh  kler  oieht  ein;  Uk  wende  ntoh  lieVer  anr  Beipwehm^ 
deqenigen  Teiles  der  Abhandlung,  in  welchem  fär  nddh  Tomgsweise 
das  Verdienst  (|pr»o11)en  besteht,  nämlich  der  Aoeftthnuigea  fmtt  die 
Erwerbung  des  notwendigen  Wortschatees. 

8.  betont  mit  Recht,  daee  hieranf  der  frShere  ünterrieMiibetrieb 
nicht  gendffend  Bedacht  genommen  hat;  er  hfttte  etwas  nachdrflcklicher, 
als  er  es  tiiut,  ansaprecncn  dflrfen,  da««  auch  der  verbesserte  Unter- 
riebt  diese  Seite  der  Spracherleruung  biither  nicht  hat  zu  ihrem  Rechte 
kemmea  lamin.  Er  tadelt  mit  Recht,  da«  die  Worterlernung  im  An* 
schliiitH  an  die  grammatischen  übungssHtzo  vom  doutschjen  Worte 
ausgehe  und  dabei  das  fremde  Wort  oft  nur  zufällig  das  Äquivalent 
des  deutschen  sei,  seine  eigentliche  Bedeutung  aber  unbekannt  bleibe. 
Daeeelbe  gilt  TOn  der  Wonerlemnng  bei  Gelegenheit  der  Prftpara^oii 
des  Lesestflcks,  nur  da-g  hier  wohl  oft  'in  einKichtiger  Lehrer  den 
Nachteil  zu  mindern  verstände!!  hat.  Nein,  man  gehp  soweit  nur 
immer  möglich,  auf  die  wirkliche  Bedeutung  de»  einzelnen 
Wortes  zurück,  gebe  nur  diese  im  WOrterveneichnis  an  ond  erspare 
nicht  der  Schülerin  die  heilsame  Anj^trcnn^uni:;- ,  dio  gut  deutsche 
Wiedergabe  der  Wörter  im  Zusammenhang  selbst  zu  suchen; 
gelingt  ihr  dieselbe  nicht  vOllig,  s,o  ist  das  kein  Unglück,  so  tritt 
die  gemeinsame  Arbeit  der  Kuuise  und  nötigenfalls  das  Wort  dee 
Lehrer«  helfend  ein.  Auch  darin  stimme  ich  S.  bei,  dass  in  den  Ober- 
klassen an  die  Stelle  des  deutschen  Wortes  mehr  und  mehr  die  fremd- 
sprachliche Erklärung  treten  sollte.  Ein  Anfang  dazu  ist  von  Kaiser 
in  leiner  Aoagabe  von  Jv  Com  dm  Fem  gemaeht  weiden,  Tenratlich 

anch  schon  vrm  diV«(>m  und  jenem  ntidprn  Hernn^^f^eber.  Das  würde 
allerdings  besondere  VVOrterverzeichuisae  zu  den  einzelnen  au  lesenden 
Werken  oder  Werkchen  notwendig  machen;  ich  sehe  aber  darin,  wem 
sie  nach  den  angegebenen  Geeicbteponkten  angefertigt  werden,  für  die 
MridchenRchuIe  nur  einen  "Vorteil,  während  sie  bei  der  bisher 
ablichen  Einrichtung  ein  Hilfsmittel  von  sehr  zweifelhafte  Werte 
und.  Übrige»  wfiiden  die  Bckllrangen  in  lbuu6riaöfaer  Sprache  Ton 
den  deutschen  Wörtern  zu  trennen  sein.  —  Mit.  8.  wttrde  ich  endliflb 
auf  das  Wörterhefl  der  pr&pariereaden  Sohdlerin  ohne  Bedenken  w> 
ziehten. 

Von  empfiehlt  aber  8.  femer  mit  bereehtigtem  Naohdroek  ala 

den  hm  weitem  besten  Weg  zur  Bereicherung  des  Wortschatzes  den 
etymologischen,  die  ^^unlckfahrung  des  Wortschatzes  auf  die  Wort- 
st&mme.  Alles,  was  er  zur  Begründung  saAt,  ist  sehr  zu  beherzigen 
nnd  gewiM  manehem  Lehrer,  der  dieten  weg  hier  nad  d*  betreten 
hat,  aus  der  Seele  gesprochen.  Auch  dass  man  die  Wortbildungslehre 
nicht  in  Bjetematiteher  Weise  mit  den  Sohfllerionen  duehnehmen 
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darf,  erkenne  ich  vollkoninien  an.  Aber  andererseits  fürchte  irh.  diise 
ein  befriedigeoder  Erfolg  aunbleiben  wird,  wenn  nur  »ganz  beiläufig, 
wo  neh  eine  paeiende  Gelegenheit  bietet,  auf  den  frOher  in  anderer 
"Wortfomi  Bchon  gelernten  Stamm  hingewiesen  Mrird~ ;  sollen  »nach 
und  nach  durch  Zusammenstellen  analoger  Bildungsformen  die 
Schtllerinnen  die  Bildungselemeate ,  die  Gesetze  über  ihre  Verwen- 
dung Q.  ■.  w.  «elbst  finden**,  so  ist  hierfür,  glaube  ich«  durch  reichliche 
Darbietung  des  Stoffes,  d.  h.  durch  planm&Mige  ZuBammenst^Uung  der 
abgeleiteten  Worter  mit  den  Stammwörtern,  eine  penHj^ende  Grund- 
lage zu  schatfen.  Da  dürfte  es  nun  ifiehr  der  Erwägung  wert  sein,  ob 
man  nicht  in  den  unteren  und  mittleren  Klat^sen  eine  Wörternammlung 
benutzen  sollte,  welche  nach  Art  der  von  F.  Franke  (IHe  praktische 
Spracherlemu ntj,  S.  27  ff.)  rmpfohle?  <  n  ansznarbeiten  wlire.  Franke'» 
verdienstliclie  Schrift  sieht  von  den  Einschränkungen  ab,  welche 
seine  Vorschläge  etwa  durch  die  Natur  des  Masse  n Unterrichts  er- 
fahren mfiaeen;  man  wflrde  denn  auch  meines  Brachtens  für  die 
Mädchenschule  sowohl  auf  die  Beigabe  einer  gedruckten  Krkl&mng 
der  Endungen  wie  auf  lautgetreue  Umschrift,  7.n  verzichten  und  anch 
sonst  die  Sache  zu  vereinfachen  haben.  Diese  Andeutung  habe  ich  für 
ttfltilich  sehalten ;  von  einer  weiteren  Ausffihmng  aber  must  ioh  nidit 
nur  des  Baumes  wegen  Abstand  nehmen,  sondern  auch  deshalb,  weil 
ich  bei  mangelnder  T>Vahrung  im  Anfangsunterricht  nicht  wape,  mit 
bestimmten  Voraciüägüu  hervorzutreten.  Möge  der  Gedanke  von  Be- 
rufeneren erwogen  und  nach  Mass^be  der  Erfahrung  ausgestaltet 
werden!  Die  überseugung  habe  ich  jedenfalls  im  Unterricht  ge- 
wonnen, das«  eine  besondere  Pflege  der  Wortkunde  mit  Bfniitzuug 
der  Wortbildnnpr^h'lire  notwendi«^:  ist.  Sollte  der  angedeutete  Weg 
sich  ais  ungangbar  erweisen,  so  würde  schon  durch  eine  Erweiterung 
der  WOrtenreneicfanisse  su  den  Lesestdoken  sich  etwas  in  derselben 
Richtung  erreichen  laMen* 

Diese  Richtung  innezuhalten,  ist,  ich  wicderliule  es,  von  hervor- 
ragender Wichtigkeit:  sie  führt  ins  volle  Leben  der  Sprache  hinein, 
mid  alles  sn  suchen,  was  dam  dienen  kann,  haben  wir  jederseit  Ur- 
sache. Manches  ist  in  dieser  Hindcht  durch  die  neueren  Arbeiten 
erreicht  worden,  das  nmss  gern  anerkannt  werden;  aber  weder  war 
der  frühere  Zustand  des  fremdsprachlichen  rnterrichts  so  pranenvnll, 
wie  er  oft  geschildert  worden  ist  —  auch  S.  hat  sich  vuu  dicbem  Fehler 
nicht  ganz  frei  gehalten  — ,  nooh  wird  durch  Annahme  der  oft  aus* 
gchweifenden  Besseningsvorschliige  das  so  tief  beklagte  Elend  ohne 
weitere'*  in  eitel  Lust  und  Serben  verkehrt:  auch  jetzt  noch,  wie  früher, 
liegt,  trotz  äu^Hcrlicher  Befolgung  der  neuen  Lehrweise,  die  Gefahr 
nahe,  die  SelbstthStigkeit  de«  Sehfllers  —  auch  ausserhalb  des 
Unterriohts  — ,  die  Entwickelun^^  seiner  geistigen  J&aft  xu  vemach* 
Iftsfipen  und  sich  mit  Srh  ei  n  erfoliren  zu  becfnü^jcn.  Die  Methode 
macht  noch  lange  nicht  den  Lehrer;  wohl  aber  ist  es  erfurderlich,  dass 
der  Lehrer  eine  und  awar  eine  möglichst  gute  Methode  habe,  die 
immerhin  von  der  seines  mitstrebenden  Amtogenossen  sich  in  manchem 
untersrheiden  vlva^,  und  die  pr  mich  br-s^serer  Hinsieht  st^ts  bereit  sein 
mn!»?!  zu  verbessern.  Denjenigen,  welche  so  d'-nken,  kann  ich  Soltiii.nin's 
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Verhandlungen  des  driUen  oUgemeiiuiH  deutfohen  Xeuphikh' 
ioffmUaffet  «m  28,-90.  Sept.  und  i.  OkL  i8S8  zu  DretiUn, 

Herausgegeben  von  dem  Vtirstande  der  Versammlung.  Dritter 
Jahrgang.  —  Uaoaoveri  1^9.  Carl  Mejer.  —  64  8.  und  %  Si 
Anseigen. 

Dass  der  Besuch  des  vorzüglich  geleiteten  und  an  Anregungen 
verschiedener  Art  so  reichen  Dresaenor  Neuphilologent.i;£^os  hinter  den 
Erwartungen  zurückblieb,  mag  nicht  bloss  an  dem  Zeitpunkte  der 
Veraammlnng  gelegen  haben,  soodern  auch  an  einm*  gdwissen  Üher- 

sättigun*^  und  citieiu  gewissen  Mi^strancn  fre^jcn  die  positiver)  Kri^cVt- 
nisse  j'oIoIu.t  VcrHiiiiinihinj^en  übL-rhaiijit.  Kiii  lUick  mit'  dio  Teihiehiner- 
li^te  luhrt  Ii.,  wiy  wenig  isturk  die  grossereu  aächbiöcheu  Städte  ver- 
treten waren. 

Das  Mi-str,inon  war,  wit-  das  vorlicpcndti  Tieft  auih  denen  be- 
weist, welche  zur  Ümnti  nach  Dresden  sich  nicht  entschlossen,  nicht 
gerechtfertigt,  und  alle  Teilnehmer  werden  wohl  wenigstens  das  Be- 
wueetsein  mit  von  Oreeden  genommen  haben,  dass  sie  sehr  interessante 
porj^Ttnliche  Beziehungen  angeknüjtft  odt-r  ueulielebt  haben.  Wenigstens 
hat  Hef.,  der  wohl  die  allerweiteste  Reise  zurückzulegen  hatte,  keinen 
Augenblick  die  mit  knappem  Urlaub  und  schweren  Strapazen  erkauften 
Dx^edener  Tage  bereut. 

Por  vorliegende  Bericht  ist  von  Dr.  Apetz  und  Dr.  r«:ter 
mit  teilweiser  Unterstützong  der  betreffeodea  Eedoer  yerfasat,  sowie 
▼OD  Prof.  Dr.  Scheffler,  Prof.  Dr.  Wfllker  tind  Obenehnlrat 
Dr.  vonSallwürk  —  mit  dem  Ref.  der  einzige  südwestdeutsche 
Teihiehmpr  nn  der  Yi-rsiininiliirig!  —  einer  sorgtTiltigen  Dnreh.-ieht 
unterzogen  worden.  Dass  er  überall,  besonders  wo  es  um  Erörterungen 
•ich  fajHidelt',  ein  genaue«  Bttd  von  den  Verhandlungen  giebt,  ist 
nicht  an  verlangen.  Besonders  bedürfte  der  Bericht  über  den 
Reformnach  mittag  und  die  an  D5n's  Vortrag  sich  anknüpfenden 
Erörterungen  mancher  Berichtigung  und  Ergänzung.  Der  Dörr 'sehe 
Vortrag  erscheint  hier  jedenfalls  unter  Zenanr  des  Verfiitiert;  denn 
fiefer*  nt  vcrmisst  mehrere  Eiuzelheiten,  die  er  noch  heute  stenographiert 
aufbewahrt,  namentlich  die  Erwähnung  einer  Dame,  die  schon  nach 
Pl(stz  unterrichtet  hatte  und  nicht  nur  io  ihrer  schriftlichen  Prüfungs- 
wbeit  ngans  fürchterliche  Böcke  Bchoea*,  sondern  auch  winflndlich  selost 
in  der  Formenlehre  gänzlich  Fiasko  machte**,  ferner  die  wenig  sach* 
liehen  AngriflFe  auf  Tanger  u.a.  m.  Man  wende  nicht  ein.  daps  der- 
artiges unwesentlich  sei.  Es  gehört,  ebenso  wie  die  Schrift  Kling- 
liardt*e  «Die  Alten  nnd  die  Jungen**  aur  Charakteristik  des  jetat 
entbrannten  Kampfe-^.  Wenn  einstmals  der  Sturm  sich  gelegt  haben 
wird  und  eine  Aviiklich  bet<onnene  Reform  Platz  greift,  dann  sind 
sicherlich  die  keineswegs  so  jugendlichen  Radikalen  die  allerersten, 
welche  Aber  ihre  wohlgenfeinten  rednerischen  Verirmngen,  die  Achseln 
ludien. 

Dass  mit  dtir  i^uuehmeuden  Dunkelheit  und  Ermüdung  die  Be- 
richterstattung über  die  Reformerörterungen  bedeutend  ermattete, 
merkt  man  den  Seiten  18  ff.  des  vorliegenden  Berichtes  an.  Wenn  es 
bei  Dr.  Tanger  kurzweg  heiust,  er  verteidige  sii  h  gpgen  die  Angriffe, 
welche  einsteine  Anleitungen  zur  englischen  Aussprache  in  seinem 
Namenlexikon  erfuhren,  so  steht  der  betreffende  Herr  für  den  Leser 
mehr  oder  nainder  lädarlich  da.  Nur  ein  Teilnehmer  an  der  Ver- 
sammlung kann  namli-h  wissen.  da?ts  Dörr.  welcher  dem  Verfasser 
des  Büchleins  «M  u s s  der  Sprachunterricht  umkehren'/'*  irgendwie 
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beikommen  wollte,  anstatt  einige  Behauptungen  dieses  Büchleins  anzu- 
greifen, ea  fOr  bequemer  fond,  anf  eiaselne  Seh  wichen  des  «Namena- 

lezikons"  in  seinem  rein  pädagogischen  Vortrage  einzugehen.  DaM 
diese,  vom  Ref.  sorgfältig  nachpteno^raphierte  Stelle  im  Hpfiolite 
fehlt,  macht  die  Tanger'ache  Erwideruu^  ohne  weiteres  ubt;rtiüsi>ig, 
ja  fdnnlos.  .  Ebenso  steht  Ref.  als  eigensinniger  Untda^  iemporit  aeü 
gebrandmarkt  da.  Die  Hauptpunkte  peioer  kurzen  Ausführungen  sind 
weggefallen,    daas   nftmlich  der  Einführung  der  Radikalrefnrm  die 

E rossen    KlasKen     und     die    Durchschuittsbegubung  von 
ehrenden  und  Lernenden  entgegenstehen.    Dies  ist  noch  beute 
nnsere  durch  xehnjährige  Erfahrung  bestätigte  Ansicht.^) 

Der  zweite  Teil  der  Verhandlungen  geht  liebevoll  auf  die  neu- 
philologischen Ausiatellungen  ein,  die  den  wohlverdienten  grosppn  An- 
klang faudeu,  und  auf  den  mit  srösster  Sorgfalt  ausgearbeiteten 
Katalog,  welcher  eine  reiche  FfiTle  schätsenswerter  litterarischer 
Fingerzeige  giebt.  Dass  möglichst  bald  ein  neuphilologischer  Bilder- 
atlas  entstehe,  ist  auch  unser  frommer  Wunsch. 

Der  angehängte  Festbericht  mit  seinen  hausgemachten  Liedern 
beweist,  dass  weder  wissenschaftlicher  Ernst,  noch  die  erbitterten  me- 
thodischen Fehden  den  Jungern  der  neneren  Sprachen  den  Humor  zu 
verderben  vermögen.  Eher  möchte  der  Kassenbericht  dazu  imstande 
sein,  wenn  nicht  der  künftige  Neuphilologontag  zwei  ganze  Jahres- 
beiträge sein  nennen   dürltu.    Leider  ist   das   „Verzeichnis  der 


ärgerlichen  Druckfehlern  in  den  Namen  (Steinliart  statt  Steinhart, 
Segeklotz  st.  Legerlotz,  Hangen  st.  Hangen,  de  Baux  st,  de  Beaux, 
liiebig  st.  Fiebig,  Türek  st.  Türck  u.  a.)  ist  die  Einteilung  mangelhaft: 
Mahrenholts  nnd  Eef.  stehen  s.  B.  in  der  Abteilung  „Unterrichts- 
methode" sehr  unverdient  neben  Max  Walter  nnd  anderen  Reformern, 
beide  aln  Herausgeber  je  eines  Bändehens  der  Renger'schen  Schul- 
Libliothek,  während  M.  Hart  mann  nnd  E.  J.  Oroth  richtig  unter 
„Litteratur"  stehen.  Ich  glaube ,  Herr  Maiucuholtz  teilt  mit  dem  Ref. 
den  Wunsch,  ein  gnädig  Qeschick  möge  uns  beide  vor  der  Unvor» 
sichtigkeit  bewahren,  in  den  heissen  Streit  um  Reform  oder  Umsturz 
eine  neue  Broschüre  als  neues  BrandgeschoHs  hineinzuschleudern.  Die 
Stuttgarter  Versammlung  wird  unzweifelhaft  zeigen,  dass  die  über- 
schftnmende  Reformbewegung  sich  tn  U&ren  beginnt. 


Französische  Übunga -  Bibliothek,  Nr.  17.  Geschichte  Friedrichs 
det  Grouen  von  Frans  K<igler,  aui-igewählt  und  mit  An- 
merkungen vor;-'(>lif'n  von  Professor  J.  Marmier.  Dreadeni 
lÖÖÖ.   Louis  ülhlermann.    204  S.  kl.  8^.   Preis:  1,50  Mk. 

Honsienr  le  professenr  J.  Marmier  nous  donne  le  texte  de  Kugler 
accorapagn^  de  remarques  eu  fran^ais,  comroe  le  Dr.  Hangen  Tavait 

donn^  auparavant  avec  des  remarques  en  un^lais.  C'ost  la  prem^^re 
fois  qu'un  des  volumes  de  la  Ülnrngs-ßtldMlhek  me  tombe  sous  la 
main,  et  certes,  je  dois  le  dire  en  tonte  y^rit^,  ü  a  ikat  snr  noi  ane 


^)  NeV>f'nbei  g^'^üct  lehrt  Ref.  seit  Herbst  1889  in  der  Anflnger- 
klaüse  des  hiesigen  Gymnasiums  nach  Platt ner*s  Lehrgang  mit  Ge- 
nehmigung der  Grossh.  Bad.  Oberschulbehörde  und  hom;  im  Herbst 
1S90  mehrere  Hacbahmer  in  finden,  da  der  Versuch  gfinstig  ansfieL 


J«  Sabbasin. 
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excellente  impresRion.  Cette  histoire  de  Fr^d^ric  le  Grand,  annot^^e 
par  J.  Marmier,  est  le  meüleur  texte  de  traduction  que  je  connaitiBe, 
le  plpi  propre  k  mettre  entre  les  mait»  des  ^Ivet  dea  clMeee 
eup^rieorefl.  Je  dirsis  bien  qne  Ic  texte  allemand  est  dcrit  dane  un 
style  remarqnaMc.  ne  crai^nais  de  nie  voir  apjilirpier  le  proverbe 

iVtf  suior  ultra  crcpiäam ;  je  pui»  dire  en  tout  caa  que  le«  remarques 

3ae  Täditeur  y  a  ajout^es  aont  excellcnteB.  II  n'a  pas  eesay^,  comme 
'aacone  Taiment  tant,  de  ehanger,  de  torturer  le  texte  pour  l'accom- 
moder  au  g(?rne  de  la  lanrjne  fran<;'.aiFe ;  il  l'a  coii3«M'vt5  tel  qufil,  et  il 
a  bien  fait.  En  lisant  les  reinartjues  qui  raccompiifrnfjit,  on  voit  au 
Premier  coup  d'oeil  que  l'editeur  parle  bien  le  fiau^aia,  et  on  iterait 
mime  tenttf  de  croire  qn'il  est  Francis  lui-mdDe.  Qooi  qa'il  en  seit, 
ee  petit  Hrre  ent  bien  fait.  II  j  a  bien  et  Ii  quelques  inexaetitndee, 
maie  elles  sont  peu  nombreuscB,  et  je  me  pernietR  de  les  hn  aignaler. 

F.  4  [umsichtigen  Rat  . . .  prudcnL]  il  vaudrait  mieux  dire  sage 
en  parlant  d*nn  eomeU,  et  pruaeni  en  parlaot  d'ane  penonne.  ön 
trouve  ä  la  m^me  page:  ^one  circonff^rence  de  4  millet**,  et  plus  loin: 
-il  n'avait  pa-^  dornii  les  8  jours  et  2  nuit»  .  .  Cet*t  manvais  d'dnoncor 
aiüsi  ces  nombres  par  dea  chiffre.«:  iin  Hvre  elassifjue  n'ent  pas  un 
trait^  d'arithm^tiquo.  V.  5  [garder  comme  sürete  aU  Unterpfand.]  11 
faot  dire:  comuie  (fage.  Da«  IfimBterium  wurde  aotter  Tb&tigkeit  ge- 
setzt [ausser  Thntif^keit  setzen  suspendre.]  Ajouter:  de  ses  fonciions: 
[On  mit  ie  sctile  aux  chancelleries.]    On  dit :  nietf  r»-  Irs  sceUes,  quoiqu'on 

{misse  dire:  lever  le  sadU.  [Courtois  envers  c^<;u7iy  mieux:  eoTers  ioui 
ewtamle.  P.  8.  Znffleich  lag  es  . . .  La  tiadnctioD  que  propose  T^ditenr 
n'eit  pas  bonne.  La  Toici:  La  position  des  Sazons  ^tait  teile  qu'une 
attaque  de  lenr  part  contre  les  PruBpiens  dcvait  C'tre  pour  eux  tout 
aussi  p^rilleuse  que  vice  versa,  C'e«t  ce  vive  vt'rsa  qui  ne  vaut  rien. 
Poarqnoi  ne  pas  dire:  anssi  p^rilleuse  que  T^tait  pour  les  Prussiens 
une  attaqne  contre  le  camp  eaxon?  P.  9:  Dem  einen  Korps  entgegen* 
treten  [opposerj.  L'eleve  est  indnit  ici  en  errenr;  il  faudrait  an  Tnoins 
f^oppost-r.  et  mieux:  marcht.T  eontre.  P.  11:  [leur  front  et  leur  Üanc 
böttuyerent  uiie  vive  fusillade  et  canounade.J  J'aurai«  pref^ie;  une 
ftieiuade  et  une  caaonnade  tr^s  TiTee.  P.  14.  [Er  hatte  su  ecbwacbe 
Mittel  in  der  Hand,  il  netait  pas  assez  fort]  11  B*agtt  de  Fr^d^C, 
et  il  anrait  mieux  v^iln  dire:  il  ne  disposait  pap  de  motiens  puffipante. 
Kn  g^n^ral  T^diteur  s'^ioigne  parfois  uu  peu  trop  de  rallemand ;  quand 
l'ezpresrioD  allemande  eit  aueti  fran^aiae,  il  nnt  la  eonaerrerf  aans 
quoi  on  peat  ae  voir  appliquer  le  proverbe:  „traduttore  traditore**. 
Ainsi  ä  la  page  auivante :  das  einzige  Rettung«  mittel,  le  seul  moyen 
d'^chapper,  au  lieu  de:  le  seul  moyen  de  salut.  Et  troi«  lignes 
plus  loin:  der  erste  Versuch  mis»lang,  fut  sans  succes ;  echoua 
ne  tradnirait-il  pas  mieiiz?  P.  18  [faire  de  cette  gnerre  une  affwffe  de 
l'empire  germanique]  =  une  question  d'^tat  entre  l'Empire  germanique 
et  l'öglifte  catholiqne.  P.  19.  [Zu  den  schon  vorhandenen  Gründen  des 
Hasses  waren  neue  gekommen,  de  nouveaux  sujets  de  haine  ^taient 
yeaaa  ae  joindre  i  ceox  d6j&  esdatanta.]  La  tonmnre  idlemande  aerait 
ici  one  beant^  de  atyle  et  ferait  diaparattre  ä  ce  deß  existauts  qui  no 
vant  p-t«  ojand  cho<se.  .Panrai««  dit:  anx  mnfif^j  haine  existants, 
^taieut  venu«  s'en  joindre  de  uonTeaux.  [iSeekneg  guerre  navale, 
Landkrieg  guerre  äe  terre.]  Cette  demiim  ezpression  ne  me  semble 
paa  bien  oaitäe,  A  anppoaer  anheile  eziate;  il  ^tait  si  facile  de  dire: 
?ur  terre  et  sur  mer.  P.  20  [Kunstsch&tze  Bammeln,  fairn  <  n  1  le c ti on 
d'objetp  d'art.]  Rien  de  pltin  ju*te.  f^eulement  cette  traduction  ne 
convient  pas  au  texte:  Die  Kuui-töchätze,  welche  König  August  mit 
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grosaen  Konten  gebammelt  hatte  .  .  .  =  les  objeta  ti'ai't  «|ue  le  roi 
avaii  rdmns     tanfc  da  frau;  coUeetion  et  eoUectkmiur  ooaTieniient 

mieux  a  des  niarchands.  P.  22  [nur  Österreich  stand  ihm  drohend 
gegenüber,  l'Autriche  «eule  le  regctrdait  d'uu  air  mena^ant.]  Ce  regardait 
est  impropre;  ü  faudrait  dire:  TAutriche  seule  lui  tenait  t£to  et  le 
menafait.  P.  83.  [faire  courir  tm  brmt.]  Le  mot  hruU  n^^tatit  paa 
suivi  d*uii  qualificatif,  il  faut  dire:  faire  courir  le  bruit.  La  phrase 
est  du  reste  iibsolument  semlihible  i\  relle-ci,  de  Möllere:  „Ne  serais-tu 
pas  homme  ä  faire  courir  le  /fruit  quo  j'ai  de  l'argent  cach^"  ?  P.  2-4. 
[Dass  man  dem  Feinde  nur  auf  Umwegen  beikommen  könne,  qu^on  ne 
poovait  pas  arriver  direetement  k  Tennemi.]  II  ^tait  si  facile  de 
tradnire:  qu'on  ne  pouvait  arrivor  k  rennemi  quCii  fiiisiint  iiu  detour. 
V.  2f).  [atteiuhi  que  le  cöt<5  de  la  montaf^e  descoudiiit  cn  pcnte  douce 
et  couvert  de  cbampfl  verta  entrecoup^B  d'iitaugs,  presentait  un  abord 
plus  facile.]  Comment  le  c6t6  de  la  monfagne  peat>i1  avoir  dee  eUmgit 
L*eau  ne  reste  pas  sur  la  jtente  d'une  montagt\(>,  quelque  <A»irc^  qu'elle  eoit; 
V.  11.  [Dt»r  Maii<rc'l  «ine»  oberen  liefehlsbabers  Hess  ihre  Anstrengungen 
2U  keiner  übereinstituuiendeu  Wirkung  kommen,  rendit  inutiies  tous  les 
efforts  qn*i1e  firent  pour  parvenir  k  agir  conjointement.]  Iis  ne  faisaient 
paB  des  efforte  ^.^xv  conjnmtemeut ;  mais,  f auie  ^oghr  conßmitemeni, 

toii>  leurs  efforts  furcuf  inutilrs;  les  L-tTorts  tt-ndaient  n  repon«sor  rarnu^o 
))russienne.  [Schutz  ÄWfAr//,  troKrer  m\  rct'ugc.j  Kt  i)ourqiioi  cJurchir't 
P.  '28.  [Der  Sieg  war  enuutfeu,  aber  mit  vielem  bchwerum  Ulute,  mais 
eile  avait  coüt«$  beOMCmtp  de  sang.]    Videm  est  bien  tradoit,  mais  je 
ne  voiö  pas  schwerem.    C'est  qu'il  n'est  pas  facile  de  rendre  cette  id<5e 
»an«  prendr»'  une  autre  tournnre:  mais  eile  avait  coüt^  beaucoup  de 
«ang,  et  quii  sang!   11  s'agit  de  la  bataille  de  Prague,  et  Fr«Sd^hc 
avait  perda  dix'hait  mille  hommee  et  an  grand  nombre  de  g^n^raox. 
F.  99.  [Ein  baUUges  Endo  nach  seinem  Wonsche  . .  .  proche  . . .]   II  iant 
dire  prochaine  ot  roftfnrynr'  ;i        vopiix,  ati  lieii  de  coufofniement  a  .  .  . 
P.  33.  [n'6tre  defeudu  upparemmcnt  par  aucun  obstacle.]  Daun  une  seconde 
Edition,  il  faudra  dire:  ne  sembier  d^feudu  ...    P.  34  [aufmerksam 
machen,  rendre  attentif.]    II  a'a^t  do  prinoe  Maarice  qai  fmsaii 
remnrquer  a  Fr^d<5ri(.:  lo  dangor  qui  le  nicna^ait;  cette  nxpression  ne 
peut,  dn  rt'st<\   jamaii  etrc  rendne  par:  rettdre  ntUnUf,  dan«  le  sons 
quelle  a  ici.    i\  38.  [aus  einem  Pferdeeimer  schöpfen,  puiser  daus  un 
sceau.]   Si  on  veut  rendr»  Tallemand,  il  faudrait  ajouter:  dans  lequel 
on  aorettvait  les  chevaux.     P.  39.  [nicht  läuger  ur.f  •  twas  denken 
dürfen,  n'ßtre  plus  question  de  penser  ä.]    C'est  mal  dit,  et  penser  est 
impropre i  =:  Fr^d^ric  ne  devait  pluH  songer  ä.    P.  40.  [die  Unter- 
suchungen itt  erschweren,  rendte  difficiiej  Cette  Version  est  fauüve; 
erschweren  ne  veut  pas  dire  rendre  difficäe,  mais  bien:  p/us  difficile; 
il  a  un  «ens  comparatif;  il  ost  evidcüt   qne  les  op<5ratiuns  etaifnt 
difficiles  par  ellee-mAmes,  mai^  Frederic  voulait  les  rendre  encore  plus 
äi/fietles.    On  pourrait  traduire  par  un  verbe  et  dire ;  entraver.  [Dieser, 
der  die  Gefahr  drohend  gegen  sich  heranschreiten  sah^  celui-ci,  ä 
l'approche  du  danger  qui  le  mena^ait  ]    Ponrquoi  ne  pas  traduire  sah 
et  dire:  k  Fapprocho  dn  danger  dont  il  se  voyait  nionac^?    [er  Wahlitz 
hierzu  eine  Stranne  ...  il  prit  pour  cela  uu  ehern  in  .  .  .]    II  choistt 
traduirait  mieux  et  ne  serait  pas  moins  bon.   F.  41.  [auf  einer  küraeren 
Strasse  gegen  Zittau  vordringen,  parvenir  ä  Zittau  par  un  chemin  plus 
ronrt.]    Je  croyai«  que  vordringen  gcf/c»  vonlait  dire  s'arancer,  marcht^ 
contre  et  non  parvenir  ä.    P.  42.  [er  iies«  »ich  zu  keiner  faUdwn  Be- 
wegung verleiten,  on  ne  rdussit  pas  k  lui  faire  faire  un  seul  mouvement.] 
Avant  mouvementi  U  faut  sjouter  le  mot  famx,  sans  qnoi  ce  n*est  pas 
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traduit,  et  cela  peut  etre  de  plus  un  uon-senB.  P.  44.  1  die  schon  im 
Tollati  Anmanch  begriffba  waren,  qtii  8*approehaietit  cGSf&i  oder  qm 
tftaaant  route.]  Mai«  oü  est  restt-  nn  vollen  Anmarsch?  Xc  ixnirrait- 
nn  paiM  liire:  qui  s'approrhuieiit  a  tnarchis  /hrri-rs-'^  |  r  tViri  litete,  die 
Österreicher  möchten  iho  von  Schlesien  lÜMclmeukn,  il  craigoait  quo 
let  Aatridueiis  n«  eberchavfeoi  t^aigim'  de  la  SildBie.]  EHoigMT 
v'eat  pM  jnate;  Met  rtodrait  mieux  lapioatfe;  on  pourrait  bisn  aani 
fonnerver  TexpreiiBion  allemande  et  dire  covper.  P.  46.  [die  geregetu 
Tapterkeit  der  PreusBen  . . .,  regviier.]  (J'est  bien  traduit,  et  il  serait 
invenatf  de  demaDder  mieiiz  d*iiii  Ä^ve,  et  poortaot  rifu&tr  n'ert  pae 
le  mot  propre.  11  me  semble  qa'U  doit  j  avoir,  en  allemand,  oae 
petite  diff^rence  entre  geregelt  et  regelmässig ;  en  tont  cas  vnii  terme 
serait  ici  regUmmUüre.  A  la  page  48  ermüdet  est  traduit  par  rassasid» 
expreteion  par  trajp  triviale.  P.  50.  [daM  es  dem  KOnige  gegeben  war 
(seinen  (rram  in  W  orten  auszusprechen,  das  war  es,  was  ihn  befreite) 
que  le  roi  t^tnit  <  apable.l  Cette  traduction  pourrait  bien  otrc  corracte. 
mais  eu  tout  cat>  eiiti  e^t  du  naturo  ä  tromper  l'^leve  et  ä  lui  taire 
fidre  one  grosse  fiaate.  8*U  eonmeiMse  la  pbraee  par:  qu«  k  roi,  ee  qoi 
est  tre!^  bien,  le  verbe  doit  6tre  uu  subjonctif;  et  il  y  a  cent  k  parior 
contre  un  qu'il  d<^biitora  ainsi.  I*.  56.  [welche  als  eine  seltene  Kr- 
scheinung  .  .  .,  comiue  uuc  ajiparitiou  HottveUeJ  Seltene  ue  veut  pa« 
dixe  nouvelle;  rurv  nMrait  pas  non  plat,  mais  passagire  traduit  tr^i 
bien.  II  s'agit  ♦  n  tfft  t  dus  milicts  qui,  penil.int  la  guerre  de  Sept 
Ans,  joucnt  un  röle  pmsager,  tetn)nn(iire.  P.  öO.  [Mein  Notariats-Amt, 
dem  ich  nachkommen  musi^,  mes  fonctions  d«>  notaire,  auxquelles  ie 
dois  ohek \]  On  n'tfMfl  pan  a  uno  fonction;  ou  se  contente  de  la 
rem)>l'ir,  «b»  f  cxcrccr.  P.  RO.  [Friedrich  hatte  Leipzig  gedeckt,  protcger  i 
le  terme  propre  est  counnr,  wt  il  traduit  bien  raliemand.  P.  62.  Die 
Stellnng  der  verbündeten  Truppen  war  so  wenig  geschickt  gewählt, 
dass  . .  .  [to  wenig  geschickt,  si  mnnvaise]  Encore  une  fois,  ce  n'est 
pas  14  une  traduction;  il  ötait  si  Tai  ilc  de  dire:  etait  si  mal  choisie,  si 
Munladroitemeut  choisie  . .  .  [gegen  den  dreimal  überiegt'ueu  Keind,  contre 
Pennemi  qm  Amt  troit  fois  aussi  fort.]  Mieux:  qui  ^tait  trois  fait 
mp&ieur  en  nomkre.  P.  64.  [eine  Uügelreüief  une  imtt  de  collinei.] 
Le  mot  jM!*tp  ?»«*rftit :  nnc  rhntne  de  ooilinf^s,  expression  qne  Tviliteur  a 
employöe  deux  fois  dans  la  suite.  P.  65.  [iki'e  LioieQ  auirollen.  döployer 
lernt  %not.1  Id  l'^ditenr  a  fiat  fanase  route;  ee  B*e«t  paii  tevt,  maii 
Jüf  quHl  faliait  dire.  puieqne  le  sujet  est  die  Reiterei,  au  singulier  (die 
Reitcrr»!  pncht  ihre  Linien  anf/.nrnllen).  P.  66.  le  terme  de  General- 
major est  traduit  par  major  gerteruL  Je  ue  peuse  paa  que  ce  vocable 
•it  jamait  eziit^  cbas  l*arm4e  fran^ise ;  ea  tont  caa,  on  dit  aigourdliui 
gimrcd  de  hri^ade.  P.  G7.  [dieselben  (baten  Friedrich  Briefe  unver- 
6ie<,'»  lf  1  nach  \  rankreich  durchzulassen,  de  le»  faire  passer  en  France.] 
avec  fture  hi  phrase  est  tres  fran^aise.  mais  je  doute  que  ce  soit  Iii 
le  seas,  et  j'auraie  dcrit  laiiter,  car  j'imagine  qne  oe  n'ett  pae  le  roi 
qui  faisait  Poffice  de  facteur;  il  donnait  seulement  aox  ble8s<5s  la 
permitision  H'expf^dier  leure  letti-es  ä  travern  les  lignes  prussiennes. 
P.  Utf.  [Die  wenig  helieUen  Franzosen,  lus  Fraiicais  que  l'on  deteslaU.] 
L'ori^nal  dtt  eeulement:  one  l'on  üiniwit  pew.  viele  von  diesen  Uedero 
leben  noch  [im  Munde  des  Volke«,  pofwlairej  Mais  P^lt^ve  doit-il 
tnirliiiro:  rivenf  povulaires?  II  <^tait  si  facib-  de  ^xarder  le  texte: 
viveni  encore  dojis  la  bouche  du  peutUe,  dans  la  ümgue  du  peupl*:.  P.  Hi. 
[Friedriolie  Verfahren  war  im  voUaten  Sinne  küneUerum,  mgimigm,} 
Ingi'uit'iij:  s'apj>li(jue  niienx  A  la  pcrsunte'  (praii  proc^d^;  au  roste  la 
vraie  traduction  eat;  CQuforme  ä  toutes  ks  regUu  dg  CwU  P.  82.  [Die 
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Kräfte  stählen,  tretupcr]    Cettt'  expreHsion  iic  pcvit  pas  alier  et  ii  eni 
mieux  valu  tlire:  foriUier  le  courage.    F.  83.  [aufsuckcn^  (Ukr  a  ia 
reekerchej  11  est  att  dana  le  texte:  Friedrich  enchte  die  Strasse  nach 
Lissa  auf;  on  ne  peut  donc  pas  traduire  aller  ä  la  rechcreke,  car  il 
aavait  f'r<">y  lti«»n  on  sc  tronvait  CRtte  rmitc.    Dites:   Fredt^ric  gntjnn  la 
rollte  de  Lissa.    F.  86.  [Dem  Gesang  eine  wunderbare  Feierlichkeit 
geben,  rendre  le  chant  excepiionneßemmt  solennel.]   Hienx:  datmer  am 
chani  unc  solenniie  admirable.    P.  98.  [wenn  auch  Sachsen  starke  Kontri* 
butioneii  zulilte.  hunhs.]   Ce  n'est  pas  lonrd  qui  convieut  ici,  mais  bien 
fori.    CeB  rontributionp  t'taient  bien  ü>u7'flt's  puvir  la  Saxe  —  et  ce  n'est 
pas  la  le  aens  — ,  mais  eile»  etaieut  forUs,  consUlerables  pour  le  roi 
de  Frusse.   P.  96.  pe  service  du  «omm&r^ar&if  mal  organistf.]  Ce  tenne 
la  ne  signifie  plus  qne:  intendance.    P.  97  [Daun'e  Rüstuiigeii  waren 
noch  auf  keine    Weise  vollendet,   snr  aucun  point   oder  en  avcnnc 
maniere.J  Mais  ces  deux  manieres  de  s'exprimer  ne  «ont  pas  sjoonYmes; 
la  prenu^re  r^nd  &  uo  adverbe  de  Heu,  la  denn^me  h  un  adverbe  de 
moniere;  elles  seraient  Egales  si  on  avait  dit:  en  aucun  point,  au  lieu 
de:  .inr  aucnn  point.    II  faut  tradnire:  etaient  Inin  (PHre  completes. 
fmrgiifassie  Meinung,  premiere  idee."]     Dites:  precon^ue.    P.  98.  [So 
Bchnell  aber  die  preuBsische  Armee  in  Mähren  eingerückt  war,  so  lang- 
sam folgte  der  schwere  Train,  mais  auasi  rapidement  qne . . .  amisi 
lentement  .  .  .]    Cette  traduction  t^omble  satisfaisante  an  premier  coup 
d'o?il,  et  ])ourtant  eile  est  inauvaine:  j'avono  qu'elle  est  diffirile,  et  je 
propose  la  suivante:  Mais  si  Tarmee  prusijienne  avait  passe  rapidement 
en  Moravie,  il  n'en  ötait  pas  de  m^me  dn  train  des  4quipages,  qui 
€tait  fort  lonrd  et  ne  ponvait  snivre  qne  lentement.   P.  lOft.  [durch 
Zaudern  sieben,  vaincre  par  la  prttdencej    II  est  ici  qnestion  d*une 
m^daille  frappöe  en  Thonneur  du  „deutschen  Fabius  Maximus'^  (Daun). 
Ztnuiem  eat  donc  6t6  mieux  traduit  par:  en  temporitmi  (Fabius  le 
Tempmiteur,  Fabius  euneiator.)   P.  108.  [einen  su  schwerer  Verant- 
wortung  ziehen,  faire  assitmer  h,  quelqn'nn  une  lourde  responsabilite  ] 
Co  n'(!8t  pas  cela:  =  faire  rendre  ä  quelqirun   dos   comptep  sdveres. 
i'.  119.  yigiv  ojrensivem4!nt  contTe.]  =  ^iirdx&  fo/fettsii  t  contre  .  .  .  P.  133. 
Idas  Schauspiel  eines  feindlichen  Exenderplatses  vor  sich  sehen,  Toir 
le  spectacle  d*ane  paisiblc  place  d'cxercice]  —  le  spectacle  d'une  arm^e 
se  mouvant,  manoeuvrant  paisibleinent  snr  la  place  d'armes,  sur  la 
place  d'exercice.   F.  138.  [durch  den,  ensuile  duquel]  =  ä  la  suite ; 
ensuite  n'est  usit^  qne  dans:  eHSuiie  de  eda,  ensmte  de  fuei,   P.  Iii 
[qui  avait  ^t^  choisi  comme  snccesseur  de  St.  Pierre]  «  eht  oder  qni 
^tait  montd  cotf-'^  an  nee  la  sur  la  Chaire  de  St.  Pierre  feinen  Degen 
mit  goldenem  Knopfe,  ime  ^p^e  a  la  pomme  d'or]  on  doit  dire: 
pommeau. 

Ponr  terminer,  je  prie  le  leoteur  de  me  permettre  uoe  petite 

dipression;  eile  ne  manqne  pas  d'utilitd,  et  je  vonx  t&cher  de  la 
rattarbor  an  sujet  de  cet  article.  Dans  lep  deux  dernieres  pagea  de  ce 
volume,ii  est  beaucoup  question  de  l'^elise  catboUque,et  l'^diteur  a  trouv6 
partout  les  termes  justes,  ce  qui  est  hien  rare  dans  les  livres  ddit^Ss  par 
des  iülemasds  «  t  qne  nous  mettons  entre  les  malus  des  Cleves.  Dans  les 
nns(Velhagen  et  Klasing),  il  »  ^-t  dit,  ponr  expliqner  le  mot  vi^tres:  Abend- 
messe, bien  que  la  messe  ne  puiüt^e  6tre  dite  qu'avant  midi;  dans  d'autres 
(Seemann),  on  tronve  que  Xeehemin  de  lacroix  a  12  Bilder,  welche  die 
1 2  Leiden  Christi  darstellen.  Le  chemin  de  la  Croix  a  quatorze  stations 
(Bilder)  et  le-«  sonfFrances  du  Christ  ne  sont  pae  au  nonibre  de  lüjuzc'. 
Dans  un  autre  (Weidmann),  un  lit:  peche  mortef,  Todsünde.  Die  katholische 
Kirche  nimmt  sieben  Todsünden  an:  Hochmut,  Geiz,  Wollust,  Zorn, 
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Vdllerei,  Neid  aad  Trftgbeit  <lr    Herzen».   Toota  ceHe  tirade  d^noto 

unc  p'f'trp  ronnaisaance  de  Iii  ilcutrine  de  rirüli-f  fathoHqnn;  ell6 
n'aduiet  pa»  sept  p^ch^s  mortels,  et  i'enumörtttiuu  <iue  noua  fait  l  auteur 
est  Celle  des  stfpt  peches  capitaux,  lesquels  ne  soiit  pas  dea  p^ch^a 
mortola.  Dan«  le  Dieiunmmre  de  Sachs  lui-mßme,  qui  est  si  bien  fatt, 
on  trouve  au  mot:  „ordooner" :  Jdeni.  die  Priesterweihe  golden  =  die 
kitten  Sakramente  erteilen;  maiB  aduiinistrer  Ls  ihmiers  sacraments 
veot  dire  en  fran^is:  einen  Sterbenden  mit  deu  Sakramenten  verseheni 
•t  rien  de  plas.  Ce  acut  14,  u  Ton  veut;  dea  dioaei  qii*il  eat  inutile 
de  TideTer,  oar  ellee  n'int^ietseiit  paa  TÄ^ve;  soit,  mala  ces  errenra 
d^parent  nn  moinf»  nn  livre.  et  je  conneille  rmx  öditeurs  des  livres  de 
lecture  de  preodre  plus  de  pr6cautions  pour  b'orienter.  Je  me  rappelle 
ttToir  d^ja  d^montr^,  daiia  cette  JUimc  möme,  qae  Pldt«  et  LcBwe«  dani 
leora  grammairea,  aTsient  hamblement  maaaacH  le  nNotre  Pdra.** 

J.  ATMSEia 


Koldewejr»  Friedrieh«  f^tmzMtche  Stfmmymik  für  Sehultn, 
3.  Auflage.  WoUesbflttel  1888.  Jnliua  Ziriaaler.   219  8.  8P. 

Die  im  Jahre  1^7  7  erschienene  erste  Auflage  der  französischen 
Synonymik  Koldewey'a  enthielt  990  aynonymiache  Grappen,  die  heute 

TorUegende  dritte  Auflage  ist  auf  deren  564  angewacbaen,  gegoa  640 
in  der  zweiton  Aiiflaj?r-  (>ip  Wrni i  ^irnng  de?  Urnfanges  hat  auch  eine 
Verschiebung  der  Aulgabeit  des  ßucbes  im  Gefolge  gehabt.  Während 
die  erste  Auflage  allein  ein  Hilfsmittel  filr  den  Schüler  sein  sollte, 
iatdaa  Buch  jetzt  auch  fflr  Studierende  und  für  ..ansehende  Lehrer  dea 
Französischen"  Vtestinimt.  Als  XachHcbhi^'ebueh  liei  il.ron  RchriftHchon 
Arbeiten  wird  dieses  Buch  die  Schüler  der  td>eren  Klassen  weiten  im 
Stiche  laüi^eu,  vor  einem  weit«ren  Gebrauch  de«  tiucheH  im  Unterricht, 
alao  Tor  einer  Erhebung  der  Synonymik  an  einem  beaonderen  ünter- 
richtanreig,  möchte  ich  trotz  der  Vorzüglichkeit  des  Buches  warnen. 
Synonymische  Belehrung»  kann  unmöglich  anders  als  im  Anscfaluss  an 
bestimmte  im  Unterricht  aultretende  Beispiele  gegeben  werden.  Ka 
Boaa  in  gemeinaamer  Arbeit  ana  dem  gegebenen  Beiapiele  und  dem, 
waa  der  Schüler  ^  r>  its  kennen  gelernt  hat,  auch  ohne,  daaa  er  an 
einer  «charfen  Erkenutni?  nnd  Unterscheidung  gekommen  wäre,  mög- 
lichst ausgehend  von  der  Etymologie  der  synonymische  Unterschied 
entwickelt  werden.  Derselbe  ist  dann  iu  eine  knappe ,  dem  Schüler 
▼ervlftndliche  Form  zu  bringen,  welche  natargem&aa  nicht  immer 
wissenschaftlich  vollkommen  genau  sein  kann.  Das  Lehrbuch  kann 
dann  nur  als  Hilfsmittel  bei  der  Wiederholung  und  zum  Nachschlagen 
dienen.  Diesen  Aufgaben  wird  das  Buch  durch  seine  ganze  Anlage 
nnd  Aaaftlbrung  gerecht,  and  ala  Hacbaohlagebneh,  nm  bereite  Jm> 
kanntes  im  Gedächtnis  wieder  anfan&iaeben,  kaui  ea  ala  ein  vorafig^ 
lidhee  init mittel  empfohlen  wcrd»^?>. 

Zum  eigentlichen  Studium  der  Üyuünymen,  wie  es  von  „Studieren- 
den der  modernen  Sprachen,  sowie  von  angehenden  Lehrern  dea  Fran- 
zösischen" betrieben  werden  mnas,  erscheint  das  Buch  weniger  geeignet, 
weil  die  wenigen  beigegeltcnen  Beispiele,  welche  zur  Verdeutlichung 
der  aufgestellten  synonymischen  Unterschiede  auareichen,  die  eigene 
Ableitung  derselben  nicht  ermöglichen. 

Daaa  die  Etymologie  der  firanaOaiaehen  WOrter  beigefügt  iat, 
muss  ala  aehr  dankenswert  bezeichnet  werden,  indessen  hätte  der 
Yerfaaser  hierin  etwas  aorgfältiger  aein  können  nnd  nicht  gana  sichere 
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Etymologieu  als  solche  durchgehende  bezeichnen  oder  ganz  weglaseen 
sollen.  Auch  an  unrichtT«;en  AngalnMi  ti-hlt  es  hier  n-t  ht.  z.  B.  tmnnef 
=  tour  +  aticvin  S.  149,  sujnal  =  stytyicnlum  S.  lU,  pütrc  —  fhistorem 
mit  der  Betonnag  pästörem  S.  102  etc.  In  dem  ?.uletzt  angeführten 
Falle  ist  ein  Akkusativ  unbe^ündeterweise  angesetzt,  wfthrend  der 
Verfasser  sonst  r»M  Ii»  nff  dio  ?<ion)inatlv-Foriu  als  Ktvmon  beil. ehält. 

Im  allgemeinen  würde  ich  eher  geneigt  sein,  einer  Verminderung 
als  einer  Vermehrung  des  Stoffes  das  Wort  zu  reden,  denn  das  Buch 
enth&lt  in  der  That  manche  synonymische  Gruppen,  die  besondert 
feine  Unterschiede  der  Bedeutung  vertreten,  wie  sie  in  der  Praxis  des 
Schülers  höherer  Lehranstalten  nicht  vorkommen  oder  deren  Kenntnis 
derselbe  durchaus  entbehren  kann;  z.  B.  Begierde  cupidite .  ainäile, 
eonvoUiset  cmcuintcenee ;  Lüge  mensmtjge.  menUrie;  M&ssigkeit  /rui^a- 
sukHäU,  temperancv ,  inodiciU',  Sparsamkeit  ^eononue^  menagt, 
ipeargnc,  parcimonii' ;  Brief  epitrt-,  U  ttre,  missivc  n  a. 

Dem  gegenüber  äussere  ich  ganz  wenige  Wünsche  nach  Er- 

gänzuugen:  s.  v.  annehmen  wäre  auch  prcndre  zu  erwähnen  in  der 
edentong  sich  zulegen  e.  B.  einen  Titel,  oder  eine  Miene  aaf- 
set/cn;  v.  bestimmen  vermisse  ich  ärcider,  dessen  Bedeutung 
kaum  von  dcitTtnintr  a))wei(  ht;  f.  v,  heben  njöchte  ich  bei  lever 
hinzufügen:  aus  dem  Wege  räumen  (ein  liindernif).  Eudiuh  möchte 
ich  neu  aufgenommen  wissen  die  Gruppen:  brau  eben  employer,  u 
servir  de,  avoir  besoin  d^ ;  erhalten  recevoir,  obtenir;  beschliessen 
conchire,  resoftd/w  Ks  sind  dies  alles  zwar  sogenannte  Stümper -Syno- 
nyma, aber  das  haben  sie  mit  manchen  andern,  die  aufgenommen 
worden  sind,  gemein. 

Macht  so  das  vorliegende  Buch  für  deiyenigen,  welcher  sich 
selbst  ein  Urteil  bilden  will,  das  Studium  gröfserrr  fsynonrmi^cher 
Werke  nicht  ül)ertiü»sig,  so  kann  dasselbe  doch  innerhalb  de»  von  uns 
bezeichneten  Kähmens  als  recht  brauchbar  empfohlen  werden. 

F.  TXNDBBIKO. 


Bcerner,  Otto,  Hilfsbuch  für  den  französisckett  ÜHtt^mchi  m  SchtUe 
und  Oavs.   Dresden,  1889.  fihlennann. 

Bcerner  hat  bei  dem  Unterricht  nach  der  n^og.  Anschanungs- 
methodü"  gefunden,  dass  die  meisten  der  Lehrbücher,  welche  dieser 
Methode  menen,  die  grammatische  Seite  an  wenig  berScksichtigen 
und  dass  dieselben  „teilweise  auch  das  für  die  Sprech-  und  Schreib- 
Uebungen  unl>etlin<;t  notwendifje  Wörterbin  h  vermissen  lassen".  Um 
diese  von  ilnn  emplundeue  Lücke  auszufüllen  hat  der  Verfasser  die 
wichtigsten  gramuiatischen  Kegeln,  sowie  ein  französisch  -  deutsches 
und  ein  deul^ch-franzdsieches  Wörterverzeichnis  zusammengestellt. 

Das  Buch  beginnt  mit  einer  üebersicht  über  die  Laute  und  die 
Schriftzeichen,  bei  der  eine  sehnlpremäsHe  Verwendung»  der  wichtigsten 
Ergebnisse  der  Lautphysiologio  zu  rühmen  ist.  Die  Anordnung  sowohl 
wie  die  beigefügten  Beispiele  «eigen,  dass  dieser  Abschnitt  eine  syste* 
matische  Zusammenstellung  des  bereite  am  Lesestoff  besfiglich  der 
AnsSpr«che  Erlernten  sein  soll. 

Der  grammatische  Teil  des  Buches  enthält  eine  Auswahl  au» 
der  Formenlehre  mit  HiasufOgung  einiger  sehr  wichtiger  syntaktischer 
£rscheinungen,  der  wir  an  sich  unser  nneingesehrinktes  Lob  nicht 
▼orentluilten. 

Was  im  einzelueu   die  Behaudluog   des  Yorbums  angeht,  so 
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fordert  sim&chBt  die  TTieorie  von  „Kennfornien"  und  „Ableitungen" 
Widerspruch  herau«i.  Wozu  diesp  franTic,  aller  hiBtorischen  Gram- 
matik entgegenstehende  Unterscheidung,  wo  die  einfachen  Zeiten 
gans  leicht  dnreh  Anliftngung  tmi  Endungen  an  den  Stamm,  besw. 
durch  Zusammensetzung  von  Infinitiv  und  dem  Präsens  von  avoir  ge- 
bildet werden  kf^nnen.  Die'sp  Theorie  hat  der  Verfasser  bei  den  ,,nn- 
regelmässigen  Verben"  ganz  hübsch  durchgeführt.  Vermöge  der  An- 
fttnntoff  ron  betontem  nnd  anbetontem  Stamm  kann  faiit  alle«,  was 
unregeTmass!^  srhrint,  erklärt  werden.  Oloirhmässifrkeit  ist  zu  ver- 
missen, wenn  der  Vertasi^cr  lioi  dormir.  Si-n  ir,  si  tttir  anf  Uie  Verämlenint» 
des  Stammes  vor  liüiisuuantcu  (s.  i.)  aufmerkuani  ajaciit,  wühreud  bei 
vaMr,  vlevvoir,  mettrc  u.  a.  ein  Hinweis  darauf  unterbleibt. 

Das  Bii»  b  wird  allt'ii  den  Lehrern  des  FranzH^sischen  will- 
kommen Hein,  welche  die  Lektüre  zum  Ausgangspunkt  des  französischen 
Unterrichts  machen  und  doch  auf  eine  systematische  Zusanimenfassunfi 
der  fframmatischon  Erscheinangen  nicht  Verzicht  It-isten  wollen,  obwohl 
nicht  verkannt  wndL'n  darf,  dass  die  meisten  Lelirbneher,  welche  der 
von  Bcerner  empfohlenen  Methode  dienen,  auch  in  grammatischer  Be- 
tiehnng  das  Notwendige  bieten,  so  dass  ein  so  grosses  Bedürfnis  für 
das  finch  Bflsrners  mir  nicht  gerade  vor/ulie^^en  scheint. 

Nan  zum  Wörterbuch!  Ich  Htclu'  (bmselben  xiemlieh  ratlos 
gegenüber.  Wae  aoU  dasselbe?  Wie  es  scheint  will  der  Verfasser 
ein  WOrterbnch  Hefen»,  das  noter  allen  Umstilnden  fBr  den  Anfangs- 
onterricht  genügen  soll,  welcher  Lesestoff  auch  immer  demselben  zu 
Grunde  gelegt  werden  mag,  vorausgeset7t,  nur  dass  fli^^T  Unterrieht 
Anschauutu^sunterricht  ist.  Es  mi  uid^estreitbar,  da&>i  der  Verfasser 
Im  HinblicK  anf  die  xn  Grande  gi  le<„'tH  Metbode  des  Unterrichts  eine 
giMchickte  Auswahl  »j»  troffen  hat,  aber  ob  dieselbe  nun  im  Unterricht 
aaBreicbeu  wird,  ist  zu  bezweifeln.  Frei  Iii  Ii  würde  da  die  Praxis  allein 
eai£cheiden  können..  Wenn  daher  im  Vorworte  su  lesen  wäre,  dass 
das  WOrterveneichnis  aus  mehrjähriger  Praxis  herrorgegangen  ist,  so 
hfttten  wir  Veranlassung,  grösseres  Vertrauen  zu  hegen,  als  wenn  uns 
gesagt  wird,  dass  „die  Grundlage  für  ihis  Würterrerseichnis  das  ency- 
klopädische  Wörterbuch  von  Sachs -Viilatte  bildet". 

F.  TUNOEBINQ. 


Bermanill)  Fr.  H (juestümtuun  ji.  Lr/janzunysiu'ß  zu  <km  fiwh 
z(Mtchen  Ekmeniarhueh  von  ßermtum  Brtumann  und  Btmuum 
Maller,   Manchen,  IS%9.  Oldenbotng. 

Zu  den  einzelnen  Lektiuneu  de($  Breymaau-Alöller'schen  Elementar- 
bnehes  giebt  Hermanni  hier  eine  Verarbeitung  in  Frage  und  Antwort, 

oder  richtiger  eine  Erweitenuif.^  der  bereits'  von  den  Verfassern  jenes 
Buches  beigefügten  Questionttaires  und  zwar  mit  Wiederholung  aller 
darjeui^en  Fragen,  welche  dieselben  dort  schon  aufgestellt  haben. 
Über  die  Art  der  Verwendung  des  Bnches  spricht  sich  der  Verfasser 
nicht  ans.  In  der  ffand  des  Lehrers  würde  es  dieHem  die  MHhe  er- 
sparen, selbst  die  Frage  zu  bilden,  wobei  dann  allerdin;t^s  nicht  recht 
einzuflfelien  ist,  warum  Hermanni,  wie  es  leider  auch  iireymaun  und 
Möller  iutbst  thun,  die  Antwort  auf  die  fransOsische  Frage  in  dentscber 
Sjiraehe  beigefü{;t  bat.  I'an  Buch  I>t  aber,  gerade  hernnpgepae-t ,  eine 
Küelitbrücke  für  den  Lehrer,  dem  Hermanni  durch  seine  Veroüent- 
lichung  ein  nicht  sehr  schmeichelhaftes  Zeugnis  ausstellt.  Meines  Er- 
Bchtent  mit  Unrecht,  denn  es  dflrfte  doch  hOohsteoe  Ui  den  leider 
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allerdings  an  GymnaBien  iminfir  nocli  vorkommenden  Fällen,  dasB 
klassische  Philologen  oder  Mathematiker  noienif  volens  zur  Erteilung- 
des  französischen  Unterrichts  verurteilt  werden,  vorkommen,  dass  ein 
Lehrer  des  FransOsiBchen  sich  nicht  fähi^  bekennen  musa,  eelhstftndig 
Sprechübungen  an  da»  Geleeeoe  n  .ugchliessen.  Für  diese  Art  von 
Anstalten  ist  aber  das  Breymann-MöUer'sche  Buch  nicht  berechnet. 

In  der  Hand  des  Schülers  dürfte  das  Bach  seinem  eigeotlicheD 
Zwecke  geradeso  ▼erderblich  sein,  denn  statt  der  Sprechübungen 
würden  wir  eine  Obenetsung  erhalten,  im  besten  Falle  eine  auswendig 
gelernte.  F.  Tsndbbiiiq. 


KMht       Hüf^mch  zur  Erkrmmg  der  tmregdmOtsigen  französitehen. 

Zeitwörter.  Bayreuth  1889.  Emst  Schmidt  IV,  S4  8.  in  ifi. 
60  Pf, 

Das  BQchlein  ist  fitr  die  Bedfbrfoisse  der  Schule  geschrieben 
und  von  diesem  Standpunkte  ans  sicher  mit  Freude  sn  begrSssen. 

Unbekümmert  um  die  immer  noch  unklaren  Forderunfroti  -woL  ho  die 
wissenschaftliche  Theorie  an  die  Einteilung  der  Iruuzüsiächen 
unregelm&ssigen  Zeitwörter  stellt,  war  der  Yerfaseer  bestrebt,  das 
pftda^fogische  Ptincip,  vom  Leic  hteren  zum  Schwereren  fortzuscbreiteD, 
in  seiner  Arbeit  zur  llnrcbtuhrung  zu  bringen.  Er  stellt  zuer(»t  die 
Regelu  der  Ableitung  fest  und  bringt  dann  in  der  I.  Abteilung  die 
Verba,  deren  abgeleitete  Formeu  sich  ausnahmslos  aus  deu  von 
ihm  aufgcHtellten  Grundformen  herleiten  lassen.  Die  IL  Abteilung 
enthiUt  die  Verba,  deren  abgeleitete  Formen  sich  nur  zum  Teil  aus 
den  Grundformen  entwickeln  lassen.  Sie  ist  in  drei  Klassen  eingeteilt 
und  zwar  so,  dass  die  Zahl  seiner  unreselmässigen  Formen 
allein  bei  der  Klaesifislerung  des  einseloen  Veibams  ausschlaggebend 
war.  Daher  kam  es  denn  auch,  dass  so  wichtige  Verba  wie  faire, 
prittroir,  avoir,  fast  an  den  Schlnse  des  Buehes  zw  stehen  kommen. 
Im  Kinzelnen  wäre  zwar  hier  und  da  an  der  Arbeit,  auch  vom  Stand- 
puukte  diis  Verfassers  aus,  noch  zu  bessern,  wie  z.  B.  Abteilung  1  A, 
Gruppe  2  vor  Gruppe  1  stehen  könnte.  Aber  im  (lansen  dürfte  das 
Büchlein  seinem  Zwecke  vollkommen  entsprechen,  und  es  wJlre  zu 
wünschen,  dass  es  in  der  noch  immer  zu  erwartenden  französischen 
Mustergrammatik  gebührende  Berücksichtigung  finde. 

£.  Dannueisser. 


Strien,  Dr«  O*»  Die  unregelmässigcn  französischen  Zeilw'Orler  nebst 
einem  Abriss  der  firamosischen  Suniax.  2.  Auflage.  Eugen 
Strien.  Unllfc   1889.  84  S.   50  Pfg. 

Der  Verfasser  hat  das  Büchlein  1883  zum  ersten  Male  im  Aiiftr.ipro 
des  Direktoriums  der  Francke'schen  Stiftun^u  zum  Gebtauche  in  der 
obenrten  Elasse  der  Bürgerschulen  dieser  Stiftungen  herausgegeben.  Da 
auf  der  Yorhorgehenden  Stufe  das  Elementarbuch  von  Ploets  gebraudit 
wird,  so  war,  wie  Verf.  sagt,  ein  möglichst  enger  Anschlusa  an  dawelbe 
geboten.  Nach  dem  Vorwort  hat  das  Schriftchen  inzwischen  auch  in 
anderen  Schulen  Eingang  gefunden.  Die  2.  Aufli^  hat  nur  einige  kleine 
Zusfltee  edhhren. 

,.Tm  ersten  Teile  soll  dem  Schüler  Bekannt^chnft  mit  der  unregel* 
mässigeu  Kuigugation,  deren  Kenntnis  für  die  zusammenhangende  Lektüre 
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aohrendig  ist,  in  anr^ender  Weise  durch  Auknüpfong  etymologischer 
imd  phrateologiflcher  Bemerkungen  erleichtert  werden.  W&hrend  jene  dazu 
diw,  den  Vokabelschatz  des  Lernenden  angemessen  zu  etipaitern,  sollen 
dioMKU  einer  ersprietj^tlichen  Verwendung  der  gelernten  Formen  anleiten." 

„Der  zweite  Teil  »q\\  die  Unterlage  für  die  Erörterung  der  wich- 
tigst«! ^tektnolieD  Regeln  fcOdan.  Bi  wird  Aufgabe  des  Mhran  eem, 
durch  zweckmäjtsige  ZiUHUnaMQiftelliiug  der  bei  der  Lektüre  vorkommefr> 
den  Beispiele  du«  ihnen  zu  Ornnde  liegende  Gesetz  von  den  Schülern 
finden  zu  lassen  und  es  in  die  hier  gewebene  Fassung  zu  kleiden.  AU- 
■mich  werdeo  dtnn  (alles  in  dem  einen  Xahi«?!)  verwandte  Endieinungen 
Wä  glAweien  Ornppen  vereinigt,  in  ihrem  Zusammenhange  erläutert  und 
durch  mündliche  und  schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Deutlichen,  ein- 
geprägt werden.  Die  kurzen  Beispielsfttce  sind  ebenso  wie  die  Redens- 
arten das  enten  Teiles  voi- wiegend  der  Spiaebe  des  tftipliehen  Leibens 
entttMUBen,  um  auch  zu  leichten  Sprechübungen  anzuregen.^ 

Ich  denke  mir,  dass  die  Bürgerschulen  der  Francke'schen  Stiftungen 
dreiklassige  Mittelschulen  sind,  in  denen  eine  Fremdsprache  gelehrt 
wifd.  Das  Blementarbnch  Ton  PUstai  wird  also  fermatliob  in  den  o^den 
ersten  Jahren  durchgeackert  und  in  dem  dritten  und  letzten  Jahre  prägen 
sich  die  Schüler  alle  die  unregelmässigen  Verben  mit  zahlreichen  Kom- 
poaitis,  Substantiven,  Adjektiven,  Redensarten  und  Sprüchen  ein,  warum? 
—  — .  —  damit  sie  Zusammenhängendes  lesen  können  (1).  Dan  kommt 
dann  ein  sonst  recht  geRilliger  Abriss  der  Syntax,  dessen  kurze,  wie  die 
Redensarten  des  ersten  Teiles,  vorwiegend  dem  täglichen  Lebens  ent- 
nommenen Beispielsätze  (vive  Fempereur ;  jexige  quc  vous  soyez  atteniifs^ 
fmoi  ipiil  en  sott;  U  fmU  numger  pottr  vivre,  et  non  pas  vivre  pottr 
manger;  re'fle'chisstz  avant  de  repatubre,  etc.  eto.)  aa^  aocb  la  leioliteB 
Sprech übun£[en  anregen  sollen  (!). 

üm  einigermassen  sa  zeigen,  wie  das  Bach  „dem  Schüler  die  Be- 
kanntschaft mit  der  uuregelmftasigen  Konjugation  in  anregender  Weim 
durch  Anknüpfung  an  etymologiocnc  und  phraseologische  Bemerkongsn 
erleichtert",  setze  ich  einige  Steilen  aus  demselben  hierher. 

a  7  (in  temr  wtA  8  seiner  Kompevla):  Hetu-ioi  OtoU  kalte  diidi 
gerade!  Unir  sa  parole  sein  Wort  halten,  ienir  bom  oder  finwe  sirad* 
halten.  Ir  nir  i^te  ä  q.  einem  die  Spitze  bieten,  pour  r/ui  mc  tenez-vous  fftr 
wen  halten  Sie  mich?  Unez-vous  le  pour  dit  lassen  Sie  sich  das  gesagt  sein« 
je  ÜMV  d  «Mtf  üre  es  liegi  mir  daran,  Ihnen  in  sagen,  ü  ne  Itent 
ä  vous  es  kommt  nur  auf  Sie  an.  —  ta  tenue  die  Haltung;  der  Anzog; 
die  Buchführung,  le  maintien  die  Haltung,  der  Anstand,  la  contenance 
die  Fassung,  la  retenue  die  Zurückhaltung,  itre  en  reienue  nachsitzen. 
teibeHnmee  t  die  Bnfkaltsamkeit.  im  eiUreliem  eine  Unierkaltung.  le  cet^ 
lenu  der  Inhalt,  le  coniinent  das  Festland,  le  souiien  die  Stütze,  les 
tenmitfs  f.  die  Zunge,    les  petits  pre'sents  entretienneni  famitie.  (Prov.) 

&  12  (zu  faire  und  7  oder  8  seiner  Komposita) :  faire  aiieniion  ä  geh. 
aof  elwM  aAtnbea.  fmre  meiUim  de  gek.  etwas  erwifanen.  fiure  m 


fitirt-  r aumUne  f.  Almosfcn  geben,  faire  le  roni/nt  rcc  tie  geh.  mit  etwas 
Handel  treiben,  faire  la  gueire  ä  g.  mit  einem  Krieg  führen,  faire 
It  |Mmr  Frieden  schlieisen.  /Ur»  une  9ieHe  einen  Besook  abstatten,  fmre 

sa  malle  seinen  Koffer  packen.  Comme  an  fait  son  Iii,  ort  se  couche. 
(Prov.)  —  il  fait  (impera.)  zur  Bezeichnung  der  Witterung:  il  fait  c/iauä, 
froiä  es  ist  heiss,  kalt,  ü  fait  bcau,  mauvais  temps  es  ist  schönes, 
schlechtes  Wetter,  quel  temps  fait-U  aujowr^hm  was  far  Wetter  ist 
heute?  il  fait  Jour,  nuit  es  ist  Tag,  Na<ht.  —  faire  mit  Inf.  la.3><pn 
(bewirken),  faire  vetür  kommen  lassen ,  Je  me  suis  fait  faire  une  pake 
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de  boites  ich  habe  mir  ein  Paiir  Stiefeln  machen  lassen.  U  nc  fnit  que 
jouer  er  q>ielt  tniuier  nur.  ie  faii  die  That(>8ache).  tout  ä  faii  £Änzlich. 
ia  ß^iOn  die  FonB»  Art.  i«m$  facons  ohne  ümttinde.  fuicm  leicht* 
difftcüe  schwierig,   la  facUite.    la  aifßewLU,   Uf  facttur  der  BriefbAger. 

—  Caffairf  f  rlic  Angelegenbeit ,  Suche,  (iroir  affairv  ä  q.  mit  f^'netu 
2U  thun  babeu,  -  Ui  CQntrc-[aqon  der  Nachdruck  (.emes  Buches).  Ui  iU^wU 
die  Niederlage,  parfait  follkommen.  imptirfait  miTollkommeii.  ia  mir- 
ft  filoii  V ankommen heit.  pcrfeciionner  vervoll komrauen.  —  U  men- 
/all  ilift  Wohlthat.  le  hienfaiUur  [{.-Irice)  der  Wohlthäter.  hieufdisnnt 
woblthätig.  ^  nmi/aiteur  der  Übelthäter.  —  tes  coufiturts  i.  dna  Einge- 
machte, Konfekt,  id  confiscur  der  Zuckerbäcker,  la  confiseric  die  Kon- 
ditorei.  su/fi$amt  geofigend;  lelbetgef&llig;  ifisuffisaut  unzureiebend. 

Man  denke  sich  bei  jedem  unregelmäßsigeti  Verb  die  Redensarten  uud 
Worte  entsprechend  gehäuft,  uud  man  wird  überzeugt  sein,  dass  das  Bnch 

—  sonst  in  seiner  A  rt  gaB7.  nett  —  als  Lehrbuch,  und  noch  dazu  als  eia 
den  Untenriehi  Rbtehlienradet  Lehrlniöh,  vOUig  Terfiblt  ist  Die  Bürger- 
•ohulen  der  Fnneke'scben  Stiftungen  (uiul  ähnliche  Anstalten)  seilten  den 
Plcetz,  dessen  ganze  Anlage  ihrem  Dii^ektorinni  'Jpn  Gebrauch  eine^  solch<^o 
Hilfsmittels  nötig  zu  machen  schien,  schleuuiust  über  Bord  werten.  Aber 
auch,  wenn  dies  nicht  getch&he,  wfirde  ich  den  ünterrioht  dei  3.  Jakies 
ganz  wesentlich  anders  einrichten,  leb  wfirde  mich  wirklieh  anregenden 
einfachen  französischen  Munter-  und  Lernstoßen  suchen  nnd  an  diese 
alle  sprachlichen  Obungen  ansch Hessen.  Davon  hätteu  die  Z/)glingo 
jener  Bürgerschulen  weit ,  weit  mehr  für  ihre  uumittelbare  geistige  uud 
sittHobe  Ansbildnng,  wie  aneb  fttr  ihr  sp&teres  Leben.  Qlanbt  man  denn 
im  Ernste,  die  armen  Jungen  oder  Mädchen  würden  einen  irgendwie 
nennenswerten  Teil  jeuer  Redeusarten  auch  nur  ein  Jahr  lang  behalten? 
Glaubt  man  wirklieb,  au  diesen  Wust  von  filinzeLsätzen  liesseu  sich  fruchte 
bare  Spvechflbungen  anknfipfenf  Ein  selcber  Unterriebt  wirbt  doeb 
nicht  geistige  Kraft?  Ich  kann  dem  l>irektorinni  der  Franoke*sohen 
Stiftungen  nur  die  aufmerksame  Prüfung  meiner  Elementarbneher,  die 
gerade  für  3  Jahre  auAreicheo,  empfehlen.  Dort  finden  die  Schüler  von 
vornherein  Zusammenhängendes,  das  sie  niebt  nur  lesen  und  ver- 
sieben,  sondern  auch  erleben  und  über  das  sie  sprechen  und  plaudern 
k(5nnen.  Trotzdem  Icann  die  ^Kenntnis  der  unregelmäasigen  Vorbon" 
beim  Unternclit  iiiir]i  diesen  Büchern  bis  weit  ins  3.  Jahr  hinein  ent- 
behrt werden,  uud  wenn  die^e  Verben  dann  auilreten,  werdan  sie  passen- 
der vorgefahrt  und  eingeübt  wie  hier.  (Ober  ihre  Bebandfaing  bebe  ich 
mich  in  Kressner '8  Fra/*^()-(»a/Äia  VI,  1,  Seite  1 — 17,  ausgeiiprochen).  Das 
ganze  Elementarbuch  giebt  dem  Unterricht  einen  befriedigenden  Ah^chluiss 
und  man  wird  die  ErgebuiMse  des  dreijährigeu  Unterrichts  nach  ihm 
weit  erfkfenlieber  finden,  wie  die  Bemiltaifee  des  jetzigen  ünterricfate. 

Auf  weitere  Binielbeiten  gebe  ich  nicht  ein.  Nur  den  Wunsch 
möchte  ich  aussprechen,  dass  man  endlich  einmal  uifh^rr»,  Geruu- 
dinm  oder  G^rondif  als  ein  mit  der  Präponition  tn  verbundenes  Part. 
pt4a,  sn  bezeichnen.  Beim  adjektivischen  Part.  pr^.  kann  keine  Pri^ 
Position  stehen.  Das  Qemndinm  fällt  zwar  der  Form  naeb  mit  den 
Part.  pr^.  zusammen,  aber  sachlidi  ist  es  streng  von  demselben  za 
trennen.  Das  Part.  pres.  aimanl  ans  amarifrm  didd^t  keine  Präposition 
vor  sich.  Das  (substantivische)  Gerundium  aunanl  aut»  autamio  tritt  fast 
nur  in  Verbindung  mit  der  Prftposition  en  aof. 

W.  RiOXBN. 
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Out  gewählter  Inhalt,  hQh«che  Auastattung ,  groase  Korrekth^ 
mrsA  Vorzüge  dieses  Buch^,  welche«  sich  von  seinen  Vorgängern  haupt- 
äachiicü  durch  die  gröesere  Berücksichtigung  neuester  SchrifUteiier  untor- 
Miüidci  und  daluv  ein  boworae  Bild  «er  heoiigmi  Bfleberspnefae  bietofe 
als  viele  ähnliche  Sammlungen.  Seite  1--50  enthalten  kleine  und  grössere 
Eraählungen,  H  Til  — Ut;  geschichtli^bp,  Htterarieche  und  kunstgeachicht- 
Uche  Darsteliuiigcu,  Ö.  119—151  geugraphische  Schilderungen,  S.  152 
Iiis  189  NatarBchilderongeo,  8.  190—231  Didaktisohes,  Oratoruchea,  Brieft 
nnd  Dialoge-  Der  poetiscbe  Teil  umra,^.st  184  Seiten  und  den  BeMlihui 
bildet  ein  erklärendea  Verveiobnis  der  vorkommenden  Namen. 

Au^uset^n  ist  an.  dem  Buche  ^unüchüt  der  erste  Satz  der  Vor- 
nda:  «Bei  der  Bearbeitung  des  TOTHtgenden  Letebaehes  haben  die  Uenunh 
geber  vor  allem  das  Ziel  im  Auge  gehabt,  dem  Schüler  eine  ebenso 
iutereaiante  nsd  anziehende,  wie  bildende  und  belehrende  Lektüre  su 
bieten/  iit  eo  selbstverständlich,  dase  diese  nütrumentelle  Phrase 
endlich  einmal  aus  den  Vorreden  verschwinden  dürfte.  Wer  sich  von 
dio'^em  B«>dtreben  nicht  loitr^n  ÜMt,  bat  wobl  kmoMi  fiemf,  die  dohol* 
bücherlittexatur  zu  vermehren. 

Fflr  dnrehMi  ttb«rfltl«ig  holte  leh  die  im  prMalwheD  wie  Im 
peetilBhen  Teil  gegebenen  Bruchstücke  aus  Dramen.  Wenn  der  Schüler 
ein  Drama  nicht  von  Anfang  bis  zu  Ende  liest,  -o  liat  es  keinen  Wert  für  ihn, 
daas  er  ein  BriMbetüok  kennen  lernt  £•  hat  auch  keinett  Üeix  für  ihn. 
leliver  «nd  VerfMinr  tob  Chrettoiitathieii  aetoaB  TielllMli  Tomne,  tolelte 
^ücke  müssten  für  den  Schüler  intereesiuiit  sein,  weil  sie  selbst  di^elben 
mit  Verzügen  lesen,  d.  h.  wieder  lesen.  Darin  liegt  der  Unter««-hied: 
wer  daii  btück  alä  Ganzes  kennt,  findet  an  dem  Fragment  Ge&Ueu,  weil 
er  ee  m  den  zugehörigeB  Balmn  eoM  UoeiDTenelil;  dM  kuitt  «ber 
dHileiiiie  «ebt,  weleheiii  der  Babmen  WNh  fehlt. 

Fe,  Plattxkb, 


e,  A«9  Französische  Vorschiäe.  Für  den  Anfangsunterricht 
auf  Mddchi'iischultn.  Dritte,  vedladerta  Auflege.  Potsdam, 
1888.    A.  Stein.    X  121  S. 

Beueeke'.H  Grundsiitze  inbezug  auf  die  LehrweT^e  d  -p  fvrinz'i-ischen 
ünterrichtä  kommen  auch  in  dem  vorliegenden  Büchlein  7,ur  Ueltuog. 
Sie  sind  bekannt  genugj  von  einem  Urteil  über  ihren  Wtirt  aber  kann 
ich  hier  um  so  mehr  absehen,  als  ich  bald  Anlass  haben  weidet  mich 
über  die.se  vielumstrittenen  Dinge  in  der  Zeitschrift  zu  Äussern.  Ich 
beschränke  mich  also  darauf,  zu  untersuchen,  ob  Benecke's  Vorschuie 
die  Anforderungen  erfüllt,  welche  man  nach  meiner  Ansicht  auch 
dum  itoUen  mnetf  wenn  man  die  von  ihm  vertretene  Lehnrelee  im 
grotsen  nnd  gan/er!  für  richtig  hält. 

Die  ernte  Abteilung,  S.  1 — &1,  bildet,  wie  Beaecke  in  der 
Tetwde  sagt,  den  oblii^atoritehen  Aiyparat,  das  eigentliche  Penetun  iBr 
die  AnlluigBstufe.  Sie  Dringt  d&s  Wichtigste  aus  der  Ausspmebe  mit 
einem  ansehnlichen  Schatz  von  Wfirtern  hIs  H.'i^jneh'n,  die  sogenannte 
Deklination  des  Hauptworts  mit  Artikel,  Fott»etit»iY  und  Demonstrativ, 
dM  attribotive  imd  ptftdikatiTe  Blg«iMdi«flMrort,  die  hAufiger  vof^ 
kommende»  VeibUtttiewÖiter,  das  Prfhwne  and  Imperfekt  dee  Indikative 
nnd  den  ImpemtlT  von  uvair,  i$te  and  dmmtr  mit  Fzngefötm  mid  Vei^ 
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oeinuQg,  das  Präsens  und  Imperfekt  von  aimr  mit  Partuip  des  i'erfekts, 
Mdüch  die  Verbindung  eines  Fürworts  mit  dem  Zeitwort.  Ist  nun 
das,  wsiB  hier  gelehrt  wird,  durch wng  richtig  un<l.  soweit  der  Zweck 
es  ?eriangt,  vollständig?    Ist  es  ferner  zweckdienlich  angeoi-dnet  ? 

Was  zunächAt  die  Aussprache  anbelaagt,  so  kehrt  des  Ver* 
{Maen  Lehre  von  dem  cluniptVn  i-  am  Ende  eines  Wortes  nach  Konso« 
nant  hier  wieder,  welche  mit  voll«,-Tr  Ki  clit  von  Ploet/.  (syst.  Daist.) 
uod  o.  a,  auch  von  J.  Herz  im  2.  Buude  der  Zschr.  ü,  361  tt.  zurück- 
sewieeen  worden  isl  Dagegen  ist  ei  ansaerkenaen,  daas  B.  einen 
üaterschied  macht  zwischen  dem  Auslaut  des  einzelnen  Wortes  und 
dem  Auslaut  des  Work'x  innerhalb  eim  s  Satzes  oder  Satzgliedes,  dass 
er  a,  (S.  46)  die  Aassprache  des  e  in  Ic  mart»'e  blamc  im  Gegeoaata 
au  d«m  «nein  oder  am  Atde  «teheoden  markrt  benroribebi.  fi.  fthli 
ofibnbar,  dass  erst  durch  die  Verbindung  von  mdrftry  mit  dem  konso- 
nantis«  hen  Anlaut  von  blanc  ein  wirkliches  dumpfes  e  eintritt ;  di«  fubrt 
ihn  aber  nicht  aa  der  meines  £rachteaa  notwendigen  «SchlusHtolgerung, 
dM»  ohne  «olohM  Zveamnentrellen  e  mebt  lautet,  sondern  «r  «rklict 
nur  (im  Anhang)  die  Aussprache  des  dumpr  ü  ,  in  den  Endungen  Ue, 
irre  n.  dgl.  vor  konsonantischem  Anlaut  für  leichter:  eine  £rki&nDi|^i 
bei  der  sich  schwerlich  jemand  etwas  denken  kann.') 

Www  B.  hier  neben  dem  IiMit  dee  Einselwortea  den  Laut  inner- 
halb der  Würtgruppe  berücksichtigt,  so  sollte  man  erwarten,  dass 
'lir*  Rims  irkung  des  ZupammeiihanfT>s  auf  die  Laut^'^'-taltung  Oberhaupt 
zu  liircm  Rechte  käme.  Das  ist  aber  nicht  der  i^uil;  nur  im  Au- 
haagf  der  nicht  fdr  die  Schfilerin  beetimmt  iet,  findet  eich  das  Nötige, 
und  hier  ist  es  überflüssig.  Und  doch  verlangt  die  Sache  bei  ihrer 
Wichtigkeit  für  eine  richtige  Aussprache  t'rüh/.eitige  besondere  ße- 
haudluug  und  weiterhin  sorgrältige  Berückt>ichtigung.  B.  schreibt 
freilich  ce  -tile,  ce  -ziles  u.  dgl.,  erwähnt  aber  bei  der  Lehre  vom 
nii  ht  den  Fall,  da^s  die  flnHchliesscnden  Vokale  zwei  Wörtern  an- 
gehüruo,  uud  lehrt  iS.  11:  „Im  äiugulur  wird  daa  f  von  bmuf  und  ceuf 
ausgesprochen i  im  Plural  werden  /^und^  nicht  gesprochen".  Gleich- 
wohl nOtigt  man  die  Schülerin,  im  ZuRammenhan«,'  vor  vokaliaohom 
Antaut  f  zu  sprechen'  v-ic  stimmt  das-  mr*  I  i  Th  l:"!?  Man  wende 
nicht  ein,  dass  deu  Lernenden  zu  viel  zugemutet  werde:  die  vermisste 
Belehrung  müsste  sehr  einfiuih  gehalten  sein.  Krlassoa  kann  sie  den 
Kitidora  ohnehin  nicht  werden,  B.  selbst  betont  im  Anhang  ihre  Be- 
deutung; 80  gebe  man  sie  r.nr  rechten  Zeit  und  sei  f o  1  gn  r i c  h ti g. 

Die  Kacksicht  u.ut'  den  Uaum  zwingt  mich,  von  verschiedenen 
andaren  Bemerkungen,  au  welchen  die  B^andlung  der  Laute  Aidaee 
giebt,  abzusehen;  nur  dat  kann  ich  noeh  flflchtig  erwlfanon,  daea  l  auch 
vor  einem  Konsonanten  wie  ^  lautet,  und  dass  vor  h  consonme,  ziohtigev 
h  asptree»  eiu  sonst  stummes  e  wirklich  gesprochen  wird. 

In  dom^  was  die  Vortdmtt  aue  der  Formenlehre  bringt,  findet 
■ich  leider  wieder  die  Lehre  von  einer  Deklination  des  Hauptworts, 
und  awar  in  breitester  Darstellung.  Ich  will  nicht  nach  m  vielen 
anderen  diese  wiütienschaftiich  uud  didaktisch  gleich  uuhaltbare  Auf- 
eteUnng  widerlegen,  sondern  nur  an  einem  Beiepiel  zeigen,  wohin  man 
damit  kommt.  S.  6  gibt  B.  den  übungssatz:  „Ich  spreche  von  Clara^* 
Die  Schülerin  soll  auo  dae  deateche  Verhältniswort  durch  den  lraa> 


>)  übfigene  nimmt  In  diesen  Endungen  aueh  Hert      m,  O, 

dumpfeK  ('  an,  und  Ploetz  spricht  von  einem  ganz  leisen  Anklang 
eines  kurzen  dumpfen  e.  Selbst  die  letf.tcre  vorsichtige  Fassung  Vli 
nicht  ganz  richtig.    Vgl.  darüber  Vietor,  lü.  ti.  jt^Jwn.^  3.  64. 
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KÖsiRchen  ^Genitiv**  wiedergeben,  der  seinerseits  tiichts  anderep  ist  hIk 
die  YerbiDduna  eines  Verhältnisworts  mit  dem  Hauptwurt!  Uad  er- 
a«(M  iek  Mlbal  cUm  advOTbiale  V«rlilHiitt  durch  dM  «MributiTe,  sage 
ich  7..  H.:  Dies  i^t  da^  Buch  yon  Clanui  Btoder,  10  fleht  wiedenun 

V«rhältmt?wort  p-rpen  Verhältniswort. 

Was  die  Aaorduunff  des  grammatinchen  Stoffes  betrifft,  so 
•ehoat  m  vm  empfehleniwerl,  von  den  Zeitwörtern  nidit  ü9oir  nnd  Mrt, 

sondern  doriftir  zuerft  zu  behandeln,  loh  meine,  der  Vorteil  i^t  rin- 
lenchtemi.  und  Schwierigkeiten  bieten  die  Formen  von  donner  weniger 
alä  die  aodereu.  üierbei  mag  us  auch  aU  eiu  Nachteil  für  den  Unter- 
rieht  erwihnt  werden,  dass  die  SchSleria,  die  edion  ea  m/mr  die  Ver- 
neinung» hinznfflgen  gelfirnt  hat,  die  Formen  von  itre  nnd  donner  noch 
be«»ot)derä  mit  —  pas  gedruckt  findet:  sie  kann  und  soll  die  Ver-  ^ 
bindung  nach  dem  Master  des  zaerst  gelernten  Zeitworts  selbst  vor- 
nehmen. 

Hiemach  komme  if  h  71:  r^.-n  Übungsstüclt  en.  Die  Einzelstttze 
gehören  zu  der  von  Ii.  belolgten  Lehrweise.  Grosse  Ansprüche  darf 
man  an  den  Inhalt  derselben  nicht  stellen,  immerhin  aber  einige,  nnd  in 
dieser  Beziehnng  wird  wohl  der  Verfhieer  selbst  die  folgenden  SRtzchen 
ni<^ht  verteidigen  wollen:  Charles  u'a  pas  ies  chevaux  de  Rohcrl  (S.  17). 
AoM#  avim$  penäu  ies  äiamants  de  hos  parenis  (S.  S6).  Oü  est  ia  ümpe 
ig  Us  seew,  f^wtfois?  (ebd.).  Sie  haben  nieht  die  Kraft  (8,  17>.  Ich 
habe  diesen  Nagel  «sd  diese  Kreide  gesucht  (S.  22).  Ich  gebe  meinen 
Schwestern  e?n  grosses  Fest  (S.  20).  —  Eme  andere  Fordening  stellt 
B.  in  der  \  <  rrede:  n^ie  deutschen  übungasätze  werden  in  rii^tjaem 
Deoteeh  gegeben.*  Man  darf  ■elbeWerettudlich  Unsnfügen :  ^diemii* 
lOsischen  in  richtigem  Französisch."  Nun  sagt  man  aber  doch  nicht: 
„Ich  hatte  den  Verlust  einer  Freundin",  ^Tch  bemerke  CS,cilie,  welche 
unsere  Kleider  bringt^'  (beide  Sätze  S.  lö)  und  ebensowenig:  J'avais 
Iß  paie  tfme  mme,  (was  der  eoeben  geoanate  deotiehe  Sali  ▼oraneeeM^ 
VoUä  une  bague  que  fai  de  maman  (ebd.),  Voire  frhre  est  triste,  a-t-ü 
un  choffrm?  (S.  32),  f^ous  avez  eni^ndu  que  la  repHition  est  une  chose 
^€n  necessaire  (ö.  32 — S3),  Lex  tauucs  vivent  sous  la  ierre  (durch  eiuen 
devteehoi  Sata  8.  87  ▼orausgesetit);  nieht  gant  riehü^:  if  qmBt  daU 
du  Tfioi.n  somnus-nous?  (S.  32),  sondern,  w;ih  B.  in  einer  Anmerkung 
hinzufügt:  QuclU-  datr  sommes-nous?  oder  un  h:  Quel  jour  du  tnois 
sowmeS'HOUs?  Nicht  üblich  int  meines  Wissen  :  /airc  un  mya^c  auiour 
äm  monde  (S.  44),  eimdem  f.  te  leir  du  m. 

Endlich  ein  paar  nemerkungen  über  die  W5rter,  welche  den 
Übung'^ stücken  vorangehen,  zum  Teil  auch  nachfolgen,  und  zugleich 
über  das  Verx.eichniR  am  SchlusK,  das  die  Wörter  zu  den  Lesestficken 
and  Gedichten  enthUlt. 

Der  Verfa:^  I  t  legt  viel  Wert  auf  die  Erwerbung  eines  reich- 
haltigen Wörterschatzes,  und  das  ist  ^wiss  anzuerkennen;  nur  scheint 
mir  sein  Verfahren  nicht  durchweg  richtig.  Vorweg  erlaube  ich  mir 
daianf  hinzuweisen,  daee  Fremdwörter  wie  GsUtrie,  Hotel.  Ibrtierhffe, 
genieren  (in  fU  r  T  ohre  von  der  Anssprachc  verv/nTirlt).  Lektion  in  fitipm 
Schulbuch  überhaupt  nicht  und  am  wenigsten  m  einem  für  die  AoluugS' 
stnfe  bestimmten  Buch  vorkommen  sollten,  nnd  daet  man  die  Bedeu- 
tung von  ramasser  {—  aufheben)  leicht  snf  andere  Weise  als  durch 
das  wenig  gebräuchliche  ,.auflangen"  ausser  Zweifel  stellen  kann.  Er- 
heblicher sind  andere  Mängel,  die  namentlich  bei  den  Wörtern  zu  den 
LeeeeMeken  md  Oediobten  ntr  Breebel«ung  kommeii.  Die  devteohm 
WOrtor  geben  jeweils  den  Sinn  der  franzdi^ischen  wieder,  wie  der  Zn« 
eamtaeahang  iha  mit  eioh  bringt,  belehren  aber  dia  Sohfileria  gar 
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häutig  mrht  über  die  Grundbedeutung  oder  setzen  an  die  Stelle  des 
i'ranaöeiHchen  AuHdrucks  einen  ganz  anders  gearteten  deutschen, 
der  sui&llig  und  gelegentHch  mit  jeaem  im  Sinne  ratammentrifit^  So 
hilft  man  übersetzen;  will  man  aber  —  und  das  wollen  wir  doch 
hoffentlich  —  die  Schülerin  mit  dem  Wert  der  fremden  Wörter  wirk- 
lich und  zuverlässig  vertraut  machen,  so  wird  das  durch  ein  solches 
Verfftbren  erechwert.  B.  tebreilit  i,  B.:  „ttmlet  sorte»  aUerlei".  Der 
Lebrer  wird  aber  TOn  der  fiedentang  des  Hauptworts  ausgeben  und 
übersetzen  laspen :  jdle  Arten  von":  erst  dnrnnch  wird,  womöglich 
durch  die  Schülerinnen,  der  an  der  betreif  enden  Stelle  passendere 
Ausdruck  ^allerlei**  angegeben  werden.  Im  Wörterverteichnis  sollte 
die  Schülerin  nur  die  ^deutung  dee  Hatiptworts  neben  der  des  un- 
bestimmten Zahlwort«  wiederfinden,  wofern  nicht  lu  ide  schon  bekannt 
*  sein  müssen.  Als  weiteres  Beispiel  mag  se  plairc  dienen.  Hier  beisst 
es  im  Wörterverzeichnis:  J^se  yüür^  es  sich  wohl  sein  lassen";  sieben 
•oUte  dort  neeb  meiner  Meinung:  np^^  gefallen  (Jt  me  flau  id  Ich 

fefalle  mir  hier,  Es  behagt  mir  hier)."  Carreau  ferner  ist  nviereckige 
latte*',  bezeichnet  unter  anderem  die  viereckige  Fenaterscheibe. 
Während  ich  für  die  angedeutete  Anlage  des  Wörterverzeichnisses 
in  dem  Alter  der  Anfftngerinnen  kein  Hindemi«  whe,  ist  meinea  Bv» 
acbtens  auf  dieser  Stufe  Vorsiebt  nötig  bei  der  Berücksichtigung  der 
Stammwr>rter,  die  ifh  ebenfalls  in  der  For*<;^M/<f  vermisse.  Immerhin  wird 
man  getrost  und  mit  V' orteil  z.B.  mit  bücheronbüche,  miiffrmmre  (Stielt, 
nicht  notwendig  Kupferstich!)  graver  zugleich  lernen  lassen  können. 

Aosierdem  finden  sich  hier  and  da  nngenane  Angaben.  Couveriure 
(S.  26)  ist  „Decke"  schlechtweg,  dann  „Bettdecke",  nicht  im  benonderrj 
„Reisedecke";  reditu/otc  (S.  101)  nicht  j^der  Kock,  hottint'  (ebd.)  nicht 
nur  ein  Damenstiefel ;  ^roposer  hat  iu  dem  Sprichwort  L  itomtnc  projntse. 
Dum  ditp0te  aieht  die  Bedentong  n^oreehlagen*^,  sondern  Mttcb  Tor^ 
nehmen**,  „einen  Plan  machen";  passer  (S.  110)  beisst  niemals  „einher« 
stolzieren",  auch  an  der  betreflfenden  Stelle  nicht;  gens  mit  s  zu 
sprechen  (ä.  107)  ist  nicht  empfehlenswert,  ebensowenig  das  deutsche 
«Sohreibebaeb*  <8.  S9);  ein  Ukimret  (8.  96)  ist  nicht  jeder  Meine  Sewel, 
Ein  Druckfehler  ist  fritonmer  (S.  no),  ein  Wort  übrigens,  dem  aa^ 
nach  dem  ZuRammenbang  die  Bedeotong  »sieb  kr&useln*'  niemals  an- 
kommen kann. 

Die  zweite  Abteilung,  S.  52 — 69,  enthält  ein  Verzeichnis  der 
Groadzahlen,  eine  vollständige  ZuRammenstellung  der  Formen  von  «Mir, 
itrv  und  donnerxindi  eine  ziemlich  reichhaltige  Sammlung  von  Wendungen 
des  alltäglichen  Lebens.  Manche  von  diesen  Wendungen  halte  ich  auf 
dieser  Stufe  für  zu  schwierig,  und  der  Verfasser  selbst  bemerkt,  dass 
dieser  Absehnitt  am  besten  dem  «weiten  Jabreekursas  vorbebaltes 
werde.  Dann  ali  i  liätt«  es  sieb  empfoblen,  ihn  hier  wegzulassen.  Im 
einzelnen  ist  nur  zu  sagen,  dass  in  dem  Satz  „Meine  Schwester  lernt 
sich  ihre  Verben  (Zeitwörterl)  noch  einmal  über''  das  „sich**  besser 
fehlen  würde,  und  dass  poätit  kein  ein  sein  es  Gedicht  beseiehnel 

In  der  dritten  Abteilung  endlich,  S.  70^95,  folgen  zunächst 
zwei  OeBprSiche  iu  deatseber  und  franaösischer  Spraohe,  sodann  Lese 
stücke  und  Gedichte. 

Für  die  Gespräche  nimmt  B.  ausdrücklieb  ein  echt  nationales 
Fransösisch  in  Anspruch.  Leider  muss  ich  feststellen,  dass  darin  Ver- 
stösse in  nicht  gerintTCM-  Zahl  sich  finden,  nicht  nur  gegen  den  Sprach- 
gebrauch, sondern  hier  und  da  auch  gegen  die  Grammatik.  Ich  führe 
nur  so  viel  an,  als  zum  Beweise  nötig  ist,  wobei  ich  das  Hicbtigeoder 
AicbtigeM  iB  Klammer  hioaitfilge: 
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Aie>ti^  voilä  traversani  les  rues  au  arand  troi  et  laissant  les  partes 
de  In  rille  hin  dtTritrc  nons.  —  Et  quef  etait  le  kut  de  votre  voyage? 
(£s  ist  von  einem  kleinen  AuBfluge  aufs  Land  die  Rede,  daher  besser 
txem'skn.^  —  jyabord  (moug  tommes  üädg  ChariotUnbtntrg ;  puü  nou$ 
mpomg  iöumd  ä  aavche  vers  le  Orutnemald, 

Je  vcffx  (vais)  roTitinnry  mon  redt,  <•?  ro?/^  le  permettez.  Noux 
(i(  sci  tuiiincs  a  ia  matson  (du  /urcstitr).  On  nous  ra^ut  tres  amicalement, 
ti  k  premier  som  de  maman  etait  de  Commander  le  cafe  (oü  ton  nous 
fit  b0n  accueU  oder  tom  mut  rr^l  trii  bim.  Lg  ffr.  s,  de  m.  fut 
de  e,  le  c). 

i\ous  demandämes  a  jmpa  et  n  maman  In  j>n-7ni.'csfoH  d'aUer  jouer 
doHS  ia  forit  .  .  .  Man  frtre  Max,  qui  y  a  (avaiij  elc  bien  des  fois, 
meme  tervait  (tervit)  de  ffmde. 

Et  tu  rtas  pas  mal  dormi?  —  Si  hien,  que  maman  a  dü  me 
reveiller,  pour  ne  pas  (me  htix^rr)  man'/utr  rh^foy  /A'  te'cole  (de  Ia 
ciasse,  vieileiolit  besser:  pour  me  faire  arrtver  a  temps  en  classe). 

Eei-ee  ftfen  Ca  appelde?  Od  ajpp^de  Irait  fois,  et  made- 

meiteüe  dM  (a  dtä)  eem^.  —  N*imez*9om  fak  qwe  äre  et  traduire? 
—  Aon,  ehere  maman.  Lorsf/tfr-  !e  mftrreau  etait  tcrmine  (ia  traduction 
fut  tfrmineej,  Mr,  (^^^V  svrintendant  nous  fit  examiner  danf  (turj  la 
grammuure. 

Qu'eti-ee^  Mr.  (M')  le  direektir  m  dtt  ä  ta  fim  de  Fexamen? 
//  e'iait  rrtV  ahnabU'  (a  cir  trie  bon  pow  mm),  de  mime  (fue)  eee 
WUtssieurs  qui  C accompagmuenl . 

Die  Le^erttücke  und  Gedichte  Bind  im  guu2>üa  gut  gewiihit 
and  geben  nur  va  wenig  Bemerk«ti|^n  AbImi,  und  %mx  Mtieheo  sieb 
diese  auBschliesBlich  auf  die  ersten  i?ier  Lesestücke,  die  nVokabelstücke". 
In  dem  ersten  (La  maiaon  patemelle)  ist  die  deutsche  „Wohnstube", 
die  bekanntlich  im  franzö^iiscben  Hause  fehlt^),  nicht  glücklich  als 
^mkbre  dtkeMUtUem  beieiebnet;  aber  ek.eA  ee  Uent  Im  fimSße,  In  dem-« 
■elben  Stück  ist  une  seroante  durch  une  bqnne  zu  erseteen.  üee  phmtee, 
que  h'nr  tdille  U  mattre,  im  zweiten  (VEcole),  ipt  denn  doch  veraltet; 
statt  nen  tw  lui  tient  tant  ä  cceur  sollte  es  heisseu;  r.  n,  i.  t.  t.  an  c. 
Zum  dritten  Stück  (Objets  dont  les  enfants  ont  hesoin  ä  Pecole):  Faire, 
nkht  apprendre  eee  detHrirs,  wohl  aber  apprt  ndre  eee  lederne!  Zorn  Yierteii 
{Mdtierji  t  t  professions):  Ih^le  —  Zimmerofen,  besser  als  four'neav! 

Ich  will  diese  Be^sprechung  nicht  HclilieBsen,  ohne  die  Kätsel  und 
Sprichwörter  zu  erwr^hnen,  welche  B.  auf  die  Lesestücke  folgen  iäHst; 
■ie  werden  eicb  gut  snr  Belebung  dee  Untenrriebti  verwenden  laeeen 

lob  babe»  soweit  der  Eauxu  es  gestattete,  B.'s  Buch  gereofat  sa 
werden  fi^esncht;  die  dar{^ele<i^ten  M&ngel  sind  aber  der  Art,  dnee  icb 
es  in  seiner  vorliegenden  Gestalt  nicht  empfehlen  kann. 


1)  BinigennuMii  entepiiobt  denelben  k  pefU  jotm. 
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JDoa  Jjweinush  fikr  den  französUichen  UfUerricht  von  Jacsobs, 
Brincker  und  FIck  (Leipzig  und  Itaeboe,  Otto  Fick)  und 
das  FrtmzMtdhe  XeMdtMJ^  voii  KUbn  (Bielafbld,  VtXkäfftn 
St  Klanag). 

Das  voD  dem  Uuierzeichaeten  verötfeutlicbte  FranzösLiche  Lesebuch 
estiiilt  eine  giflowro  Aaiahl  ▼oltnAftmlieher  ftmwBwwslier  Jnmiidgedicbte» 
welche  grSeBtenteils  vorher  noch  nicht  in  französischen  Lesebüchern  ent- 

hRlton  waren.  Jedenfalls  liilden  diese  Gedichte  eine  eVisirakt^nstische 
Seite  des  Buches  und  mud  von  der  Kritik  auch  so  autgetasüt  worden. 
Zum  Teil  h»t  man  noh  diewn  Gedichten  gegendber  suatiniiDeiidt  som 
Teil  ablehnend  ausgesprochen.  Wegen  des  vielfachen  Widerspruchs  habe 
ich  in  der  Frülijahr  1889  erschienenen  9.  Atifl  ,  iiion  Teil  dor  Jug'cnd- 
gedichte  wieder  ausgeschieden,  die  ich  demnücb-'t  nit^precbead  erweitert 
für  sich  zu  veröffentlichen  gedenke.  Binzeine  Jugend gedichte  meines  Ijcse- 
buchs  sind  seitdem  auch  in  andere  Lesebücher  überg^raugen.  Eine 
sonders  reichliche  Bt  rintzung  hat  bei  der  AljfaRsun^  des  Leseluicli^  von 
Jacobä,  Brincker  umi  t  ick  stattgefnridpn :  Dasselbe  hat  t  un  t  zehn  volka- 
tümliche  Gedichte  von  mir  entlehnt  j  ausserdem  enthält  es  übereinstim- 
mend mit  meinem  Bneli  drm  Jngendgediclite  von  HareOe  nnd  «in  Prom- 
stück von  Dupont;  ferner  vier  Stücke  (drei  Gedichte  und  ein  Märchen), 
welche  sich  auch  sonst  in  französischen  Lehrbüchern  fRr  deutsche  Schulen 
finden.  Ich  vermute  mit  einigem  Onind,  dam  die  Verfasser  bei  den 
▼ollnUtmlichett  Gedichten  nicht  anf  die  Qoellen,  die  in  Frankreich  er- 
schienenen Sammlungen,  sorflekgegangen  sind,  aondem  aus  meinem 
Buch  entlehnt  haben,  sonst  hfitton  sie  doch  in  der  Vorrede  den  volkstüm* 
liehen  Charakter  eines  erheblichen  Bruchteils  ihrer  Gedichte  erwähnen, 
müssen.  Dass  die  Verfasser  nicht  an  der  Quelle  geschöpft,  sondern  aun 
meinem  Buch  entlehnt  haben,  geht  auch  aus  folgendem  Ümitond  hervor. 
Das  2.  Stuck  ihres  Lesebuchs  f  f'ht'val  ist  in  der  von  mir  geänderten 
Fassung  wiederg^^p-rbon ,  nämlich  mit  dora  von  mir  einem  anderen  ;ibn- 
lichen  Gedicht  entlehnten  Schlussvers:  Ah  paa,  au  i/as,  au  trot,  au  trat, 
Ott  gtihp. 

Das  ist  indes  nicht  die  einsif[^  Art,  wie  die  Verfimer  mein  Budi 
benutzt  haben.  In  der  Vorrede  7-nr  1  Anflnrje  meines  Büches  bei^?t  e« 
zu  Anfang:  es  fdas  Französische  Lesebuch)  für  die  Jugeud  bestimmt 
irt,  to  sou  auch  JugendlektQre  doi  Inhalt  bilden;  hier  nnd  da  darf  sogar 
der  Lesestoff  hinter  dem  Älter  deo  Lernenden  zurückbleiben,  denn  der 
tTm=;tnnd,  dass  der  Stoff  im  neuen  Ge^nndc  einer  fremden  (Sprache  auf- 
tritt, verleiht  ihm  besonderen  Beu."    im  Lesebuch  von  Jacobs,  Brincker 
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unrl  Fick  hpi>?t  os  fS.  III  unten):  „Das  atifzunf*Timfnf?e  Lc«eHtQr1i:  mups 
vor  allem  dem  Alter  und  Anachaaungskreb  des  ächülere  entttprecbeud 

rl^t  tesn;  et  duf  sogar  hinter  dem  Alter  desselben  zurflckbleibeo, 
der  Stoff  in  dem  Oewiod  der  fremden  Sprache  einen  neuen  Eindmok 
anf  ihn  macht  nnd  von  Tieuem  anziehen»!  niif  ihn  einwirkt.*^  Ich  mnas 
hierzu  bemerken,  üaas  die  im  zweiten  Teile  beider  Zitate  enthaltene  An- 
dkdit  meinet  Wittam  von  mir  «im  emtati  nmle  dfhBtiiah  aasgesproelieB 
worden  ist. 

Am  SchhT5>8e  meines  Lesebuchs  befindet  sich  eine  nÜbemcht  der 
Laotzeichen,  verglichen  mit  den  häufigsten  Schriftzeiohen'.  Dae  Lew- 
Imeli  von  Jaeobe ,  firfawker  «nd  Fiok  bmigt  eine  Kopie  nnter  der  Über- 

sohrift:  »Veigleidh  der  Lautzeichen  mit  dem  SehnftBeichen  "  Ausser 
einem  Fall  (9  für  e  in  de)  sind  die  I^utseichen  flie^elben;  die  Beihenfblge 
der  Schriftzeiofaen  ist  dieselbe;  neu  ist  ue  in  cucUitr,  ferner  i,  ö  nod  ü, 
eent  eind  die  SetariftMiehen  efbeneo  nnvollallndi^  wie  bei  mir  (et  fthlen 

u.  a.  rm  und  ein);  die  wagerechten  Trennungsstriche,  Doppelstriche  und 
fetten  Striche  stiramen  flberMn  (in  einem  Falle  haben  die  Verfasser  meine 
unlogische  Einteilung  nachgeahmt,  indem  sie  vor  dem  Laut  *B  keinen 
IVemiungsBtrioh  tetien).  Dw  Beispiele  (Jacobs,  Brinefcer  «mI  Flek  tagen 

„Kennwörter")  sind  meist  verschieden.  Meine  Beispiele  sind  so  gewänlt, 
dass  fibera)!.  mfU^Hrli  i^t,  aus  denselben  hervorgeht,  wann  der  be- 

treffende Laut  vorhanden  ist  (z.  B.  offenes  in  eäucaiüm,  also  in  der 
hlndBgeD  Bndong  mlkm)  nnd  wann  gewitie  Schriftseichen  benutast  werden 
(z.  B.  <*  vor  n,  o,  u;  qn  und  ;7u  vor  c  nrul  0.  Da  Jio  Verfasser  »,Kenn- 
wört*r"  sagen,  so  hätten  sie  erst  rc(  ht  die  Beispiele  entsprechend  wählen 
sollen;  das  ist  aber  vielfach  nicht  geschehen.  Diese  Abweichung  vom 
Orlfrinal  ist  also  keine  Verbesserung. 

Trotz  (Vicspr  ausgiebigen  Benutzung  meines  Franzn^'ischen  Lese- 
buc/tes  bringen  die  Vm'fasser  es  ferti^f,  in  der  Vorrede  mein  Buch  und 
meinen  Namen  nicht  zu  nennen.  Die  Beurtheiluug  eines  solchen  Ver- 
fthrene  fiberlame  ieli  den  ieeem  der  Zdlttkrifi, 


Eine  von  Herrn  Dr.  O.  PlMa  in  QMts  rerUfftntlidite  nnd  noch 
mir  zugegnnffene  Antikritik  der  fraasOeitolien  LehtMelier  dee  Herrn 

Dr.  Rabn  in  DrpsfVn  n5tigt  mich  zn  meinem  Bedanern,  dae  Gute,  was 
ich  in  der  Ztchr.  Bd.  iX.  S.  150  tiber  Teil  I  nnd  II  dieser  Bücher  ge- 
sagt habe,  inebetondere  die  ü.  a.  0,  hervorgehobenen  Vorzdge  gegen- 
über den  Plöfxschen  Lehrbüchern  darehaus  zurückzunehmen.  Die 
Gründe  dafür  ergibt  die  zahlreich  gfnng  verbreitete  ,,Rrklärung"  des 
Herrn  Dr.  0.  Plötz  (Görlitz,  Anfang  März  1890,  Druck  von  W.  Gronau 
in  Berliny.  in  den  Streit  der  beiden  Autoren  einaotreten,  habe  ieh 
nicht  den  mindesten  Anlass,  halte  es  aber  für  eine  Pflicht  wissen- 
Hcbaftlicher  Ehrlichkeit,  Irriget  oder  doch  Einaeitagea  offen  eoiohee 
einzugestehen. 

Oretden,  W.  Mira  18M. 

B.  Vasecmbolts. 
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Liebscher,  H.,  Cbarron  und  sein  Werk :  „De  la  lageue^.  Dim.  Leipsig. 

65  S.  8». 

Znow,  H.,  Portraits  et  «onvenirg  litt^raiiee.    E.  Plön,  Monrrit  k  C**. 

Paris.    180.    3  fr,  50  c. 
Mangold y  W.  und  Costt' .  D.,  Lelirbuch  der  französischen  Sprache  f  Ir 
höhere  LehraDätaiten.    '6.  Teil.    Übungsbuch  zum  ÜberHetzuu  lus 
Französische  für  die  obere  Stufe.    Berlin,  Springer,    gr.  8^.  VIII, 
172  S. 

Mwcello,  B.,  Le  tli^äfre  \\  la  mod«:  au  XVIII"  siecle.  Paris,  Fischbachor. 
Marckwald,  E.,  P^l'^ass- Lothringische  Bibliographie.  \.  —  1887.  Strase- 

burg,  J.  E.  Ed.  Ueitz  (Heitz  ü.  Müudel).    VIU,  liy  iä.  8°. 
Mdi,  G.,  Lehrgang  der  fransOaischen  Syntez.  ZArieh,  Schmidt.  VII, 

164  S.  8».    cart.  1,90  Mk. 
Meyer,  Fritz,  Die  Stünde,  ihr  Leben  und  Treiben,  dargestellt  ans  den 

altfranzösischen  Artus-  und  Abenteuerromanen.    Marburger  Dies. 

70  a  8». 

SBeiumä,  Josepk-Francois,  Les  croisades  de  Fr^d^ric  Barberousse  et  de 
Richard  CcrMir-de-Lion.  In  gekürzter  Fassung  für  den  Srhnlgebrauch 
herausgegeben  von  Heaschnl-Oberlehrer  Dr.  Franz  Hummel.  Gera 
1889.    Schlutter.    84  S.  8°.    0,60  Mk,    Wörterbuch  0,15  Mk. 

Mokrbutter,  Dr,  A,,  Die  Hauptsachen  aus  der  franaöeiechen  Oiammatik 
nnd  S^-nonymik.  Zum  Gebrauch  fOr  SchiUer  smammengMteUt. 
Oldenburg,  Schulze,    l'jo.  IV,  58  S. 

MoUnes,  L.f  Etüde  sur  Alexandre  Vinet.  Criiique  littäraire.  l'aria, 
Librairie  Fitchbacher.  7  fr.  50  c. 

Montegut,  E.,  Dramaturges  et  Romanciers.   Paris,  Hacbette  k  C*. 

MüUer .  fß  ,  Die  tlglicben  Lebensgewohnheiten  in  den  altfransOaiacbea 
Artuäromanen.    Diss.    Marburg  1889.    71  S.  81^ 
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Offene  Bemerkungfn        einer  Kritik  des  Herrn  Ä.  Ohiert  in  König-R- 

berg  i.  Pr.  über  Jas  erste  Heft  tle«  grammatischen  and  Btilintischen 

Übungsbuches  für  den  Unterricht  iu  der  französischen  Sprache  von 

W.  Bertram.   Bremen«  M.  Heinsiiu  Naolifolgev.    1«  8.  8^.  (Wird 

nnentgeltlich  abgegeben.) 
üiris,  G.,  Extraitö  de  1h  chanson  de  Kolund  et  de  la  Vie  de  Saint-Lonis, 

par  Jean  de  Jomvüief  pnbü^s  avec  Intrüductioiii  Notes  et  Glotsaires 

<K>mplett.  PufM  1889.  Haehette.   M4  B.  11^. 
Pitais,  Gaston,  Les  Chants  populaires  du  PMmoiit.   Paris,  Bouillon.  4^. 

fExtrait  du  Journal  des  Savantn  ] 
—  — ,  La  litt^rature  iran9ai8e  au  Mojeu  Age.  2*  Edition  revue,  corrigde, 

aogmenMe  et  accompagn^  d'on  tableau  ckronologique.   Paris,  1890. 

Hachette  et  C".   XH,  3i6  8.  8P, 
Perles  de  la  po^eie  fraa^aiae  cOBtemporaine.    Leipsig.   P«  Holibm^. 

700  8.  8«. 

hiters,  R.,  Begleitwort  zum  Lchrplan  deu  Franzüsischen.  Programm. 

Gandersheim  1889.   20  S.  40. 
Ptattner,  Ph.,  Anthologie  des  ficoles.     Choix  de  pooHies  fran^aises, 

•uivi  de  note»  explicatiires  et  publik  en  trois  partiea,  Karlsruhe 

1890.   J.  Bielefeld.    112  +  112       112  Ö. 
/tele  •  dvvr»  Kiirnr  Lehrgang  der  franiltaiaebeaSpiraobe.  (B.)  Übunn- 

buch,  verfiMit  von  Q.  Ploete.    3.  Heft   (Syntax  des  Artikels,  dea 

Adjektivs  und  dee  Advcrba.  Die  FiUrwörtor),  Berlin,  F.  A,  Horbigf» 

IV,  78  8.  80. 

/biMäv/r,  Ch.  de,  Lamartine.  tiSfeode  de  morale  et  d'eftfa^tique.  Paris 
1889.    Hachette.    In -18  j^et»*  XII,  S27  S.    fr.  S,  60. 

Racine,  J.,  Le»  Plui  li  urs:  Com^^din.  With  Introdnction  and  notee  by 
E.  G.  W,  Braunholtz.    Cambridge,  Warehonse.    184  S.  12". 

liccueil  des  Fabliuux  des  XllI*  et  XiV*  siecle.s,  iniprimes  ou  iuäditti, 

Subli^s  avec  notes  et  vanaatee,  d*aprte  le«  manuiorits  par  Anatole 
e  Montaiglon  et  Gat^ton  Hayn  au  d.    T.  VL  Conteaant  le  Glossaire. 
Iudex.    Paris,  Librairie  des  bibliophile». 
RtuclUm,   üilfsbüchlein  für  die  französische  Komposition.  Leipzig, 
Eenger'eohft  Bnchhandlnnar,  Gebhardt  4k  Wüiaoh.  gr.  8*.  IV,  25  8. 
Rassel,      Hirtoire  litt^raire  de  la  Suisse  romande  des  originee  &  noa 

joura.    Tome  I.    Gi^nf  und  B;i<'el,  (Teorp 
HajUtmann,  H,,  Der  histonsch-mrthoiogische  Hintergrund  und  das  System 
der  Sage  im  Zyklns  des  GtuUaome  d*Orange  und  ia  den  mit  ihm 
verwandten  Sagenkreisen.    Pr.   Pxllao.   SO  8.  ^. 
Sandeau,  J.,  Fräulein  %•  n  La  Seigli^ro.   Lustspiel    7nra  Ruc)c"i>)orsetzen 
auH  dein  Deutschen  in  das  Französische  bearb.  von  U.  Breiüoger, 
2.  Aull.    Zürich,  SchuUhess.    102  S.  8^. 
Le  Toyage  de  la  Teno  Sainte  compoi^  par  Mattre  Denb  Poetot  et 
achev^  par  Messire  Charles  Phibppe  —  1632  —  publik  et  annot^ 
par  Ch,  Schefer.    Paris  1890.    E.  Leroux.    fRenipil  Af  voyages  et 
de  documents  pour  servir  a  l'histoire  de  la  geographie  deimi«  le 
Zill«  jusqn*»  la  &B  du  XVI!'  aitele.] 
Stkmiilm§i  Die  Bedenken  Sr.  Exsellens  dee  Herrn  Miaistere  Go»!«ler 
gegen  die  Aufhebnag  dee  Gymnaeialmonopols.  Bimoaiohweig,  Otto 
Salle.    1,50  Mk. 

Schmidt-  Wartmberg,  H.  M.,  Seneca's  Inflnence  on  Robert  Garnier.  Comell. 
Dissertation. 

Schuld,  a..  Das  VerhAltnif    1*  r  Handechriften  dee  Qirart  de  Viane. 

Diss.    Halle  1889.    102  0.  a^. 
Ffibrer  durch  die  französische  und  englische  UchuUektüre.  Zusammen- 
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gfHtellt  vou  einem  Sohnlmaon.   Wolfenbfittel,  J.  Zwisikr.  68  8. 

1-2*'.    Kart.  0,75  Mk. 
Schwarz.  Dr.  G.,  Die  Reform  des  IVanzösischeu  Uuterricht«  j^uutere 

Stofe].   Schaffbansen  1889.  (Sohocb.]  gr.  ^,  60  a 
Schwarz critr 01  ib,  C,  Die  Pflanzenwelt  in  den  altfhmsOaucben  Karkepen, 

Di88.    Marburg.    74  S.  8° 
Schwöb,  Maral  et  GuiuessCt  Gcorae,  Etüde  aur  1  argot  firan^^aig.  [Kztrait 

dei  M tooirea  de  la  Soei^  ae  livffoietiqiie  de  Paria.]  Furie,  fimile 

fiooillon.   80.    fr.  I,6(^ 
Steger,  //. ,  Beraerknngen  zu  den  Schrift»  n  Kühn's  und  Walter*»  betr. 

die  Keforni  dea  franKÖsischen  üuterricUtü.  Leipzig,  Fock.  4^.  34  S. 
Servoit,  G.  et  f^helHau,  A.,  La  Bruy^re,  Let  Caraot^res  ou  leii  xuceurB 

de  ce  si^cle,  pr^c^d^  du  discoun  sor  Th4k>phra8te  suivis  du  dieeoun 

ä  l'Acad^mie  Fran^iri'-e  ^mbli^s  avec  une  notice  biogruphique,  une 

notice  littcraire ,  ua  iudex  aualytique  et  des  Qotes.   Paris,  1890. 

liachette  et  C'^ 

Setteffott,  F.,  Ober  Joi  in  der  Sprache  der  Tronbadoore  nebet  Bemer- 
kungen über  Joia  und  gaH0,  [Abhaadlnng.  der  Sielie.  Akad.  der 

Wigaenuchaften.l    57  S,  80. 
Siegl,  H.,   über  scuulmässigen  frauzöBiBcben  Sprachunterricht  nach 
neoeren  Aneobaumigen  nnd  einigee  andere,  was  damit  smanmien- 

h&ngl  Progr.   Wien  1889.  38  S.  80. 

Sjpttrtno,  Felix,  Conferences  sur  In  littdratnre  fran^aine,  dona^es  & 
l'universite  rojale  de  Rome.  Korne,  impr.  lauoceuzo  Artero.  70  p. 
ffi.  L.  1.  [l.  Descartes  et  le  sidcle  de  Louis  XIV.  2.  Pierre  Cor- 
neille et  868  trag^dies.   8.  Jean  fiacine  et  tes  trag^dies.] 

Stengel,  t^dmund,  Kleinere  Schriften  TOn  Ferdinand  Wolf.  Marbnrgi 
1890.    N.  G.  El  wert. 

StieliUr,  IC.  (J.,  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  neusp rachlichen  lieform- 
bewegung.   Profframm.  Döbeln  1890. 

StoU,  A.,  Uber  die  Spraohe  des  Livre  de  Joetioe  et  de  Plet  Datiert. 
Halle  1889. 

Strien,  G.,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache,    üalle  a.  S. 

fingen  Strien.         lY,  9T  S. 
Thiemic/i,  P.,  Französischee  Vokabnlarinm.  8.  Aufl.  Breslau,  F.  Hirt 

120.     VIII,  87  S. 

Titblei:  Ad.,  Drei  französische  U  ürter  etymologisch  betrachtet  decket, 

souquenilte,  aecouirer),  Sitzungsbericht,  der  Berliner  Akademie  der 

Wissenschaften.    1889.   U,  13  8.  80. 
Toiid    Henry  Alfred,    La  "N'aiRsance  du  Chevalier  au  Cygne  ou  les 

hnhmts  chang^s  en  Cygnes.    Frt'nch  Poem  of  the  XII^^  Century. 

i'ublished  für  the  tiriit  time,  together  with  an  medited  Prose  Version, 

from  the  Hsa.  of  the  National  and  Arsenal  Libraries  at  Paria. 

AVith  Introduction  Notes  and  Vocabulary.   Baltimore  the  modern 

language  Aspociation  of  AmericJi.    153  S.  80. 
Träger,  E.,  Geschichte  des  Alexandriners.   I.    Der  frans.  Alexandriner 

bis  Ronsard.   Dies.   Leipzig  1889. 
Toussaint,  CA.  und  Langenscheidt,  G.,  Brieflicher  Sprach-  und  Sprech- 

nnterricht  für  das  SelbBtHtiulinm  Erwachsener.  Französisch.  87.  Aufl. 

Berlin,  Langenscheidt'sche  Verlagsbuchhandlung.  8*. 
Troubat,  J.,  Souvenirs  du  dernier  secrötaire  de  Samte -Ücuve.  I'aris, 

Calmann  L^yy.    180-    3  fr.  50  c. 
Tücheri  A  ,  Racine  und  Heliodor.    Progr.    Zweibrücken.    51  S.  SO. 
Urbat,  H.,  Beiträge  xu  einer  Darstellung  der  romanischen  Elemente  im 
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Latein  der  Historia  Francorum  des  Gregor  v.  Tours.  Dissert. 
Königsberg  i.  Pr.,  W.  Koch.        68  S, 
Vwiätät  oA^ograpMqites.  Organe  de  la  librairie  E.  Rolland.  PaTainani 

tou8  les  niois.  Prix  du  N":  50  c.    Abonnement  au  Tolume  compos^ 
de  12  num^ro»:  5  fr.  N*»  10       Auu^e.  Fevrier — Mara — Avril  1890. 
Vüu,  A.,  Meliere,  les  f&cheux.    Paris.    Librairie  des  Bibliophiles.  16®. 
5  fr. 

VoUaiit' ,  (Euvres  choisiee.  Publikes  avec  pr^face,  notes  et  Variante? 
par  Georges  Bengeaco.  Pot^sieK.  In- 16,  XXIV,  p.  Paris,  libr. 
des  bibliophiles,  fr.  3.  Nouvelle  Bibliothequu  ciuäHique  dea  4ditioDB 
Jonautt. 

Voltaire,  Histoire  de  Charles  XII,  roi  de  Su^de.  In  gekürzter  Fassune 
für  den  Srhulgebrauch  herausgegeben  von  Gymnasiallehrer  Dr.  Paul 
Gröbedinkel.  Gera  1889.  Schlutter.  84  S.  8^.  0,60  Mk.  Wörter- 
back  (S8  8.)  0,25  Hk. 

fVarren^  A  primer  of  frencli  literature.  Boiton,  Heafh  ft  Co.  VI, 
252  S.  go. 

Weiss,  M.,  Französische  Grammatik  fürM&dchen.  2  Teile.  Paderborn, 
Ferdinand  Schöningh.  1.  MittelHtufe  (VIII,  144  S.)  —  2.  Oberstufe 
(Vlll,  244  8.). 

^  — ,  Französische!  Übnogsbuoh  fOr  M&dchen.  S  Teile  8^.  Paderboro, 

F.  Schöningh. 

H  tchmann,  C,  Das  AbbautfigkeitsverbältniH  des  altengliachen  Rulands- 

tiedeftsar  altfransOriecuenlMehtQii^.  Dissert.  MüDeterl889.  87  8.8^. 
Wieyrechi,  Jhs.,  Die  lateioisohen  Homilien  des  Haimo  von  Hälberst»4t 

als  Quelle  der  altlothringitchen  Haimo •Überaetsang,  Ha-lUnaw 

Dissertation.    20  S  8^. 
Wüthaft,  F.,  SinrenteB  Joglarese.  Ein  Blieb  auf  dae  aliproTensaHeehe 

Spielmannsleben.   Diss.    Marburg  1889.    38  B.  8^ 
Zeia,  E.,  Das  Gelübde  eines  Toten.     Ins  Deutsche  Abertragen  TOD 

V.  Berg.    Berlin,  R.  Jacobsthal.    12«.  252  S. 
Zola,  E,,  La  böte  bumaine.    Paris,  G.  Charpentier  &  C*.    8'^.  3  fr.  50  c. 
—  — ,  OermioaL    Soitaler  Roman.    Einzig  autorisierte  Übersetzung 

Yon  K.  Ziegler.  8.  Aufl.  Dretden»  Heinrieb  Minden.  411  8.  ffi. 
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Verlag  voa  Carl  Meyer  (<ila»t»T  Prior)  in  HauiKover. 

Schriften  des  Dfulscben  Einlieilsscliiilverfiiiis. 

I.  Heft:  Dr.  0.  Frick.    Die  Möglichkeit  der  höhereu  Einheiteschule. 
Lotbar  Ueyer,  Mathematik  und  Natonriifteniichaften  in 

der  BSinheitsschnle.  F.  Home  mann,  Die  Pflege  des  Auges 

und  der  AnHchaiinn<^  in  der  Einheiti^*cliu1e.  2  Mk. 

IL  Heft:  F.  Hornemann,  Die  Zukunft  unweror  hülifren  Schulen.  2  Mk. 

HL  Heft:  F.  Hornemann,  Gedanken  und  Vorschläge  zu  einer  Parallel- 
grammatik der  fünf  Srhul^prachen  (Dentechf  Lateinisch, 
rrriechisrli.  Franz«")sis(li,  Engliwch).  I,ß0  Mk. 

nr.  Heft:  F.  Hornemann,  l^ar  gegenwärtige  Stand  der  Einhrit^schul- 
bewegung.  G.  Barkhausen,  Betrachtungen  über  da«  Ver- 
hftltnis  der  höheren  Einheit«8ohn1e  znr  technmchen  HochBchnle. 
F.  Heu  88ner,  Das  Lateinische  in  der  Einheitsschule.  1,80  Mk. 
V.Heft:  F.  Hornemann,  Bemfrknnfren  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Schulreformbeweguug.  Hofrath  Dr.  (i.  Iii chter, 
Das  höhere  bftrgerliche  Schalweseo  is  edner  penehiehtiiehen 
Entwiekolung.  rrof.  Dr.  W.  Rein,  Der  Zeichennnterricht 
in  dem  Gymnasium  2  Mk. 

VL  H^:  Professor  Dr.  L.  Meyer,  Die  Hetorm  der  höheren  Schulen. 

F.  Hornemann,     EinheitHSchulbestrebungen    in  Italien. 

Mk.  —  Dmh  tll«  BieUuuUltiii8«i  ni  bwtolwB. 

Turnspiele 

nebst  Anleitung  zn 

Wettkämpfen  und  Turnfahrten 

für  Lehrer,  Voiturner  und  Schüler  höherer  Lehranstalten 
▼on  Dr.  E.  Kohirftimeta,  tmH  A.  Hfnrten, 

Mit  12  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 
Dritte,  verm.  u.  verbess.  AutUge.    l'reis  kart.  60  Pf.,  eleg.  geb.  80  Pf, 

Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig, 

Praktische  Lehi'büch(T  zum  Sellistuiiterricht. 

Barbaald,  Le^ns  ponr  ies  enfants  de  5  4  10  ans.   9*  edit.  Avec 

vorab.    1  Mk.  50  Pf. 

De  CuMtre«,  Dm  f^aailleiflehe  Terb,  deveB  AnwenduigeB  «ad 

PormpH  ptr.  i  ^!k  t'f 
£clio  fraiivai».  Praktische  Anleitung  anm  Franiösiach-SprecbeB. 

9.  AuÜ.  geb.  I  Mk.  50  Pf. 
ffleAcr«  Baa  ▼«rblltali  d^r  fh^naliisebeB  Spraoba  nr  lateiaiaeboii. 

2.  Aufl.    60  Pf. 

FrM4^rte  le  Grand,  (Enrres  historiqnee  ohoisiee. 

Tome  I:  M^moires  pour  servir  a  Thistoire  de  Brandebourg. 

Nonrelle  Edition,  revue  et  conrig^e.   S  Mk. 
Tome  II:  Histoire  de  mon  temps.        partie.   2  Mk. 

Harter,  die  gleichlautenden  der  franaftirischen  Sprache  in  leaukaliBcher 
Ordnang.   1j  Pf. 

IVevadt  TU^l te tesrtsMiMi LittmtufiMbMito,  S.Aafl.  ftOPf. 
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Verlag  yod  Eugen  Franck's  Bnchhandlapg  (Georg  Maske)  In  Oppeln. 


Soeben  erschien: 

Elementarbiich  der  französischen  Sprache 

von 

Dr.  Wilhelm  Ricken. 


KrNleM  Jahr. 


Zweite,  durchgängig  verbesserte  Auflage.  —  Preis  geb.  J,20  Mk. 


Unterhaltungsfragen 

im  Anschluss  an  die 

französischen  SpraehstofTe  des  ersten  Teiles  des  Klomentarbuclies 


von 


Dr.  Wilhelm  Ricken. 

Preis  50  Pf. 

Erläuterungen 

zu 

Ploetz'  französischer  Schulgrammatik 

von  I>r.  Fr.  Liiidner. 

— ^    Preis:  1,20  Mk.     {  ■ 


Rousseau  und  Byron. 

Ein  Beitrag 

zur  vergleichenden  Litteraturgeschichte  des  Rtvolutionszeitalters 

von 

Dr.  Otto  Schmidt 

in  CircifüWttld. 
•f.  Preis  3  Mk.  brosch.    182  S.  Gr.  8^ 


Chronologisches  Verzeichnis 

französischer  Grammatiken 

vom  Ende  des  14.  bis  zum  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts 
nebst  Allgabe  der  bisher  ermittelten  Fundorte  derselben 

tu.-atnnieiige>t«>llt  Vdn 
Profeosor  in  Marburg'. 

Voraufgebchickt  ist  ein  auf  dem  dritten  Ncupbilologentage 

gehaltener  Vortrug: 

Zur  Abfassung  einer  Q-escMchte  der  französischen  Qrammatik, 

besonders  in  Deutschland. 

'h  Preis  brosch.  4  Mk.  SO  Pf.  -i* 


Referate  und  Rezensionen. 


Scholle,  Franz f  Der  Stammbaum  der  altfranzösischen  und  alt- 
nordischen ff  herlief ertmgen  des  RoInnrUiedes  w^l  der  Wert 
der  Oxforder  Handschrift.  Wissenscliaftlicliu  iUnlaj^e  znm 
Programm  des  Falk  Uealgymnasiums  zu  Berlin.  Ostern 
18Ö9.    40.  24  S.    Preis:  1  Mk. 

Profesaor  SchoUei  dem  wir  bereits  mehrere  verdi6B8t?oUe 
Abbandlu&ipeii  Uber  da«  RoUadaSed  ▼erdasken,  besehlfttgt  licb 
in  der  Torltegenden  mit  einer  Würdigung  der  IHssertatioii  Fam- 
bender^B^),  die  einen  flhnlicfaen  Titel  führt  imd  nnf  welche  ich 
daher  gleichfalls  hier  nXher  einingehen  genl^tigt  bin.  Die 
wichtigste  Frage  der  Rolandkritik  ist:  wie  sind  die  Aussagen  der 
älteren  Venetianer  Handeobrift,  die  seit  Förster  mit  M  {Marcianus) 
bezeichnet  wird,  zvL  verwerten?  Über  diesen  Punkt  sind  die 
verschi''<1<'iistpn  AiT^icliten  ausg'csprochcn  worden,  die  ich  als  be- 
kannt voraussetzen  darf.  Fassbendor  lässt  0  und  M,  letztere 
durch  eine  Mittelstufe,  aus  eiuer  2<  uieinsamen  Quelle,  die  er  x 
nennt,  hervorgehen  und  daher  bi  tmdet  sich  sein  Stammbaum  in 
Bezug  auf  diesen  Punkt  mit  dem  meinigon  (Zur  Kritik,  und  Ge- 
schichte d.  Franz.  Uol.  S.  41)  Nstiiii^steus  scheinbar^)  in  Über- 
einstimmung. Dagegen  weicht  er  gänzlich  von  mir  in  der  Be- 
nrteilnog  der  Karlamagnussage  (n)  ab.  Während  ich  dieselbe 
Ittr  älter  als  0  hielt,  läCBt  er  aie  ans  einer  as'  hervorgehen, 
welche  jünger  ala  M  tat.  Denni  wie  er  behauptet,  hat  »  mit  O 
nichts  Gemeinsanea  „als  einige  Analaaanngen  und  einige  Kleinig- 
keiten*^ (S.  12  — 13).  Demgegenüber  zählt  SchoUe  30  Fidle  auf, 
in  denen  n  und  O  übereinstimnien,  wälirend  ilnn  nicht  nur 
sondern  meistens  noch  mehrere  der  jüngeren  Handschriften  gegen- 
überstehen.  Daher  mitas,  wie  SchoUe  richtig  sagt  (S.  6),  ent- 

V  Lndwig  Fassbender,  Die  framöskchm  HßhuidhmdtckriQeM  m 
ihrem  Verhältnis  zu  emtmäer  und  zur  iLorlamagmtssage,  Bonner  Diiser- 

tation.    Köln  1887. 

Wiinim  nur  ^«choinbar,  wird  weiter  unten  erklärt. 
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weder  die  Quelle  von  n  vor  gerückt  werden  oder  man  niusB 
annehmen,  dass  M  und  die  betreffenden  Reimredaktionen  zufällig 
auf  dieselbe  Abweichung  gekommen  sind.  Dieser  Zufiill,  dem 
Scholle  sogar  einen  ziemlich  weiten  Spielraum  bewilligt,  ist  in 
manchen  Fällen  geradezu  ausgeschlossen,  so  z.  B.  in  dem  be- 
reits von  mir  (a.  a.  0.  S.  10)  angenihrtcn  Beispiele,  wo  M,  C  und 
V  die  entschieden  fnlsrhen  Namen  Anselme  und  Garnier  bieten, 
nicltt  riber  O  und  Kbenso  wird  der  Vers  Plus  est  is-nels  \\.  s.  w. 
an  drei  kurz  aufeinander  folgenden  .Stelleji  in  Ü  iiml  n  wioder- 
bolt,  während  die  übrijiren  ITandsehriften  ihn  gar  nidit  oder  in 
anderer  Gestalt  haben.  Hierzu  bemerkt  Seliolle  tictlrud:  „Ob 
der  Vers  urspriinglieh  oder  ein  späterer  Zusatz  ist,  uiag  dahin 
gestellt  bleiben;  jedenfalls  hiesse  die  l  bereinstiujmung  zwischen 
Ks  (=  n)  und  0  dem  Zufall  zuschreiben,  dieser  habe  an  den- 
selben vier  Stellen  in  O  und  Ks  ganz  glcichuiiissig,  in  1  ' 
aber  ganz  verschiedenartig^,  bez.  an  den  einen  oder  andern  Stellen 
gar  nicht  gewirkt.  Wahrscheinlicher  ist  doch  wohl,  dass  hier 
0  nnd  Ka  dieselbe  Quelle  hatten.*'  An  andern  35  Stellen 
stimmen  wieder  n  und  M  gegen  O  und  die  Reimredaklioiien 
ttberein.  Eine  Darlegung  der  einzelnen  fHIle  Ist  hier  nicht 
möglich.  Manche  scheinen  Sch.  selbst  nicht  TÖllig  beweiaend, 
besonders  wo  es  sich  um  Übereinstimmung  im  Auslassen  solcher 
Verse  handelt,  die  ftlr  ^e  EraXhlnng  bedeutungslos  sind.  Immer- 
hin bleiben  von  den  im  Ganzen  65  FKlIen,  die  Scholle  bespricht, 
eine  ganse  Reihe  übrig,  die  sich  mit  Fassbender's  Stammbaum 
nicht  Tereinigen  lassen. 

Dies  eigentllmllche  Schwanken  von  n  zwischen  älteren  und 
Jüngeren  Lesarten  Ittssi  Seh.  die  Möglichkeit  einer  Kompilation 
von  n  erwH^^en,  die  ihm  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist  (S.  13). 
Ich  möchte  mich  gegenwärtig  für  dieselbe  aussprechen.  Was 
mich  früher  haupts&chlich  veranlasst  hat,  n  eine  Stellung  vor 
anzuweisen,  war  das  Fehlen  der  Baligantepisode.  Ich  bin 
noch  heute  der  Ansicht,  dass  n  nicht  mit  phiI«do«ri^<cher  Kritik 
an  seine  Vorlage  herangetreten  ist.  Es  ist  mir  iiii  l:t  im  Gc- 
rin;j:sten  p^Iaublich,  dass  ein  mittelalterlicher  tMjersctzpr,  wie 
Fassbendor  sieh  8.  12  ausdrückt,  „aufh'drt  zu  iiberrtetzeu ,  wi'un 
er  an  ein  dem  vorhergehenden,  dul^ll^ln^i  uuglrirlnvcrtiges  Mach- 
werk kommt ".^j   Etwas  Anderes  ist  es,  wenn  in  einer  der  Vor- 


^)  Auch  mit  seinen  Worten  „dann  verprifKt  Pakscher  ganz,  dass 
die  französische  Redaktion  Über  n  den  Bali^unt  auR^cIassen  habeu 
kann"  (8.  14)  weiss  ich  nicht«  anziifan^^en.  Die  franzöBiscbe  Redaktton 

libf'r  11  ist  nach  »einem  eigenen  Stammhaum  x-^  und  wenn  Ballgaat 
in  dieser  tolilto,  wie  kommt  cf,  dass  ihn  dia  aus  abgeleiteten  fnuk> 
zösifichen  llundBchriften  euthalteu?" 
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lagen  der  KArlamagnassage  der  BaUgant  fehlte,  nnd  da,  wie 
gegenwUrtlg  wohl  allgemein  angenotninen  wird,  es  eine  solehe 
Redaktion  ohne  Baligant  gab,  so  ist  diese  ErklXmng  die  natllr- 
liebste.  Dagegen  hat  Fassbender  micb  IIb  erzeugt,  daes  die 
Trinme  in  n  und  ebenso  nianehe  andere  Kleinigkeiten  einer  der 
jüngeren  Handschriften  entnommen  sein  müssen.  Es  bleibt  al8o 
nur  die  Möglichkeit  einer  Kompilation  ffbrig*  nnd  diese  hat  naeli 
der  ganzen  Anla;:«'  der  Kai I;nnaj,niiis>iage  viui  für  sifli.  da  doch 
vorauszusetzen  ist,  »Inss  (b  ni  \'t  ranstaller  der  Sammlung  eine 
ganze  Reihe  franzJVi  i  l  er  llanilscbritti  n  vorgelegen  bat,  unter 
denen  sich  leieht  au  h  zwei  veischiedene  Fassungen  des  Rolands* 
liedes  befunden  haben  können. 

Mehr  Schwierigkeit  bietet  die  Annahme  einer  Kompilation 
bei  Jf,  für  die  Seholle  (8. 12)  eintritt  gegen  Fassbender  (S.  6  ff.). 
Dasn  der  Jongleur,  dem  wir  diese  Fassang  verdanken,  sieh  die 
Hübe  gegeben  haben  sollte,  verschiedene  Handsohriften,  selbst 
M-enn  sie  ihm  snr  Verfflgang  gewesen  wären ,  znr  Ernierong  des 
richtigen  Textes  mit  einander  zu  vergleichen,  ist  am  SO  weniger 
denkbar,  als  er  schon  in  der  Einleitung  zeigt,  dass  es  ihm  nnr 
um  Gelderwerb  zu  thun  ist.  Der  wesentliche  Bestand  von  M 
entstammt  vielmehr  derselben  Vorlage,  die  O  benutzt  hat;  aber 
während  der  Seineiber  der  letzteren,  wie  ieb  in  meiner  f^ebrift 
im  Einzelnen  ans;;('l'ülirt  bnbc,  sieb  nur  kleine  Auslassuugen  und 
Versehen  hat  zu  8chuldeii  kuannen  las^sen,  ist  der  Verfasser  von  M 
ganz  "svillklirlieh  verfahren  und  hat,  um  bcin  Gedicht  auszudehnen, 
Uberall  her  Eutlehnuugen  gemacht.  Mag  man  nun  diese,  wovon 
gleieh  noch  die  Bede  sein  soll,  auf  mlbidliclie  oder  schriftliche 
Quellen  anrllckfBhren,  so  wird  das  praktische  Besultat  doch  das 
bleiben,  dass  wir  bei  Herstellnng  des  nns  erreichbaren  Textes 
Im  Orossen  nnd  Oansen,  d.  h.  abgesehen  von  der  Besserang 
einiger  entstellter  Verse,  auf  0  angewiesen  sind.  In  diesem 
Sinne  spricht  sich  auch  Scholle  am  Ende  seiner  Schrift  aus. 
Tor  allem  stimmt  er  darin  mit  mir  fiberein,  dass  Plustiraden, 
welche  M  in  Übereinstimmnnpr  mit  jiin^rcren  Ilandsehriften  gegen  0 
bietet,  nieht  als  urspiUn^rlieb  anzusehen  sind.  Um  dies  zu  er- 
wei'^f'n.  gellt  er  die  einzelnen  Stellen  durch,  an  denen  mau  die 
Autnabmc  von  riuBtiraden  tÜr  notweudi;::  erkllCrt  hat,  nnd  zeigt,  dass 
sie  Überflüssiges,  ja  zum  Teil  Ungereimtem  enthalten  (S.  20 — 24). 

Der  Übrige  Teil  seiner  Abhandlung  (S.  13 — 20)  bcschiü'tigt 
sich  mit  dem  VerhUltnis  der  jUngcren  Haudschriftcn.  Fassbender 
hat  das  Verdienst,  dies  snerst  grilndlich  nntersncbt  sn  haben.^) 

^)  Ka  war  dies  mich  oi>t  möglich.  Reit  von  Foerster  «  lland  auvor- 
läsäige  AuBguben  vorliei^eu.  Da  die  Absicht  meiner  Schrift  im  Weaent- 
liehen  anf  BekomtraklioB  des  Inhalts  der  &liex«n  Stnfen  gerichtet 
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Dass  einerseits  C  (Cliatcauronx'i  und  V  (Venedig  VTl),  andrer- 
seits T/>P(Trinity  Cnlk'ge  in  r:iinbri(l>!:e,  Pariser,  Lyoner)  niul  F 
(die  LütliriniTf^r  Fragmeute)  in  nülicr»'!)  iJozipliunjjen  stehen,  k mii 
nicht  zwf»il(  Ihatt  sein.    Fasäbeuder  zweigt  daher  von  der  Alien 
genieiüsaiiiin  t^ut  lle        ein       ab,  aus  dem  C  und  V,  ein  a:**, 
tUB  dem  Tj  und  endlich  ein      ab,  aus  dem  LI'F  hervorgegangen 
sind.    Aber  nicht  tiberall  ist  das  Verhalten  der  Uandschriften 
diu  gleichea^  in  einselneii  Teilen  der  Bnlhlnng  findet  ein  ge- 
naueres ZoHUDmeugehen  eto  in  anderen  statt,  wie  Fassbeader 
8.  20  if.  anseinanderBetEt.    Soweit  wXre  der  StammiMiQni  ein 
aiemlieii  einfacher.    Jedoch  begegnet  ans  eine  Scbwierigkeit, 
mit  der  Fassbender  nicht  recht  fertig  geworden  ist.    Es  haben 
sich  nämlich  auch  in  der  Beimredaktion  eine  Anzahl  assonierender 
Tiraden  erhalten,  und  zwar  teils  nur  Assonanzen,  teils  Assonanzen 
neben  Reimen.    So  bietet  C  nn   zwei  Stellen  (zwisehen  Tirade 
74 — 87  und   zwiselieu  201 — 21G)  im  (i-ni^cn   15  Tiraden  nur 
mit  Assonanz,  wiilirend  V  an  denselben  St«  11(  n  durchweg  reinen 
K(  iiü  bietet.     Faäbbender  weiäs  sich  dieses  nicht  zu  erklären, 
obwohl  er  an  die  Möglichkeit  denkt,  dass  ("  ans  einem  Manu- 
skript vor         kompiliert  sein  könnte.    „Warum  hat  denn  C", 
frägt  er  S.  22  unten,  ,|As80Qanzredaktion  statt  Beimredaktion  an 
dieser  Stelle  gewXhlt,  und  warum  hat  es,  wenn,  ihm  swei  Hand* 
Schriften  Yorlagen,  gerade  diese  nnd  nur  diese  Teile  gewShlt?** 
Hierauf 'weiss  er  keine  Antwort  und  meint,  dass  die  Untere 
suehung  lauter  negative  Resultate  ergebe.  Auch  ich  Termag  nur 
mit  einer  Vermutung  zu  antworten,  die  jedoch  nichts  Unwahr* 
scheinliches   enthält.     C  ist  jünger  als  F.    Während  V  von 
Gautier  und  Delisle  ins  13.  Jahrhundert  gesetzt  wird,  gehört  O 
nach  denselben  Beurteilern  nnd  Paul  Meyer  in's  14.  Jahrhundert, 
und  selbst  Fo^röter,  der  dieser  Annahme  widerstrebt,  ist  {jeniHi'jt 
zuzustehen,  dass   C  ^nm  ein  weniges  jünp:er^  int  als   V.     Ii-  r 
Schreiber  von  C  hatte  wie  der  von  F  das  Bestreben,  eine  mög- 
lichst auaführliche  Erzähluug  zu  geben,  nnd  wählte  daher,  auch 
wenn  ihm  neben        eine  kürzere  Fassung  zur  Vertligun;::  stand, 
die  erstere  zur  Vorlage.    Wenn  er  an  zwei  von  einander  unab- 
hJtngigen  Stellen  von  diesem  Verfahren  abwieh,  so  wird  der 
Grund  darin  zu  suchen  sein,  dass  ihn  hier  seine  Vorlage  in 
Stich  liess,  d.  h.  wXhrend  der  Zeit,  die  swisehen  der  Entstehung 
Ton  F  und  C  liegt,  einige  BlXtter  ans  dem  gemeinsamen  Original 
heransgeiissen  worden  waren.^)   Scholle  geht  auf  diesen  Punkt 

war,  80  habe  ich  mich  begnügt,  das  Verhältnis  der  jäugeren  Hand- 
schriften uBgefUhr  anzugeben. 

^)  Zwei  derartige  Lücken  durch  Herauftreissen  bietet  z.  B.  aaek 
die  BaDdaohrift  T  (vgL  Fcenter,  Mifirmz,  BMolk^k  ¥11,  8.  VU). 
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nicht  ein,  aber  er  kuii.statirt ,  dass  V  an  diesen  Stellen  sowohl 
hinsichtlich  der  Asäununzen,  aU  hinsichtlich  des  Inhalt«  der 
Verse  sehr  nahe  mit  0  zusammengeht  Daher  iflt  als  erwiesen 
aiiBsaelieD,  dass  V  ausBer  noch  eioe  lltere  Handschrift,  die  0 
nahe  verwandt  war,  vorlag  und  insoweit  der  Faasbender'sehe 
Stanunbamn  an  berichtigen. 

Ähnliches  ist  jedoch  auch  bei  P  der  Fall.  Auch  in  dieser 
Handschrift  tritt  in  einem  Teile  der  ErzUhlung  die  Assonanz- 
redaktion  so  deutlich  hervor,  dass  selbst  Fassbender  bei  diesem 
eine  Durchbrechung  seines  Stammbaumes  annimmt  (S.  25).  Scholle 
mchx  ferner  an  allerdinp^s  nicht  Bchwerwief^cndcn  Einzelheiten 
darzntium,  f1ri«s  T  bald  mit  bald  tnit  3f,  bald  mit  andern 
HriiidTlii  Ilten  etwas  ^euieinHam  habe,  !*<>  dass  mar»  zu  dem 
Sellin?.«*'  kommen  uiiisste,  dass  es  fünffach  kompiliert  sei  (S  19). 
Diüist's  Ergebnis  führt  ihn  zu  der  Annahme  mündlicher  neben 
der  schriftlichen  Überlieferung  zurUck,  Uber  welchen  Gegen- 
stand er  sich  bereits  Zeitxchr,  /.  rom.  Fk,  IV|  208  IT.  ausge- 
sprochen hatte.  Es  ist  ihm  gewiss  beisnstimmen,  wenn  er  (o.  a.  O.) 
sagt,  dass  die  mllndliehe  Überliefemng  in  Ilterer  Zeit  auf  die 
Gestaltong  der  Sage  eingewirkt  habe.  Ich  glanbe  sogary  dass 
das  Rolandslied  selbst  nrsprttnglichy  vieneicht  ansstäliessBeh, 
rotindlich  fortgepflanzt  wurde.  Aber  nor  bis  sn  einer  gewissen 
Zeit.  Die  Übereinstimmung  so  vieler  Verse,  welche  sämtliche 
uns  erhaltene  Bandschriften  bei  allen  Abweichungen  in  andrer 
Beziehung  zeigen,  setzt  voraus,  Jms^j^  iiTiL'pffihr  um  die  Mittf  des 
»dfton  Jahrhunderts,  eine  Niederschrilt  stattfand,  die  sit  Ii  allgo- 
uu  iiipn  Beifall  erwarb  und  daher  zur  Quelle  der  übrigen  wurde. 
Dass  v(»n  da  ab  die  Entwickelung  auf  schriftlichem  Woge  statt- 
fand, ist  mindestens  wahrscheinlich.  Daher  ist  das  Aufstellen 
tincB  Stammbaumö  insoweit  berechtigt,  als  er  die  Genesis  der 
jüngeren  Handschriften  im  Grossen  ond  Gänsen  darsnstellen  vor- 
sneht  Aber  es  ist  nicht  mOglich,  beim  Bolandsliede  wiitiioh 
Familien  sn  bilden  nnd,  wie  Passbender  will,  ans  dem  Znsammen- 
gehen sweier  von  ihnen  an  einseinen  Stellen  anf  UrsprOngliches, 
d.  h.  dem  Original  des  11.  Jahrhundert  AngehlJriges,  zu  schliessen. 
Dazu  wäre  erforderlich ,  dass  die  jüngeren  Abschriften  die  Ab- 
sicht baben,  ihre  Vorlage  getcen  wiedersageben,  aber,  wie  ich 
nachgewiesen  zu  haben  glanbe,  ist  dies  nicht  der  Fall.  Das 
Verhältnis  ist  ein  lUmlicbfR,  wie  wenn  von  demRfIhrn  Dichter 
ein  Werk  in  me  hreren  von  ihm  selbst  lierrührendefi  Bearbeitungen 
vorlüge,  wo  wir  .iu(di  nicht  daran  denken  könnten,  die  frühere, 
etwa  lückenhaft  Uljerlieferte,  aus  der  späteren  herzustellen.  Ebenso 
liefert  uns  O  eine  Fassung  des  liolandsliedes  aus  dem  11.  Jalir- 
hundert,  M  eiue  zweite  wahrscheinlich  au»  dem  Ende  des  12.  Jahr- 
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hondertB  mid  die  ttbrlgen  eine  aas  dem  13.  JshrliiiBdert  «taauneBde. 
Wollen  wir  die  erste  haben,  so  haben  wir  nur  O  von  offenbaren 

Fehlem  zo  reinigen,  wie  das  Müller  bereits  gethan  haL  An  der 
Uerstellnng  der  zwcitm  iiiul  (dritten  Fa^snnj^'-  wird  ans  weniger 
gelegen  sein,  und  völlig  aosfUhrbar  ist  die  letztere  auch  eigent- 
lieh  nicht,  weil  sich  wieder  jede  einzelne  Handschrift  zahlreiche 
Al»wci<-1nm*i^en  rrlanht  liat.  Diese  Varianten  br:vn<  lK'ii  aber  nicht 
in  i;i;iiiilliclier  I  liL-rliclVriiu^  ilncn  Hrnnd  7M  liaheii,  «it-r  ScIiroiluT 
niuss  sie  nicht  gerade,  wie  J^chuUe  glaubt,  irj^endwu  {gehört  und 
aufgeschrieben  haben,  sondern  sie  können  au»  seiner  eigenen 
Initiative  hervorgegangen  sein.  Die  Jongleurs,  die  man  bich  als 
die  Urheber  der  jUngeren  Uandschriften  zu  denken  hat,  mögen 
sie  nun  sie  selbst  gesehrieben  oder  diktiert  haben,  beherrschten 
eine  ganse  Anzahl  Ton  Epen,  die  ihrem  Repertoire  angehörten, 
so  weit,  dass  sie  bald  diesem,  bald  jenem  einzelne  Verse  oder 
aach  Schildemngen  Xhnlieher  Sitnationen  entnehmen  nnd  mit 
leichter  Umarbeitung  dem  Kolandsliede  einfügen  konnten.  Aber 
es  scheint,  dass  die  Improvisation  dabei  an  den  Ausnahmon 
gehörte,  dass  vielmehr  die  veränderte  Fassung,  die  oft  ein  Plus 
von  mehreren  hiiiHb  rt  Verfsen  bedeutete,  vorher  aiiS5fr<^arbeitet 
und  dann  vor^retraf.'-eii  winde.  So  dass  sich  also  die  \'er:lnde- 
mngen  auf  schriftlichem  Wege  vollzogen  haben  und  bei  ihnen 
das  GeUaclitnis  keine  wesentlich  andre  KoUe  spielte,  als  bei 
modernen  seliiiftliehen  Erzeuirnihseu.  Abgesehen  von  diesen 
Nebenpunkteu  decken  ^ich  dii  Ansichten  Schoüc's  ia  vieler  Be- 
ziehung uüt  den  meinigen,  und  ich  hoffe,  dass  es  den  klaren 
AusfUhrungen  seiner  Sehrift  gelingen  wird,  sich  allgemeinen 
Beifall  an  Tersehaffen  und  dadurch  einen  gewissen  Absehluss  in 
der  Rolandkritik  herbeianftthren.^)  A.  PAKScHsn. 


Paria,  Gaston,  La  Uttcrature  fran^aise  au  vioytn  dge.  XV — XI V* 
sücle.  2«  6d.  Paris,  1890.  Uachette  et  8^  XU 
und  316  & 

Über  die  erste  Auflage  des  Werkes  vergl.  ZMr.  XU*, 
1 — 3.  Schon  nach  Jahreafrist  hat  sich  das  Bedürfnis  nach  einer 
neuen  Ausgabe  herausgestellt,  nnd  schon  im  September  18B9 
war  der  Dmok  der  zweiten,  um  16  Seiten  „vermehrten*^  and 

*)  8ciir  störend  ha))»'  ich  <  s  cuiplundea,  dast*  Scholle  wieder  die 
alten  BeBeichnungen  der  Ibind  rhriften  (J\  Vx,  Vz  etc.^  verwendet. 
Man  mnp^  <lii-  N<>f  w.'ndi^'krir  der  FajrRter'scht'n  Aiidt'rnr,L:'Mi  brstrrötr-n  ; 
da  sie  aber  einmal  durch  seine  Ausgaben  Verbreitung  getunden  haben, 
wäre  08  im  hoben  Grado  wüaacbenBwert ,  das»  eie  ausschliesslich  zur 
Anwendung  k&men. 
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vielfach  ^verbesserten^  AuHage  beendet,  die,  da  ihr  Verkauf 
nicht  sofort  beginocn  konnte,  wieder  8  Seiten  neue  HinzufUgungen 
und  Besserungen  erhielt,  deren  Vorbandensein  die  furtdauernde 
Teilnahme  des  Verfassers  an  seinem  Werke  und  seine  bleibende 
Fürsorge  nm  dessen  Vollendung  deutlich  beweist.  G.  Paris  hat 
ftir  seine  erste  Auflage  zahlrciehe  Rezensenten  gefunden.  Selbst 
Srliimfrcister  haben  an  seiner  Schöpfung  Anteil  genommon  und 
sich  wie  Anatole  France  im  Tmips  (abgediuckt  in  dessen  Vie 
Utterairc,  2*  s^nc.  P.ins,  ISDo.  S.  2G4  ff.)  durch  sie  in  He- 
trachtungen  und  Traunicrcien  über  das  alte  Frankrcicli  vpr:'^(Mikcn 
lassen.  Doch  wertvoller  waren  für  (}.  P.  (liejenij;en  Anzeigen, 
die  ihn  auf  UnvuUi^inuinenheiten  anfnierksaui  tuaeliten,  und  die 
privaten  Mitteilungen,  die  ihm  im  Interesse  der  Beseitigung  auch 
geringfügiger  MUngel  von  vernchiedener  Seite  zugingen.  O.  P. 
hat  die  Angaben  seiner  Kritiker  wiederum  einer  Kritik  unter- 
worfen, und,  was  ihm  brauchbar  erschien,  gewissenhaft  in  der 
neuen  Auflage  berücksichtigt.  Üas  Meiste  das  Neuen  und  Ge- 
besserten ist  aber  seinem  eigenen  unausgesetzten  Studium  zuzu- 
schreiben, und  es  ist  keine  Phrase,  wenn  er  im  neuen  Vorwort 
S.  VIII  von  sich  behauptet:  yje  n'ai  presque  pas  pasi^  im  jaur 
soM  y  apporter  quelque  retouche,  ni'^or^ni  de  le  (te  UvreJ  faire 
irroflUr  de  mee  Ueturee  ou  de  me»  riflexione,"^ 

0er  wichtigste  Zusats  P*'8  ist  die  schon  in  der  1.  Auflage 
in  Aussicht  gestellte  chronologische  Obersicht  über  die  Werke 
der  altfranzösischen  Litteratur  (S.  245 — bb),  in  der  er  sich  be- 
mtthty  den  in  seiner  Darstellung  genannten  altfransösischen  Schrift- 
werken Wenigatens  annUhemd  nach  ihrer  Abfassungszeit  einen 
Platz  anzuweisen.  Dass  die  von  ihm  angesetzten  genaueren 
Daten,  so  weit  siih  solche  Uberhaupt  geben  lieasen,  nicht 
sämtlich  gesichert  sind,  und  dass  sich  selbst  diese  und  Jene 
tllgemeinere  Zeitbestimmung  anfechten  lUsst,  wird  niemand  Uber- 
raschen. Im  allgemeinen  kann  man  P.'s  Angaben  wohl  ver- 
trauen und  jeder,  der  altfranzösisehe  Erscheinungen  in  ihrer 
clinmologischen  Entwickelung  verfolgen  will,  ßndet  hier  einen 
glaubwürdigen  Führer.  Freilich  wird  er  innner  bedenken  müssen, 
dass  die  von  P.  angesetzten  Daten  ausseliüesslieh  für  die  I']nt- 
stehung ,  nicht  aber  liir  die  Überlieferung  der  aufgezählten 
Texte  gelt»'n.  Das  Zil  l  der  P. 'sehen  Tabelle  ist  ein  littera- 
iiM  hes  und  koinnit  erbt  in  zweiter  Linie  'iuch  dem  (irammatiker 
lyi  Güte,  dem  oft  das  Datum  der  Ilandsciirift  von  grösserem 
Werte  ist,  als  das  der  Abfassung  des  Originals. 

Auf  Hespreeliung  von  Einzelheiten  wollen  wir  hier  ebenso- 
wenig eingehen,  wie  in  unserer  Anzeige  der  ersten  AuHage  in 
den  Gott.  Gel.  Anz.  vom  15.  Juni  18ö9.    Nur  auf  ein  Kapitel 
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mSohten  wir  hinweiBen,  fUr  welches  sich  in  einer  weiteren  Auf- 
lage eine  Umarbeitung  nötig  erweisen  wird.  Es  ist  Kapitel  IV: 
Ti^ff  Tfomanf!  fn-ffons.  G.  1'.  hält  auch  in  seiner  neuen  An-'^^^^o 
an  den  Ansichten  fest,  dir  cv  austührlich  auch  in  der  Eiuleitniiu 
des  30.  Randes  der  I/ütoirc  liff-'mirp  df  I<t  France^  Paris  l.s;?f<, 
vertreten  liat,  wonach  die  franzühiaclicii  Dichtungen  Uber  die 
Helden  des  Artussagenkreises  auf  kymrisch-anglononnannischen 
Vorstufen  beruhen  sollen.  Wie  G.  P.  zu  dieser  Ansicht  gekommen 
ist,  liegt  auf  der  Hand.  In  England  ist  Oalfrida  von  Monmoiith 
Bräanniae  entatanden,  Anglonennaimeii  und  siim 
englischen  Hofe  in  Beziehnng  stehende  Normannen  (Gainiar,Wace} 
nbersetoten  sie;  Marie  aus  Frankreich,  die  in  England  lebte, 
dichtete  LiriSy  deren  Stoffe  sich  wenigstens  mit  denen  des  bre- 
tonischen Sagenkreises  berühren;  die  zu  demselben  Sagenkreise 
in  Beziehnng  gebrachte  Tristansage  ist  von  zwei  Anirlonormannen 
bearbeitet  worden;  in  England  entstanden  die  (mit  Unrecht  so 
benannten)  Mabinog-ion ,  deren  Quellen,  so  weit  die  Artussa^^e 
in  Vv'Afsc  kommt,  französische  {da  in  England  verbreitet,  also 
anBcheiii-  ru]  an^'lofranz(»sische)  waren;  fiii  walisisclier  naehweis- 
barer  Bagcuerzäliler,  Breri,  der  in  England  lebte,  wusste,  nach 
Thomas'  Zeugnis,  des  TristandicliterSj  Ton  den  bretonischen 
Sagcnhelden  zu  erzählen  —  was  laj,^  unter  solchen  Verhältnissen 
näher  als  anzunehmen,  der  keltische  Sagenstoff  sei  zuerst  in 
England  den  Franzosen  (Auglunormannen)  bekannt,  von  Ihnen 
bearbeitet  worden  nnd  von  da  nach  dem  Kontinent  gewandert, 
nm  von  kontinentalfransQsiscben  Dichterai  an  ihrer  Spitse  Crestten 
de  Troyes,  eine  neue  Behandlang  sn  &iden.  Dennoch  Ist  naeh 
den  Ausführungen  Zimmer's  in  den  Gött.  Gel.  Am.  vom  10.  Juni 
nnd  1.  Oktober  1890  diese  Annahme  abznlelmen.  Nach  Zimmer  s 
auf  quellenmässiger  Forschung  beruhenden  Untcrsuchoagen  wird 
man  den  Bretonen  Frankreichs  die  Khre  zuerkennen  mflssen, 
die  Quellen  der  franziisisclien  Artnsdirhter  *!reliefert  zti  haben. 
Nach  der  Bretagne  weisen  die  itolitisehcn  und  lokalen  Verhnlt- 
nifise,  Twm  Teil  die  StolTe  und  die  Namen  der  franziisiRchen 
Aitusdichtung;  zweispraebige  Bretonen  waren  die  natürlicliöten 
Vermittler  zwischen  keltischer  Sage  und  der  französischen  Fassung 
derselben.  Andererseits  sprechen  gegen  agn.  Vermittelung  die 
▼olistttndige  Abwesenheit  überlieferter  agn.  Artnsdichtungen,  die 
Grestien  nnd  seinen  Nachahmern  hxtten  zur  Vorlage  dienen 
kSnnen,  das  feindselige  YerhSltnis  der  Kelten  Englands  gegen 
die  Angebachsen  nnd  die  eingewanderten  Normannen ,  die  mit 
dem  Kymrischen  unverträglichen  Namenformen  der  kontinentalen 
Dichtung,  die  abweichenden  ZUge,  welche  sich  in  den  soge- 
nannten Mabinogion  unter  wirklich  kymrischem  Einflnss  Anden. 
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Über  diea6  und  andere  schwer  wiegende  EiowMnde  Zimmer^B  wird 
Bich  6.  P.  in  einer  neuen  Auflage  niclit  liinwegsetBen  l^Önnen, 

and  wir  dürfen  erwarten ,  dass  die  notwendig  gewordene  AoB- 

tragriing  der  einander  widersprechenden  Ansicliten  zu  einer  end- 
giltigcn  Klarstellung  do  r  Vorfroscliichtc  der  franz?^sischen  Artus - 
dichtungen  fuhren.  Iiier  sollto  nur  die  AnriiK'tk-^nTnkpit  darauf 
gelenkt  werden,  dass  dieser  Teil  des  P.'sehen  liuches  in  seiner 
(jrundlape  anjuM  fuchten  ist  und  vorläutig  nicht  als  gesichert  an- 
genouimen  werden  darf.^j  E.  Koschwitz. 


Kreyaisig^  Fr.,  Geschieht«  der  frn'nzösUchen  Nationallitter atur  von 
ihren  Anfihujen  bis  auf  die  netteste  Zeit.  Sechste  ver- 
mehrte Auil  i^'e  in  zwei  Banden  ^Mnzlich  umgearbeitet 
von  Ad(»it  Kri'suner  nnd  J<».sej)h  Sarrazin.  Bd.  1. 
Geschichte  der  franzo^LHcheu  NatioiiuLlitttratui'  von  ümii 
ältesten  Zeiten  bis  zum  XVI.  Jahrhundert.  Bearbeitet  von 
A.  Kreasner.  Berlin  1889.  Nieolai'aehe  Verlagabneli- 
handlang.    8^  VI,  324  8. 

Noch  immer  glauben  vielfacli  Kandidaten,  selbst  solche, 
die  FranzÖsisrh  als  „zweife-i  Hauptfach"  wählen,  genug  daran 
zu  thun,  wenn  sie  ihre  Kenutni.s  der  französischen  Littoratur  vor- 
wiegend ausj  kürzeren  Kompendien  schöpfen.  Kreyssig's  Ge- 
schichte der  franzUsischen  S alionallitieratur  —  bei  ihrem  ersten 
ErBcbeiiien  (1851)  ein  verdienstvolles  Buch  —  erfreute  sich  be- 
kanntlich in  dieser  Beaiehnng  besonderer  BeTorsngung,  obgleich 
wohl  von  Jeher  in  den  ersten  Ittnf  Auflagen  gewisse  Partien, 
besonders  die  Abschnitte  ttber  die  altfiransQBische  Litterator  dem 
jeweiligen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  entsprachen.  Bis  Hegt 
dem  Hefereuten  fern,  hieraus  dem  yor  zehn  Jahren  yerstorbeneni 
hochverdienten  Kreyssig  einen  Vorwurf  machen  zu  wollen.  Krcyssig 
schrieb  sein  Werk  zunKchst  weniger  fUr  dag  grosse  Publikum, 
wie  Kressner  meint,  sondern  er  verfül;;te  den  Zweck,  ein  Schul- 
buch zu  schaffen,  das  <lem  (lymnasial-  und  Realschullehrer  zu 
weiteren  AuBluliriiii;j:en  die  nötigen  Anknüpfungspunkte  bieten, 
welches  zugleirli  Styl-  und  Sprechflbunpren  zu  Orumle  gelegt 
werden  sollte  und  eventuell  Studierenden  &U  Leitfaden  zu  weiterer 
Belehrung  dienen  könnte.  Trotz  der  Bestrebungen,  bisherige 
LUckcn  auszufüllen  und  Verbesserungen  vorzunehmen,  um  dadurch 
das  Bnch  höheren  Zwecken  dienlich  an  machen,  bUeb  in  der 
Ihnften  Auflage  des  Mangelhaften  nnd  Falschen  noch  riel  Itbrig; 

luzwinchen  hat  »uoh  \Y.  Fwrüter  das  zitierte  Kapitel  U.  Parin' 
im  XMUd.  (.  germ.H,  rem.  fhU.  1890,  No.  7  mit  wichtigen  Orflnden  und 
grOMtenteils  in  Übereinstimmimig  mit  Zimmer  angegnffien. 
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bei  einer  weiteren  Auflage  musste  das  Buch,  um  heutigen  An* 
Sprüchen  zu  genUgeOi  einer  vollständigen  Umarbeitung  unterzogen 
werden.  Diese  —  besonders  für  die  ältere  Zeit  —  niciit  leichte 
Aufgabe  Ubernahmen  Kressner,  der  die  Litteratur  F'rankrciehs 
(auf'h  die  provenzaliscbe^  bis  zum  Ausgan^r  dos  XVI.  Jahrhunderts 
behandelt  und  in  einem  zweiten  Bande  Sarrazin,  der  die  netiore 
und  neueste  Litteratur  beßpricht.  Da  die  in  iriihercn  Auti.i:;«  n 
zum  Zweek  des  Übersetzens  in  das  Fraiizi>sisr!ie  gefrclMiien 
Fussnoten  in  der  vorliegenden  fortgehib-st  n  hind,  hiirt  das  Werk 
auf,  ein  f^bersetzungsbuch  zu  sein:  es  macht  einen  Ans})rueh 
darauf,  eine  selbstiindige  Litteraturjreseliielite  zu  nein  und  es  i^t 
darum  au  dasselbe  ei»  anderer  Mas.stitab  anzulegen  als  vordem.  — 
Kr«  ssner  hat  sieh  —  das  zeigt  schon  ein  flflchtiger  Kinldiek  in 
den  von  ihm  bearbeiteten  Teil  —  redlieh  bemüht,  das  vorher 
Gebotene  radikal  umzuj^estulteu;  fUr  die  Litteratur  bis  zum  Ende 
des  XIV.  Jahrhunderts  bietet  er,  zumal  nur  wenige  Seiten  des 
Kreyssig'schen  Textes  beibehalten  worden  sind,  ein  F^^llig  anderes 
Werk,  das  zwar  im  Vergleich  sur  fünften  Anfiage  einen  sofort 
erkennbaren  namhaften  Fortschritt  aufweist »  an  welchem  aber 
hauptsächlich  eine  gar  zu  ungleichmäesige  Behandlung  der  ver^ 
schiedenen  zu  besprechenden  Dichtungsgattungen  auszusetzen  ist 
—  In  einer  in  erster  Linie  für  das  grosse  Publikum  bestimmten 
altfranzbsisehen  Litteraturgeschichte  ist  vor  allem,  mehr  als  es 
in  der  Kressner*8chen  Arbeit  geschieht,  die  universelle  Be- 
deutung dieser  Litteratur  hervorzuheben.  Die  zum  grUssten 
Teil  zu  lang  geratenen  Inhaltsangaben  der  Nationalepen^)  dürften 
kaum  geeignet  sein,  das  grosse  I^ubliknm  fUr  die  altfranzösiache 
Litteratur  besonders  einzunehmen;  Verfasser  hätte  besser  darau 
getlian  bei  kürzerer  Darstellung  dieses  Abschnittes  sieh  für 
andere  Gattungen,  vor  allem  für  die  höfische  £pik,  auch  für  die 
Fableaus  mehr  Kaum  Übrig  zu  behalten;  denn  ihre  universelle 
Bedeutung  verdankt  die  altfranzösisehe  Litteratur  zum  grösseren 
Teil  dem  Eintiuss,  den  sie  aut  den  zuletzt  genannten  Gebieten 
ans^rflbt  hat.  Eine  Analyse  von  Kenatil  s  Roman  de  (Maleren 
oder  von  Ille  et  Galleron,  von  linrlna m  cf*  Jonsaph,  vom  R'tman 
des  VII  Sages  ete.  wäre  zweikniiissi;::('r  ;j;('\vesen  als  dii  iriiiire 
der  Pn'fip  de  Pampelnne  u.  s.  w.;  die  rijcrtragnngen  der  i1iscif>li)io 
clericdltH  werden  gar  uieht  erwähnt;  auf  die  Dits  liuttc  etwas 
genauer  eingegangen  werdeu  könucu;  von  deu  Dcbats  u.  ä.  ist 
nirgends  die  Rede. 

Kressner  hat  aber  sein  Buch  nicht  allein  fUr  das  grosse 

^)  Tritpr  diejenigen,  die  kürzer  nnfrefVilii  t  w.'vden  ,  ^ohnren  finr- 
mond  6c  Isanbart  und  Floorani,  Gedichte,  die  gerade  eine  auaführlichere 
Betrachtung  verdient  hätten. 
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Publikum  bostiinint:  er  liofft  Itosondern  der  [uii?ri!^efü^'tcn  Aii- 
mt:rkuügeu  wt*gcn  'in  Simlii  leiideu  eiu  geeijruetos  Ililfsbuoli  xu 
bieten.  Diese  Aninerkuuf^eu  enthalten  fast  ausHcliliesslich  biblio- 
grapliisciic  Notizen,  die  —  daraul  ist  siliun  von  anderer  Seite 
aufmerkBam  geniacbt  worden  —  teilö  Fulticiies  oder  zu  viül,  teils 
itt  wenig  briiigcu.  So  tUttte  es  8.  13  Anm.  eentigt  avf  die 
bibliograpfaisohoD  Mittoilmigen  im  UtfranM,  Obimfftib/udk  voa 
Fcuttor  und  Eosobwits,  das  ttberhaapi  nicbt  genannt  iat,  nnd 
anf  AStfram.  BibL  Bd.  X.  binanweieen;  S.  61  bätte  W.  F<Bnter*8 
treffliche  Bespreebung  in  den  Gö'tt.  OtL  AttM.  1888  No.  20  o.  21 
nni^eflUirt  werden  BOllen;  8.  125  Anm.  1  war  die  Ausgabe  von 
Courayc  du  Pare  an  nennen,  welche  in  den  Publikationen  der 
Sor.  d.  a.  t.  frnvr^.  erschienen  ist;  von  diesen  Piildikationcn  sind 
versehi«'(l«'!!c,  darunter  ;rera(le  die  wertvollsten  nicht  erwähnt;  so 
vermi&se  ich  G.  Paris,  Chans,  d.  A'l'«*  sieclr-,  0.  l*aris  und  U. 
Robert,  Miracles  dr  X''  Dai/te  p.  /).,  Öuchier'a  Ausgabe  der  Manekine 
Pbiliitpe  s  de  Beaumanoir  u.  a. 

Auch  sonst  wäre  noch  gar  manches  auszusetzen;  so  hatte 
8.  16  angegeben  werden  sollen,  warum  das  dort  genannte  Werk 
Qualre  Uvre»  des  roia  bei&Bt;  ibid.  unten  and  8. 17  oben  kVnnte 
leicbt  zu  irrttlmlieber  Anffassung  verleiten ,  ebenso  8.  194,  wo 
Verf.  von  dem  „berttbmten  Bnob  Von  dm  tiAtn  vmtm  Jfsufsm 
oder  Dolopathot"^  spriebt.  —  8.  Id  werden  nfrs.  eamj>  und  eaM 
als  ursprfinglieb  pikardische  Formen  den  francisehen  ca^amp, 
Aäteau  ^e^enilber  gestellt  S.  22  wird  noeb  immer  ans  den 
zahlreichen  Erwähnungen  epischer  Stoffe  in  provenzalischen  Ge- 
dichten auf  die  ehemalige  Existenz  einer  reichen  provenzalischen 
Epik  f^esehlofi.sen.  Die  8.  5G  aufgezählten  Au'^^'aben  von  'IVou- 
bndourliedern  sind  keines\ve};s  alle  als  kritisciie  zu  bezeichnen. 
WeuM  Verf.  wirklich  der  I  berzeu^rung  ist,  dass  der  Zwölfsilbner  aus 
dem  gesun^renen  lat.  aöclepiadeuö  hervorgegangen  ist  ^vgl.  S.  85), 
SU  hätte  er  doch  aumerkungsweise  die  neueren  Ilerleitungsversuche 
dieses  Verses  anfuhren  oder  wenigstens  die  dabei  in  Betracht 
konmenden  Arbeiten  namhaft  maehen  sollen.  8.  156  bXtte,  zomal 
Wamke*s  Abhandlung  Uber  die  Zeit  der  Marie  de  France  genannt  isf^ 
wenigstens  binangefUgt  worden  kUnneUi  daaa  naob  Wamke  und 
anderen  Märiens  Aufenthalt  am  engliseben  Hofe  in  das  XII.  Jahr- 
hundert fällt.  Crestien  de  Troyes  soll  (vgl.  8. 157)  bis  ca.  1210  ge- 
lebt haben.  Im  Rom,  (VAlixandre  (s.  S.  178)  soll  der  Alexandriner 
Eum  erstenmal  durchgeführt  sein.  S.  187  wird  Aucassin  ei  NicoUte 
einfach  unter  die  Fahhaus  gesetzt.  S.  218  werden  die  PastonreUen 
als  volkstümlich-nationale  Dichtungsarten  bezeic  huct  u.  s.  w. 

In  denjenijren  Abschnitten,  welche  der  Besprechunir  der 
firaasösischen  Litteratur  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  gewidmet 
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Bind»  hat  Kresaner  nnr  wenig  an  der  nrsprllngUehen  FaBsnng 
geändert;  hier  hütte  unter  anderem  Obristine  de  Pisan  eine  etwas 
ausführlichere  Wttrdigang  verdient  nnd  Enstache  Descbampa  hXtte 
doeh  wenigstens  erwähnt  werden  kr>nnen! 

Bei  aller  Anerkennung  der  Kressner'schen  Bemtthnngeny 
Kreyssig's  Darstelinng  der  älteren  Litteratur  Frankreichs  so  ver- 
bessern und  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  anzupassen, 
ist  nach  alledem  die  neue  Auflage  nocli  weit  davon  r>ntfemt| 
demjenigen  Zwecken  tu  genügen,  fttr  welche  sie  bestimmt  ist. 

£.  Fbbtmokd. 


Kreysslg»  Fr.,  GeedUehie  der  französiachm  NaHonalUUeraiur  van 
ihrm  Anfängen  bi$  auf  die  neueete  Zeit  Sechste  ver- 
mehrte Auflftge  in  zwei  Bänden  gänzlich  umgearbeitet 

von  A.  Kressner  und  Joseph  Sarrazin.  Berlin,  1889. 
Nicolai'sche  Veriags-Buchhandiung  (K,  Stricker).  II.  Bd. 
XUI,  402  S.  gr.  8^    Preis:  6  ML 

Der  Wunsch  des  Referenten,  dnss  Kreyssig's  Schul-  und 
(^bersetznngsbnch  endlich  einmal  8u  uiiifrearbeitet  werden  möchte, 
dasH  CS  auch  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  entspreche, 
ist  durch  die  verdienstvolle  Thätigkeit  der  Herren  A.  Kressner 
und  J.  Sarrazin  nun  in  Erfdllang  gegangen.  Der  erste  Band, 
die  fimnsVsische  Litteratur  bis  Haiherbe  behandelnd,  ist  bereits 
mehrfach  und  in  dieser  ZeiUckrift  auch  sachlich  und  parteilos  be- 
sprochen worden;  hier  haben  wir  uns  nur  dem  zweiten  Bande, 
dessen  Verfasser  der  durch  gediegene  wissenschaftliche  Arbeiten, 
wie  durch  geistvolle  Essays  allgemein  bekannte  J.  Sarrazin  is^ 
zuzuwenden.  In  seinem  Verhalten  der  Krejssig'schen  Vorlage 
gegenüber  hat  S.  zu  gleicher  Zeit  die  Pflichten  der  Pietät  und 
die  des  Forschers  gewahrt,  er  hat  von  den  Xheren  Auflagen  das 
benutzt,  was  gut  und  haltbar  war,  aber  umgestaltet,  was  der 
Höhe  des  augenblicklichen  Wissensstandes  nicht  entsprach.  Wenn 
man  Kreyssig's  unangenehme  Gewohnheit,  die  neuen  Auflagen 
nur  zu  Wiederabdrucken  der  alten  zu  machen  und  auch  das 
stehen  zu  lassen,  was  IXngst  veraltet  und  widerlegt  war,  kennt, 
so  wird  man  die  MUhe  und  Sorgfalt  des  Herrn  Verfassers  zu 
würdigen  wissen.  Völlig  selbständig  ist  die  Litteratur  des  19. 
Jahrhunderte  behandelt,  hier  hat  Kr.  nur  unvollBtändipe  Zahlen 
und  HMpIh  1  titcl ,  daher  sind  die  ca.  12  Seiten  der  alten  Dar- 
stellung aut  l)ein.i}ir  L'on  orweitert  worden.  Besonders  dankens- 
wert sind  die  bciiill' runden  des  letzten  Abschnitts:  ^Das  Zeit- 
alter des  "Naturalisniii*".  sowohl  durcli  ilirr  Objektivität,  wie 
bibliographische  Vollständigkeit  und  übersichtliche  Gruppierung. 
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Hier  firuleTi  wir  Ziisaiiiinpiistclliiiir^en,  wie  sie  keine  der  Litteratur- 
gescliUliten  bei  uns  aulzuweisen  hat.  Aber  anf^li  in  der  S«^lnl- 
derutig  dü8  XVI.,  XVII.  nnd  XVIII.  JahrLuudertö  hat  S.  steta 
die  neueste  Littoratiir  sorgfaltitr  und  eingehend  benutzt  und  seine 
reichen  bibl  iograplii «dien  Angaben  siud  nielit  bloss  eine 
ausschmückende  Zierde  oder,  wie  bei  dem  uugeuaueu,  obertläch- 
Liehen  Kreyssig,  eine  leicht  wiegende  Zugabe,  sondern  ein  an- 
entbehrUehM  HilfAnütte]  des  eigenen  Stadiums.  Keben  grOaserea 
Werken  und  anch  gediegaoe  Zeltaohriften-Artikely  heiondm  die 
in  der  ZuUdmfi  für  frcmaSriath»  Spradni  und  LiUmämr,  aük 
wohlHberlegter  Auswebl  benutzt  werden.  So  kann  das  vorliegende 
Buch  nicht  nor  fllr  die  „wahrhaft  Gebildeten^  eine  reiche  Quelle 
der  Belehrung  werden,  sondern  :inch  ein  „kundiger  Führer  der 
Hunderte  von  Studierenden^,  welche,  wie  S.  mit  Hecht  hervorhebt| 
„wahrend  ihrer  lloclischulzeit  keine  (oder  doch  zu  wenig)  Gelegen- 
heit haben,  zubammenhängende  Vorleeungeu  Uber  die  neuere  und 
neueste  Litteratnr  der  Franzosen  zu  hören*.  Das  Werk  muss 
trotz  der  Beziehung  zu  Kreyssig  als  eine  durchaus  selbständige, 
neue  und  gediegene  Arbeit  betrachtet  werden  und  verdient  seinen 
Ehrenplatz  in  Schul-,  Haus-  und  UuiversitUttibibliothekeu. 

Im  Einzelnen  haben  wir  nur  wenig  aoBzustellen.  S.  57 
taaeht  Moli&re*s  Mitreise  nach  Narbenae  als  Ladwlg^a  Xl¥. 
Kammerdiener  wieder  anf;  8.  161  wird  Uirabean's  Vater,  der 
Menschenfreand,  einfach  als  „sttkenlos"  getadelt»  wührend  er  eher 
besser,  als  aebleehter,  wie  seine  Standesgenesaen  war  (▼ergl. 
Alfred  Stern,  Das  Uhen  Mirabeat^t,  Berlin,  1889»  I,  2);  S.  389 
A.  wird  0.  Brandes  Ix undschmi' Artikel  Uber  Zola  als  „das 
neueste  und  beste''  Uber  den  Führer  der  naturalistischen  Schule 
bezeichnet,  wUhrend  doch  diese  Leistung,  wie  die  anderen  Ar- 
beilfn  des  in  ;rf'wisBen  litterarischen  Kreisen  verhimmelten  Diiaen 
einen  oberliüchUch  journalistischen  Charakter  trH^t. 

B.  Maü&EiNHoltz. 


Breitinger,  H.,  Die  GrundzUge  der  französischen  UUeratur-  und 
SprwihgeeeilMte,  Mi  Änmm^amgm  mm  Üherutam  int 
FrawMeehe,  Seehste  darebgesehene  Aoflage.  Zürich, 
1889.  Fr.  Schalthess.  VlU,  108  &  S^.  Preis  1,80  Mk. 

Breitiager^B  Omndzüge  sollen  vor  allem  ein  Übersetzungs- 
baeh  fttr  Vorgerücktere  sein,  wie  es  Kreyssig  bis  zur  5.  Auflage 
war.  Im  Verlaufe  der  Jahre  hat  sich  die  Darstellung,  welche  „mehr 
zu  berichten,  als  zn  richten,  mehr  zn  erzithlen,  als  zu  betrachten" 
sieh  bemUht,  sachlich  immer  mehr  Ycr?oUhomnmek   £s  wttre 
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nn^ereelit,  «b  ein  BVelitohi  dieses  knappen  ümfiings  mit  bolien 
Forderungen  heranzutreten,  snmal  Jemand,  der  die  franzSsische 
Litteratnrentwielcelun^  niher  kennen  lernen  will,  sieheriieli  einen 
ausftlhrlieheren  Leitfaden  in  die  Hand  nimmt  Dann  fragt  es 
sich  aber,  wosn  bibliographische  Fingerzeige  in  dieser 
Qestalt  nützen  sollen:  „Studien  Uber  das  XVll.  Jahrhandert  von 
Liret,  Demogeot  (Tkthkau  iic  1600^1640),  Vinet,  Rambert, 
Cousin,  Taine,  Despois,  Sainte-Benve,  Lotheissen,  Mahrenholtz 
(Moli^rc),  Walkenaer  (S6vign6,  Lafontaine),  Tascherean"  u.  s.  w. 
Was  soll  der  Leser  mit  diesen  durcbeinandefgewllrfelten  Namen? 

In  der  Darstellung  selbst  sind  die  allgemeinen  Einleitungen 
wohl  das  wertvollste.  Aber  auch  innerhalb  der  einzelnen  Abschnitte 
yersteht  es  Br.  meisterlich,  in  wenigen  Worten  sehr  viel  zu 
sagen  nnd  die  zahlreichen  Nullitäten,  die  in  Litteraturgcscbichten 
immer  noch  Phitz  finden,  kurz  abzuthun.  Aber  bis  auf  die 
neueste  Zeit  ergänzt  ist  das  Buch  leider  nicht.  Victor 
üugo  scheint  z.  B.  noch  als  lebend  zu  gelten.  WenigRt«  steht 
S.  80 — 83  keine  Todesangahe  nnd  kein  Todesjahr;  zudem  hiirt 
mit  L'nrnf^'e  terrihh  die  Aufy.äiiluii^'  seiner  Werke  anf.  Die 
Chronolo;^ie  zu  Vietor  Hii^ro  hätte  auefi  aus  Hartmann's  ZeittfiffI, 
die  Htlion  vor  3  Ya  Jaliren  bekannt  wuide,  melirfaeli  beriehtii^t 
werden  künneu:  die  üde,<i  ei  Ballades  wurden  erbt  1826  ver- 
öffentlicht, die  Feuüles  cCAidomne  schon  1831  etc. 

Daas  das  Buch  Breitingcr's  in  der  neuen  „durchgesehenen** 
Aullu^'i  die  Littoraturentwickelung  der  letzten  zwanzig  .lahre 
völlig  ignoriert,  geht  nicht  bloss  daraus  hervor,  dass  Namen 
wie  Sutly-Prudbomme,  Pailleron,  Banviile,  Riebepin,  Ohnet,  Bourget 
und  andere  fehlen,  sondern  besonders  ans  der  Art,  wie  spltere 
Werke  der  unter  dem  Kaiserreich  bereits  blühenden  Schriftsteller 
erwXhnt  werden.  Dass  Victor  Hugo  noch  zu  leben  scheint,  hat 
Referent  schon  erwShnt;  dasselbe  Schicksal  scheinen  Thiers, 
Mignet,  Henri  Maitin  und  Laprade  zu  teilen,  da  nur  ihr  Oeburts- 
jahr  angegeben  ist,  wie  bereits  in  der  2.  Auflage.  Augier,  der 
Übrigens  S.  91  vor  seinem  Vorbild  Ponsard  den  Vortritt  erbllt, 
sehliesst  schon  mit  Le  Fil$  de  OÜfoyer  (1862,  nicht  1864,  8.  101). 
Cherbuliez  hört  schon  mit  dem  Jahr  1869  auf,  also  zu  einer  Zeit, 
da  seine  Laufbahn  eigentlich  recht  beginnt  Dandet  sehliesst 
mit  1874,  Sardou  un  l  lUimas  fils  mit  1871  u.  s.  w.  Unter  den 
Jahreszahlen  bedürfen  einige  der  Berichtigung.  Michelet  lebte 
nicht  1847—1873  fS.  93),  Kondern  1798—1874;  Le»  Mesiihiimnes 
erschienen  nicht  1^15  und  1828,  sondern  1818  und  182G  (S.  74). 
Verdruckt  ist  das  Todesjahr  von  Gemzez  (1895  f«r  18G5, 
das  AuffUhrungsjahr  von  Les  Effronfes  (1893  fllr  18<jl,  8.  loi), 
von  Le  FÜ8  de  Giboyer  (1864  illr  1862,  ebenda).   Fa\&ch  wird 
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Vaperaii  fitatt  Vapereau  gedruckt  S.  97  und  106.  Unbedeutende 
Drackfehler  finden  gieh  sonst  8.  81  n.  82.  Prtfaee  dn  Cfromwäl^); 
ferner  8.  95;  96,  07,  101,  105. 

Es  ist  schade  um  das  branclibare  und  rielverforeitete  Bacb, 
diM  diese  neueste  Auflage  nicht  grOndlicher  durchgesehen  werden 
konnte.  [Dass  Breitinger  leider  inzwischen  verstorben,  erfuhr 
Beferent  erst,  nachdem  diese  Anzeige  (Sommer  1889)  vollendet  war.  | 


Bonnefon,  D.,  Les  Errivalnn  modernes  de  Ui  France,  ou  Biogra- 
piue  des  principaux  ecrivaine  frtmgaü  depuie  le  premier 
Empire  jusqv'<\  nos  Jours,  avec  ime  onalyse,  ttne  appri- 
ciation  et  des  citatione  de  leurs  cÄefs-d'aeuvre.  Ouvrage 
destin/  (i  faire  sinte  anx  ICcrivains  cSlhbres,  ä  Ti(snge 
des  Ktnhlissemcnts  d' instnicfinn  publique.  Quatrieme 
edffiOn,  rerue,  corri»!*'*^.  rf  accompagnee  de  renum^s 
Hfpioptiques.  —  Paris,  löbö.  Fischbacber.  584  8.  8°. 
Preis  4  Fr. 

Dif'srs  I'iiK'li  mit  langer  ('iKisclirift  verspricht  sehr  viel, 
hilU  aber  lange  nicht  alles,  obwolil  die  vierte  Auliage  bereits 
vorliegt.  Vor  allem  fehlt  die  Verwirklichung  des  Versprechens 
ju»qu(i  nos  jours.  Der  Verfasser  gicbt  von  jedem  Schriftsteller 
eine  Lebensskizze,  hierauf  die  Hauptwerke  mit  Inhaltsangaben 
und  den  hervorragendsten  Stelleo.  Seine  Gewährsmänner,  die 
er' einfach  ansschreibt  und  meist  auch  in  Klammem  nennt, 
sind  Vapereau,  Larousse,  Palissot,  Sainte-Beuve,  Nettoment,  Nisard, 
Scberer  n.  a.  Dadurch  gewinnt  das  Werk  ein  ziemlieh  bunt- 
scheckiges Ansehen;  es  ist  mehr  mit  der  eteal'pen,  als  mit  eigener 
fieel'pen  geschrieben.  Aber  immerhin  ist  es  besonders  in  der 
ersten  HSlfte  mit  Geschick  kompiliert,  wenn  man  über  Ungleich* 
massigkeiten  hinwegzieht:  Fontane's  Leben  wird  z.  B.  auf  7  Seiten 
erzählt,  weil  Sainte-Beuve  dasselbe  ausführlich  behandelt  hat,  und 
dergleichen  mehr. 

Bonnefon  teilt  die  Litteratur  des  XIX.  Jahrhunderts  in  vier 
Abschnitten  ein:  1)  Kaiserreich,  2)  Restauration,  3)  Juliregierung, 
4)  Zeitgenössische  Litteratur.  Die  strenge  Durchflihnin^'  dieser 
Teilung  hat  den  Nachteil,  dass  kein  vollständiges  Bild  lang- 
lebiger SchriftstelJer  zustande  kommt,  namentlich  bei  Victor  Hugo. 

M  in  der  in  miiiicia  Besitz  befindlichen  OrigiiuiUiUfgübe  mit 
eigenhändiger  Widmung  Uugo*a  an  Marie  Donrai  trft^t  das  ti4  Seiten 
lange  Vorwort  überhaupt  keinen  Titel,  Bo  dass  obige  Bezeichnong 
(du)  TOD  Br.  zugesetzt  sein  muas. 
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Ferner  hätte  Abschnitt  4  in  zwei  Teile  zerlegt  werden  sollen,  da 
die  Litteratur  seit  dtm  Kriegsjahr  187U — 71  eine  völlig  antlcre 
geworden  ist,  und  sugar  in  ueueater  Zeit  wieder  neue  Strömimgen 
sich  geltend  machen. 

Ist  schon  bei  der  Einteilung  eine  Vernachlässigung^  der 
Schriftwerke  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  sichtbar,  so  treten  bei 
aufiuerkaamem  Durchlesen  des  Abschnitts  La  LitUrature  contem- 
porame  de  184$  ä  1884  noch  erbeblichere  Mängel  m  Tage. 
Wie  weoicp  die  Gruppierung  bereits  in  den  früheren  Abeelimtten 
ttbereiehtUch  nnd  logisch  ist,  mag  daraus  henroiigehen ,  dass 
Tbt'opliile  Gautier  mitten  zwischen  Gozlan,  Gh.  de  Bemard,  P.  de 
Kocit,  P.  F6val  und  anderen  Grössen  dritten  Ranges  steckt, 
statt  unter  den  Romantilcem,  dass  ferner  M^rim^e  vor  Bejle* 
Stendhal  eingereiht  ist  n.  a.  m.  Im  vierten  Abschnitt  sind  dann 
Auswahl  und  Gruppierung  yöUig  willkürlich.  Wenigstens  hätten 
Tb.  de  Banville  und  andere  PamasstenB  —  von  Bichepin  und 
Baudelaire  gauz  zu  schweigen  —  mit  gleichem  Recht  eine 
Stelle  unter  den  neueren  Lyrikern  verdient,  wie  der  Pastor 
LouiB  Toumier.  Beim  Drama  hört  die  Darstellung  mit  Augier 
auf,  so  dass  Pailieron  und  das  heitere  Lustspiel  verschwiegen 
bleiben.  Die  Philosophie  hebt  mit  Litirä  an  und  schweigt  von 
Oomte,  dem  Schöpfer  des  Positivismus;  den  S.  548  ff.  behandelten 
Kritikern  hUtte  mindestens  Sarcey  beigefügt  werden  sollen,  viel- 
leicht auch  Bruneti^re,  Lemaitre  u.  a.  Die  Unvollständigkeit  in 
der  DarstelhiD^  des  Romans  ireht  sclion  daraus  liervor,  dass  Zola 
in  dem  188^  gedruckten  Huclie  die  Kcihe  ab^ehliesst.  Von  Zola's 
Hauptwerken  ist  kein  Wort  gesagt,  als:  j^Enfin  ü  enfreprt'f  /\r<irre 
yuA  devait  souiever  tant  de  dameurs  .  .  .  'liCP  Rougon  -  Maijuart^ 
(/ui  a  pour  80US  -  fitre^  'Hij^ioire  nafurdle  tt  socialv  J'nue 
famitU  .sou.s  le  ftecond  Empire'^.  Es  folgt  alstlann  ein  kurzer  Ab- 
schnitt ans  Sarcey,  und  damit  ächliesst  diese  ^bis  auf  uu.->cre  Tage*' 
fortgefulirie  Littcraiiu  darstellung.  Ein  Nacliwei»  von  der  Unvoll- 
ständigkeit Ijei  idivn  Schrit'tßtclleru  kann  hier  nicht  gegeben 
werden.  Es  genügt  wohl,  wenn  mau  noch  erwalmt,  dass  Jules 
Simon's  Werke  mit  dem  Jahre  1879  aufliören,  diejenigen  Caro's 
schon  1864;  von  Taine's  grossartigem  Kultnrgeschichtswerk 
Leg  Origine»  de  la  SodHi  eontemporame  ist  ebensowenig  die 
Rede,  als  von  dem,  was  Renan  seit*  1673  hervorbrachte.  Sardou 
geht  schon  mit  Rahagas  und  PatrU  su  Ende,  Augier  mit  Paul 
ForetHet.  Von  den  neuen  Hauptdramen  des  letzteren  ist  Über- 
haupt fast  nicht  die  Rede:  Augier  muss  im  Andenken  der  Leser 
Bonnefon's  als  ein  Nachtreter  Ponsard's  fortleben!  Was  Victor 
de  Laprade  seit  1845  nnd  was  Leconte  de  Lisle  seit  1865 
dichtete,  bleibt  ihnen  verhallt   Kein  Wort  von  den  Symphtmiegj 
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von  Pernette,  von  den  Pommes  ewiques.  Das  reicht  wohl  snr 
Charakteristik  des  Zusatzes  ^jmqtt^fi  nofs  jnurs^  hin, 

An«serdpm  krankt  das  IJucli  an  zahlrcichrn  Nacliliissij;- 
k»'it('n,  dif  mit  wenigen  F'ederstriclien  zii  bo.'^oiti'jt^!!  gcwesru 
wiimi.  Von  Ilu^o's  Tod  steht  niri^ends  etwas.  Joseph  Autiaii, 
seit  zwölf  Jahren  tut,  gilt  S.  51  i  wohl  noch  als  lebend,  Paul 
F^val  ebenso,  vielleicht  noch  andere  Schriftsteller.  Die  einzelnen 
Jahreualilen  sind  jiicbt  Ubmll  myerlXsBig.  Den  Romandicbter 
Eogto6  8ae  iMBst  der  Verfasser  schoo  181 1^  tlenri  Martin  aber 
erst  1818  «ir  Welt  komme%  Leconte  de  Lisle  wird  erst  1820  ge- 
boren, statt  am  33*  Oktober  1818;  Barbier  stirbt  bereits  185S  eto. 
Die  pttuneur$  annies,  seit  d<  iien  A.  Karr  sich  nach  Nizza  zurück' 
gezogen  hat,  sind  ein  reichliches  Mens«  Iienalter.  Eine  Hhnliche 
Nachlässigkeit  ist  es,  wenn  Soulie  bei  seinem  Tod  als  vierzigjährig 
betrauert  wird  und  S.  102  die  wielitige  Lesung  ISoo  — 47  da- 
steht; ebenso  wenn  bei  Balzac  richtig  1799 — 1850  steht  und  es 
bei  Hciiiein  Tode  heisst:  f>  V<><jf  de  49  ans.  Die  JahreszaMiMi 
fUr  einzelne  Werke  konnte  Referent  sellistverständlich  nielii  alle 
itachprüfen.  Aufgefallen  ist  ihm,  dass  Henri  Martin  schon  183G 
seine  Ilistoirt  de  France  beendet  haben,  da&s  Lom^nie's  Studie 
Uber  Beaumarchais  erst  18G5  erschienen  sein  soll.  Ob  es  Dnick- 
yerseben  ist,  wenn  Toeptfer  standhaft  Topffer  beisst  und  dergl. 
mehr,  ist  bei  der  Schwere  der  bereits  erwähnten  KaehlXssig- 
keiten  am  Ende  gleichgiltig. 

Referent  bat  wohl  durch  die  obige  Blumenlese  bewiesett, 
dass  ßonncfon*8  Handbuch  fiir  die  Zeit  bis  snm  sweiten  KaiBer* 
reich  allenfalls  eine  ntltzliche  Zusammenstellnng  der  Anffassungcn 
zahlreicher  Litteraturkritiker  bietet,  dass  es  aber  fiir  die  letzten 
zwanzig  Jahre  sehr  lückenhaft  und  ausserdem  ziemlich  nachlässig 
gearbeitet  ist.    Mettez  votre  Iwre  ä  jour,  mon  chtr  monsieur, 

J.  Baabazin. 


Daiiilheisser,  Ernst,  Zur  Chronologk  der  Dramen  Jean  de  Mairet's. 
In:  Romanische  Forschungen.  Y.  Bd.,  1.  lieft.  Erlangen 
und  Leipzig,  1889*  Andreas  Deichert's  Terlagsbuch- 
bandlang  Naohf.  (Oeorg  Böhme). 

Dieser,  beilSufig  gesagt,  als  Beitrag  einer  zum  70.  Qebnrta- 

tage  Konrad  Ilofmann's  herausgegebenen  Festschrift  erschienene 
Aufsatz  bildet  den  zweiten  Teil  der  von  dem  Ref.  (Zritschriß 
f.  frz»  Spr.  u.  Litt,  XI*)  angezeigten  Studien  zu  Jean  de  Mairet's 
Tjehen  und  Wirken  desselben  Aut«>r8.  Wenn  der  erste  Teil  die 
Unhaltbarkeit  der  bisher  als  richtig  angeseheneu  und  auch  in  den 
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BelbBtXndi^eren  Litteraturgeschichten  immer  wiederkehrenden  An- 
gaben Uber  die  Abfassungsselt  der  Mairet*8chen  Dramen,  wie  sie 
besondere  Parfaict  aufstellte ,  unwiderleglich  nachwies,  so  stellt 
sich  dieser  sweite  Teil  die  Aufgabe,  hierfür  die  richtigen  Zahlen 
in  ennitteln.  Wir  können  auch  diesmal  dem  Verfasser  nach- 
rühmen, dass  er  an  die  Lösung  der  in  Rede  stehenden  Fragen 
mit  aller  nur  wünschenswerten  Gewissenhaftigkeit  und  Akribie 
gegangen  ist  und  dass  man  den  von  ilim  gewonnenen  Resultaten 
in  den  allermeisten  Fullen  wird  beipflichten  müssen.  Besonders 
angenehm  tritt  die  durchdringende  Art  und  der  Scharfsinn  he^ 
vor,  mit  der  er  das  gesamte  Beweismaterial  nach  allen  Uichtungen 
durchforscht  und  fUr  die  beabsichtigton  Zwecke  ausgebeutet  bat. 
Etwas  störend  hingegen  macht  sich  die  Manier  des  Herrn  Verfassers 
fühlbar,  neben  den  krKftigcü  und  zwiiig^endcn  Arf^nnicnfcn  auch 
noch  solche  ins  Treffen  zu  führen,  die  uns  znwfilcu  recht  an- 
fechtbar erscheinen  und  die  unserem  Geflililo  uacli,  anstatt  die 
Hanptbeweise  zu  stützen,  ihrer  übcrznngriuicn  Kraft  eher  Abbruch 
thun  können.  Es  liäugt  dieser  Fehler  «iclitiirli  mit  dem  Bestreben 
zusammen,  auch  nii-lit  einen  Splitter,  der  bei  der  for?»ehonden  nnd 
kritischen  Arbeit  abgefallen  ist,  dem  Leser  verloren  Uen  zu 
lassen,  eine  Methode,  die  uns  aber  eher  von  der  Vorliebe,  seinen 
Geist  spielen  zu  lassen,  eingegeben  erselieint,  als  sie  der  Kiar- 
heit  der  Darstelhiu^^  zu  dienen  geeignet  ist. 

Wir  wollen  nun  nach  dieser  allgemeinen  Würdigung  von 
Herrn  Dannheisser's  sehr  verdienstlicher  Arbeit  die  wichtigsten 
Ergebnisse  derselben  in  gedrängter  Kürze  wiedergeben,  Bs  ist 
nunmehr  vollkommen  sichergestellt,  dass  Mairet  aua  Eitelkeit, 
um  als  frühreifes  Genie  su  gelten,  nilschlicb  das  Jahr  1610  als 
sein  Geburtsjahr  angab,  withrend  er,  wie  dies  aus  dem  von  Prof. 
Tivier  in  den  Zivilstandsregistem  der  St.  Peter-Pfarrei  gefundenen 
Schriflstiicke  unwiderleglich  hervorgeht,  thatsJtchlich  am  10«  Mai 
1604  getauft  wurde«  Auch  Parfaict  kannte  aus  einer  ihm  vom 
Keffen  des  Dichters  übermittelten  Familiendenkschrift  das  richtige 
Geburt^ahr  1604.  Er  war  aber  merkwürdigerweise  kurzsichtig 
genug,  daraus  nicht  die  richtigen  Ronsequeneen  zu  zielten.  Er 
meinte  nJtmlich,  auch  Mairet's  Angaben  Uber  die  Abfassungszeit 
seiner  Dramen  mUssten,  nachdem  derselbe  sich  einmal  als  unglaiib> 
würdig  erwiesen,  in  der  Weise  richtig  gestellt  werden,  dass  man 
sie  wie  das  von  Mairet  angegebene  Geburtsjahr  \\m  sorhs  Jahre 
zurUckverlege.  Dadurch  gelangte  er  zu  unmöglichen  Resultaten. 
Überdies  erreichte  Mairet  ;rerade  bei  diesem  Vorgange  seinen 
lUgnerisehen  Zweck,  die  Nachwelt  glauben  zu  machen,  als  habe 
er  srlioTi  in  so  t'rUhen  Jahren  als  dramatisriier  Antor  «rcglltnzt. 
Wenu  Mairet  z.  Ii.  behauptet,  er  habe  seiue  ÜylviA  im  Alter  von 
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17  Jiliren  gesohrieben,  so  melite  Pwfaiot  in  Wahrheit  dieter 
Behauptung  keinen  Zweifel  setzen  su  dOrfen  und  s^ewann  daher 
dem  rektifizierten  Oebort^jahr  1604  sofolge  als  Abfaseongsaeit 
fttr  die  SyltyU  da«  Jahr  1621.  Es  entging  ihm  dabei  die  doch  so 
naheliegende  ErwJtgong,  dass  Mairet  es  wohl  wagen  konnte,  seinen 
Zeitgenossen  einsoreden,  er  sei  1610  geboren  nnd  habe  im  Alter 
von  17  Jahren  sein  erstes  Drama  vollendet^  dass  es  ihm  aber  nieht 
beikomuien  konnte,  der  Mitwelt  vorzuspiefreln,  er  habe  dieses  Stück 
im  Jalire  1621  fertig  gebracht,  d-i  si(li  doch  viele  norh  an  das 
richtif^e  Datum  1626  erinnern  mustilen.  Es  fiel  iiiiii  nicht  auf, 
dass  es  doch  zu  ungeheuerlich  sei,  dass  Mairet  im  Alter  vun 
11  Jahren  sein  zweitem  oder  gar  im  Alter  von  10  Jahren  äein  erstes 
Drama  Chrieiide  et  Armant  (Parfiiict  Usst  ihn  nttmUoh  ersteres 
Im  Jahre  1621,  letzteres  im  Jahre  1620  Tollenden)  beeafet 
haben  kVnne.  So  monströse  Dinge  wagte  nIeht  einmal  Hairet 
selbst,  der  eben  mit  Geseblok  zu  lügen  Ferstaad,  jemandem 
anfbinden  an  wollen.  Parfaiet  ging  eben  von  ganz  veikebrten  Vor- 
aussetzungen aus  und  verkannte  Mairet^s  Tendenzen  vollends. 
Mairet  hatte  nämlich  gar  kein  Interesse  daran,  die  Welt  Uber 
das  Jahr  der  Abfassung-  seiner  Stücke  zn  tauschen;  es  lag  ihm 
vichnehr  lediglich  daran,  das  wahre  Alter  7\\  vnrbergen, 
in  dem  er  damals  gestanden  sei.  lud  zu  diesem  Zwecke 
hatte  er  et»  ja  gar  nicht  nötig,  alle  Daten  Uber  die  Vollendangszeit 
dieiicr  Stücke  zn  fälschen,  sondern  er  erreichte  seinen  Zweck  am 
siebersten  und  leichtesten,  wenn  er  ein  fUr  allemal  das  Jahr  1610 
(anstatt  des  richtigen  1604)  als  seinQobnrtsJahr  beaeiohnete.  Dieses 
unseres  Eraehtena  doeh  Tollkonimen  ttbersengeade  BaisonnemenA 
genligt  yollständig,  nm  zu  beweieen,  daas  die  ?on  Parfaiet 
heransgebraehten  Abfassnngsjahre  der  Mairefsehen  Dramen  falsch 
sein  mlissen  und  es  heisst  offene  Thllren  einreaneOy  wenn  Dann- 
beisser  Überdies  lit  i  je  dem  einzelnen  Drama  die  Haltlosigkeit  der 
Parfaict'schen  Angaben  durch  einen  umständlichen  Beweisapparat 
7n  erschtlttern  surlit.  Dajresren  wird  es  stets  ein  Verdienst  Dann- 
heisser's  bUilMn,  dass  er  nicht  nur  den  Grundirrtum  Parfaict's 
richtig  erkannt  und  auseinandergesetzt  hat,  sondern  auch  mit 
aus  den  verschiedensten  Quellen  entnommenen  Belegen  nachge- 
wiesen hat,  mau  gelange  mit  geringen  Abweichungen  fast  immer 
zu  richtigen  Zahlen,  wenn  mau  die  betreffenden  Altersangabeu 
Mairet's  snr  Zeit  der  Abfassung  mit  dem  falschen  Oebnrtcjahre 
1610  als  Ansgangspaakt  reohnet 

Bin  näheres  Eingehen  in  die  qnelleattissigenNaekweise  würde 
uns  an  weit  fUhrea  und  läge  aueh  ausseriialb  des  Zweies  dieser 
Besprechung.  Dagegen  wollen  wir  die  sttsanunenstellende  Tabelle» 
wie  sie  Dannheisser  in  aeinem  Anfsatse  gibt,  hier  reprodoziere«* 
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LUte  von  Hairet^B  Dramen: 
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1  b  1*1 

1  bib 
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loz  1 

ib  j7 

16/6 
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1  RtK 

1   1 1 

IboU 

4 

DuC  ^fllMlMItf  .... 

1617 

16SS 

i  «f  A 

b 

1628 

1634 

in;?  3 

6 

1629 

mal 

7 

1630 

1  I6a4— 35 

1.  Uaifte  16.iö 

8 

KSO 

S.  UUIte  16S5 

(1637—38) 

9 

L' Illustre  Corsaire  .  .  . 

1687 

1636—38 

10 

Roland  Furicux  .... 

I6ä5 

1686—38 

11 

1635 

1689  (Anfang) 

IS 

1637 

1640 — il 

Wie  man  ans  der  Vergkichung  ersieht,  gelangte  Gaspary, 
der  d.is  von  Mairf^t  als  sein  Geburtsjahr  anq^egebene  Jahr  1610 
acceptiert,  aber  auch  dessellx^i  Altersaufraben  hei  der  Abfassung 
seiner  einzelnen  Stücke  j^elien  liest*,  iialiezu  zu  denselben  Kesul- 
taten  wie  Dannheisser,  Nvübrend  Parfaiet's  llalbJieii  und  Unüber- 
legtheit denselben  auf  eine  jranz  falsche  Fährte  brachte. 

Einen  ebenfalls  recht  wertvollen  Anhang  zu  Daunheisser's 
Arbeit  bildet  der  Exkurs  Zur  Qßutknangabe  der  ßiJvanire.  Wir 
kSnoeD  anob  ans  dieaen  Teile  der  Unteraaebong  aar  daa  Aller 
weBeatlicbate  wiedergeben:  Mairei  besei<$bnet  selbet  ala  QaeUe 
aetner  Süoanire  den  III.  Band  der  Ättrie  und  d'Urfö'a  gleicbnamigea 
Pastorale.  Indes  findet  sich  aber  die  Geschichte  der  Sitvanin 
nicht  im  III.,  sondern  im  IV.  Band  der  Astrde,  so  dass  wir  es  hier 
wohl  mit  einem  Druckfehler  oder  mit  einem  Versehen  Mairet's  sn 
thun  haben.  Eft  findet  sich  aber  diese  Geschichte  der  Silvanire 
auch  nicht  in  dem  IV.  Bande  der  1624  ersehienenen  unechten 
Ausgabe  Gabrielle  d'ürf6's,  sondern  erst  in  der  1(!'27  erschienenen 
Edition  Baro's  dieses  TV.  Bandes  der  Astrec.  Also  konnte  Mairet 
nicht  aus  der  1621  publizierten,  sondern  erst  .uis  der  1627 
heruüagekommcnen  Ausgabe  geschöpft  haben.  Dannheisser  ver- 
mutet, d'Urfe  „habe  suerst  eine  regelreobtei  italienische  Pastorale 
geaehriebeo  und  dann  ebi  solohes  Gefallen  an  dem  StoiTe  ga- 
fimdeui  daaa  er  ihn  dem  Hanptwerke  seines  Lebens,  der  Astrie 
einverleibte''.  Aneh  in  diesem  Teile  enreiat  aieh  Dannheisser 
als  gründlicher  Forscher,  der  mehrere  aus  einem  Buche  in  daa 
andere  durch  Abschreiben  verschleppte  Irrtümer  und  Unrichtig- 
keiten korrigiert.  Niemand,  der  sich  mit  der  Geschichte  dea 
französischen  Dramas  beschlirtigt,  wird  dieae  Forschungen  Dann- 
heisaer's  unbeachtet  lassen  dürfen.  J.  Frank« 
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Ifoli^,  Tjea  PrMeuMS  ridicules.  Für  den  Sehnlgebrauch  er- 
klärt von  Pftnl  Ooldschmidt,  Professor  am  FriedrichB- 
Gyrunasium  zu  Berlin.  Mit  einer  Nachbildung  der  CarU 
de  Tendrt,    Berlin,  1890»  Springer. 

Die  Einrichtung  tlirsor  ijoupn  Ausgabe  der  Pr,  rid.  stimmt 
mit  derjenigen  dt  r  Hen«i::er  sehen  Schulhihliothek  Ubereiii;  die 
Ausstattung  und  der  nruck  sind  gut;  der  Preis  beträgt  1  Mark. 

Das  Vorwort  sucht  nachzuweisen,  dass  die  fV.  rid.  fiir  diu 
SchullcktUre  den  Femmes  savantea  vorzuziehen  seien:  diese  er- 
mtideten  den  Schüler,  f!Ir  den  es  eine  harte  Aufgabe  sei,  sich 
fUnf  Akte  lang  mit  drei  halbverrUckten  Damen  zu  beschÄfligen; 
die  sehr  eingehende  und  immer  wieder  aufgenommene  Unter- 
scheidung zwischen  geistiger  und  sinnlicher  Liebe  sei  nicht  ge- 
rade der  geeignete  Stoff,  um  die  Eigentfimliehkeiten  einer  firemden 
Sprache  einxnttben.  Fttr  die  Leser  dieser  Zeü»elmft  brauche 
ich  wohl  diese  Beweisgründe  nicht  erst  an  widerlegen* 

Der  Text  ist  (nach  dem  Vorworte)  nach  der  Ausgabe  von 
1683  unter  Znratesiehang  deijenigen  von  Moland  1869  (d.  1. 
erste  Ausgabe!),  Despois  und  Vitu  gegeben.  Aber  wie  die  Ver- 
gleichung  des  Variantenverseiehnisses  bei  Despois  ergiebt,  ist 
von  dem  Einflüsse  der  Ausgabe  von  1683  auf  den  vorliegenden 
Text  nichts  zu  merken;  schon  die  Szeneneinteilung  ist  nicht  die 
bekannte  ursprüngliche,  sondern  diejenige  der  Ausgabe  von  1739, 
welche  Moland  noch  immer  beibehält.  Wenn  Herausgeber  beab- 
sichtigte, sich  mit  dieser  Behauptung  ein  wissenscliaftliches 
MUntelchen  urazuhHngen,  hat  er  sich  vergriffen,  denn  die  Ausgab p 
von  U'.h2  wird  iliK'rhaupt  ni(^lit  mehr  Nftnirueken  Moli^reVelier 
i^tfirke  zu  gründe  gelegt.  «*>nderu  die  ersten  Ausgaben,  in  (lii  s(  m 
Falle  die  eififio  prhircps  von  1G60.  Aber,  wie  gesagt,  vun  drr 
Auggabe  von  10^2  ist  aueh  gar  nichts  zu  merken.  Dasr»  die 
wenigen  Stellen,  welche  das  Zartgefühl  verletzen  konnten,  fort- 
gelassen sind,  ist  berechtigt. 

Über  die  neun  Seiten  fllllende  biographische  Einleitung 
gehe  ich  hinweg,  um  mich  der  sachlichen  Einleitung  zuzuwenden. 
Diese  soll  beruhen  auf  Cou»m,  histoire  (!)  de  la  socUU  frangaise 
au  XVir  Bücle;  Livet,  Prdcieux  et  PrSeieuseSf  den  Einleitungen 
Meland*s  und  Fritsche's,  und  auf  dem  trefflichen  Werke  Rathery 
et  Boutron  M^*  de  Scnd/ry.  Es  kann  mir  nicht  einfallen,  die 
Bichtigkeit  dieser  Behauptung  in  Zweifel  au  sieben;  aber  ich 
nsss  gestehen,  dass  ich  tou  der  Benutaung  der  angelttbrten 
auigezeichneten  und  mir  vertrauten  Werke  wenige  oder  besser 
keine  Spuren  bemerkt  habe.  Das  Werk  Gousin's  heisst  auch 
bekanntlich  gar  nicht  hietaire  de,  sondern  einfaeh  la  eociiti  frath 
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^aise  au  XVII'  si^cle.  Endlich  imiss  es  Huflallen,  dasB  die  be- 
rühmte Kiuluitung  Deapois^  die  Ausgabe  Livet'ä  i^Uiii  von  audeieii 
Werken  zu  sehweigcn)  nicht  tenutst  Biad,  da  sie  doch  ichlechter- 
dings  fUr  Jeden  MoH^riiten  sum  Handwefkeseug  gehören.  Qehon 
die  LOckeii'  und  MaogelhalUgkeit  der  bernttsten  Qoellen  Usst 
von  dieser  Einleitaiig  niekts  Gates  enrarten,  aber  wiren  die 
wenigeD  Werke  wirklicli  aasgeniitit  wordee,  so  hätte  doek  et- 
wa;;  BeBserea  an  ataiide  kommen  mUssen.  Ich  habe  echon  sehr 
viele  Einleitungen  zu  den  Prec.  rid.  gelesen  (auch  selber  eine 
solche  geschrieben^  aber  ich  kann  mich  nicht  entsinnen  eine  ge- 
funden zu  haben,  welch«'  <\\^  J^aelie  so  ol»erflSchlich,  in  so  allprr- 
nieinen  Phrasen,  so  farblua  und  laii^wcili;;  darstellt,  dabei  ciuo 
solche  Menge  von  Fehlern  und  Ijrtihneni  nklit  vernu  u1et,  wie  die 
vorliegende.  Ich  will  nur  die  Hauptsachen  auiüiircu,  damit  die- 
selben bei  zweiter  Auflage  verbessert  werden. 

Anf  den  Stil  der  Einleitung  wiU  iek  veiler  niekt  eiDgekeo, 
der  Besann  deraelben  m5ge  ala  Probe  dafttr  dienen: 

„Wie  in  Dentaekiand  nacb  dem  dreiaaiijikrSgen  Kriege 
Poesie  zunächst  aar  von  den  Gelebrten  nod  einigen  ihnen  nahe- 
aiekenden  Vomelunen  getrieben  wird,  so  kann  eine  ähnliche  Ent- 
Wickelung  schon  firOber  in  Itulieu  und  Spanien  Ix  obacbtet  werden. 
Unter  dem  Einflüsse  der  beiden  Naehbarländer  [genannt  sind 
drei''  setzt  sie  sich  aucli  in  Fnuikreich  fort  iitui  nimmt  hirr 
einen  etwas  anderen  Charakter  an  dnrcli  die  {j^russe  Uulle,  welch« 
p:elehrte  Frauen,  namentlich  solche  au»  den  liödititen  Kreisen, 
dabei  spielen.  Jn  Frankreich  kntipft  diese  Rewe^'^miii;  [was  für 
eioeVj  unmittelbar  an  die  Wirren  der  Ikeligionäkricge  uu^  u.  ä.  w. 
Wer  das  versteht,  muss  anders  geartet  sein,  als  ich,  denn  iob 
verateke  es  niebt.  Von  irgend  weleber  logiaeken  Anordnung  des 
Stoffea  kabe  ick  niokts  bemerkt  Von  HeinrIekIV.  nnd  LndwigXIII. 
kommt  der  Verfasser  daraif  su  spreeken,  daas  Frauen  „gieiekaam 
Seknle  des  feinen  Tones  und  des  guten  Gesckmaeks  hielten", 
eich  masslos  huldigen  Hessen  okne  Nut/.cn  davon  zu  haben,  in 
Prüderie  verfielen  und  Einfluss  auf  die  französische  Litteratar 
der  ersten  TlSilfte  des  Jahrliundt  rts  fihten.  Dann  wird  in  jrnnz 
allgemeinen  Anzudrücken  von  der  Marquise  de  liauibouillet,  samt 
ihren  Töchtern,  von  M™*  de  S^vigne,  M"*  de  Scudery,  Voiture, 
Balzac,  wiederum  von  der  Marqnise,  von  Kielu  li»  u  u.  A.,  dann 
wieder  von  der  luli-ry,  von  der  preziü&en  Sprache  etc.  ge- 
handelt. Die  einzelneu  ßiider  sind  ausserdem  in  so  allgemeinen 
Umrissea,  so  wenig  lebendig  und  so  dürftig  entwoffeui  daaa 
man  es  danaeb  nickt  versteken  kann,  wie  Xoliöre  aick  ao  über 
die  Saeke  ereifern  und  ao  grosaen  Bukm  ernten  konnte.  Ansaer 
der  Marquiea  werden  nur  deren  beide  TVekter  Julie  und  Ang^ 
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lique,  die  S^Tignö^  die  Bcndöry,  Voitare,  Balzac,  Richelieu,  de  Bete 

^'onanot,  von  preriOsen  Erzeugnissen  dtr  Grand  Cffrui,  die  CUlie, 
die  Werke  Voitare*8  und  Balzac' von  Satiren  anf  den  presiösen 
Unfug  nur  Scarron*8.  Und  dabei  werden  alle  preziJIsen  Er- 
Bcheinniigen  kritiklos  zusammcMvj«  worfen,  als  ob  die  Rambouillet 
mit  den  faus.sps  >>rtciewst)t  überhaupt  etwas  gemein  hätte. 

Im  Ein/.«  Iii  'h  ist  folgendes  zu  Ijouierken.    Der  Verfasser 
behauptet,  dit    Marqnise  de  liambouillet  habe  ein  halbes  .lalir- 
huudeit  hiudurcii  im  Mittelpunkt  eines  schöngeistigen  und  ein- 
tiuasreichen  Kreises  gestanden.  Aber  vor  1613  ist  das  Bestehen 
der  lllnstren  GeeeUaehaft  noch  niebi  nachgewiesen  and  faIctiBch 
bestand  dieselbe  nur  bis  1648  (Voitnre  f).  —  Die  Genossen 
derselben  sollen  sich  selbst  Pfieieiu»  und  iWetVuse«  genannt  haben; 
dooh  ist  das  Vorkommen  der  Bezeichnung  Prideuse  schwerlich 
vor  1652  zu  erweisen.  I^arroumet  ist  zwar  der  Ansicht,  dieselbe 
sei  unmittelbar  nach  dem  westfälischan  Frieden  entstanden,  aber 
ohne  einen  Beweis  zu  bringen,  auch  war  die  Marquise  1648  schon 
nicht  mehr  Mittelpunkt  des  iittcrarischen  Strebens.  —  Verf.  lässt 
die  Seud^ry  im  Jahre  10u7  geboren  werden;  nach  dem  von  ihm 
beinitzten  Werke  Kathery's  (S.  4  Aum.  2)  ward  sie  am  1.  De- 
zember 1G()8  getauft,  also  auch  nicht  viel  früher  geboren,  — 
V^erf.  stellt  die  Sache  so  dar,  als  ob  die  Scudery  dauernd  zum 
Kreise  der  Marquise  gehört  hat   Dem  ist  nach  Rath^ry  nicht 
so;  sie  ging  1644  mit  ihrem  Bruder  naeh  Ifarseiile  und  als  sie 
1647  sorttckkehrte,  ist  sie  wahrscheinlich  nicht  wieder  in  diese 
Gesellschaft  eingetreten  (rgl.  Bath^ry  S.  43).  —  Von  Balzae 
heisst  es,  er  habe  später  nur  noch  brieflich  mit  der  galanten 
Weit  der  Schöngeister  verkehrt.    Das  erregt  die  Meinung,  als 
sei   er  frUher  in  persönlichem  Verkehr  mit  der  Marquise  und 
ilircm  Kroi^c  fjewescTi:   das  ist  aber  nicht  richtig,  er  hat  die 
Mar(jnisr  nadi  Tallcniant's  Zeugnis  (TV,  94)  niemals  p^e^ehen.  — 
Das«  Mulicje,  als  er  nach  Paris  zurückkehrte,  bei  der  Marquise 
eingetührt  wurde,   ist   nicht  zu  erweisen.   —  Dass  man  aus 
Catherine  das  Auagramm  Arihtnice  machte,  ist  ungllicklich  aus- 
gedrückt, da  man  doch  weiss,  dass  dieser  „man"  Mallierbe 
hiess.  —  Dass  die  thdriehte  metapborische  Bedeweise  der 
/amsfis  pricimues  in  Litteraturwerken  ernsthafte  Anwendung  ge- 
funden hat,  muss  so  lange  falsch  genannt  werden,  bis  der  Beweis 
dafttr  erbracht  ist       Woher  der  Verfasser  weiss,  dass  die 
iV/e  rid,  am  7.  Dezember  1659  zweimal  aufgeftlbrt  werden 
miiAsten,  ist  ganz  unerfindlich. 

Der  Kommentar  ist  dürftig  und  niclit  geeignet  das  Ver- 
ständnis zu  beleben,  zu  vertiefen.  Dass  die  CUUe  nicht  nnr 
zwei  sehr  starke  Bände  flUUe,  sondern  zehn  mit  je  Uber  ÖOQ 
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Seiten )  das  mnsste  der  Verf.  wissen.  Den  Ansdrack  hrwoe  ä 
troU  poät  anf  die  alte  Weise  (Bartspitsen)  zn  erklären,  ist 
gegenüber  den  gewichtigen  franaösieeben  Antorititen  und  den 
ftberzengenden  Heweisen  dagegen  gans  sn  verwerfen. 

Die  Ausgabe  bezeicluiet  gegen  Fritsclie's  und  Scheiller^a 
Ausgaben  einen  entscliiedenen  Rückschritt  und  ist  nicht  zu  em- 
pfehlen. W.  KNliaiOH. 

Craue»  T.  F.,  A.  M.,  Professor  of  ihr  noinance  Languages  in 
Cornell  Universit}'.  Lff  Stn-irfr  J nnkenine  att  ffix^ 
fteptiettte  nierle»  An  account  of  Fremh  Soci'f//  t'ji 
the  XVIl'^  Oenhirt/,  from  rontenijxirnr'i  irritevft.  I^ditn! 
for  the  use  of  schools  and  collcf^cs,  witii  :ni  introthictidu 
and  iiotes.  New  York  and  London,  188i>.  G.  P.  Put- 
nam's  Sons.  LVII  und  342  S.  16°"**  Preis:  gebunden 
Dollar  1,50. 

Der  Verfasser  hat  einen  glücklichen  Griff  gethan,  indem  er 
aus  der  Litteratur  des  XVII.  Jahrhunderts  eine  grössere  Ansahl 
auch  umfangreicherer  Stflcke  auswählte  und  zu  einem  hübschen 
Bändchen  vereinigte,  welche  geeignet  sind,  eine  ziemlich  gründ- 
liche Anschauung  von  dem  Wesen  und  den  Zielen  der  jenem 
Zeitalter  so  eigenen  Damenzirkel  sich  zu  erwerben.  Was  man 
sonst  aus  den  verschiedensten  und  zum  Teil  schwer  zugänglichen 
Werken  sich  zusamnu  nholen  muss,  findet  man  hier  bequem  bei 
einander  und  mit  gründlichen  Erklärungen  versehen.  Die  Lesung 
des  Bändchens  wird  die  Kenntnis  des  geistigen  und  gesellsehafl- 
lichen  Lebens  jener  Zeit  im  allgemeinen  fördern,  im  besondorn 
aber  das  Vt  rsthndnis  der  betreffenden  Moliere'scben  Werke  in 
einem  Grade  crscldiessen,  wie  es  eine  kommentierte  Ausgabe 
nur  dann  zu  leisten  vermag,  wenn  Bclhiiro  den  Raiitn  weit  Uber* 
schreiten  darf,  der  sonst  den  Erläuterungen  gewoliidich  zuge- 
billigt wird.  Den  Hedlirfuisseu  des  Studenten,  Lehrer8,  nnd 
Litteraturfreunden  kommt  diese  Sammlung  fördernd  entgegen  und 
wird  demselben  auch  meistens  ^^eniigen. 

Das  Werk  beginnt  mit  einer  einleitenden  geschicliiliclien 
Übersicht,  in  welcher  ausgehend  von  den  italienisch -spanischen 
Litteratureinflttssen  (wie  bei  Cousin,  Jeunesse  de  M*"<^  de  Longue- 
näk  8.  135),  Uber  das  ff6td  de  RamhouiüH,  den  Samedi  der 
If"*  de  Scudiry,  die  dort  verkehrenden  Personen,  sowie  Uber 
andere  Zirkel,  und  Aber  die  Prezidsen  im  engeren  Sinne  berichtet 
wird.  Diese  Abhandlung  ist  klar,  Ubersiehtlich  und  lässt  nichts 
unberllbrt,  was  notwendig  ist  um  die  nachfolgenden  Stücke  in 
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ihrem  ZaMmmenhaoge  mit  den  gesamteii  Bettrobniigen  veratehen 
zu  kOoneiL   Hieran  scbliesst  sich  eine  geordnete  AnlsJthlnng  und 

kurze  WUrdignng  der  bei  weiterem  8tadinm  sn  Rate  za  zielienden 
Werke.  Lobend  anzuerkennen  ist  es  (gegenttber  der  Einseitigkeit 
der  meisten  franzttsiscfaen  Werke),  rtasB  der  Verf.  die  deutschen 
Arbeiten  auf  diesem  Forschungsgebiet  eingehend  benutzt  hat,  so 

H.  Koerting's  Geschichte  des  franz.  Romans  im  XVII .  Jahrh., 
Morf's  Aufsatz  Zur  Beurieäung  Somaizes  in  der  Zfifxchr.  (IV,  213), 
Mahrenboltx'  Mob'ht's  Lchcfi  und  Werke  etc.,  Miitzncr'H  Fmv-.. 
Sinttnx  11.  a.  —  T)«m-  Ilauptteil  des  Werkes,  iiounundzwanzl i:  lin  ist 
liiiii^-erc  Absclmitto  aus  französisflM-n  Schriftstollnrni  innen  .  nuiiasst 
2t>2  Seiten,  dir  oriiiiiternden  Not<  n  74  Seiten.  Hei^a-fUgt  ist 
Doch  eine  selir  ;:ute  Xaelihildnn;;  der  Carte  de  Tendre. 

Int  einzelnen  niiW  lite  ich  mir  folgende  Bemerkungen  erlauben: 
Zu  S.  XVII.  Die  ZuHummenkUnfte  bei  der  Marqiiiae  de  Rambouillet 
bejrannen  nicht  erst  nach  dem  Neubau  des  Palastes  im  Jahre 
1017,  wie  der  Verf.  behauptet;  dieselben  bind  schon  für  das 
Jahr  1613  dnrcb  Malherbe's  Brief  an  Peireae  vom  6.  September 
1613  nachgewiesen  (vgl.  Tallemant,  HiHorigties,  6d.  Paris  II,  506) 
nnd  haben  in  den  ersten  Anfängen  ohne  Zweifel  noch  viel  firliher 
bestanden;  nach  dem  Nenban  nahmen  sie  allerdings  einen  grosseren 
Umfang  an.  —  Zn  S.  XVIII.  Die  Einteilung  der  Qeschiebte  des 
Hdtel  de  Rambouillet  in  drei  Perioden  1617— c.  1629— 1640— 1665, 
wie  sie  Larronmet  in  seiner  Ausgabe  der  Mdeuees  riäiciäes  gibt, 
hxtte  der  Verf.  nicht  annehmen  sollen  ohne  die  Berechtigung 
ticrselben  naher  zu  prüfen.  Mir  scheint  dieselbe  verfehlt.  Die 
Zeit  bis  1628  ist  ein  durch  Malherbe*s  Tod  bezeichneter  Ab- 
schnitt, es  ist  die  Zeit,  in  welcher  die  Marquise  im  innigen  Ver- 
kehr mit  einem  allmUblich  sich  erweiternden  Freundeskreise  sieb 
zu  der  Höhe  heranbildete,  welche  ihren  Zeitgenossen  so  grosse 
Elirfurclit  einflösi>te,  wo  sie  Malherbe's  Schülerin  war  und  den- 
8»'ll)eii  in  seiiH  II  spraolireforraatorischen  Be.-^trebnnf^en  cifriir  för- 
derte. Warutn  das  .lalir  l(j40  als  zweiter  KpoelM'  (  lirnder 
Wendepunkt  an^^enoninien  wird,  ist  nicht  zu  ersrln  ]i.  besser 
wjlre  I  S  ir^wesen,  hin  zum  Jahr  1645  (Verheiratung  Julic's)  oder 
irdH  (Tod  Voiture's'^  die  zweite  Periode  zu  reclmen.  Diese  Zeit 
unitaRSt  die  ruliinreiclieu  Jahre  der  liiiclisten  Hlfite  und  des 
schnellen  Niederiraiiues.  Eine  dritte  Periode  auzunelimen,  möchte 
ich  fllr  verfehlt  halten,  da  die  1648  eintretenden  i  rondeunnihen 
(nebcu  anderen  Ursachen)  den  Kreis  der  dort  sich  Versammelnden 
▼öllig  auflösten;  scheint  doch  auch  M"*'  de  Scudöry,  als  sie  im 
SpStsommer  1647  nach  dreySbrigem  Aufenthalte  in  Marseille  zur 
Hauptstadt  aurliekkehrte,  nicht  mehr  die  Sitzungen  in  der  Chambre 
bleue  sufgesncht  su  haben  (vgl.  Rathity  &  43).  —  Zu  &  XXXV. 
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Der  Verf.  hStte  die  Orfinde  wenif:;ßteiiH  andeutcü  mUt^sni,  aus 
denen  er  die  Aimahide  \  ii')6\))  flir  ein  Werk  der  M""  d«-  6cudi*ry 
hält,  was  noch  j;ar  nicht  entschieden  iöt  (vgl.  Rathery  8.  40),  — 
Zu  S.  XLIX.  In  betreff  der  Frage,  welehe  Vorbilder  Moliere  in 
Madc'lon  nnd  Cathos  verspottet  habe,  Bchlicsst  «ich  der  Verfasser 
der  Ansicht  Dcspoia'  ((Kurres  de  Moltkre  Uj  ^)  hu  und  verspricht 
die  Grlinde,  welche  ihn  dazu  bewegen,  in  seiner  demnächst  er- 
stthelnenden  Ausgabe  der  betreffenden  Komödie  zu  entwickelo.  . 
Ich  bedauere,  dass  er  die  Oründe  Dicht  schoD  jetzt  aogedetitet 
bat.  Da  ich  hoffe,  dass  dem  Verf.  diese  wohlgemeinten  Zeilen 
nieht  nnbekannt  bleiben  werden,  will  Ich  ihm  ein  Bedenken  gegen 
Despoii'  Bewelsflihrang  nicht  vorenthalten,  welches  ich  in  einer 
besonderen  Abhandlung  weiter  aosgeftthrt  habe.  Despois  sagt: 
him  qv€  Taüemani  d$i  Rüntx  aU  prHendu  Bonoir  qm  M*»*  dt 
Ramhouiüet  fid  Voriginal  dofU  tum  des  PridwttB  de  Molüre 
Hait  la  copie.  Die  angesogene  Stelle  aus  Tallemant  (VII,  227) 
besagt  das  gar  nicht,  was  P.  Paris,  Despois  u.  v.  a.  nach 
ihnen  herausgelesen  haben;  dieselbe  lautet:  qu€md  M.  de  LUle- 
honne  etpwaa  feu  M"*  d'Estrees,  qui  sttoü  precieuse,  on  dit 
de  luy  comme  de  Grignan,  quand  U  espousa  M"'  de  Rambouillet, 
vn  des  nriginaux  des  Pi'ecieiuses ^  quil  avnit  fa!t  de  grands 
exploüs  Ja  nutet  de  lettra  nopres.  Der  Zusatz  mm  de-i  nrfijtnnux 
des'  Precieui<rs  ist  auf  die  Prer.  rid.  Moliere'ö  gedeutet  wurden: 
ob  aber  mit  Kcciit,  das  sclieint  mir  zweifelhaft,  denn  V  ijrrht 
aus  der  Hisfon'ftfe  nicht  hervor,  dass  sie  nach  der  Aufi*iü)rung 
(P.  Paris  nimmt  an  im  .lalire  l(jt>())  vt-rfasst  sei,  2)  kann  der 
Ausdruck  auch  besagen,  dass  Angeliqiie  d  Angennes  von  den 
Preziösen  als  Vorbild  betrachUl  und  dass  ihr  nachgeahmt  wurde 
(was  auch  sonst  bekannt  ist*,  3)  ist  es  noch  von  niemand  be- 
hauptet worden,  dass  Moliire  gerade  die  jüngste  Tochter  der 
Marquise  inr  Zielsehelbe  seiner  Witse  genommen  habe,  4)  be- 
sieben  sich  die  in  der  HkUnietU  folgenden  Worte  der  ifarqoiae 
de  Grignan:  pimr  remeitre  U»  PvtcMuaeM  en  repviüiion,  eile  tie 
»qaoait  pim  qu*un  moyen,  tftnioii  qm  M***  d^Aumale  ttpouaatt 
Langey,  s weifellos  auf  den  Skandal,  welchen  der  auf  den  voran- 
gehenden Seiten  berichtete  Eheschetdungsprozess  des  Herrn  von 
Langey  verursacht  hatta.  Jedenfalls  hat  Tallemant  das  nicht 
gesagt,  was  Despoie  behauptet 

Die  neunundswanzig  ausgewählten  Ai)schnitte  sind  unter  • 
vier  Gesichtspunkten  wie  folgt  geordnet:^)  I.  Hotel  de  JRnnt» 
bOUiUet*    1}  La  marquUe  de  MambQuäkt  ei  ea  famäle  (Talle- 


1)  Die  Jahreszahl  de»  ersten  Drucket  iit  teilweiw  vom  Berieht- 
entatter  hiiuugefägt  worden. 
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tnant  III),  2)  Description  de  la  marqteute  de  Rambouillet  ef  de  ftee 
JiUes  (Grand  Cyrus  V  II,  16513^  3)  Description  de  VMtel  de  Ii  am- 
bnitiJlrf  'Sauval\  4^  L'hotel  de  Hamb.  {D\iL'htB6v  de  Montpeiisier, 
I'n'nrfssr  de  Vapiii <'ii<'nie^  lüT)!^)),  5^  Tja  Gvh'lande  de  Jidie  (1641), 
0)  Ti-ois  lettre^  de  Wnhtrc,  7)  Poenies  de  Voiiure  (eiu  Sonnet  und 
ein  Rondeau),  8)  Portraits  de  M"'  dt  Mouipensier  (1659),  9)  De- 
scription  de  Vüe  de  portraüure  (Sorel,  1659).  —  II.  Jf*  4^6 

8euäSry  ei  isa  femmeß  savaiUes.   i)  ifi^  de  SmUry 
diente  par  tOe-mSme  (Qrand  Cfyrue  X),  9)  Lee  «imemst  de  de 
Scudiry  (ib.),  3)  Lee  «ndaCriee«  de  M*"  de  SeudAy  (%b,),  4)  Lee 
de         de  SaMrp  (ü>,),  5}  Lee  lermee  eavantes  fih.), 

6)  La  joumie  des  madrigaux  suivie  de  la  gazette  de  Tendre  (1653)) 

7)  La  Carte  de  Tetvhe  rScndc-ry,  Clelio  I,  1656),  8)  La  gazetfe 
de  Tendre.  —  IH.  Les  Pr<'rirnses.  l)  Les  pr/cieustefi  ddcrites 
par  lahbe  de  Pure  iHäG),  2)  Porfraii  dos  prn:ieuses  (Mont- 
pensier,  1659),  3}  Orrh  (Raint- Evremoiid,  Ki')»)^,  4)  Une 
visite  ä  une  precieii^e  {iioreij  Francion,  1622),  f^es  prrcieuses 
de  province  (Uliapelle  et  Bachaumont,  1656),  6)  Utie  declaration 
(F16chier,  1665).  —  IV.  Les  liegles  de  la  CmUUi*  1)  Lee 
Imedela  galatiiene  (1644),  2)  LTiannSie  homtne  oh  taH  depledre 
^  la  etmr  (Faret,  1630),  3)  Vhmtnäe  femme  (Du  Boeo,  1633), 
4)  Nouveau  traiii  de  ewUeU  (Oonrtin,  1670),  5)  Veeprit  de  eour 
(ReD4  Bary,  1662),  6)  Dela  etmoereaiitm  (M^*  de  Scud^ry,  1680). 

Die  Anordnimg  leidet  an  mehreren  MHnprcln.  Die  Beispiele 
der  Portraitlitterattir  sind  teilweise  unter  I.,  teilweise  unter  III. 
mitgeteilt.  Die  Portraits  auf  Reeliimng  des  IJofel  de  Rambouillet 
zu  setzen  ist  nicht  richtig,  da  dieselben  in  dem  Jahre  1657  —  59 
entstanden,  zu  einer  Zeit  also,  wo  das  Uotel  de  Rnmhnmlht  längst 
aufgehört  hatte,  ein  litterarischcr  Mittelpunkt  7.\\  j^ein.  M'^®  de 
Montpenaier  ^elii'>rt  zu  den  rraies  prSrieusejt.  iui  tli  ilLcu  Abschnitte 
hUtte  die  Iiuchät  wicliti^^c  und  intercsäautü  Stella  aus  Sorera 
Francion  an  die  Spitze  gestellt  werden  mMiseii,  da  flie  weit  Xlter 
ist  alt  die  übrigen  Stücke.  So,  wie  dieses  Stück  jeUt  den 
jüngeren  eingereiht  ist,  mnss  es  den  Lesern  die  gant  irrige  An- 
sieht erweclien,  dass  Berel  dieselben  PreiittBen  verspottet  habe, 
welche  wir  aus  Moliire  kennen,  während  er  doeh  ein  früheres 
Stadinm  der  Preziosität,  wo  auch  der  Name  noch  lange  nicht 
trfunden  war,  behandelt.  Auf  diese  Stelle  des  Francion  hat 
meines  WissenR  zuernt  II.  Ka»rting  in  seiner  Geschichte  des  franz. 
fiöiii'iits  litnixew'iesen,  dem  Sp<^>tt«'  Snvc!'*  folgten  baUl  lialzac, 
S:i!iit-Aniant,  Srarron  u.  a.  Dit  s  li  iue  der  Kouimentar  klar  legen 
in  i-^en.  Auch  im  IV.  Absclimtt  wäre  die  chronologische  An- 
oidiiunf;  die  richtigere  gewesen.  Zur  iJalierung  des  Esprä  de 
Cour  vuii  iifue  Bary  (warum  der  Verf.  btetb  Barry  schreibt, 
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weiss  ieh  nieht)  ist  zu  bemerken:  Aasser  der  vom  Verf.  benutzten 
Ausgabe  von  1665  (Amsterdam),  welche  derselbe  fUr  die  älteste 
hält,  existiert  eine  vom  Jahre  1666  (Paris,  Serey)  und  eine  dritte 
von  IGHl,  welche  Livet  benutzt  hat.  Nach  dem  Exfraif  dn 
Priväege  der  Ausgabe  von  16G6,  v/rlrlie  icli  besit^^^ ,  das 
Privileg  am  15.  Dezember  1G61  erteilt,  die  Eintragung  in  <^pti 
Livre  de  la  Comnumautc  im  Marz  lB(i2  erfolgt,  der  erste  Druck 
im  März  1662  vollendet;  es  muss  also  eine  noch  iiitere  Ausgabe 
als  die  genannten  gegeben  haben.  Der  Inhalt  des  sehr  inter- 
essanten Buches  ist  noch  erheblich  älter;  Bary  sagt  im  Avüt  au 
Ltcteur:  Ce  vüest  pas  une  püce  nouvellemeni  fntte  qtte  je  von* 
prisente^  cest  un  Ouvrage  nouvellement  corriye ,  et  comme  tl  ttx- 
cepHon  de  quelques  entretiens  il  y  a  vingt  ans  que  mon  EeprU 
de  Oowr  uUiü  m  mamisersr  ete.  Das  Bneli  bringt  darnach  Stoffe 
und  Formen  der  feinen  Unterhaltung  zur  Anschauung;  wie  solche 
snr  Blttteseit  des  H6id  de  Ramb&uälet  Üblich  waren. 

Die  Auswahl  der  Stttcke  ist  geschickt  und  sweokdienlich, 
einige  derselben,  wie  der  gr5sste  Teil  der  Anszl^  ans  dem 
Roman  de  Pnre's,  die  Stttcke  von  Faret,  dn  Boso,  Gonrtin,  Barj, 
ans  den  Convereatiane  der  Scnd^ry  erscheinen  hier  zum  ersten- 
male  im  Nendmck.  Zu  bedauern  ist,  dass  der  Verf.  nicht  anch 
Ruelle  mal  oeeorHe  (1644),  sowie  einiges  aus  Des  Mats  ä  la 
Mode  et  des  novvelles  Fnrnvs  de  parier^  avee  etc.  (4*"'  6d.,  ia 
Haye,  Trovfl ,  1693)  dargeboten  hat.  Das  erste  der  beiden 
StUcke  ist  trotz  des  Neudrucks  von  Aubry  (Trisor  des  pieces 
rares  et  inMifpft,  1855)  fllr  Deutsche  unzugänglich;  dif»  Mitteilung 
ans  dem  zweiten  sehr  seltenen  Werkchen  hätte  gezeigt,  wie  gegen 
Knde  des  Jahrhuuderfs  in  der  liöfischen  Gesellschaft  eine  älin- 
liclie  sprachliche  Verirrnng  Platz  L'riff,  wie  sie  in  der  Mitte  des- 
selben bei  den  Damen  des  Btirgerstaudes  blUhte  und  von  Moliere 
verewigt  wurde. 

Sämtliche  StUcke  bis  auf  drei  sind  in  der  Ortliographie, 
welche  die  bekannten  Ausgaben  der  Grands  iScrivaim  (Ilachette) 
befolgen,  wiedergegeben;  warum  diese  eigentlich  doch  unbe- 
rechtigte Neuerung  eingeführt  ist,  rechtfertigt  der  Verf.  nicht. 

Der  Kommentar  ist  sehr  reichhaltig  und  seugt  von  grosser 
Kenntnis  der  einschlägigen  VerhXltnisse  und  Litteratur;  derselbe 
dient  nicht  bloss  der  notwendigen  ErklXrung,  sondern  bringt 
auch  vielfach  recht  dankenswerte  Erweiterungen  der  Texte. 
Soweit  die  behandelten  Gegenstitnde  durch  die  Forschung  aiif- 
geklltrt  sind,  iXsst  der  Kommentar  den  Rat  suchenden  wohl  kaum 
in  Stich,  und  das  will  bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der 
sprachlichen,  geschichtlichen,  kultur-  und  litteraturgeschichtiicben 
Stoffe,  sowie  bei  der  Zerstreutheit  des  Materials  viel  sagen.  Die 
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wenigen  Bemerkungeni  welche  ich  daza  mache,  sollen  daher  dan 
gespendete  Lob  dnrchaus  nicht  einschränken.  Zu  S.  51,  3  (Brief 
Voitnrc'R)  sagt  der  Verf.,  Tallemant  lietiniere  die  Uichtun^'sart 
d(  r  ^^nrnrtfs  als  vavdeviU&t;  dies«'  Erklärung  des  Historietteu- 
8<  lirciueis  habe  ich  nicht  findf  n  können.  Dagegen  hätten  ausser 
dem  angefllhrten  pmit-hreton  jioeh  zwei  andere  von  Voiture  aus 
Tallemant  (I,  ü3;  IV,  324^}  beigebracht  werden  können.  Die  V'er- 
gleichang  dieser  drei  ergibt,  dass  ponto-hrttons  epigrmmmatiscbei 
etwas  boshafte  Oediehteheo  sind,  bostebead  ans  sechs  ftnMbigan 
VerseD  mit  der  Beünfolge  M  äba,  wobei  der  Belm  a  miaalichy  der 
Reim  b  weiblich  ist  —  Zu  Sorers  Satire  auf  die  Liebbabeiei 
für  ParirmU  (B.  74)  bitte  auch  Tailemant's  StosssenfiMr  (VII,  59 
Anm.  1)  beraogesogen  werden  k5nnen,  der  den  Vorzug  hat,  dass 
er  als  aus  dem  Jahre  1658  stammend  bezeichnet  ist  —  Zu 
8.  125,  3  (houts-rimtft)  hätte  de«  Frfinflors  derselben,  Dulot, 
gedacht  werden  mtissen,  der  durch  Sarrazin  s  Gedicht  Didot  vai'ncu 
iHid  durch  Talleniant's  JTi'xtoriette  (VII,  1  ff.)  hinreichend  bekannt 
ißt.  Das  als  Muster  mitgeteilte  bout-rime  von  M"*  Deshoulieres 
wUre  besser  in  zwei  vierzeilip:e,  und  zwei  dreizeilige  Strophen 
abgeteilt  worden,  —  Auf  S.  152,  Ii  spricht  der  abbe  de  Pure 
TOD  den  PrudM  and  F€ummHti§g  als  VorMnferiiiiien  der  PreiiSsen. 
DsEtt  gibt  der  Verf.  als  ErlüXning  eine  Nachricht  über  das  1682 
in  Paris  gegrOndete  Nonnenkloster  des  FeniHantenordcns;  es  ist 
aber  doch  sehr  sweifelbaft,  ob  de  Pure  diese  Nonnen  gemeint 
)iat,  ich  glaube  es  nicht  Bei  der  FtiUe  des  Verdienstlichen, 
welches  das  besprochene  Werk  enthält,  bitte  der  Verf.  ohne 
dem  Babme  seiner  Gelehrsamkeit  zu  schaden,  gestehen  ki)nnen, 
dass  er  eine  KrkiHninfr  nicht  zu  geben  wisse;  er  hätte  sich  dabei 
in  gnter  Geseliseliaft  Ijefunden.  gibt  doch  Livet  (^(f.  des  Pre'r.  riil. 
p.  IX)  auch  keine  Krklarnng,  und  derselbe  hat  seit  (  itn  ni 
Menschenalter  die  Zeit  und  I.itteratur  der  Prezirisen  an  der  niieilo 
studiert.  —  Zu  S.  187,  5  wird  bemerkt,  dass  Saint  -  Auiunt  im 
H6iel  de  Rambouillet  unter  dem  Namen  Sapumius  bekanut  ge- 
wesen sei;  ist  das  nachweisbar?  Somaise  iia  Qrmid  dküoimain 
kitiorique  (^d*  Livet  I,  63,  94)  nennt  ihn  so,  sagt  aber  weiter 
niebts. 

Der  Dmck  ist  schOn  nnd  im  gansen  korrekt,  amr  wenige 

Druckfehler  habe  ich  bemerkt:  S.  LVII  Molikriste  statt  Jfo^i^i^«» 
S.  20,  3  priml/ge  statt  privilhje,  S.  98,  15  effett  statt  effet^ 
S.  161,  12  je  marretera(i),  S.  163,  19  autorite,  S.  188,  13 
hätte  dio  fehlerhafte  Silbenteilung  pariicuU'iremeni  ▼ermieden 
werden  k  innen. 

Ich  habe  einige  Ausstellungen  und  Wünsche  vorgebracht, 
wollte  iob  aber  all  des  Guten  und  TUchtigen  gedenkeni  welches 
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in  dem  Werke  dem  Leser  sieh  bietet,  würde  ieh  kein  Ende 
finden,  dtrnm  will  ieli  das  Buch  nur  aoeh  den  StodeDteii}  Lehrern 
und  Freunden  der  firaasSeischen  Litteratnr,  speiiell  des  XVII.  Jahr* 

bundertR  recht  warm  zum  Studium  empfehlen;  es  ist  auch  eine 
Fniflit  (1fr  Verrhnin^  MoU^re'a,  welche  Bchoo  so  viele  ntttsliehe 
Studien  angeregt  hat.  W.  KhOsioh. 


Ehrhard,  Aui^nste,  7>ä  Cnmfdies  de  MoHh'e  en  Älh'Dinfjne,  h  ThMfre 
et  la  CSntIqtie.  Paris,  1888.  II.  Lecene  &.  Uudiu.  XXV  III, 
545  8.  gr.  8*. 

VerfasBer  giebt  mXehat  eine  litterariiietariaehe  Überaielrt 
der  deateeheii  Utteratar  mid  ihrer  Beeinfl&Bsmig  dnrch  die  fraii- 

itttiache,  wobei  er  sichere,  aber  hinlänglich  bekannte  Thataaeheo 
mit  herk5mmlichen  franzSsischea  Legenden  verquickt.  Natürlich 
ist  der  sogenannte  Charlemagne  wieder  sotwerain  de  la  douee 
Frnnrc,    (IfT   T^liein^trom    ist   -IST^"»  Franzosen  entris5?rn 

wonieii"*,  Frankreich  hat  5<<'1i'M!  unter  Heinrich  IV.  tnul  Richelieu 
h  la  ti'fe  (h-  V Eurnpe  gestandeu,  den  webtlaliflchen  Frieden  iiahen 
nur  die  französischen  Diplomaten  gemacht.  Protestanti-iinus  ist  mit 
Denkfreiheit  identisch,  Friedlich  I.  von  Preussen  ein  „lächerlicher** 
Kachäffer  Ludwigs  XIV.,  die  vertriebenen  Hugenotten  haben  seit 
ihrer  Niederiaasong  in  Berlin  „die  Erobemng  Dentschlanda  dnreh 
den  franiSaisohen  Genius  yoUendet  nnd  gesickert^.  Die  Shake* 
spearebegeistemng  des  XVIIL  Jahrhnnderta  Ist  ohne  Voltaire's 
jBtoflnss  nieht  denkbar,  Lessing's  antifransSsische  Bichtnng  erst 
doreh  Diderot's  Beispiel  j,ermntigt",  die  dentsehe  Koniantik  ?o11 
„ultragermanisch''  gewesen  sein,  ^otsdem  sie  so  viele  fremde 
Littcraturwcrke  zu  Übersetzen  nnd  nachzuahmen  suchte.  Das 
neue  dentsehe  Reiel)  «»m  fin  reconsiUution  des  nlten,  nur  die 
frany-ösiselie  (leistesriclitun.LT  und  Gpi**trshildurig  herrische  nocli 
weiter,  8o  dass  man  das  Gra^cia  capta  ferum  vieton  ui  cepit  auch 
auf  die  Scliiipfun?  Kaiser  Wilhelms  anvveudeu  kdnnte.  Zola's 
und  Daudet'B  EinUuäs  schreite  mit  jedem  Tage  vor  und  habe 
i,dic  neueste  Bewegung*^  in  der  deutschen  Lttteratur  (d.  h.  die 
nnebenbOrtigen  Behmnts- „Romane''  der  Alberti,  Bleibtreu  nnd 
Genossen)  hervorgemfen.  Die  eigene  Litteratorgeschlehte  kennt 
Herr  B.  nieht  einmal  hinlingiich.  Voltaire's  Schriften  llsst  er 
Ton  allen  Deutschen  „ersiehtlicb  gelesen*^  werden ,  trotzdem 
Marquis  de  Lnchct  das  Gegenteil  durchblicken  lässt  und  selbst 
in  Paris  viele  der  aahlreiohen  kleineren  Erzeugnisse  „der  Mann^ 
factur  von  Forney**  nur  in  wenigen  Exemplaren,  einzelne  gar 
nicht  nnlaatreibea  waren,  wie  F.  M.  Grimm  in  seiner  Cbrr«- 
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9pmdane€  vatt  ▼«rrlt.  Und  der  gnt  frtn£5Blg«be,  echt  natlODtl- 
gesinnte  Molitee  ist  (8.  540)  U  ptwt  cotmqpoUts  det  poHe», 
Das  Werk  selbst  ist  besser  und  grUndlicber,  als  die  Einleitoiig. 
Vieles  Uber  KaobabiDiiDgeii ,   Anregungen,  Übersetsnogen  der 

Muliöre'schen  KomlSdie  war  allerdings  schon  von  den  firanzösi- 
schen  und  deutschen  Moliöristen  erforscht  worden,  aber  E.  giebt 
Tins,  znm  Teil  warh  sclbststSndigen  QiU'Hofmtudien,  üiiJ>''kanntes 
IlbiT  die  wenjf^  ^,'eliin;;('ii('n  Narlialiiimn^n  n  imrl  Pliind(u-unjj:en  des 
grotjjjcii  Dichtern  durcli  itt'land,  Kotzebue  uiui  viele  iiingst  ver- 
gessene Dichterlinge  des  XVTT.  nnd  XVIII.  Jahrhunderts.  Dabei 
sucht  er  freilich  Nachdichtuugcu  uud  Entlehnungen,  wo  solche 
öfters  kaum  erweislich  sind,  wie  er  denn  auch  für  Goethe*8 
erste  drsmatiscbe  Versnebe  Anlebnnng  an  MoU^re  olme  Uber- 
sengende  Gründe  naebweisen  will,  nnd  siebt  vieles  üngeblSrige 
binein.  Der  Absebnltt  Uber  Gottsched  nnd  seine  Gattin  ist  nach 
sabr  abgeleiteten  dentsehen  Quellen  bearbeitet|  der  Uber  Lessing 
ohne  selbständigen  Wert  nnd  dnrch  des  Verfiusers  Franzosentnm 
bceinflusst,  ebenso  bietet  die  Auseinandcrsetznnf;  Uber  Goethe 
nichts  erheblirli  Nenes.  Die  Dari^telluii^'  des  Verfassers  ist  bis- 
weilen mehr  germanisch-intuitiv  als  franzosiscli-reflektierpnd ,  sie 
leidet  an  ilbergrosser,  zuweilen  ermüdender  Breite.  Ein  i  latives 
Verütäiidnis  deutscher  Wesensei^entümlichkeiten  und  eiije,  wie 
esi  scheint,  eingehende  Kenntnis  unserer  Sprathe  hiingen  wohl  mit 
K.'s  oft'enbar  germanischer  Abstammung  zusammen? 

Der  letzte  Abschnitt  fAUemagne  contemporame  leidet  an 
grosser  Obersebltznng  eines  B9me,  Heine,  Lindan,  Groas,  nnd 
wie  alle  diese  aocb  Moliire  bnidigenden  nnd  das  Pariser  Fran« 
tosentnm  feiernden  Herren  beissen.  Ancb  das  njnnge  Dentscb- 
land"  wird,  wohl  wegen  aeiner  firanzösiscben  Znneignngeni  über* 
nässl;;  hoch,  dagegen  Männer  wie  Freytag  und  Ileyse  sn  tief 
gestellt.  Von  der  heutigen  deutschen  Moli^reforschung  hat  Herr  E. 
sehr  Tinrirhtij^e  nnd  {^etrlihte  Ansichten.  Ihre  TTanptvcrtreter  sind 
naeh  ihm  Paul  Lindau,  Schweitzer  nnd  der  freilich  stnrk  abge- 
fertiijrte  Jesuit  Kreiten,  die  Werke  der  Fachgelehrten  kennt  er 
nur  oberflächlich  oder  vom  lÜTensagcn,  wie  er  denn  S.  510 
dem  Verfasser  dieses  eine  Behauptiui},'  aufbürdet,  an  die  der- 
selbe nie  gedacht  hat.  Weil  Schweitzer  ein  Phantast  und  lie- 
klamesnefaer  wnr,  sollen  alle  dentseben  HoUiristen  ^eine  Kirebe^ 
mit  «nndnldsamen  Panatisnins"  bilden,  nnd  ^ Hohepriester"  eines 
„Gebeimknltns**  sein,  einer  derselben  wird  sogar  mit  Moliftre^s 
TViMofm  Terglieben.  Sie  hxtten  der  Anericennnng  MoUire's  in 
'  Deutschland  nnr  geschadet,  da  an  seiner  Schätzung  eine  .relative 
Unl^enntnis*'  besser  sei,  als  gelehrte  Utterarische  und  gnunmatisebe 
Forsebnngen  (8.  534—630).   „Blne  einsige  Dr~  '^e« 
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Molifere'schen  StückeB  in  der  Comedie  frangaise^  gäbe  ein  besseres 
Verständnis  „als  alle  i^elchrten  Kommentare"  (wozu  dann  die  570 
Seiten  des  Ebrhard'schen  Werkest?  die  Meininger  sind  natürlich 
weit  t^Tüssere  Molierekundige,  als  die  Moli^ristcn.  Mit  eiin  m 
politischen  Schiusasatze,  iti  dem  der  Chauvinist  aus  der  Hülle  hervor- 
tritt, endet  das  tleissige,  aber  nicht  immer  kritische,  selhstiindige 
und  wissenschaftliche  Werk.  R.  Mauuenuoltz. 


31üii^re,  J.  B.  F.,  T^es  rrecteuaes  ridivults  p.,  with  Indrodiietion 
and  Notes  by  E.  G.  W.  Braunholtz,  M.  a.  Th.  D.  Liii- 
versity  Lecturer  in  French,  Cambridge:  At  the  Uuiver- 
sity  Press,  1890.   XXV  and  100  S. 

Ein  Vorzug  —  wenn  schon  ein  Xusserlicher  —  ist  bei 
dieser  englisclien  Schnlansgabe  die  prunkvolle  WohlanstXndigkeit 
des  Druckes  und  der  Ausstattung.  Aber  auch  die  Studien  des 
Herausgebers  sind  sehr  gründliche  und  umfassen  neben  der 

englischen  Moli^re-Litteratur  auch  die  ITaoptwerke  der  französi- 
schen und  deutschen.  Insbesondere  sind  Despois'  Ausgabe  des 
Stückes  in  den  Grands  ^crivains,  Larroumets  Edition  der  /V. 
die  Publikationen  Fritsche's  und  des  Referenten  Moliere-Biographie 
gewissenhaft  benutzt  worden.  So  gibt  Mr.  Br.  in  dem  knappen, 
aber  für  den  Zweck  ausreichenden  Lebensuhriss  des  Dichters 
nur  gut  bcj^Maubigte  Tliatsachen  und  begründete  Annahmen,  ver- 
zichtet anf  die  Naehbetung  der  schön  klingenden,  aber  inhalts- 
leeren Legenden  und  der  bestechenden,  docli  haltlosen  Hypo 
tliesen.  Nur  hiitteu  wir  sorgfältigere  Berücksichtigung  der  neuen 
Forsch ungeu  Uber  Molifere's  Wanderjahre  gewünscht. 

Die  Einleitung  zum  Stück  seihst  enthUlt  eine  treffliche,  an- 
schauliche Würdigung  des  Prezioseiitiuns,  seiner  Vorzüge  und 
Schwächen,  seiner  berechtigten  Reformen  und  geschmackluseu 
Übertreibungen.  Hier  musäte  jedoch  neben  Livet's,  Cousin's 
und  Larroumet's  Auffassungen  auch  H.  Kccrting's  Geschichte  des 
framösischtn  RomaneB  im  XVIL  Jährkundert  au  Rate  gezogen 
werden.  Der  Text  der  Pr,  R.  ist  nach  der  ersten  rechtmässigen 
Ausgabe  mit  Berücksichtigung  der  Varianten  der  Edition  von 
1682  gegeben  worden,  deren  Wert  übrigens  Br.  etwa«  zu  hoch 
stellt,  da  er  den  beiden  edirenden  Schauspielern  eine  sorgsame 
Prüfung  und  Benutzung  der  Msee,  Moliöre's  zutraut.  Wir  hätten 
die  Ausgabe  von  1674—75,  die  vom  Dichter  mit  Ausnahme 
eines  Stückes,  des  Malade  imaginaire^  selbst  für  den  Druck  durch-  . 
gesehen  wurde,  zu  gründe  gelegt  und  die  Abweichungen  la 
6range*s  und  Yinot's  nur  als  Ausdruck  der  Theater -Traditiott 
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Mnsngefttgt  Die  oft  ttberachltote  Edition  des  Jehree  1734  er- 
klärt Br.  mit  gotem  Grunde  tdr  of  inferivr  importanre.  Die 

sehr  fleissigen,  50  Seiten  umfasBenden  Noten,  berUckRichtigen 
neben  dem  Formalen  auch  das  Sachliche ,  sind  Aber  etwas  breit 
angelegt.  In  deutseben  Schulen  erkl-fvon  wir  manches  von  dem 
Herausgeber  Erörterte  Uberhaupt  nicht,  oder  überlassen  die  Er- 
läuterungen (\em  unterrichtenden  Lehrer.  Bei  der  Sehwierig^koit, 
welche  das  Fraiiziisisehe  aueh  beg^abteren  EngHimlrni  horcilen 
soll,  hat  jedoch  Herr  Hr.  vielleiclit  zwecken(spr»M  Ik ml  liaudelt. 
Der  Appendix  S.  *J3  hia  iHV\  trüit  noch  eine  ZusaiumeuäteUung 
jjrezi(»ser  Kedensarteu  nach  Suuiaize  8  (irand  Dict.  des  Fricieiises. 
Den  Sehluöö  macht  ein  sorji^rHltif^es  liegiHter.  AIh  Schulausgabe 
betraclitet.  kann  diese  Publikation  sich  den  verwandten  Leistungeu 
Fritäche't»,  Kuörich  s  au  die  Seite  stellen. 

K.  Mahrenuoltz. 


RoBMly  Virgile,  Hütoire  UtUrairt  de  2a  SuiMt  romande  du 
originea  ä  nos  jours,  Tome  I''  QenÄve-Bäle-Lyon,  Georg. 
1889.    532  S.  8®. 

EiBe  znsammeDfassende  Litterstargescbiehte  gab  es  bisher 
wohl  für  die  deutsche,  aber  nicht  für  die  firansdsisehe  Schweis, 

sn  sich  ist  daher  Herr  Rossel's  Werk  ein  grosses  Verdienst 
Auch  billigen  wir  die  Hineinzichung  derjenigen  französischen 
Sehriftsteller,  welche  mehr  in  der  grösseren  Welt  der  französi- 
schen Monarchie,  als  in  der  kleineren  der  Schweizer  „Cantönli" 
gewirkt  haben,  aber  ihrer  Geburt  nach  der  letzteren  angehören, 
oder  dort  W(>nif;sten8  einen  Teil  ihres  Lebens  zug«'br;irht  haben. 
Was  wäre  auch  eine  Geschichte  der  romanischen  Schweiz  oline 
Calvin  und  Rousseau?  Herr  Kossers  Vorstudien  sind  zudem 
sehr  eiugelu ml  <k'taillirt,  seine  Beurteilung,  obwuhl  vom  Schweizer 
F^artikularismus  und  ( 'alviniömus  etwas  beeinliusst,  d(K'h  im  ganzen 
eine  .sachliche.  Nur  hätte  er  sein  Werk  ausschliesslich  fllr  ge- 
lehrte Kreise  besiimmen  und  nicht  durch  Hineintra^un^  von 
Anekdoten,  Zitaten  und  anderen  entbehrlichen  Einzelheiten  den 
zweifelhaften  Vorzug  der  Popularisierung  mit  einer  Steigerung 
des  Umfanges  erkaufen  sollen.  Denn  ein  besonderes  Interesse 
dllifen  solehe  Schriften  doeh  nur  auf  Seiten  der  Forseher  nnd 
der  Höhergebildeten  in  der  eigenen ,  engeren  Heimat  suchen. 
Sehr  verständig  ist  es,  dass  Herr  R*  die  ganze  mittelalterliche 
Zeit  ziemlich  kurz  (S.  1 — 100)  abthut,  um  desto  ausführlicher 
sieh  der  Zelt  nach  der  Reformation  zuzuwenden.  Hier  aber  hstte 
das  Bekannte  oder  Geringfügige  nicht  mit  aller  Breite  des  De- 

Mir.  £  fti.  Syr.  B.  Litt.  XU«.  % 
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tails  geschildert  werden  sollen,  wie  das  vor  Allem  in  den  Ab- 
schnitten Uber  Calvin  und  seine  Mitstreiter,  Farel,  Viret,  de  Beza 
(lüO — 160)  geschieht.  Dagegen  durften  die  allgemeine  Cultar- 
und  Weltgeschichte,  die  in  ihrer  Entwickelung  und  in  ihrem  Ein- 
flufise  auf  die  besonderen  Verhültnisse  der  romanischen  Schweiz 
keineswegs  Überall  aufgeliellt  sind,  schon  auf  eingehendere  lie- 
rticksichtigung  Ansprüche  machen.  Glanzpunkte  des  Werkts 
sind  ausser  den  Schilderungen  der  Genter  Kcformation  noeli  die 
zwei  Kapitel  des  IV.  Buches:  I^e^  /Savants.  Injinem-e  de.  la 
Riforine  (S.  385 — 430^  und  die  Uber  die  dogmatischen  Strei- 
tereien der  Genfer,  Waldenser,  Nenchäteler  Tlieologen  im  XVII. 
und  im  Beginne  des  XVIIl.  JahrliundertH  ( 5( >  1 — 523).  Mit  dier^en, 
also  mit  dem  übergange  in  die  Zeit  der  Voltaire'schon  und 
RouBBeaQ*Bchen  AnfklSmng  schliesst  die  Darstellung.  Hervor- 
zuheben sind  sonst  noch  die  frisehen,  anmutigen  Schilderungen 
▼on  Frangois  Bonivard,  des  bekannten  prisoner  of  ChiUm  niid 
Agrippa  d'Anbign^s,  sowie  manche  feine  Ssthetische  und  knltur- 
historische  Bemerkung.  Die  massTolle  Beurteilung  Calvin's  und 
seiner  spXteren  ParteigSnger  kttnnte  fttr  den  Fanatismus  manches 
Schweiser  und  fransösisehen  Reformirten  eine  heilsame  Lehre 
werden,  wenn  nicht  der  Olanbe  jeder  Belehrung  unangSuglicb 
bliebe.  Wir  hoffen,  noch  ausfuhrlicher  den  für  1891  angekftn- 
digten  Ii.  Band  besprechen  zu  ktfnnen  und  begnttgen  uns  fttr 
Baad  1  mit  dieser  kürzeren  Anzeige. 

R.  MAHUBlIBOLTt. 


Bengesco,  (TJeorjjej«,  Voltaire,  Bibliographie  de  ses  OCutfres.  Paris, 
1889.    lioaveyre  et  U.  Blond,  Tome  UI.  Preis  2U  Fr. 

In  dem  vorlieg-^nden  Bande  hat  der  gründliche  Bibliograph 
sich  mutij^  in  das  Labyrinth  der  Korrespondenz  Voltaire's  ge- 
stürzt, die  chruuülügischeu  Daten  und  den  inneren  Zusammenhang 
der  10  UOü— 11  000  Briefe  gtn4u  It  dt-estellt  und  noch  Uber  100 
schon  gedruckte,  aber  unttbersichtlich  zerstreute  Schreiben  des 
Philosophen  mit  aufgenommen.  Ein  vierter  Band  wird  das  grosse, 
mtthselige  Werk,  an  dem  der  Verfasser  seit  einem  Jahrzehnte 
etwa  thütig  ist,  zu  Ende  bringen. 

Wenn  schon  die  18  Binde  der  Voltaire'schen  Korrespon- 
denz in  Louis  Moland's  Ausgabe  keineswegs  so  unTollkommen 
sind,  wie  uns  das  Herr  Bmnetiöre  und  andere  ihm  Nachsprechende 
glauben  machen,  so  bietet  doch  Herr  Bengesco  ZusStze  und  Be* 
richtungen  mannichfacher  Art.  VerstXndigerweise  hat  er  auf  die 
Herausgabe  der  noch  ungedruckten  weder  quantitativ,  noch  qua- 
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liUtiv  wohl  erlif  bliclion  Brietu  Voltaire'«  vt  r^irlitct,  denn  die  vor- 
liegenden, zu  dciirii  uocli  Uber  lOOO  Schreiben  an  V.  kamen, 
geben  uns  bereits  ein  zicmlicli  vniist  indiges  liild  der  Wiindlungen 
und  Beziehungen  des  „.^clilam  ii,  \  ielgewaiidtcn'^.  Den  Dank 
Jedes  Voltairisten  hat  sich  Herr  B.  schon  durch  die  früheren 
twfli  Binde  setaier  SUfHographie  in  bohem  Masie  erworben  imd 
wir  wUnscben  dem  nnermtldlioben,  eznkten  Forscber  baldige 
Vollendung  seines  bocbTerdlenstlieben  Werkes. 

R.  HAHSnMHOLTB. 


Bennewiti,  Alex*,  Con^fr^m  u»d  Molih^  LittemrbistoriBebe 
Cntersnekimg.  Disaertetioo.  Leipzig  1800.  H.  Hnssel. 
169  &  8^ 

Ein  Lif'blin^'Kthcma  von  Doktordiösertationen   scheint  seit 
Jahren  der  EiiiHuss  Muliöre's  .nif  die  englischen  l>iauiatik(*r  der 
RestauratiüUüzcit  zu  »eiu.   Kach  dieser  Kichtuug  hin  ist  uameut- 
Heb  Wycberley  mehrfach  behandelt  worden,  ohne  Bass  sich  für 
die  BebMptung  nnsers  Autors,  Wyoberley  sei  als  „Scbfller 
MoliWs  tu  betrAchten**,  nllzn  starke  Beweisgrttnde  ergeben» 
Äbnlicb  steht  es  mit  der  AbbXngigkeit  Congreve's  von  dem  fran- 
zösischen Vorginger,  welche  B.  in  seiner  höchst  sorgfUtigen, 
fleissigen  Dissertation  zu  erweisen  sacht    Wie  Moliöre,  so  be« 
folgten   allerdings  auch   die  Wycherley,   Congreve   imd  ihre 
dichterischen  Zeitgenossen  den  Grundsatz:  Je  prends  man  fc?*en, 
oü  jf  le  trouve  und  hierbei  war  sicher  der  in  England  aligemein 
bekannte  Kouiudiendiohter  Frankreichs  eine  unerschöpfliche  Fnnd- 
;i;rul)e  für  ('liarakterzli},^^,  witzige  Pointen,  Intn{;uenmotive  u.  t».  w. 
Aber   nebenbei   ^mu^  auch  der  Einriusa   der  Shakcspeare'öchen 
Kumüdieu  her  uud  mauches  ursprünglich  dem  Möllere  Entlehnte 
scheint  Congreve  erst  durch  Otway,  Wycherley  u.  a.  zugekommen 
sn  sein*   Wiebtiger  aber,  als  die  Frage,  ob  der  fransdsisehe 
Dichter  von  Congreve  selbst  entstellt,  verdorben  nnd  verwissert 
sd,  oder  ob  sein  Nachahmer  snm  Teil  nur  das  von  anderen 
Landslenten  schon  Verbalhomisirte  noch  weiter  verderbt  habe, 
ist  der  grundverschiedene  Charakter  der  Kunstdichtung  Moliöre's 
nnd  der  effektvollen  BUhnenniache  eines  Wycherley,  Congreve  u.  a. 
In   der  That  wühlte    aneli    Molitre    das    (ieBellseliaftslcben  von 
Versailles  und  l'aris  zum  Vorbilde  seiner  dicliterischeu  Gej^taitun-^rn, 
aber,  statt  sich  noit  einer  poesielosen,  abschreckend  treuen  l'or- 
trUtirun;;;  zu   ben^nügen,   trug  er  die   allgemein  giltigen,  ewig 
wahren   Ge^^ensiitze   des   Lebens   und   Strebend   und  besliniuite 
religiöse  oder  ethibchc  Ideen  in  seine  StUcke  hinein,  wodurch  er 
den  meisten  eine  fttr  alle  Zeiten  wihrende  Bedentung  sicherte. 
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Seine  engliBchen  Kachahmer  varen  mehr  PhotograpbeD,  als  Kttostler 
und  man  wflrde  sie  eher  den  modern -franaösiechen  Eheb'niebB- 
ttnd  Proetilntiona'Dramaliken},  ale  Holiire  vergleiehen,  wenn  ihnea 
nicht  der  Qeist  nnd  die  feine  Bildung  der  Dnmas,  Sardou  u.  a. 
in  hohem  Grade  gefelilt  hätte.  Nirgends  ist  die  Poesie  so  in 
den  Gestank  des  Bordells  und  den  Koth  der  GasRc  geschleift 
worden,  wie  in  jener  Zeit  der  ausgeartetsten,  unverfeinerten  Roh- 
heit, Genasssacht  und  Rücksichtslosigkeit.  Nun  gibt  ja  B.  die» 
im  Grunde  zn,  aber  daiuit  entsteht  die  Frage:  fanden  denn  die 
Conj^rcve  und  die  audercn  ]>07-ci  e  greg«  Epirvn  die  Vorlage  zu 
dem  verflachten  Abbild  ihren  Charakteren,  Inti  ii^in  n,  3päsp»'Ti  und 
Zot(  I!  nicht  in  dem  Öchinutze  der  Wirklichkeit  seibstj  mut>sten  sie 
zu  Möllere  ihre  Zuflucht  ni  liiuen,  um  das  diesem  j^eraubte  Gut 
zu  verderben,  zu  entsteileu  und  zu  besudeln?  Borgte  nicht  da- 
neben Einer  von  dem  Anderen  die  schmutzigen  EflI'ektszcuen, 
unsauberen  Charaktere,  zotigen  Gemeinplütze,  um  sich  dann  gegen- 
seitig in  der  Wirkung  auf  den  roheu  Pübel  und  die  entarteten 
Hofleute  zu  Uberbieten?  Lesen  wir  die  StUcke  eines  VVieherley 
nod  Congreve,  so  fUllt  uns  die  innere  Obereiostimmuug  der  sitt* 
liehen  Gemeinheit  nnd  der  rohen  Effekthaaeherei  auf,  von  MoH^re 
werden  wir  doch  nur  hie  und  da  in  manchen  Einzelheiten,  die 
trots  ihrer  Verrohung  den  Genins  dea  Meieters  nleht  TÖlUg  ver- 
leugnen, erinnert?  Auch  an  Shakespeare'a  Einflnss,  wohlver- 
standen dea  Shakespeare,  der  sich  zu  den  GrUndlingen  des 
Parterre  herabliess,  werden  wir  oft  mehr  gemahnt,  als  an  den 
feinen,  selbst  in  seinen  volksttlmlichen,  derben  Stftcken  mass- 
vollen  Hofdichter  Ludwip:'«  XIV. 

Mit  diesen,  cum  Teil  von  B.  selbst  gemachten  Einsehrln- 
kuDgen  können  wir  manche  seiner  Resultate  acceptieren.  Sie 
gehen  dahin,  dass  Congreve  in  seinem  Debüt -Sttlcke,  dem  Old 
Bachelor,  eine  Anzahl  possenhafter  StUcke  Moliere's,  wie  Mariag« 
forr^^  Mr.  <le  Pourcemignac,  Fourhcries  de  Scapin,  George  Dandifij 
daneben  auch,  freilich  mit  Besudelunj^en  gröbster  Art,  die  beiden 
£coles^  deu  Don  Juan,  den  Deju't  antoure^tx,  die  Princfssp  d' Eli  de 
benutzt  habe.  FUr  deu  Double  Dealer  wird  eine  Beziehung  zum 
Tariuffe  mehr  behauptet,  als  bewiesen,  ersichtlicher  ist  die  Ver- 
wertung einzelner  komischer  Szenen  und  ZUge  der  Fenmws 
savantes.  In  Love  for  Love  ist  die  Anlehnung  an  den  Arare 
uns  ebenfalls  weniger  ersichtlich,  als  die  Benutzung  maiicher 
Einzelbestandteile  Molifcrisclier  Stücke,  die  B.  S.  71  fl^.  dureh- 
geht  Aber  auch  hier  brauchte  0.  manches  nicht  gerade  ans 
dem  franaösisohen  Vorgänger  eu  nehmen,  da  es  Gemeingut  der 
Komödie  des  XVn.  Jahrhunderts  war.  Tht  Way  uf  th€  WorU 
ist  ebenfaUs  ein  Konglomerat  aus  Entlehnungen  von  Moliire, 
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eigeDen  UmXndeniogeii  nnd  Erfindangen,  ofTen baren  Abkonter- 

feiuD^eii  wirklicher  VorhiiltniSBe  und  Persönlichkeiten ,  die  wir 
bei  dem  platt  •realistiscben,  Dirgends  auf  der  Hi^he  der  Kaust 
Hebenden  G.  aDnebmen  niüsi^rn. 

(JoDgreve  und  seine  Schmutzgenossen  sind  verdienterweise 
verfressen  worden,  wlüirond  Moli^re  in  der  Sympathie  der  Edel- 
•^tf-n  alh  r  Nationen  fortlebt.  Nidft ,  w  oil  sie  den  Zweck  der 
muraliMhen  bessernn^'-  nus  dem  Auge  iiessen,  sondern  weil  sie 
dem  Kiedrifren,  (ienu  iiit  ii,  l'nkllnstierischcn  hnldi<rten,  (h'ii  !i!ick 
nur  nnf  die  Lachen  und  Untiefen  des  jrrossstädtiKclien  Lcbms 
ri'iiteten,  die  Erhebnnjr  zu  den  verklärten  Höhen  der  Poesie 
vcrgaasen.  I>.iss  um  Molierc'ö  willen  man  ihnen  jetzt  wieder 
Beachtung  schenkt,  ist  ein  Zeichen  wissenschaftlicher  Aufopterungs- 
fiüiigkeit,  welches  unbedingte  Anerkennung  vcrdicut. 

K.  Mahrenhultz. 


Grand  •Cartereti  Jobo,  J.  J,  BouBMeau,  jugc  pur  le§  Frangaia 
^aujourd^hui,  Paris  1890.  Librairie  acadömiqae.  572 
XXXI  8.  8^ 

Im  Verein  mit  einer  Ansabl  hervorragender  Sebriftsteller 
von  Paris,  nnter  denen  wir  nur  J.  Glaretie,  A.  Daudet,  J.  8imoO| 
0.  Vapereau  iRiinm,  hat  John  Grand-Carteret,  aneb  in  Dentseb* 
land  durch  sein  Buch:  La  Fronte  jugee  par  V Alleinagne^'  bekannt, 
die  wichtigsten  Punkte  in  des  Genfer  Philosophen  Leben  and 
Wirken  unter  fortwUhrender  Besttgnabme  auf  die  heutigen  Za< 
stände  eingehend  behandelt. 

Eine  Reihe  von  schönere  formton ,  warni<Mnpfundencn  CfO- 
dielitcn  zu  Honssean's  G<#!äclitnis  criitfnen  das  Werk,  hierauf 
folgen  die  wissenschaftlichen  iU'iträ^e. 

1  >  I)t'ft  }\sc  de  Rousseau  conlre  ses  calotnniaieurs.  Hier  vei ieidif^t 
JoliTi  (Irand- Carter«  !  seihst  den  g:roRsen  Denker  nnd  Schriftsteller 
gcfreu  die  zaiilreicljen  Anfeindun^M-n,  die  seit  fast  andertliaih  Jahr- 
hunderten ^cp-cn  ihn  gericlitet  sind,  indem  er  die  verschiedenen  Äusse- 
rungen der  Antipathie  und  S3  ni|»athie  un«  iu  kritischer  Abschätzung 
vorführt.  Insbesondre  wendet  er  sich  gegen  die  vornehme,  nase- 
rümpfeudc  Geringschätzung  unserer  modischen  Zola-  und  Daudet- 
Leserinnen,  deren  geistesverwandte  Vorlänferintien  im  XVIII.  Jahr- 
hundert wenigstens  die  natnrwabre,  poesieerftillte  Sebtldemng 
der  Leidensebaft  in  der  Nom^le  HikXsB  mit  Begeisterung  priesen 
und  den  seltsamen  Schwächen  Ronsseau's  langmütige  Teilname 
ipendeten.  Im  Grunde  steht  C.  auf  einem  vermittelnden  Stand- 
punkte, welcher  allein  als  der  wissenschaftliche  upelten  kann* 
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2)  G.  Vapereau  gibt  dann  einen  Überblick  Uber  Roasseao's 
Leben  und  Werke  io  ebenso  knapper  wie  sachkundiger  Welse. 

3)  Das  grosse,  menschen*  und  y^lkerbeg] Uckende  Humani- 
tSts-Ideal  des  Philosophen  belenehtet  A.  Bschenbaner  in  einem 
Aufsätze:  J,  «/.  Rouneau,  txpliqni  par  Itä^imtt  freilieh  etwas 
an  panegyrisch,  die  Einseitigkeiten  and  Grillen  Ronsseau's  nicht 
immer  von  den  ewig  wahren  Oedanken  nnd  Bestrebnngen  scheidend. 

4)  Den  Streit  Voltaire'a  und  Rousseau's  entscheidet  Ch.  Gidel 
XU  Gunsten  des  Ictztorrn,  mancheH  dabei  Übergehend,  was  zur 
Entschuldigung  und  teilweisen  Rechtfertigung  des  Philosophen 
von  Ferney  dient. 

5)  Den  Schöpfer  der  modernen  Naturbeseelung  im  Gegen- 
satz zu  der  unmittelbareren  Naturempfindung  der  Alten  schildert 
J.  de  (Uouvet  in  seinem  anmutig  geschriebenen  Essay;  Rovatea» 
devant  la  nainre. 

6)  Le  (rrnie  par  f  linnfjinntion  von  K.  Hlemont  weist  auf 
die  gewaltiir«'  Kruft  der  P.'uitHsie  Kousseau's,  welche  in  einem 
scharfen^  bisweilen  spitztiudigen  Reflectieren  ihr  Gegengewicht 
hatte,  hin. 

7)  De  Vanwut  choz  J tan  Jacques  von  Sutter- Lauuiaiiii 
schildert  die  wechRehiden  Beziehunp^en  Rousseau's  zum  weiblicheu 
Geschlecht  und  seine  SelbBtoffenbarungen  iu  der  „.Vom).  Hclom"^ 
wie  in  den  y^Confessions"^  vielfach  treu  und  wahr,  bisweilen  je> 
doch  etwas  ideal  kolorirt 

8)  J,  J,  RouMeaUf  ses  mvih'BB  et  »on  ginu^  ein  kenntais* 
reieher,  scharf  urteilender  Aufsata  von  E.  Hontoo  stellt  das  Mass 
der  Selhstverschuldnng  Rousseau's  fest. 

9)  Wichtig  für  den  Speaialforscher  ist  der  ins  medlsinisehe 
Detail  gehende  Beitrag  des  Dr.  J.  Roussel:  Roussmu^  «on  Hai 
paihohgiquer  sa  mort  ei  ee»  enfanie^  worin  mit  annShemder  Ge- 
wißsheit  der  Naehweis  geführt  wird,  dass  Rousseau  Überhaupt 
nie  Vater  von  tlinf  Kindern  gewesen  sein  kOnne,,  also  das  Schuld- 
bekenntnis der  Kinderaussetzungy  wie  er  es  in  seiner  Selbst- 
biographie gibt,  eine  romanhafte  Erfindung  sein  müsse.  Di^ 
vielurastrittene  Frage  des  Selbstmordes  Rousseau's  erörtert  »It  r 
gelehrte  Arzt  noch  einmal ,  lehnt  den  Selbstmord  ab  und  hält 
einen  ßclilaganfall  flir  w.-ihrseheinlieh. 

In  dem  zweiton  T'üe,  JJOeuvre,  bcschJtftif^en  sich  vier  ge- 
die^^ene  Aufsätze  von  <  h.  Fauvety,  A.  Reviile,  F.  des  Essarts 
und  E.  Oarein  mit  dem  Verhältnis  Rousseau's  zur  erston  Re- 
volution, zum  franziisiselien  Sozialismus  und  Kommunismus.  1» 
denselben  wird  neben  dem,  was  Rousseau  und  seine  Jünger  von 
der  radikalen  Partei  eint,  auch  sehr  geschickt  das  Trennende 
hervorgehoben.    In  liouaseau  et  l'cducation  des  fiües  beklagt  da- 
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gegen  ein  kluger  BUnstnimpf  (Maria  Deiwme8)|  daas  der  Vor- 
klBpfer  politiaoher  Oleiebheit  nieht  aveh  Vertreter  der  modemeti 
Ideen  von  Franenemanzipation  gewesen  sei. 

Grösseren  Wert  bat  A.  Pougin's  detaiIHrter,  Baehkandiger 
Anfsatz  Aber  Honssrau's  Verdienst«  mn  die  Musikreform  und 
Kinwirkun?  auf  dio  späteren  muBikalischen  Rirb(!intr»^n  in  Frank- 
reich. Anrh  nacli  dem  <;elf}irt»'U  Wf»rke  von  A.  Jansen  bebält 
dieser  Aut.sau  noch  sciinju  eii^tuartigea  Wert. 

Die  1)1  i träge  iintrr  XVII — XX  wiederholen  in  selbstÄndigcr 
Wt'iü(5  uiaiielies  schon  Ui  den  vorhergehenden  Abschnitten  B(i- 
sprochene,  insbesondere  ist  in  ihnen  die  ästJietische  und  päda- 
j^u^Msobe  Seite  wichtiger  SeliriftenRoQSBeau's  benrorgeboben  worden. 
Eigen  ist  ihnen  mehr  als  den  Übrigen  die  apologetische  Riohtnng. 
Sie  beissea:  Roubuo»  ti  l»  femmta  von  H.  BnflTenotri  Soutnau 
hjfgUttitie  von  Ür.  E.  Honin.    De  tmßuenee      la  mwi^m  mtr 

von  0.  Comcttanty  JStiMii^tM  du  rofnan 
Selon  Roufttau  von  P.  Rouaix  and  «7.  J,  Jtau8§€au  moralitU  d  Im 
Oonfenifions  von  J.  Troubat 

Einen  mehr  Ftnbjektiv  -  fenilletonistipclien  Charakter  traj^cn 
die  unter  III  (ImprexH.  dircrses  s.  ntovime  et  Voeuvre)  zusammen- 
geötelUen  kleineren  Beiträge,  von  denen  wir  als  besonders  an- 
ziehend p-eschrieben  nur  den  Dialngve  intime  pour  ei  rontre 
Rouaatau  von  A.  Daudet  und  Rouis»eau  et  Schüler  von  J.  Claretie 
hervorheben  wollen. 

Ans  dem  wissensehaftliohen  Oeiste  fiülen  die  Sohildeningen 
Ermenonviile's  und  Bossey's  (wo  Ronssean  seine  lotsten  Lebens> 
monde  ud  seine  glttckliebsten  Jugendjahre  verlebte)  nnd  die  Er- 
sEhiungen  von  einem  angeblichen  Enkel  Kousseau's,  der  1848 
auf  den  Barrikaden  als  Opfer  seiner  gefährlichen  Friedensliebe 
fiel,  sowie  von  einem  vermeintlichen  Solme  des  Philosophen,  der  mit 
seinem  Vater  in  Erracnonville  zusnmmengrtrofTen  sein  soll,  lierans. 

Wichtiger  sind  in  V.  dip  Notizen  über  die  Kousseau-IStatuen 
in-  und  ausBerhalb  Fraukreiehs,  sowie  Uber  Manuskripte  Ronsseau's 
in  der  Bibliothek  der  franzübisielien  Deputirtenkammer  und  die 
Biblio^-^raphie  der  Rousseau-Litteratur  (I87y  — ÜO),  eine  fleissige 
Zu^auimeustiliung  vom  Chefredakteur  des  Ganzen. 

Anhangsweise  ünden  nnter  VI.  aneh  die  bei  der  finthOUnng 
des  Pariser  Roosseaa-Denkmales  auf  dem  Pantheoaplats  ge- 
haltenen Beden  ihre  Stelle. 

Ein  besondrer  Sebmnok  des  gesammten  Werkes  sind  die 
Statuen-Abbildungen  und  Autographen,  elf  an  ZahL  Sehr  reich- 
haltig und  verschiedenartig  ist  also  das  Gebotene,  jede  Ein- 
seitigkeit von  Parteimeinungen  und  GefUhlsänsseningcn  ist  bei 
der  grossen  Anzahl  (39)  der  Mitarbeiter  aasgeschiossen«  Wieder- 
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holungen  und  WidersprUcbo  sind  allerdings  ans  gleichem  Grunde 
QDTermeidHch,  alter  sie  sind  dem  Streben  nach  allseitiger  £r- 
kenntniB  und  Wahrheitsfindung  nur  förderlich. 

Man  kann  nicht  sagen,  daes  in  den  oben  skizzirten  Auf- 
sätzen erheblich  neue  Thatsachen  oder  Gesichtspunkte  nns  dar- 
geboten wllrdcii,  aber  jedenfalls  ist  die  reiche  Litteratur  über 
den  Gegeuätand  sorj^tiiitij:  ans::'  nutzt,  das  Bleibende  in  Rousseau  s 
Wirken  von  dem  Vergänglichen  getrennt,  in  der  Würdigung  de» 
Schriftöteliers  und  Menschen  Licht  und  Schatten  richtig  verteilt 
worden.  Soviel  in  Frankreich  auch  schon  Uber  den  Gcnter,  den 
die  Verfasser  der  Sammelbeiträge  mit  gewissem  Rechte  nicht  nur 
litterarisch)  sondern  auch  national  als  Franzosen  in  Anspruch 
nehmen,  geschrieben  ist,  das  angeführte  Werk  behält  seiner  Idee 
und  AubiUlirung  uach  einen  eigenartigen  Werth. 

K.  Hahbbnholtz. 


Knttoer,  Hex:,  Das  NaturgefiäU  bei  dm  AUframotm  und  9tin  Ein- 
fltu»  auf  ihn  Dichtung,  Berlin,  1889.  Diss.   85  8.  8^. 

Die  moderne  Philologie  scheint  Tielfach  dieselhen  BahnoD 
einzuschlagen )  welche  ihre  8tanimmutter,  die  in  Ehren  ergraute 
klassische  Philologie,  vordem  genommen  hatte  und^  soweit  ihr 
Beharrungsprinzip  dies  zulässt,  noch  wandelt.  Nachdem  die  rein 
formal  •  sprachliche  Richtung  alter  Zeit  mehr  und  mehr  aus  der 
Mode  gekommen  ist,  hat  man  sich  der  realistischen  Seite ,  der 
lange  so  arg  vernachlässigten,  eifrig  angenommen,  und  auch  in 
dieser  Hinsicht  ist  die  neuere  Philologie  der  alten  naehprefolgt. 
Die  hier  vorlre'r«^n'b  rntersuchung  iibei-  das  Natu rcr'  tfi Iii  hei 
den  Altfranzosen  si  hliesst  sich  der  äusseren  Form  nach  an  die 
Schriften  Biescs  Uber  Die  Entwiclcplnng  des  Katnrgejühls  bei 
Grierheii  und  J^ömerriy  hezw.  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  an, 
ist  im  übrigen  völlig  selbständig  und  auf  sehr  gründlichen  Quellen- 
studien ruhend. 

Jede  Litteraturperiude  uiuss  zuvi'wderst  nach  historischem, 
genauer  kultur- historischem  Massstab  gemessen  werden,  da  der 
ästhetisch-philosophische  alles  in  eine  Zwangsjacke,  deren  Maschen 
oft  wlllktirliche,  abstrakte  Kategorien  sind,  au  pressen  liebt  Das 
Naturgefllhl  Xnssert  sich  bei  uns  Modemen  vOUig  anders,  als  Im 
Altertum  p  und  im  Mittelalter  wieder  in  eigenartiger  Weise.  Wir 
pflegen  bei  unserer  gesteigerten  Snbjektivitftt  unsere  Stimmung 
in  die  Natur  hineinzutragen,  auch  die  tote,  leblose  Welt  des 
Anorganischen  zu  beseelen,  nachdem  wir  sie  von  allem  religiösen 
Aberglauben  frOheFer  Zeiten  gelSntert,  somit  also  eotgOttllcht 
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mid  in  gewlBwm  Sinn«  entgeistigt  htben.   Im  Altertum  lUad 

der  MenBoh  den  grOBMiügen  NaturerBcheinaogen  mit  einem  M8 

Ehrfurcht  und  GraiiPn  {rrmischtrn  Gefllhl  gegenüber,  weil  er 
hinter  ihnrn  d.is  Wirken  bö§er,  feindseliger  Gottheiten  erblickte 
und  tiescliiiiukte  sich  daher  meist  auf  die  8f'lul<1*'ning  des  Leib- 
lichen, Amnuti^pn,  welches  er  als  verJfnsscrliclitc  ThStijrkeit 
guter  Miichte  aufiasste.  Die  im  Grtmde  üptimistifscli  aiiscliaue»- 
den  Dichter  Griecheulands  liabfii  daher  die  SrhreckniKHO  der 
Natur  nur  da  geschildert,  wu  äio  in  ihncu  das  Walten  der 
Recht  schirmenden  und  Unrecht  strafenden  Gottheiten  sahen,  wie 
die  MeeresstOrmey  BlHi  und  Doimer  ete.  Sie  laeeeD  die  Dioge 
«imittelber  auf  eieh  wirken  uid  braneben  ihre  eigenen  Qemttts- 
fttimmmgen  tm  eo  weniger  in  dieeelben  hineiniatragen,  nie  die 
Natur  lllr  me  nieht  tet  ond  leblos ,  eondem,  genau  wie  die  Er- 
eebeiniuigen  des  menschlichen  Lebens^  mit  dem  Geiste  persön- 
lich waltender^  göttlicher  Mächte  angefüllt  ist.  Der  neuere 
Dichter,  soweit  er  nicht  zugleich  eine  tiefere  naturwissenachafl- 
liche  Rildunj;  liat,  trennt  das  menschliche  Leben  von  dem  der 
aussermennrlilii  lien  Natur,  flir  jenes  iKsst  er  die  von  (Jott  ver- 
liehene Selhrtlbestimrann^  j:^eltcn,  während  alles  Tier-,  Ptlaiizen- 
nud  auorganiäche  Leben  nach  den  unabänderlichen  Naturgesetzen 
gelenkt  wird.  Um  aber  die  Natur  poetisch  gestalten  zu  künuen, 
mosB  sie  beseelt  werden,  und  da  die  naive  Auffassung,  welche 
Tiere  nnd  selbst  BImne  reden  nnd  sogar  menscblieh  bandeln 
Usst,  nnserem  Bewnsstsein  abbanden  gekommen  ist,  so  kann  der 
moderne  Dichter  nnr  die  eigene  Stimmung  In  die  ihn  umgebende 
Katnr  hineintragen. 

Was  die  Naturanschanun^:^  des  Mittelalters  angebt,  80  war 
sie  einerseits  durch  den  religiösen  Aberglaaben,  andererfseits 
durch  die  Entfremdung  von  der  Natur  beeinflnsst  und  beschränkt. 
Dem  Geistlichen,  welcher  sein  Leben  ^:^ros^i(Mlteils  hinter  Kloster- 
manern  vertrauerte,  dem  Hilrjrcr,  der  in  die  enir<Mi  Gassen  und 
hohen  GiebelhKuser  seiner  Städte  jrebannt  war,  kunuen  wir  Natur- 
geflihl  nur  in  eingeselü  .iiiktem  Masse  zosprechen,  aber  auch  der 
Hilter  auclite  iu  der  Natur  nur  Kampf  und  Streit  mit  den  Feinden 
seines  Landes  nnd  seiner  Kirche  oder  mit  den  bösen  Zauber- 
gewaMen,  an  die  sein  ungebildeter  Geist  noch  glanbte*  Zndem 
braebte  aooh  er  die  Wintersieit  in  den  Borgen  sa,  oft  in 
sehleebt  erienehteten,  fest  geschlossenen  Gemiehem;  waren  doob 
die  Fenster  der  Wohnrlnme  lüein  und  balbduokel.  Was  er 
aasserhalb  seines  engeren  Wirkungskreises,  bei  den  Fahrten  in 
ferne  Gegenden  und  Lande,  erblickte,  wurde  von  ihm  mit  reli- 
|ErT?l8en,  nicht  mit  ästhetischen  (iefuhien,  liisweilen  mit  rofaen, 
abeiglilobiiciien  Vorsteilaogcü  erfüllt.    Gaoi  heimi^ 
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tränt  war  er  nur  mit  denjonifirf  n  Nfitnrprsrhniminc;"en,  die  er  auch 
in  den  Räumen  seines  Slamnibositzes  tiifrlich  vor  Augen  sah,  al!*o 
mit  den  Gärten,  Wilsen,  li;ium«'ii,  Blnni«'n  u.  s.  w.  Der  Armut 
dieser  Natiireindrücke  ent»pra<li  der  furnialc  Ausdrntk,  daher 
die  gerinfre  AbweeliRelnnp:  in  d<Mi  (oft  stehenden)  Epithetis,  Bil- 
dern, Vergleiehcn,  Metaphern,  auf  welche  K.  (8.  8 — 29)  hiuweUt. 
Die  B«Biehung  des  Natttrllehe»  a«f  da«,  wm  ihm  besonders  am 
Hersen  lag,  auf  den  Gianbeii  und  anf  den  von  der  Belif^on 
geweihten  Streit,  war  von  selbst  gegeben.  Den  Gefahren  nnd 
Leiden  der  Helden  entsprieht  eine  sehreekende,  düstere  Katnr- 
mngebnnf,  den  Biegen  und  Triumphen  steht  die  Natur  ermntigend 
und  heiter  strahlend  zur  Seite.  Bisweilen  aber  ist  der  Oefrensatz 
der  Unveränderlichkeit  der  Natur  and  des  schnellen  Wechsels 
im  mensehliehen  [>ehert  dem  Dichter  r.nm  Hewusstsein  gekommen. 
I>f'r  Kittrr,  welcher  am  lierrlifh'Mi  Mai«'nmur;;»'n ,  Ix  i  ladiendem, 
u  (  Ikenloseni  Himmel  auszieht,  lie^t,  wenn  die  Soudc  öich  neigt, 
aut  dem  lichliehrn  Anger  tot  zu  Uodcn,  der  Uimmel  aber  sieht 
unbewegt  auf  ihn  nieder.  Gewöhnlich  i&t  das  in  den  aliiran- 
zösisoheo  Dichtungen  nicht,  vielmehr  wird  die  Natur  zur  Mit- 
leidensehaft  an  den  nenaehliehen  Gescbieken  geawungen,  wirken 
doeh  in  ihr  dieselbe  blisen  nnd  gnten  Hiehte,  wie  im  Mensoheu' 
leben.  Herriieh  ist  das  Wetter,  hell  das  Firmament,  wenn  die 
Ungläubigen  dahingestreekt  werden,  dagegen  deekt  düstere  Naeht 
die  Erde  oder  Donner  und  Blitse  sehrecken  die  Mensohen,  wenn 
der  Verrat  sieh  naht  oder  der  Gottesstreiter  seinem  Gesehieke 
erliegt. 

In  der  Lyrik  tritt  die  Natur  mehr  in  den  Vorderj^aund, 
während  im  Epos  das  GewMlhl  dos  ritterliehen  Treibens  llaupt- 
jregeuBtand  der  Schilderung  ist,  die  Naturbeschreibung  nur  zur 
Staftaüre  oder  notwendigen  und  zuweilen  unbeholfenen  Einleitun«: 
dient.  Aber  das  Epos  war  eben  die  Haupt-  uud  Liebliugg- 
gattaog  der  altfranzOsisobeo  Dichtung. 

Die  KrenssOge  haben  aneh  den  Natnrsinn  der  ritterliehen 
Streiter  nnd  Diehter  erweitert,  aber  inTörderst  waren  die  mit 
dem  Zanber  orientalischer  Naturpraeht  gesohmüokten  Lande  nur 
Tnmmelplatl  wilder,  fanatischer  Leidenschaft  und  Sitz  der  von 
Gott  verdammten,  mit  der  Zauberei  im  liunde  stehenden  ^Heiden**, 
(Bekanntlich  sieht  die  mittelalterliche  Kirche  in  den  Nicht-Christen 
nur  „Heiden",  ihrer  Anschauung  huldigend  bezeichnet  wohl  A. 
8tern  in  meiner  Geschichte  der  WcWifferatur  das  arabische  Spanien 
als  , heidnischen"  Kulturstaat.j  Darum  die  furehtsame  Zurück- 
haltung in  der  ächilderuug  femer  ausländischer  Uegenden,  die 
anch  den  unter  dem  EinfluRse  der  KreuEZugsperiode  geschriebenen 
alÜrauzÖBischen  Dichtungen  eigen  i^L    Dat»  lieöultat,  zu  welchem 
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K.  am  Behlni86  fleiner  lesenswerten  Abfanndlang  gelangt,  ist  da- 
her fllr  die  erwShnte  Oiehtaogsseit  kein  günstiges.  „Die  Be- 
dingungen fUr  ein  tioros  Nnturgefflhl  sind  vollständig  vorhandetti 
es  fehlt  aber  die  Kraft  des  GeisteSi  losgelöst  Ton  dem  rein 
Menschlichen,  den  Dingen  der  Aaasenwclt  eine  nnabhünpgR 
Sondf royistcnz  oinziirilumon,  um  sie  zum  Gejrenstando  lifbevollor 
fif^trachtuitc  nru!  Parstflluii^'  zu  niaobrn."  Nur  Chrcstien  de  Troyes 
k'  ii  mt  nach  seiner  Darlt'jrunf:  bisweilen  Uber  die  l^intönigkeit 
und  Armseligkeit  der  Xatur&cliitderiing  hinan». 

Ich  möchte  danmi  nicht  die  Naturempüuduug  der  Altfranzosen, 
wie  das  auch  K.  nicht  eigentlich  thut,  tiefer  stelieo,  als  die  nnsersr 
heutigen  Knltnrwelt.  Ist  aneh  der  Oeeichtsicreie  viel  enger,  wie 
denn  Überhaupt  Enge  des  Horisonts  znm  Wesen  des  Hittelalters 
gehört  nnd  von  der  Hanptkrankheit,  dem  Aberglanben,  heeinflnsst, 
so  haben  die  altfranz'dsischen  Dichter  sich  in  ihren  Bildern  und 
Vergleichen  Tor  der  Geschraubtheit  und  Verkliiistlunf,'  bewahrt, 
die  seit  der  romantischen  Littcraturperiode  ein  chronisches  Leiden 
unserer  Dichtung,  namentlich  der  lyrischen,  ist.  Bf  <<»n«1er8  iRt 
die^c  Verkiinsthing  des  von  der  Natur  Abstrahierten  unii  auf  lias 
n5<  nschliche  Thuu  Ühertrar^encn  der  jüdischen  Dichterwelt  eigen 
und  beginnt  recht  eigentlich  mit  Heinrich  IJeiue,  dessen  Natur- 
bilder K.  sehr  unberechtigt  mit  denen  Gcethe's  zusammenstellt. 
Bei  Gcbthe  herrscht  die  unmittelbare  Empfänglichkeit  für  das 
Natnrleben  in  derselben  Weise  tot,  wie  im  klassisehen  Alteitom, 
nnr  dass  sein  Anschannngskreis  ein  ungleich  reicherer,  Tielseitiger, 
aosdmcksTOllerer  ist.  Bei  den  Dichtem,  welche  an  der  roman- 
tischen Effekthascherei  festhalten,  ist  alies  reiektiert,  gesmcht 
und  geschraubt,  die  Katnr  tritt  bei  Ihnen  in  den  Dienst  moderner 
Empfindungen  und  Interessen,  gerade,  wie  sie  im  Altertum  und 
Mittelalter  dem  polytheistischen  oder  katholischen  Aberglauben 
dienstbar  f^emacht  wurde.  Natnrsehildeninp:en  werden  daher  Mittel 
zum  Zweckj  nicht  Belhstzwct^k.  Das  Mittelalter,  und  somit  auch 
das  altfranzösische,  hat  infolge  der  dualistischen  Weltanschauung, 
die  iu  der  Natur  den  Sitz  den  R;»sen,  Unheiligen,  in  dem  Geistigen, 
d.  h.  Kirchlichen,  die  Schutzwehr  des  Natürlichen  und  Fleisch- 
lichen erblickte,  sich  vielfach  der  grossen,  weiten  Welt  mit  ihrer 
Pracht  and  Herrlichkeit  entfremdet  oder  sie  in  die  engere  Welt 
des  Kirchlichen  eingeswSngt,  aber  den  gesnnden  Sinn  fllr  die 
nnmittelbare,  onprttngliehe  Natnrempfindnng  nicht  Ttllllg  elnge- 
bttsst.  Die  Frische  der  Natorbilder  imd  ans  der  Natur  entlehnten 
Yeiglelehe  Ist  ein  grosser  Vorzug  der  mittelalteriichen  Dichter 
Tor  den  modernen,  und  kommt  da  recht  zum  Vorschein,  wo  sie 
mittelbar  aus  ewig  jungem  Bronn  der  homerischen  Gesänge  und 
anderer  hellenischer  Meisfcerdichbugen  sich  stärken  and  er- 
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frischen  können.  Leider  ist  das  nnr  slizn  selten,  denn  mit  der 
Kenntniss  der  altgriechischen  Sprache  ja  auch  die  For- 
schung nach  den  arsprünglicben  Quellen  der  hellenischen  Litte- 
ratnr  verloren^  nur  aus  trüben,  mönchisch  düsteren  Qucllwassem 
strömte  das  Leben  von  Hellas  den  geistlichen  und  ritteriichen 
Dichtern  Jener  Zeit  zu.  Wie  die  Dichtung,  litt  darunter  anch 
die  bildende  Kunst,  daher  die  im  5.  Kapitel  (S.  82 — 84)  von  K, 
zusammengestellten  „dichterischen  Zeugnisse  für  die  Darstellung 
der  Natur  dnrcli  die  bildenden  Künste"  quantitativ  dürftijj  sind. 
Am  Sf  hluös  dem  Verfasser  für  «eine  t1f'issi;::c,  verständige  Arbeit 
unsere  volle  Zustimmung  und  ein  Vivant  sequmUejt. 

K.  MAHft£l(HOL.TZ. 


PilZ|  Oskar,   Beitrüge  zur  Kenntnis  der  altfranzöaischtn  FabLiaux. 

1.  Die  Bedeutu7iy  den  Worteti  Fabld.  Stettin,  1889. 
24  S.  4^    (Marburger  Disserlation.) 

Angeregt  durch  Hnntaiglon's  Rteueü  genital  tt  eompld  dtn 
Fabliaux  dt»  XlIV  XIV*  tOcU»  (1872  etc.)  sucht  der  Ver^ 
fasser  die  Frage  su  beantworten:  ^Was  ist  ein  FalM?*^  oder: 
„Was  irerstanden  die  mittelalterlichen  trouch^  unter  einesa 
Fam?^ 

Als  notwendige  Voraussetsung  wird  hingestellt,  dass  nur 
dichterische  Schöpfungen  unter  der  Flügge  Fahlel  segeln,  und 
dass  nur  (solchen  der  Name  Fabld  beigelegt  werden  IcÖnne,  die 
von  den  Dichtem  selbst  so  genannt  würden.  Hiervon  ausgehend 
hat  der  Verfasser,  um  zu  einer  Definition  zu  gelangeo,  eine  grosse 
Anzahl  altfranzösischer  Dichtungen  von  miissigem  Umfange  — 
hier  Hclileicht  sich  eine  3.  Voraussetzung  ein  —  geprüft  und 
nur  Hl  Stücke  p^efundcn,  die  den  in  der  2.  Voraussetzung  aus- 
^«■sprorhenen  Antorderunj^'en  genügen.  Diese  Ml  echten"  Fa- 
blinttr  srheidet  der  Verfasser  in  7  Gruppen,  und  zwar  dem  In- 
halte nach,  denn  da  die  Form  immer  die  poetische  8ri  -  der 
Verfasser  holt  hier  (S.  13)  ein  Versäumnis  nach  —  könne  für 
ihren  Charakter  nur  der  Inhalt  mass^^-hend  sein,  lu  die  erste 
Gruppe  gehören  64  Gedichte,  deren  Gi  dajiken^ang  der  Verfasser 
kurz  bespricht  oder  andeutet.  Diese  hält  er  für  durchaus  echte 
Fabliaux  und  geht  nun  (S.  15)  mit  einem  Sprunge  zur  Definition 
ttber:  „Die  mittelalterlichen  Dichter  verstanden  darunter  die 
poetische  Darstellung  eines  Abenteuersy  das  sich  aumeist  inner* 
halb  der  Grenzen  des  gewöhnlichen  Lebens  zutrügt.  Das  FaUei 
gehttrt  also  der  rein  epischen  oder  der  episch>didalctiscbea  Poesie 
an.  Sein  Hauptzweck  ist  au  unterhalten.  Erst  allmihlich  schliesst 
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sich  an  die  KrzShlung'  rinn  Lohre  an.  Mir 
nähme  sind  die  IPablinv  r  in  paar\v»>is<»  n  iimcn  AclitBilltli  i  ti 
abgefaBst."  Auf  Oruiul  liieKer  Feßtstelluiig  worden  oine  Anzahl 
nicht  als  Fahh'nuj  luzeichneter,  von  MoTitui^Iun  u.  a.  ver- 
öffentlichten FabUaux  als  solche  erwieöün  (S.  15  f.)  und  von 
den  oben  genannten  81  FabUaux  die  felileiiden  17,  obgleich  sie 
diesen  Nftmen  tragen,  aodereD  Gattungen  merkamit,  nlmlioh  4 
(2.  Ornppe)  den  FaMi,  2  (3.  Omppe)  den  ddhaii^  8  (4.  Gruppe) 
den  IHU  and  Je  1  (6.,  6.  nnd  7.  Gnippe)  der  Mhgorm  (?), 
der  ßaüre  und  dem  Abmäeuerrtman,  Damit  ist  der  Verfasser 
zur  SchluRsbetrachtiin^  gelangt.  Eingestreut  finden  sieh  8.  IH  t 
„Bera*  rkungen  Uber  die  Lais  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  Fa- 
blimtx'",  deren  Inhalt  in  dem  Schlnsssatze  gipfelt:  „Unter  Lat 
vorstanden  die  mittelalterlicheu  Dichter  anch  ein  Fahlel,  eine 
Fabel,  einen  knrzen  Ahenimterroman  und  sogar  ein  Dit'^ 

Die  Schrift  iut  des  Stolles  weg^en  beachtenswert,  aber  auch 
nur  denhalb.  denn  mit  des  Verfassers  Methode  kann  man  sich 
nicht  cinverätaudeu  erklären.  Will  man  zu  einer  Begriffsbestim- 
mung dea  Wortes  FahM  gelangen,  ao  ist  gewiss  riolitig»  daaa 
man  nur  von  denjenigen  Diehtnngen  ansgebeii  Irann,  die  tbat- 
sieblieh  die  Maike  PabM  an  der  Stira  tragen.  Solcher  hat  der 
Verfasser  im  gansen  81  geflinden.  Anstatt  dieselben  nns  nun 
insgesamt  vorsulftihren ,  d^bei  die  wesentlichen  gemeinHamen 
Merkmale  klarznlegen  nnd  uns  Schritt  fllr  Schritt  mit  logischen 
GrUnden  zu  einer  Definition  hinzudrSng^cn,  ordnet  der  Verfanser, 
aber  ohne  nns  sein  Einteihing^sprinzip  zu  verraten,  seine  Stücke 
von  vornherein  in  7  Gruppen,  und  zwar,  wie  man  später  erkennt, 
auf  Grund  einer  Dctinitif»n.  die  sicii  ihm  durch  seine  Vorarbeiten 
ergeben  hat  Diese  Dciiuition  wird  uns  nach  den  ersten  Gl 
Stücken,  die  fUr  echt  erklärt  werden,  nicht  mehr  vorenthalten, 
aber  ohne  dass  deren  Inhalt  vorher  irgendwie  nach  gemeinsamen 
Zttgen  ansammengefittst  worden  sei.  Naeh  dieser  uberrasohnsg 
werden  die  17  FabUaux  behandelt^  welche  auf  Gmnd  der  Defi* 
nitiott  als  nnecht  anznsehen  sind.  Bei  solcher  Methode  haben 
die  seitenflülenden  Inhaltsangaben,  die  der  Verfasser,  allerdi&ga 
nicht  durchgeliends,  bietet,  keinen  Zweck.  Mutet  er  ans  viel- 
leicht zQy  die  Richtigkeit  seiner  Definition  darnach  zu  prlifen, 
so  ist  zu  sagen,  dass  sie  ungleichmässig  sind,  und  da«»  man 
lieber  die  Urtexte  lesen  würde.  Oder  soll  man  durch  seine 
trockenen  AiifT^nldun^'^eu  ein  lebendiges,  packendes  Bild  von 
dem  erhalten,  was  ein  Fahle/  wirklich  ist? 

Da  des  Verfasberö  Deliniuoii,  wie  er  seihst  (S.  15)  ge- 
steht, im  Wesentlichen  mit  der  Montaiglou's  (1,  8.  Vll)  Ubereiu- 
ötimmt,  da  ierner  seine  Schlussbetrachtung  nur  bestätigt,  dasü 


f. 


by  Googl 


196 


Hafcroiti  und  iUummnen.    H'.  GuiOur, 


der  Begriff  Fabltd  bei  Dichtern  und  Litterarbiaturikern  nicht  scharf 
genupT  gefasst  wortlen  ist,  hätte  d'w  vorliegende  Arbeit  auf 
wenij^e  Seiten  zuäummcugezogen  werden  können.  Wäre  dauu 
eine  zusammenfassende  ästhetische  Betrachtung  der F^Miaux 
«neb  im  Hinblick  auf  die  verwandten  Gattungen  der  Poeiie  ao* 
geachloiaen  worden  i  dann  wlre  TieUeielit  ein  Saeli  entetande% 
daa  man  mit  Genau  Btndiert  liaben  würde.  Leider  treibt  die 
Wissenseliaft  nnanfbaltsam  der  Spezialisierung  an.  Um  so  nach- 
drUcklicher  mnat  man  fordeni,  dass  seibat  die  apeiieUste  Hono' 
giaphie  den  Zusammenhang  nielit  verliere. 

Immerhin  ist  Pilz*  üntcrsnclnin;^  anre?:end,  und  dn  er 
nach  dem  Titel  /u  urteilen,  sie  fortzusetzen  gedenkt,  so  wünschen 
wir  dieser  ueucu  Arbeit  eine  AusfUhrunir  in  der  angedeuteten 
Weise.  Ich  stelle  mir  dieselbe  als  ein  liuch  vor,  das  jeder 
Gebildete  mit  üelViedijijun};  lesen  würde.  Ein  anziehendes  Küpitel 
z.  Ii.  mUsste  nach  meiuem  DaHirbalteu  Ubi^r  deu  Humor  iu  den 
FäbUaux  geeehriebm  werden  kÜnneD. 

Max  Fn.  Manu. 


OtkMri  Karl,  Das  VerhliUnis  von  ChrUÜan's  von  'Proyn  JSno 
et  Enide  su  dem  (sie!  singularis  inahinojßy  ploratts  eu»- 
hmogiQn)  mabinog'ion  de*  roten  Buches  von  Uergest 
Geraint  ah  Erbin.    Inaug.-DiaeerL  der  UniTereität  Bonn. 

Die  sorgfältig  auagelÜhrte  Arbeit  steht  im  engsten  Zusammen- 
hang mit  einer  Frage,  welche  nicht  bluüH  für  die  altfrauzüäisichu, 
sondern  auch  fUr  die  vergleichende  Litteraturgeschichte  des 
Hittelatters  überhaupt  von  grOeeter  Wichtigkeit  ist:  diese  Frage 
betrifft  nMadieh  die  Entetdinng  des  sogenannten  bretoniseben 
oder  Artoaepos«  Der  Ursprung  dieser  bertthmten  Diebtangen 
wird  noch  allgemein  im  Keltentnm  gesneht|  aber  einer  wissen- 
schaftli eilen  Eriirterung  gegenttber  vermag  diese  Annahme  schwer- 
lich Stich  zu  halten.  W.  Foerster  hat  in  seinen  Ausgaben  der 
Werke  des  ChriHtian  von  Troyes  Bd.  I  Cliges  S.  XVI  u.  Bd.  II 
(1887  Yrnhi  S.  XX  —  XXXI  diese  Ansirlit  sehr  entschieden  und 
meinem  i^t  i»  I  tens  mit  gutem  Grunde  zurückgewiesen,  indem  er 
die  Schiipiung  der  Artus^cdichte  insbesondere  derjenigen  des 
Christian  von  Truyes  (  I  tv////.  /.Vec,  Perceval)  den  Kelten,  genauer 
dem  britischen  in  der  lirctagne  und  in  England  an.>iädsigen 
Stamme  absprach,  und  sie  vielmehr  den  Franzosen,  zum  Teil 
wie  den  Twin  gans  und  gar  nur  Gbristian  aiiBcbrieb.  Völlig 
■nabhängig  von  Foerster  war  Referent  besllglieh  des  Tritian  sa 
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denselben  Ergebnis  gelangt,  da  der  Stoff  hier  nur  in  wenigen 
untergeordripten  Pnnktcn  keltische  Beziehungen  nnfw»'i8t,  sich 
•ibpr  nn};oz\vuii^on  als  frauzÖsischos  Oeistcswerk  erklärt  (vgl. 
meine  Schrift  Sage  von  Th-istati  und  Isolde,  MUDchen  1887; 
Beilage  znr  Aiigt-mtnien  Ztituiuj  1890  No.  13;  Zeitscfirifi  für 
vergleichende  LitteraturgGschichtey  neue  Folge  lid.  ill,  b.  21i  —  2i'J;. 
Allem  Anschein  nach  muss  der  Anteil,  den  die  Kelten  an  den 
altfinuuiMeelieK  AitOMpen  bftbea,  auf  ein  TeriititBiMaillSBig  sehr 
geringes  Mass  beseiiriakt  werden,  und  dflrfen  die  FnuuoseB  das 
Anrecbt  auf  die  Urhebeieehaft  der  Werke  beaaspraeheii,  die 
aas  dem  IransSsiseheii  Geiste  in  ihrer  Gesamtheit,  in  ihrer  gansen 
Anlage  hervorgingen,  und  nur  hie  und  da  mit  keltischen  Schnörkeln 
▼erziert  oder  durch  Aufnahme  einzelner  keltischer  fiansteiae  be* 
reiclK'rt  wurden.  Bei  der  Entscheidung  dieser  Frage  ist  es  von 
Wichtigkeit,  die  in  der  krUi'^chen  (kynirisf hf-n)  Litteratur  vor- 
handenen Denkmäler,  weleiie  iu  Zusamaienhan«;  mit  den  altfran- 
zöbischen  Gedichten  stehen,  zu  untersuchen.  Es  sind  dies  ge- 
legentliche Anspielungen  in  den  Triaden  und  die  drei  unrichtig 
&og.  Mabiuogiou  von  der  Dame  vou  der  (^l^ut^ile,  von  GcruiuL  ab 
Erbin  und  von  Perednr,  welehe  den  Gedichten  Christians  Ywun, 
Erttf  I^reewU  entspreehen.  In  frHlieieB  Zeilen  hat  man  finseh- 
weg  darin  die  nrsprtingiiehen  keltischen  Werite  gesehen,  ane 
denen  die  framSsisehen  ahialeiten  wiren;  healsQtage  ist  man 
skeptischer,  man  sieht  nmgekelurt  in  den  lrans9sisohen  Gedichten, 
sei  es  non  den  ans  erhaltenen  oder  anderweitigen  hTpothetiaeh 
erschlossenen  die  Quellen  fttr  die  kymrisehen.  Alle  Rettungs- 
versuche, anch  der  jüngste  von  A.  Nutt  in  seinem  Buch  Sfudies 
on  the  legend  of  the  hob/  (jrail  (London  1888^  bozlifrlieh  des 
Feredur.  die  in  irgend  welcher  Form  unter  Anerkennung  des 
franzo  i^'  hen  Einflusses  doch  noch  ältere  echte  Züge  entdecken 
und  damit  auf  eine  den  erhaltenen  französischen  Gedichten  voraus- 
Uegeude  EntwickelungsBtul'e  dieser  Öageu  ächliessen  zu  küuoeu 
▼enneinen,  süid  anhaltbar«  Allerdings  befinden  sich  einige 
Nebennmstlnde  im  AreAir  im  Einklang  mit  der  übrigen  keltisohea 
Sage,  welehe  im  Perce?al  yerwiseht  erscheinen,  so  nach  Zlmmer*8 
Ansteht  die  Blntstropfen  im  Sehnee,  durch  welehe  PerceTsl-Perednr 
an  seine  Gattin  erinnert  wird  (vgl.  Natt  a.  a.  0.  S.  137  —  138; 
Mac  bmes  and  A.  Nutt,  Fefib  and  hero  iaU»t  London  1890  8, 434; 
zu  dem  Motiv  der  Blutstropfen  in  seiner  weiten,  auch  ausser- 
keitischen  Verbreitung  v^l.  noch  J.  Grimm,  altdetdsuhe  Wälder  I, 
1 — B0>.  Ich  vermag  aber  hierin  nur  den  Versuch  de^  Muhinoiri 
zu  sehen,  den  Stoff,  welchoni  e«s  keltische  Fiirbuiig  zu  l<  Ik  n  In  - 
mUht  ist,  mit  den  übri^tu  kymrischen  Sagen  in  Eiustimiinui^,  /m 
bringen.  Solchen  im  Verhältnis  zum  ganzen  doch  oebensächlichea 
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Dingen  kann  unmöglich  die  Dedcutung  zukommen,  welclie  Natt 
ihnen  Ueimisst.  Es  lassen  sich  in  ^nnz  zweifelloKen  Fällen,  z.  B. 
beim  Übergang  der  litterarischen  \  öi;,angasaga  int»  nordische 
Volkslied,  Beispiele  anlUhrcu,  duss  an  die  von  neuem  unters 
Volk  d.  b.  in  die  volkstümliche  Form  gebrachten  Ldtteraturwerke 
•okhe  eebt  milrehenbafte  Züge  «owieliieii,  wie  dl«  uralt  wd 
der  Folklore  wohlbekannt  sind*  Aber  eie  sind  troteden  erst 
epiter  aeeidentell  biain^kommeB  nnd  Terttetten  keinerlei  fittek- 
schlUsse  aufs  Original,  in  dem  die  ToIkatltmUohe  Wendang 
niebt  stand.  So  beurteile  icb  entschieden  auch  dleeen  Zog  des 
Peredur.  Ein  kymrisches  Original  vollends  aus  dem  einer^ 
seits  Christian,  andererseits  die  Mabino^on  sich  herleiten  Hessen, 
ist  eine  leieht  zu  widerlegende  Hypothese.  Othmer  tritt  den 
Nh'  liweis  an  ftlr  die  bereits  von  Fauriel,  W.  L.  Holland,  PauHn 
ir'ans,  Iloltzmaun  und  besonders  W.  Foerater  awsgeaprochene 
Behauptung,  dass  G«rmnt  gh^ichwle  fhcein  aus  dem  Yvain  (vp^l. 
Foerster  Yvain  B.  XX  ä'.),  aus  Chrisliau's  Erec  uimiitlclbar  iu 
freier  Welse  ttbersetst  worden  ist  Eine  sorgfältige,  weitUufige 
Vergleidiiing  mnss  jeden,  der  seben  will,  von  der  Bieht^eit 
dieses  Satses  ssr  Genüge  «berseugen.  Die  Ergebnisse  sind 
kofi  folgende:  der  gemeinsame  Inbalt  der  beiden  Versionen  der 
Erecsage,  der  attfransttsiseben  und  der  kymrischen  ist  ein  so 
weitgebender,  dass  an  einer  direkten  Abhängigkeit  der  beiden 
Werke  von  einander  gar  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Er  er- 
streckt sich  bis  auf  wörtliche  Übercinstimmunfren.  Der  j^^eraein- 
same  inhnU  hrrnht  ;il>er  ferner  [r;mz  und  gar  auf  den  Anschauungen 
des  ause'  Wil(ii  |(  !i  tVanzöBischen  llittHrwesens ;  dadurch  ist  der 
franzoHiKche  t  i  spniftL"  der  Erziihluug  klar  erwiesen.  Das  Mabinogi 
spielt  sogar  einnutl  deutlicli  anf  die  französische  Vorlage  an 
(?gl.  S.  62;  bereits  lioltzmauu,  Germania  TJ^  263  hat  die  Stelle 
richtig  erkannt  nnd  beurteilt),  und  es  weist  einige  Missverstindalsse 
auf,  die  ans  ungenügendem  Versttndttis  der  altfransttslseben  Verse 
entsprangen.  Dagegen  zeigt  das  Mabinogi  aneb  einige  Eigen- 
beiten,  die  sieb  jedoeb  dentlieb  als  Jtnsserlicbe  Zatbaten  kenn- 
aeiebnen  nnd  sum  Teil  mit  dem  Inbalte  der  Ereegesehlchte  in 
Widerspruch  geraten.  Sie  erklKren  sieb  ans  dem  Bestreben, 
der  Fabel  ein  keltisches  Oepräge  zu  geben,  durch  Einführung 
einipcer  unbedeutender  neuer  Züge  und  durch  ansf,'edehnten  Ge- 
brauch von  kritischen  Personf Tinruncn,  darunter  solchen,  die  der 
keltischen  Sage  angehören.  i.)adurcli  erhält  die  Hrzählunt;  aller- 
dings den  äusserlicbeu  An^eht  in,  als  ob  sie  unter  Ivelteu  buden- 
ständig wäre;  aber  er  kann  keincu  tiefer  Blickenden  tÄusehen. 
Die  Resultate  der  Unterüucliuii^,  die  Foerster  bereits  aussprach 
und  von  Othmer  nur  detailliert  begrUnden  liess,  mnss  Referent 
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(Inrchwo^  billij^cn;  die»  bis  ins  Einzelne  gehende  gcnaur  Vcr- 
^l»M«'l)uii<;  verdient  all«"*  T.<»1>.  wie  rair  üli-  rliaiipt  di<*  Arbeit, 
üÜwoIjI  öie  einen  nullen  Uedaukeii  uiciit  ejuliiiU,  8»*lir  niilziicii  zu 
Bein  »eheint.  Zu  bednuem  ist,  dass  sich  Otliuier  der  Cbeibetzuüg 
der  LüUy  Gue»t  bedienen  niu^ste;  dieselbe  lät  ziemlich  frei  und 
beruht  auf  keinem  genauen  Text;  jetzt  ist  diesem  Übelstaudc 
allfeholfeii  diireh  Loth,  Ub  moMM^um  tradimi»  tu  mdi&r  pour  la 
yremih^  foi§  enfrattgai*.  S  BXnde.  PaiiB  1889,  auf  welebe  Über- 
tragwig^  bernhend  toi  Prof.  Bhys  Neiansgabe  des  kymrisobeii 
Textes,  hier  nachdrücklich  hingewieaea  aei;  ia  der  Binteitaag 
stellt  sich  Loth  freilich  auf  einen  Standpunkt,  den  wir  nicht 
teilen  können  (vgl.  Foerstei's  Anmerkung  bei  Othmer  S.  3 — 4)« 
Übrigens  wJlre  auch  durch  Benützung  dieser  wortgetreuen  Über- 
setzung an  der  Arbeit  Otlimer's  weni*^  anders  riusgefallen.  Von 
grcisstem  Vorteil  aber  w-ire  es,  wenn  einmal  ein  Kenner  der 
kynirischen  Sprache  die  Vergleichuug  zwiüclien  ( 'lirit^tiuii  und 
den  Mabino'^ion  vornehmen  wollte;  gewiga  würde  er  manche 
ötelk'ii  tiüden,  au  deneu  aus  sprachlichen  Uründeu  die  Abiiun^ig- 
keit  TOD  den  französischen  Gedichten  nachweisbar  iBt,  die  aber 
denO^^^D,  welcher  aar  Überaetanngen,  and  seien  es  aacb  die 
beatea,  bentttaen  kann,  entgehen  nallSBen*  G.  Paris  (Somama 
X,  468;  Au<ot>e  lUUrem  XXX,  B.  13,  25,  27,  29,  260,  aneh 
noch  Romania  XIX,  157  in  einer  kurzen  Notls  Uber  Othmer's 
Dissertation,  Loth  a,  a.  0.  1,  8.  14—15)  glaabt,  eine  anglo- 
normannische  Quelle  annelunen  zu  sollen,  aus  welcher  Christian's 
(Gedichte  und  die  Mabinof]rion  je  für  sich  allein  flössen,  so  daas 
alsu  Erec  und  Ocraint  unabhängig  von  «Mi:;iriil<'r  wären.  Es  ist 
nun  allerdii^ir«  rirhiij,  dass  die  franzÖBiselieji  Kunntdiehter  keines- 
weirs  imni(  1  d  u«  er!>leu  gewesen  sind,  welche  den  8tolT  dichterisch 
))eiii4U(lelt  haben,  sondern  dass  \\\rke  der  Fahr^ndt-n  ihnen 
vorangingen,  lieim  Tristan  küuüun  wir  an  der  Hand  der  Quellen 
Terfolgen,  wie  der  Stoff  vom  Konstdichter  abemommcn  und  nm* 
gestaltet  wurde.  Im  £ree  macht  Christian  eine  Qnelle  freilich 
in  etwas  allgemeinen  Aasdrücken  namhaft;  so  gans  hiervon  ab- 
sehen, wie  Othmer  nach  Foerster  8.  61,  mSebte  man  vielleicht 
nicht,  anmal  im  Hinblick  aaf  andere  FXlle  wie  z.  B.  beim  trouoere 
Thomas;  im  Berceml  nennt  Christiaa  beatlmmt  ein  Buch,  das  ihm 
zur  Bearbeitung  Ubergeben  worden  sei.  Aber  andere  BiwXgungcn 
kommen  in  Betracht.  Zwischen  dem  Runstdichter  und  dem 
falirendi'u  Chanteur  und  rontenr  ist  ein  {rewaltiger  Alxi.nid. 
Der  crstere  macht  die  Erzalilun^ini  Ixdlalil-j-  und  ifndert  aucli  am 
Stoftlicheu  si'lir  Vieles.  Christian  ist  anerkanutt  rmassen  der  «re- 
w.indteste  und  bepibtoRte,  nn»l  schon  im  (Jlujtüy  der  einem  anderen 
liUt  i  arischen  Kreise,  dem  byzantinisch  -  orieutaü&chen  entstammt, 
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macht  sich  seine  selbständige  Erfindungskraft  bemerkbar.  Eine 
franzüsiBche  Quelle,  wie  sie  G.  Paris  will,  führt  ein  Werk  in 
die  Litteraturgeschichte  ein,  fQr  welche  diese  eigentiieb  keinen 
Platz  hat;  Christian  wird  in  einem  beträchtlichen  Teile  seiner 
Gedichte  zum  sklavischen  Abschreiber,  und  nicht  einmal  der 
Ruhm  bleibt  ihm  mphr,  den  Stoff  mit  npuem  ritterlich  -  hötischen 
Geistp  crfffllt  zu  haben.  Die  hypothetische  Quelle  wäre  fast 
idf'ntiücli  mit  Christian,  und  das  verträgt  sich  docti  kaum  mit 
ee iiier  pranzen  Persöulichkeit.  Viel  besser  erklärt  Foerster, 
wesahalb  der  Erec  und  Yvain  mit  den  Mabinogion  die  Grandlage 
gemein  haben  un(i  woher  die  abweichenden  Stellen  der  letzteren 
kommen.  Selbst  wenn  wir  die  Möglichkeit  zugäben,  dass  Christiiin 
im  Erec  uui  IVanzöaische  Vorläufer  anspielt,  so  darf  das  Mabinogi 
von  Geraint  doch  damit  nicht  in  Verbindung  gebracht  werden. 
Die  fraglichen  Quellen  Christian's  sind  jedenfftUs  von  gans 
anderer  BetcbftiTenbeit  geweseii|  als  die  voii  6.  Paris  vorans- 
gesetsten  Gedichte. 

Für  die  Fwim  und  Erec  gegentlberstehenden  Mabinogion 
balte  ich  den  Nachweis  fttr  erbracht^  dass  sie  anmittelbar  ans 
0briBtian*8  Gedichten  im  XIII.  Jahrhundert  (denn  bereits  ans  der 
Zeit  s wischen  1325  und  1275  sind  Mannskripte  nachweisbar, 
ygh  Loth,  tome  I,  3.  4,  Anm.  2,  was  übrigens  nicht  ansschliesst, 
dass  die  Mabinogion  auch  noch  früher,  im  XII.  Jahrhundert 
schon  kurz  nach  Christian's  Gedichten  entstanden,  vgl.  Loth 
a,  a.  0.  S.  17  u.  18)  hervorgegangen  sind.  Das  Bestreben  des 
Bearbeiters  oder  der  Bearbeiter  —  auch  diese  Frage  dürfte  sich 
aus  dem  kymrischen  Texte  entscheiden  lassen  —  ist,  für  den 
^rekürzten  Inhalt  der  frn]i7r)si<irhen  Gedichte  äusserli'^ht'ri  Ansrhhiss 
ai]  die  keltinclie  Ura^'cbung  zu  gewinnen,  in  welcli*'  (Irr  alttran- 
zösisclii'  Ötort"  eiii^Ti  fiilirt  wird.  D<'mnach  müssen  die  beiden 
MaV)i!ioi;ion  als  abgeleitet  bei  der  Frage  nach  (ier  Herkuull  und 
Entstellung  der  Gedichte  Chnstian's  völlig  ausser  Ansatz  bleiben. 
Man  darf  aus  ihnen  weder,  wie  es  teilweise  früher  sreschah, 
ein«  keltische,  noch  wie  es  jetzt  geschieht,  eine  anglonormäiuiische 
Urquelle  erschliesheu,  welche  vor  ('hristian,  also  zirka  auf  llf>0, 
f^Ut,  und  die  nicht  bloss  inhaltlich,  sondern  auch  formell  im 
Wesentlichen  identisch  mit  ihm  sein  mttsste.  Im  Litbl,  für  germ. 
«.  rem.  PhO.  1890  Nr.  7  ist  Foerster  der  Hypothese  G.  Paris* 
Uber  ein  angionoiminnisches  Medium,  das  swischen  Chrestien  and 
seinen  Stoffen  liegen  soll,  mit  gewichtigen  Gründen  entgegcoge- 
treten.  Beim  Pereeval-Perednr  liegt  die  Sache  etwas  ^rwiekelter, 
da  er  neben  viel  Christianisehem  anch  SigentUmliches  bietet  und 
neben  Sir  Perceval  of  Galles  eme  besondere  SteUuag  einnimmt 
(Foerster,  Tvam  8.  XXYIII).  Aber  anch  hier  ist  die  bereits  voa 
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Zarncke  und  Birch-Hirschfeld  (DU  Sage  vom  Granl  S.  205  ff.)  ver- 
teidigte Ansicht  der  Abhängigkeit  des  Pererlur  von  <  lu  istian's  Conte 
dd  Graal  und  von  desbt^u  Eiuleituüg  und  der  Furtr^f  t/.ting  durch 
Gautier  die  allein  richtige;  weder  Sir  Perceval  nocli  Perediir 
berechtigen  zui  Hypothese  eines  augluuuiiuäimischen  Ferceval, 
aus  dem  alle  drei  erhaltenen  Fassungen  mehr  oder  weniger  äkUviäch 
abi^eBolirlebea  Min  mUMtoa  luid  weloher  tich  iiooh  eofor  lo  die 
keltiMke  UrMge  aoffeichloim  bitte.  Ich  benfltte  hier  die  Ge- 
legenheit in  einte  Beriebtignng;  anlieslieh  der  Walfrnm-BLjdt- 
fngt  stellte  ieh  es  als  mdglieh  hin,  dass  die  wörtliehen  Über> 
einttimmungen  swischen  Wolfram- Guiot  und  Chrestien  aus  einer 
gemeinschaftlichen  QneUe  beider  abgeleitet  werden  liönntea  (vgl. 
Romanische  Forachvngen  V,  S.  120).  Diese  Urquelle  ist  reio 
hypothetisch  und  höchst  unwahrschoiTiIirh.  Die  Sache  niuss  sich 
HO  verhfiltcn,  dass  Guiot  Chrestien  a  Werk  bearbeitete,  teils  wort- 
wurtlieh  übachrieb,  teils,  wo  Chrestien  ihm  nimmer  vorlag,  frei 
erfand  und  Uberall  gegen  Chrestien  zur  Erhöhung  des  eigenen 
Kuiiiueb  in  dreister  VV'eise  polemisierte.  VVoiiram  lag  des  l'ru- 
vensalen  Guiot  Gedicht  in  französischer  Umsehrift  vor  (Part. 
416,  36  ff.;  Tgl.  hienn  nneh  BnrtMh,  gernumuL 3Mim  2^  Iii  ff.). 
Ober  dns  Veibittab  Ton  Pereevnl-Perednr  werde  ieh  bntd  Weiterea 
bcriefaten  in  den  Sitnnngnberiehten  der  Mtfnebener  Akndemia 
▼OD  7.  Jini  1890.  W.  OoLTEnn. 


Jaeobnuitthlen,  Hermann  zur,  Zur  Ch ar akter ivtt'k  rhs  fuhug 
Art  Uff  i'-nt  alffranzonischeu  KungUpos,  Jiiaugurai-Dissert. 
Marburg  löbb.    Ö".  67  S. 

In  der  Art  und  Weise  der  zahlreichen  anderen  Marburger 
Dissertationen  hat  der  Verfasser  in  Übersichtlicher  Weise  zu- 
saauneageiteUt  and  regietriert^  wns  er  iber  Artne  in  einer  An- 
sabi  attfrnniVtieeber  Oediehte  aniSand.  Im  Text  entwirft  er  die 
(äaraktefiatik,  in  den  AnmeAnngen  teilt  er  faat  für  Jeden  Sati 
entnpieobende  Belegstellen  mit.  Besondere  viel  nnd  wiehtigee 
konnte  natUrlieb  nieht  herauskommen,  denn  Artne  apielt  in  den 
Gediehteo  eben  einmal  eine  blosse  Statistenrolle.  Man  trifft  sieh 
am  Hofe  des  Königs,  der  Pracht  und  Lustbarkeit  liebt,  gegen 
fahrende  Ritter  freii'pliig  igt  und  ihnen,  wo  er  nur  kann,  Hilfe 
aiigedeihen  lUsst;  aber  der  Artushof  ist  immer  nur  Ausgangspunkt 
oder  Kendez-vuus,  und  so  wird  nur  geW'LTntlieh  in  den  Romanen 
darauf  Bezug  genommen.  Man  hat  iittu  mit  einer  besonderen 
Charakteristik  in  der  Form,  wie  sie  J.  versucht,  fast  zuviel  Ehre 
angetan;  immerhin  ist  es  von  Interesse,  zu  sehen,  wie  wenig 
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Bedentung  der  Aitasfigur  Bukommt.  AU  Flttebtigkeit  ist  sn  rügen, 
dABB  Pfeffer  S.  2  und  31  ah  Pfeiffer  zitirt  ond  dass  eine  Stelle  seineB 
Forteetzers  Gerbert  (42568  IT.)  S.  61  dem  Chrestien  von  Troye» 
SQgeschrieben  wird!  UoBeree  Erachteiis  hätte  die  Arbeit  anziehender 
gestaltet  werden  dürfen,  wodurch  der  altfranzöBischen  Litteratur- 
geschichte  ein  wirklicher  und  wertvoller  Dienst  geschehen  wäre. 
Der  Verfasser  gibt  sich  gar  keine  Mühe,  die  Artns^ostalt  bei  späteren 
und  Jiiteren  Dichtern,  in  den  Lais  und  in  den  Hnniancn  p^esondert 
zu  betracliten;  freilich  würde  wie  er  riehli«:^  beinf^rkt,  j^icb  in 
der  Uharaktcrzeichnung  kein  m  i  scntlicher  l'ntersehied  bemerkbar 
machen,  wohl  aber  wäre  d  i  Versuch  lohnend^  die  Gedichte  zo 
bestiuiiiMnK  in  welchen  Arms  zuerst  auftritt  und  wie  er  von  liier 
aus  populär  und  beliebt  wurde.  ITnd  so  wäre  die  hUtoirt 
poetique  des  britischen  Könij;j>  zu  schreiben  gewesen  und  die 
Frage  nach  seiner  Herkunft  zu  beleuchten.  Das  hätte  der  Arbeit 
einen  ungleich  tieferen  Gehalt  verliehen  und  wUre  ein  dankbares 
Thema  gewesen.  Artas  entstammt  allerdings  der  kymrisch-breto- 
niBchen  Sage,  «ns  wenigen  ttteren  Zügen  und  ans  Oelehreamkeit 
hat  GaliHed  von  Honmontli  Beine  GeBchiclite  deB  ArtnB  ansammen- 
gebrant.  Seine  Stellung  in  der  altfransdalBcken  Literatur  ver- 
dankt er  weBentlich  nur  Galfried  und  nirgends  einer  eeht  sagen- 
müBBigen  Ueberlieferung,  denn  wo  ist  irgend  ein  bedeutsamer 
neuer  Zug  von  ihm  ersählt?  Ja  sogar  nieht  einmal  die  AriUB- 
sage  GalfriedB  haben  sieb  die  fransösischen  Dichter  lunatxe 
gemacht,  kaum  wird  einmal  auf  seine  wundersame  Abstammung 
und  auf  Bein  Entschwinden  ins  Feenreich  angespielt.  In  den 
Romanen  nimmt  er  eine  Stellung  ein,  die  derjenigen  Karls  in 
den  chan^ons  de  gcsfc  nach-^ebildet  ist,  freilich  eine  schwächliche 
Nachahmung  und  nicht  nach  den  alten  Gedichten,  wo  Karl  im 
Mittelpunkt  der  Ilandhinr!:  steht,  sondern  nach  den  jüngeren,  wo 
er  eben  auch  inir  langweilige  Statistendienste  that.  rharlemairne 
ist  das  in  die  Dichtung  Uberj^c'jangene  AViHiM  des  fränki^('b- 
französisclien  IviUngis,  Artus  ist  ein  Phanta.siei^i'bilde  der  modi- 
schen Kitterruuiaue ;  damit  ist  aller  rutersehied  schon  ^■c'rebon 
neben  den  vielfachen  Gleichheiten;  der  eine  entstaiunit  der 
W  irklichkeit,  darum  ist  Leben  in  ihm,  klar  und  scharf  kenntlich 
sind  Karlb  Züge,  frisch  um]  anschaulich  die  Schildennii^en;  der 
andere  ist  wesentlich  ein  Schattenkönig,  er  darf  nur  Feste  halten 
und  Gaben  verschenken,  die  Thaten  fallen  ganz  und  gar  der 
Ritterschaft  anheim ,  die  Bich  an  diesen  Werken  erfreute  und  sie 
Behuf.  Bei  einer  solchen  Arbeit  dürfte  Holtsmann*8  Aufsats  ttber 
Artus  {Oermania  VZj  S.  257  —  284)  zugrunde  gelegt  werden, 
der  immer  noch  leseuBwert  ist,  nicht  weil  wir  in  den  Detailfragen 
ihn  durchweg  mehr  anauerkennen  vermügeni  aber  weit  er  iwei 
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richtige  Hauptgedanken  enthKit:  1)  die  Mabinogion  stammen  aus 
den  Gedichten  ChrestirnB,  2"^  di<'  J^toffe  des  Artiiscpos  sind 
nicht  keltisch.  UebtT  ArtiiH  liat  sich  Foertjter  {Yvain  XXX  f.) 
mit  bündiger  Deutlichkeit  erklärt  iverpi.  mmmelir  aiieh  Foerstcr 
Litter aturhlntt  für  germaniscfie  und  romanisdit  l'hilologit  1890 
yr.  7,  öowie  betüiiderfe  die  dort  zitierten  wiehtigen  Aufsätze 
Zimmer*»).  Wie  untergeordnet  das  keltische  Element  im  soge- 
nannien  bretonisoben  Epos  ist,  beweist  eben  Arins  nnd  seine 
Ch«imkteristik.  Keltiseh  ist  nnr  der  Meme,  die  Qestalt  selber 
ist  iFine  franiösisebe  firfindang,  eine  Nftebabmmig  und  ent- 
sprecbeude  Umgestoltang  des  CShmrlenuigne  fUr  dM  litterlieb- 
htsfieehe  Epos.  W.  Goi»tbib. 


äaltJmaiiii,  H.,  Der  historisch -int/thol Offische  Hiyyf^'^'rjrund  und  das 
i%v/f;ij  d^r  Sage  im  Cyclus  den  (iiullaume  d'Ornuge 
und  in  dtyi  ,.>,'(  ihm  verwfmcUen  JSagenkreisen.  Programm. 
Königsberg  i69u.  4°. 

Die  Abbandlaog  svebt  die  INebtnng  Uber  Gnüleiinie  tob 
grossen  Gesicbtepnnlcten  nn  erklXren  nnd  ist  reich  an  «nregenden 
Gedanken  nnd  ktthnen  Kombinationen.  lOt  Recht  verwirft  der 
Verfasser  die  Ansehanong,  dass  eine  Epopöe,  welche  durch  Jahr^ 
bnnderto  die  geistige  Nahrung  grosser  Völker  nnd  zwar,  in  ab' 
steigender  Linie  allerdings,  aller  Klassen  gewesen  ist,  so  trocken, 
öde  und  inhalt^IoR  sein  kann,  wie  man  frlHu  r  oft  angenommen 
1i:(f.  Indessen  kann  ich  die  aiifp"c stellten  all','rnicincn  VorsteUniigcn 
nicht  unbediii^'t  acccptiren.  I^'-r  liauptf^cdankc,  dass  die  (luiborc 
und  mit  ihr  aiidi  die  andctru  entsprechenden  Figuren  der  Epopöe 
das  ('hristentnm  versinnbildlichen,  kauu  höch^^tcns  für  eine  ganz 
Spate  Eutwickelungsperiodc  der  chansons,  etwa  für  die  Zeit  der 
Bestiaires,  Überhaupt  diskatierbar  sein,  denn  die  Gniborcepisode 
iisst  sich  von  der  Sage  Uber  Childerich-Basina,  welche  aUgemein, 
besonders  aach  von  Janghans  nnd  imiut>  Naehhall  einer 
Kantilene  angesehen  wird,  nicht  trennen,  und  so  geben  ihre  An- 
finge auf  die  heidnische  Zeit  zoriiak.  Aach  in  sich  entbehrt 
das  ganze  anf  dichc  Anschanung  gegründete  System  fS.  28  f.)  der 
Wahrscheinliehkeit.  Für  die  fränkische  Epopöe  steht  eben  nur 
der  frifnkisclie  Stnmm,  der  hcgrabteste  nnd  pltlcklicliHte  von  all«'n, 
im  Mittrl]>nnkt  der  (Teschiehte.  Auch  die  Annahme,  dass  wir  in 
(Ii«  sein  VjyoB  ~  und  damit  wohl  überhaupt  in  der  Karlssage  — 
eine  Art  Weiterbildung'^  der  eddisehen  UJUterdämmerung  hal)on, 
l;i.>Ht  sieh  wolil  kaum  hep'liiiden.  Man  Itruuelit  nicht  ganz  und 
gar  aut  dem  ^>tai)dpunkte  von  Bugge  zu  stehen,  um  den  eigent' 
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lieh  hSberen  Inhalt  der  Eddareligion,  die  Vorstellungen ,  welebe 
sie  von  allen  Religionen  alB  die  dem  Chrietentnm  nüchetatehende 

erscheinen  lassen ,  mit  dem  grOasten  Hisstrauen  zu  betrachten. 
Die  Edda  ist  ähnlich  ttberschXtst  worden  wie  fHlher  das  Druiden- 
tnm.    Auch  hier  scheint  mir  nicht  beachtet  zu  sein,  dasa  die 
Epopöe  viel  älter  ist  als  Saemunder's  Kdda.    Diese  allgemeinen 
Grundlagen  sind  also  durchaus  unsicher.  Da  der  Verfasser  vom 
aljfypmeincn  zum  besonderen  vorschreitet,  bo  ergiobt  sich  hierans, 
das8  ;u]ch   im  einzelnen  mir  k;nini  irp-ond  chu*  Wnliniffminnp  so 
unvermittelt,  wie  sie  hier  auftritt,  zur  Erkliüung   der  Epopöe 
direkt  beizutrafren  scheint.     In  den   meisten  Füllen  würde  ich 
mir  eher  g:etrauen,  das  Gegenteil  von  dem  zn  bcuf  Isen,  was  der 
Verfasner   anfBtcUt.     Wenn  z.  B.  S.  24  gesagt  wird:   ^In  der 
Familie  des  Doon  erkenne  ich  die  Romanen",  so  muss  ich  ent- 
sciiieden    der   Ansieht    von   DöUinger    beitreten,    der   für  die 
italienische  Sage   und   für   das  uns  vorliegende  altfranzösiache 
Oedicht  iu  den  „Mainzern"  und  im  Doon  das  Germanische  Kaiser' 
tum  vertreten  deht  Die  8.  23  aufgestdite  These  über  Rolands 
Herkonft  scheint  mir  ebenfalls  viel  entfeniter  sn  liegen  als  die 
im  wesentlichen  von  G.  Paris  gegebene  mythologische  ErklSrong. 
Trete  dieser  FHlle  von  Ausstellungen  sehe  ich  den  Fortsetsungen 
dieser  Arbeit  (8.  30)  mit  Vergnügen  entgegen.   Wenn  der  Ver- 
fasser mit  der  historischen  Litteratur  der  merovingischen  und 
karolingisehen  Zeiten  und  mit  den  durch  die  Forschungen  von 
6.  Paris  und  Kajna  erzielten  Ergebnissen  mehr  Ftlhlung  bebXlt| 
so  wird  er,  glaube  ich,  bei  seinen  Mitteln  fUr  die  Erklirung  der 
altAransÖsischen  Epen  recht  Erspriessliches  leisten. 

6.  OSTBRHAOB. 


Schiött,  Emil,    L'amour  et  Jps  mnoureux  dans  les  laL<t  de  Marit 
de  h\ance.    DisBcrtatioQ.    Lond»  1889.    66  8.  8^ 

Ausser  dem  Vorwort,  das  Wilh.  Hertz  zu  seiner  Über- 
setzung: Marie  de  Franccy  roetische  Erzählungen,  Stuttgart  1862, 
geschrieben  hat,  sind  nutzbare  Vorarbeiten  fllr  die  Aufgabe,  die 
sich  der  Verfasser  der  vorliegenden  Aijhaiuilung  gestellt  hat, 
nicht  vorhanden;  um  su  dankenswerter  ist  seine  Studie  iiber  jene 
Dichtungen.  Der  Verfasser  hebt  nach  einigen  einleitenden  Be- 
merkungen hervor,  wie  das  Liebesmotiv,  das  in  den  cA^nMimf 
de  gesU  nur  eine  sehr  geringe  Rolle  spielt,  um  die  Mitte  des 
XII.  Jahrhunderts  durch  bretonische  Singer  in  die  franiSsisehe 
Poesie  eingeflihrt  wurde,  wie  nach  und  nach  in  der  Art,  den 
Helden  daniustellen,  der  bis  dahin  nur  in  kriegerischen  Thateo 
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gofeiert  warde,  «ine  Wendung  zur  psychologieoben  Vertfetog 
eintritty  wie  «llraXhlich  du  Weib  und  die  Uebe  den  Hittelponkt 
nhlreiober  Dicbtnngeo  lo  bilden  anfangen.  Naobdem  der  Ver- 
fasser kurz  dae  Verbltttnla  der  Diebterin  zu  ihren  Quellen  be- 
rührt hat,  geht  er  im  ersten  Teile  seiner  Dissertation  zum  Begriff 
der  Liebe  Uber,  um  die  es  sich  in  den  lais  handelt  und  hebt  die 
Sinnlirhkeif  der  nezielnm«:en  hervor,  <lrrpn  Reiz  pi'ewl'Jhnlich  durch 
Eiferauclit  und  Khebruclj  ^^rpstpii^ert  wird.  Von  d»;r  höfischen 
Minne,  von  i  iikt  üchmacliti  iuli n  ^cliwärmerei,  wir  e-io  uns  ('hrötien 
vorführt,  von  der  cralnte  pti jxtueUe  de  perdre  sa  maitresse^  de 
ne  pluft  etre  digne  d'elk.,  de  lui  d^plaire  en  quoi  que  ce  »oii  ist 
bei  Math  de  Fronet  keine  Spur  vorhanden;  die  Liebenden  wollen 
welter  niebta  ab  gesebleebttlebe  Vefeioigung,  ale  robea  Sfamen- 
gennae.  Dasa  die  low  der  Diebterin  dabei  niobt  in  Gynlmna 
verfailen,  aondem  noeb  immer  ein  gewiflsea  Hata  von  Anetaad 
bewabren,  muss  ihr  zum  Lobe  angereebnet  werden.  Im  aweiten 
Teile  seiner  Aldiandlung  giebt  nns  SchiÖtt  eine  interessante  Studie 
Uber  die  Helden  und  Heldinnen  in  den  lais.  Von  einer  knnat- 
voUen  individuellen  Charakteristik  kann  keine  Rede  sein;  der 
Ili'ld  ist  fast  imuHT  mnjanf,  hnrdi,  ßer,  franc,  large,  saget 
et  curteis;  die  Heldin  ist  gcnligend  gekonnzeirbiiet ,  wenn  die 
Dichtei'iu  von  ihr  sagt,  sie  sei  franche,  enseujrnet,  'ijaiti^i-,  de  bona 
escole  u,  s.  w.  Ganz  mit  einigen  Zügen  in  den  chuiiAoii.'*  de  qeste 
übereinstimmend  macht  aueh  in  den  lais  gewöhnlich  die  Frau 
dem  Liebeabelden  Avaaceo  and  quält  ihn  dann  mit  Ibrer  Siiin- 
üebkeit  Der  Verfaaaer  weias  überall  aeiae  Analebten  in  flotter 
8pnu)be  vomtragen  nnd  dnrcb  treffende  Beispiele  in  bekräftigen. 

EnxaT  Job.  Obotk. 


Wnaaallii  Ad.,  8uÜa  eritiea  del  testo  dd  romanzo  in  fr(mees$ 

antico  Ipomedon.  Wien  1890.  Sitz.-Ber.  dfv  Wiener 
Akademie  der  WisHensch.,  phiL-kidor.  Ahth.  Bd.  CXZ1.| 
Xm.    3^    76  S. 

Kulbing  iiattü  für  die  Herstellung  seiner  Ausgabe  des  eng- 
lischen Ipomedon  auch  die  handschriftlichen  Texte  dea  fran- 
iVaiaeben  kopiert  and  beabaiebtigte,  dieaelben  in  diplomatiBebem 
Abdmek  als  BeBtandteil  Beines  kritiscben  Apparats  im  Anbang 
mit  eraobeinen  an  lassen.  Der  Um&ng  seiner  Aosgabe  nUtbigte 
Iba  indessen,  von  diesem  Vorhaben  absngebea  nnd  dem  fraa- 
zösisdien  Gedicbt  einen  besond>  i  ii  Band  an  widmen.  Mit  dieser 
Sonderauf^irnbe  wollte  aber  K.  keineswegs  In  die  Reihen  der 
kritisclien  Heransgeber  altfiranadeiaeber  Diebtangen  eintreten:  Tial- 
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mehr  blich  nacli  wie  vor  das  lJckaniitf;chön  dos  handscbriftiiclirn 
Matorials  in  uiüglichfit  zuvorlässipr^'r  (Jcstalt  die  Ilauptsachc  und 
wurde  nur  iiebeubei  vrrsiu-lit,   durch  AuflDtung  der  Si^^leu  und 
durch   Aufnahme  sich  von  Kelb«t  darbietender  Euiendatiunen  in 
der  als  Haupttext  angesetzten  besBercD  Iis.  A  die  Lektür«*  der 
Hugu'selien  Dichtung  etwas  zu  erleichtern.    Damit  trat  aber  \\. 
Über  seinen  ursprllnglicbeu  Plan  hinaus  und  begann  eine  Arbeit, 
die  dem  zukunftigen  kritischen  Herausgeber  des  Ipomedon  zu- 
zufallen hatte.  Die  Schwierigkeit  seiner  so  erweiterten  Angabe 
erkennend,  nahm  K*  meine  Mitwirkung  in  Anspruch.    Da  leb 
mich  aber  darauf  beschränken  musste,  die  fttr  den  Druck  be- 
stimmten Blätter  seines  Manuskripts  partienweise  und  die  in 
halben  Bogen  eingehenden  Druckkorrektnren  und  Revisionen  durch- 
zusehen, wobei  der  Drucker  Herrn  Ettlbing,  Ki^lbing  mich  drängte, 
und  da  mir  nur  Zeit  blieb,  den  Grundtext  (A)  durchzulesen  und 
das  in  ihm  Verdächtige  so  viel  wie  mö^^Iich  beseitigen  oder  auf- 
hellen zu  helfen,  so  konnte  meine  Mitwirkung'  naturgemüss  nnr 
eine   wenig  umfangreiche   und  durchgreifende  sein.    In  dieser 
Weise  ist  denn  eine  Ausgabe  des  französischen  Ipomedon  ent- 
standen, die  über  die  Ziele  eines  einfachen  diplomatischen  Textab- 
druckos  hinansg'ing;,  aber  weit  hinter  dem  zurllckblieb,  was  man 
eine  kritiselie  AuK;j:abe  zu  nennen  pliegt.    Dem  enjrli^ehen  Tliiln- 
loj^^en  und  eVienso  dem  Lifterarliistoriker,  dem  es  nsir  il;irauf  ankam, 
den  Text  im  Alliremeinen  kennen  zu  lernen,  und  dem  es  über- 
lassen bleiben  konnte,  bieh  Ixi  den  iibri^'  ?:ebliebenen  unklaren 
oder  verderbten  Stellen  selbst  weiteizuhelfeu ,  konnte  die  Aus- 
gabe genUgen,  nicht  aber  dem  Romanisten,  der,  an  sorgnütige 
kritische  Ausgaben  gewidint,  unwillkürlich  versucht  werden  mu^ste, 
dem  auf  halbem  Wege  zu  einem  kritischen  Texte   stehen  ge- 
bliebenen französischen  Ipomedon  weiter  aufzuhelfen. 

Dieser  V'ersuchung  hat  Mussafia  nachgegeben,  und  mit  dem 
ihm  eigenen  Scharfsinn  und  mit  vollendeter  Gewissenhaftigkeit 
auch  in  Beachtung  des  scheinbar  Unbedeutenden  hat  er  eine 
grosse  Menge  wertvoller  Textheilnngen  vorgenommen,  zu  denen 
auch  noch  G.  Paris  beigesteuert  hat.  Während  ich  mir  erst 
nach  Beendigung  des  Druckes  von  dem  Reimgebrauch  des  Dichters 
eine  Vorstellung  machen  konnte,  hat  M.,  wie  es  dem  Textkritiker 
geziemt,  gleich  zu  Anfang  sich  Uber  denselben  unterrichtet,  und 
es  gelang  ihm,  denselben  in  einigen  Punkten  klarer  zu  stellen, 
als  mir  io  meinen  Anmerkungen,  die  zur  Grundlage  nur  eine  ein- 
malige schnelle  LektUre  des  ganzen  Textes  nach  seiner  Druck- 
legung belassen.  Damit  waren  zugleich  neue  Kriterien  fUr  die 
Textbetrachtung  gewonnen.  Während  ich  bei  der  stHckweiprn 
Kenntnisnahme   von  dem  Texte  mir  kein  genügendes  Urteil 
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dartilx  r  bilden  konnte,  wie  weit  dem  Aator  die  Vrrstitmmung  resp. 
Einschk-lninpr  von  ton!o?ä(»m  e  rtiztitraiicn,  welche  der  mfjfrl'u'lion 
DoppplforiiH'ii  ilitu  zUÄUerkfTitir'it  uixl  wie  weit  die  I'artizipial- 
Konkordanz  h*'\  iliiii  nrsprfiii<:lii  h  Ifcaclitct  war,  luul  inrolf^edessen 
mir  bei  den  /ut  Ilorstellung  der  rirliti^en  Silbenzahl  vorzunehme»- 
den  EmentlaUuiiLii  ein  fepter  Aiiiialt  tehlte,  l>at  M.  8.  4  —  21  alle 
diese  Tunkte  auf  da«  grüudlichste  untersucht  und  damit  eine 
ftiehere  GmndUge  Air  seine  BeMemngen  gewonnen.  WXbrend 
mir  die  Sehreibeigenlieiten  des  Kopisten  erst  mit  dem  Portgange 
des  Dntcl^es  gellnfig  wurden,  als  mir  diese  Kenntnis  nielit  mehr 
den  rechten  oder  aneh  gnr  keinen  Nntten  bringen  konnte,  kannte 
M.  dieselben  von  ▼omkerein,  and  er  bst  nieht  verfehlt,  sie  fUr 
seine  Textkritik  nutzbringend  in  verwenden.  WMhren»!  <  luilich 
ich  (wie  Kolbing)  an  dem  zn  Grunde  gelegten  Texte  der  Hs.  A. 
nur  dann  .fndcrte,  wenn  derselbe  gebieteriscli  eine  TTeilting  ver- 
langte und  sich  eine  s(  1f  !i>'  Iciebt  l)ot  oder  zu  bieten  schien, 
und  während  wir  bei  zweitelhaftem  Werte  einer  Leaart  von  A 
im  allgemeinen  dieselbe  ohne  weiteres  darcli  die  lesbarere  von 
B  ersetzten,  ohne  an  A  selbst  Heilungen  zu  versuchen,  geht  hin 
gegen  M.  Uberall  darauf  aus,  die  Lesart  des  Urtextes  fest- 
snstellen  nnd  dvrob  sorgfUtige  AbwSgung  des  In  A  and  B  Gebotenen 
snr  Erkenntnis  des  originalen  Textes  voisnsebreiten.  Bei  dieser 
Verscbiedenbeit  unseres  Verfahrens  nnd  nnserer  Zwecke  konnte 
es  nieht  fehlen,  dass  M.  sn  einer  ebenso  nnfangreieben  wie 
wertvollen  Nachlese  gelangte,  die  dem  zakttntligen  kritiseben 
Herausgeber  des  Ipomedon  die  Wege  ebnet  und  nnr  noeh  wenige 
schwierige  Stellen  zur  Behandlung  Übrig  lässt. 

Zu  einer  Einzelhospreehnnp;'  des  von  M.  (Jeboten'-Ti  j;f  Hriclit 
es  mir  gegenwMrti'j  ?in  Zeit.  Scinf  S.  25  —  76  zUöauiüU'nj;eHtellten, 
dem  Texte  folgendi  ii  hmendati^nen  sind  verschiedener  Art.  in 
manchen  Fällen  bessert  M.  die  ortliofrra|>lii!ichen  Kurnien  des 
Kopisten,  die  von  K.  und  mir  absichtlich  zumeist  uiianj^etastet 
geblieben  waren,  aber  allerdings  hin  und  wieder  zu  Missver« 
stindnis  leiten  können.  Einige  Male  bringt  M .  Emendationen,  die 
es  nahe  legen,  Lesefehler  ansvnebmen.  Ein  grosser  Teil  seiner 
Bessemngen  sind  Ergebnisse  der  Ton  ihm  über  die  Sprache  des 
Ver&ssers  angestellten  oben  erwihnten  Voraotersnchongen  oder 
der  sorgfitUI^'cn  und  konsequenten  Benutzung  des  Varianten 
apparats.  Mehrfach  hilft  M.  seine  ansgedehnte  Belesenheit  fast 
spielend  die  richtige  Lesart  zu  erkennen,  wo  dem  minder  Be- 
wanderten oft  selbst  eine  ad  hoc  angestellte,  anR<redehnte  Lektttre 
im  Sticlie  lassen  würde,  Rinipre  Male  handelt  es  sich  um  Beseitigung 
von  blossen  Lapsus  oder  um  durch  dir  Syntax  gebotene  Besse- 
rungen, ich  kann  jedoch  hierbei  die  Bemerkung  nicht  uoterdrUcken, 
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daHR  auch  M.  hiD  nnd  wieder  geneigt  ist,  in  ihrer  AUgemem- 
giltigkeit  noch  anzmweifelnde  syntaktische  Gesetze  als  feststehead 
anzusehen.  Endlieh  bringt  M.  eine  grosse  Anzahl  trefflicher  nnd 
scharfsinniger  Besserungen  zu  den  nicht  seltenen  Stellen,  in  denen 
der  Text  des  Tpomodon  dem  Lesrr  nicht  leicht  zu  l(^8ende  Räthsel 
bietet.  Dass  daneben  M.  ein  paar  Mal  in  Widerspruch  mit  sich 
selbst  gerät,  dasg  ihm  selbst  eine  Anzahl  Stellen  zweifelbaft, 
dasB  inanclie  simiut  Emendationm  anfechtbar  bleiheT»,  einige  aneli 
sicher  abzulehnen  sind,  fKIlt  angcHichts  der  Fülle  des  geboteneu 
Guten  ebenso  wenig  iu  die  Wagächale,  wie  dass  M.  mehrmals 
die  Intention  deb  von  uns  in  den  Text  Gesetzten  oder  darin  Be- 
labBeiieii  inissverstanden ,  einmal  mir  soj^ar  (v.  2l3ii  eine  von 
mir  nicht  gemachte  Emendalionen  in  die  Schuhe  geschoben  hat, 
während  er  genau  so  bessert  wie  ich  selbst. 

Zam  Sehlusse  kann  ich  nicht  umhin,  M.  für  die  Fem 
seiner  GHtiea  sn  danken.  Es  war  bei  der  oben  gesehilderten 
Beschaffenheit  der  Ipomedon-Ansgabe  verlockend^  sich  anf  Kosten 
ihrer  Veranstalter  als  gestrenger  und  Itberlegener  Richter  sa 
seigen,  und  etwa  Kolbing  die  wohlfeile  Lehre  sa  geben,  er  hitto 
als  englischer  Philologe  sich  anf  einen  rein  diplomatischen  Ab- 
druck beschrlnken,  die  Hss.  mit  Haut  und  Haaren  reprodnsieren 
sollen,  wie  das  selbst  bei  enthaltsamen  und  vorsichtigen  Roma- 
nisten nicht  unerh<5rt  ist,  oder  mir,  ich  hätte  meinen  Freond, 
statt  ihn  an  nntersttttseni  von  seinem  Unternehmen  abhalten  nnd 
ihn  bewegen  sollen,  sein  Material  einem  Fachromanisten  zur 
Veranstaltung  einer  kritischen  Ausgabe  zu  Überlaasen.  M.  hat 
sich  jeder  Kritik  der  Hgg.  enthalten  und  sieh  darauf  beschränkt, 
dem  Tf'xto  spine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Wenn  er  dabei 
au  (  Ii  einige  Male  die  Schale  seines  Zornes  Uber  die  iu  ihm  vor- 
handenen errorl  ausg^efist,  deren  einer,  der  nac htr;C2:Iich  auch 
mein  Staunen  erweckt,  sf>lhf«t  das  schöne  Epitheton  madornale  mit 
Fug  und  Recht  erhiilt,  so  können  wir  ihm  dies  nicht  verdenken. 
Bleibtuns  doch  das  Bewusstsein,  gerade  dadurch,  dass  wir  uns  niclit 
auf  einen  diplomatischen  Text  beschränkten  und  mit  Emendationen 
den  Anfang  nuteliten,  M.  zu  seiner  Weilerarboii  angeregt  untl 
dadurch  das  Erscheinen  einer  Studie  veranlasst  zu  haben,  ans 
deren  Lektüre  namentlich  junge  Herausgeber  eine  gute  Lehre 
stehen  kennen ,  weil  sie  in  ilur  gewissennassen  in  die  Werkstitte 
einer  sorgfältigen  Teztbehandlong  eingeftihrt  werden* 

B.  KOSOHWITS* 
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CIMaty  L.,  JKsmre  de  phiMogk  fran^mw  ti  prown^i^    Bd.  III, 
fwc.  4.   FarlB,  1889.  BooiIIob. 

In  der  ror«te1iend  genannten  Zeitschrift,  a.  a.  0.  S.  241  ff. 
fmdrt  ^ich  ein  Aufsnt?!!  La  ^ffpth'on  Up  Vaecord  du  participe 
passe,  der,  von  hohem  all^cint mrn  inleresse,  insbesondere  lehr- 
reich ist  fllr  dipjeniixpn  unserer  iicformer,  welche  fllr  den  fran- 
zWsiBchen  Selmluntcn  ic  ht  die  llnterweisnnp  in  der  {gesprochenen 
Sprache  verlangen.  Die  von  uuä  in  der  Zeiischrifl  XII,  1  tf.  her- 
TorgehobeM  «ntgegensMeideii  Bedenkeiii  vor  Allem  Jenes  der  Ub- 
beethumtlieit  desees,  mi  «le  gesproeheae  Sprache  «osiuelieii  ist| 
treten  hier  in  Uareter  Fonn  ra  Tage,  und,  wer  es  neefa  niebt 
wosite»  kann  nnn  den  in  dem  Anftntie  niedergelegten  wider^ 
sprechenden  Ansichten  hervorragender  fhmiOsischer  Orammatiker 
und  Romanisten  Uber  die  Konkordansreriilltnisse  des  Po.  Pf.  ent- 
nehmen, welche  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind,  um  den 
gnten  Gebranrh  der  geeprochenen  Sprache  feRtznstellen. 

OfTenhar  von  Bastin'«  fCtude  philolofjf'qvt'  fhs  pnrticipes^ 
baftee  sur  l'histoire  de  la  laugue  (3.  Auflage,  i-eteistnii^' ,  1888) 
angeregrt,  verfasste  Cledat,  den  die  Leser  der  Zeitfuhnß  durch 
seine  Grammatik  ib.  Ze«Y«cAr.  XI' 10 ff.)  bereit»  als  scharfsinnigen 
Bomaoisten  kennen,  einen  Artikel,  worin  er  die  Frage  aufwarf, 
wie  es  mit  der  Konkordnns  der  fhrns.  Fe.  Pf.  In  der  gesproelienen 
Spraebe  anssielit  nnd  wie  die  BcbrUkgranimatlk  umgestaltet  werden 
mUsse»  wenn  sie  dem  tbatsXehliehen  Spraehgebraneb  Reeiinnng 
tragen  soU.  Diesen  Artikel  sandte  0.  an  die  Herren  J.  Flenry, 
F.  H^ment,  M.  Breal,  O.  Paris,  A.  Delboulle,  L.  Havet,  P.  Brunot, 
L.  CrousU,  Marty-LaTeaaZ|  A.  Tbomasi  C.  Ohabaneau,  J.  Bastin 
ein,  also  durchweg  an  MSnner,  Uber  deren  UrteilBHihigkeit  kein 
Zweifel  gehegt  werden  kann,  um  vnn  df^nselben  Gutnrhten  Uber  seinen 
Aufsatz  zu  erhalten.  Schliesslich  fixierte  C.  unter  Benutzung  der 
ihm  gewordenen  Mitteilungen  endgültig  äeiue  grammatischen  Ke- 
forraidecn.  Da  in  dem  Artikel  C.'s,  die  erhaltenen  Antworten  nnd 
sein  Endurteil  hiutereiuander  zum  Abdruck  gelangen,  so  wohnen 
wir  gewIssermasseD  einer  Konferens  kompetenter  Fachmänner 
über  eine  grammatiaebe  Frage  bei  and  werden  damit  anf  das 
beste  Uber  die  behandelten  BpraebTeibiUtnisse  nnterriebtet 

0.  beginnt  mit  der  Feststellnng,  dass  der  wirfcliebe  Spraeh- 
gebrauch  nur  aus  der  gesproebenen  Spraobe  sn  erkennen  ist, 
die  sich  der  Schriftsprache  gegenüber  einer  relativen  Unabhängig- 
keit  erfreut,  und  i\:\9.%  mit  Rücksicht  hierauf  bei  Beurteilung  der 
Konkordjin^verhältnisse  des  Pc.  Pf.  die  in  der  Aussprache  nnver- 
änd*  rlii  licji  Pr.  anf  ^  /.  'Ve,  ie,  ue,  ^C*?)«,  /W.v,  ?/iV\v>  nicht  in 
Frage  kommen.  Hierauf  geiit  er  zur  Besprechung  der  eiuzeloeo  FäUe 
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Uber.  Eb  flIlU  dem  VerfABBer  nicht  auf,  wenn  daB  Pe.  mit  a»mr 
in  der  UmgftngsBpraebe  nicht  mit  dem  yoranagehenden  AIckusatiT 
ttbereingeBtimmt  wird;  er  hat  wiederfault  beobachtet,  daBS  Pe^ 

sonen,  die,  wenn  sie  Bchreiben,  eines  Participialfeblers  nnfithig 
sind,  in  der  Unterhaltung  ganz  häufig  die  Konkordanz  uut^rlasseo 
and  dies  anch  anch  bei  anderen  nicht  anffäUig  finden.  £nt 
wenn  man  sie  aufmerksam  machte,  schien  er  ihnen  {il  leur  stm- 
hlait)y  da88  die  NichtUbereiuBtimmung  ihnen  anstössig  sei.  Selbst 
bri  den  hSufig  gebrauchten  Pc.  faif  und  ouvert  ist  Nichtkonkor- 
(]nuy.  nicht  nng-ewöhnlich ,  weTiii  auch  vicnelcht  seltenfr  als  bei 
drii  \vciiip;rr  hiiufif^  gebrauchten  Pc.  mit  besoinlerer  Feniininforin. 
Fül^t  <lpn  Pc.  noch  ein  weiterer  Satzteil,  dann  ist  die  Nicht- 
Ubereinätimuiung  noch  gewöhnlicher  (.also  derselbe  Zustand,  der 
nach  uns  Zschr.  XU,  18  fUr  frflhere  Zeit  flir  die  Pc.  aul  c,  i,  u  anzu- 
nehmen ist).  Das  weitere  Fortbestehen  der  Übereinstimmung 
iu  der  Sprechsprache  fUhrt  C.  ausschliesslich  auf  den  Einfluss 
der  grammatischen  Regel  und  der  Schriftsprache  zurück.  Er 
verlangt,  dass  es  gestattet  werde,  die  Konkordanz  auch  in  der 
Schrift  zu  unterlassen;  die  Nichtkonkordanz  werde  dann  bald 
anr  Alleinherrschaft  gelangen.  Die  Uraacben  des  Überhand- 
nehmens der  UnverMnderlicblceit  des  Pc.  nntersacht  C*  nicht;  wir 
können  hier  auf  unsere  Bemerkungen  o.  a,  O.  S.  7  ff.  verweisen, 
bemerken  aber,  dass  neben  phonetischen  Ursachen  auch  die 
Empfindung  des  Pcs.  als  eines  uuBelbstttndigen  Teiles  der  ver* 
balen  Form  schon  seit  alter  Zeit  wirkte. 

Folgt  bei  Yorausgehendem  Akkusativ  dem  Pc.  noch  ein  er* 
gXnzendes  Adjektiv,  so  wird,  von  älteren  Beispielen  abgesehen, 
gewöhnlich  gesagt:  vou»  tavez  faif  bdle  n.  dgl.  Die  Verba, 
die  so  gebraucht  werden,  sind  hauptsSchlich  croire,  rendrt, 
trouver^  navoir,  faire  und  diVe,  von  denen  fUr  die  Aussprache 
nur  noch  die  beiden  letzten  eine  besondere  Femininform  haben. 
—  Geht  en  (tndf)  einem  Pc.  mit  aiwir  vorans,  so  geben  anch 
die  neueren  Grammatiker  NichtUbereiubtininmng  alB  das  regel- 
mässi^^e  an;  nur  wenn  hei  noch  ein  Quantitatsadverb  steht, 
soll,  wieder  von  bestimmten  Fallen  (AusnifuniErs-  und  Fragesätzen 
und  wenn  das  Adverb  zwischen  HUlfszeitwort  und  Pc.  sliht) 
ahfreschen,  Konkordanz  eintreten.  Indessen  sollen  anch  davon 
wifder  diejenigen  Pc.  eine  Ausnahme  bilden,  deren  Feminiut'nrm 
vom  Maskulinum  fUr  das  Ohr  verschieden  lautet.  Mit  Kecht  bebt 
C.  hervor,  dass  in  dieser  Orauuiiatikerregel  das  richtige  Ver- 
hältnis aut  den  Kopf  gestellt  ist.  Eine  wirkliche  Konkordanz 
lässt  sieb  nur  bei  den  Pc.  mit  hörbarer  besonderer  Feminiofonn 
feststellen;  dort  fehlt  sie  aber,  und  statt  nun  die  ttbrigen  Pc. 
danach  au  regeln  und  auch  bei  ihnen  die  rein  orthographische 
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Regel  zur  Anßnahme  gemacht.  —  Zu  »ien  Fällen,  wo  vom  Vetbum 
ein  rrinor  Infinitiv  jiMiMii'rt.  lirnnTkt      znnJtchst,  dass  nach  den 
Orammatikoni  fnit  vor  dcMii  Inf.  unveräoderiich  lileibt.    Die  Ans- 
schei'liin^'  von  fait  öeheiiit  dndnrrh  g'prcchtfrrti^t,  dans  in  S:!t'/''ii 
wie  jai  fait  jjariir  hs  bagaycs  iiiciit  les  bagayes  das  Ubjeki  \ 
fait  iüt  ;man  bat  nicht  die  Gepäckstücke  gemacht),  sondern 
parür  les  bagages  (mau  bat  die  Wegschaffung  des  Gepäcks  be- 
wirkt). Ebenao  liegt  die  Saehe  in  Sitsen  wie  fai  vu  parür  I99 
hagagea;  aueh  da  ist  das  Fortkommen  des  GepSeks  iparür  kB 
bagaf/eä}  das  Objekt  in  m  Aber  man  kann  anek  anffitaien:  ieh 
habe  das  Oepiek  gesehen  ^  wie  es  fortgesehafft  wnrde.  Dooh 
ist  dieser  Üatersehied  ein  fiktiver;  faire  lisst  dieselbe  Doppel- 
ansiegnng  su.    Das  Volksbewusstsein  trXgt  diesem  Umstände  t 
Reehnung,    indem    von    einfachen   Leuten   auch   on  Va  faiu  ^ 
venir  n.  d«rl.    nacli  alt-  und  mfz.  Weise)  j»es,i*rt   wird.    DafUr|  " 
dass    die  Cirammatikerrejre!   nur   tlir  fait   die  Nielitkonkordanz 
einräumt,  li^j^t  die  Erklärung  wiederum  in  dem  Umstände,  dass  ^ 
bei    den    iiitri^'en    in   Fra^e    kommenden   Pc.   eine  Formuntcr- 
scLcidung    für  da»   Ochcir    nicht    mehr   vorhanden   ist.     Audi  '*\ 
hier  ist  die  Verwirrung  der  Grammatik  nur  durch  die  Ortho- 
graphie  eingeführt    Sehon  im  XV.  Jahrhundert  war  die  Tendens 
der  Niehtkonkordans  bei  allen  Pe.  Ter  einem  Infinitiv  nnswei- 
dentig  vorhanden  (vgl.  Wehlits,  DU  Kangnum  der  Bs,  PraeL 
in  aktiver  VerhalkonstrxikHon  etc.     Greifswald,  1887.  Dissert. 
S.  Gl).    Durch  Aufhebung  der  Konkordans  auch  in  der  Schrift 
wUrde  allerdings  die  Unterscheidung  von  FlUen  wie:  tm  Va  eve  ^ 
porter  (man  hat  gesehen,  wie  Bio  tnip:,  nn  a  ru  dh  porfer)  und 
on  Va  vu  porter  (man  Itnt  ircsehen,  wie  nie  getragen  wurde,  on  " 
a  vu  porter  elb-^   autii(>reu.     Aber  dazu  fragt   C.   mit  Recht: 
„Macht  der  Zunammenhang  dicöe  Scheidung  nicht  tlbertiiisaig?  - 
Besteht  sie,   wenn  das  Pron.  ein  Sp^l.  mask.  ist?    Besteht  sie 
bei  faitf    Besteht  sie  in  der  Auöbprache  bei  den  übrigen  Pc?"  :^ 
Anch  wendet  C.  mit  Recht  ein,  dass  die  Übereinstimmaug  des 
Pe.'s  die  Vonrtellang  der  Sonstmktion  fillseht.   In  <m  f  a  wnimiu 
MorUr  ist  It  das  Bnhjekt  von  «orAV  nnd  nieht  das  Objekt  von 
«ntendii,  gans  wie  in  on  ta  fait  äorUr,   Riehtiger  Jedoeh  als 
diese  Auffassung  ist  die  von       an  sweiter  Stelle  gegebene, 
von  geschichtlichem  Standpunkte  ans  an  bevorsogende,  wonaeli 
le  io  beiden  Fällen  Objekt  der  ganaen  verbalen  Wendung  (Verb, 
fin.  -|-  Inf.)  ist.     Die   übereinstimmunfi:  in  diesem  Falle  läuft 
aiHo  ''leicbzeitig  der  Logik   und  dem  gegenwärtigen  Spraeh- 
gebraueil  zuwider. 

Das  Pc.  Pf.  mit  etre  wird  in  der  Aussprache  Überall  kenut- 
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lieh,  wo  eine  besondere  Femininforai  des  Pc/b  in  der  gesprochenen 
Sprache  vorhanden  ist.  Hier  ist  alao  die  Konkordans  dvrchans 
Regel.  —  Bei  den  reflexiven  Verben  geht  nach  C.  der  Zug  der 
französ.  Sprache  unzweitelhaft  ilaliin,  die  noch  bestehenden  Kon* 
kordanzen  aufzuheben.  Man  hört,  ohne  Anstoss  zu  nehmen:  eUe 
s'en  eM  plaint,  eile  s^t/  est  mal  pri.t,  eile  .«'cw  eM  dedit  ii.  dgl. 
Bei  solchen  wehten  Reflexiven  wi(]ers]>richt  die  Konkordanz  der 
all^emeint  11  Konkordanzregei  insofern,  als  in  se  gar  kein  eigent- 
iiclies  (näheres)  Objekt  enthalten  ist.  Dieselbe  Hesse  sich  mir 
durch  den  alten  Brauch  der  Übereinstimmung  der  Pc.  der  reiie- 
xiven  Verben  mit  dem  Subjekt  rechtfertigen.  Aber  dieser  Brauch, 
der  sich  unter  dem  Einfluss  der  Mundarten  nur  in  der  Volks- 
sprache noch  vorfindet,  widerspricht  der  gegenwärtigen  Sprach- 
tt'iidcnz.  Die  volkstümlichen ,  dem  Altfrz.  entsprechenden  Aus- 
drucke: eUe  s'tht  faiie  mal  u.  dgl.  mit  Dativ  des  Reflexivums 
haben  keine  Ausaicht  aaf  Verallgemeinemng;  dagegen  hält  aich 
aUerdinga  die  Konkordana  der  nne^^ten  Reflexiva  an  den  vorana- 
gehenden  Al^k.  nm  bo  feator,  ala  aie  mit  dem  alten  Spraeh* 
gebraaeh  xuaammenfItUt.  Indeaa  finden  Bieb  anch  hier  gesprochene 
die  9*ui  hien  eondmi,  eäe  9*egi  a$»i8  n.  dgl.,  weil  die  moderne 
Anffaasiing  (oft  auch  der  Ansdruek)  darin  ein  dU  a'a  bim  eonduä 
ftthlt. 

Ala  Beanitat  ergiebt  sich  fUr  C,  dass,  wenn  man  aneh 
immer  besondere  Gründe  für  die  Konkordans  der  Pe.  findet, 
doch  nicht  weniger  gute  für  ihre  Unterlassung  vorhanden  sind« 
Daher  die  WideraprUche  im  Gebrauch  selbst  der  beeten  Schrift- 
steller. Zumeist  handelt  es  sich  um  ganz  Überflüssige  Spitzfindig- 
keiten ,  deren  Abschaffung  ein  Verdienst  namentlich  nm  den 
Unterricht  hpiti  würde.  Di«'  Sprache  wird  weder  an  Klarheit 
noch  an  Zi(  rliehkeit  einbUsst  n,  wenn  die  1 1  iidenz,  bei  avoir  und 
ei;j^<  iitlit  li<  n  Reflexiven  die  Konkordanz  der  Pc  aufzugeben,  auch 
in  der  Schrift  zum  Durchbruch  gelangt. 

Von  den  von  C.  um  ihre  Meinung  b«  fia^4en  Gelehrten 
fühlt  Fleury  bei  folgendem  Akkus,  das  Pc.  bt  i  autur  als  uu&elb- 
BtUndigen  Verbalteil,  bei  vorausgehendem  Akk.  dagegen  deutlich 
als  Beziehungsform  zum  Akk.,  die  demgcmäss  von  ihm  wie  ein 
Adj.  übereingestimmt  wird.  C.  fügt  bestätigend  hinzu,  dass  auch 
die  Patois  an  der  Konkordanz  mit  vorausgehendem  Akk.  fent- 
halteui  daaa  alao  Fleur}  s  Anaieht  idcht  etwa  dnich  die  Sehreib- 
gewohnhett  allein  beeinfiasst  sei.  Dem  gegenttber  bemerkt  indeaa 
F.  aelbst,  ea  kOnne  sein,  daaa  ihn  aein  Sprachgefühl  tioaehe, 
da  or  unter  Fremden  (in  PeterBbnrg)  lebend  ana  Oppoaitioii 
Fnriat  geworden  aei. 

F.  Htoent  erkennt  nicht  an,  daaB  die  geaprochene  Spraeh« 
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für  die  Ortliographie  der  flcbriflBpimebe  mtsagebend  leia  dürfe, 
Btiiht  also  «nf  gmodeStilich  verscfaiedeDeiDy  «otiquierirten  Stand- 
poDkte  «nd  imterlltsst  eine  Dieknesion  des  tob  G.  VorgetrageneD. 

M.  Br^al  verweist  auf  einen  io  der  Hev.  d.  d.  mondea, 
Dez.  1889,  iniwisehen  von  ilun  erschienenen  Anfsatz.  Er  Ter- 
langt  fttr  die  Oraannatik  ein  ausserordenUioh  langsames  Vorgehen; 
man  mUaee  sich  vorläufig  damit  begnttgen  in  Stttsen  wie  la  femme 
qve  fax  vu  (vue)  sortir  und  beim  Pc.  naeb  tn  volle  Freibeit  in 
Besng  auf  die  Konkordanz  zu  gestatten. 

O.  Paris  leug^net  fllr  die  Uni<;anf;sspraclie  der  Gebildeten 
Wendunj^en  wie:  Quelle  perspective  il  nmis  a  ouvert!  etc.;  niemand 
sage:  Kt  In  portef  L'aJt-tu  uuvertt  (I.  Paris  sagt  auch:  Vous 
l'avtz  faite  helle,  tiiuiet  Niehtkonkordanz  bei  den  Pc.  der  echten 
Reflexiva  anstiisaig,  bcBtrtitet,  dass  man  jemals  sage:  eile  s  e,it 
ojutis.  hört  und  billigt:  Je  me  suis  faif  forte  (gegen  die  Akademie, 
aber  mit  In  Veränderlichkeit  deß  Pc.j,  fUrchtet,  dass  C.  in  seinen 
Bemerkungen  durch  den  Wunsch  nach  Vereinfachung  der  wunder- 
lichen fz.  Grammatik  {gr.  chinoige)  beeinflusst  sei,  und  besorgt 
eine  ZereU^rung  des  Versban,  wenn  man  aehriebe:  tüe  8*egt  Ititi 
and  Ua  $0tii9e$  tjue  j'ai  enitndu.  Hit  Recbt  hilt  dem  C.  gegen- 
ttber,  dasa  G.  Pari«,  wie  alle,  die  viel  drneken  lasaen,  mit  seinen 
Ansiebten  unter  dem  Eindrucke  der  8ohriftspraehe  stebe.  Für  den 
Versbau  sei  nichts  lu  befttrohten.  Auch  die  Einsilbigkeit  yon  -aiefU 
u,  dgL  babe  ihm  nichts  gesehadet  Das  Prinsip,  die  Scbriftspraohe 
mtllse  sich  nach  der  gesprochenen  riebteui  giebt  G.  Paris  tu« 

DelbouUe  stimmt  0.  in  allen  Punkten  sa  und  hebt  nament- 
lich hervor,  dass  die  Nichtttbereinstimmung  am  häufigsten  auf- 
trete, wenn  das  Pc.  nicht  am  Schlüsse  des  Satzes  oder  Satz- 
gliedes steht  (vgl.  Zschr,  XII,  18.)  —  Auch  Havel  billigt  C/s 
Artikel  und  schreibt  der  Akademie  die  Aufgabe  zu,  in  bezug  auf 
das  Pc.  reformatorisch  vorzugelien.  Ein  Grammatikersyndikat 
konnte  hör-h'^tens  der  Akn(!emie  den  Weg  balinen,  indem  es  die 
«i^ogehf'iK  n  Dügmen  durchbricht.  —  C.  mochte  durch  die  Schul- 
grammatiken eine  Reform  einführen. 

F.  Brunot  hält  eine  Vereinfachung  der  Pc. -Regeln  für 
dringend  erforderlich,  namentlich  durch  seine  Erfahrungen  als 
escaminateur  de  haccalauii nf  dazu  bewogen.  Die  UnverSnder- 
lichkeit  der  Pc.  pclieint  iliia  nicht  so  weit  vorgeBchritten  wie  ('.; 
er  glaubt  aber  in  seiner  Ansicht  dialektisch  beeintiusst  zu  sein. 
Sicher  liegen  Nichtübereinstimmung  und  Übereinstimmung  der 
Pc.  im  Kampfe.  Es  erscheint  ihm  zweifelhaft,  ob  bei  gegebener 
Freiheit  die  Unverinderüchkeit  des  Pc.  den  Sieg  davon  tragen 
werde,  so  alt  das  Streben  nach  Unverlnderlichkeit  in  der  Sprache 
Mich  sei.   Er  liat  oft  gehürt:  quelle  perspective  t?  nou»  a  ouvnrt 
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U.  dgl.j  aber  nicht  auch  (von  Oobildeten)  Vinjure  quil  nnus  a 
faif,  und  erklärt  diese  Unter^s  lieidting  durch  den  Einflus«?  deb 
Hetativuuis,  dass  eioe  cugc  VerbiuJuiig  mit  dem  vorausgeheuUeu 
Fem.  hcrateile. 

Croiidlö  protestiert  dagegen,  daM  man  am  der  Fremden 
iHHen  die  Po. -Kegeln  TereiiifiMhe;  M  sei  di«B  eioe  nimlltee 
lUhey  da  rnmn  in  Frankreich  ein  sehr  anf^eaefaener  Fremder  sein 
kOnne,  nach  wenn  man  das  Fransttsische  wie  ein  KeeaeUUcker 
■preche.  Im  übrigen  möchte  C.  ein  vollständiges  Aufgeben  der 
Vwinderlichkeit  der  Pc.  bei  avoir^  weil  ihm  die  Sprache  dahin 
zu  neigen  scheint  und  damit  die  meisten  ungereebtfertigten 
Schwierigkeiten  gehoben  würden. 

Marty -Laveaux  stimmt  C  im  l'rinzip  bei;  die  jetzigen 
Konkordanzregeln  erBcheinen  ilm  wie  ein  oflizieller  Putz,  augelegt 
wie  Frack  und  weisse  BiudeJ  um  in  (resellscliat't  zu  gehen.  Die 
Anwendung'  des  verRnderten  Pc.  ist  selten  in  der  vertraulichen 
Sprache,  häutiger  im  Öffentlichen  Vortrage,  am  häutig<»tcu  und 
regelmMssiggten  in  der  Schrift.  Sie  ist  som  Teil  ein  kttDstliches 
fineugnis  der  Grammatiker  des  XTI.  nnd  XVII.  Jahrhnnderts.  Im 
XyUL  Jahrhundert  führte  man  die  gegenwirtig  gütigen  Regeln 
in  den  Text  der  Klassiker  ein,  nnd  Ommmatiker  wie  Qirauit- 
DoTivier  legten  in  alier  l'nschnld  die  modemisierton  Texte  ihren 
Regeln  su  gründe.  Er  verlangt  einen  mnti^'en  Bruch  mit  den 
nnntttien  Spitzfindigkeiten  der  Cmnunatiker.  Wie  am  3.  Juni 
durch  Eotscheidung  der  Atwademie  die  Deklinatiun  der  Pc.  Präs. 
mit  ErfolL--  aiitii-chohrn  wurde  (was  natürlich  nur  ^^dang^^,  weil 
in  der  iSpreehspraidi»'  die  Sache  kei!?»'  'ieltun;]:  lialt«",  so  mlisste 
man  den  Mut  haben,  die  Veränderitchkeit  des  Fe.  bei  avoir  in 
allen  FKllen  aufzuheben. 

A.  Thomas  erkennt  die  Sprachtcuduuz  der  Unveränderlich- 
keit  der  Pc.  bei  avoir  nod  den  Reflexiven  an  and  tritt  fltr  voll- 
kommene Freiheit  in  besag  auf  die  KonkordansgeseCse  ein.  — 
0«  Chabanean  ist  mit  0.  in  allen  Pnnkten  einverstanden.  Bei 
den  Reflexiven  und  bei  «n  möchte  er  die  Niohtkonkordann  lieber 
vorgeschrieben,  als  nur  geduldet  haben;  für  die  übrigen  Fille 
scheint  ihm  Freiheit  das  beste.  —  Bastin  endlich  verlangt  wie 
Marty- Laveaux  Unveränderlichkett  des  Pc.  bei  avoir  als  Regel. 

An  diese  ihm  zugesandten  Gutachten  schliesst  C.  eine 
„Conelnsion an.  1">  hat  ge^ron  die  konsequente  Anfhehun«.'^  drr 
Veränderlielik'  it  des  Pe.  hei  avoir  nichts  einzuwciidrn ,  j;luubt 
aber  nicht,  dass  sie  «ich  zur  Zeit  durchdiUeken  latshc,  besteht 
deshalb  auf  Fr<'ili(  it  des  (jebrauchs,  die  naeh  ihm  mit  der  IJn- 
veritiiderliclikt  il  des  Pc.  bei  avoir  gan^  von  selbst  enden  würde. 
Geht  den  Pc.  ein  Akk.  des  Relativums  oder  des  Pers.  Prou. 
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voraus,  «o  findet  noch  am  liänfiorston  Konkordanz  statt.  Die 
Erselioimin^  verdientr  durrh  die  i^atoiB  verfolgt  zu  werden.  — 
Ebenau  ist  (".  für  Freiheit  l>ei  den  Pc.  der  Reflexiva.  —  Hei  eu 
al«  .^ConipHnient  direct"  verlanget  (\  rnverunderlichkeit,  gleieli- 
giltig,  ob  ein  Adv.  der  Menge  dabei  steht,  oder  nicht,  desgl. 
für  die  Pc.  mit  avoir  und  folgendem  reinen  Inüuitlv.  Es  sei, 
wie  aoeb  M.  BrM  hervorhebt,  eine  UomUglichkeit,  tn  sprechen: 
je  h$  ai  vu-g  onivia  («too  mit  Bindung  des  «).  Für  die  Intmn- 
«itiTA  Terltngt  C.  natUrlich  UnTerlnderlichiceit .  der' Fe. ;  Zweifel 
i^ünnen  bei  den  Pc.  coiäi  und  oohi  entstehen,  bei  denen,  wie  bei 
peser,  instinktiv,  der  I^oglk  zuwider,  der  Akk.  des  Mftsses  als 
ein  nübere»  Objekt  aufgefasst  werde.  C.  will  demgemüss  diese 
Pc.  denen  der  Transitiva  gleichgestellt,  oder  t1lr  coüU  nnd  valu 
ünveriinderlichkeit  vorgeschrieben  haben.  Sehr  interefssant  sind 
C'.'s  Bemerkunj^en  äu  den  Pe.,  denen  ein  Adj.  folj^t.  In  dem 
Satze:  on  dit  son  frhre  malade  ist  nieiit  son  frerf  das  ()bj.  von 
dit,  sondern  der  Gedanke:  q^te  »on  Jrere  malade.  Dire  malade 
ist  gleich:  dire  qu'une  perHonne.  est  malade.  Dieser  Auffassnng 
entsprechend  mnss  in  den  zusammengesetzten  Zeiten  da»  Pc. 
noTerSnderlich  sein.  8a  tceur  qu^on  avoü  dii  malade  belsst 
nichts  anderes  als:  ea  acBur  q^an  aooU  dä  Mre  malade.  Wie 
bei  dire,  so  bei  eroire,  irowerj  tavoir  -\-  A^j*  Wieder  anders 
üegen  die  Dinge  in  Konstnilctionen  wie  rendre  rnkhamtf  das 
nicht  s  rendre  Ure  midumi  analysiert  werden  könne.  Aber 
aneh  hier  ist  s.  B.  in  vous  U  rendez  miehani  nicht  Je  das  OI)Jekt 
von  rendre:  riOn  ne  le  rmd  poft,  mnist  on  le  rmd  mechant''\  d.  h. 
rendre  vif^rhof)*  ist  zu  einem  Begriff  verschmolzen,  die  Konkordanz 
ist  nicht  durcii  Pe.,  sondern  durch  das  Adj.  herzustellen.  So  er- 
klärt sich:  vou.<i  l'avez  ichappe  helle  (nämlich  Ja  hade)  u.  dgl. 
Indesueu  könnte  man  auch  die  Konkordanz  beim  Pc.  und  Adj. 
verlangen,  da  der  Akk.  lumierhin  ein  anscheiucudea  Obj.  des 
Verbums  (Pc.)  ist  nnd  der  Sprache  der  Schein  gen  (igt.  Es  ist 
also  auch  nicht  nnvemttnftig  an  sagen:  on  Va  faUe  belle.  Am 
besten  wSre  es,  anch  hier  der  Sprache  volle  Freiheit  sn  ge- 
statten, nnd  die  Pc.  mit  AQ.  ron  denen  ohne  ein  solches  gar 
nieht  an  nnterscheiden. 

Wir  haben  die  AoslUhmngen  G.*s  und  seiner  Genossen  so 
eingehend  wiedergegeben,  weil  es  uns  das  Interesse  der  Sache 
zu  verdienen  schien.  T'^nsere  Auseinandersetzungou  Uber  das  V  r- 
halten  des  f^esproclienen  Wortfs  zur  Schrift  '^Zsrhr.  XII,  1  tl 
erhalten  hier  eine  willkommene  Restätigun;: ;  der  Leser  wird 
mitt<'n  in  das  Leben  der  Sprache,  und  zwar  der  Sprache  der 
(ithiM'ien  eingeführt.  i'cr  Aufsatz,  defifi<'n  Lektüre  wir  auf 
das  wiinnstc  empfehlen,  wird  vielleielit  auch  die  Folge  haben, 

Zsehx.  L  tn.  8pr.  o.  Litt.  lUK  «O 
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4er  Sioherhelt  numeber  m»erer  dentsehen  Bebulgrammatikcrr 
w«]elie  gewohnt  sind,  d«B  Oberkommene  Regelwerk  als  ein 
ETangelittm  sn  betrachten,  einen  kleinen  StOBB  lu  geben.  Den 
detttscben  Schttlern  wird  freilieh  von  den  ketieriBchen  Bedenken  der 
fransOsiachen  Philologen  gegen  die  Konhordansregeln  der  Pc. 
am  besten  noch  niehtB  ▼erraten  werden. 

E.  KOBOHWITS. 


Harcel  Schwöb  et  George  Gnieysse,  Aude  nur  targot  frangai», 
[Ekdrait  des  Memoiren  de  la  SoctitS  de  Unguistique  de 
PäriB  VILJ    Piiria  1889.    Em,  BoniUon.    8^   28  S. 

Seitdoiii  wir  hier,  Bd.  VI-,  8.  MS  ff.  eine  Besprechung  der 
neueren  ArgotwörterbUcher  jreliefert  liahen,  hat  die  Argotlitter.itur 
nicht  unerheblifhe  Fort>(hrittc  ^^emadit.  Von  hohem  Werte, 
wenn  aneh  kein*;  htreng  wiyyenschaltliche  Lcistunj^,  war  die  Ein- 
leitung in  Vitu's  Jar(/(m  du  XV^  sildt.  Paris  1884,  worin  ver- 
encht  wurde,  eine  Gesehiehte  des  Arg-ot  zu  geben. ^)  Zwei  Jahre 
später  Ubernahui  es  Ad.  Hauulorfj  iTber  die  Bestandteile  des 
modernen  Pariser  Argots.  Berlin  (Greifäwalder  Dissertation«,  das 
moderae  Argot  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  auf  seine  Rekra- 
tiernngsgebiete  hin  zn  nntersnoben.  Er  zeigte,  dass  ein  grosser 
Teil  der  Argotwörter  altfranz5sisehen  Ursprungs  sind  nnd  sieh 
in  den  Mnndarten  Frankreichs  noch  jetzt  vorfinden,  nnterlieas 
aber  leider  die  FestBtellong,  ob  nicht  auch  manche  in  den 
Dialekten  voraofindende  Wörter  vielmehr  ans  dem  Argot  in  sie 
eingewandert  sind.  Sonst  wird  das  Argot  gebildet  durch  meta* 
phoriseh  gebrauchte  Wörter  der  gewöhnlichen  Umgangssprache, 
(Är  deren  verschiedenartigen  Bedeutungswandel  TT.  (S.  31—53) 
Proben  gibt;  durch  kfinstliehe  Neubildungen:  Prothesen:  biet  f. 
Epenthesen:  hirlibi  f.  biribi,  Bpithesen,  besonders  Hinaafligang 
von  speziell  im  Argot  beliebten  Suffixen:  coeh€mar(d)  f.  cocfter 
u.  dgl.,  Apbaeresen:  eipal  f.  munidpal,  Synkope:  came  f.  earogn6f 
Apokope:  cogne  f.  cognac,  Vertaiischunfr  der  Endsilben:  arguche 
Lwrgof^  Verdoppelung  einer  beliebigen  Silbe:  basnban  f.  bcmcrocke^ 


Vgl,  Zeitschrift  VI  12,  17.  Das  im  LiiibL  f.  gertn.  u.  rom.  BuL 
Januar  1890  angekündigte  Werk  A.  Vitu's,  (Eumcs  <U'  Fr.  Vilion.  L<- 
Jargon  et  jobelin,  comprmani  cinq  bailades  inedites  trapr^a  le  tiis.  ilc  la 
bibl.  royide  de  Stockholm  etc.  Paris  1890,  scheint  mit  dem  obeu  be- 
sprochenen identisch  zu  sein  nnd  nur  einen  neuen  Titel  erhalten  ta 
haben.  Altere  Arbeiten  über  das  franzöf^ische  Argot  findet  man  vi-r- 
zcif  hnct  in  Bihlitytheque  pftioise  tU  M,  Burgaud  des  Morels»  Pari»  18?ä. 
üttisonneuve  et  (J**"    S.  213  ff. 
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mehrfache  Wortverändernngen :  renlifer  f.  entrfr,  onomatopoetisolic 
BiMun^rrii:  fric-frac  =  Einbruch,  und  \V«'<;las.'^ung  von  Wört«'ni  in 
Zu>:nn[ni  iisctzungen:  forf  f.  fort  de  la  öaUe.  Dazu  kouimeu 
Büduugeu  wie  die  sog.  Javauebische,  die  hm-  und  /wrÄ  -  Sprache 
u.  dffl.  (S.  54).  Endlicli  enthält  dut,  Ar^'ot  NrulMidiuigon,  die  in 
gewöhnlicher  VVeiöe  mit  allgemein  gehräuchlieheu  Prä-  und 
SulExen  oder  doroh  ZasammeosetzangeD  gebildet  siodi  and  eine 
grosse  Menge  namentlieh  nodemen  Spraohen  entlelmter  Fremd- 
wörter. Auf  diese  Arbeit  Hamdorf  *Sy  die  trots  maneher  SeliwMclieii 
und  trotz  ihrer  geringen  SelbstXndigIceit  einen  Fortsehritt  in  der 
Algotforsehung  bedeutete,  folgte  in  Dentsehland  eine  neue  Auf- 
lage der  Villatte'schen  IMtiamen.  Berlini  1888.^)  Der  Verf. 
hat  sich  in  ihr  unsere  Ausstellungen  an  der  oben  genannten 
Stolle  zu  Herzen  g:enommen  und  diirf)»  el^^i'nes  Sammeln  den  Inhalt 
seine»  Wörterbuches  vervollständigt.  Es  hruu<  ht  nicht  wiederholt 
zu  werden,  dass  auch  bei  ihm  wie  bei  Uamdorf  nicht  das  künst- 
liche Argot  ira  engeren  Sinne,  die  eigentliche  (iauiuibprache,  • 
ausücLlicöslich  oder  nur  vorzugsweise  berllckaichtigt  werden  sollte. 

Die  hier  zu  besprechende  Arbeit  sucht  die  ßilduugsweisen 
des  eigeniUelien  Argot  sn  ergründen.  Sie  ist  wissensehaftHeh, 
wennseboB  das  j^antastische  Element,  ohne  das  eine  Aigotarbeit 
nieht  besteben  su  l^Onnen  scheint,  sieb  noeb  In  einigen  Einsel- 
belten bebanptel  bal.  So  ist  t.  B.  die  Zmrttekftihmng  der  8.  VI 
angegebenen  aahlreiebea  Worte  auf  den  Stamm  go  in  das  Releb 
der  Phantasie  zu  verweisen.  Ein  Grundfehler  dt  r  Arbeit  ist  ferner, 
dass  die  Verf.  fast  ausschliesslich  mit  dem  Schriftbilde  operieren; 
wenn  irgendwo,  so  muss  hei  dem  im  allgemeinen  nur  auf  mUndliehe 
Vcf-tHiidigiinr  bf>re'')i?H'ten  Arj:  das  Lautbild  in  erster  Reihe  im 
Ai[^*  behalten  werden.  Eine  Mcuui  '-•«  heinbarer  Verschiedenheiten 
entstanden  durch  die  orthograpliK-^rlien  Eigentümliehkritcn  der 
verschiedeneu  Autoren,  denen  man  schriftliehe  Aufzeichnungen 
aus  dem  Argot  verdankt.  So  wird  yo,  yaud,  yot  goschriebeu, 
obgleich  es  sieb  mn  dieselbe  Silbe  bsndelt.  Die  versebiedene 
Sebreibnng  fttbrte  dann  an  versebiedenen  etymologisoben  Deutungen, 
▼on  denen  die  einen  falsch  sein  mossien;  andererseits  ermOgUcbte 
der  Umstand,  dass  es  sieb  nm  eine  fttr  die  Scliriftspraebe  nicht  be- 
stimmte Spreebspraebe  handelt,  Neubildongen  nnd  Zusammen- 
setzungen, die  unverständlich  erscheinen,  wenn  man  einseitig  das 
oft  auf  willkürlicher  Darstellung  beruhende  Schriftbild  ins  Auge 
fasfit.  Im  Oanzen  besitzt  aber  die  fhigUche  Untersochong  streng 
philologischen  Charaktoi'. 

1)  Seitdem  ist  Berlin  1890  eine  dritte  Anng^abe  STBchionen ,  in 
welcher  der  luhalt  der  sveitsn  nooh  au  einen  Anhang  tou  24  Seiten 
vermehrt  ist. 

10» 
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Die  Verf.  stellen  zunächst  fest,  dass  das  von  ihnen  be« 
handelte  Ar^ot  ein  durrluitis  kllnstlichcg  Prcxlukt  ist,  dass  dem- 
nach auch  die  Bildungsweisen  seiner  WnHc  künstliche  hIiuI. 
Von  diesen  wird  in  einem  ersten  Abselmitt  6  — *20)  die  Er- 
scheinung des  sog.  Jnnrherhhne  (=  houciier)  behandelt,  das  im 
wesentlichen  mit  der  lern-  und  /wr^- Sprache  identisch  ist.  Der 
anlautende  Konsonant  deö  verändernden  Gemeinwortes  wird 
durch  /  ersetzt,  er  selbst  tritt  an  das  Ende  des  Wortes  und 
hinter  ihm  das  SniBz  hm  (em)  oder  utA(e),  So  wird  fttr  han 
lonbhne  (Umbem),  lomhtiek(t)  gebildet  Aueh  todeie  Snllkce  ali 
hnC^X  u<^e)f  ete.  sind  möglich,  so  igue,  oqw  (gelehrte  SolBze), 
4  nnd  attc,  z.  B.  lonMturmique  (movneur),  loirepoqu»  (poire)^ 
latronpatte  (patronj,  lingtve  (vingt)  etc.  Dieses  Bildungsverfahren 
findet  Kiel)  bereits  in  dem  im  ersten  Drittel  des  XVII.  Jahrhunderts 
entstandenen  Jargon  de  targof  r^forme  Ol.  Chereau's,  auf  dem 
bis  auf  Vidoeq's  Voleurn  fast  alle  Argot- Publikationen  des 
XVTI.  JahrliundertHi  beruhen.  Auch  Vidocq  hat  aus  dieser  Quelle 
geschupft.  —  Die  mit  den  angegebenen  und  ähnlichen  Suffixen 
gebildeten  Worte  erleiden  häufig  Abkürzungen:  lovffe  f.  Icufnnn^ 
(fouj,  linvt  f.  linvt  (Ungtve  =  vingt)  u.  dgl.,  und  diese  abge- 
kürzten Formen  verknöchern  sieb  oft^  werden  fest,  während  die 
▼orausgegangenenSniBz-  flovdtorMme»)  Bildungen  ▼erioren  gehen. 

Analog  dem  geschilderten  VeHÜiren  sind  die  Bildungen 
mit  weehselseitiger  Metathese.  Diese  Metathese  erseheint  hüufig 
als  Tolkstllmliches  Spraehbildnngselement  (vgL  Behrens,  Üiter 
reziproke  Metatheso.  im  Ronifinii  <rhm,  Qreifswald  1889.  8.  18  ff.); 
von  da  wird  sie  fttr  kttnstliohe  Bildungen  entlehnt  worden  sein. 
In  diese  Gattung  gehören:  miloger  (Diener)  neben  limoißre  (Btnben- 
uiHdrhen),  Server  f.  verxer.  Diese  beiden  Umstellungen  stehen 
den  naraenflieh  in  Muudaiten  häufig  auftretenden  sehr  nahe. 
Dagegen  tragen  Bildungen  wie  tahar  f.  rahat  und  Ostac  f.  Costa 
das  Gepräge  des  Gemachten,  rnnatttrlichen. 

Bei  den  Bildungen  des  loud^erbhne  war  die  Wahl  des  an- 
zuhängenden Suffixes  nicht  Torgeschrieben.  Diese  Freiheit  in 
der  Snffizwahl  findet  sich  auch  bei  den  gewöhnlichen  Worten, 
namentlich  wenn  sie  ihrer  Form  nach  an  den  Vokabelsehats  des 
Argot  erinnerten.  So  tritt  Ittr  bouüqm  auch  houloqw  nnd 
houiandu  ein,  Ittr  prifeetare  prifeclanche  n.  dgl.  —  Die  Ver£ 
möchten  so  auch  bomhance  als  Doppelform  zu  bombe  auffasseUi 
was  nicht  unglaublich  erscheint;  dagegen  dürfte  ihre  Ableitung 
von  tronche  oder  tranche  aus  trogne,  also  mit  Einsetzung  Ton  onchey 
anche  flir  ogne  weniger  Bi'ifall  finden.  Auch  die  andern  Fälle, 
in  denen  nach  den  Verf.  nur  die  Anfangsbuciistaben  eines  Worte» 
ttbrig  geblieben,  alles  übrige  aber  beliebig  geändert  sein  soll; 
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frinffue,  *frogue,  *fripe,  mo/,  moehe,  «uniefte,  b&et  bocke  n.  B.  w., 
dHrften  erst  Kugigeben  werden,  wenn  Bich  Bchlechterdinga  keine 
uDgezwttngenere  Erklärnng  finden  lassen  will. 

Wie  die  SuCfixvertauschung  Hebt  das  Argot  die  Sulfixhitufungy 
die  ein  volkstttmlicber  Zug  des  Frans^BiBcben  und  Bomanischen 
von  Anfang  an  ist.  Ableitungen  ^ie  chigue,  *ch%quoque  (chicoqnt)^ 
*ekiquoqunnd,  woraus  chiquoguandarä  (ekicocandard)t  haben  dareh- 
tos  nichts  Aaffilliges. 

Die  an  erster  Stelle  geHcbüderten  Kunstbildttngen  des 
lourherbeme  t'tc.  brachten  die  Suffixe  oche,  uchß,  nque  etc.  in 
Ycrbiiulnnf;  mit  den  Konsonanten,  die  durch  Umstellung  aus  dem 
Wortiinlaut  in  den  VVortschluss  vor  das  SuÜix  geraten  w:iren. 
Au8  diesen  umgestellti  T)  Konsonanten  -f-  oche,  uche  etc.  bildeten 
»ich  ut  ui'  Suffixe.  So  lasnt  lonhnche  (—  htm]  u.  dgl.,  geflililt 
als  lov-hachf,  ein  Suftix  boche  eutbtehen.  Di»*!^<"^  neue  Suffix  wird 
dann  w  ieder  zu  Bildmij^en  wie  AUfihorhs  f.  Aiiemand,  faitt>!/>nrJie  f. 
fantatisin  verwendet.  Ähnlich  hei  mar  ( mardj  u.  a.,  wütür  von 
den  V^erf.  keine  Belege  gebracht  werden. 

Die  Suffixe  dcö  Argot  sind  zumeist  ganz  bedeutungslos, 
dienen  ausschliesslich  der  Wortentstellung.  Dies  gilt  insbesondere 
loch  von  der  Endung  euee.  Verre  ist  gleich  verrasse^  vin  =  vintuMe^ 
fionosfroiiam;  nur  in  der  Volkssprache  hesitten  die  Bildungen 
mit  oM«  eine  yerschlimmemde  Bedeutnng.  Ebenso  bei  der  Argot- 
Endung  go,  got  (wohl  fttr  gaudy  g  -f  «vtid,  wie  dod^  =^  5  4~  oeke): 
Patinen:  Parigot^  wrgeiU:  »ergv$t  mendiani:  mendigat  ete.  Nach 
Annahme  der  Verf.  kann  bei  Ansetsnng  des  Suffixes  ga(i)  lugleich 
eine  Verkttrsnng  des  Stammwortes  eintreten.  So  gelangen  sie 
sn  den  neuen  Etymologien:  m^got^  mi€hegot  von  vüche  =  demi, 
und  magat  (Affe)  =  manneijo  für  manntquin.  Doch  durfte  sich 
fttr  mkht  ein  franz.  dialeIctiBches  ml  =  medius  finden  lassen, 
dem  got  ohne  Konsonantenansfall  angeftlgt  sein  könnte.  Die 
S.  VII  gegebene  Ableitung  von  mnnnpquin  ans  dtsch.  mann  ^- 
Suffix  rpan  ist  irrig;  manneqmn  ist  and.  mannekin  (gegenwHrtig 
mh'nneken).  Ongo  neben  gnrjaille  und  gofjvctfp  für  f/o.v'er  ist  nicht 
unwahrscheinlich;  Argot  für  Arnhle  ist,  wenn  schon  gewagt  ivgl. 
S.        nicht  schlechter  als  die  bisherigen  Etymcdogien  des  Wortes. 

In  oii^em  zweiten  Absclmitt  (S.  20  — 2t))  behandeln  die  Verf. 
den  Bedeut iinj^swandel  im  Wortschätze  des  Ar'jrut.  Die  gewöhn- 
liche Metapher  findet  nur  eine  kurze  BerUcksieiitigung;  dagegen 
werden  diejenigen  Bedeutungsumwandlungen  ausfillirlic  her  be- 
leu<  lit«-t,  welche  in  der  Weise  entstehen,  dasa  ein  Wort  zunächst 
seine  Form  in  der  beschriebenen  Weise  verändert,  dadurch  mit 
einem  undern  Worte  formal  zusammentritrt,  mit  diesem  verwechselt 
wird  und  ihm  sinnverwandte  Worte  zum  Ersatz  erhält    So  wird 
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aus  mannite  (feinme)  durch  Suffixvertauscbung  marmotte;  fttr 
dieses  tritt  in  seiner  neueu  Bedeutung  auch  taupe  ein.  MarmiU 
selbst  UBterlicgt  andererseits  synonymischeii  Vertansehungen  mit 
eoMerote  und  poMon.  Aus  hcimeteau  CKammelblSttchen)  soll  dureh 
künstliche  Abkürzung  bonmt  geworden  seiUi  dieses  b&nnetme  er- 
zeugt haben,  wofttr  synonymisch  Imgerie  eintrat.  Schliesslich 
seien  die  Spieler  des  bonneUau  zn  Ungtn  geworden.  Die  Richtig- 
keit dieser  letzten  Entwickelnng  ist  indessen  nichts  weniger  als 
gewiss;  dieselben  Zweifel  stellen  sich  anoh  bei  anderen  der  von 
den  Verf.  gegebenen  Beispiele  ein.  Dagegen  ist  gegen  das 
wirkliche  Vorbaudensein  derartiger  Bedentongsentwickclungen,  die 
von  formalen  Änderungen  ihren  Ausgang  nehmen,  kein  Bedenken 
zu  erheben.  Aus  den  zum  Teil  recht  wenig  Bticblialtig:rn  weiteren 
Beispielen  sei  hier  nur  noch  die  Entthronung  des  dtsoh.  „trinken** 
als  Etymon  y\\  trinquor  hervorj^'^ehoben,  Tricher  neben  trt/pte 
(Stock)  setzt  narli  <len  Verf.  ein  Verbuni  triquer  =  srhlagrn, 
täuselif-n  voraus  itrichpv  und  triquer  mussten  im  Altfranzösischen 
nebeneinander  vurkunimen);  aus  triquer  entstand  trinquer  durch 
Nasalierung  von  i.  Die  sHdfrz.  Dial.  haben  noch  triitra,  tr/'n'/i/a, 
brechen,  zerschlagen,  oder  auch  die  Gläser  zusammenötusscn. 
Die  Bedeutungsentwickelung  von  triquer  etc.  iHuft  parallel  mit 
der  von  chiquer  =  choquer,  wofür  im  16.  Jaluhundert  noch  chinqiier 
mit  der  gegenwärtigen  Bedeutung  von  trinquer  erscheint.  Dauui 
sei  die  Zusammenhanglosigkolt  mit  dtsch.  trinquer  gegeben.  Wir 
wtirden  lieber  das  alte  ^triquer  durch  dtsoh.  irinkm  beeinflusst 
glauben;  das  so  entstandene  trinquer  kam  dsnn  wieder  die  slld- 
fransdsischen  Dialektformen  und  das  snalogische  chinquer  erzeugt 
und  ihnen  die  Bedeutung  des  Qlitserzussmmenstossens  gegeben 
haben. 

In  einem  sehr  kurzen  dritten  Abschnitt  (8.  26—28)  ziehen 
die  Verf.  die  Ergebnisse  aus  ihrer  Arbeit  Die  Berechtigung  ihrer 
Folgerungen  ist  eInxurSumen.  Eine  Reihe  etymologisch  bisber 
nnverstandener  Worte  werden  sich  gewiss  mit  Hilfe  der  Bildangs- 
weise  des  Argot  erklären  lassen;  ferner  ist  es  zweifellos,  dass 
die  Entstellungen  des  Argot  von  den  arthi*8tq9p6t»,  den  Führern 
der  sich  des  Argot  bedienenden  Klassen  hervorgingen,  und  dass 
die  synonymische  Entwickelung  eine  grosse  Rolle  in  der  Be- 
deutungslehre des  Arf^ot  spielt.  Die  Methode,  mit  der  man  an 
Argotuntcrsuchungen  herantreten  mu^p,  rrü'iHt  sirli  nn?  der  Ent- 
stehungsweise des  Ar^ot  von  selbst;  eine  einseitig'  experimentelle 
aber,  wie  sie  die  Vorf,  zu  betÜrworten  scheinen,  nniss  ebenso 
sehr  zu  Intlimern  fUliien,  wie  eine  rein  historiöche.  Jeder  Teil 
des  Argot  \  <  rlangt  nach  seiner  Bildungs-  und  Entstehungsweise 
eine  besondere  Behandlung. 
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Da9  Werkchei)  «oll  nach  der  Angabe  der  Verf.  nur  'uns 
prtfnce,  une  mt'thode,  au  movM  provisoire  seiD.  Di«  Schwächen 
desselben  und  seine  UnznlftngUchkeit  sind  ihnen  also  auch  selbst 
nicht  entgangen.  Möge  es  Herrn  Schwöb  (Herr  Guieysae  ist  als 
Zwanzigjiiliriger  von  ('iiiem  tiHhzeitiprrn  Tode  hinp:eraft't  worden) 
gclin-'^  n ,  das  IxT^oimene  Werk  ia  ausi^-crcifter  Gestalt  zur 
Voile udung  zu  bringeu.  £.  üo schwitz. 


Ticrsot ,  .lullen,   Hhtoire  de  Ia   Chanson  populnh-f  en  France. 

Paris  188y.   E.  Plön.    542  6.  gr.  8°.    l'reiö:  7,  50  tr. 

Im  Jahre  1Ö85  hatte  die  Academie  des  Beaux-Arts  folgende 
Preisaufgabe  zur  Bearbeittuig  ausgeschrieben:  Des  müodies  po- 
pulairet  et  de  la  ehamtm  en  France^  depuis  le  commenemeni  du 
MÜühM  vütde  jusquä  In  fin  du  dix-huHüme.  En  r^tumer  tlMoir% 
en  difinir  tes  earact^res  et  le*  diffdrentes  formet  au  p&mt  de  vue 
rnnieal,  H  ddierminer  le  röle  gtCelh»  otU  joui  dam  la  mun^fm 
teligieitse  ei  dan$  la  mwnque  pro/am.^  Unter  den  wsht  Bemr- 
beitungoB,  welche  eingeUnfen  wiren,  erhielt  jene  des  Hem 
Julien  Tiersot  den  Preis.  Da  lAo  Delibes  in  seiner  Beurteilung 
fand,  dass  der  letzte  Teil  von  Tiersot 's  Arbeit  cn  kurz  behandelt 
worden,  sa  veranlasste  dieses  den  Verfasser,  diesem  Winke  nadi- 
zukommen  und  bei  der  VeröflfentlichuBg  seines  preisgekrönten 
Werkes  dasselbe  in  einzelnen  Kapiteln  zu  vertiefen  und  die  Be- 
handlung  der  musikalischen  Seite  seines  Stoffes  durch  Uinsa- 
iUgang  nenor  Kapitel  wesentlich  zu  brroiehpm. 

J.  Tiersot  prehört  zu  Jenen  jungen  Gelehrten,  welche  sich 
zu  Kittern  der  so  lanfre  missaehteteii  V<ilkr^mu8e  anf)2:eu  <m  len 
haben  und  sie  im  Salon  heiuiisch  zu  machen  streben,  ^^ir  ^  ine 
Volkslieder-Autffihrnnp-en  beweisen,  die  wir  in  den  Pariser  Öaions 
eitrig  bespieelieii  Inuten.  Und  mit  der  Liebe  zu  der  Volksmuse 
verbindet  sich  ein  gedit  frenes  VViöüen,  genährt  an  den  besten 
Quellen.  Als  Unterbibliothi  kar  des  Konservatoriums  für  Musik 
zu  i'aris  stehen  ihm  nielit  nur  dessen  Schätze!  otfen,  sondern  auch 
der  sach-  und  fachkundige  Uat  des  um  die  wissenschaftliche 
Erforschung  des  Volksgesanges  so  hochverdienten  Weckerlin. 
Herrn  Tiersot  war  es  femer  yergtfniit,  jene  bandsehriftliehen 
Volksliedersammlungen  voll  aiisznnotsen,  welche  auf  Veranlassting 
der  ft'ans^ischen  Regierung  im  Jahre  1652  in  allen  PmvtnMn 
Frankreichs  gesammelt  wurden.  Wenn  Unterzeichneter  bei  Ver- 
90entlichnug  seiner  Franzätitehm  VblkitdicMung  md  Sage  im 
Jahre  1885  bedauernd  aussprechen  musste,  dasa  ihm  ein  Ein- 
gehen  auf  diese  Sammlungen  xur  Zelt  nnmOgliek  sei  hento 
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bilden  die  ^Vip(le^er8tandenell  iwie  er  sicli  Ustern  1H89  zu  i  ari« 
Uberzcii^'tn  konnte),  in  acht  stattlichen  Foliubändeii  einen  kost 
baren  Schatz  der  Nationalbibliothek,  mit  dem  jeder  Forscher  auf 
dem   Gebiete    der   französischen   Volksdichtung    wird  rechnen 
miiäsen. 

Neben  den  litterarischen  Schätzen,  welche  Paria  ihm  bot, 
suchte  Tiersot  lebende  Quellen  für  seine  Aufgabe  herinzaxielien 
und  es  gehing  ihm^  in  Paris  selbst  ^  dem  zassmmenfassenden 
Mittelpunkte  AH-Fraiikrelchs,  zahlreiche  Provinzialen  atifznspfiren, 
aus  deren  Kehlen  er  neue  und  eigenartige  Volkslieder  herror- 
lockte.  Auch  Unterzeichnetem  ist  es  gelungen»  diesen  Weg  mit 
Glück  zu  betreten  nnd  der  Qttte  der  Frau  Professor  Kuhff  Paris» 
einer  geborenen  Anvergnatin  verdankt  er  eine  Reibe  ihm  bis 
dahin  unbekannt  gebliebener  Lieder  ihrer  Heimat. 

Aber  die  Uauptausbeute  boten  Tiersot  doch  die  Provinzen 
selbst;  und  so  sehen  wir  ihn  denn  seine  Fahrten  ausdehnen  Aber 
jene  Striche,  wo  das  Volkslied  auch  noch  heute  lebendig  ge- 
blieben ist:  nach  Bresse,  der  Hoch  -  Bretagne  und  Morvan;  nach 
der  Picardie,  Lothringen,  der  Frauche  Comte,  Burgund  und  dem 
Dauphin^.  Auch  deutsche  Werke  hat  Tiersot,  aber  doch  zu  ver- 
<'inzelt,  iieraiij;ezogen.  Er  fUhlt  wohl  selbst  diesr  bedeutsame 
Llicke  —  aber  bei  seiner  Thatkraft  und  seiner  Jugend  liesse  »ie 
sich  fllr  die  Zukunft  leicht  ausflillcn. 

hiHuerhiu  sehen  wir,  dass  Tiersot  seiner  Aufgabe  wohlge- 
rübtct  entgegengetreten  ist  und  dass  er  uns  als  Ergebnis  all 
seiner  Studien  einen  luögliclidt  vollbtäudigen  Überblick  Uber  den 
derzeiti^^en  Stand  des  Volksliedes  in  Frankreich  darbietet.  Wie 
sich  dieses  bei  einem  französischen  Werke  fast  von  selbst  ver- 
steht, ist  dasselbe  in  einem  glänzenden  Stile  geschrieben. 

Uns  Deutsche  freilich  mutet  Hersofs  Werk  nicht  so  neu, 
so  eigenartig  an  wie  die  Franzosen,  die  wohl  erst  durch  Tiersot 
Aber  den  Reichtum  ihrer  Volksdichtung  belehrt  sein  mSgen.  Hat 
doch  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  bis  in  die  jüngste  Zeit  hin 
die  französische  Volksmuse  deutsche  Bearbeiter  gefhnden,  unter 
denen  durch  seine  tiefinnerliche  Behandlung  ohne  Frage  Uhland 
noch  immer  unerreicht  dasteht 

Neu  und  eigenartig  an  Tiersot  aber  ist,  dass  hier  das 
musikalisch-gesangliche  Element  des  französischen  Volksliedes  zu 
seinem  vollen  Rechte  gelangt.  Tiersot  hat  voll  und  ganz  den 
Satz  zur  Wahrheit  gemacht,  dass  jede  primitive  Poesie,  wie  die 
Volkspoesie,  Singpoesie  ist,  dass  Wort  und  Weise  innigst  zu- 
sammen gehören,  d.  h.  er  hat  nicht  nur  wie  dieses  bisher  fast 
immer  geschehen,  das  Volkslied  einseitig:  Ssthrtisch  behandelt, 
sondern  wie  im  Gewebe  Kette  und  Einschlag,  so  bei  dem  Liede 
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Inh.ilt  ODd  Melodie  zu  eisern  Oanaeii  rerv'obon.  Uod  hiennit 
nic'lit  geniier,  hat  Ticrsot,  wie  schon  einleitend  bemerkt,  in  dem 
zweit«- II  und  dritten  Teile  seines  Werkes  (welche  ungefähr  die 
Hälfte  des  Gesamtwerkew  ansmachen)  die  uuisikalisrlie  Seite 
eiuijr  gründlichen  Erörteruüg  unterworfen  und  die  \  '  lksoielodie 
in  Vergleich  gestellt  mit  der  mupikalischen  Kunst  UUtiliaupt. 

Wir  stehen  nicht  an  zu  glauben,  da«»:»  in  dieser  uusgiebigcu 
Behandlang  der  mn&ikaliachen  Seite  des  Volksliedes  das  Uaapt- 
▼«fdieost  des  Werkes  mbt  Und  wenn  wir  nndi  ein  konopetentes 
Urteil  hierüber  nieht  abgeben  kennen,  so  gUnben  wir,  dass  in 
der  beTonngten  Stellnngi  welehe  Tiersot  am  OonatrvaUnirt  ds 
Mvmque  unter  der  Äegide  eines  Weokerlin  einnimmt,  Bürgschaft 
genug  Hir  die  Tüchtigkeit  seines  musikalischen  Wisgens  liegt 
Immerhin  hat  es  ans  seltsam  berührt,  dass  Tiersot  in  sein  Buch 
raraphrasierungm  von  Volksmclodien  anfgcnonimen.  Auch  wir 
haben  MHitrirr  gehabt  (wie  Frankreich  aucti)^  welehe  den  Text  der 
Volkslieder  naeh  ihrem  Geschmfirk  unimofjclten.  Heute  sind  wir 
davon  zurUekj-'ekommen  und  lasHen  dan  Volkslied  auch  mit  seinen 
Knorren  untl  Au8wlichben  bestellen.  Ich  m<5chte  daher  glauben, 
dabä  in  einem  Werke  wie  dem  üuiuen  stets  so  zu  verfahren  sei, 
wie  er  selbst  dies  auf  S.  113  angiebt:  Pour  cette  fois,  nou8  eok- 
aervmmB  aux  noU$  la  valtur  qu'tlUf  ant  äant  f original:  tda 
Uunera  ä  la  mäodk  Ma  physiommi»  H  rmdra  pUa  aeiwjUe  ki 
eompoirmton  qm  noiit  vouloiis  fenter  «le  ee  UaßU  aim  un  atttre 
qui  parattra  egaUmmni  dctns  son  inUgritd.  Und  diesem  hier 
befolgten  Grundsätze  wäre  um  so  eher  stets  zu  folgen,  als 
Tiersot  die  franzBsiBchen  Volksmelodien  wunderbar  findet,  von 
unendlicher  Fri.sehe  und  unerschöpflicher  Krafl.  Es  mag  fUr 
ein<M«  Laien  gewagt  erscheinen,  diesem  letzteren  Aussprueh  etwas 
entL^r-enzuhalten.  Indessen  möchte  ich  doeh  «larauf  liinweit^en, 
da  >.  als  e»  sich  Beiner  Zeit  darum  handelte,  m  mein  Buch  die 
eluuakteriütiöchbteu  und  schönsten  V^olkftmeludien  Frankreichs 
aufzunehmen,  die  Gruppe  musikalisch  gebildeter  llerreu  und 
Damen y  denen  bei  mir  eine  FUlle  von  Melodien  vorgespielt 
wttrde  nnd  welehe  nnn  mit  darttber  abstimmten,  welehe  davon 
Aolnahme  finden  soUteUi  welche  nieht,  sieh  verwandemd  darüber 
gnsserten,  wie  gering  Im  VerhlUtttis  so  unseren  Volksmelodien, 
von  denen  fast  jede  schön  und  eharakteristiseh  sei,  die  Ansbeote 
im  Französischen  wäre. 

Bezüglich  der  Einteiiang  der  behandelten  Lieder  ist  Tiersot 
gleich  seinen  Vorgängern  seinen  eigenen  Weg  gegangen;  indessen 
will  un«  (ir  rselbe  nicht  immer  ungesucht  'T^<^hoinen. 

Den  erzilhlenden,  epischen,  Irgrndenhafien  und  historiscln n 
Liedern  folgt  die  Complainte^  weicher  Aubdruck  an  die  Öteiie 
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der  hailade  treten  soll.  Für  uns  Deutsche  würde  ich  es  hei  der 
Ballade  belassen;  der  Ausdruck  erscheint  mir  begrifflich  schärfer 
bestimmt. 

Folgen  anekdotische  und  satyrische  Lieder;  von  letzteren 
hat  Tiersot  das  Lieheslied  getr<*nnt,  obwohl  er  es  der  Haupt- 
sache nach  fUr  satirisch  hUlt  und  Zweifel  hegt,  ob  im  franzö- 
sischen Liebeslied  die  Liebe  um  ihrer  selbst  willen  erstrebt 
werde.  Hier  berührt  sich  Tiersot  mit  Bartsch,  welcher  in  seiner 
poetischen  Einleitung  zu  der  Übersetzung  altfranzösischer  Lieder 
das  deutsche  Liebeslied  in  seinem  Geftlhlsleben  so  sehr  viel  höher 
als  das  französische  stellt.  Nach  meinen  Erinnerungen  möchte 
ich  beiden  Forschern  nur  bedingungsweise  Recht  geben  und 
glauben,  dass  im  französischen  Liebesliede  auch  Lieder  von 
Liebe  um  ihrer  selbst  willen  reden  und  sagen. 

Tanz-  und  Wiegelieder,  Handwerker-  und  Soldatenlieder, 
Lieder,  welche  das  Festliche  Jahr  begleiten,  wechseln  mit  Toten- 
und  Trinkliedern.  Vaudevilles,  Weihnachts-  und  religiöse  Lieder 
bilden  den  Schluss.  Gehört  die  letzte  Gruppe,  wie  auch  Ver- 
fasser zugiebt,  streng  genommen  nicht  zu  den  Volksliedern,  so 
finde  ich  ihre  Aufnahme  dennoch  gerechtfertigt.  Sind  doch 
namentlich  die  weihnachtlich- religiösen  GesUnge  aufs  innigste  mit 
dem  Gemütsleben  des  Volkes  verwebt.  Ebenso  wenig  möchte 
ich  die  Erwiihnung  der  Marseillaise  missen;  wenn  auch  sie, 
streng  genommen,  aus  dem  Rahmen  des  Volksliedes  heraustritt, 
so  gehört  sie  doch  zu  jenen  Kunstdichtungen,  die  innerhalb  einer 
gegebenen  Zeit  das  gesamte  V'olk  beherrschen  und  deshalb,  wie 
wir  mit  glücklichem  Wort  und  feiner  Unterscheidung  sagen 
„volkstümlich"  geworden  sind.  Hören  wir  Tiersot's  inter- 
essante Erläuterung:  nach  ihm  ist  Rouget  de  Lisle  als  ein 
letzter  (sie!)  V^olksdichter  zu  betrachten,  dessen  Namen  wir  zu- 
Hillig  wissen.  Wie  jeder  echte  Volksdichter  gehörte  Rouget 
de  Lisle  zu  jenen,  welche  das,  was  an  Ideen  in  Wort  und  in 
Musik  seine  Zeit  erfüllt,  zusammengefasst  und  zu  scharfer  Aus- 
prägung bringen;  und  weil  er  eben  der  poetisch-musikalische  Aus- 
druck seiner  Zeit  w^rde,  deshalb  wurde  er  national  (d.  i.  volks- 
tümlich). 

Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen,  so  stellt  sich 
Tiersot's  Werk  als  ein  neuer,  wohlgelungener  Versuch  dar,  dem 
Kreise  der  Gebildeten  und  insbesondrre  der  Gebildeten  seiner 
Heimat  einen  Gesamtüberblick  Uber  das  reiche  Gebiet  des  fran- 
zösischen Volksliedes  zu  geben.  Die  Hauptstärke  des  Werkes 
liegt  in  der  musikalischen  Durcharbeitung  des  gebotenen  Stoffes. 
Wenn  auch  in  der  Einleitung  der  V^ersuch  gemacht  wird,  die 
(p*iecbi8chen,  römischen  und  germanischen  Einflüsse  auf  die  Elnt- 
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Wickelung  finmsVftiselien  Tollulielles  Mefatiiiirelfieii,  Mdeni*> 
leite  den  clirlBtliehen  Einflnee,  dem  et  untefiigf  eo  ist  mit  dieier 
Einteitnng,  die  WelTeniprecbend  isi,  doch  nnr  ein  Baustein  mehr 

tu  einer  Geschichte  den  framl/iischen  Volksliedes  geliefert  worden. 
Diese  Aufgabe  ist  nach  wie  vor  noch  zu  lösen  nnd  die  Geschichte 
des  fr anz>ysti}(chen  VoJkfdif^dcM  wäre  ein  Gegenstand,  würdig 
einer  neuen  Preisaufgabe  Air  die  Äcad^mie  de»  Beaux-Arfs. 

WiLH.  8OHBFFLEE. 
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bmner  kleiner  mid  sehmller  wird  der  imbebattte  Teil  des 
noeb  Tor  iwei  Jabneebuten  beinabe  ginsKch  bmebllegenden 
Fleldes  der  attfhmsVsiseben  Ditlektkitiide.  Dank  der  Anregung, 
welche  den  Jflngem  der  remaniaeben  Wissensebaft  anf  unseren 

ünlTersitäten  zu  teil  wird,  sind  besondeiB  In  den  letaten  Jahren 
eine  Reihe  verdienstlicher  Arbeiten  erschienen,  welche  onsere 
Kenntnis  der  mittelalterlleben  Mundarten  Nordflrankreiohe  wesent- 
lich gefördert  haben. 

Dk'  Arbeit  von  Auler  über  den  Dialekt  von  Orlranaiö  und 
Perelie  ist  mit  .'inerkennenswertem  Floiss  und  grosser  (irUndüch- 
kfit  an}^eferligt.  Mit  einem  reichen  Kenntnisscliatz  ausgerüstet, 
erkennt  er  mit  grossem  üe«cliick  den  phonetisclien  Wert,  welcher 
den  mauiiigfachen  und  verschiedeueu  graphiächei)  Darstellungen 
ZU  Qnmde  liegt.  Was  aber  der  Arbeit  hinsieihtiieh  Ihre«  wissen- 
sebaiUlehen  Wertes  grossen  Bintrag  that,  Ist  der  Umstand,  dass 
der  Terfasser  sieb  seine  Aufgabe  nieht  klar  Totgestellt  hat. 
ntte  er  sieh  begntigt,  eine  Laut-  nnd  Foimenlebre  des  Roman 
de  la  Rose  in  Itbersichtlicber  Darstellung  mit  Weglassung  alles 
Nebensächlichen  su  liefern,  so  wKre  das  schon  eine  verdienst- 
liche Arbeit  gewesen.   Statt  dessen  aber  glaubt  er  den  Dialekt 
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der  ProTiiizeii  Orl^aiuüB  und  Perche  klar  xa  stellen,  indem  er 
mit  Benutstug  einiger  weniger  Urlcnnden  aua  Bangency  die 
apracbliehen  Eigentttmliehkeiten  des  Roman  de  la  Bote  (circa 
22  000  Verse),  des  ChasÜemmt  des  Dames  par  Jioberi  de  SIou, 
der  Chronique  märique  de  Ou^aume  Otsiard  (20  640  Verse)  nod 
der  Mirades  de  Nirhre  Dame  de  Chartres  behandelt.  Dazu  hat 
er  noch  den  Uoman  de  la  Poire  und  den  Roman  de  Faulque  de 
Candief  iwei  Romane,  deren  Ursprung  er  nach  ChartreSi  resp. 
Orl^anais  verlegt,  herangezogen.  Ob  mit  Recht  oder  Unrecht, 
lasse  ich  dahingestellt;  ans  seiner  rntcrsuchung  geht  es  nicht 
klar  hervor.  Um  den  Beweis  zu  liefern,  wiire  es  vor  Allem 
nötig  gewesen,  ziinfichst  die  Eifrentiinil k  likeiten  der  von  ihm 
behandelten  Dialekte,  resp,  die  Stellung  zu  bestimmen,  welche 
die  Mundart  dieser  Gebiete  im  Verhältnis  zu  den  Nachhar- 
dialekten  einnimmt.  Es  lässt  sich  bei  dera  heutigen  Stand  der 
Diakktiorsehung  die  Mundart  eines  bestimmten  Sprachgebietes 
nicht  feststellen,  ohne  dass  die  Spracherscheinungen  der  Nachbar- 
dialekte berlickRiclitigt  werden.  Das  ist  ein  Mangel  in  der  Arbeit, 
der  sich  um  so  ilihlburer  macht,  als  der  Verfasser  versäumt 
bat,  die  Resultate  seiner  Untersochung  Übersichtlich  susammen- 
xnstellen.  Teilweise  begnligt  er  sich  damit,  fUt  einselne  Laut- 
entwickelangen  nur  die  Belege  antnfUbren,  sodass,  wer  die 
Arbeit  benutzen  will,  selbst  aus  den  gelieferten  Belegen  die 
Schlüsse  ziehen  muss.  Auch  ist  es  schade,  dass  der  Veiftsser 
die  Untersuchungen  Uber  die  Sprache  des  Lwre  dee  Miradee  de 
Notre  Dame  de  ChaHres  von  Foslster  (1886)  und  Kapp  (1887) 
nicht  gekannt  hat;  er  hatte  sich  viel  Mühe  ersparen  und  viel- 
leicht manchen  neuen  Gesichtspunkt  gewinnen  können,  sumal 
Napp  eine  Reihe  von  Urkunden  aus  Chartres  hat  benutzen 
können  und  in  einem  Anhang  „Textkritische  Bemerkungen"  den 
ganzen  Text  revidiert  und  zahlreiche  glückliche  Emendationen 
geliefert  hat.  Überhaupt  macht  sich  öfter  in  der  Arbeit  mangel- 
hafte Kenntnis  der  einschlägigen  Litteratur  bemerkbar.  So  z.  ü. 
enthält  dn?  Kapitel  Uber  die  Aussprache  von  oi,  Uber  die  Ent- 
wickelung  von  e  -\-  n  -\-  a  zu  eine  in  den  Patois  längst  Be- 
kanntes. Im  einzelnen  liiltte  ieh  manches  noch  an  der  Arbeit 
auszusetzen  (ich  vermisse  z.  B.  ganz  die  Eutwickelung  von  "^sequereji 
doch  verfehlt  wäie  es,  mit  einer  Erstlingsarbeit  zu  streng  ins 
Gericht  zu  gehen.  Es  ist  ohne  Zweifel  eine  anerkennenswerte 
Leistung.  Der  Verfasser  zei-^t  ein  grosses  Verständnis  in  der 
Auffassung  und  Erklänmg  iaulliclur  Erscheinungen.  Vielleicht 
unterzieht  er  sich  der  MUhe,  die  Resultate  seiner  Untersuchung 
übersichtlich  zusammenzustellen,  um  eine  leichtere  Benutzung  und 
Verwertung  seiner  Arbeit  zu  ermt^lichen. 
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Die  drei  fblgeaden  Arbeiten  toh  Bnrgaei,  Klippe rs  and 

E'^geri  haben  zur  Aufgabe,  die  Volkssprschc  der  Normandie  im 
XIII.  JthrhUDdert  hintiehüicb  ihrer  Laut-  und  Formenlehre  dar^ 
suatellen.  In  der  Anlage  zeigen  die  ArbeittMi  keinen  grossen 
rntprschied.  Vom  Lateinisrbcn  ausdrehend,  betrachten  sie  die 
KntwW'kplnn^"  der  ein:':'*l!ien  Laute  und  Lautgruppen  auf  grnnd 
inittelaiterllelier  Texte  mit  gleieliz*  innrer  Berücksichtigung  der 
heutigen  Patois.  So  dankennwert  und  verdienstlich  auch  diese 
Untersuchungen  der  Mmidail  dtn-  eiii2;elneu  Departements  iät,  so 
wäre  es  doch,  nach  meiner  Ansieht,  fUr  die  WiasenschaH  von 
grOaaerem  Nntsen  gewesen,  wenn  eine  einheHHehe  Untertnebung 
dieses  Spraebgebletes  von  der  Hand  eines  Blnielnen  nngeslellt 
worden  wXre.  Die  vielfSsehen  Wiederholungen  wiren  vermieden; 
dank  der  grosseren  Übersiehtliehkett  die  EigentQmlicblroiten  der 
Mundart  starker  her?orgehoben,  und  die  Orenten  der  einEelneo 
£ntwickeivagen  genauer  bestimmt  worden.  Dies  htttte  um  so 
leichter  geschehen  k'dnncn,  als  da*^  Material,  das  zu  Gebote 
stand,  kein  allzu  grosaes  war  und  leiclit  bewältigt  werden  konnte. 
Bei  der  Regsamkeit  und  Schaffensfreudigkeit,  die  in  der  romani- 
schen Philologie  herrscht,  ist  es  nicht  leicht,  sich  in  den  ein- 
zelneu Gebieten  auf  dem  Laufenden  zuhalten;  beinahe  unmöglich 
ist  es,  alle  neu  erscheinenden  Abhandlungen  xu  lesen.  Deshalb 
ist  es  um  so  mehr  su  wünschen,  dass  die  Benutzung  von  Spezial- 
nntersnehnngen  dnroh  eine  ttbersiehtliebe  ZnsammeBStellnng  der 
gewonnenen  Besnitate  ni5gliehst  erleiehtert  werde.  Leider  haben 
Klippers  und  Bnrgasa  dies  TersSnmt 

Aneh  ersoheint  mir  die  Hinsttsiehnng  der  modernen  Patois 
in  solchen  Bpe^luntersuchungen  von  nur  zweifelhaftem  Nutzen. 
Ich  Terkennc  gewiss  nicht  den  grossen  VorteU  des  Studiums  der 
Patois;  aber  dieses  Studium  mnss  ein  wissenschaftliches  sein. 
Eine  solche  wigsenscliaftliche  Henrheitung  der  Patois  kann  nbor 
nur  auf  Grund  persönlicher,  an  Ort  und  Stelle  angestellter  Unter- 
suchungen erfolgen  und  zwar  von  phonetisch  gebildete«  und 
mit  der  historiscben  Grauunatik  vertrauten  Gelehrten.  Arbeiten, 
wie  die  von  Joret,  Ilorning  etc.,  werden  den  Abhandlungen 
Bber  die  älteren  Mundarten  die  grössten  Dienste  leisten.  Das 
seitweiHge  Heransiehen  aber  Ton  Fatoioformen)  welche  gedruckten 
Texten  entnommen  sind,  kann  nnr  ron  geringem  Nvtsen  sein* 
Dem  diese  wenigen,  inm  Vergleiche  heraageaogenen  Formen 
geben  weder  ein  klares  Bild  von  den  Blgentllmliclikeiteo  der 
Patois,  noch  kennen  sie  eine  mittelalterliehe  8praeherscheinung 
erklären,  weil  einmal  der  Lautwert  der  Torschiedenen  graphischen 
Darstellungen  nicht  feststeht,  und  dann  auch  die  Entwickelnng 
eines  und  desselben  mittelalteriiohen  Lantes  in  den  Fatois  of| 
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eine  Bo  Diannigfache  und  verHchiedeDe  ist,  dass  es  schwer  za 
»agcu  ist,  ob  in  dem  einzelnen  Falle  Uberhaupt  die  Patoisform 
eiue  jttngere  LauMtul«  des  mittelalte rlicbmi  Lautüä  rcpräüt^iitiert. 

Auf  Siuelheit«!!  einzagehen,  wM%  nioh  la  weit  fldireik 
Die  Verfauer  tind  hialiDglieh  ▼erfaravi  nit  den  neneatan  For- 
seliiuigvn  auf  dem  Gebiete  der  altfiraiuilsiaebes  Laut-  lud 
Fonaenlehre.  Gröbere  Vertehea  konmea  nieht  vor.  Sin  be- 
soiidt  rer  Wert  der  drei  Arbeiten  Mv^  dartey  dasa  den  Vcrfasaern 
eine  Reibe  bis  jetzt  nieht  Terffffentliobtar,  Ton  Herrn  Profeaior 
Suchier  in  den  Archiven  abgeechriebener  Urkunden  zur  Ver- 
fUguti^  -t.tiul.  Bnrn^ass  benutzte  im  ganzen  sechzig"  Urkunden  und 
zwei  InschrifUMi  juis  dem  XI 11.  Jahrhundert.  Icli  veruiib»e  die  Be- 
notzunp:  der  T'rkmidrn  au«  dejü  Carfulm're  de  l'ahhnye  royale  de 
Noire  Dame  de  Boh-VoH  au  fliovr^tr  d  Krreujc  p.  p.  Audneuj',  f^rreuoc 
IHSl,  welches  nach  meinen  Aufzeiehuuuj^eu  eiue  Anzahl  rikmideu 
aus  dem  Ende  des  XJiJ.  Jahrhunderts  (von  1280  an)  enthält. 
Daaa  von  KUpper'a  banutato  Material  baatoht  aaa  SS  ürknadaiu 
Eggert  ataiid  ein  reiohlieberea  Material  an  Gebote;  auaser  einer 
groaaen  Insabl  (73)  von  Urlmdea  aog  er  mehrere  .mittelaiter- 
liehe  Texte  in  den  Bereich  aeiner  Unteiancbnng.  Doch  Uagt 
erat  ein  Teil  aeiner  Abhandlung  vor;  die  Arbeit  soll  in  erwei- 
terter und  vervollständigter  Form  in  der  ZeHtehriß  fitr  toauir 
nwdke  Philologie  erscheineo.^) 

Roehr  will  in  seiner  Arlwit ,  in  welcher  er  sieh  auf  den 
Vok;<li8mu8  beschräul&t,  di'  von  Mrtzke  in  Herrig's  Archiv 

gelieferte  Arbeit  borifliugeu  und  erweitern.  Ob  ihm  dies  j^e- 
lungen,  möchte,  ich  beaiweifeln.  Mir  scheint  et»,  aU  ob  Koelir 
ebensowenig  wie  Metzke  zu  positiven  Resultaten  gekommen  ist; 
auch  er  ist  nicht  im  stände ,  irgend  welche  charakteristisclie 
Eigentfimüebkeitea  der  Franeleehen  Mandaii  anaaieben.  MetelEe*a 
Arbeit,  wenn  aia  aveh  nicht  flrei  von  IntOmem  lat,  war  eine 
•ehr  anericenneniwerto  Leistung  nad  liat  ona  vielfaebe  and  lehr 
erwüneehto  Anfldining  gebraeht  —  Vor  altem  kommt  ea  bei 
der  Bearbeitaag  der  Mandart  der  lale-de-France,  die  so  mannig- 
fachen Einflüssen  von  Anssen  unterworfen  war,  anf  die  Berück- 
sichtigung und  Kenntnis  der  Nachbardialekte  an.  Ohne  dies  ist 
eine  klare  und  frrllndliche  Untersuchung  dieser  Mundart  unmt^jrliclt. 
Diese  BerllckHiclitigunp:  der  Nachbardialekte  ist  bei  Metzke  i  hm 
eine  mangelhafte,  aber  «ueli  bei  lioehr.  Er  bescliränkt  sich  aut 
die  Heranziehuu^'  der  nihdiielien  nnd  östlichen  Mundarten;  die 
unmittelbar  westlich  und  tiiidlich  angrenzenden  Dialekte  wurden 

1)  Die  Arbeit  Egger*«  liegt  jetst  voUstäudig  vor  in  Zsdu .  f, 

.    fMK.  iM  Xüi,  S/4  a  aai*-4oa. 
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^ar  nicht  berUeksicbtigt;  uod  doob  fehlte  es  eigentlieh  atdit  u 
Uiifsmitteln.  Daher  kommt  es,  dus  der  VerfasBer  oft  geneigt 
ist,  fremden  Einflnss  da  anznnehmen,  wo  nach  meiner  Ansicht 
^anz  ;^ut  ciiiheimisehe  Entwickelung  voriiefreii  kann:  en'is  und 
aus  =  Mos;  aii/e  =  aticuin :  le  I1ir  iee;  ei  in  leitre  :  i-ieut,  sienl 
wozn  vielt  ürk.  aus  Chartres,  riauf  Urk.  aus  Sens  unii  Ncvera, 
m'nnf  Rrm.  de  Ifi  R(*»e  etc.  zu  \»  iglcichen  war.  Die  Grenze 
IUI  i^cwisHc  einzelne  LuuterBcheinongen,  die  bis  jetzt  dem  ört- 
lichen ^rachgebiet  mgesoliriebeB  worden,  ist  iieUer  nach  Weetea 
m  setee«.  Wesentlich  Neoei  hnbe  ieh  in  der  Abhuidliucr  yod 
Roehr  sieht  geftmden.  S.  Qokbi.ioh. 


Tlrimif,  J»haa,  Les  D£but8  du  Style  Francis.    [In:  Becueil  €U 
mimoirtH  philologtquei  prisenU  ä  M.  O<uft0%  Farts  p&r 

»e»  elh't^M  sue'dois  le  9  nofit  fSS9  ä  l'occasfthn  ih-  non 
ciii'pmntihme  mmußrmir«,  Slookhohogi,  Inj^riotörie 
Centrale,] 

Der  Verfasser  gieht  un»  in  der  vorliegenden  Arbeit  auf 
35  Seiten  einen  knappen,  aber  vurtrefflichen  Überblick  Uber  die 
Oesehiohte  des  altfransQBlBohen  Style  tod  der  heiUgen  Ealalia 
bis  SB  Villehaidoiiln.  Br  prüft  nierst  den  Warfereiehtom  der 
▼ier  religiösen  Dlehtiuigen:  EnUlia,  Leodegari  der  Passion  und 
Alexis  nnd  findet  schon  hier  eine  Reihe  beseichnender  Synonyma 
wie:  fmm€  vnd  mtiiler,  asembler  und  a duner,  demander,  prei&r 
und  rover  u.  g.  w.,  er  bebt  die  rein  lateiniaehttOi  die  halb* 
lateinischen  und  germanischen  Bestandteile  hervor,  die  jene 
ersten  Dichtungen  durchziehen  und  eine  neue  Sprache  zu  bilden 
beginnen:  rexacfp  Expression  Ungtiistlfpte  de  la  fusion  dex  Gnüo- 
Bomoins  et  <les  Germm'nx.  Die  Syntax  der  ersten  Denkniiiler 
iät  liochßt  einfach;  von  einer  kuiK-^tvollen  Satzbildun^  kaim  keine 
Rede  sein;  die  Tempora  wechseln  oft  «line  Grund,  Satzteile 
werden  wiederholt,  wo  es  nicht  nötig  ist,  der  l'criodenbau  ist 
snweilen  mangelhaft,  der  Gkbraneh  der  Koiyonktionen  noeb  sehr 
eingeschränkt 

Kbenso  anafifhrlich  prüft  Vlsing  die  Rhetorik  der  genannten 
OberUefemngen,  wobei  ihm  eingehende  Vorarbeiten  nicht  an 
Gebote  standen;  er  gelit  nSher  ein  auf  das  Asyndeton^  das 
Polysyndeton,  auf  die  Ellipse  and  die  Wiederbolong,  aof  die 

Steigerung  nnd  den  Parallelisrous,  auf  die  Metonymie  und  Synek- 
doche,  anf  die  Metaphern,   den   Ansnif,   die   Sentenz,   die  He 
schreibunfr,   die  Antithese,   den  Vergleich,  die  Hyperbel,  die 
Apostrophe  und  die  Personifikation.    Vom  XL  isiurhundert  lUi 
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treten  die  religiösen  Stoffe  in  der  altfranzr>R!schen  Litterator 
immer  mehr  zurtlck  und  UberlMen  das  Feld  dem  herüischoii 

EpoB;  damit  erhält  auch  der  poptische  Styl  Pino  j»>anz  andere 
p|,y^i(»<niorair*.  Vif?iiip:  «:elit  nun  auf  den  Wortischatz  mn\  die 
Syntax  dos  Rolandslirdes  ein  und  «rieht  auf  ^riind  einer  Arbeit 
des  Referenten:  VerfiJcich  zwisclim  der  Rhetorik  im  altfranzömttehen 
Rolandslted  und  in  KarU  rüyerfahrt  ein  Resumä  der  darin 
gefundenen  Ergebnisse  hinsichtlich  der  Ötylentwickelung.  Der 
folgende  Abschnitt  fllbrt  von  der  Volksdichtung  zur  Koustpoesie 
vnd  beaebllftigt  sieli  mit  CreBtien  de  Treies;  hier  verweiet  der 
Verfasser  mit  Reclit  auf  Onisse's  gediegene  Arbeit.  In  ans- 
Ahrlicher  und  lehrreicher  Weise  wendet  sieh  Vising  im  letxten 
Kapitel  seiner  Schrift  dem  Prosawerke  Villehardoain's  sn  und 
konomt  su  dem  bemerkenswerten  Resnltat,  dass  Villehardouin 
seinen  Stil  nielit,  wie  gewf^hnlich  die  Ansieht  ist,  auB  der  Schule 
der  Jongleurs  entliehen  haben  könne,  da  sein  Styl  im  schärfsten 
Gegensatz  zu  der  Redeweise  der  chanaons  de  (jfxfe  stehe.  Die 
prosaisehen  Übersetzungen  vt»r  Vülehardonin  }ial)en  ebensoviel 
zu  Villeliardouin's  Styl  beigetragen  wie  die  poetisclien  Spraeh- 
denkmUler.  Kn  gmeral,  on  ptut  dirc  qufi  h  style  de  Vdliliar- 
douin,  tout  tu  se  distiaguant  par  sa  clarte,  fait  voir  uu  dejmtt 
complet  de  Variation^  de  pr^cition^  d'eUgance,  enfin  de  touies 
leg  qudUtii  d*tm  »iyh  cuUivi.  Lom  de  nou»  de  le  Ivi  imputer 
d  lHämt;  aa  conirain  U  earadh$  ahäolummt  primxHf  de 
9on  efyU  qui  en  faü  le  charme,  Cfeei  akui  qu^un  hrave  gverrier^ 
komme  de  him  et  komme  de  ceettr,  doif  racorUer  dee  exjioUe  qui 
iiaieiü  „«e  merveiUe  non\  La  grandeur  df^s  fo!fs  liHtn'n-  i)  In 
etmpUeiU  de  Fea^poeiHon,  voHä  la  po^m'f  de  Villehardomn.  Die 
elegant  «geschriebene  und  interessante  Arbeit  Vising's  verdient 
Beifall  und  Aoerkeanong. 

Ernst  Job.  Q&oth. 


Ebering,  Kmil,  liihlimjiaphisch-kritischei-  Anzeiger  für  i'omam»ch^ 
Sprachen  und  Lüteraturen.  Herausgegeben  vom  Biblio* 
graphischen  Bnrean  in  Beriin.  Iirscheint  am  15.  jeden 
Monats,  die  Bibliographie  des  vorhergehenden  Monats 
enthaltend.  Nene  Folge.  I.  Band.  1889.  Heft  1  —  9 
(Jannar— September).  Berlin,  Riehard  Heinrich.  8**. 
Prsis  pro  Semester  6  Mk. 

Ein  ganz  vortreffliches  wissenschaftliches  Hilfsmittel,  dem 
man  nur  weite  Verbreitung  wflnschen  kann,  das  hoffentlich  dank 
der  Teilnahme  der  Fachgenosseo  sieb  keines  kurzeu  Daseins  zu 
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erfreuen  hat  QDd  hoffentlich  hnmer  reeht  pttnktlloh  eraeheint. 
Di«  Anordnong  iet  folgende: 

A.  Allgemeine  SprachwiBeenBehall  (AUgemeiDe  nnd  ver- 
gleichende Litteratar  etc.)-  1«  Bibliographie.  2.  Encyklopttdie. 
3.  ZeitsohriftMi.  4.  Grammatik.  5.  Litteratorgeschichte,  Poetik. 
6.  PSdagogik.  Unterricht  7.  Folklore  ^  Mythologie.  8.  Hilfe- 
wiesen  Schäften  (Allgemeine  and  vergleichende  Geschichte;  Anthro- 
pologie, Philosophie  etc.). 

B.  Nicht -romanische  Sprachen  und  Litteraturen  in  Be- 
ziehung mit  romanischen  Sprachen.  1.  Lateinisch  (l.  Litteratur. 
a)  Littcraturgeschichte ;  b)  Ausgaben  und  Erlltnterungsachriften. 
2.  Sprachwit^aenscliaft.  a)  Grammatik;  b)  Lexikographie.  3.  Hilfs- 
wisseiiHchaftcn).  II.  Keltisch.  III.  Altitatisch.  IV.  BaskiBch. 
V.  Germanisch,  a)  Englisch;  b)  Deutsch.   VI.  Varia:  Ölavisch  etc. 

C.  Romanische  Sprachen  und  Litteratnicii. 

Romanisch  im  Al]g:emeinen.  1.  Encyklopädie.  2.  Zeit- 
schriften.   3.   Litteratur.    4.  SprachwiHsenschaft. 

I.  Italiaiio.  IL  Ladino.  III.  Frangais,  IV\  Proven^al. 
V.  Catalan.    VI.   Espaftol.    VII.   Portuguez.    VIIL  Homän. 

Jede  dieser  Abteilung  ist  je  nach  dem  Bedürfnis  in  eine 
mehr  oder  minder  grosse  Zahl  von  Unterabteilungen  ähnlich  wie 
A  gegliedert;  die  firanaösisehe  In  folgende:  1.  Bibliographie. 
2.  Piriodiqoes.  3.  Littiratore.  a)  Histoire  litt^raire.  b)  Editions 
et  Monographies  («.  Collectlons;  ß.  Anonymes;  y,  Antenr«)* 
c)  Littöratore  coatemporaine.  d)  TradnctioDe  fran^aisei«  4.  Philo- 
logie, a)  Histoire  de  la  langne.  Dialectologie.  b)  Grammaire, 
c)  Lexikographie.  5.  Enseignement  Livree  d'enseignement 
A  Tasage  a)  des  Fran^ais,  b)  des  Italiens ,  c)  des  AllemandSi 
d}  des  Anglais.    6.  Folklore.    7.  Sciences  auxiliaires. 

Soweit  ich  sehe,  scheint  VoIhUUiligkeit  in  Bezug  auf  Bücher^ 
Universitäts-  und  Bchnischriften,  sowie  auf  die  in  den  Fach- 
zeitschriften enthaltenen  Abhandlnngen,  Anzeigen  und  Reaensionen 
nicht  bloB  angestrebt,  sondern  auch  wirklich  erreicht  zu  sein;^) 
doch  sind,  wie  man  nach  dem  Titel  erwarten  sollte,  in  den  ein- 
zelnen Monatsheften  nicht  immer  alle  die  Erficheinungen  ver- 
zeichnet, welche  das  B'örBenblatt  iür  den  deutschen  Buchhandel 
als  in  dem  betreffenden  Monate  veröffentlicht  augiebt.  Doch  i^cfie 
ich  gern  zu,  dass  dies  beinahe  unmöglich  ist,  wenn  das  betreffende 
Heft  schon  zum  15.  des  nächsten  Monats  erscheinen  soll.  Manche 
Werke  werden  Übrigens  erst  verzeichnet,  wenn  dem  Herausgeber 
bereits  die  erste  Rezension  zu  Gesicht  gekommen  ist,  so  z.  B. 


^)  Inbezup  auf  Vollstätuligkoit  der  Abteilungen  A  und  B  scheint 
mir  mitunter  etwas  zu  weit  gegangen  zu  »ein. 

ZiAr.  £  ftb  flfer.  1.  Utt.  Xm  ii 
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die  No.  1809  (wo  übrigens  der  Vermerk  fehlt,  daes  die  ersten 

Bogen  aU  Breelauer  Dissertation  erschienen  sind),  1868.  Dies 
gilt  anch  von  No.  1843;  die  daselbst  gleichzeitig  angeführte 
Rezension  steht  (thI  in  dem  Hefte,  das  die  September  -  Biblio- 
graphie enthält|  trotzdem  sie  in  der  Kammer  der  Deutschen 
LUteratur Zeitung  vom  15.  Juni  gebracht  worden  ist  Weder  im 
Jtili-,  noch  im  August-,  noch  im  Septemberhefte  finde  ich  die 
Besprechung  von  Seehnann's  Hihlmgraphie  rfr.v  nlffrafizöxtschen 
Rolamlliedcs  durch  Golther /i>)eM/ÄC5/te  Littprabn-zeifuiui  vom  13.  Julij, 
welche  w^fron  einiger  daselhnt  jL-'egebenen  Nachträge  sicherlich 
angeführt  werden  musste;  wahrächeinlich  steht  sie  erst  in  dem 
Oktober-  oder  Novemberhefte.  —  Jedem  Hefte  ist  ein  Register 
beigegeben.  Die  Titelangaben  sind  durchwctr  bibliographisch 
{^enau;  Druckfehler  scheinen  fast  gänzlich  zu  luuugeln;  aufgefallen 
ist  mir  nur  im  Register  des  April -Mai -Heftes,  duss  bei  Anlona 
Traversi  statt  768  fUlschlich  767  gedruckt  ist.  Bemerkt  sei  • 
schliesslich  noch,  dass  gleichzeitig  eine  fransOsische  Ausgabe 
dieses  Anzeigers  in  Paris  hei  Welter  und  eine  italienische  hei 
Ldseher  in  Törin  erseheinen.  Wilh.  Altmamn. 


KloBSinanii,  Radolf,  SyHmaÜid^  Vmeidmk  der  Ähkandbmgmf 
wdcke  in  den  Schndtchriften  MämUidur  an  dun  I^rogrmnm- 
iauneke  teüntihmmden  LehravftiaÜen  vom  Jahre  1876  bü 
fS85  erschienen  sind.  Nebst  zwei  Registern.  Leipsigi 
fi.  G.  Tenbner.    1889.   VlII,  ai6  S.  8®. 

Für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  dUrfte  ein  kurzer  Hinweis 
auf  vorstehende  Veröffentlichung  nicht  ohne  Interesse  sein.  So 
mancher  dürfte,  wenn  er  dieses  Verzoichnis  zur  Hand  nimmt, 
auf  die  eine  o(Ur  andere  Abhandlung  stossen,  die  fiir  s^ine 
Studienzwecke  in  Betracht  kommt  und  ihm  bisher  unbekannt 
blieben  ist.  Die  auf  den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache 
und  Litteratur  bczliglicheu  Abliaudlungen  sind  auf  S.  21  —  23 
verzeichnet;  es  Bind  im  ganzen  4  1  Nummern.  Abhandlungen, 
welche  Bich  mit  französischer  Sprache  vGramuiatik)  im  allgemeinen 
beschaltigen  (S.  76  —  78),  werden  27  namhaft  gemacht,  dem 
Sprachgebrauch  besonderer  Dialekte  und  Schriftsteller  gewidmete 
nur  2  (S.  78).  Weit  zahlreicher  sind  die  AbhandluDgeu,  io 
welchen  Thmen  aus  der  französisehen  Litteratorgeschiehte  be- 
handelt werden;  auf  die  altfranzttsisehe  entfallen  20  KanuDem 
(8.  1 94— 1 95)j  dürnnter  3  anf  das  Rolandlied,  2  auf  Ancasrä 
und  NiqMiV^uf  Ckimi^  Hervorgehoben  seien  anch  die 
3  slmf'^        ^Ktthen  Anstalten  herrührenden  AnsgabeOi 
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weh-he  (lMniiit(T  Bind:  Der  l'smido-THrinn  in  nliframösischer 
tj  bersetzuui^  v^lUnchcD,  Maximilians-Gjiunasiuiii  iSTfi),  Li  Lais  (h 
Lanval  von  Marie  de  France  (Kempten  1883)  und  Li  Miserere 
van  RtcluB  dt  Mollen»  (Laudsbut  1882).  Aaf  die  neufranzöäische 
Uttenitor  entfiUlt  di«  stattliche  Zahl  tod  90  Nummeni  (8.  195 
bis  199)y  davon  kommen  auf  Meliere  9,  aaf  Corneille  and  Voltaire 
je  7,  auf  Racine  6,  auf  Boilean  5,  auf  Biraogeri  Gh^nier,  Regnier 
und  HousBcau  je  3  Nuramern.  —  Die  Kopien  der  Titel  eind 
darehaan  zuv  riüHBig;  bei  jeder  Abhandlnng  ist  aneb  die  Seiten- 
saht  vnd  das  Format  angeloben.  Das  Ortsverzeichnis  ermbglicbt 
e»,  Abhnndlnnicrcn,  deren  Autoren  einem  zufällig  niclit  j::ep:pnwjirtig 
sind,  wriiii  man  die  Anstalt  weiss,  ohne  \v«'it«'res  z.u  finden.  Sehr 
willkuiiimeu  ist  aber  vor  allem  das  all)llalleti^che  Verzeichnis  der 
Autoren.  Kleine  Versehen  (vgl.  Ihutsthe  Litteraturzeifunff  IHOO, 
8.  85  f.)  sind  doch  zuweilen  uutergelaufen.  S.  299  steht  Kuaacke, 
Friedr.  CälschUch  fUr  Knaakc,  8.  58  u.  (Reg.)  S.  308  ist  Schäfer, 
Jalios  als  Verf.  so  streichen;  die  Arbeit  rührt,  wie  sieh  ans  8.  4 
des  bettelTenden  Programme  ergiebt,  von  Fr.  Max  Sehilling  her. 
8,  314  steht  Wentzel,  Job.  Georg  flUschlieb  für  WenseL 

Wils.  Altmarii. 


Jaatrow,  J.,  Jdhre$benehU  itr  OutkidUMwUHnichafiy  im  Auf- 
trage der  Historisehen  Gesellsehaft  sn  Berlin  heraus- 
gegeben. 9.  Jahrg.  1888.  la  Jahrg.  1887*  Berlin  1889« 
R.  Gtrtner  (H.  Heyfelder).  8®. 

Auch  in  dieser  A/v//  roU  ein  kurzer  Hinweis  auf  vor- 
stehende, als  äiissfist  nlitzlich  von  den  Kritikern  allgemein  aii- 
erkauute  Publikation  nicht  lehleiij  da  darin  Uber  die  trauzüsi^che 
Gesehiobte,  und  swar  Uber  die  des  Mittelalters  durch  Desplanqne 
in  Paris,  Uber  die  der  Neuzeit  durch  A.  Waddington  in  Lyon, 
in  recht  ansfllhrlicber  Weise,  übrigens  in  fransdsiseher  Sprache, 
berichtet  ist.  Auch  der  Sprachforscher  wird  diese  Referate  mit 
groseeiii  Interesse  lesen  und  aus  der  FUlle  der  Nachrichten  Uber 
£e  Publikationen  von  Denkmälern  und  Urkunden  so  manche 
seine  Studien  berührende  Notiz  finden,  die  ihm  sonst  entgangen 
wlfre.  Besonders  hervorgehoben  sei,  dass  auch  die  Provinzial- 
^'cschichte  gebührend  bfrfick'iif'htifrt  ist.  ^^clion  ein  llUcliti^rcr 
lliick  in  die  beiden  vorliegi  udeu  Jahr;2;Hn;;e  wird  dnn  Lehrer  der 
französischen  Sprache  davon  Überzeugen,  dass  er  fast  ebenso 
sehr  wie  der  Histurikor  wlint^clien  innsB,  dass  diese  Publilcation 
tlii  die  AustaltS'liibliothek  erworben  wird. 

WiLH.  AlTMANN. 
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BtfvntU  und  RezMUum^.    W,  Mm^fold, 


BKellyC^lo.,  Li  hrgnng  dt  r  französischen  Syntax.  Zfirichi  1889.  Soboudt 
BroMh.  1,60  Mk.,  kart.  1,90  Mk. 

TVoti  des  deutscheo  Titelt  ist  diese  Syntax  fhuuflnsch  gesebrieben; 

de  enth&H  dasu ,  was  der  Titel  auch  nicht  ahnen  läset,  den  grössten 
Teil   der  Formenlehre,   mit  Auaschlnss  des  regelmä-^si^n   Verbs  nnd 
anderer  elementarer  Dinge.    Der  ganze  Lehrgang  ist  in  59  Leyons  nach 
den  Bedeteflen  eingeteilt.  Ich  habe  mich  in  ner  Vorrede  zu  meiner 
eignen  Grammatik  (Berlin.  F^pringer  1889)  bereits  darüber  au8g6»|>rochen, 
warum  ich  eine  Einteihino:  der  Syntax  nach  Satzteilen  für  richtiger 
halte,  und  die  Mehrheit  meiner  Rezensenten  hat  mir  auj^timmt.  Schon 
diese  Einteilung  ist  im  «ftnnde,  eine  bessere  grammatnwbe  Einsicht  sn 
erzeugen.  Davon  abgesehen  aber  sollte  man  doch  auch  bei  einer  anderen 
Eiuteihing  der  Syntax  vor  allen  Dingen  danach  trachten,  dem  Schüler 
eine  Einsicht  in  die  Grundprinzipien  der  einzelneu  syntaktischen  Kapitel 
zu  gewähren.   Aus  der  Fülle  der  Einzelheiten  zum  Prinzip  aufgestiegen, 
wird  er  an  diesem  Prinzip  einen  sichreren  Führer  haben  als  an  atlsuvielen 
ins  einzelne  sich  verlierenden  kleinen  Regeln.    In  vorliegendem  Lehr- 
gang vermi'^se  ich  die  allgemeinen  Prinzipien,  hintorifiche  wie  logische; 
er  zerfällt  alles  in  515  kleine,  oft  nur  äusi^rlich  miteinander  verbundene 
Begeln.  Kein  Prinzip  für  den  Artilre1,  keines  für  den  KonjanktiT,  keines 
für  die  Präposition  u.  s.  w.!  Charakteristisch  ist  schon  der  erste  Satz  dieses 
T/elirgangs:    1)  Larticla  dcßni  s'emploir  ilevant  certains  twms  proprrf; 
iUiuots:  k  Tasse,  du  Tasse ,  au  Tasse,  cotUre  ie  Tasse,  etc.;  le  lianie 
n.  8.  w.   Gans  abgesehen  davon,  daes  nenerdings  die  Foimen  Tum  und 
Dante  in  der  Litterainr  sogar  zu  Überwiegen  scheinen,  ist  ein  lololier  An- 
fang mit  einer  derartig  entlegenen  Einzelheit  doch  überaus  befremdend. 
Ohne  logische  Ordnung  geht  es  weiter:    2)  üevani  le  nom  de  certames 
PiUes  n.  e.  w.    8)  Devant  Us  nams  des  poinU  eardmaux  n.  e.  w. 
4)  .////vV  le  mot  dunt  (dessen,  deren).     5)  Avec  let  mats  Madame  ei 
MadcmoisfUe  precedes  iVun  adjcctif  u.  s.  w.    6)  Arcc  les  tioms  propres 
rnusculms  dr  flctwts'^  u.  8.  w.  —  In  derselben  Weise  sind  alle  Kegeln 
dieser  Grammatik  äusserlich  aneinander  gereiht.    Noch  zwei  Beispiele 
siun  weiteren  Beweise:    860)  On  emjfUne  U  mbjonctif  apres  Us  iocU' 
iiotts  qnclquc  ....  qvv,  qud  que ,  qui  que  u.  s.  w.     361)  Apres  its  Cnn- 
jonctions  nfin  que,  n  inoina  qiic  .  .  .  ne,  arntit  que,  bicn  qnc,  au  cas  que, 
encorv  que  '  u.  s.  w.  (nicht  einmal  a/in  que  und  pour  que,  noch  bien  que 
nnd  quoique  stehen  nebeneinanderi  die  letateren  folgen  etet  hier).  S62)  Aprit 
Us  conjonctioiis  que,  de  vianiere  que,  de  sorte  que  u.  s.  w.  —  Unter  352 
int  u.  a.  de'si'rtr  als  Verbum  des  Willena  und  Wunsches,  in  3.*i4   u.  a. 
souhttUer  als  Verbum  dar  Gemütabew^uug,  dazwischen  aber  (353)  sind 
die  Verben  des  Zweifels  bebandeli. 

Die  Fassung  der  Regeln  ist  im  allgemeinen  klar,  aber  oft  un- 
richtig und  meist  ;i n^'.-erlich.  Wir  sind  längst  gewohnt  zw  sagen,  daas 
die  pronominalen  Objekte  nicht  beim  imperativ,  sondern  beim  bejahen« 
den  Imperativ  naenitebeD.  Hier  aber  heiest  ee:  n^Wetf  lorsque  le  verbe 
se  troHve  a  Cimp&atif,  ilt  le  .mivenf^  n.  a.  w..  und  dann  wird  fort- 
gefahren: „Remarque.  Cependaut  lorsque  Pimpcrettif  est  employe  ruf^ati- 
vemenl  les  pronoms  le  precedtut'*  u.  b.  w.  Eine  solche  Regelfassung 
halte  ich  für  unerlaubt;  denn  die  nachträgliche  » Bemerkung''  gibt  keine 
TOreinselte  Ausnahme,  sondern  hebt  die  Regel  für  die  Hälfte  der  Fülle 
auf.  so  d',im  sie  eben  krinr  liegel  mehr  ist.  Ans  demselben  Grunde  ist 
t^.ilsch:  ,JJn  emploie  le  suhjonctU :  355)  apres  les  verhes  emphnjes  uet/alivv' 
meni"  und  356)  f,aures  les  veroes  employes  inierrugHtivemeHi" .  In  beiden 
FftUen  moN  eine  Rmarque  mit  eependmU  den  Fehler  wieder  Tnrbnftnjui. 
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So  aach  bei  der  Apporition  flUtchlich,  wiewohl  durch  Plcets  in 

crewiR^eni  Sinne  geheiligt:  On  sit/'primc'  farticle  äeßni  rians  Cappositlon 
etc.  Hcnuirquc.  Üti  !e  met  Ctepemiant  lorsqü'on  vcul  fnirr  ressortir  U 
suUslaHUj.  Da«  Kichtige  ist,  daaa  dio  Apposition  eben  m  Ott  den  Artikel 
als  keineo  Artikel  hat»  and  deshalb  ist  ee  verkehrt,  dem  Sehfller  anf  der 
unteren  Stufe  die  allerdings  sehr  bequeme  aber  falsche  Regel  sn  geben« 
daas  die  Appo?»ition  ohne  Artikel  steho  ?>ie  richtige  Einsicht  gewinnt 
der  Schüler  aus  dem  Prinzip  dt»  Artikeln,  welcher  stet"  individualisiert. 
Soll  also  iodindualisiert  werden,  so  sieht  andi  in  der  Apposition  der 
Artikel,  wird  mehr  iiualifiziert  oder  pradiziert,  so  steht  er  nicht. 

Wohin  ilaa  Fehlen  t^l<»H  Prinziy»-^  fiiUrt ,  ^^oht  aus  dem  Schlüsse  der 
beiden  ersten  Lektionen  des  vurli^eudcu  Lehrgangs  hervor  —  bei  Ploetz 
ist  die  Sache  nicht  besser  behandelt.  Hier  handelt  es  sich  nm  Redens- 
arten, die  den  Artikel  haben  oder  nicht  haben.  Aus  den  15  —  20  Bei- 
spielen ohne  Artiki^l  kann  der  Schüler  ab<^r  tinTnO<»lic]i  erraten,  <lass  es 
sich  hier  um  viele  hunderte  von  An.sdriicken  handelt.  Hei  einrni  so  weit 
verbreiteten  Gebrauche  genügt  eben  nicht,  sich  mit  einem  dans 
päisieurs  iocutions  abzufinden. 

Auch  bei  der  Stellung  des  Adjektivs  fohlt  das  sachlich  allj^emeine 
Prinzip  der  Vor-  und  Nachstellung;  dem  Verfasser  ist  die  Länge  dos 
Adjektivs  noch  masagebeod.  97)  Quatui  du  oni  tnoitui  de  syllabes  que 
le  nam,  102  a)  Qnmd  itt  sani  jfthts  längs  fue  le  nom.  Hiemach 
wäre  das  gleich  darauf  folgende  Beispiel  ces  gemissantex  voLc  schon  nicht 
richtig,  geschweige  denn  tausend  andere  Fälle  der  Voranstel lun}^',  di»i 
auch  der  Verfasser  sehr  gut  kennt,  wenn  er  sa^t:  101  e)  fjuanä  on  vcul 
dtmner  plus  de  rapküU  ä  lo  phrase"  n.  s.  w.  Man  soll  eben  keine  Regel 
aufstellen,  die  durch  eine  andre  aufgehoben  wird.  Falsch  ist  auch  die 
Regel  n>>er  die  Nachstellung  der  Arl  jfkf  ivü :  105d)  Quanä  äs  sont  pre- 
cedes  ä  UH  adverOe,  als  ob  un  si  hravc  Iwtnnic,  nn  ires-hon  goiit  u.  s.  w. 
unmöglich  wären.  Hier  vei^^isst  der  Verfasser  sogar,  die  Einschränkung 
somf^en. 

Ich  kann  picht  alle  Fülle  hier  anführen,  in  welch«  n  \  \\  mit  der 
Fassang  der  Itegelu  nicht  übereinstimme.  Ich  möchte  nur  noch  einige 
anführen,  um  meine  Ansicht  noch  besser  zu  begrüudeu.  o^lj  Vim- 
fmrfail  sert  donc  ä  exprimer  dettx  (?)  6u  plusieurs  (?)  aetims  qui 
ont  itt  u  (?)  simtdtanentent :  tandis  quc  Ic  jtasst'  de'fini  strl  n  exprimer 
denx  (  [*)  OM  pltt sie ur s  (V)  aciiom  qui  ont  eu  Heu  shnultunom  ni  ( V ). 
Diese    liege  1   ist  gänzlich  verfehlt,    —   162)  Les  pronoms  personneis 

employes  eamme  snjeis  se  metUtni  aprts  le  tme  dans  les  phrases 

exclamaiives^  ist  misch;  denn  Que  de  Services  il  nia  rendfts!  ist  nichts 
ungewöhnliches  -  101)  A/ais  qnnnd  le  snjet  desigue  wie  rhose  mr  un 
ammai,  on  evipune  soi,  mdine  avec  des  mtns  deiermine's.  Diese  Hegel 
ist  nariehtig  gefasst.  denn  lui,  eUe  u.  s.  w.  sind  hier  mindestens  ebenso 
gebrftnchlioh,  wie  mir  scheint^  sogar  gebrftochlichcr  als  soi.  La  guerre 
entrm-ne  arte  efte  hien  des  matix  und  ähnliche  Beispiele  mögen  zum  Be- 
1«^  dienen.  —  116)  Quund  le  premier  membre  d'une  comparaison  est 
affirmatif,  le  verbe  du  second  membre  prend  la  ftdgatkm  ne.  Auoh  nach 
negativem  Hanptsatc  steht  fi«,  was  der  Verfasser  verneint;  vergl.  Lücking, 
S.  300;  /(•  ne  nie  soncie  pns  jihis  de  lui  qiCd  ne  xe  soueie  de  moi.  — 
178)  Le  mot  le  (es)  se  rnvportant  ä  un  suhstanl»/  ou  d  un  adjecUf  pris 
std'stantivemeiii,  est  varimle.  179)  Le  mot  ie  (es)  se  rapportani  a  un 
Mtthstaniif  ou  ä  un  adjeelif  pris  suhstatitivement,  est  variable.  .  .  .  170|  Le 
mot  le  (es)  se  rapnortant  ä  un  adjeelif  mi  ä  un  snhslantif  pris  fidjtrflre- 
ment  tsi  inruruilde.'^  So  einfach  und  klar  diese  l(e*,'e1  ist,  so  konnte  ich 
mich  doch  nicht  für  sie  begeistern.    Denn  reine  iu  eles-vous  reine?  für 
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wendigkeit,  der  meist  nicht  genügend  Rechnung  getragen  wird.  Ricken 
hat,  wie  der  Vergleich  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Auflage  lehrt, 
diesem  Funkte  seine  volle  Aufmerksamkeit  genchenkt,  und  int  ihm 
gelangen,  aich  der  Fassungikrafl  Deanjähriger  Kinder  ▼etständDitvoll  an* 
zupasaen,  was  freilich  die  allerdings  kaum  zu  vermeidende  Folge  gehabt 
hat,  dnas  der  Faden  des  Zusammenhangs  zwischen  den  Sätzen  eines 
Stückes  hie  und  da  etwas  locker  und  die  Sätze  selbst  zuweilen  ein  wenig 
eteif  geraten  rind.  Wie  diese  Anlangeitllcke,  to  ist  aneli  der  game  Rest 
des  Bache«  in  der  neuen  Auflage  flberall  mit  peinliclister  Sorgfalt  durch- 
gesehen worden,  und  jede  Seite  verrät  das  unablaH^ij»^  Bestreben  des 
Verfassers t  einen  Lehrgang  zu  schaffen,  »der  das  in^üuktive,  das  analjr- 
tiech*indiiktoriMhe  und  das  dedaktoriseh-tronstrakttre  Moment  Terdnige**. 
Die«  ist  ihm  bestens  gelungen,  und  Referent  zweifelt  nicht,  dass  die 
dritte  Auflage  von  Ricken'8  Klomentarbncb  der  sweiten  noch  sciineller 
folgen  wird,  als  diese  der  ersten. 

£.  pAEiSELLE. 


BAUOr»  Joll*  und  liink,  Tb.,  Französische  Konversatiousültungen 
fUr  den  Schui-  und  Ih-ivaUfebrauch.  I.  Teil.  München  und 
Leipsig.   Oldenbourg  1889.  ^98  S.  8<». 

DasH  der  Unterricht  in  einer  lebenden  Sprache  zu  einem  Können 
in  derselben  führen  mu^iä,  dass  im  beaouderen  auch  die  Schüler  eioea 
gewissen  Qiad  von  Fertigkeit  im  mdndlichen  Ansdmck  in  der  Sprache 
erlangen  möcsen,  ist  eine  Forderung,  welcher  heute  unter  den  Lehrern 
der  neueren  SiprarheTi  wohl  nur  wenige  ihre  Zustimmung  versagen. 
Wenn  man  auch  über  die  Art,  wie  Sprechabun^en  z\x  betreiben  seien, 
Terachiedener  Ansicht  sein  kann,  so  wird  doch  jeder  zugeben,  das«  die 
Stoffe,  welche  denselben  su  Grande  gelegt  werden,  im  Gesichtskreis 
des  Schfilrrs  liegen  und  einfurh'T  Xnttir  Rcin  mTlsscn.  iV^r  Stoff  d:irf 
dem  Schüler  gar  keine  Schwierigkeiten  machen,  er  musB  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  anf  dl«  Porm  richten  können.  Ans  diesem  Grunde 
ist  es  nicht  r&tlich,  Sprechübungen  nur  an  die  Lektüre  anzu9cblie88en; 
es  eignen  sich  aup  dr-r^elben  nur  die  rein  gef<chichtlich  erzählenden 
Äb«chnitt-e,  alles  Ketiektierende  bietet  inhiutlich  zu  viel  Schwierig- 
keiten ,  während  im  übrigen  der  Anschluss  an  die  Lektüre  sich  »ehr 
empfiehlt,  da  dadurch  die  Sprechübungen  organisch  mit  dran  gesamten 
Unterricht  in  der  Sprache  verbunden  sind. 

Da  nun  die  Lektüre  nicht  immer  den  nötigen  Stotl'  zu  den 
Sprechübungen  bietet  und  da  ausserdem  der  von  ihr  gebotene  Stoff 
das  Gebiet  des  til^lichen  Lebens,  das  für  das  Sprechen  gerade  toh  so 
grosser  Wichtigkeit  ist,  natnrgem&ss  fast  ganz  vernachlässigt,  so  ist 
es  wünschenswert,  ad  hoc  zurecht  gemachte  Stoffe  den  Sprechübungen 
sn  Grunde  legen  zu  können,  sei  es  nun,  dass  man  dieselben  neben  der 
Lektfire  heranziehe,  oder  dass  man  sie  sur  alleinigen  Grundlage  macko. 
Das  Letztere  scheint  mir  nicht  das  Richtige  zu  sein,  da  so,  wie  schon 
angedeutet,  lui  '/nsammenhang  mit  den  übrigen  Zweigen  des  neu* 
sprachlichen  ünterriehts  fehlt. 

Wie  aber  sollen  diese  Stoffe  zu  den  Sprechflbnngen  beschaffen 
sein?  Inhaltlich  sollen  sie  dem  Schüler  bekanntes  bieten,  da«  er 
leicht  praktisch  zu  verwerten  Gelegenheit  hat.  Es  ist  also  diirchau^« 
zu  billigen,  das«  die  Verfasser  uun^eheu  von  dem,  wa8  die  Schüler  in 
der  Schule  selbst  umgiebtj  daran  nun  aber  eine  Übersicht  über  da« 
ganie  Gebiet  des  SchfllerwissenB  sn  sohliessen,  alles  was  er  in  der 
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Eeligion,  NaturgeBchichte,  Physik  etc.  gelernt  hat,  oder  wohl  gar  noch 
erat  lemcr  11  iti  t'r:in705^i«cher  Sprache  zu  behandelu,  daa  entspricht 
nicht  den  Auigaben,  den  dieser  Sprechunterricht  in  der  iranzösiBchen 
Sprache  haben  soll.  Von  der  Schule  gehe  man  über  auf  das  Haus 
and  die  Familie,  auf  dag  private  und  öffentliche  Leben,  vielleicht  auch 
anf  Handel  und  Gewerbe,  das  sind  Gebiete,  auf  denen  ein  Können  in 
der  fremden  Sprache  nutzbringend  sich  erweisen  wird,  denn  in  diesem 
Unterricht  sind  nun  einuial  die  Ziele  vorwiegend  ^raktiäche.  Die 
Wege  der  Yerfaeaer  des  vorliegenden  Baches  fahren  m  weite  Femen, 
denn  wie  man  ansflcr  diesem  ersten  Teile  noch  einen  vermutlich 
gleich  umfangreichen  zweiten  Teil  mit  Krtolg  durcharbeiten  soll,  ist 
mir  unklar.  Ich  stimme  gewiss  den  Verfassern  bei,  wenn  sie  fordern, 
dass  ffir  den  Sprechontemeht  Zeit  gefunden  werden  muss,  aber  wollte 
man  zwei  soldier  Buch  er  derart  durchmachen,  dass  die  Schuler  über 
die  behandelten  Gegenstrim^e  eich  einigermassen  frei  ausdrücken  können, 
SO  musste  den  übrigen  Zweigen  des  Unterrichts  die  ihnen  sukommeude 
Zeit  entzogen  werden,  vm  so  mehr,  da  es  stell  Yielfneh  um  Yoknbeln 
handelt,  die  dem  Sdifiler  ans  dem  sonstigen  Unterrieht  nieht  ge- 

iftofig  sind. 

In  gleicher  Weise  wie  Breyuiaau  und  Möller  in  ihren  Übungs- 
büchern und  Hermanni  in  seinen  Qttestiotmaircs  bieten  Bauer  und 
Idnk  vollkommen  ausgearbeite  Fragen  nnd  Antworten  in  fransdsischer 
Sprache,  indessen  echliesst  sich  jeder  Abteilung  ein  Supplement  aa, 
wo  die  Antwort  nur  durch  ein  einzelnes  Wort  angedeutet  wird. 

Ich  kann  über  das  erstere  Verfahren  nur  verweitieu  auf  das, 
was  ich  bei  Besprechung  Ton  Hermanni's  Schrift  in  dieser  Zgitchr.  sngte. 
Bei  diesem  Unterricht  in  erster  Linie  muss  es  heisöen:  Frei  vom  Buch. 
Man  schreibe  doch  nicht  dem  Lehrer  eine  so  gebundene  Marschroute 
vor,  der  Lehrer,  welcher  die  Sache  versteht,  fühlt  sich  unnötig  ein- 
geengt, nnd  derjenige,  welcher  sie  nieht  versteht,  der  wird  halt  auch 
mit  dem  besten  Buch  auf  diesem  Gebiete  nichts  erreichen. 

Kin  verdienstvolles  Hilfsmittel  würde  für  den  Sprechunterricht 
derjenige  liefern,  der  in  kleinen  Erzählungen  die  oben  angedeuteten 
Gebiete  in  der  Weise  behandelte,  dass  die  Schfller  sie  mit  grosser 
Leichtigkeit  verständen  und  der  Lehrer  sie  inr  Qrandlage  der  Spreeh> 
übonijf'n  machen  könnte. 

Kann  so  aus  grundsätzlichen  Bedenken  das  vorliegende  Buch 
für  den  Schulunterricht  nicht  empfohlen  werden,  so  muss  doch  ander- 
seits ausgesprochen  werden ,  dass  die  Arbeit  eine  dnrehans  sorgiUtige, 
mit  Oeecnick  darohgefAhrte  iet^  Tbmdbeimo. 


BAtflne»  j^Hif  der  Zehre  Pom  fhuu^üieeken  Verbmn  für  den  ütUer^ 
rieht  an  höheren  Lehranstalten,  Progr.  des  Realgymnasinme 
so  Ötralsnnd  1889.   86  S.  A^, 

Seiner  Programmabhandlutig  vom  Jahre  1888  Aber  die  Anlange- 
gründe im  Französischen  attf  phonetischer  Grondlftge  (vgl.  Zsekr,  XP 

S.  120)  lii^'st  Badke  hier  einen  AbrisR  der  Lehre  vom  Verbnm  auf  der- 
selben Grundlage  folgen.  Aus  der  jetzigen  phonetischen  Gestalt  des 
Verbnms  sacht  der  ^^rfasser  die  Prinzipien  für  die  BehandlnD^  des- 
selben im  Unterricht  hersnleiten.   Er  ^ibt  daher  das  ganse  Verbnm 

zunSchst  in  phonr'tischer  Schreibung;  dieser  Teil  ist  indessen  nur  für 
den  Lehrer  bestimmt,  dem  Schiiler  soll  das  Verbuin  f^lpich  in  seiner 
jetzigen  Orthographie  vorgeführt  werden.    Unzweifeihuit  eriiaiteu  wie 
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beim  Znruckgelum  auf  dr-n  gegcnwürtigen  Lautstand  eine  fjrosse  Ver- 
einfachung des  KonjugationsHchemuR,  es  zeigt  sich  in  den  Formen, 
soweit  die  Endungen  in  Betracht  kommen,  eine  weitgebende  Gleich- 
m&stigkeit  und  aDicheioend  kann  die  Erlernong  der  französischen 
Koi^ugation  keine  grossen  Schwierigkeiten  mehr  bieten. 

Aber  so  interessant  un  l  1  elehrend  es  auch  ist,  das  Verbiim  in 
seiner  wirklichen  heutigen  Ge»tait  zu  betrachten,  für  den  ünterricbt 
wfirde  da«  doch  nar  frochtbar  sein  kOonen,  wenn  man  der  Erfassung 
des  Lautwertes  auch  unter  allen  Umständen  den  höheren  Wert  bei- 
legte. Dip  Schrift  Badke's  will  dem  Unterricht  dienen,  sie  ist  »'in 
Stück  aus  der  pbald  gewünschten,  bald  gefürchteten  phonetischen 
Grammatik  der  Zukanft.**  Sehen  wir  zn,  wie  sieh  der  ünterrieht  nach 
Badke's  Ansicht  gestalten  würde.  Der  Schüler  soll  die  Formen  des 
Verbums  zuerst  hnrcn.  Er  hört  also  z.  B.  für  den  Ind.  und  Subj. 
Präs.  sowie  den  Imjjer.  mit  Ausnahrae  der  1.  und  2.  Fers.  Flur,  fort- 
während truv;  diese  Gleichförmigkeit  wird  ihm  sehr  einlenchteu, 
aber  was  ist  damit  erreicht?  Treis  allem  mflssen  für  jede  einselne 
Form  die  entsprechenden  Laute  im  einzelnen  gemerkt  werden,  und 
wenn  der  Schüler  dann  sein  liuch  aufi^chliigt  und  dort  trourc  truitvcs  etc. 
geschrieben  sieht,  so  wird  das  $  doch  immer  für  ihn  daH  Unter- 
scheidende swischen  den  beiden  Formen  sein. 

Aber  gerade  die  Einprägung  dieser  orthographischen  Unter- 
schiede wird  jetzt  weit  ^schwieriger  für  den  Schüler  sein,  und  dass 
Badke  eben  nicht  den  Lautwert  als  das  einzig  Wichtige  erachtet,  gebt 
daraus  herror,  dam  er  dem  Schdler  (Iberhanpt  die  laatliche  Schreibung 
des  Verbum«,  wie  schon  erwähnt,  gur  nicht  vorführen  will. 

Es  ißt  aber  undenkbar,  dass  der  Schüler  sich  einen  Lniitkomplex 
einprägt  unter  ▼oliständiger  Abstraktion  von  einem  Schriftbild.  Kr 
wird  vielmehr,  wenn  ihm  ein  solches  nicht  geboten  wird,  es  sich  selbst 
aorecht  machen,  Ir&uve  wird  für  ihn  truv  oder  wohl  gar  tmf^  wenn 
er  nicht  ganz  genau  spricht,  und  vollkommene  Auespi-i  -ho  dürfen 
wir  bei  unseren  Schiilern  trotz  der  vollkommensten  phonetischen  Unter- 
weisung nicht  vorauHsetüen.  Da  der  Schüler  nun  aber  doch  auch  den 
schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache  lernen  soll,  so  rauss  er  dieses 
falnche  Schriftbild  durch  ein  richtiges  ersetzen,  und  da  beginnt  dann 
der  Kampf.  Eine  Stütze  zum  Helialten  der  Formen  wird  dem  Schüler 
in  keiner  Weise  gegeben,  denn  zu  einer  eigenen  Ableitung  oder  Er- 
kl&mnff  derselben  kommt  er  von  dem  jetzigen  Lautwerte  aus  nicht. 

Wenn  ich  dazu  nun  bedenke,  dass  thataftchlich  dem  SchOler 
schon  bei  der  Lektüre,  die  anch  nach  Badke's  Meinung  im  Anfangs- 
unterricht den  Ausgangspunkt  bilden  soll,  zahlreiche  Formen  in  ihrem 
fiblichen  Gewände  einer  freilich  sehr  mangelfaafben  Orthographie  ent> 
gegen  getreten  sind,  so  komme  ich  zu  der  Ansicht,  dass  der  umgekehrte 
Weg  doch  der  eiiifarhere  und  natürlichere  ist,  derjenige,  auf  welchem 
man  Kraft  und  Zeit  spart,  der  durch  die  Hinweise  auf  die  geschicht- 
liche Entstehnng  aus  dem  Lateinischen  die  Sache  geistig  dnrchdrinj^t 
und  so  zur  allgemeinen  Entwiekelung  des  Schülers  beicntragen  f&hif^ 
ist  und  dabei  nicht  aus  dem  Auge  verliert,  das8  volle  Keherrschtin;^ 
der  Formen,  nach  Laut  und  Schrift,  das  Ziel  des  Unterrichts  ist.  ^^  er 
die  Verbalfurmen  schreiben  kann,  der  ist,  wenn  überhaupt  die  laut- 
liche Ausbildung  vorhanden  ist,  anch  im  stände  sie  anssusprechen. 

Radke  sagt  in  der  Kinleitung,  eine  Behandlung  des  Zeitwortes 
nach  streng  wissenschaftlicheti  lieKichtupuukteu  empfehle  «ich  für  die 
Schule  nicht.  Ich  stimme  ihm  darin  insofern  bei,  als  auch  ich  es  fär 
TerfeÜt  halto)  ein  wissenschaftlich  genanes  System  diesem  Teile  d«e 
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rsnsdiiscben  ünterriohta  m  Grunde  zu  legen.  Aber  bei  der  Erklärung 
der  Formen  loUen  wir  ans  von  wiasenaclKifMichen  Oesichtnponkten 

leiteil  liissipn.  natnentlirh  sollen  wir  an  Lateinschulen  an  das.  wan  die 
Schflior  im  Lateinischen  gelernt  haben,  anknHjtf'en  und  au«  ihm  heraus, 
soweit  es  für  den  Schüler  Vtir8tändlich  ist  und  ihm  das  Behalten  der 
Formen  erleichtert,  die  neu  zu  erlernend««  Sprache  »bleiten.  Eine  ßr^ 
leichterung  peh»?  ich  allerdings  für  den  Schiller  darin,  wenn  er  darauf 
hingewiesen  wird,  ilans  im  Sing.  E^rÄs.  Ind.  der  Verben  auf  -er  und  im 
ganzen  Bubj.  die  Ladungen  -er,  -fs,  -c  sind  und  dass  diese  sich  aus 
den  lateinischen  -«»Endongen  (immMt  amai;  legam,  Irgas,  Ugat)  ergeben, 
hass  die  1.  Pers.  Sing.  Pr&s.  Ind  (atme)  angeglichen  ist,  ist  ebenfalls 
leicht  veratJlndlirh.  Khrnfo  vortPilhnft  ist  pp,  die  Endungen  -s,  s-,  -t 
uud  die  Plural-Endungen  -Otts,  -ez,  -ctU  festzustellen  und  zu  erklären. 
Mit  Badke  betone  ich  die  Wichtigkeit  der  Unterscheidong  tod  Stamm- 
betonten  und  endungsbetonten  Formen.  Dadurch  kommt  der  SehiÜar 
nicht  nur  zum  Verntändnis  vieler  der  prurfninnf »»n  un regelmässigen 
VerbeOf  sondern  er  kann  auch  so  allein  den  Vokalwechsel  der  Verben 
mit  Infinitiv  -oir,  •cvop'  verstehen.  Auch  das  Futurum  dieser  Verben 
erkUlrt  sich  dann  ohne  Annahme  einer  „älter  n  Form  des  Infinitivs** 
(§  .^9)  und  man  braucht  nicht  zn  unterscheiden,  da««  der  S'irg.  Prils. 
Ind.  und  lni]ierat.  von  der  1.  Sincr.  Prüs.  Ind.  und  der  Plnr.  Fräs.  Ind. 
und  Imperat.,  Präs.  Kuuj.,  imperf.  Ind.,  Part.  Prä«,  von  der  t.  Plur. 
Pitts.  Ind.  herkommen,  man  kann  vielmehr  alle  Formen  unmittelbar 
aus  dem  Stamm  ableiten,  dabei  «ei  indesHcn  bemerkt,  da.H»  es  nieh 
empfiehlt  die  1.  Plur.  Prils.  Ind.  als  Kentiform  itn  betrachten,  welche 
dem  Schüler  unmittelbar  zur  Verfügung  stehen  muss,  weil  in  dieser 
Form  der  Stamm  rein  in  die  firscheinnng  tritt. 

Badke  weist  der  Quinta  die  Verben  mit  Infinitiv  -trr  zu,  der 
Quarta  diejonipen  mit  Infinitiv  -rr,  die  letztere  Klasse  betrachtet  er 
noch  als  lebende  Konjugation.    Alle  anderen  Verben  kommen  erst  in 
Ünter-Tertia  aur  Behandlnng.   Mit  dieser  Verteiinng  kann  ich  mich 
nicht  recht  einTorstanden  erklären,    b  h  halte  daffir«  dass  die  Konju- 
gation im  Anfanpstinterrieht  ilan  hau|if-ilchlich*«te  grammatische  Pensum 
sein  muss,  alles  andere  schliefst  sieh  mehr  gelegentlich  an  uud  kann 
vielleicht  am  Ende  des  Jahres  ganz  kurz  zusammengefasst  werden. 
Dann  ist  aber  die  •■ine  Konjugation  jährlich  entschieden  »n  wenig 
und    1  Ti  ffiljji^'idf n  Khis«en  bleibt  -vifh  für  [{nal^ymnasien,  jedenfalls 
aber  lür  iiymuasien  zu  viel  pranimatisschcr  StoÜ'  zu  bewältigen.  Dabei 
kauu  du:«  den  verschiedenen  Konjugationen  Gemeinsame  oei  der  Ver- 
teilung auf  mehrere  Klassen  nicht  genOgend  hervorgehoben  werden. 
Dass  alle  Infinitive  anf  -»r  und  -oir  einzeln  <,M.*lernt  werden  sollen,  hnt 
insofern  etwa?  Bestechendes,  al«  die  Zahl  der  „repelmässigen**  Konju- 
gationen auf  zwei  herabgesetzt  wird,  während  eine  erhebliche  Vor^ 
mehmug  der  „QnregelmftMigen"  VerlMB  nieht  eintritt,  ich  glaabe  In- 
dessen, dass  man  anf  je  ein  Verbum  beider  Klassen  dennoch  genauer 
wird  eindrehen  müssen,  w.^nn  man  Verständnis  für  die  Formenbildttllg 
bei  den  Schülern  erzielen  will.    Das  hindert  aber  nicht,  dem  Vweache 
die  ganae  schiefe  Einteilnng  der  Verben  nach  der  Infinitiv -Endung 
wegsurftumen,  volle  Anerkennung  lu  Teil  werden  zu  lassen. 

Die  vollen  Konfoqnenzen    in«  ^cin^T  Kinteilungsf^rundlage 
der  Verfasser  in  dem  Kapitel  ^ Abgestorbene  Konjugationen"*,    bj  teilt 
die  sogenannten  unregelm&ssigen  Verben  in  t  Verba  nnt  endfings- 
betontem,  II.  mit  starambetontem  historlnc  hem  Perfekt.    In  der  ersten 
Klasse  unt^  r-^cheidet  er  /-Perfekta  und  «-!'.  if-  Uta,  die  dann  aUerdmgs 
iö  sich  wieder  nach  der  Infinitiv-Endung  geordnet  »ind,  eine  UrOimng, 


Digitized  by  Google 


m 


Befenie  imd  Bneimimen,  R,  Meyer, 


die  beim  stammhetonten  Perfekt  nicht  eintritt.  Auch  hier  untencbeidet 
der  Verfasser  /-  und  w-Perfekta  (je  ris,  je  mis,  je  fis  n.  (Je  connus, 
je  tus,  je  bus  u.  a.).  Abgesehen  von  dem  historischen  StHndpunkte  it^t 
dieser  Einteilung  gegenüber  zu  bemerken,  dass  »ie  uicht  geeignet  er- 
scheint, dem  Sehüler  einen  richtigen  Begriff  von  der  Entwickelnng 
dieeer  Formen  /.n  geben.  Nur  von  rein  praktiaohem  Standpunkte  atM 
l&eat  p^f'h  dieselbe  rechtfertigen. 

Man  mu88  dem  VerfaRser  beipflichten,  wenn  er  gleich  im  Beginn 
•einer  Abhandlnng  sagt:  ^Die  Lehre  ▼om  Yerbnm  gehört  in  den 
schwierigflten  Kapiteln  des  firanzÖBiachen  ünterrichts".  Vor  allen 
Dingen  ist  ea  kaum  möglich,  eine  schulgemäflRe  und  dabei  wisnen- 
sehaftlich  befriedigende  Einteilung  der  Verben  zu  finden.  Ich  stehe 
nicht  aUf  su  erklftren,  das«  in  Qamen  das  toq  Badke  nach  dieser 
Richtung  Oebotiini'  alR  eine  treffliche  Leistung  zu  beseichnen  ist,  etwas 
in  jeder  Rc/.iehun<^  Befriedigende»  in  «lioser  flichtung  an  finden,  dürfte 
überhaupt  als  unmöglich  zu  botrachteii  sein. 

P.  Tbnderinq. 


Deter»  dir.  G.  Sell..  Französische  lUnit,  nlehn-  nehsi  Ühm^s-  und 
LesesiückcH.  Iii.  Teil.  Für  Tertia  der  Gymnanieu  und  Real" 
gymnaeien.    S.  vermehrte  Auflage.    Berlin,  1890.  Weber. 

Deter  ist,  wie  er  im  Vorwort  dieses  Buches  ausdrücklich  erklürt, 
der  Oberieugung,  ^dam  der  Schüler  merst  die  abetrakten  Regeln  er- 
lernen muss,  nachdem  ihm  dienelben  vom  Lehrer  klar  und  TerstAndlicb 
gemacht  worden  nin'l.  und  daBs  er  diese  Regeln  sodann,  nachdem  er 
auch  die  nötigen  Vokabeln  memoriert  hat,  an  gut  gewählten  Beispielen 
nnd  an^  den^  daan  paisenden  Leiestflcken  einübt.^  Es  fiberschleicht 
einen  ein  leises  Ornseln,  wenn  man  einer  derartigen  mechanisclieu 
Anffa9f?iing  vom  S]>r;i(}nint(>rrir'hf  norh  Ausdruck  q-ebi^n  sieht.  Ich 
kann  dem  Verfasser  des  voriiegenden  Buches  nur  raten,  sich  die  Vor- 
reden der  neueren  Bearbeitungen  der  Plcetz'schen  Bficher  xu  studieren, 
da  wird  er  finden,  da$>s  dieser  Standpunkt  von  seinem  Vorbilde,  denn 
als  solches  ist  die  Schalgrammatik  von  Plceti  leicht  in  erkennen, 
längst  aufgegeben  ist. 

Das  Buch  bringt  den  dort  in  den  Lektionen  1 — SH  gegebenen 
Stoff  im  wesentlichen  in  derselben  Verteilung.  Von  Plcete  nn^rscheidet 
es  sirh  durch  eine  grrispere  Ausdehnung  der  VokaLelHsten  nbenill  \vi)hin 
mau  blickt  und  dadurcli,  daes  die  Ein7,elf<rit/,e  fast  sämtlich  nicht  den 
geringsten  Inhalt  haben.  Der  einzige  Vorzug  vor  Plcetz  ist  die  Zugabe 
einer  Ansahl  TOn  Lese-  und  Übungs  stocken,  deren  inhaltlicher  Wert 
auch  anm  Teil  recht  gering  iet.  Die  Fassung  der  Regeln  ist  eine 
durchaup  mechanische,  so  dasi«  (1fr  nach  diesem  Buche  unterrichtete 
Schüler  zwar  unter  Umständen,  wenn  sein  Gedächtnii^  ihn  nicht  im 
Stiche  Iftest,  eine  grosse  Zahl  TOn  grammatischen  Dingen  im  Kopfe 
haben  wirdi  au  einem  Verständnis  der  französischen  Sprache,  zu  einem 
FiTi  h-inq'en  in  den  Geist  derselben  kommt  er  nie,  uml  für  seine  all- 
geuieine  Entwickelung  wird  er  nur  dann  Nutzen  gehabt  haben,  wenn 
ein  guter  Lehrer  auch  mit  einem  schlechten  Boche  etwas  su  machen 
wnute. 

F.  Tkndbbino. 
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ÜMmpHld,  W.,  lind  <Jo«te,  D.,  Lefirhuch  dtr  frmiz'^'si'^rhfn  fiprarhe 
für  höhere  LehranstaUetL  Enter  TeiL  Lese-  und  Lehrbuch 
fltr  die  natare  AtolüB.  Ainsaibe  B:  Ar  bBbero  TfleMsnohiilaB. 
BttrUn,  1888.  J.  SpriAgw.  VH  804  a  1,40  Mk. 

.Das  Lesebnob  iai  Atu^nsv-  und  MiUelponkt  des  Doterrichta; 
die  Onuamatilr  at  IndnlctiT  m  beJundeln",  ■»  Iratot  naeli  dan  VonMHri 

der  leitende  Grandsat/.  der  von  Mnn^ld  ood  Ootte  befolgten  Ldirwiiae. 

AVer  wie  hab^n  »ie  für  lip-p  induktive  Behandlunpf  gesorpft? 

Den  baupt«ächhcheu  ü^nstand  des  gramroatitchen  Unterriobtl  Mlf 
der  mtneii  8tuf»  bildet  des  Sfotwort.  Mit  diceem  beginnen  M .  n.  G.  die 

systematische  Behandlung  der  Grammatik,  und  zwar  —  was  Ich  nicht  für 
ganz  ricbtig  halt^?  —  mit  avoir  und  etrc  statt  mit  ätiuner;  diw  übungs- 
ütück  21  setifit  die  Aneignung  der  Prä«ent(^)  dietier  Zeitwörter  voraus,  und 
nach  einem  richtigen  Orancnate  eneh  die  BrtnnntKhafb  mit  der  fragen- 
den,  lir-r  vrri  .pinenden  und  der  frr^ppnd  -  verneinenden  Form.  Will  der 
Lehrer  nun  wirklich  induktiv  verfahren,  so  hat  er  aus  den  bereits  durch- 
gearbeiteten Leaestflcken  (Nr.  1  21)  die  darin  vorkommenden  Beispiele 
lusammensntl^llen  (und  zn  ergänzen).  Dieie  Art  erneuter  Darbietung 
schemt  mir  für  die  oberen  Klasnen  nicht  anageschlofisen.  fi'ir  die  Unter- 
stufe ab«r  eine  seitraubende  Erschwerung  des  Unterrichts,  während  doch 
•ebr  wohl  alle  oder  fast  alle  hierher  gehOngefi  Formen  in  einen  eder 
Bwei  znHunmenbltngenden  Stücken  vorgeführt  werden  können.  Gebt  man 
weiter  zum  historischen  Perfekt,  ho  wird  die  S:iobe  norh  niiHsIicher: 
da  in  dem  Geleuenen  nur  je  eine  Form  des  hit>tonächen  Perfekts  von 
«Mir  und  de^enigen  vtm  ihre  enilialten  itt,  lo  fehlt  ftberhavpl  eine  ge» 
nfigende  Unterleib  Kurz,  der  auf  diiaer  Stufe  wflnadienewerte  enge 
Zusammenhang  zwischen  Lesestflck  und  Grammatik  ist  in  dem  vorliep-pn- 
den  buch  uieht  vorhanden ;  daran  ändern  auch  die  weiterhin  an  manchen 
Stellen  binzugefagten  SMemmenhaagtloeen  Beitpiehitee  niebto^  mmsl  aie 
zum  Teil  dem  Lesestoff  eines  früheren  Jahres  entnommen  sind.  Min- 
destens fTir  die  ersten  drei  oder  vier  Jahre  des  französischen  Unterrichts 
in  der  Mädchenschnle  scheint  mir  dasjenige  Verfahren  den  Vorzug  zu 
mdieoen»  bei  dem  die  gramnmtiMhe  Belehraag  eieh  na  knrie  Lew 
•UcIm^  welche  die  nötige  AnHcbauung  gewahren,  imraittelbar  anschliesat. 

DerBclbe  enge  Anwhiu».«  ist  m.  K.  für  ili«'  (  bungsstücke  wünschens- 
wert. M.  und  C.  habcu  dies  uicbt  gerade  verkannt,  denn  sie  bieten  eine 


wie  au  den  uumittelbar  vorbt^r  oder  früher  behandelteu  Leaestofi'  ange- 
schloesen.  aber  ebenso  bunt  und  infolge  dessen  ähnlichen  Einwendungen 
nnegesetzt  wie  die  alten  Übungssätze. 

Soviel  über  die  Anlage  des  Tycso-  und  Lehrbuchs.  Es  sind  hi*'r- 
nach  noch  die  Les^tlcke  and  die  Grammatik  für  tiob  in's  Auge  zu  fassen. 

Die  Leieet Holte  liad  sehr  bOboeh  gewSblt,  die  UeiaeraD  •oweU 
wie  die  grCwowni,  die  prosaischen  wie  die  poetiaeben;  aor  die  Leben»* 
beflchrmbung  Mabomel'e  wftra  mit  Vorteil  dnroh  einen  fraasHtieobea 
Stoif  ersetzt  worden. 

Weniger  ZnatinniuBg  wird  die  Verweadnag  dioMr  aatpreebea- 
den  Stücke  finden:  die  prosaischen  sind  meist  für  die  Klassen,  denen  sie 
zugewiesen  sind,  zu  acliwierig,  nicht  nur  ihrer  Form,  sondern  auch  ihret 
Inhalts  wegen.    Die  an  sich  so  passenden  Causeries  (Voyage  d  J^irit) 

^)  Für  Mädchenschulen  sollte  man  sieh  eatwadar  der  IhmaOMbm 
oder  der  deoteohen  Beieicbnttqg  bedimea. 
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z.  B.  sind  nicht  fSr  zehn-  bis  elfjährige  Mädchen  geeignet,  und 
wäre  Bchade  um  das  hübsche  Lustspiel ,  wenn  man  im  Joie  fait  I'cur 
Früher  als  in  der  zweitobersttn  Klasse  lesen  wollte.  KbeuBO  wenig  durfte 
es  sich  empfehlen,  den  Unterricht  zu  beginnen  mit  den  bekannten 
Anekdoten  Frederic  Ic  Grämt  et  Ic  mvunur  de  Sans-Souci ,  FontentUe  et 
Ui  mori,  La  noix. 

Die  Elementarg r am niatik,  welche  auch  einiges  aus  der  Syntax 
bringt,  ist  mit  Geschick  abgefa8st  und  zeichnet  sich  namentlich  durch 
ihre  Kürze  vorteilhaft  aus.  Von  den  Ausstellungen,  die  ich  zu  machen 
habe,  erwähne  ich  die  erheblicheren,  j?o  weit  sie  nicht  mit  den  Bemer- 
kungen Tendering's  in  seiner  Besprechung  der  Ausgabe  A  (SmphiloL 
Centr/Ubiatt  II  S.  366  ff.)  zusammenfallen. 

Scheidung  von  Laut  und  Schrift  ist  wohl  erstrebt,  aber  nicht 
überall  durchgeführt.  So  heisst  es  in  dem  Abschnitt  ^ Laute  und  Z«^ichen'': 
„C  und  g  guttural  vor  a,  o,  n.  vor  Konsonanten  und  im  Auslaut,  ver- 
mittelst eines  stummen  n  auch  vor  e,  i,  y;  zischend  vor  e,  i,  y,  ver- 
mittelst einer  CedilU-  unter  c  und  eines  stummen  e  nach  g  auch  vor 
a,  o,  I/.**  Die  Kegel  würde  um  nicht«  schwerer  verständlich  imd  dabei 
richtiger  sein,  wenn  gesetzt  würde:  v,Die  Kehllaute  k  und  g  in  der 
Schrift  vor  a,  o,  u,  vor  Kons,  und  im  Auslaute  durch  c  und  g.  vor  e,  i.  y 
durch  CM  und  gu  bezeichnet,  k  vor  beiderlei  Vokalen  auch  durch  qu."* 
Entsprechend  für  die  Laute  s  und  /  —  Ferner  wird  zwar  der  Eintritt 
eines  i  als  Vorschlag  vor  tönendem  Vokal  bei  fuir  nicht,  wie  bei  ennuyer, 
nur  als  rOrthographische  Eigenheit"  behandelt;  der  Ausdruck  aber 
(r>y  statt  t"^  bezieht  sich  doch  wieder  allein  auf  die  orthographische  Be- 
sonderheit, welche  dem  lautlichen  Vorgang  entspricht.  Ähnlich  bei  hcur. 

Was  über  die  Hindung  gesagt  wird,  ist  recht  ungenau.  Zunächst 
ist  die  Bindung  im  weiteren  Sinne  nicht  genügend  berücksichtigt. 
—  Die  Bindung  im  engeren  Sinne,  eine  Folge  der  andern,  ist  nicht  in 
Betracht  gezogen,  wenn  nt  in  der  Endung  der  3.  Pers.  PI.  „immer 
stumm"  genannt  wird.  —  Die  Verbalendung  rt  ist  nicht  nur  in  der 
fragenden  Form  laut:  gerade  zwei  so  häufige  Wörter  wie  sert  und  sort 
machen  eine  Ausnahme,  von  Schwankungen  bei  anderen  Zeitwörtern  ab- 
gesehen. 

Die  Imperativform  vas  verlangt  eine  nähere  Bestimmung,  und 
zwar  ist  diese  nach  Lücking's  Vorgang  für  alle  Imperativformen  auf  a 
und  ('  gemeinsam  zu  geben. 

Der  Abschnitt  „Veränderungen  des  Stammes"  ist  im  einzelnen 
nicht  zuverlässig,  darauf  hat  Tendering  schon  hingewiesen.  Ich  bemerke 
noch,  dass  hier  unrichtigerweise  von  Wegfall  des  Stammkousonanten 
in  pc^ix  Erweichung  des  /  zu  n  des  (stummen)  n  zu  gn  gesprochen, 
wird.  Wie  weit  man  für  Schulzwecke  in  der  Erklärung  abweichender 
Formen  zu  gehen  hat,  darüber  ist  Meinuugsverschiedenheit  möglich;^) 
was  aber  in  dieser  Beziehung  gesagt  wird,  muss  wissenschaftlich  be- 
gründet sein. 

Daher  int  es  auch  unstatthaft,  unter  die  Regeln  über  die  Plural- 
bildung zu  setzen :  y^x  haben  a)  die  Subetantiva  auf  au,  tau,  eu,  ceu  .  . 
b)  die  auf  «/,  deren  /  dann  zu  «  wird*  —  eine  Fassung  der  Re^el, 
welche  auch  wieder  die  oben  erwähnte  Vermischung  von  Laut  und 
Schrift  erkennen  lässt.  Es  sollte  etwa  heissen:  «Vor  der  Pluralenduu^  f 
ist  in  den  Subst.  auf  al  (wie  bei  den  Verben!)  für  /  m  eingetreten,  ebenso 
in  einigen  auf  aU  u  für  /  mouWee.  Geschrieben  wird  dann  als  Endung 

^)  Der  Wegfall  des  Stammkonsonanten  in  vais ,  vas  gehört  jeden- 
falls in  eine  Grammatik  für  Mädchenschulen  nicht. 
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(statt  s  X.  desgl.  im  Plural  dflr  Sabat  Auf  o»  nad  tu  mid  ciaiger  aaf  w 

wie  in  k  vaux,  Vfujc/." 

Üiiffeiisa  iai  m,  too  verbandeaem  oder  on  beton  tem  Ptewul- 

ttrotiomen  zu  reden ;  denn  t/mi  und  loi  nach  einem  loiporativ  sind  vimt- 
tuuilen.  dabei  ubor  Formen  dee  betonten  Pronomens.  Von  den  demon- 
strativen ist  ce  bald  adjeclif,  bald  ftronom  demoustratif;  aber  aach  in 
dMB  ktiteren  Falle  isl  es  fut  nienuilt,  wie  M.  imd  C.  aageben,  betont. 
—  Le.  la,  ks  aind  nicht  Prädikaten ominativ;  die  Bc/.eichnunj;en  ,.No- 
minntiv'.  r,f>nptu"'  u.  s.  w.  sind  ja  Vtekanntlirh  in  (^pr  neutranzösinchen 
Grammatik  uberiiaupt  nicht  berechtigt,  auch  nichi  aus  piüktlücheuGriiudou. 

Ib  dem  •jntaktischen Teil  findet  man  unter  „Artikel":  rX^Q  Länder- 
namen stehen  ohne  Artikel:  1.  im  Genetiv  a)  in  Titeln  ...  b)  als  quali- 
tative Bestimmung:  ies  gucms  ä' llaiit'  die  italienischen  Kriege,  im 
Gegensatx  zur  Landesangehörigkeit:  tes  poptäations  de  CÄrairic  .  . 
Dieae  FkiMiDg  der  Regel  ist  auch  auf  der  unteren  Stufe  siebt  n 
branchrn  :  nnrh  in  Titeln  i»t  der  mit  «ic  beigefilpte  Lämlernnm»»  rj^inli- 
tative  Bestimmung  —  übrigens  ein  Wort,  das  in  der  Miklchenächule 
beeier  wniiedMi  vltd  — ,  nnd  auch  beim  Ausdmck  der  Lande^ngehOrig- 
Iteit  wird  er  Mlir  b&afl^  als  solche  behandelt,  also  ohne  Artikel  gebraucht» 

Wenijr  «gelungen  i.^it  endlich  der  Abschnitt  über  die  Wortätellung. 
Wm  die  Worutellung  im  Fragesatz  anbetritfb,  ao  li(^  ea  nahe,  da  die 
„Tnvmon  mit  doppeltem  8al)|jekV*  obaebiii  erwibot  iat  imd  enrllmt 
aein  mnaa,  das  Eintreten  dexaelben  in  Sitzen  mit  Fragewort  nicht  la 
übergehen.  —  Nicht  nur  nnrb  oinisren  Adverbien  und  adverbialen  Be- 
atimmungen tritt  oit  Invcriiioa  dos  Subjekt«  ein.  —  A  vcm»:  i«i  keine 
Kon  j  unkt  i OB.  —  Tb  den  8«tae  CAUmmi»  ok  t9  tnmvait  Jon  Charles  VJI 
ist  oü  nicht  Objekt.  —  Nicht  immer  stehen  Adjektive  hinter  dem 
Suk'it.,  welr-be  a)  Volk  und  Laml.  Beruf  und  Staad,  b)  atBaflUlige  Kigeil- 
8chaft«'n  in  wirklicher  Bedeutung  beiieichneu. 

Und  ao  lieaae  sich  noeh  anderee  eafBlireB.  Bei  alledem  iat  du 
ßnch  von  Man(,'o]fI  und  Coste  eine  sehr  beachtenswerte  Erscheinung^ 
aar  Eintühmng  in  Mädcheoachuiea  abor  kann  ich  es  nicht  empfehlen. 

R.  Metbb. 


Beeaell  de  lettre«    fusage  des  Jennea  miee»  Samudtuiff 

französischer  Briefe  zum  Gebrauch  heim  Unterricht  jtitMer 
Mddchen.     Gesammelt   von   einer  Lehrerin.     Zweiter  l^il. 

IliHUKJver,  1888.    Helwing.    X,  68  S,  8«     Mk.  1,50, 

Ob  und  wie  weit  es  geraten  iat,  eine  Saauulung  französischer 
Briefe  im  eigeutlicben  8k)1ralonterrieht  ao  verweBdeB,  kimo  bier  ÜBteUeli 

nnerörtert  bleiben:  auch  wenn  man  in  dieser  Bendmog BodOBken 
wird  man  die  Nützlichkeit  einer  koU  Ikm!  Sumnilnnjj^.  wenn  sie  im  wesent- 
lichen Mustergültiges  bietet,  geru  zuerkennen,  und  gerade  der  für  ein 
Se  bolboek  mcht  aabedenklicbe  Umetaad,  daae  der  TorliegOBde  aweite 

Teil  hauptsächlich  Briefe  Erwachsener  und  anob  riel  Gteschäftliches 
(popar  Zeitnnpsauzeigen)  enthält,  ist  im  nbrijren  {geeignet,  «»eine  Brauch- 
barkeit zn  urliüheu.  Aber  notwendige  Vurausi^etzuug  iät,  das»  die  Form 
der  Briefe  nach  Sprachrichtigkeit  nnd  Sprachgebrauch  OBbeeo  todelloa 
sei.  In  lieiderlei  IliL-^iclit  nun  bedaure  ich,  ob;^li'ich  ein  prosser  Teil 
der  hier  vereinigten  Stucke  von  französischer  Feder  geschrieben  ist, 
doch  erhebliche  Aufstellungen  machen  m  mÜMt«eu.  Ich  mnss  mich  he- 
gBftgen,  die  wiebtigeroB  derselben  bo  ▼erteiebnen. 

S.  9:  eile  craint  quelk  n$  fuitse  «f  Itfvr  dftiffmrt.    Der  toP" 
neinende  3inn  verlangt  pas. 
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lUftMU  und  Rn^tuimun.  L.  Wuffy, 


S.  18:  relativemeni  ä  fune  ei  Cautre  de  ces  deux  pUices.  Nur 
dnnn  darf  die  Wiederholung  von  n  unterbleiben,  wenn  wirklich  Zü- 
snmmenfaMung  stattfindet,  wie  in  dem  Satz  der  Ac:  f,Torrent*  se  dit 
figiträment  de  eerlmnet  ehotes  par  rapport  ä  Imr  jobondMce  &u  ä  leur  ür- 
pdluotite,  ou  ä  fune  ei  Cautre  ensemble.    Du  iii  hier  aber  nicht  der  Fall. 

^  '20:  Je  frofiU  de  cette  drconstance  pour  votts  dire  ete.  Richtig 
cette  accasion! 

8.  f1:  /«j  ^prii  fue  votts  eherekkz  vne  huHhitnee  ponr  IIP" 
voire  fiUe.   Einfach  votre  ßtte! 

Nous  .'Pommes  coutinucUcmcnt  ä  la  recherchr  (futn-  ftinmc 
de  chamhre,  sans  pouvoir  remsir  ä  trouver  gueigu^une  gm  rtous  conviennc. 
Vielmehr  sans  en  trouver  une! 

8.  i5:  Dane  ee  m&ment  je  re^ois  votre  mmabie  rdp&nee,  et  je 
m\mpressi'  de  venir  .  .  .  vous  rcmcrcur  du  sc'rvict'  que  vnus  Vf-m  z  de 
notts  renäre,  ti  de  la  honte  dont  rous  avez  we  enrers  tious.  Vn«  i-t 
schwerfällig  und  nicht  einmal  uhluz  logisch.  Mau  vergleiche  damit 
folgende  FMflang:  Je  re^ou  ä  fmekmt  votre  mmeMe  rdpamse,  ei  Je 
m'empresse  de  vous  remercier  du  eervke  mpttrUmt  gue  wmt  avez  eu  üb 
btmid  de  mvs  rendre. 

S.  28:  JUa  chere  Mademaiseile.  Die  Verdoppelung  de«  Pro- 
nomens ist  nicht  znlftesig.  QewShnlicb  CMre  MüdemoUelle,  —  au  Bauet 
pr^M  de  Vevey.    Der  Sprachgebrauch  Terlangt  hier  den  Fortfall  von  de, 

S.  80:  EHe  est  niece  de  mon  mari,  nicht  fn  niece! 

8.  42:  Veuüleit  madame,  presetUer  ä  motisieur  votre  mari  mes 
comp&menU  les  plus  smehrea.  OewOhnlich  monsieur  N.;  in  vertranlicher 
Rede  votre  man,  aber  ohne  montiew! 

S.  43  t  Dieu  fa  doyine  une  cnnrnnne  plus  he  He  q%tf  Celle  de  myrte 
ei  d' oranger  que  tu  re^us  jetme  fiamee.    Kichtig  Celle  de  fleurs  d* oranger 


jeune  mariäe,  schwerhch  /  fiancee  in  Beziehung  anf  den  Hochieststag. 

S.  47:  (Je)  rnn<^  cnvoie  ci- Joint  les  critif/ues  parues  etc.  Vor  dem 
Artikel  musH  ci-joint  in  Geschlecht  und  Zahl  mit  dem  Objekt  überein^ 
stimmen. 

8.  b4:  MademaieeUe  Jyße  Bannet,  Avenue  du  Thdätre  No,  2:  Dan 
Obliche  ist:  2,  Avenue  du  Th. 

8.  55—56:  fni  chnisi  le  peujnoir  malet,  mois  la  traine  est  trop 

lontjuf.    Vor  est  darf  en  nicht  fehlen. 

8.  67:  les  talons  devraieni  (nicht  pourraienl)  itre  plus  dlevds  de 
deux  ceniimHres! 

S.  58:  depnri  pour  les  eaitx,  nicht      les  hains! 

S.  63:  Casielmaudary  (AubeJ.  Der  Ort  heisst  Castelnaudary  uuU 
liegt  im  Departement  der  Aude. 

8.  65:  «II  penshnnai  de  Hanovre,  nicht  a  H.! 

S.  67:  Crocheter  —  häkeln  finde  ich  in  keinem  W^rterbnch. 
Sollte  diiK  Wort  mit  dieser  Bedeutung  überhaupt  vorkommen? 

Anderes  übergehend,  muss  ich  wenigstens  noch  anf  die  Mängel 
der  Zeichensetsnng  hinweiien,  detgl.  anf  die  siemlich  zahlreichen  Druck* 
fehler:  S.  21,  10;  S.  23,  14;  S.  24,  4:  S.  34,  19  u.  28  (sinon!);  8.  89,  25; 
S.  4S,  12  (Apostrophl);  S.  53,  6;  S.  54,  13;  8.  67,  17;  S.  59,  85; 
8.  68,  18  (au-!). 

Wenn  bei  einer  neuen  Auflage  die  angedeuteten  Mängel  beieitigt 
werden,  eo  wird  das  reichhaltige  fiflchlein  gute  Dienste  leieten. 


B.  Mbtee. 
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f^UKitM^  OafltAT  u.  Karef4,  Otto,  Schulgrammatlk  der  französischen 
Sprache  von  Karl  Flmtz  m  kurzer  FuHnutig  herauügegeUeu. 
Berlin,  1888.  F.  A.  Herbig.  XVI  md  419  &  Ladenpiew 
aogebmideii  S  Mk.  «0  Pt 

„Die  vorliegende  Nenbearbeitnng  der  Pla^'scben  Schulgmnunatik 
Mi  fOr  diciieniflen  Lehrwattalten  bestimmt,  deren  Lehvplnn  eine  Be- 

Hohränknng  nnd  kürzere  FaRsnng  der  f'otrrln  sowie  einen  rascher  zn 
bewältigenden  KurtUA  von  Übungen  wünucbeuswert  erscheinen  iäaet.*' 
Wir  begrflMee  nnlinohtig  diene  seitgemiate  Neobeerbeitang,  weldie 
von  dem  aufrichtigen  Streben  der  VerfaHHer  «engt,  den  Anfovdenmges 

der  Neuzeit  unter  Beibehaltung  des  Schätzenswerten,  dns  in  früherer 
Zeit  erarbeitet  worden  ist,  gerecht  sa  werden.  Ein  Vorwurf,  den 
maa  der  Fl<Bti*Mhen  Sohnlmanmntik  alter  FaMung  vom  Stind punkte 

der  Jetzzeit  aus  mit  Recht  machte,  war  derjenige  eines  Überflusses 
an  Regeln  nnd  Ausnahmen,  welche  geeignet  waren ^  den  Sehfiler  r.n 
verwirren  und  den  Überblick,  die  Beherrschung  des  SpracbstoüWt«  zu 
raoben,  der  nur  dadnrdi  an  gewinnen  irtf  daae  man  weise  Heschrtnknng 

übt  und  die  zusuniuiun^eliöngeu  R»;geln  auf  den  sjjraeldicheu  rjnnid, 
soweit  diuH  iu  leichtfasslicher  Form  uiüglioh  ist,  derart  zurückfiihrt, 
dass  sich  alle  Abweichungeu  thunlichüt  al»  Fulgu  ditiue»  GruudeB  ergeben 
—  ihre  ausdrückliche  Anführung  also  überflüssig  wird.  An«  diesen 
iif»<?icht8punkten  ergeben  sich  wesentliche  Kummgen,  und  der  Stoff 
zerlegt  sich  gleichsam  von  selbst  in  methodisclie  Abteilungen,  welche 
erfreulicherweise  auch  in  dieser  NenbMurbeitung  grunds&tsliob  beibe- 
halten wecdea  nnd,  wenn  aocAi  mit  wetentUohen  und  iweekmftniigen 
Änderungen. 

Der  Reselüchatx,  soweit  derselbe  in  dem  methodischen  Teile 
akgelaitel  nnd  eingeübt  wiid,  iit  nm  mehr  ala  Vs  gekdnt.  Die  An- 
sichten darfiber,  welche  AntwaU  an  treÄfi  aei«  worden  natnrgemlea 

bei  den  einzelnen  Fachgenost^en  vielfach  auseinandergehen,  und  eine 
volle  Einheit  der  Ansichten  dürfte  nie  zu  erzielen  sein.  Wir  billigen  im 
ganaen  die  geferoflfone  Anawahl  nnd  glanben,  daas  andi  der  abweiehen- 

oen  Ansicht  in  geschickter  Weise  Rechnung  getragen  ist.  Das  Neben* 
sächliche  ist  in  ..der  Sprachlehre",  wie  ,]etzt  der  ^»yHtematische  Teil 
genannt  ^ird,  iu  einer  von  den  Haupttiachen  scharf  getrennten  WeiHC 
io  gegeben,  daaa  w  sieh  an  der  geeigneten  Stelle  oiganisch  etnfdgt 
und,  falls  sieh  bei  der  Lektflre  Gelegenheit  findet,  auf  die  betrofl'<  nde 
Erscheinung  hingewiesen  utid  dieselbe  mit  dem  früher  Hehaiuleltt-u  in 
Beziehung  tfceetzt  wenien  kann,  ohne  da»<s  man  nötig  hat,  im  metho- 
diaehen  Teile  darauf  Kückäicht  zu  nehmen. 

r>er  methodische  Teil  hat  eine  von  d«  r  fs  iln  rrn  ^vt  sentlich  ab- 
weichende Gestalt  bekommen.  Während  ehemaU  dm  Kegeln  den  ein- 
zelnen Lektionen  vorgdruckt  waren  und  so  zn  dem  Irrtume  verleiteten, 
dass  die  Begeln  snerat  behandelt  werden  sollten,  sind  jetzt  die  Regeln 
völlig  weggelassen.  In  den  "yntaktiHcheu  Abichnitten  sind  jeder 
Lektion  eine  Anzahl  von  Mustersätzen  vorgedruckt,  welche  die  aus 
dea  ftftaiaeiMlien  Übnngaatdelcen  baoptifteauck  abanleitenden  Kegeln 
in  methodischer  Form,  „logischer  Oliederung"  vorführen,.  |{ewiaaer^ 
mas«cn  nl-n  eine  ^Grammatik  (»hne  Regeln"  bildeu,  welche  einen  vor- 
trefflicnen  Anhalt  bei  Wiederhu laugen  bietet  und  die  Übersichtlichkeit 
▼ermehrt. 

Der  gebotene  französische  Spraehatoff  ist  mit  titrengor  Rücksicht 

auf  den  methodischen  Gesichtspunkt  derart  Hn?igew;lhlt.  das-  ,.au'?  einer 
reichlicheu  Anzahl  xui*ammenhängender  Lesestücke   und  Eins&cl^ätxe, 
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welche  nach  der  ReiheDloltfe  der  auf  die  betr.  Lektion  bezü|$Ucbea 
gmamatieohmi  Matmrien'*  me  GetetM  so  entwiekeln  aind,  auf  die 
noh  (lif  Sprache  gründet.  Die  graMO  Jüidenitig  in  diesem  Teile 
des  Werket*  beateht  darin,  dass  zuHammenhängendf^  Stoffe  in  weit 
grösaerer  Zahl  auftreten.  Wo  es  möglich  ist,  eine  sprachliche  £r> 
•dMiitong  in  emMii  MtunmeBUIngeiioen  SttcM  Msgiebig  aar  An- 
lohanung  zu  bringeiit  ^  ^^^^  entschieden  EinselaUMA  Torzuuehen; 
nnr  mW  die  Beobachtung  der  Haupterscheinntif^en  in  methodischer 
Folge  geschehen  und  nicht  dem  ZufaU  überlassen  bleibenj  wa«  zu  eineni 
raheloMo  Hiii;'  oad  Honpringm  fthren  mflMte.  Itt  ein«  ipnuMudia 
Erscheinung  in  methodischer  Weise  nicht  in  die  Gestalt  eines  zu- 
sammenbSngonden  Stückes  zu  kleiden  (wir  hoffen,  dass  hierin  immer 
fftöasere  Furtüchritt«}  gemacht  werden),  hu  mag  man,  wiu  Pluitz-KareB 
wtoDt  rabig  la  sweekm&ssigen  EinzeleAtsea  greifen,  welche  nebet 
anderm  nicht  zu  unterythilt/.enihMi  Vorteibin  unzweifelhaft  „Einfachlieit 
wie  Abgeschlossenheit  und  Übersichtlichkeit  det«  sprachlieheii  Anschau- 
ungsbildes"  für  sich  haben.  Es  ist  wohl  gelegentlich  bezüglich  der  Me- 
thode  auf  die  Phaaen  hingtwiMen  worden,  welche  der  botaniiohe  Un- 
terrielit  Hnrchpcmacht  habe.  —  Man  meinte  da,  früher  habe  man  sich 
daran  genügen  laidsen,  einfach  ein  System  auswendig  lernen  zu  lassen; 
dann  habe  man  angefangen,  einzelne  Pflanzen  zu  sammeln  nnd  zn  be- 
stimmen, dann  aber  in  ein  System  einzureihen;  jetzt  aber  streife  man 
hinaus  in  die  W^iese.  Fidd  und  Wald  und  hinsehe  dort  an  ihrer  Wie«^ 
den  Ptlansen  ihr  Leben  und  dea«ea  Bedingungen  ab.  Die  Anwendung 
«Bf  den  Spraohonierricht  ist  leioht  euunueheti :  Wieee,  Feld  o&d  Wald 
sind  zusammenhängende  Werke  von  Schriftotellern ,  denen  mui,  wie 
»ich  die  Gelegenheit  bit't»-*^ .  die  SiirarhgcFetze  ablauscht.  Wie  man 
sich  uun  aber,  so  meinen  wir,  in  der  Botanik  durch  zweckmässig  an« 
gelegte  Gerten  die  Vorteile  jenes  VerfelneDi  so  eicheni  vermag,  ohne 
dnrdi  die  rautnlichen  und  zeitlichen  üuzutr&glichkeiten  und  Unmög> 
lickeiten  den  Herumstreifen?  in  Wiese.  Feld  nnd  Wald  etwa  gar  mit 
einer  Klasse  beeinträchtigt  zu  werden,  so  im  Sprachunterrichte,  wenn 
man  Stücke  benntitf  welche  mit  Hiiiblick  was  naeer  Oleiehnk  dem 
botanischen  Harten  gleichen. 

Mit  der  Art  und  Weise,  wie  Kares- l'hetz  die  Lautgesetze  und 
Ergebnisse  der  wiHseuschattlichen  üiauimatik  verwcudeu,  erklären  wir 
uns  grundsätzlich  gleichfalls  einveretaaden.  Nur  sichere  Ergebnisse 
dürfen  vermittelt  werden  und  dies-c  nur  in  lei(ht  verständlicher  For- 
mulierung und  ohne  die  schwer  verständliche  wissenschaftliche  Ter- 
nunologie  sowie  unter  steter  Berücksichtigung  des  methodischen 
Oeiiobtspanktes.  Nachdem  eine  grammatiiebe  Erscheinung  au.«  den 
fnmzßBischen  Musterstöeken  gefanden  worden  ist,  kann  dieselbe  in 
der  vorgedruckten  „Sprachlehre"'  aufgesucht  werden,  worauf  die  Ein« 
flbimg  an  den  deatscbea  Mmteritfloken  beginnen  konnte. 

«Vom  Leichten  zum  Schweren'*  ist  ancb  in  diesem  völlig  umge* 
■teilten  Teile  der  Grundsatz  der  Bearbeiter  gowcRcn.  Zuerst  über- 
inesen  die  französischen  Stücke,  später  die  deutschen.  Kinzels&tae 
sinoT  nicht  grunds&tsHcb  Terworfen;  BmammenbAagenden  Obangen  aber 
ausgiebig  Rechnung  getragen.  Um  der  vielfach  und  mit  Beeht  an  den 
früheren  Ploetz'schen  Lehrbüchern  getadelten  Zersplitterung  de»  In- 
teresnes  vorzubeugen,  sind  die  EinzeU&tae  so  gewählt,  dass  sie  dem 
YerelftadniHe  dee  SebBlers  nahe  liegen  nnd  dann  nadi  eaoblioliett  Qe- 
»ichtspunkten  angeordnet,  so  dass  vom  Leichten  zum  Schweren  fort* 
«rhr»'itend  Geschichtliches  (chronologisch  geordnet).  Geographisches, 
ir^thnologisches,  ^'atur wisse nschai'tUches,  Sentenzen,  Dinge  des  täglichen 
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Leben«  und  dos  ünterrichtH  sich  folgten.  Die  „vermiechten  und  ab- 
8chlies!(enden  Übungen^  sind  überdies  ho  vermehrt,  diis?  auch  die 
atreogtiteD  Auhäuger  der  zuaammeuliüugeuden  iStücke  beiriedigt  sein 
wardan.  Vorzüglich  ist  in  einzelnen  Lektionen  der  GedanW  verwflirtei 
worr^t  n  die  dentsobeii  S&iie  and  Stflcke  dam  fhuuöftiaoliaii  Tezta  an- 
Bugleichtin. 

Fassen  wir  unser  Gesammturteil  über  das  neue  Werk  zusammen, 
das  sich  mit  Rücksicht  auf  den  Raum  nur  auf  die  allgemeinen  Ge- 
sichtHj>vinkte  beziehen  V  itui  Das  Buch  bezeichnet  bez.  der  methodi- 
schtin  Form,  der  übuugbHtücke  naoh  Form  und  Uihalt  und  bez.  des 
RegelsohatM«  amen  watantliehaii  Fortsobritt,  nnd  wir  glaabao,  dw  et 
^  bald  die  fttSkvn  Baarbaitung  verdrängen  wird  und  zwar  nieht  nur  an 
Anstalten  mit  bescbrilnktem  LehrstoiF.  Möge  sich  die  f.ichwissenschaft- 
Uche  Kritik  des  Buches  nach  der  sachlicbea  Seite  recht  annehmen. 
Walahat  aneh  die  Hfti^l  aaiii  mtoan,  die  dem  Material  im  ESmalnaii 
anhaften  —  hier  läsett  sich  nachhelfen.  Der  Kern  ist  gut,  und  da»  ist 
die  Haupt<<ache.  Wir  empfehlen  anseren  Amtsgenossen  das  Buch  ein- 
gehender BerücksichtigUQg.  1^.  WsSPY. 


liiareft»  Otto  und  PlcPtz^  Oll^taT,  Schnhp-ammatik  der  /ranzdH- 
schen  Sprache  vou  Kurl  l'IiBtz.  Für  Mädcheuächuleu  umge- 
arbeitet 8.  verb.  Anti.  Berlin,  1887.  F.  A.  Herbig.  Laden- 
pteie  nngeb.  %  Mk.  80  Pf. 

Besüglioh  dieses  Buches  f(ir  Mädchenf^chulen  kOnnen  wir  uns 
kürzer  fattm,  da  es  nach  ähnlichem  Plane  gebaut  ist  wie  das  TOr- 
stehend  besprochene.      H  t vt  i  tTuullich  h;il>fn  suli  seiner  Bestimmung 


iof  die  Üb  ungen  befieben,  in  weienen  der  Oedankenkreis  junger 
Videhen  beräcksichtigt  werden  musste.  AncJi  der  Umstand,  dass  den 
jungen  MUdehen  die  Kenntnis  des  Lateinischen  aLgeht,  machte  Aen- 
deruuffen  und  Umstellungen  notwendis.  Die  2.  Autlage  unterscheidet 
ticb  ttDricrena  nidit  nnweeentUeh  von  3er  eraten.  Schon  in  der  1.  war 
der  Regelschatz  um  %  gekürzt;  die  vorliegende  Auflage  ist  um  einen 
weiteren  Bogen  gekürzt  worden,  namentlich  durch  Weglassong  der 
für  den  Lehrer  mindestens  überflüssigen  „liliut'ühruugen".  Bei  den  Än- 
derungen let  danmf  Ufldknelit  genommen,  daaa  die  2.  Aullage  immer 
neben  der  1.  Ohne  aUiQgrowe  üncntrftglichkeiten  wird  benotst  werden 


lehre.  Auf  Grund  der  Schulgrammatik  und  Karl  Floetz 
bearbeitet  von  Gustav  Plcetz  und  Otto  Kares.  Berlin, 
1888.  F.  Ä.  Herbig.  XVI  u.  117  S.  Ladenpreis  ungeb.  1  Mk. 
Ühtr^sbuch.  Heft  l.  (Ahüchhigt  der  FwmenUkrt^  Ebenda, 
1888.   VIII  a.  108  S.   1.  Mk. 

Der  Kurze  Ldtrffng  schHent  fich  im  ganzen  an  die  Schul- 
grammatik neuen  Stiles  an  (an  deren  Stelle  er  in  Verbindung  mit  dem 
(jintngsöuch  gebraucht  werden  kann),  enthält  aber  auf»  neue  eine  ganze 
Aniabl  tob  verhesMmngen,  wosn  wir  in  ertter  Linie  die  tchnlgemftrae 
Behandlung  der  Phonetik  rechnen  möchten.  !>a-  Hm  h  zeichnet  sich 
Tor  allen  Dingen  dnrch  leiae  giome  HUaodUcbkeit''  ans  und  wird 


können. 


der  französischen  Sprache.  Sprach- 
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naoiQiitliak  in  KlMsen,  in  welchen  vornehmlich  wiederholt  wirJ.  ^cm 
pebranrht  werden.  Daa  an  zweiter  Stelle  prennnnte  Cbungsthtich  biMet 
den  Auegungspunkt  für  den  kurzen  Lehrgang,  üeBfien  Regeln  au  den 
fhunOiitehen  otQokeii  de«  enteren  und  m  den  sagehOrigen  deoteoliett 

Stilcken  geübt  werden  sollen.  Fast  alle  diei^e  Stuckf  sin«!  ulirigen» 
zuHammenhängend  oder  doch  durchaus  idion  atisehen  Gepräges,  womit 
der  gramatische  Zweck  vortrefBich  in  Liuki^iug  gebracht  worden  ist. 
Vortoefflich  encheint  uns  daa  Verfahren,  welehee  na  die  Stelle  der 
Retrovernion  sachlielies  Nailialimen  eine«  gegebenen  idif)nliti^^e1le^l 
Mn^ters  Hotzt  Die  iStoil'e  Huid  irisch,  auregend  and  dem  Verständnis 
dei-  betr.  Bildungsstufe  angemessen. 

L.  WltFT. 


Berg^r,  H.,  Französisches  Lesebuch  fBr  He  ÜHierttiifa,    fißr  Häilet- 
und  köhgn  Mgdehenscktden,  U  8.  Uannn,  1888.  Alberti. 

Mir  liegt  die  1.  Auflage  ?or ;  aber  es  ist  schon  die  %  erschienen. 
Hieirmit  wire  also  die  «Branchbarlteit'*  des  BflohleiBB  bewiesen.  Die 

Behörde  hat  aUbald  nach  Erscheinen  die  Einführung  genehniigt.  Ver> 
fiiBROr  und  Verleger  werden  also  wohlbefriedigt  sein.  —  Wer  Marelle, 
Kühn,  den  franzü^ischen  Schmid  und  etwa  noch  Hatt,  Wingerath  oder 
etwas  fthnltehet  kennt,  wird  »ich  hier  nnter  smneist  ffoten  alten  Be- 
kannten bewegen.  Erst  kommt  eine  Wörterliste,  dann  das  französische 
Stückchen  dazu,  dium  nnfangs  znweilen  Redensarten  daraus,  sp&ter 
auch  deutsche  Frageu  nach  dem  luhultej  einigemal  aiiid  die  Redens- 
arten in  grosserer  Zahl  wiederbolend  intammengestellt.  Ein  WOrter> 
buch  fehlt.  Also  :  ein  nach  einfachem  Plan  geaidieitetes  „braut  hltiire?" 
Büchlein.  Der  VerfaHser  wird  et»  wohl  an  einer  Fortsetzung  nicht 
fehlen  lassen,  wenn  sie  nicht  schon  erschienen  ist. 

Die  lablreicbeD  Dmekfehlet  der  1.  Anllage  nnd  in  der  t.  hoifent* 
lieh  aoigement.  Feakb  D9eb. 


BchulMggalieii. 

Daray,  Tietor,  msUnre  äe  fi^mtee  de  nSB  4  1795.  Mit  Einleitoiig 
Qnd  Anmerkungen  herausgegeben  Ten  K.  A.  Mari  Hart« 
maniL  Leipxig,  1889.   £.  A.  Seemann. 

Der  Herr  Heranitgeber  leitet  die  didalriäiaobe  Berechtigung  zn 

einer  Schulausgabe  des  die  Jahre  1789  bis  1795  behandelnden  Ab- 
schnitts in  Durny's  Uistoirc  de  France  ans  der  Erwägung  her,  dass  die 
bisher  für  das  Bcvolutiuus- Zeitalter  für  UnterrichtBz wecke  gebräuch- 
lichsten hiitorieehen  Werke  von  Mi|>^net  nnd  Lamartine  ans  Mangel 
an  Zeit  nicht  vollständig  bewlltigt  werden  kfSnnen,  eine  Lektüre 
einzelner  Kapitel  ans  diesen  Werken  aber  nüshlieh  «ei.  ^.Gerade  die 
vollständige  Keiiiituiauuhme  Jet»  Verlanfs  jener  tiettragischen  Zeit",  sowie 
ihn  etwa  der  herausgegebene  Ab;*('hnitt  bei  Duniy  darstelle,  sei  tn 
einem  er>;j)ries"9lichen  Betrieb  der  Lektüre  darüber  erforderlieh.  Referent 
vermag  diesem  Standpunkt  nicht  beizutreten,  und  zwar  um  m  weniger 
alt  er  zu  Gunsten  eines  Schriftstellers  geltend  gemacht  wird,  der  ganz 
nach  Art  des  alten  RoUin  seinen  Qeffenstand  überaus  summarisch  be- 
handelt. Denn  da  die  historisehe  Lektüre  den  Öescbiehtsnnterricbt 
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weder  erf^r-tzen  soll,  uonh  ihn  liei  meiner  viel  schnelleren  Ganf^art  be- 
gleiten kuun,  dagegen  die  dureh  ihn  vermittelten  Aujichauungen  und 
Qod  Vorntellun^en  /.u  vertiefen  und  aiissugeRtalten  berufen  und  geeignet 
ifit,  «0  kann  ein  überhaupt  wie  im  besonderen  für  einzelne  wichtige 
Episoden,  wie  beispielsweise  für  die  Ereignisse  vom  4.  August,  vom 
5.  und  6.  Oktober,  die  Flacht  des  Königs  u.  a.,  geradezu  dürftig  se- 
haltenes  Ganze  hierfür  nimmermehr  geniigen.  Ganz  im  Oegeawil 
drängen  alle  Hucksichten  hau>ih;iUerii^cherDidiiktik.  da  '»ine  f^intrehender©, 
und  10  dm  bedeutsamuu  (gegenständes  allein  wCirdige  Dan^teUung  dm 
GaMmterttgiiiMMM  oicbt  bemtigt  irerd«o  Vaan,  lom  Stodimn  fewiMvr 
flimalner  Höhepaakte  deMelben,  intn  Studium  eben  jener  EreigniesOi 
bezw.  Tagesfragen,  deren  genauere  Kenntnis,  Wesen  und  Charakter 
der  Kevolutiou  überhaupt  klarlegen  und  beurteilea  lehren.  So  wird 
ohne  Zweifel  die  LektOre  einiger  Beden  Mir^beAQ*«,  wie  etwa  eeiner 
Keden  über  die  Benennung  der  vereinigten  Versammlung  der  drei 
Stände,  über  Veto,  Hber  die  Teilnahme  der  AbgPf>ranet<«n  znr 
Nationalversammlung  am  Ministerium,  dem  Leser  menr  Vert^tündnis 
der  Revolution  eintragen  aU  es  Duray  mit  seiner  Oesamtdarstellung 
auch  nur  entfernt  vermag.  Mein  Ilin  .vi^i^  aber  auf  die  Reden  Mira- 
beau's,  und  nicht  auf  einen  Hi^^toriker,  will  besapfcn.  dass  ein  der  ver- 
Bchiedenarti^steD  Beurteilung  noch  immer  und  uahrHcheiulich  noch 
auf  lange  hsoaili  unterworfene!  Zeitalter,  wie  es  das  der  französischen 
Revolution  pnr  rTceHmce  ist,  ^undsätzlich  nicht  durch  Vermittelnnp  der 
Oeschichtsschreibung,  sondern  auf  dem  Wege  quellenmässiger  Anschauung 
in  den  Scholen  studiert  werden  sollte.  Denn  in  Quellenschriften  sind 
aooh  Irrtümer,  Entstellungen  und  Leidenschaft  zumeist  ächte  Zeugen 
ihrer  Zeit.  (Vgl.  meinen  Aufsat/  in  <lieser  Zschr.,  Hd,  VIII.)  Will  man 
aber  nun  einmal  im  altgewohnten  Geieine  der  Geschichtsschreibung 
weiter  wandeln,  §o  kOimte  gleichwohl  Dnruy  aonier  ans  dm  liuherigen 
ErwBgQnfeo  nicht  audi  bloes  deswegen  nicht  in  Frage  koaunen,  weil 
er  —  wie  e»  der  Herausgeber  selbst  zugesteht  —  ebenso  veraltet  ist 
wie  Mignet  und  Lamartine,  sondern  auch  deswej^en  nicht,  weil  er  es 
verabe&nmt,  die  für  die  Bearteilnng  des  EreigniMoe  eebr  wichtigen 

f;esellschaftlichen  und  kirchliehen  Momente  der  Revolution  in  ihrem 
olgenreichen  VerhiUtnis  zu  den  politischen  darzustellen.  Wer  an  den 
Hibturikeru  festhalten  will,  wird  sich  schlechterdings  nach  einem  um- 
sehen mftMten,  der  diu  Ergebniwe  der  dnroh  Sybel  eingeleiteten  neoeren 
Forschung  seiner  Darstellung  /u  Grunde  gelegt  hat.  Taine,  an  den 
miui  zunächst  denken  könnte,  wäre  dazu  allerdings  —  für  die  Schule 
—  wie  dies  auch  Hartmauu  ausspricht,  bei  seiner  durchgehenden  Vor- 
anmetsang  alles  ThatsHchlichen  nicht  geeignet 

Muh--  df  r  \'i  r  l  '  tg.  von  der  Furachung  überholte  Werke  durch 
ein  nicht  minder  überholtes,  aber  erheblich  weniger  reizvolles  Werk 
ahtnlösen,  als  verfehlt  ereeheinen,  so  wird  andereraeit«  der  der  Hart- 
mannVchen  Aus;gabe  Duruj*a  beigegebene  Kommentar  der  Anerkennung 
jedes  Bachkundigen  sicher  sein  dürfen.  Der  Heratisgeber  ist  im  Zeit- 
alter der  Revolution  in  der  That  zu  Uause,  und  zwar  nicht  bloss  in 
Frankreich  oder  Yermöge  dec  Stodiiime  der  aUbekannten  eimchlägigen 
Qeicbiohttworke,  Die  Haltung  der  ala  beeooderes  Heft  dem  Autor 
beigegebeTien  Anmerkungen  ist  durchweg  ansprechend,  da  sie  wie  in 
den  Text  hinein^eschrieben  erscheinen  und  so  denselben  beleben.  Die 
allenthalben  erreichbaren  biographiidien  Notiaen  eind  von  wohlthoender 
Kürze,  bezw.  so  gegeben,  dass  sie  die  im  Texte  erwähnten  Personen 
unter  einem  filr  da-  v'er?tandnia  den  Schriftwerks  wesentlichen  Gesichts- 
punkte  charakterisieren.    Auch  dass  bei  der  Abwesenheit  sprachlicher 
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Beßonderheiten  des  Textes  die  Anmerkongeii  ausachlieBBlich  sachlicher 

Arf  «ind .  gereicht  dem  Kommentar  viVIf^n  )n<1f>rfMi  SchulauBgaben 
gegenüber  zum  Vorzuge.  Im  Interesse  weiterer  selbständiger  Ver- 
wendung wäre  ein  Sachregister  wünschenswert  gewesen. 

Die  Irrtümer  des  Verfansers  unterlässt  der  Herausgeber  im  all- 
gemeinen nicht  /u  berichtigen,  freilich  nicht  in  allen  Fällen.  So  wJlre 
eine  derartige  Kritik  der  Duruy'Hcheii  Darstellung  namentlich  in  Be- 
treff der  Ereignisae  vom  5.  und  6.  Oktober,  des  bcau  Jour  der 
ReTolotion  (14.  Juli  1790),  der  Veranlassung  des  ersten  Koalittons- 
krieges,  der  Behandlung  der  königlichen  Familie  nach  dem  10.  August, 
sehr  wohl  am  Platze  gewesen.  Auch  dass  die  gardiS  du  arrps  eine 
ausschliesslich  aus  Edelieuten  be^teheDde  Trujppe  wareu,  hätte  an^e» 
merkt  werden  mflseen,  weil  erst  so  ihre  gesellige  Vereinigung  mit  oen 
Offizieren  des  Regiments  Flandern  [S.  19]  verständlich  wird.  Fritsche's 
treffliche  Erläuterung  zu  ft'deration  [Mirabesin  II,  S.  51]  hätte  pa««^nd 
(ibernommen  werden  können  Die  Anmerkungen  zm,  kttre  ä€  cachet 
[8.  S]  ond  calder  [S.  4]  geben  keine  genügende  Aofkl&ning,  noch 
weniger  die  Bemerkung  über  die  Jacobiner  [S.  2  u.  8.  21],  wobei  in 
letzterer  MinHicht  das  XVesentliche  eben  diescB  ist,  dasf<  die  .T.ieohiner 
den  Standpunkt  der  jeweilig  fortgenchrittensten  Linken  darstellen,  der 
aber  sowohl  nach  meinen  Vertretern  wie  nach  «einem  Inhalt  sn  Ter- 
ichiodeiu  n  Zeiten  sehr  Verschiedenes  bedeutet.  „Qirondisten"  und 
„eigentliche  Jacobiner"  (S.  84  der  Anm.)  ist  ein  wenig  zutreffender 
Gegensatz.  Zu  S.  82  der  Anm.  mag  hinzugetügt  werden,  dass  die 
Girondisten  als  Gesamtpartei  allerdings  in  jeuer  Zeit  nicht  allgemein 
Girw^lms  —  bei  Mereier  III  S.  9  findet  nich  diese  Form  bereit« 
genannt  werden,  dass  aber  die  Benennung  Girondist' s  (vgl.  Dnmonriez, 
Mein.  II)  i^chon  al.«  Hllpfcmpine  l'arteibezeichnung  diente.  Die  Ali- 
geordneten  von  Bordeaux  bezeichnet  Louis  XVI.  iu  seinem  Briefe  vom 
97,  Jtili  1798  an  den  Grafen  von  Provence  al»  tUpvUitum  de  ia  Gitomde» 
die  Partei  selbst  als  la  GiromU. 

Das  Buch  ist  gut  ausgestattet,  der  Druck  sorgfältig. 

F.  Pb&lk. 


Sammlung  französischer  (und  englischer)  SchriffsteU^  für 
den  Schul' tmd  FHwUgebrauchm  Ausgaben  Velhagen 
Klasing.   Ptoiatewrs  franpais,  7S.  Lieferung.  Ausgabe  B. 
Mit  Anmerkungen  in  einem  Anhange.    Qmmte  ioyors  an  Stfmrf 

•par  A.  Dumas  Pire  et  A.  Davzats.  Auszug.  Mit  Anm.  zum 
Schiilgebr.  herausgegeben  von  Adolf  Meyer.  1889.  133  S. 
Anhang  39  S.  kl.  geb.  1  Mk.  Wörterb.  76  S.  geh.  30  Pf. 
—  73.  Lieferang.  Ausgabe  A.  Mit  Anmerkungen  unter  dem 
Text,  nistuire  grecque  par  Victor  Durny.  In  Auszügen  mit 
Anm.  zum  Schuigebr.  herausg.  von  U.  Lambeck.  18^9.  läl  8. 
geb.  90  Pf.  Wörterbuch  55  S.  geh.  20  Pf.  —  74.  Lieferung.  Aus- 
gabe A.  Nenn  Erafthlungen  aus  Lettret  de  man  wuntSn  und 
Contes  choisis  par  Alphonse  Daudet.  In  Auszügen  mit  An» 
merkungen  zum  SchulgeV»r.  herausgegeben  von  J.  Wychgram. 
1889.  VIII  o.  U4  S.  geb.  60  Pf.  Wörterbuch  48  S.  geh. 
20  Pf  —  76.  Lieferung.  Ausg.  A.  De  fAUemagne  par 
de  SfaiL  Im  Anseuge  mit  Anmerkungen  zum  Schulgebraiuh 
heransgegeben  von  Gerhard  Franz.  1889.  VI  n.  190  S. 
geb.  1  Mk.  Theätre  francais.  X.  Folge.  2.  Lietorung.  Aus- 
gabe A.   Le  Cid  par  P,  torneilk.   Herausgegeben  von  Alb. 
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Benerko  u.  O.  farel.  18S9.  XXVIII  u.  106  S.  geb.  ßO  Pf. 
Wörterbuch  27  S.  geh.  15  Pf.  XIV,  5.  Auttg.  A.  IpiUgeuiti  pur 
Haüim.  UerftQsg.  von  D.  Eohde.  1886.  100  S.  geb.  60  Pf. 
Wßrfi-rl).  11  S.  peh.  15  Pf.  XIV,  8.  Amn.  A.  Britaivnru,- 
par  liiictne.  Uerauageg.  von  Wilhelm  Öcheffier.  I8ää. 
XXVIII  n.  112  S.  geb.  60  Pf.  Wörterb.  10  S.  geh.  15  Pf. 
XV,  3.  AuBg.  A.  a$th^  pur  liiicDK.  Hemnageg.  von  Wil^ 
heim  Scheffler.  1889.  XXXV  tiiul  84  S  jro>>  fio  Pf. 
Wörterbuch,  15  geh.  lö  Pf.  XV,  7.  Ausgabe  A.  Andr^ 
wmqmt  pm  Jlaeme,  Bttmaeg.  ▼on  Georg  8t «rn.  1988. 
L  u.  102  8.  geb.  «0  Pf.  Wörkerboch  U  8.  geli.  15  Pf.  ^ 
Bielefiald  uad  Leipiig, 

Die  7«.  Llefenmg  der  Phuti^wri  bietet  in  dem  18  Absohnitle 

umfasHenden  Aoitci^,  dessen  Verhältnis  zum  Originaltext  ich  nicht 
bfiirtoileri  kann,  einen  anziclu'iiclen  Inhalt,  der  «ich  immerhin  auch 
für  ischailektüre  verwerten  lätist,  wenn  dadurch  nicht  einem  geeig- 
neteren Stoff»  Zeit  eotBOgen  wird;  jeden&Ut  kSnnen  die  entgewUlten 
Abschnitte  der  Privatlektüre  empfohlen  werden.  Die  Anmerkungen  im 
Aiilmiig»'  sind  insofern  xweckmftssig  aufigearbeitet,  als  sie»  die  isachliclien 
Angaben  dtia  Textu»,  die  übrigeuü  „luit  duu  Forschungen  der  uuuurcu 
Wiieeneebaft  nicht  in  wesentlichem  Widers})rucb  «tenen",  unter  Be- 
rntztnig  r  Arbeiten  von  Lepsin«.  Kiepert.  Rbeis,  Schweinfurth  und 
von  Ueugliu  hin  und  wieder  berichtigen.  Die  Fasfiuug  der  Anmerkung 
S.  9  Z.  8  zu  AUxanäriCp  die  an  und  fflr  sich  wohl  entbehrlich  war 
jeder  Schfller  und  jede  Schülerin  wird  wohl  schon  von  Alexandrien 
hinreichend  gehört  haben  —  ^Alexandrien  ÜPfifi  der  Macedonierköni<? 
Alexander  der  Grosse  im  Jahre  932  durch  Dinokrates  an  einer  sehr 
gl8ek]ieh  gewUUten  Stelle  im  weetUoben  Teile  des  NfldeltM  «rbmo» 
an  welcher  die  dttrch  Zurüokhaltang  dee  loblftmmigen  Nilwasaeie  Ölttlolie 
Iinfi  ti  wie  den  von  Pehisinm  verschlammende  Meeresströmung  vorüber- 
stnch,  und  welche  u.  s.  w.  bot''  ii^t  unverständlich.  Es  wäre  gut,  wenn 
dorn  iMcibftliioben  Anmerknngen ,  die  eidh  meist  ganz  gleiehbatend  in 
dem  Wörterbuch  wiederfinden,  in  den  Aufgaben  Velhagen&  Klasing 
ganz  beseitigt  würden:  welchen  Zweck  hat  Kokhe  doppelte  Angabe? 
und  was  kommt  dabei  heraus,  wenn  Anmerkung  und  Wörterbuch  nicht 
tibereimtimnenf  s.  B.  II,  M:  JMmmt  blinde,  ▼erbergene  Klippe,  pl. 
auch  Wellenbrecher."  Wörterbu(h:  Jirisani,  m.  (verborgene)  Klippe; 
pl.  Brandung."'  Das  Wörterbncii  hat  dieBmal  recht,  denn  man  kann 
10,  31  If.:  /*«.aw  gm  st^  brise  cmUrc  utte  cJtutHt-  dv  rochvrs  qui  famn 
pnwqiM  U  port  m>oh  niobt  auf  Wellenbreeher  deuten.  Zu  37,  21  fti 
nous  approchnm<  s  rapiäemeni  tUs  pi/ramidi  s,  qui.  de  leur  coid,  si  mblttient 
Vifnir  au-äevani  de  nous  et  sUncimer  jrtir  nos  Utes  wird  angemerkt: 
^'inctiner:  eine  Übertreibung.^  Mir  scheint  im  Gegenteil  der  Verfasser 
eebr  treffend  den  Eindruck  wie<lergegeben  zu  haben,  den  die  Heobaobter 
empfingen.  Die  gmmmatischen  A  nn  ^rkangen  bnlten  siob  in  den  dwob 
den  Plan  der  Aasgaben  bestimmten  Grenzen. 

Dee»  ich  Bearbeitnngen  der  alten  Getobiehte  Yon  fhussödeeben 
SobriftstoUcrii  f^m  XIX.  Jahrhunderts  als  Schullektüre  für  angemeMen 
erachte,  habe  ich  in  dieser  Zeitschrip  ßd.  V*  S.  222  zu  begründen  !?e- 
sucbt.  Wir  erhalten  in  der  73.  Lieferung  einen  Auszug  aus  Üuruu, 
BtiUrire  freequ^.  Gegen  die  Wahl  def  SohriftateUert  Uert  dob  kein 
Kinwand  erhel»  i  Ihiruy  zeichnet  sich  aus  durch  eine  klare  und  glatte 
Parstellnng.  die  dem  Inhalte  n>ich  auf  gi  findlichen  Forschungen  beruht. 
Ks  int  ierner  für  die  Schüler,  die  ja  nicht  die  griechische  Geschichte 
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in  den  fraii%6«wcbeii  8pr.ichuQiemchU8tuadea  erst  erleroen  soUoq,  im 
0U1S9B  Moh  gleiehgiltigt  welch«  Abiolmitte  warn  einem  orlHeereti  Werke 

auHgewählt  werden,  wenn  einmal  die  Frage  dabin  enU^ieden  ist,  d:i88 
eine  fortlaufende,  zueammenhängende  I»urt<tellung  der  gunztfTi  griechi- 
schen Geschichte  sich  nicht  in  dem  vorgeischriebeneu  ü inlange  gt^bea 
IlUMt:  ich  glaube  freilich,  dftM  anch  fflr  tolche  Absicht  ein  geeigneter 
Schriftstoller  wohl  gefunden  werden  könnte.  Bei  dem  Verfahren  de« 
üerauagebers  kann  es  fraglich  erscheinen,  ob  etf  sweckmässig  war, 
der  Zeit  bis  auf  Lykurg  den  verhältnismässig  bedeutenden  Raum  von 
8.  7— 4S  Ku/.umeB8en.  wodorebt  et  dMm  erK>rderlich  wurde,  in  der 
späteren  Zeit  Ereignisse,  von  f^tMifn  man  wohl  gerne  rt'vn'^  vt^mommen 
h&tte,  mit  Schweigen  zu  übergehen;  so  folgt  auf  den  10.  Abschoitt: 
MAwßiAfU  ala  elfter  gleich  Phiciit;  TieUeieht  hätte  «ioli  eine  Reihe 
nnfeinnadttfolgender  Abeehnitte  ohne  Btfeiehnng  innerhalb  derselben 
be^fer  dar^^estellt.  Dir  sachlichen  Anmerkungen  Piiid  mit  Flci^'H  '»nd 
Sorgfalt  behandelt,  die  Bemerkungen  über  die  französische  Aussprache 
der  griechieohen  Eigennamen  wilfkommen,  Ton  den  lenkaUeeben  An- 
merkungen gilt  hier  ebenso  wie  bei  den  noch  zu  besprechenden  Ans- 

faben  der  I^nutteurs  and  dee  IkMrt  daeeelbe,  wae  ieh  oben  bemerkt 
abe. 

Über  die  AnMnieeeenheit  der  betreffmdon  Sehriflwerke  Daadei^e 

▼ergL  diese  ZeiUchriß  VI«  S.  285  und  IX«  S.  286.  Der  Herausgeber 
der  74.  Lieferung  hätte  der  an  den  genannten  Orten  besprochenen 
Ausgubü  mit  einem  kurzen  Wort  gedeukeu  sollen:  vielleicht  hat  er 
■ie  nicht  gekannt,  das  läset  sieh  abw  kaum  annehmen;  jene  Ausgaben 
i*lnd  mir  augenblicklich  nicht  /.ur  Iland  und  ich  muss  eine  Vergleichung 
anderen  überhisHen,  die  Selb^itändigkeit  der  Arbeit  scheint  mir  jedoch 
uubestreitbar.  Die  Auswahl  int  eiuc  wohl  gelungeue,  auf  die  sachliche 
Erklärung  tft  grosse  Sorgfalt  verwandt,  die  lexikalischen  Anmerkungen 
selbst,  wenn  man  wohl  das  \Vört*;rbuch  in  Hrtrücht  ri'^ht.  vielfach 
überflüssig:  das  Wörterbuch  hätte  die  erste  Anm.  zu  ks  murs  et  ia 
vlate-forms  immMs  par  les  herbes:  „«ntioAt  hier:  überwuchert"  (WOrter- 
OQCh  enniAt  (spr.  an-vO^^  fiberwnehert)  nieht  eolüeohtliin  fibeaebmca, 
lOndern  erfr^n^iMi  -follen 

Die  »liio^raühie  und  Einleitung''  sur  75  Lieferung  hat  es  leider 
▼erabidhunti  eme  übersieht  flbw  den  Inhalt  de»  ganten  Werke«  der 
H"*  de  Stabil  an  geben,  der  Leser  hätte  dadurch  eine  Yorstellang 
von  der  Korapositinn  desselben  gewinnen  können,  und  die  ausgewählten 
Abschnitte,  welche  die  meisten  Kaoitel  aus  dessen  2.  Teile  umfassen 
nnd  die  Heieterwerke  denteebw  Diobtnng  anm  Gegenstand  habeiii 
würden  dann  nicht  einen  so  chzeetomathischen  Eindruck  machen.  Die 
Auswahl  selbst  bietet  in  dem,  was  sie  giebt,  einen  sehr  anspruchenden 
Stoff,  zu  dessen  Verständnis  die  Anmerkungen  in  daukenswerter  Weise 
beitragen;  im  allgemeinen  etnd  sie  dem  rrogmmm  der  Ausgaben  go- 
mies  ausgearbeitet. 

Unter  den  5  Werken,  die  „für  die  Koramentierung  und  für  die 
Feststellung  des  Textes^  des  Cid  „benutzt  worden''  sind,  nennt  der 
Herausgeber  die  Ansgabe  der  Weidmann*tehen Bammlung  von  S  trehlke 
nirht.  Man  vergleiche  aber  I,  I,  2.  y^deguiser  enthtelTen;  in  andrrr^m 
Lichte  darstellen"  mitStrehlke:  ^degimes-iu:  —  .entstellen,  iu  anderem 
Lichte  darstellen'  nicht  , verbergen"*.  1,  l,  5:  s'ahnser  ii  faxre  qch.  =r 
^lAMißr  ftd»awt  qch."  mit  §tr,:  ^*4ibu$$r  =  sf  faire  üiusion.  Der 
nachfolgende  InGnitiv  mit  ä  hat  den  Sinn  des  GenmdivH  en  UsatW 
I,  I,  10;  „/ro/y  zn  viel,  zu  oft"  mit  Str.:  tro}>  hier  in  der  »iemiich 
»elteneu  liedoutuug .      ott.''  1, 1,  16.  ^ncker  =  faire  psmekm  *  mitStr«: 
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penche  im  tranHitiven  Sinne,  wie  170!,  so  daaa  der  Sinn  cnttüteht  n.  a.  w." 
1,  1,  20:  ä  choisir  ~  ponr  choisir ;  ä  statt  pour  vor  dem  Infinitiv  int 
bei  Corneille  und  peinen  Zeitgenoaeen  ubctiHo  häufig  als  ä  mit  dem 
Intinitiv  an  fetelte  des  U6rondif  u.  g.  w.  mit  Str.:  —  in  der  jetzigen 
Sprache  yovr  "  1,  I.  29 :  ^rin  trait  =  n*a  aucun  trait^  mit  Str.":  rff  <tit- 
Der  Teilua^sartikel  fehlt  in  der  älteren  Sprache  viel  h&.utiger  als  jetzt. 
Man  vergleiche  folgende,  sämtlich  aus*  Corn  entnommenen  Beispiele 
u.  8.  w."  (I,  I,  85:  Beide  HeruuK^eber  erwähnen  den  gleichlautenden 
Vera  aus  Racine,  les  P/aiätfurs.  der  gjcb  aber  weder  V.  I  [Str.],  noch 


1,  1  [Henecke],  aondern  I,  V  findet.)  I,  I,  40:  ^trauc/u'r  =  vUcrrompry'* 
mit  Str.  tranchc  =  couptt.  Vergl.  IMt/cuclc  1372  (IV,  VI,  6)."  trancher 
steht  im  Gegensaty.  7a\  commencer  nr\{\  w^/f/'c',  bedeutet  demnach  eher 


^ein  Ende  niachen^  ala  „unterbrechen^,  was  einen  Wiederanfang  ver» 
muten  läwnt;  dan  Wörterbuch  zum  t'Ul  giebt  dem  entsprechend  an; 
abschneiden,  ein  Ende  machen.  I,  I,  42:  J^alancct'  unachlüsaig"  mit 
Str.:  „balancec  —  inddcise ,  incertainc.  I,  1,  49.  resnudre  qn.  ä  faire 
geh.  =  f^}^^  conscntir  ä:  bestinimen  etwas  zu  thun"  mit  Str.:  „resolu 
in  transitivem  Sinne  :  zum  Entschluss  gebracht,  wie  3S'j.  ;}9t)  u"d  sonat 
oft  in  der  älteren  Sprache."  1,  I,  52:  „Contents  —  rc'aitse.s'^  mit  Str.F 
„Contents  befriedigt,  wie  Ptth/tucle  115i  und  1410,  auch  bei  Racine 
nicht  selten."  I,  I,  55:  „des  visagcs  divers  =  des  aspects  divers,  des 
faces  diverses''  mit  iätr  :  ^visage.  Die  Kritik  hat  an  dieser  Personifi" 
kation  des  Schicksals  Anatoss  genommen  u.  s.  w.  Auch  Hacine  nagt 
indessen  Andr.  I,  I :  „Ma  fortntte  va  prendre  unc  face  nouveUc  und 
'Bo'\\e?i,n  Art  poci.  II,  U9:  C/iar/ue  mot  cut  toujours  denx  vutnges  divers.** 
üm  noch  eine  Stelle  an«  dem  weiteren  Verlauf  des  Stückes  anzuführen, 
erwähne  ich  Vi  Vi  18;  „mon  crime;  das  Verbrechen  besteht  darin,  das8 
wie  ihn  zum  Zweitcampfe  nötigte"  wa.s  man  mit  Str.'s  Anmerkung  vor« 
gleichen  möge:  „mon  crime  —  darin  bestehend,  dass  ich  ihn  zum 
Kampfe  nötigte."  —  Diese  Vergleichuug  der  beiden  .Ausgaben  dürfte 
genügen,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Ausgal)«  Strehlke'a  von 
Carel-Benecke  benutzt  worden  ist;  es  war  ja  atich  der  letzteren  I'flicht^ 


sie  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  und  sie  nahen  thatsächlich  ihre  An« 


gaben  selbständig  verarbeitet,  meines  Krachteus  zwar  nicht  immer  in 
gelungener  Weise,  z.  B.  1, 1,  5.  Es  lässt  sich  mir  nicht  abgehen,  warum 
Carel-Benecke  der  allseitig  als  trefflich  anerkannten  Arbeit  ihres  Vor- 
gängers, der  sie  unbestritten  in  positiver  und  negativer  Hinsicht  manchea 
yeraanken,  bei  der  Aufzählung  der  von  ihneii  benutzten  Werke  mit 
keiner  Silbe  gedenken.  Zu  V.V,  H'»:  Veux-tu  gue  de  sa  mort  je  Cecoute 
vantcr  wird  bemerkt:  „es  müsste  heissen  te  vanttt"^.  Die  Sache  selbst 
kann  fraglich  sein;  gut  ist,  dass  die  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt 
wird,  daher  besser  :  ^müsste  es  nicht  heissen  te  vantcr?'*  Die  Antwort 
darauf  kann  sich  jeder  selbst  geben.  Zu  V,  VI,  9  findet  sich  wieder 
einmal  die  Anm  ä  qui  für  ä  celui  gui  V,  I,  40:  eine  Fassung,  die 
ich  für  verwerflich  halte,  weil  dadurch  die  Vorstelluug  erweckt  wird^ 
als  ob  der  heutige  Sprachgebrauch  ä  gut  u.  dergl.  nicht  mehr  gestattete. 

Die  Ausgabe  von  Racine's  Iphigenie  dtirch  Hohde  ist  ale 
Schulausgabe  wohl  zu  empfehlen,  Worterklärungon  sind  auf  ein  ge- 
ringe»  Mass  besc^hränkt,  die  aus  Mesnard  undUerusez  übernommenen 
Anmerkungen,  die  meist  das  za  Grunde  liegende  Stück  des  Euripides 
sor  Vergleichung  heranziehen,  sind  gut  gewühlt  und  bieten  manche 
Anregung.  Auch  die  spraohlicheu  Anmerkungen  bieten  nur  selten 
Anlas»  zu  Ausstellungen;  z.  B.  II,  I,  64;  „devoir  oft  zur  Bezeichnung 
der  Zukunft,  vergl  englisch  I  shaU."*  Ebenso  III ,  VI ,  22.  In  devoir 
liegt  doch  etwas  mehr  als  die  Bezeichnung  der  Zukunft,  das  was  nach 


der  Bestimmung  des  Schicksals  eintraten  soll.  Änmerknnp'^n  wie  I, 
11,  44:  fje  tu;  saurais,  immer  ohne  ptu  —  ich  kann  uicht^  u.  dergl.  mehr 
thid  tbflvflfiMrig.   Btatt  die  Uuig«  Anmerkaiig  »tu  Oerncez  über  11, 1, 

107:  Je  mc  lahsni  comiubt-  d,  cd  aimuhlt-  ffuide  aiinztiBchreiben ,  hütte 
auf  den  bekannten  Sprachgebrauch  Alt'xandre  laLssa  prendrt  halfine 
d  tes  trouf/cs  kurz  veiwiestia  werden  eollen.  1,1,3  statt  memd  lies 
minu!.  I,  I.  S8  «teti '/Vnm  vous  lies  Pleurez-vous.  S.  11,  44—47 
,.beachte  die  tempora,'*  licp:  ^btnu-hte  die  Wihl  der  Zeiten-.  Die 
Anm.  SU  Iii,  IV,  29,  30:  Alais  c'esi  pousser  Irop  loiu  ses  drmts  mjHrteHX, 
Qu'y  joindre  U  tourment  que  Je  souffre  en  ccs  Ueux  „gue  statt  gue  fUf^ 
ist  ungenügend.  Man  T«rgl«ifllM  Lflekug,  ftwiiAaMdle  OrMnaskik 

%  W  Anm  1 

Von  eioigen  überflüssigen  Anmerkungen  abgesehen  wie  11,  V  i,  29 
jdet  y0MX  mit  den  Aagen;  de  vor  Beieiehnung  de«  Mittel«**  d.  dergL, 
ttt  die  Scheffler'sche  Ausgabe  de^  Britmmicus  mit  grosser  Soilgnut 
gearbeitet  und  bezeichnet  in  der  That  einen  Portschritt  gegen  die 
urfiherea  Ausgaben  des  Stückes  j  dasnelbe  lässt  sich  der  der  Bstker 
naofarflbmen. 

Eine  Menge  überflüssiger  Anmerkungen  findet  sich  dagegen  in 
(leorg  Stern *s  Auppabo  der  Andromaque ,  insbesondere  i»t  an  zu 
vielen  Stellen  von  der  Erkläruogsweise  mittels  Übersetzung  ins  Deutsche 
OebtMeli  geeseefat  worden«  wo  melurliuli  eine  andere  Art  der  Brkl&raDg 
am  Platze  war;  z.  B.  T,  II,  H3:  „persecuter  !e  phe  sur  le  fib  den  Vater 
in  dem  Sohne  verfol^jen"  (wo  Lann,  dessen  Ausgabe  Stern  al«  von 
ihm  benutzt  namhaft  macht,  bemerkt:  g^ttr  le  fils  statt  dam.  Louis 
Racine  nennt  sur  eleganter.**)  Wlra  es  hier  ni<dit  angebracht  gewesen, 
den  Spracligebr:nirb  d;  r  Pr&posifcion  sttr  zn  erörtern,  a'if  conqucrir  tm 
pays  sur  qn.  u.  dergl.  hinzuweisen?  Zu  1,  III,  4  erhalten  wir  die  An- 
merkung: ^en  ~  d'clU.  en  steht  bei  BAcine  (doch  nicht  bloss  bei 
Baeine!)  sehr  hftafig  in  Hesiehimg  auf  Personen.  Jetzt  wird  en  mehi 
nur  it.  B-  /ii  lumt!  auf  Sachen  und  Abstracta  gebraucht.  Eine  un- 
genaue Ausschreibung  von  Beuecke  Gr.  II  S.  US,  die  in  dieser  Fassung 
miricbtig  wird.  I,  IV,  42:  „ffosser  wmr  fok»  Ittr  «twas  gehalten 
werden,  gelten"  war  uberHüHKi^.  anon  wenn  man  nicht  in  Betracht 
Jiiehen  will,  das«  das  Wr»rterbuch  ^pnsxer  povr  geUpp  für"  angiebt; 
ebenso  vieles  gleicher  Art.  1,  IV,  107:  ^'arreter  dans  oder  äqoi.  bei 
etwa«  «tehen  oleibeo,  nicht  weÜer  gehen.'*  fffTörterbfach:  rmrrittr 
inne  halten  (verfallen),  verharren;  verweilen.)  Hier  stimmen  WOrter- 
bucli  und  Anmerkung  nicht  ganz  flberein  (Lann  orklJlrt:  F^rnn  allsu 
heftig  war  des  Herzens  Glut.  Um  sich  in  kaltem  Gieicümut  zu  veT> 
Haren.)  ESbendaselbet  . . .  que  gehOrt  tu  dmu  tmä^dtmo^,  ne . . .  fw 
gehört  doch  immer  zu  dem  auf  que  folgenden  Begriff.  II,  I,  21 :  ^un 
pcre  —  votre  phr.^  In  dieser  F-.ispnng  jedenfnllp  nicht  zu  dulden. 
Weun  der  Erklärer  darauf  hinzuweisen  für  nötig  hielt  —  für  einen 
▼ervtftndigen  Leser  war  ee  nanOtig  — ,  «o  konnte  er  etwa  sagen:  wne 
veranlasst  den  Dichter,  t/n  p^re  fOr  vot/'e  phe  zu  Betzen?  II.  I.  81: 
„tun  famüle  luiu/ee  die  Thatsache,  das«  meine  Familie  genU^ht  war. 
Zu  der  Konstruktion  vergl.  S.  6  Anm.  au  I,  I,  80."  Die  gegebene, 
übrigens  ziemlich  ungeschickte  Übert^uug  war  bei  dem  Hinweis  auf 
die  dem  Lateinischen  nachgebildete  Konstruktion  durchaus  entbehrlich. 
Ebenso  11,  11,  18:  die  Übersetzung  von  mnn  sang  prodigue.  Wozu  die 
Übersetzung  von  II,  II,  33?  Dergleichen  ist  geeignet,  eine  Sohul- 
ausgabe  dem  Lehrer,  der  «eine  Schüler  doch  vor  allen  zur  Selb- 
ständigkeit brnt^ren  will,  zu  verleiden.  Trotz  alledem  enthMt  aber 
die  Ausgabe  vieles  Ürauchbare  and  Zweckmässige  and  soll  nicht  alt 
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eise  tchlecbte  b«seichnet  werden,  der  Schüler  wird  die  Aotnerkungen, 
die  er  niebl  brancht,  gar  nicht  lesen;  würde  er  «ie  branohen  mQtsen, 
■o  wftre  entweder  der  Beweis  für  seine  OnAhigheifc  geliefert  oder  der 
Qegenheweii  gegen  die  Behauptung  ihrer  Übenlüwi^Mit  erbracht. 


WBkbmaimm^tehe  Sammlung  frarutögiteher  (tmd'  entgUmAmr) 

Hrhriftsfeller  mit  deutschen  Awmerktinget}.  I^erans- 
izegebeu  von  K.  Pfundhoiler  nnd  G.  Lückiag.  (Jhaieau- 
hriand,  Jii/uraira  de  l^ris  ä  Jerusalem  im  Auszüge.  Reise- 
bilder aus  dem  Sflden  (Griechenland,  Palästina,  Nordafrika). 
ZiifiamniengL'Ht»!llt  und  erklärt  von  W i  1  h elm  K 'i  h  n  c.  Dritte 
Auflage.  Berlin,  1889.  Weidmann'sche  Buchandlung.  112  S. 
geh.  1  Mk. 

Vergl.  diese  Zeitschrift  HI  S.  320  f.,  und  829.,  Vl>  S.  272.  Auch 
in  der  3.  Auflage  ist  die  bessernd*»  Hand  des  Heransgobers  sichtbar, 
der  sich  freilich  nicht  hat  eatschiiuHKcn  köanuu ,  die  teilweise  recht 
elementaren  grammatischen  Bemerkungen  sn  beseitigen.  Er  moss  also 
derartige  Angaben  für  erspriesslich  halten,  wie  8.  10  Anm.  S:  ,Je 
craigne ,  der  Konjunktiv  im  RelativsntzH,  der  eich  an  einen  verneinen- 
den Satz  anschliesst."  Der  Herausgeber  bestimmt  die  Anmerkungen 
dazu,  „dem  SchfÜer  bei  der  h&uslichen  Vorbereitung  zu  Hilfe  zu 
kommen  und  ihm  einige  der  schwierigeren  grammatischen  Regeln  dnroh 
lolx^ndige  Beispirlp  fin/iTprtlfren,  ohne  die  Ertlänin^-  dp-  Iii>hrerfl  ersetzen 
zu  wollen.''  Aber  durch  obige  Angabe  ist  die  Erklärung  des  Lehrers 
Torweggenommeu,  eine  Anmerkung  in  der  Fassung:  y^e  craigne  warum 
der  Konjunktiv?*'  würde  der  Absicht  der  Herausgebers  viel  besser  ent- 
spreohen,  der  hauslichen  Vorbereitung  eine  kleine  Aufgabe  stellen, 
deren  endgiltige  LöBuug  der  Arbeit  in  der  Schule  überlassen  bleibt. 
Anstoss  nehme  ich  an  der  Anm.  1.  S.  11:  „^bauches  entworien.  Der 
Ploral  wegen  ia  plupari."  Aneh  hier  wfirde  gegen  eine  Anmerlrang 
in  Gestalt  einer  Frage  sich  kein  Eiinwand  erheben  lassen .  die  hier 
^gebene  .Antwort  i^f  unrichtig,  da  eine  anfifflhrlich  geli  ilt  rie  Frage 
etwa  lauten  müsate:  ,, warum  der  Plural,  da  doch  das  Subjekt  la  plu- 
part  der  Form  nach  Singular?**  Auch  Kühne  merkt  an  B.  16,  7: 
^  ffd  statt  äcelmqui.^  18,  5:  „ecnrts  etwa:  Sprfinge.''  Seiten^prüngOt 
die  erstp  HedpTiTnng,  die  die  Wörterbücher  angeben,  «cheint  mir  dem  Sinne 
der  Steile  angemessener,  sonst  kOnnte  noch  eine  Übersetzung,  wie  Ab- 
irrungen (Abschweifungen),  in  Frage  kommen.  23,  5:  „mime  statt  la 
mime,  eine  in  unvollständigen  Sätzen  häufige  Verkfirsnng^'  ist  nach 
Lflcking,  franz.  Gram.  §  27n  f  Anm.  oder  nach  Mätzner,  franz.  Gram. 
2.  Aufl.  S.  164.  fiß.  zu  verbesnern.  28.  S:  „avoir  bekommen"'  besser 
„erhaltenes  als  das  vulgäre  bekommen j  und  wiederum  besser;  wann 
int  aeoir  dnroh  erhalten  so  Qbersetsen?  S9,  9:  pjne  nicht  so  flbersetzen; 
es  muss  nach  vorausgehendem  Komparativ  stehen,  wenn  der  Satz  mit 
qtie  (=  als)  ein  eigenes  Verbum  hat.  Doch  bekanntlich  nicht  in  üllfMi 
Fullen  (Lücking,  fr.  Gr.  f.  ä  6chuigebr,  §  384  Anm.).  34,  7:  ,s  qut, 
besieht  sich  auf  ül  etdamf."  Besser  wftre  eine  Anm.  Uber  den  indefi- 
niten und  determinativen  Gebrauch  von  tel.  Die  Korrektur  hätte  sorg- 
fältiger pein  können.  10,  2  lies:  durch  stntt  d?ich.  S.  U,  Z.  6  v.  u. 
des  Textes  lies:  suis  Bt.  äuis,  12,  10  lies;  senechal  st.  setucha.  12,  11 
Z.  4  T.  a.  lies:  nach  st  die;  ebenda«.  Z.  S  t.  u.  lies:  kone  st.  kurtie. 
\%,  Z.  t  V.  o.  lies  Les  n.  Z.  4  o»  «a  kord,  80,  0  lies:  Odyssee  statt 
Odyaee.  85,  Z.  4     o«  lies:  ^  st.  ^  nnd  Z.  18:  p^tudtfU  st. ptumien* 
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Auf  S.  36  finden  sich  8  Schreibweisen  des  Missisippi.  37,  Z.  9  v.  u, 
des  Textee  lie»:  oü  st.  oü.  39,  Z.  2  v.  o.  lies:  fetais.  Z.  8  v.  u. 
abandonnee.  Z.  1 0  v.  u.  arhrcs.  Z.  Ii  v.  u.  chaumüre.  41,  Z.  7  v.  o. : 
rareheveche.  I5,  Z.  8  o:  äescenämmU,  4S,  6:  «pptrtnmifU.  46,  Z.  6 
V.  11.  des  T(  xtcB  .  autow  d€  Mt  rwet.  48,  5  Z.  4  T.  a.:  dasti,  als;  und 
dergleichea  mehr. 


TeoDtmisrrnhcn  fran^töftischrr  (und  englischer)  Schrift (fteller  für 
den  Sch%Uifebrauclh,  Gera  (Keuss  j.  lb89.  Ueroi, 
Schlutter'a  Verlag. 

1)  Histoire  de  Charles  A'JI,  roi  de  Suede,  pnr  l'o/iairr.  In  gü- 
kürzter  Fassung  herausgegeben  von  Paul  Gröbedinkeh  84  S.  8®. 
geb.  60  Pf.    Wörterbuch  dazu  38  S.  geh.  25  Pf. 

In  Bezug  auf  diese  neue,  mit  dem  25.  April  1889  ins  Leben  ge* 

tretene  Sammlung  ii^t  -/lainchft  auf  den  jeder  Ausgabe  \-orge druckten 
und  somit  leicht  zugänglichen  Prospekt"'  zu  verweisen,  der  in  xehn 
„Hauptpunkten  '  augiebt,  worin  bich  die  Öatuuilung  von  den  bisher 
erschieDenen  unterscheidet.  Die  Ausgaben  soUen  TeztauRgaben 
ohne  fl  p  r  a  c  h  1  i  c  h  r  11  Kommentar  sein:  es  ist  wohl  unzweifelhaft, 
dass  sie  „einem  in  den  Kreisen  der  Lehrer  für  neuere  Sprachen  wieder- 
holt geäusserten  Wunsche"  entgegenkommen  und  viel  Anklang  finden 
werden;  in  gleicher  Weise,  wie  die  Mehrzahl  der  Lehrer  in  den 
Händen  der  Schüler  nur  Textansgaben  der  grir<  lii>?:hen  und  lateinischen 
Schriftsteller  sehen  will  und  den  Gebrauch  mit  Anmerkujigen  versehener 
Ausgaben  höchste  üb  für  die  häusliche  Vorbereitung  daneben  gestattet, 
sind  auch  die  Lehrer  der  neueren  Sprachen  zu  verfahren  berechtigt. 
Eh  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Berechtigung  dieses  Verfahrens  dem  an- 
deren gegenüber,   das  dem  Schüler  die  Benutzung  einer  bestimmten 


wftgen;  eine  allgemein  gehaltene  Untersuchung  dieser  Frage  würde 

meines  Erachtens  auch  nicht  viel  nützen,  weil  sich  die  Anhänger  der 
verschiedenen  Bichtungen,  die  in  der  That  säuitlieh  eine  gewisse  Be- 
rechtigung haben,  schwerlich  von  ihrer  Ansicht  abbriugen  lassen 
würden,  Hauptsache  bleibt  doch  immer,  was  der  Lehrer,  der  über  dem 
Tit.'hrbuch  steht,  für  seine  Schüler  daraus  gewinnt.  Ich  halx.-  demnach 
gegen  die  Hauptpunkte  des  Prosjtekts.  die  mit  richtigem  Verständnis 
der  Aufgaben  der  Schule  aufgestellt  find,  keinerlei  Einwand  äu  eihcben, 
und  die  Textaosgaben  machen  in  der  That  dnrob  ihre  ganze  Ernchei- 
nung  einen  wohl  befriedigenden  Eindruck,  wovon  sich  ja  ein  jedor 
leicht  durch  Augen^cheinseinnahme  überzeugen  kann.  Bei  der  Beur- 
teilung derselben  muss  natürlich  die  TextgeHtaituug  in  erbter  Linie 
ins  Auge  gefasst  werden«  Dramatische  Werke  sollen  unverkürzt  er- 
scheinen, jedocli  unter  Ausmerzung  sittlich  anstOssigor  Sttjllen  u.  dergL, 
prosaische  meist  in  ausgewählten,  nicht  /,u  grossen  Abschnitten,  die 
für  sich  ein  abgeschlossenes  Ganzes  bilden  und  eine  hinreichende  Be- 
kanntschaft mit  der  Eigenart  des  betreffenden  SchrittstellerK  und 
Schriftwerkes  zu  vermitteln  geeignet  erscheinen.  Falls  diese  Absicht 
wirklich  erreicht  wird,  darf  allerdings  die  Aufgabe  der  Schule  dem 
Schriftsteller  und  Scliriltwerke  gegenüber  aU  erfüllt  betrachtet  werden. 
So  bat  eich  denn  der  HerauHgeber  des  Charks  XU  erlaubt,  den  Um- 
fang ungefähr  auf  die  Hälfte  herabzusetzen,  jedoch  dabei  versucht, 
durch  Ausscheidung  nur  des  Unwesentlichen  und  Entbehrlichen  den 
Zusammenhang  ohne  Beeinträchtigung  der  Klarheit  von  Anfang  bi« 
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III  Ende  zu  wahryii.  Piesor  Versuch  »cheint  mir  rocht  wohl  gelmigeii 
nnd  die  Aufgabe,  die  der  I'n>s|tol<t  an  di»'  Textbehundlung  stellt .  ^üt 

gelöst.  Den  fflr  die  Mittelklassen  Uestiminten  Aussahen  werden 
pezial-Wörterb  ücher  beigegeben  nach  4.  de»  Prospekt«:  für  diese 
üiiterrichtMtDfe  dnrcban«  tu  billigen,  namentlidi  in  Berfloksichtignng 
des  Uniatandeft,  dass  die  sonst  in  Anmerkungen  gegebenen  Hilfen  frir 
da«  Verständnis  des  Textes  wegfallen.  Um  den  Bediirfnissen  dc^^  'l'er- 
tiuner:?  zu  genügen,  mus.ste  das  Wörterbuch  zum  Charles  XH  /.lenilich 
▼ollständig  sein:  ioh  bezweifle  indessen,  ob  der  SohOler  nicht  mehrfftoh 
sich  in  die  Lage  versetzt  sehen  wird,  in  einem  vollf^tändigen  WHrtcr- 
l>neh  nachsrhlagen  zu  niilssen:  da  ferner  die  sogenannten  unregel- 
uiätiiiigea  Zeitwörter  gemeiniglich  erst  in  Tertia  eingeprägt  werden, 
hüte  das  Wörterbuch  darauf  Bedacht  nehmen  «oUen,  Formen  wie 
naquit  (Z.  1  des  Textes)  mit  einem  Hinweis  zu  berücksichtigen,  cluval 
de  frisc  wird  der  Schüler  niclit  unter  cluinl,  wo  es  sich  findet,  son- 
dern unter  [rise,  welches  ganz  fehlt,  aulBUchen;  bei  den  Adjektiven, 
die  eine  vom  Maskulin  abweichende  Femininform  haben,  loUte  aneb 
diese  angegeben  sein.  Der  Gebrauch  des  sur  in  S.  6.  Z.  6  vitle  de 
Homjrw  pns  f  par  les  Turcs  sur  f  nuficrt  ur  ist  unberücksichtigt  ge- 
blieben, u.  dgi.  ni.  Die  Angabe  ,^eiom  irgend  eine,  irgend  einige  (sul)'' 
befriedigt  nicht.  Em  •oheint  mir  demnach  wfinichenswert ,  daea  dae 
Wörterbuch  einer  genauen  Durchsicht  und  ErgHtizung  unterzogen 
wird;  freilich  kann  die  Frage,  oh  ich  damit  recht  hab»»,  endiiriltig 
nur  der  das  Wörterbuch  benutzende  Schüler  beantworten:  mau  trage 
iho,  wae  er  im  Wörterbocb  nicht  gefonden  babe. 

2)  Zn  joie  fait  peur.  Comcdu'  en  un  acte,  ett  prusc ,  par  .W*' 
Ktmle  de  Girnrdin.   Herausgegeben  von  Oottho  1  d  Willenberg.  48  S. 

äeb.  40  Pfennig.  Ich  bin  mit  dem  Herausgeber  der  Ansicht,  dass 
iee  kleine  Lnefetpiel  ali  Bcbullektflre  fflr  Ünterseknnda  sn  empfehlen 
iet.  In  einem  Anhange  S.  46—48  werden  sachliche  bezw.  kultur- 
geschichtliche Verhältni  -p  diu  für  das  Verständnis  des  Stückes  in 
Betracht  kommen,  in  dankenswerter  Weise  erörtert.  Die  Korrektur 
iet,  wie  der  5.  Paragraph  des  Prospekte  ▼erheisstf  bei  dieser  Ansgabe, 
ebenso  wie  bei  den  beiden  anderen,  mit  grosser  Sorgfalt  behandelt* 
Ks  ist  mir  nur  ein  Druckfehler  43,  8  Cella-lä  fflr  VeUe-iä  aufgefallen. 

3)  AusyemäiUte  ErzdlUwiyen  vun  Alphouse  Daudet,  üeraus- 
gegeben  von  K.  Sachs.  79  8.  geb.  60  Pf.  Die  Einleitung  giebt  an, 
woher  die  12  Nummern  (ein  Inhalt^'  hätte  beigefugt  werden  sollen) 
entnommen  sind,  und  liisst  dann  einige  Worterlüuterungen  folgen,  die 
aas  den  bekanutesten  Wörterbüchern  sich  nicht  ergeben  oder  dem 
Provensalischen  entlehnt  sind  (dasa  noch  ein  kleiner  Nachtrag  aaf 
8.  79).  Ein  Vergleich  dieser  Ausgabe  mit  der  oben  besprochenen  von 
J.  Wychgrani,  bei  der  ebenfalls  ein  ,.Inhalt"  fehlt,  crgiebt,  dass 
Sachs'  Auswahl  in  6  Nummern  auf  dieselben  ErKühlungen  gefallen  ist, 
er  hat  drei  nicht,  die  sich  bei  W.  finden,  dagegen  6  andere.  Fflr  die 
Erklärung  wird  der  Lehrer  manches  Notwendige  bei  W.  finden,  s.  B. 
txx  11,  6  (W.  S,  1  Anm.  3):  le  motdin  de  Jemmapes  des  iapins. 

4)  Las  croisades  de  Frederic  Harberousse  et  de  Richard  Coenr-de- 
Üon  par  Joseph- fiwi^ou  MkhoHä.  In  gekflnter  Fassung  heraufigegeben 
▼on  Franz  Hummel.  84  S.  geb.  60  Pf.  Wörterverzeichnis  dazu  13  S. 
geh.  15  Pf.  Die  Geschichte  des  dritten  Krenzzuges  ist  bereits  in  der 
Göbel'schen  und  in  der  Weidmanuscheu  Sammlung,  ferner  im  Verlage 
▼<m  Velhagen  k  Klasing  (Prosatenrs  45)  nnd  in  dem  von  Friedberg 
A  Mode  herausgegeben,  welche  Ausgaben  ihrer  Zeit  in  dieser  Zeitschr. 
besprochen  sind.   Es  handelt  sich  bei  der  vorliegenden  der  den  Text- 
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ausgaben  verfolgten  Absicht  gemäpR  vor  allem  um  die  Herstellung 
eines  für  die  mittleren  Klassen,  d.  h.  die  Tertia  unserer  höheren 
Lehranstalten  geeigneten  Textes,  der  in  einem  Halbjahr  bewältigt 
werden  buin;  me  dafflr  notwendigen  Streiehangen  kOnnen  getecht- 
fertigt  gelten,  wenn  dadorch  der  Zosammenbuig  der  Begebenheiten 
nicht  beeinträchtigt  wird. 

Der  Herausgeber  hat  diese  Aufgabe  wohl  gelöst,  iusoferu  nirgends 
eine  Lfieke  rieh  in  auffälliger  Weite  bemerkbar  macht;  vieUeient  er> 
scheint  nur  manchem  der  ertte  Sats,  der  im  Original  mit  cependant 
beginnt  und  schon  dadurch  seinen  engen  Zusammenhang  mit  dem 
Vorhergehenden  bekundet  —  dies  ccptiuiaut  ist  von  Hummel  natürlich 
weggelatien  — ,  etwa«  tonderbar.  Diu  nach  Nr.  4  dee  Proepekti  bei- 
gegebene Wörterverzeichnis  dürfte,  wenn  ich  den  Worteehats  eine«  an- 
gehenden Tertianers  richtig  beurteile,  eine  ziemlich  bedeutende  Er- 
gänzung fordern:  Von  den  Z.  1 — 5  vorkommenden  Wörtern  fehlen  im 
verteichnie:  p«r$u«ä^  flbenengt,  ä  Terbnnden  mit,  contirvmiion 
Erhaltung,  r^ptuiäte  verbreiten,  consUmation  Bestflrxang,  Ocddent 
AV)endland,  amm-d  zuerst.  Mag  immerhin  dem  einen  oder  anderen 
Tertianer  das  eine  oder  andere  der  genannten  Wörter  bekannt  sein, 
■o  viel  scheint  mir  gewiss,  dass  alle  Schfller  der  Klasse  sie  wenigstens 
snm  Teil  nicht  kennen,  und  es  muss  dann  für  den  Schüler  ein  recht 
unbefriedigendes  Gefühl  Hein ,  doch  zum  vollständigen  französisch- 
deutachen  Wörterbuch  greii'en  zu  müssen.  Eine  sehr  empfehlenswerte 
Art  für  die  Herstellang  eines  solchen  WOrterrorteiohnisses,  die  wc^ 
oder  Abel  zum  Ziele  führen  mues,  scheint  mir  die.  danis  man  einen 
Tertianer  mittlerer  Giite  alle  Wörter  unterstreichen  lüsst.  die  er  nicht 
kennt,  und  danach  die  Abfassung  einrichtet.    Schliesslich  sei  hervor- 

Fihoben,  dass  die  Torliegende  Testaosgabe  sich  durch  ihren  billigen 
reis  vor  allen  bisher  erschienenen,  oben  senanuten  auszeichnet  und 
in  Format,  Druck,  Papier.  Einband  einen  sehr  wohlthuenden  Kindroek 
macht,  darin  mindestens  keiner  derselben  nachsteht. 

C.  Th.  Lion. 
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Miszelien. 


Le  rythme  du  vers  frau<;aiä  juge  par  Coustaatiii  Uuygheua, 

ün  de  me»  amis,  M.  J.-A.  Worp,  doctenr  «>h  b  ttrc?  et  profesi^ienT 
au  lyc^e  de  Groningen,  ajant  ^t^  ameo^  par  ses  ^tudeti  nur  Constantia 
Bnyghens,  oeignoor  de  Znyliobem,  k  ii6pomU«r  les  eoUeotions  de  lottrea 
öcntes  par  le  aavant  Hollandais  ou  re9ueB  par  loi,^)  me  xnontra  der^ 
ni^rement  quelques  lettre«  adres8«?e9  par  le  r^l^b^e  «lipU^mate  ä  Pierre 
Corneille.')  Une  de  ces  lettres  me  part  assez  interessante;  eile  contenait 
noe  longne  diesertation  rar  la  rernfication  fran9aise,  ou  platftt  snr  le 
rythme  du  vers  fran^ais,  avec  une  critique  trha  franche  de  pluRiear» 
vers  de  Corneille  lui-m6me.  L'mite  ir  1*  la  lettre  ne  faisait  d  lillenrs 
que  continuer  par  äcrit  une  dittcuBsion  qu'il  avait  eue  a  ce  smet  avec 
le  poMe  fran^is  &  roccamon  d'nne  viaite  qn*il  ^tait  alM  loi  fbire  &  Rotten. 
Le  silence  obgtin6  gard^  par  Corneille  et  Tempressement  de  Huyghene, 
qui  attachait  ävidemment  beanconp  de  prix  h  sa  disscrtutinn,  a  en 
envoyer  des  copies  k  plusieurB  de  «es  amis  fran^is,  notamment  4 
Chapelain,  ne  pottvaieniqu'augpieiiter  Tint^rdt  qoe  m^iiiepin^t  oe  petit 
document  de  Thistoire  litt^raire  du  XVII*  aifecle.  Je  priai  donc  M. 
^V^^r]'  de  me  foumir  ^galenient  la  copie  de  deux  lettres  ecnteH  i\  ce 
propo»  a  HuyehenB  par  un  de  ses  amis  de  Paris,  M.  de  Neurä,  ainsi 
qae  le  petit  Dület  qni  eontenait  la  r^ponee  de  Chapelaiii.  n  eut 
Tobllgeaace  d'acc^der  d.  mon  d^sir. 

Laissant  k  M.  Worp  le  soin  de  trHit^^-r  In  r]ne8tion  en  historien 
en  pabliant  iot^gralement  touie  cette  petite  coUection  de  lettres^ 
j'olitii»  de  loi  Vantorisatioii  d*en  r^enmer  le  oontemi  aa  point  de  vue 
de  la  queetion  eoulev^e  par  Huyghens  et  de  raconter  ans  leeteore  de 
ccttc  rcvue  las  diven  incidents  de  oette  GontroTerte  aeeei  amniante. 


^  Let  oriffinaiiz  (miniiteB)  des  lettres  Pentes  par  Huyghens  sont 
oonserv^R  dans  la  Bibliothdqne  de  l'Acad^inie  Boyale  des  sciences  k 


dans  la  Bibliothö<Kie  de  rüniversit^  de  Leyde;  qoelqueifunes  de  cee 
derni^res  sont  ^puemeBt  conserr^es  k  Amsterdam. 

On  sait  que  dem  lettres  de  Corneille  an  seignenr  de  Zuylichem 
ont  ^tt?  publikes  par  M.  Marty-Lareanz  dans  son  6ditioa  des  (Ettvres 
de  l*xcrre  Comaik,  X,  448,  453. 

Les  piftees  en  qaestion  parattront  prochainement  dans  la  Revue 
^An  äramääjiue,  k  Pons. 


Amsterdam;  les  lett 
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Rappelon8  d'uborcl  en  qnelqnnR  mot<'  qnels  avaieut  juaqQ6>14 
les  rapportH  de  Corneille  avec  le  savant  Hollandaia. 

Celui-ci  commeD^a,  comtne  on  sait,  par  se  faire  conuaitrti  au 
grand  po^te  en  lui  adrosaant,  en  164ftf  detut  ^pigrammes,  l*tuie  en  latin, 
l'autre  en  fran^ais,  au  sujet  de  eon  3fen(t:ui'A)  II  I  ii  pnvoya  ensuite, 
ou  en  meme  t^mp«,  un  exemplaire  de  ses  Momenta  iüsuUoria^  qui 
avaient  paru  en  1644.^)  Corneille  le  reoiercia  de  ce  pr^^eat  dane  ane 
lettre  dat^e  da  6  man  1649*)  et  lui  offirit  en  letour  un  exemplaire  de 
gen  ceuvreB.^)  II  recommanda  »pt^cialement  aa  Midie  &  Fattention 
bienveill«'i»ite  de  hou  admirateur  hoUandais. 

HuygheuB  r^pondit  le  31  mai  de  cette  meuxe  ann^e  pur  uoe 
longue  lettre  pleine  d'admiralaon  et  de  complimente  flatteure,  qa*il  fit 
reniettre  ä  Corneille  par  l'acteur  Floridor,  leqnrl  <'^tait  venu  jouer  dea 
pi^ce«  du  j^rand  po^te  a  La  Haye.  „II  n'y  a  nen,"  lui  <5crit-il  .dan;« 
cette  incomparable  Medtie  qui  ne  nurpause  leu  derniere  eifort«*  de  qui 
qne  ce  piriiee  6tre:  maii  TOtte  n'aves  rieo  fait  qui  edde  &  la  MämJ^ 
11  reproche  rependant  au  poöte  dp  nr  pas  niettre  un  rArgument*  ea 
tSte  de  ses  pi^ces  pour  en  facilitei  rintelligence  au  lecteur. 

L*annie  apres,  en  I6ö(>,  Corueüle  fit  Don  Sawht:  ä  Anufon  et 
d^dia  cette  pidce  au  seigneor  de  ZujUchem.  Se  conformant  an  d6mr 
de  celui-ci,  il  mit  un  „Argument"  en  tßte  de  Don  Sanche  et  H' Atuiromede : 
mai«  ce  fnt  ^videunuent  sans  conviction  ot  par  pure  politesne;  car  il 
renon^a  dau6  la  suite  a  ceu  resum^s,  qui  iui  paraiMsaieut  inutiles. 
L'envoi  de  la  pidoe  fut  aeeompagn^  d'ime  lettre  qui  porte  la  data  da 
S8  mai  1650.<^) 

Huyghcus  rdpondit  a  cette  dddicace  et  a  cette  lettre  le  5  octobre 
de  cette  mSme  aunee.  11  maintient  son  opinion  üur  Vntilit^  des 
„ai^ments".  Hais,  au  reete,  il  e*incline  josqa'jk  terre  deyant  le  g^nie 
de  BOn  illuHtre  correspondant.  „II  faut  vou8  cenHurer,  Monsieur",  dcrit- 
il,  „d'avüir  si  mal  choisi  k  qui  vous  vouez  la  plus  achev^e  et  la  plu? 
illustre  pi^ce  que  uous  ayon»  encore  vu  aortir  de  votre  cabiuet*'.  Et 

plut  loin:  „  voae  aves  cra  en  ponvoir  natifier  jusquet  au  plae 

tndigne  sana  rien  dt^roger  k  rhonoeur  de  uon  Sanchd ;  .  .  .  maia  en 
Romme,  une  mouche  ne  couvre  pas  Ic  solcil."  II  s'excuse  d'avoir  os^ 
^crire  une  si  longue  lettre  a  un  si  gruud  poete  et  defieut  presque 
ridicole  en  ejoutant:  „Combien  de  beanx  yer»  ai*je  fiut  perdre  an 
public  devant  la  lecture  de  cette  «otte  lettre!" 

Provisoirement  la  corresponr^nnce  entre  lea  deiix  hommes  illustres 
en  reata  la.  Mais  Huy^hens,  avaut  et^  envoy^  a  i^aria  en  1660  par 
lee  tuteura  du  jeune  Pnnce  d'Orange  pour  n^gooier  la  rettttatioa  de 


troupes  fran^aisea,  infbrma  Corneille  de  ea  pröaence  dans  la  capitale 
et  de  son  däsir  d'aller  lui  rendre  visite  ä  Kouen  dea  que  T^tat  des 
n^ociatione  le  lui  permettrait.  Un  de  set  eouaint  par  alUaaee,  David 

1)  Voypi?  IVdition  de  M.  Marty-Laveaux  IV,  136. 

2)  La  date  de  cet  envoi  n'eat  paa  connue;  il  n'eat  paa  impossible 
qn'il  sott  ^galement  de  !645,  puisque  CorneiUet  dan*  la  x^ponee  (164f) 
rexcaee  d'avoir  attendu  ai  longtempa  ä  en  remercier  l'auteor  et  qne 
dans  cette  mßme  lettre  il  parle  des  deux  ^pigramme^ 

')  Voyez  la  lettre  de  Corneille  daus  l'äditiun  de  M.  Marty* 
LaTeaux  X,  44S  et  comp.  ibid.  pp.  4S0,  4SI. 

*)  C*6St  TMition  en  deux  Tolnmea,  qui  va  jaequ*&  La  SuUe  dm 
Menieur. 

Voyex  l'^ditiou  de  M.  Marty-Laveaux  X,  4b3. 


avait  fait  occuper  par  les 
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Sweer«,  eonsol  des  £tAU-Gän^raax  k  Rouen,  fut  chargtf  pftr  Hayghent 

de  remettrH  (^n  perfonne  sa  lettre  au  poetc.^) 

La  visitti  a  Ronen  eut  lieii,  mais  T^poque  exacte  D*en  est  paa 
Conane.  Je  serais  dinnot^d  k  la  plocer  dans  lee  premiers  moie  de 
1663.^  11  semble  que  1  entretieD  dee  denx  hommes  ait  port^  sp^eiale- 
luent  Biir  la  natura  dii  vprs  frfmpais.  Noua  n'avons  malheureusement 
aucuQ  detail,  ni  nur  la  fa^on  dout  Corneille  refut  le  noble  ^tianger,  ni 
•or  Vimpreseion  qae  oelni-ci  emporta  de  la  personne  dn  po^te,  ni  mtoe 
•nr  la  discuHgion  qui  s'engagea  entre  eux. '  Xouh  pouvoaa  cependant 
nou»  faire  Rpproximativeroent  une  id^e  de  cette  dernifyre  par  le  ton 

{[^D^ral  de  la  lettre  de  Hu^gbeno  que  nous  allonB  r^AUiuer  tout  k 
*beuret  et  par  des  expresston  telles  qne:  ,»Ne  retonnies  pas  k  me 
r^pliquer",  et  d'autres  semblablea,  qui  font  ^videmment  allosion  k  la 
fa^on  dont  Corneille  avait  accueilli  k  Ronen  les  Observation»  de  son 
illustre  visiteur. 

Qnoi  qn'il  en  soit«  Huygliens  6tait  loin  de  se  croire  battn  par 
les  r^ezions  qne  Corneille  avait  oppostfes  de  vive  voix  anx  til^ories 
de  son  flava nt  contradicteur.  11  voulut  reprendre  tonte  la  qnestion,  la 
traiter  k  fond  et  appujer  son  opinion  sur  des  vers  cUoisis  avec  soiu 
dans  les  plos  beUes  trag^dies  du  poftte  fran^ais.  C'est  ce  qn^tl  fiit-  dans 
nne  longne  lettre,  qni  porte  la  dato  dn  SO  mal  i'iß^- 

Corneille  avait  soutenu  qne  dann  te  vers  fran9ai8  il  ne  faut 
„conflid^rer  que  le  nombre  des  sjllabes"  et  qu'il  ne  peut  y  ßtre 
qnestion  de  eadenoe  des  pieds**.  Huysbens  d^lare  cetce  nmaxime** 
t^dan^rense  et  pen  v^ritable".  8*il  en  etait  ainsi,  dit-il,  il  fandrait 
Sans  inconv^nient  pouvoir  «  banger  ce  Ter«« 

LasJ  femärt  de  fumotir  tont  s^amter  powrquoi 

en  oelui-ci: 

Feinärf  de  C amour  satis  s'ai  iKtr  pourquoi.  Las! 

Or,  voill^  ce  que  per^ünne  n'aura  le  courage  de  pr^tendre. 

11  faut  donc  cbercber  un  anti-e  principe,  uu,  ponr  me  serrir  de 
l'expression  de  Huygbens^  i,VMß  autre  maxime"*.  II  eroit  en  avoir 
trouv^  une,  qu'il  juge  ^indinputable  et  g^nörale  pour  la  pot'sie  de 
toutes  les  langues  modernes*'.  La  voici;  nTous  les  vers  rimes  conaistent 
en  pieds  on  iambiqnee  oo  troehaTqnes  (qni  ne  soot  an  plus  que  de  six 
pieds),  et  ces  pieds  doi^ent  6tre  form^s  suivant  les  tons  on  acoents 
naturels  de  leurx  gyllabes,  qni  est  la  seule  marque  de  lonr  qnuntit^". 
—  Corneille,  d'apr^s  Huygbens,  o'a  fait,  ou  plutOt,  n'a  voulu  faire  dans 
ses  tragtfdies,  que  des  vers  iambiqnes.  Le  savant  Hollandais  oommence 
pur  en  citer  nn  assex  grand  nombre,  qu'il  trouve  „beaui  en  peirfeetion**. 
Tels  sont,  par  exemple,  les  rers  snivants  do  i^nna: 

^)  Cette  lettre  porte  la  date  dn  S8  d^cenbre  1661. 

II  est  en  effet  difficile  d'admettre  qu'un  long  Intervalle  ait 
s^par^  cette  visite  de  la  lettre  du  30  mal  1G(13  (voyez  plus  loin),  qni 
oommence  ainsi:  „En  suite  de  Tentretien  dont  je  commeuyay  k  vohb 
importnner  k  Ronen  je  retourne  k  yons  dire  par  ^crit  —  Mais,  si 
Corneille  a  re^u  liuyghens  k  Rouen  daos  leg  premiers  mois  de  166;t,  il 
n'etait  pas  allä  sUnstaller  ä  Paris  a  la  fin  de  1662,  comruf  suppose 
M.  Marty-Laveatix,  (Euvrcs  I,  p.  XLVllI.  Toute  cette  cbrouoiogie  H'ac- 
corde  asses  mal,  d'ailleurs,  avec  la  snite  de  IHncident.  Voyez  plus  loin 
p.  197  note  Est*il  probable  qne  Huygbens  se  sera  plaint  en  novembre 
]>',!']?.  pt  e?T  fV'vrier  lGt)4  a  plusieiirs  dt«  sf-^  nnils  de  Paris  du  silenre  que 
Curneiile  H  obr-tmait  ii  garder,  si  le  poete  iiabitait,  lui  aussi,  la  cupitaleV 
2Mhr.  f.  ftx.  Spr.  a.  Litt.  Xil4.  i  q 
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Emfmiii  imiy^tueux  de  mon  ressmUtaumi, 

Que  fM  douUur  tädmUt  embraste  aveu^fUment, 

quHl  scande  aiiiai: 

Enfanis  impdtudtw  de  7hou  in^sent^ment,  etc.,  eaaa  se  douter  qu'U 
introdoit  ainai  dans  imftäinettx  et  dans  resteniiment  nn  aecond  acoent 

qae  ces  mots  n'ont  pas  en  fran9ai8  et  qu*il  donne  ä  mon  une  valeur 
que  ce  mot  proclitique  n'a  pas  davantage;  s'il  peut  ^tre  qnestiotj  d'nn 
accent  secuiiUaire  danH  le  mot  r^sttniiment,  c'est  ^videmment  la  preiniere 
HjUabe  qui  doit  en  ttre  frapp^e. 

U  cite  encore  comme  d'excellentB  veis: 

Que  par  sa  />r(^pro  marn  mon  pere  masmcre 
Du  throue  Oll  j(i  le  tw/«  fait      prem/Vr  da^e, 

et  il  ne  voit  pa»  qu'il  donne  ici  une  Taieur  exceBsive  au  pronoui  ^ 
et  k  Tarticle  Itf.  »an^  parier  de  Taccent  dont  il  frappe  la  prämiere 
ayllabe  de  nuixsacre.  Mais  ce  qui  proQTe  encore  mieux  que  le  v^ritable 
accent  dr  s  moU  frun^ai»  t^chappait  k  son  oreille,  c'est  qn'il  oompte 
Egalem ant  parmi  le«  excelleots  vers  iambiquea  celai-ci: 

Oui  Ctnna  contre  moi  moi  m<?me  Je  m'irrite  aans  s*aperceToir 
qn'il  fant  qo  accent  k  md  et  qae  Cinfui  eet  aecentntf  en  fran^^aiB  aar 
la  demi^f'^  ■^vHnbo. 

11  cite  egaienient  en  leB  approuvant  or8  deux  vers  de  La  veuve: 

Moi  mixjxQ  je  fais  mon  suppAce  . . . 
Et  /bment  ma  erainte  et  maa  vaitx, 

et  U  ne  aent  paa  att*en  lea  acandant  ainai  ü  enlöve  &  fais  et  k  crmbkte 
leur  accent  naturel,  poar  mettre  un  accent  sur  je,  ma,  ei. 

A  ces  „cadences  fii  jolies  et  ri  naturellee^  (sie!)  il  en  oppose 
d'autres,  tirdes  des  mßmes  pi^ces,  qui  „choquent  le  bon  lecteur**; 
tellea  aont  oeUea  dea  vera  anivanta: 

Voua  frene%  aur  mon  Arne  an  trop  puissant  empire. 

Dtirant  qwGXques  uioiuetits  sonffrez  que  jp  rospire. 
La  cauöe  du  ma  haiiie  «  t  Vi-fiet  de  la  rage. 
D'uDt'  81  haute  place  üu  n'abat  point  de  tites, 

et  d'autres  semblables. 

II  eat  aanes  eorieaz  qne  Haygliena,  qai  avait  «eand^  ivui  le 
moindie  acrapole: 

Moi-Tuerno  je  fais  mon  aupplice, 

blftme,  m^me  dauH  leH  premi^rcs  syllabea,  le  rjthme  du  vers  suivant, 
aaqoei  il  tient  k  appliquer  aa  mmenae  „manme"  de  la  oadence 
iambiqne: 

Que  je  senn  ^  txk^es  conitellr. 
„Je  m'aiui«e  fort."  dit-il,  apr^s  avoir  citö  plusienrs  vers  du  mßme  genre, 
„Mi  tout  bomuie  non  pr^venu  ne  goüte  infiniment  mieux  la  ronde  et 
doace  Tolubilittf  dea  preiniera  ezemples  qne  le  contrepoil  dea  antrea." 

Pour  lea  .Tera  trochalques",  n'en  trouvaut  pas  chez  Corneille, 
il  cite  des  vers  de  Rept  syllabea  de  Br^uf,  et  il  oppoae  aux  ndoncenra" 
de  vers  comme  ceux-ci: 

CWte  preoiem^  flammet 
Bkn  qne  kt  tniitfrtiAidea 


1)  NüU8  itnprinione  en  italiqaea  lea  ayllabes  qae  Hajghena  luatqne 
du  trait  de»  longues  (-)  et  en  caract^rea  ordinairee  cellea  qa*il  marqne 
da  aigne  ordinaire  dea  br^vea  (^). 
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Im  ifiML  aoeents"  d«  oeiiz«<» 

Anniaart,  ptmair»  ou  nohette 
Les  moavCTDents  f^wAreux. 

^Je  eais  bien."  cotitinue-t-il  (en  bp  sonvenant  y)ent-/'trp  d'iine  r^ponRe 
qae  Corneille  lui  avait  doon^e  a  Houen),  ^que  pour  toute  Holutioa  ou 
me  repart.  que  »Hl  j  a  da  d<$faiit  en  eei  Yertf  on  le  corrige  et  Tadoneit 
par  Iii  prononciation;  mais  c'ost  d^jä  avooer  qoe  l'auteur  a  besoin  du 
fard  et  du  plfitre  du  lectenr.  La  vor?ifir;ttioi^  hitine  a-f-ello  jamais 
en  beioln  du  secours  de  la  lecture  pour  ötru  belle  et  parfaite?" 

Ceikendaat  U  consent  k  se  pUcer  na  moment  &  ce  point  de 
Toe.  n^oyone  comment  va  le  leconn  de  cette  eonreetioo.*  On  hra  donc: 

Vene  prentrs  »nr  mon  Arne  an  trap  pmiaant  em|Mire, 

c^eei  k  dire  qn'oo  aura  denz  anapestes  et  troie  iambei; 

Duranl  ^Aiues  monMiilff  etc. 

ee  qni  lait  an  iambe  et  un  dactyle; 

La  cause  de  ma  haino  et  Veffet  de  ma  rage, 

ce  qui  fait,  dans  le  »ecoud  ht^mistichc,  deux  anapcstcs; 

D'inae  si  haute  pUice^  oo  a'a^a/  point  de  /t'tes, 

ce  qui  fait  un  dactyle,  deux  troch^cB  et  deux  dactyiee; 

Que  je  sens  de  n/de«  combiUs 

devient  un  vers  compos^  de  deux  anape^tes  et  d'un  iambe,  et  les  vera 
de  Brtfbeuf,  qui,  d'aprH  la  formale  ae  Huygbens,  devaieot  4tre  toos 
trochatques,  se  voient  traaefomtfs  par  le  diienr  en  m^langes  d'iambeB 
et  d'anapestea: 

Honneurs,  plaijtW  uu  richf^se, 

ou  en  dactylen  suivis  de  ia  uioitie  d'un  »pondde: 

Zes  mouyements  ginirtfux. 

,»A  la  Y^rit^*,  t*^erie  Huygheno,  „c'est  UL  eacher  les  d^fants  du  PoMe, 
et  la  nature  de  raooent  noas  y  m^tae.  Mai»  en  usant  ainsi,  que 
devient  la  dimeneion  da  vere,  qui,  aevaut  avoir  eix  pieds«  en  retient 
tant  moins?'' 

^Enfin",  a^oote-t-il  (et  eon  Taieonnement  rappelle  celni  de  bien 
des  ^trungers  qat  ae  trompent  snr  la  nature  du  vers  fran^aie)  ,,ce  n*est 

plus  le  meme  vers,  piirr-o  que  ee  n'est  jihis  le  premier  mouvpment;  et 
ce  premier  mouvemeut  est  faux  parce  que  la  nature  de  l'accent  y 
räpugne.** 

^Ne  retournez  pas,  s'il  vons  platt,  k  me  r^ipliquer*'  (dvidemment 

an  sonvenir  de  la  diaouHBion  de  Ronen)  „que  c'est  assez  bien  payer 
qne  de  toumir  le  nombre  des  syllabesj  je  viens  de  tqus  en  faire  voir 
l  ineonT^nient,  et  conme  il  est  dangereux  d'onTrir  eette  porte.  Tont 
le  mon  de  ne  voudra  pas  en  user  ansn  diacr^tement  qne  vous,  etc." 

Enfin,  s^obstinant  ä  vonloir  -imPTifr  Corneille  h  fi'incliner  devant 
Ha  tameuse  „Maxime",  HajgbeoB  lui  met  »ou»  les  yeux  un  dernier 
argument,  qu*il  juge  Ini-mltne  inr^fntable ,  „indlBputablc*',  comme  il 
dit.  Ceat  l'argument  de  la  musique.  „Comme  tont  po4te  cbante, 
tonto  poesie  devrait  etre  bien  chaiita'ile.  T'avone  qne  vn?»  «»yllabps 
compt^es  le  sont;  mais  si  le  mnsicien  altere  votre  mouvemcnt,  comme 
il  eat  n^cessaire  qn'i)  fa^se  pour  snivre  Taccent  des  syllabe«,  ce  ne 
eeroiit  plus  voa  vera."  Cette  derniöre  phrase  u'ent  i>us  tvhs  t  laire, 
maiR  on  devitie  la  pens^e  du  critique:  pour  (Hi'uiu'  itnusic  stropbique 
puiMe  Stre  cbant^  (par  ezemple  les  stancee  du  CiäJ  il  taut  que  le 

13* 
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mooTemeat  rjrthmique  loit  ezactemetit  le  tndrae  dann  chacan  des  Tert 

qai  se  corre^pondent. 

La  diesertation  touche  ä  sa  ün.  Mais  üujgheos  pr^voit  une 
dftrni^re  objectioOf  et  la  fa^a  dont  ü  la  rtfate  eat  carieate.  CoroetUa 

Ini  dira,  „que  cetto  contrainte  ett  une  captivit<$  fitcheiiße  et  difBeile*'. 
F&cheuBe?  qu'importe!  pnisqn'il  vient  de  prouver  qu'elle  est  n^cesgaire! 
Et  quant  k  la  difficult^,  il  va  le  ^mettre  ais^ment  hoiB  de  peiae". 
Voyes  QD  peo  lea  poMee  hoUandait  t  n  n*y  ea  a  pas  un  senl,  pas  le 
plus  petit  rimailleur,  qui,  sous  peine  d'^tre  «ifB4,  oterait  s'^carter  de 
la  farrrfiiise  „maxime",  dont  „la  pratique  est  nniverpelle"  iluns  len  Pay- 
Bas.  Quelque  „baitse  opinioa"  que  Corneille  piiisse  avoir  de  la  lansue 
de  cette  petita  nation,  Hajrghenft  lui  annre  que  lea  Ten  qn'oii  7  mit 
aont  parmi  „lea  plua  polia  et  coulanta  do  nionde  lettrd*'.  Qu'il  essaie 
un  peu,  lui,  de  „pc  conformer  k  la  dölicates^öe"  deH  pofetes  hollandai«! 
S'il  y  trouve  quelque  coatrainte,  eh!  bien!  eile  est  au  moint«  „de  bien 
plus  grande  importaDoe  qae  ne  aont  certain«  Tera  noaveanx'',  que  lea 
poMes  franpais,  que  le  grand  Corneille  lui-mdme,  ae  aont  fait  ^mettre 
aux  piedH".  Q'i'il  mn^p  \m  peu  ;\  la  famoime  et  absurde  lüi  de 
rhiatus,  4  cette  „fuite  Hupertititieuse  de  la  lencoutre  de  deux  voyellea 
en  deux  mota!**  Antrefoia  on  ^tait  plna  eoulant  et  pli»  logique  aar 
ce  poinK  Ponripioi,  puisqu'on  dit  fort  bien  en  po^aie  mqmet,  ne  pas 
OPer  dire  qui  <'vf  f/'i'.'  Et  puifiqn'on  rrrit  ?>;in'^  acmpiile  Pamn'  i-nliud, 
reculer  dovant  l'atm  tttiUmd?  Lea  oreiUe»  hoUandaises,  qui  pourtant 
tt'aiment  pas  la  cacopbonie,  a'accommodeat  fort  bien  de  quelquea>nnea 
de  cea  nrencontrea**.  Cela  ddpend  beaucoap  de  la  nature  dea  foyellea 
qui  forment  hiattis  onfemide. 

On  serait  tentö  de  parUonuer  k  Hnyghens  son  errear  fonda- 
mentale  aar  la  nature  dn  Tera  fran^aia  poor  Tamour  de  oette  petita 
critique  aena^e  qn*il  lanee  en  passant  contra  la  r^gle  de  l'hiatuH.  Mala 
il  ainie  mieiiy  r»'sf»rv»ir  cette  dernit^re  question*  nCe  poorrait  ötre  14**, 
dit-il  nie  sujet  de  quelque  autre  eotretien." 

En  attendant  que  Toccadon  a'en  präsente  U  a*excnae  de  la 
longueur  de  sa  lettre  en  adreaaant  k  Corneille  les  compliment«  d'usage, 
et  u  finit  niÖTiif  par  lui  dire,  avpc  cette  modestie  Mpparente  dont  le 
XVil*  Steele  pusf>^dait  bien  plus  encore  le  secret  que  le  ii6tre:  „Je 
aonmeta  Tolontiera  tont  nion  raiaonnement  k  yotre  dictature,  que  je 
r^vfere  autant  que  je  doia**. 

II  est  fort  düuteux  que,  si  le  „di'ctateur"  put  parlf',  Hnyghens  ite 
füt  inclin^  de?ant  sa  parole.  11  ätait  trop  protoud^iuent  convainca 
d'avolr  raiaon. 

Mais  „le  dictateur**  garda  le  silence.  Corneille  ne  r^pondit  pa« 
k  la  dif^Hertation  du  seigneur  de  Zuylichem.  II  d^sesp^rait  pan^  doute 
de  donner  au  aavant  dtranger,  nui  jurait  par  les  r^gle»  de  la  prosodie 
elaaaiqae  en  lea  tranaformant  d  apräs  la  rytbmique  den  versificateora 
hollandais ,  dea  id^ea  plus  justes  sur  le  caractöre  propre  du  vers 
franpais.  fouvenir  de  la  dism^'^ion  de  Reuen  n'etait  prol)ablement 
pas  de  nature  ä  lui  faire  e»perer  que  le  savant  üoUandais  fiuirait  par 
compreudre  la  diff^rence  entre  ce  Tera  et  lea  „vera  modernes''  dea 
languea  germaniquea.  Peot-4tre  an  Rai  Corneille,  tont  en  dtant  con- 
vninn;  que  l'^tranger  ne  trompait,  ne  discernait>il  pas  aasez  clairenient 
lut-uicme  la  ditf^rence  qui  separe  le  vers  fran9ai8  du  vers  clussique 
d'un  c6t6  et  du  vers  germanique  de  Tautre,  pour  pouvoir  opposer  ä 
HoygbeuR  autre  ohoae  que  la  ^maanme**  que  celui-ci  avait  trouv^e  in* 
snffläante  et  dangereuae  4  Bauen:  „chn  nona  il  aufftt  de  compter  lea 
ayllabea"* 
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Hujghens»,  ne  recevant  pas  de  r^pnn»4e,  R'inipationta.  II  »^crivit 
ä,  Corueille  le  22  octobre  de  cette  uiemc  ann^e  (1663)  une  lettre  de 
rappel,^  qai  montre  mi«s,  en  d^pit  de«  fonnale«  courtoisea  et  dee 
couipHuieiitK  flatteiirs,  coiubien  il  se  Bentuit  froissd  par  ce  siloiict;, 
^Kti  tiraiit  iiion  coup  j'aj  fuy  comme  uo  Parthe",'-')  6cv\t-i\,  ^inaiK  mo 
voici  reveuu  a  la  Charge.  Je  m'assure,  Monsieur,  que  mon  uot  discourti 
(tief)  du  SO  mai  vot»  anra  4M  rendo.  Si  Toai  aves  1a  bonttf  de 
m'instruire  par  dcrit  mr  ce  que  j'ai  ou  rinipudonee  (!)  d'y  avancor, 
vouH  m'obligerex  plus  quf  voua  ne  Hauriez  croire,  etc.*"  11  donne  nuhue 
80D  adreBse.  „Je  löge  au  laubourg  S^-Germain,  rue  du  Petit  Bourbon, 
aa  petit  Moyse." 

Quinze  jour«  pliin  tard ,  n'avant  toujoiir?  pas  de  iioiivcIleH  do 
Corneil!*'.  1p  Heipiienr  fle  Zuylichem  kc  fächa ;  ü  «'^rn'vit  1^  8  novembru 
1663  ä  Maduiue  de  la  Fajette,  en  lui  eüvoyant  Hon  „paradoxe^'  (c'eat-ä- 
dire  ane  copie  de  la  fameoee  diaeertation),  qne,  n  eile  le  coodatnnait, 
il  „n'importnnerait  plns  pereonne  de  pes  reveries",  mais  (lue ,  si  eile 
lui  donnait  rnigon,  il  ^ne  craindrait  plus  onplos  de  trente  corneiUes 
ni  d'autant  de  corbeaux"^.  —  Corneille  lui  avait-il  peut-etre  monträ  un 
pen  lee  onglet  4  Konen  f) 

En  attendant  Huyghens  s'^tait  h&t«^  de  communiquer  sa  dinner- 
tation  ä  quelques  amis,  peut-^tre  mSme  avant  de  l'envoyer  ä  Corneille, 
le  premier  juin  il  ^tuit  en  possession  d'un  billet  de  Chapelain. 
dans  leqael  eelni-ei  te  prononce  avee  beaneoap  de  conrtoitie,  xoais  non 
Sans  faire  sentir  k  l'^tranger  qu'il  »e  trompet.  «J'ai  lu  et  admird 
vos  Observationa**,  ecrit-il,  „et  je  suis  curieux  Je  tiavoir  ce  que  röpondra 
Idonsieur  Corueille".  II  se  ddclare  m^me  dispos^  a  ^dooner  les  maina 
en  tont  cette  dtetertation*',  oe  Int  eemblait  point,  ^qae  voos  ne 
coiivenez  pas  avec  nous  pour  lee  longues  et  les  braves  selon  que  vous 
les  not^z  dans  les  vers  que  vons  examiner"^  II  est  Evident  que  toute 
la  proflodie  franyaise  de  Uuygbens,  m^mc  daus  les  vers  que  celui-ca 
avait  jug^R  parfaitst  eemblait  bisarre  h  Chapelatn,  «ans  que  poartant 
ü  püt  dire  nettement  en  quoi  consistait  son  erreur. 

Parmi  les  Fran^ais  k  qui  le  seigneur  de  Zuvlichem  avait  fait 
reinettre  uue  co^ie  de  sa  lettre  ä  Corneille,  se  trouvaa  Mathurin  de 
Kenrä,  mathfmaticien  et  astronone  dietingntf.  Celui^ci  avait  commenc^ 
par  n^garer*'  le  fameux  document,  un  de  ses  luquais  l'ayant  mis  avec 
d'autres  „paperasses".  Mais  HnyghenR,  en  lui  envoyant  quelques  mois 
plus  tard  un  exempluire  de  ses  Momenia  desuHuria.  avec  pri^re  de  Le 
remettre  de  la  pait  &  Honeienr  le  premier  prtfeident,  Ini  rappela  qu'il 
attendait  toujours  son  opinion  sur  sa  dissertation.  M.  de  Neur^  se 
h&ta  de  faire  recherober  la  piäce  en  qnestion,  et  l'ayant  Mrenconverte", 

>)  On  eerait  tentä  d*en  eoncinre  que  Cdmeille  6tut  toqjonn 

&  Rouen;  car  Hu3'gbens  ^tait  ä  Paris.  Ou  bion,  de  ce  quMl  demande 
inntamment  unp  r(^j>onHC  „par  f^orit",  faut-il  conclure  qne  le  po6te  se 
trouvait  aus8i  a  i'ans  inais  que  11  uvghenB  ne  tenait  pas  ä  le  rencontre 
et     vider  la  querelle  de  Tive  Toixr 

La  m^me  image  se  retrouve  dans  la  premiere  lettre  de 
Hnjghens  k  Corneille  k  propos  de  sa  critiqne  mr  l'ab^ence  d'„ Arguments". 

^  11  faut  dire  k  l  honneur  de  Huyghens  que  cet  incident  ne 
l*a  jamaie  empdch4  d'admirer  le  g^nie  de  Corneille.  M .  Worp  a  tronv^ 
parmi  ses  vers  latins  in^dits  deux  poämes  adress^s  k  Coraeille,  et  qut 
Pont  «In  i(?  et  du  18  fövrier  1665.  ün  de  ces  po^mea  est  intitulä  In 
Conuitum  eltgantissimum  poetam  latinutn.  Y  a-t-il  peut-dtre  un  peu  de 
maliee  dana  ce  Mmmf  Fandndt-il  wnu-entendre:  mm  gt^mitf 
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comme  il  dit,*)  il  se  mit  ä  la  parcourir,  quoiqu'il  fut  trön  fatign^  et 
pris  du  bcBoin  de  dormir.  Le  10  fövrier  1664  il  envoja  sa  r^pouse. 
«AssortfmeDt**,  ^crit-ü,  nvon»  sures  de  la  pein«  4  feire  deoiettrer  d*aceord 
OOS  Franpais  de  ces  pieds  moBur^s  par  longues  et  par  braves  que  vouh 
observez  dans  notre  po^sie,  laquelle  Be  content«  d'nn  noinbre  de  syllabes 
arraog^  hous  les  lois  de  quelques  r^gles  ou  la  quantu^  n  a  presque 
point  de  pari  ...  Je  ne  sais  mdme  pas  eomme  ils  ponrront  voot 
entendre  quand  voub  dites  que  la  plupart  de  nos  vers  eont  ou  iambiques 
ou  trochaiques  et  ne  sont  an  plus  qne  de  quatre  pieds.'*^)  Et  plns 
loin:  »quelque  diffi^rence  (\ne  vouh  imaginiez  duaa  ies  eyllabes  de  nos 
motSt  seit  de  eon  ou  de  r^uantit^,"  vous  anres  de  la  peine  &  QOne  fiure 
sentir  que  le  poete  n'est  pa«  libre  d'arranger  les  syllabes  comme  il 
voudra,  pourvu  qii'il  obaerve  la  loi  du  nombre  des  syllabes  „et  antres 
petites  observatioiiH  ind^pendantes  de  raccent  et  de  la  quantittS."  Voas 
%tw  Bans  doute,  ajonie-t-il  finement  et  non  Bans  quelqne  malice,  le 
uieilleur  juge  de  la  poäsie  hollandaise.  Mais  laissez  alors  aux  Francis 
le  privilege  de  juger  de  la  versification  de  lenrs  po^tes  et  „d*en  ktre 
crus  plut6t  que  vous."  Ce  qui  pourrait  mSme  les  engager  4  persister 
dans  cette  ni^fiance  ft  lYgard  de  Totre  doctrioe  et  let  empMer  d'ad- 
mettre  comme  juste  et  exact  le  parallele  que  vous  essayez  d*dtablir 
entre  leur  poäsie  et  celle  de  votre  pays,  c'est  qn'ils  voient  qne  dans 
votre  style  fran^ais,  trt»  äl^gant  d'aüleuTB,  vons  vous  permettez  de« 
tounrares  de  phraie  qni  ne  soat  pae  tont  &  fiut  l!nui9aiBeB  et  aoxqaeUet 
on  reconnait  facilement  l'dtranger.*)  Je  ne  dis  pas,  Monsieur,  conclut- 
il,  que  nous  n'arrivions  un  jour  ä  nous  conformer  &  cettc  prosodie  plns 
rigoureuse  qui,  d'aprds  ce  que  vous  dites,  existe  ddjä  chez  vous;  umis 
poor  le  moment  cette  proBodte  ne  conTient  pas  k  notre  langue,  et  ^lee 
Fran9aiH  ne  s'en  voudront  jamais  rapporter  &  HB  dtraogeTi  qaelqoe 
savant  et  intelligent  qu'il  puisse  ^tre." 

Cette  derniere  rdflexion  piqua  Tamour- propre  de  üuyghemi. 
Dan«  Ba  r^ponse,  qu*il  pr^para  des  le  lendemain  (19  fdvrier)  9  remenie 
ironiquement  son  correspondant  „de  l'avoir  averti  de  see  eolteinnefl* 
et  il  s'excuse  d'avoir  donn<5  ä  Uro  „t?on  patois^ä  des  Francis.  A  titre 
de  revancbe,  et  pour  lui  faire  a  son  tour  une  petite  „r^cruniuation  de 
fframraaire",  fl  reproche,  trfts  poliment  d*aalleiin  &  II.  de  Nenr^  d'avoir 
ecrit  recouvert  au  Heu  de  recouvrd.*)  Qoaot  au  fond  de  la 
qneation,  il  raaintinnt  ce  qn'il  avait  dit  pr^cidemmenf  et  s'efforce 
seulemeat  de  formuler  plus  clairement  encore  et  de  fa^on  a  6carter 
tont  malentendn,  Ba  fkmeaee  ninaadme'*.  —  Les  Fran^aii  feraient  bien 
Selon  lui,  „de  s'obliger  k  la  rndme  ezactitude**  que  les  Hollandais, 
„c'est-ä-dire  ä,  ne  forcer  ni  ne  fonsser  point  lenrs  qoantttäs.'*  Tonte 


1)  Ce  ttrooonTert**  ponr  „recooTr^*'  Ini  attira  plus  tard,  comme  on 
Terra  plus  loin,  une  petite  critiqne  malicieuse  de  I»  part  de  Hnygbens. 

Ici  M.  de  Neurd  avait  6t4  induit  en  erreur  par  nn  lapms  de 
Huygbuns  ou  de  son  copiste,  qui  avait  mis  qtuktre  pour  six  (on  se 
rappelle  qne  ponr  Huygbens  l'alexandrin ,  pour  dtre  Tvaiment  bean, 
devait  se  composer  de  six  iambes). 

*)  M.  de  Neurö  avait  marquä  en  passant  ees  barbarismee  d'nne 
petite  croix. 

l>ane  sa  seeonde  lettre  (voyez  plos  loin)  H.  de  NeQr6  ne 
manqna  pas  de  relever  cette  obsemtion.    II  se  croit  jnsttfitf  par 

Yaugelas,  qtii  avait  dit  dans  ses  Hemarques:  „L'usage  neanmoinfl  a 
stabil  recouvert  pour  recouvr^,  et  Tasage  est  le  roi  des  laogues 
ponr  ne  pas  dire  le  l^ran.** 
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po^ie  modenie  est  ou  iambique  ou  trodbalque,  avec  cctta  seule  difFi* 
rfm  »'  que  l'accent  (c'est-a-ilirt-  l'altprnancf»  des  teraps  forte  et  des  teraps 
fkilileti)  a  reiiiplac(5  ranuieooe  quaatit^.  Lea  vers  £ran9ai8,  couime  leä 
verM  espagnolH,  auglai«,  boUandaM  et  autrest  ne  sont  vraiment  beaux 
que  loxäau'iU  peuvent  ae  acander  d'aprös  ran  oa  Tautre  de  ces  deax 
rvthrnps.')  ^Vnns  voyez  hien^,  dit-il  on  r^numanf ,  ..<jnc  je  p(>«p 
toujunrs  en  fait,  que  toute  pönale  rimäe  eat  ou  iambique  ou  trocbaiquo 
et  qu'en  soite  cm  deax  pieds  t  dotvent  dlare  obuervlt.  St  vout  mes 
eela  et  j  voules  aawi  recevoir  le  dactyle.  Tanapente  et  auirea  pieds 
<frer9  ou  latitiK,  oti  bieii  si  sans  autre  t'gard  vous  ne  voiilez  que  compter 
voö  «^  llabea,  je  n'ai  rien  ä  dire,  ainon  que  jti  vutis  ai  montr^^  lea  incon- 
vtfnients  qni  en  r^snltent  et  . . .  la  difRSrence  que  troave  Toreille  bien 
harinouique  entre  la  cadence  d'un  vera  purement  iambique  on  troehalque 
et  Celle  d'iin  untre  qni  ne  V'  -^t  j)uint  ...  Je  puia  voua  dire  que  d^jä 
dee  oreillea  fr&Q9aiae6,  et  auaai  doctes  que  friandea,  aont  deineurdei 
d*accord  aTec  lee  nüeiinea.**  Ana«  pem«te-t>il  &  eap^rer  qne  le« 
Fran^^ia  finiront  par  lui  donner  raiaon  et  par  ne  faire  dea  vera  que 
d'aprea  «on  pyHtenie 

M.  Neurä  ue  ae  tint  paa  pour  battu.  Le  Ii  du  müiue  moia 
Huygbena  repnt  de  loi  une  aeconde  lettre,  dana  la  quelle,  apr^a  avoir 
parld  d'autre  chose,  apr&a  a'Stre  excua^  d'avoir  critiqu^  le  atyle  fran^aia 
de  rillustre  ^tranger  et  f^v  l'avoir  froiaaö  par  ses  petitea  „croi^^adea*',^) 
il  revient  une  derniere  iois  an  priucipal  aujet  de  la  controverae.  La 
page  de  aa  lettre  qoi  le  concerne  m€rite  d*dtre  cif^e  i  canae  des 
expreaaiona  dont  ae  aert  Tanteur. 

Je  commence  k  voua  comprendre,  dit-il.  Dans  la  poesie  moderne 
voua  ae  voulez  paa  conaidt^rer  »la  quantit^  dea  teiups,  mais  celle  du 
ton'  ,  • .  „Je  ne  aaU  pourtant  quand  Toa  Fran^aia  pourront  remarquer 
cette  qoautit^-tt  dana  lenr  langne,  lea  accenta  oe  troQYant  gnfere  de 
bi^^e  aasur^  aur  leurs  mot8,  ponr  faire  des  tonn  qni  marqnent  des 
pieda.  IIa  aurout  meme  de  la  peine  ä  compreudre  que  peu/ti  aoit  on 
iambe,  qui,  par  la  fenuetd  de  aea  deux  ayllabet  paraltrait  plotOt  nn 
apond^e«  et  que  park  devienne  un  troch^e  par  la  aeule  exttfnuation  de 
aa  derni&re.  J'avoue  qne  j'en  fena  ponrtsmt  qi; -Ique  choae,  mail  cela 
cbaoge  ai  fort  aelou  lea  diveraea  poaitioua  das  motu  dana  le  fil  du 
diaconra,  qn'il  sera  bien  difficile  d'en  fiaire  dea  rö^le«  pour  la  fabric^ae 
dea  yera.  K^anmoina,  comme  je  vona  dit,  je  ue  conteste  point 
qu^eDfin  felii  ne  puisae  arriver,  et  que  la  po<?siö  n'dtant  qn'une  oraison 
contjraiote  et  gßu^e,  on  ne  puiaae  encore  ajouter  4  la  rigueur  du  nombre 
dea  ^Uabea  cTautrea  loia,  celle  de  la  qnantit^  du  iempa  ou  dn  ton 

pofr  la  rendre  plufl  admirable         tfaia  je  ne  laiaae  paa  toujoure 

d*appr*'^hoTider  qne  noa  pofetea  ne  refnsent  de  reconnaitre  fette  deoou- 
verte  et  qu'ila  ne  aoutiennent  que  cela  oe  aaurait  avoir  lieu  dans  notre 
langue  ...   On  ne  manquera  pent-ätre  paa  de  dire,  qo*U  n'y  a  paa 


1)  Hujghena  donue  quelques  exemplea  de  CO  qu'il  eutend  par 
iantbes  et  trochdes  franfaia:  parUr,  äirai  aont  dea  iambea,  park»  aire 
dea  troeh^ea,  et  celui  qui  „aana  un  vera  iambique  toume  ptaür  en 
parier  et  au  trochai'qne  ;>arlc  en  par/c  fait  faute  et  d^figure  aa  langue." 
11  ne  voit  toujours  pan  que  ai  quelqu'un  „d^figure"  un  vera  francaia 
de  cette  fa9on,  c'eat  lui,  le  proaoaiate  hollandaia,  et  non  pa?  le  poete. 

*)  CeatrA-dire  les  petitea  croix  dont  ü  avait  paraem^  la  diapu- 
tation.  —  Sus  Mincrram!  a'^criO't'il;  cominent  nne  brüte  a-t-eüe  oa^ 
donner  une  le9oa  k  Minerve? 
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d'accent  danH  notro  langue,  au  moina  qui  ea  vaille  ia  peine,  a'ötant 
pas  de  grand  nsago." 

La  correepondance  entre  Huy^henB  et  M.  de  Nenr^  en  resta  UL 
Maif)  le  eeigneur  de  Zuylichem  s'  il  -finait  ä  vouloir  occuper  \en  Francaii 
de  sa  ^d^converte".  Au  moiH  d'avra  1665,  se  trouvant  ä  Lvon,  il  y 
discuta  Kii  th^He  avec  les  Päree  j^^suite»  de  cette  ville.    „Le  bon  petit 

fthve  Bertet  et  qoelqn«i>iins  de  ses  excellents  coUftg^eR**  promirent  de 
ui  repoiidre  longnement  par  Irf-h-p  Mihh  len  lettr«^-  tarderent  ä  venir, 
et  IhiyghcnH  H'«?n  plaint  le  21  janvier  et  le  4  f^vrier  1666  dann  deux 
lettreH  «criteH  ä  M.  de  Montmort.  II  attend  toujourH  avec  impatience 
„les  peni^es  du  p^re  Beriet  et  celles  des  PP.  Mdoestrier  et  de  BuBsi^ret 
«Tir  une  raeohunte  dis^s-i  rfution  »flros-^e  k  M.  Corncillf  ''  ;  des  qu'il  Ipp 
aura  re(,Hies  il  Houniettra  la  contrQverte  aa  ijugement  souverain"  de 
son  nouveau  correHpondaut. 

II  ne  paratt  paa  qae  la  rtfponte  ait  jamais  ^t^  donn^e.  Les 
r»5v(5rfMids  Pere^i  ont  san»  dontn  hausst'  les  dpaules  devant  idees 
d'un  t'trunger  (lui.  pour  etre  iin  doK  honimen  les  plii«  Kuvants  de  hoo 
pay8  et  oieme  iurt  vets6  dans  la  conDaiHHance  de  la  langue  fraa^aiiie, 
Be  trompait  ^viclemment  si  fort  mr  la  nature  du  vers  mtn^i.  Aree 
cela,  \h  nc  royaicnt  pfjat-6tre  pat  moyen  de  r^futer  ▼ietorieiueiBeiit 
ces  ätrange«  theories.i) 

Cette  r^futation  definitive  a  6t6  rdservde  ä,  iiotre  «iftcle.  Depuis 
If.  Qtticherat  on  connaft  le  r6le  qne  joue  l'accent  dans  la  versiflcalioD 
fran^aisr  cf  on  eait  fp!p  1a  grande  harmonie  et  le  vrai  charme  du 
Vera  fran^ais  proviunnent  en  grande  partie  de  la  varidt^*  de  seH  accentp, 
coas^quence  uaturelle  du  Systeme  d'accentuatioa  du  la  langue.  Si  la 
Masa  fran^aine  ne  B^est  jamais  pli^e  aus  esigeneea  dn  lavant  HoUandaia, 
lt;s  poetoH  fran(;ai8  et  leurH  admirateur»  Huvent  maintenant  bien  mieux 
qu'on  ne  le  Kavait  au  XVH*  »iccle  -iU  peuvent  du  moinn  le  ^avoir) 
pourquüi  cula  lui  est  imposBible.  II  y  a  longtempH  que  oiSme  leti 
prosodistes  allemandt  cot  donntf  tort  aa  »ei^neur  de  Ziiylicbem  et  k 
ceux  qti'on  voit  encore  de  temps  en  tempe,  pami  lea  Strängen,  leMOsciter 
sa  fameuse  nMaxime". 


^)  Ce  qui  ne  lainse  pas  d'etre  exceB^iveincnt  riirieux,  e'ost  que 
Huyghen?»,  dans  höh  (Epigramme  fran^aine  adreHsdo  a  Corneille  en  1645 
(voyez  Marty-Laveaax  iEuvrcs  tU  Loriuiüe  IV,  136),  »ur  le»  28  vers 
dont  eile  se  compote  n'en  a  peat-^tre  pas  fiuit  troie  qui  soient  „poreueot 
ianibiqncH".  A-t-il  trouv^  plus  prudent  de  Buivre  la  ni«5thode  des 
poetcs  fran^aip  quo  de  suivre  son  Systeme  ä  lui?  bien,  n'avait-il 
pas  encore  d^couvert  ce  »jst^me  a  cette  öpoque?  Toiyour»  e»t-il  qu'en 
icandant  «es  propres  vert  eomme  il  vevt  qa*on  ecaiide  les  »lexandrii» 
de  Corneille,  il  a  dtl  les  trouver  presqne  toQi  bien  manvaie  et  d^tii»Se 
d'harmonie.    En  voici  quelques-uos : 

Kh  bien!  ce  beaii  Menteur,  cette  pi&ce  fameuse 
Qui  t'tonur  le  Rhin  et  t'ait  rougir  la  MeuBe, 
Et  U  Ta^e  et  le  Pd  et     Tibre  romain 
De  n'avoir  rien  produit  d'^gal  k  cette  main. 
Üu  du  juste  m<?priH  des  xavantH  d'aujourdhui, 
Ton  t'arcellent  Menteur  m^a  poriA  k  mentir. 
Dewoait  Injoitiee  et  twjare  &  Panteur. 

II  serait  int^re»8aut  d*etudier  a  ce  poiut  de  vue  toutes  aes  po^ies 
franyuiei,  qoi  aont  ponr  le  plapart  inMitee. 
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11  n'en  est  pa»  moins  curieux  qno  le  XVII*  MitHlf,  diiiix  la  contro- 
verse  soulev^e  pur  HuyghenR,  ait  toucb^  de  ]>rrs  a  ia  »olution  du 
probMme,  «inti  arriTer  &  la  eaisir.  Qne)  domma^'*-  «jue  Corneille,  qui 
^tait  cependant  anssi  uo  tb^ricien,  n'ait  pas  ajout^  k  tontet  wm 
gloires  Celle  d'aToir  donn^  la  vraie  formale  da  ven  frao^ial 

Groningeo. 

A.  0.  VAM  Hamel. 


La  Simplüleatioii  de  rorthograplie  finu^aise. 

Aprte  g'ßtre  couverte  de  signaturea,  la  n Petition  a  Messieurs  les 
MemWet  de  l'Acadämie  Fran^aise'',  Tient  d  etre  remine  k  ms  defltinataires. 
La  rampaj^t»,  si  viveniont  conduite  par  M.M.  Louis  Havel  et  Pnul  Piwsj*, 
peut  etre  conaid^ree  couune  terminee.  Aussi  le  but  de^  pnges  (lui  Kuivent 
est  moint  de  guguer  a  ia  cause  de  la  rei'oriue  quelques  adherent«  de 
pliUi  qne  de  npondte,  pendant  qn'il  en  est  tempt  encore,  k  oertaines 
critiques  adreasöes  anx  promoteurs  du  pdtitionneraeut  mr  Li  prac«^dnre 
qa^ils  ont  adopt^e.  Je  voudniis  aussi  prouver  qu'ils  ne  so  mnt  point 
montr^  si  rövolutionnaires  qu'on  l'a  prctendu,  et  faire  voir  combieu  la 
langue  fraopaise  peut  gtre  simplifi^e  aans  son  ortbographe,  sant  qoe  tet 
admirables  qualit^  de  pi^cition,  de  clarM  et  d'dl^ganoe  en  toient  ancnne* 
ment  comproraiHCR. 

On  tiouvera,  reproduite  k  la  liu  de  ce  travail,  la  Pi^tition  adressee 
ih  l'Acad^mie.  C'eat  le  docament  offieiel  Hnvai  de«  in«ti(g;ateart  da  mooTiH 
ment  rdforrai^te.  Je  prie  le  lecteur  de  vouloir  bien  «'y  reporter.  Parmi 
les  considerants,  il  n'en  trouvera  uucud  qui  ])OHe  en  principe  la  necessite 
de  monier  l'orthügraphe  sur  la  prononciatioo ;  parmi  lee  propo^itioos, 
aneone  qui  d^pa«se  lee  limitet  d'une  r^orme  nutonnable. 

Quo  Von  n'aille  p<iA  voir  dans  cette  moderation  l'etfet  iPune 
pmdence  par  trop  opportuniste.  Ce  n'est  point  par  ciainto  d'effaroucher 
lei»  ämes  timoree»  que  la  öociete  de  Reforme  orthograpbique  s'est  gardee 
det  exag^rations  oü  sont  tomb^  qnelqoet-iiBt  de  tet  devanden.  Det 
raiflOOE  irordre  scientifique,  nne  conviction  r^fl^eliie  et  batfe  tur  Tei- 
perieDce,  lui  out  commandö  cette  renerve. 

Je  »aiä  bien  que  lei«  enfanta  terribles  du  parti  de  la  reforme  out  des 
prteitions  iofinimeDt  plot  ambitieutet.  Faitant  fi  d'nne  tradition  deax 
ou  trois  foid  fidculaire,  il«  rSvent  de  je  ne  sais  quelle  n'uovation  radicale 
de  la  laufifue  ^crite.  en  son  aiphabet  et  en  8on  orthographe.  Les  illnsions 
qti'ilB  sourrüisent  la.  li  dous  est  imposuible  de  lee  partager.  Et  comme 
toote  eolidaritd  aveo  teor  iutransigeaQce  ne  poarrait  qae  eomi^roinettre 
le  succfee  de  notre  cause ,  je  veux  d'abord  examiner  les  condinons  aux- 
quelles  doit  satisfaire  la  laugue  ecrite  pour  qu'elle  reponde  a  deatination. 
Sans  uoe  id^e  nette  du  but  que  nons  devoos  nou8  proposer,  uou!§ 
mareheriont  k  raventnre,  et  aof  effortt  neqoeraient  d*aller  k  nn  oontraire. 

I. 

L'orthographe  doit  Stre  simple.  Comroent  le  sera-t-elleV  Est-co 
es  reprodaitant  exaetemeot  lee  aoiie  de  la  langue  parlde?  point  dn  toat. 
Une  ^criture  qui  s'^vertuerait  k  suivre  la  prononciation  dans  tous  ses 
m^andre«,  pourrait  ötip  fort  utile  ans  lingnistes  de  profession ;  eile  sernit 
eo  toat  caa  le  plus  attreux  caaae-tete  pour  le  üommuo  des  bommes,  uuu 
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gSne  abominable  pour  les  imprimeurs.  En  eSet,  mume  dans  le«  laogaes 
oü  le  systöme  phon^tique  est  relativement  simple  et  clair,  —  en  itaTien. 
par  exemple,  —  le  nombre  des  sons  employ^s  par  le  langage  est  si  con- 

sidärable  qu'il  faudraif  pour  leg  reudrc  par  Tt^criture  an  total  de  letlm 
depassant  de  beaucoup  les  besoios  de  la  vie  pratique- 

Au  reste,  Texemple  de  certaines  langiies  litt^raires  qui  oot  teotä 
d'exprimer  graphiqaeineDt  toutes  les  nuances  de  La  prononciatiooi  taffirait 
pvnillnr  no3  ddfianc63.  Quelle  e'tude  fastidieuflement  aride  que  celle  de 
l'alpbabet  sanscrit,  et  des  rbgles  de  Teupbouie,  c'est-ä-dire  des  alt^ratioos 
que  subiasent  les  mots  au  contact  les  uus  des  autres!  II  j  a  Ik  ud  en* 
scmblo  de  difficult^  bien  propres  k  ddoourager  \m  d^butaAt«  le«  mieoz 
di«p08^.  Et  nona  irions  proposer,  comme  un  roodiile  k  suivre,  nn  ?y  •t^me 
orthographique  dout  la  complication  rebut«  souvent  ceux  •  \k  memea  qui 
se  vouent  aux  Stüdes  grammaticaleH!  Xoud  u'aurou»  garde.  S'il  est  un 
enseignement  qui  ressorte  avec  ^vidence  de  rbiatoire  des  langnes  ecritea, 
c'est  que  toutc  orthographc  eat  ncceafsairement  approximative,  et  que  la 
meilleure  n'eet  point  colle  qui  rcproduit  le  plus  gervilement  la  laogue 
parl^,  mais  celle  qui  ne  contcate  d'uu  petit  nouibre  de  signes,  celle  qui 
8  applique  k  dtre  oona^nente,  celle^  en  an  mot,  que  rhomme  te  moiat 
bien  dou»^  peut  apprendre  aiseiuent. 

II  nc  Huifit  point  (|ue  rorthographe  soit  simple»  ü  faut  aossi  qu'eile 
soit  ai)propriee  h,  aon  objet. 

On  a  pr^teada  que  la  langne  ^crite  n'^tait  que  Vimage  tr^  af- 
faiblie  la  langue  jiulee.  Celle-ci,  disait  un  linguiste  Eminent,  est 
corame  un  tabicau  nchenient  et  chandement  nuance;  la  langue  ecrite 
n'eu  est  qu'uue  päle  etiquiüse,  tout  juätemeut  äuiEaante  pour  rappeler 
VoBuvre  originale  k  celni  qui  I'a  contempl^.  Eh  bien,  non;  la  langue 
^orite  est  plus  et  mieux  que  cehi  C'r-t  (  e  fuTon  ne  doit  pas  Dublier  quand 
on  aborde  le  probleme  de  la  retornie  ortho^raphiquo.  L'^cole  phouetist« 
se  trompe,  par  couBequeui,  quaud  eile  i'ait  le  raisoucciueut  suivaut:  ortbo- 
graphe  note  on  les  idees,  ou  les  soni.  Si  eile  note  \m  iddee,  eile  est 
g(?ographiqiie  —  tels  nos  chitTres,  dos  «ignes  algebriquea,  etc.  —  Si  eile 
note  les  sone,  eile  est  phonetique.  Or  l  ortboj^raphe  frau^aif*?  est  pbonctique. 
Pour  etre  cousequeute  avec  elle-meme,  il  faut  douc  qu'eile  ue  varie  oue 
dans  la  luesure  oü  la  prononcaation  se  modifie:  roi,  loi,  foi.  Si  des  dini^ 
rrnces  d'orthograpbe  correspondent ,  uon  plus  k  des  changements  do  sona, 
mais  a  des  c  haugeraents  de  seu8 :  vcr,  vcrrt,  Vt-rt,  vers,  luwr  .  .  .  l'öcriture 
ccase  Uetre  phonetique;  eile  devient  heteroclite,  vicieuse." 

En  pnneipe,  sans  doute,  l'orthographe  fran^aise  est  phon^tiqne^ 
Mais  en  ce  morule,  rieu  nVst  absolu,  rien  de  ce  qui  ebt  bumain  eurtout. 
Theoriquemont,  le  mot  ecrit  est  le  sigoe  du  mot  parle,  et  le  mot  parle 
est  le  uigue  de  Tidee.  Seulement,  11  ä'est  pastie  ici  ce  qui  »e  passe  toujours 
qnand  trois  termes  sont  ^trottement  aosocids  deux  k  deux.  L'eeprit  n'a 
plus  associt5  eimplement  le  mot  ecrit  au  mot  parle,  et  celui-ci  k  l'idee; 
il  a  asHOcie  directemont  le  mot  ecrit  a  l'idce.  Par  Ik,  Vöcriture  a  cease 
d  etre  dans  la  depeudauce  excluüive  de  la  parole,  pour  deveuir  sigoe 
imaiddiai  de  la  pens^.  C'est  ce  qui  fait  que,  lisant  ou  ^rivant,  now 
n'avODS  plus  besoin  d'epeler  pt^niblement  les  mots;  le  symbole  ecrit  se 
traduit  nur  le  champ  en  iraage  intellectuelle,  et  vice  versa.  11  en  r^ult« 
qu'il  y  a  tout  avantage  a  diüereucier  grapbiquemeut  deux  mots  dout  le 
son  est  identique,  maas  non  point  le  sens,  et  que,  pour  ne  pas  bnser  le 
lien  qui  unit  le  mot  <5crit  h  i'idde,  nous  devons  desirer  que  l  orthographe 
d'uD  vocable  ue  cbange  pas,  quelquc  modifiee  que  puisse  en  £tre  la  pro* 
nouciation  par  le  contact  deti  uiotb  voitäns. 

RemaxqaoQS  enfin  qoe  la  langue  UtUmire  est  flute  poor  franehir 
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les  limitefi  de  Vcspace  pt  Hu  tompa.  Commont  pourrait-ellc  rcndro  loa 
Services  tout  speciaux  que  nuu»  attendons  d'elle,  si  eile  oe  8  ii»f>Uiit  p;i8 
plut  o«  moint  de  1a  langne  parl^?  Koos  Toyoot  qn'ea  d^it  de  l'^cole 
primaire,  \en  habitants  des  diverses  provinoe«  d*un  grand  pay»  reetent 
obstinöment  fid^les  &  leur  prononciation  locale.  D'autre  |>iirt,  personne 
a'ignore  que,  lentement  maia  incemmmeat,  la  prononciaUuu  ae  modifie 
dam  une  mftme  r^gion.  II  est  iadispenaable  par  coos^nent  qne  la  langue 
ecrite  toii  iin  ▼fttement  assez  »ouple,  pour  qu*il  puisse  se  preter  sans  trop 
de  peine  anx  multiples  d^formations  quo  font  mWn  a  la  langae  parl^e 
les  difl^rencett  depoque  et  de  Ueu.  L'Allemagnc,  par  ezemple,  coanait 
a«  meiiu  tept  prononeiatioiM  de  la  contoniie  ^;  1e  mot  itdiug  nea  eet 
pae  moins  4crit  k  Berlin  oomme  k  Munich,  a  Francfort  comnie  k  Berne, 
et  cbaque  localis»'  y  croit  voir  1p  repr^eutant  fidele  de  sa  prononciation. 
De  mdme,  en  Fraoce,  ia  graphie  oi  a  repreHeute  suoceasiTemeat  dea  soos 
fort  diiKSrente,  et,  aiqoard'biii,  les  deoz  Yoyelles  qm  la  oompooentk  ne 
eoneipODdent  plus  du  tout  an  pbon^me  qu'elles  sont  censees  figurer. 
C'pst  que,  de«  deux  termes  du  rnpfH>rt,  pendant  que  l'un  changeait  sang 
cease,  Tautre  restait  k  peu  pr^  ianuunble.  La  üxite  relative  de  Tortho- 
graphe  a  dianmal^  Vul^tion  phonetique.  Fort  henreotement  potir 
DOOf;  ai  la  pbjBionoime  de  la  langae  litt^raire  se  trantformait  au  für  et 
?v  rnesure  des  changemeni«}  qui  se  manifeetent  dans  la  protionciation,  les 
grauds  ^crivaios  du  XVli"  si^cle  auraieat  depuis  longtemps  pris  uu  air 
▼ieillot,  et  perdn  leur  antorit^  de  classiquee. 

TelH  sont  les  deux  points  fondamentaux  que  je  tenaia  k  ^tablir  d^s 
le  d^ut.  L'ortbographe  doit  ^tre  simple  fucile  t|iu  pxclut  toute 
mircharse  de  aigaea,  toute  Prätention  de  trauücnrü  I  mbnie  vari^t^  dea 
eona.  EÜe  n^eit  point  indiaiolobleinent  li^  b  la  parole;  eile  pent  et  doit 
avmr  lee  loie  proprea 

EL 

A  oonp  sür,  l*ortbographe  fran^aiae  n'ett  n!  aimplc,  ni  fainle;  noa 
pas  qu'elle  emplote  un  nombre  exager^  de  aignea,  mais  parce  qn*elle  ae 
BUmtre  inconsÄiuento  »-t  caprictcnso  dans  l'usage  qu'elle  en  fait. 

Je  u'ai  pas  ä  faire  maintenant  ie  proc^  de  cette  malhuureuije 
ortiiograpbe,  qd  a  ^  le  toannent  de  notre  en^ce.  et  qui  ex|)08e 
eonvent  tüuä  ceux  qui  ecrivent,  les  granda  comme  lee  petita,  b  de  mes 
peqilexitea.  II  suffit  sans  doutt;  de  rcnvovpr  le  lecteur  aux  exp<5rienc^ 
qn'il  a  faites  lui-mSme.  D'aiileur»,  depuis  uue  le  public  a  6t6  saisi  de 
la  qneation,  que  d'articles  de  journaaz  OQ  de  revues,  dont  lea  anteon 
^^misaent  on  aur  lea  doubles  lettrei  —  Offffraoer,  (ujrandir;  mMcäc, 
tfnh('riäite  .  .  . ;  —  ou  gnr  }c-<  lettres  parasites  —  a.<txoi?-ai,  .<:itrxi'"trf!f'  ,  .; 
ou  sur  les  bijcarrerieo  de  nos  grapbies  belleuisantes  —  (rif/i^<^iu:  et 
giyptique ;  metempsvcose,  symetrie  .  ,  .;  —  ou  sur  la  duplioation  trba 
inutile  de  certainea  diaineneea  '•^  carrispomäanee,  rdsidmee;  circonslnncicl, 
Hifferentiel  ■  —  ou  sur  les  trop  fameuses  r^gles  des  participen.  Que 
rortbograpbe  traoyaise  soit  pleiue  de  cbinoiserics  et  de  cbausses-trapes, 
les  plna  obatin^  partiaana  du  statu  quo  en  convienoent  eux-m&mea. 
Seulement,  Ib  ob  noua,  rtformiateab  noua  Toyona  nn  tftat  de  cboaea 
prejfi'liriable,  une  malaüie  qne  nous  devons  essayer  do  j^uerir,  nos  ad- 
versairea  ou  bien  eätimeut  que  taut  de  difficultes  sont  uu  titre  de  noblesse 

Sur  la  laugue  fran9ai8e;  ou  bien  admettent  Texistence  du  mal,  mais  le 
slarent  d'avance  incurable,  au  moina  par  lea  mojena  que  nous  proposona; 
bien  redoutent  le  trouble  qt)e  e;ui<^rra  momentanäment  tout  cbange» 
ment  dans  uo«  babitudes  orthogruphiques. 

Je  dois  r^pondre  b  ces  troia  catägoriett  d  opposauts. 
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II  7  va,  dit-on,  de  notre  hoimear  que  Tortbographe  fimn^aiie 
oosaenre  pieusement  lee  prenve»  de  lOn  lungioe^   ^  second  p  de  prompt 

et  le  M  de  the'/ftrc  «lont  d'authentiquea  parcheniin«;  f^e  frimillo;  ils  viennent 
&  propos  rajppeler  ä  cliaque  g^näration  que  uous  ne  ttommes  pas  det 
IURIS  bitti  ks  file  intelleetaela  de»  it<wwa»n«  et  dee  Gim. 
Ce  8ont  1&  det  raisons  de  sentiment.  Rieo  en  toi  de  plai  t^giiinM 
et  de  plus  toucbant  quo  la  |>iet<'>  de  fils  qni  conservent  religieiieement 
I'heritage  de  leure  pareiit3.  Maia  ici,  cette  piötd  faii  fausse  route;  eile 
■^Attache  k  ce  qu'il  y  a  de  pltu  acctdentel,  de  pliis  ezMenr  daoe  notre 
patrimoine  h^r^itaire.  On  comprend  qu'un  fila  des  preax  8*applique  k 
maintenir  iiitactes  les  traJitions  de  sa  fiuuille;  coraprendr;^it-on  qu'il  se 
chaus^t  encore  de  aouliers  k  la  poulaine,  et  circnlät  en  pourpoiut  et  en 
cbftuisesf 

Mulle  part,  sani  deute,  la  preesiou  esercäe  par  le  latin  sur  le 
fran9ai8  n'appara!t  d'une  manifere  aassi  palpable  que  dans  notre  rrfbo- 
si-apbe  traditionnelle.  Eo  pouvait-il  dtre  autrement?  Quand  ralpuat.>et 
&t  appliqü4  Ii  la  langue  valgaire.  o*est  I'alphabrt  latin  qni  ftit  adopte, 
■ans  nn  aigne  de  plus,  sans  un  eigne  de  meint.  Ce  que  Tortbographe 
dnt  souffrir  stir  ce  lit  de  Proenste,  on  le  comprend  aisement,  si  l'oo 
reflikihit  que  hi  nouvelle  langue  avait  nutubre  de  som  que  le  latiu  ne 
eonniteiit  pas,  pour  leeqvielsll  n'avait  pas  de  signee:  fu,  u,  ch,  j,  \m 
voTelles  nasaliswi,  les  cousonnes  mouill^.  Qaand  les  Orecs,  quand  lee 
Hindoii9  s'appropriferent  des  alphabetni  d*ongine  R»^mitiq«e.  ils  lenr  Htent 
Bubir  les  modifioHtions  que  r^clainait  la  pbonetique  de  leiirs  ianguee 
respeetivee.  Presqne  toaies  les  langues,  d'ailfenrs,  se  setrent  d*«n  alphabeb 
d'empniat;  presque  tootse  ont  ^jonttf  au  stock  import^  un  nombre  plus 
Ol)  moins  grand  de  eignes  nouveanx.  Seules  font  exception  civili- 
sations  qui  proc^ent  directement  de  la  culture  romaine.  Pourquoi? 
A  oaoee  de  la  persistanee  daoe  toute  l'Eniope  oeddentale  du  latin  eemme 
langoe  littdraire  et  savante  Les  eleroi  ont  transport^  aax  idiomes 
nonveaux  les  habitudo''  d'ecriture  qu'ils  avaient  prise«  avec  le  latio. 
On  a  äcrit  goüi  et  yt;ndrc  avec  un  parce  qu'ils  därivent  de  inots  latins 
qni  commenceat  par  nn  g  -.  deuz  eone  ponr  nne  mdme  lettre}  on  a  öerit 
fftnre  avec  un  g,  maie  Janvier  avec  un  jt  paroe  qne  lee  mots  latins  corree 
pondants  pr^'s'^Mtpnt  7  ot  /:  dpnx  ^raphips  pn^ir  un  m^me  son. 

On  sait  de  plus  que  le  franoais  renierme  deuz  coucbes  de  mot^ 
les  mots  popolaires  et  les  mots  eavants;  lei  premiers,  plua  on  aoins 
alt^r^  dans  leur  forme  en  vertu  des  lois  phoniones  propres  an  franyaia; 
k'8  autre?,  etnpruntes  tels  quels  an  grec  et  an  latin,  ou  forme«  d'aprfes 
des  modales  grecs  ou  latins.  De  tout  temps,  le  fran9ai8  a  ea  des  mots 
savants,  mais  o*eet  surtout  depuis  le  XVl*  si^le  quMl  ae  les  est  ineorpor^ 
en  foule,  et  cette  »orte  d'endoemose  se  eontinue  encore  sous  nos  yeiuc. 
Etant  donndes  les  habitude^  gr.ii)hiques  du  frrin(;":iiß,  il  etait  iiaturcl  que 
l'oD  coDserv&t  auz  mot«  savaota  ieur  physionomie  originelle.  Malheureuse- 
ment,  les  vocables  nouveaux,  charg^  preeqoe  tone  de  consonnes,  ont  k 
leur  tour  agi  sur  les  mots  popolaires,  et  le  XVI*  sftele  a  r^tabli  ebes  ces 
derniers,  bien  de«?  lettrcf  que  Tusure  phonetique  leur  avait  fait  perdre. 
Insut'fisance  de  Talphabet,  et  intluence  des  mots  savants,  voilk  deux  cau^ea 
de  tronble  qui  ont  grandement  contribn^  k  gäter  l'ortbograpbe  fran^aine. 

Oependant,  on  aurait  tort  de  croire  que  Timitation  du  latin  seit 
seule  responsable  des  difficultes  de  l'orthog^raphe.  II  en  est  qui  n'ont 
pas  m6me  cette  excut$e  k  laire  valoir.  Le  latin  nest  pour  rien,  par 
ezemple,  dans  cette  r^le  absurde  qui  veut  que  certaina  moU  aient  x 
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an  plnriel.    Cei  x  «rt  dü  k  on  simple  accident  pal^ographique.   Od  a 

pris  poTjr  cpfte  1t»ttre  v.np  rle  ces  ligjitürf*'^  (lont  les  calligr.nwics  dti  Moycn 
Aga  aimaient  a  eojohver  les  fioftlea  de  moUi.  Le  mal  n'aurait  pm  ^tv 
bien  grand,  si,  mna  ezeeption,  tooi  les  mota  terminA  par  «u,  «tm,  au, 
anuent  ea  x  au  pluriel.  Mais  il  n'en  est  point  ainsi.  et  les  ecoliers  Hont 
obliges  dp  SP  fixer  prnihk'rncnt  c]«-  longues  li!>teB  «liins  la  int^tnoire:  ^ 
moiDs  qu'iU  ae  preti'rent  up^reodre  par  coBur  teile  phram)  stupide  oü 
l*OB  a  Don  gri  mal  gr^  r^m  toates  Im  ezaeptioBi  d^nne  mftme  rbgle: 
nTieni,  mon  chou,  laon  b^jon»  tur  ihm  ganooi  avec  tM  joiyoiiz,  et 

piVnOIM  dM  Cailloux  pOlir  rh;i'?ser         liiVxMir  convert-'  >]<'  poux." 

8i  le  chapitre  des  Icttrcü  double«  e«t  ua  des  plu*  fertiles  eu 
biatfreriM  de  tout  genre,  ce  n'est  pw  non  plf»  ftn  latioi  quo  Bont  devoni 
nona  en  prandre.  Qu'elles  currtvipondent  k  d«nciens  4tat»  de  prononciation, 
Ott  an'eues  soient  de  .siiiij)les  cf)?! vcutions  ortho«;^raphique8,  lea  lettre« 
doobles,  daas  les  tinales,  n  oot  en  geuural  plua  aucnne  raison  d'ötre.  Aviiut 

äue  Temploi  dM  acceote  oribographiqnee  se  fti  g^n^ralia^,  le  dooblement 
»  I  ^  de  /  daas  Je  Jette,  fmnoncctie,  »ervait  du  moina  k  ngnaler  la 
Toyelle  prt'cedfnte  commc  ouverte.  Aujourd'hui,  l'accent  <^ave  sufiit  a 
cette  besogue;  pourquoi  eo  priver  uoe  douiaine  de  verbes  en  -eUr  et  en 
•-elerf  Quant  aux  epels  bokme^  pnidemment,  il  j  eut  an  temp«  oü  iii 
tftaient  justifiäs  par  la  prononciatiou.  Mais,  dans  le  oorpt  dM  motib 
fnin^ais  n'admet  p]u<  le  voyello  uasalis^  devaiit  nne  consonne  nasalo; 
on  pronoDce  aujourd  hui  Oüne,  prudament.  Quel  intäröt  j  a-t-il  ^  conHerver 
une  graphie  contredite  par  l'usage  actael  de  la  langner  Tel«  les  organee 
radimentauTM  qoi  lamTeDt  atrophida  dans  les  etres  supärienrH,  et  (^ui 
^oTit  pour  onx  d''^  reliques  Men  inntiles,  aonvent  mdme  gtaaotea,  d'aaciens 
etat«  de  d^veloppement 

On  peut  du  moina  djSfendre  par  de»  argumenta  empnint^  k  l'histoire 
Vy  daniUytt,  le  ^  de  daigt»  les  deux  n  de  s  mner,  Ve  ttasseoir.  Mais 
qnclle  excuse  alldguer  pour  toutes  les  difficultds  qui  ont  leur  origiue 
daD8  les  inddcisions  et  les  inconsiSquences  de  TAcad^raie  et  des  gram« 
maiheudV  Or  rinoohdrence  et  le  caprice  sem bleut  s'Stre  doon^  Hbre 
earritee  dans  l'emploi  des  aeoents  et  des  traits-d*union.  dans  les  r&gles 
concemant  le  pluriel  des  compos^,  dans  niille  det  uh  oü  TAcad^mie  s'est 
inflig^  k  elle-meme  de  cruels  ddmentis.  Les  exüuipleä  abondent:  avene- 
matl,  evenemeni;  —  entrecnuper,  entre-bäUler;  —  parte feuiäc,  porte- 
ärapeau;  —  dM  eouvre-feu,  des  couvrc-c/u/x :  —  paysanrw,  sultane;  — 
asifc',  rythmc  ....  bref.  mte  foule  de  difücultes  toutes  gratnitcs  qu'aveo 
un  peu  de  deci««ion  et  dt  bonne  volonte  TAcademie  pourrait  nous  ^pargner. 

En  soniuje,  deux  grandes  cat^gories  de  difficult^  inutiles,  les  unee 
provenant  du  d^sir  de  mainteair,  en  d^t  de  la  pronooeiatioD«  la 
phyaionomie  ancirrinr'  de  mots  DOmhrenit;  les  avitres  caus^n  par  \m 
h^itations  d'iiue  roniimp'nie  qni,  cluirgee  de  fixer  TuBage  de  )a  langue 
Werlte,  ne  s'est  jaumia  trace  ua  programnie  d'eimemble,  qui  a  ciu  qu'il 
•offiiait  de  traaofaer  dana  chaqne  cas  particulier,  et  qni,  par  sas  demi- 
meeuref^  a  augnient*?  la  confusion  qu'elle  devait  conjurer.  Cette  .seconde 
»orte  de  difficultes  doit  a  tout  prix  disparaitre  du  dictionuaire,  et  le 
plua  vite  poseible.  Trop  de  «tcorios  cooiprouiettent  graveuieut  I  homogeueitii 
et  la  limf^M  de  rortho^phe  iTan9ai8el 

Quant  anx  epels  qni  n  ont  leur  raison  d'etre  que  dans  les  habitudcs 
^raphiqnes  do  grec  ou  du  latin  il  m'est  imposnihlc  de  partagrr  los 
appr^bensioDS  de  ceux  qui  s'iajagmeut  que  raveuu*  de  Teutjeiguement 
eiaMii|ne  terait  oompromts  par  la  snppremion  en  fran^ais  de  quelques 
lettres  ^tymologiques.  Certes,  «i  l'etude  du  gree  et  du  latin  n'avait 
d'Mtre  tttilitiS  qoe  oelle  de  noiu  aider  a  oomprendre  l*orthograpUe  d^ 
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notre  nomenclature  savante,  nous  devrions  d'autant  plus  noas  h&ter  de 
supprimer  ä&ns  la  langoe  Werlte  ces  survivancee  clnj^gic^ues;  bien  dea 
annees  de  labeur  sterile  seraient  ainsi  epargn^es  aux  ecoUera.  Mais  noo, 
on  peut  sftDs  ominte  briaer  oe  Hen  loot  extärieur  qui  rathiclie  Brttfidelle» 
ment  notre  Venture  au  latin  et  au  grec;  T^tode  des  langnes  et  des 
litt^ratures  clasdquefi  n'en  d«>raeurera  pas  moins  le  meilleur  prac^d^ 
connu  pour  faire  de  dos  culunU  des  hommes  ouverts  k  toatea  les  choeaa 
de  r€S|>rit»  sympathiqnet  aox  id6&i  ^nAnmea^  tol^ruite  aox  opinion» 
d'aatrui.  ^levä«  au-dessus  d'un  particnlarigme  Stroit.  Qu'importe  qne 
notre  tenninologie  acientifique,  litteraire,  artistique,  philoeophique, 
reliffieuse,  porte  moins  clairement  inscrite  sur  bod  front  eon  ori^ne 

de  l'arbre  de  la  science  et  de  l'art  plongrent  profond^ment  dans  rhumua 
classique;  et  tous  ceux  qui.  dans  la  nature,  H'int^re^^sent  surtout  h  rhomme, 
et  dans  Thomme,  Ii  ce  qui  le  distingue  de  ia  brüte  et  de  la  matiere 
inorganiqae,  derront  dtudier  lee  Oreos  et  les  Bomaiiiet  t'ile  vealeat 
comprendre  quelque  cbose  ä  ce  que  l'hommo  est  devenn,  an  tour  qu'ont 
pria  ses  id^es,  ä  la  marche  qu'il  «nit  dans  son  Evolution  intellectuelle  et 
morale.  Ne  nous  laissons  donc  paa  arrßter  par  un  sentimentallune  que 
rien  ne  ja«tifie;  et,  li  nona  tronvona  n^ceiMunit  en  mtaie  aimpleoient 
ntilei  de  fauiliter  T^tude  de  notre  langae,  allons  bravement  de  ravant; 
ITionnenr  du  frnn9ai''  n'e^f  poinf  len,  et,  fils  et  b^ritiers  du  mondc 
ancien,  nous  ne  uaauqueronä  point  pour  cela  a  la  pi^t^  dae  k  nos 
anetties. 

IV. 

J'en  viens  maintenant  aux  esprits  chagrins  qui  sont  penuad^ 
qn'nne  nfifonne  ortbographiqne  eat  impoiRbl^  Doie-je  m*anreier  1ong> 
temps  a  leur  prouver  qu'ilB  oat  tort?  A  quoi  «ela  ■erdrait-il?  Du  bien 
ce  sont  des  obstint^s  qui  se  sont  mis  en  tßt«  que  nous  voulons  introduire 
le  nbon^tisme  dans  ta  langue  ecrite,  et  qui  partent  de  1^  pour  crier 
i  llnaoittf  de  tele  efibrts.  Oo  bien  ee  eont  det  soeptiques  qui  d'avnaea 
hanaaent  les  jpanles  k  toute  tentative  säi^ranee,  qni  ne  savent  qne 
ricaner  et  dt^courager  les  autres.  Nous  n  avons  qn'nne  nuwäane  de  lenr 
prouver  que  le  mouvement  existei  o^eat  de  marcber. 

Serait-elle  vtaimeat  impoenUet  cette  i^fbrme  qni  a*eit  effeetofe 
en  Italie  d^  le  XVI*  aibole;  impoariblea,  cea  retouebes,  qui,  il  j  a  soisanto 
ans,  ont  fait  de  Tefpagnol  la  langiip  la  plns  rationcHement  ecrite  peut- 
6tre  de  tout  le  groupe  roman;  impoasibie,  uoe  simpiiiication  pröparee 
en  Franoe  par  lea  enbrta  de  tänt  de  gän^tiona  de  grammairiena  et  de 
lingniatea?  Le  caprice  et  la  fantaiaie  ont  pu  agir  sur  Tortbographe 
pour  y  !»enier  desordre  et  confusion;  une  attention  r^flechie  et  pmdOTte 
ne  pourrait  rien  pour  y  retablir  Tharmonie  et  le  bau  sem'i  On  oublie 
trop  fifteflemeni  Veaqpreanon  graphique  dn  langage  n*eat  en  detaftce 
analjBu  qu'un  aymbole  eonTentionneli  et  qne  le  penple  qni  a*eB  aerl 
pent  en  di^po^er  souverainement- 

Beaucoup  de  gens  nous  ont  dit:  qOui,  vona  aves  raison,  il  est 
poaaible  de  aimplifier  l'ortfaographe,  maia  yena  avea  en  tort  de  voua 
adresner  ä  l'AnidL'niie.  Ignoiea^TOus  que  IHUustre  Compagnie  ne  a*eai 
jaiuais  donnä  d^uitro  miasion  que  celle  d'enregiatrer  rnsripe?  Commencez 
par  pratiquer  le»  changements  que  voaa  proposez;  mettez-lea  dana  la 
ciroufation;  sMls  prennent  dana  le  pnbllc  wttre,  tous  pouvea  oompter 
qne,  fidble  h.  son  röle  traditionnel,  rAcadtfmie  lenr  donnera  foree  de  ua.* 

Tout  partisan  convaincn  d'unc  r«5fomie  orthoi^rapliique  pensera 
mm  doute  qu'il  n'importe  guere  de  quelle  mam^re  eile  ae  lera,  pourra 
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qn'dle  M  fasee.   8i  j'itaif  tftr  que,  par  une  antra  Toie,  on  tftt  «n  lei 

menif?«i  i,»amntip*!  d'nTi»*  revi<^ion  priulente  f^t  iinanimempnt  accept{?e,  je  serais 
le  premier  k  retfretter  qu'ou  »oit  venu  troubier  la  tmtiquillite  academique. 
Mais  qae  fallaft-il  fiuref  Ddor^ter  la  UberU  ortbographique?  Ce  lerait 
la  pir«  des  tolntiooa;  eile  m^nerait  tout  droit  k  ane  anarobio  irr^m^diable. 
On  a  dejii  reproch^  an  parti  de  la  ri^fonrn»  son  raanqnp  de  pohd><ion  Quo 
»emit-ce,  si  1  on  permettait  k  chacun  de  ret'ormer  m>u  ortbo^rapbe  pour 
•OD  compte  penonnel?  Aactine  entente  bo  poimuit  e'^Uir«  ce  aerait 
l'tfmiettement  et  I'impuisflance.  Nou«  aurion»  ooncurremment  l'orthographe 
phon<'tiqr.i\  rnrthogniphe  ötymoloyique,  rorthnnrnpho  <'*'tli»'tif]iu\  (  ,'omme, 
d'ailleunit  la  pronoociation  diff^re  suivant  tes  provioc^ü,  et  aui»äi  snivant 
lee  elaaies  de  la  population,  chacun  te  eroirait  le  droit  de  reproduire  les 
■Om  qii*il  fait  entendre.  L'Auver^nat  aurait  son  orthographe,  qui  ne 
fierait  pas  celle  du  Mareeillais.  Btef,  nii  vr  li  •^'uchi«  qui  gCnerait  («nornit'- 
ment  ies  Communications.  Et  qu'ou  nc  dise  patt  que  le  mal  ue  duremit 
qu'nn  temps,  q^ue  TAcadämie  bientdt  y  metnait  oon  ordre.  L«  paavra 
Aetidteie,  timill^  en  aens  ditm,  aui nt  <,'rand*peine  k  faire  mm  eboiz, 
et  ce  choix  ne  ftatisferait  personne.  Le»  plus  ardents,  b,  conp  sür,  ne 
renonceraieut  pas  k  leur  orthographe  üeparatiste.  Et  ce  aerait  tini  de 
rnnitö  litt^raire  de  la  langue  fran^aise,  cette  wut4  dont  l*Aeadtoie  a 
^t^  Tagent  et,  juaqii'ioit  le  gardien  fid^le,  eette  unit^  qui  bride  KaiM  doate 
la  libert<5  de  chacnu.  mais  qui  rachete  cet  inconvöoient,  si  inconvenient 
ü  j  a,  par  un  avanta^e  ioappr^iable:  la  certitude  pour  T^rivain  d'ctre 
compris  de  celui  k  qui  s'adresse  sa  paiole.  Oardons-oous  donc  d'^couter 
oeoz  qoi  Tondraient  neos  präcipiter  tnr  des  ^cndb  redootablet,  et  aap- 
pliorf  VAcrtf^(^niin  rie  ne  pH"  tnirc  V>;iTiqi;prn!Ttu  nos  e''pf'rfinrp?';  laiMOHe*- 
la  s'acquitter  d'uue  besogiie  pour  laquelle  eile  est  seulo  qualitiee. 

Oni,  l'Acad^mie  est  qnalififc  pour  le  travail  qa'on  lui  demande, 
ei  BOQB  aorioDs  tort  de  dooter  de  ses  lomibree  et  de  aa  bonne  voloiittf. 

Sans  deute,  eile  a'est  point  unc  nsRemblt'e  de  grammairiens.  et 
e'eat  dans  l'Academie  des  Inttcriptions  et  Beiles- Lettres  qu'ont  si^g^  et 
qne  sifegent  encore  les  repr^sentant»  attitr^  du  romanisme  et  de  la 
grnmmaire  compiir^  les  Tnurot,  les  de  Wailly,  Ici  deux  Paris,  les  Br^l, 
les  Paul  Meyer.  Te  venx  bien  qnc  ce  seit  un  motif  süffisant  pour 
inviter  TAcädiimie  Frao^aise  ä  pawaer  k  son  ^rudite  soeur  la  r^daction 
de  son  fameux  dictionnaire  historiqne:  mais  pourquoi  renoncerait-elle  k 
la  tAcbe  qui  a  4t6,  en  fin  de  oompte,  la  raison  d'Ötre  de  m»  inetitatioiiV 
Klabor^  par  cette  r^oniort  snu'^  pareille  d'ecrivains  et  d'hommee  da 
monde,  le  livre  r^gulatif  de  la  laogue  fran^aise  doit  son  autorit^  precise- 
ment  au  fait  qu'il  nMncame  aucune  theorie  grammaticale  ou  historique, 
qu'il  est  exelunf  de  toat  p^dantisme  et  de  tout  Systeme.  De  Ik  cette 
admira^le  n]ipropriation  mix  besoins  d'une  client^le  qui  vient  y  chercber 
des  renseignemeDts  pratiques  ftur  ce  qui  ent  eu  T^tat  actuel  de  la  laugue, 
et  non  sur  ce  qn'elle  ^tait  autrefois,  ni  sur  ce  qu'elle  devrait  3tre  en 
bonne  logique.  Tout  autre  dictioanaira  ne  peut  dtre  qne  Texpretiioii  dee 
id^es  et  des  opinious  d'un  bomme.  L'exemple  de  fjitträ  e^^t  la  pour  noua 
montrcr  commeot  nne  oeuvre  iudividuelle,  si  consciencieuae  et  si  savante 
qu'elle  soit,  est  impuissante  k  s'imposer  comme  norme.  Littr^  dogmatise 
•cuvent  dans  les  questions  d'orthograpbe  et  de  prononciution,  et  c'est 
pf^cis^ment  dans  cet^  cJpns  (l  oiriiiiiio"  que  -on  untoriw       le  plus  contest^e. 

ün  a  pu  reprocher  a  TAcadcuiie  sa  tiniidit^  et  kch  nombrcuses 
dt^faillances;  luais  lea  principee  m^mes  qu'elle  a  adopte»,  meriieot  en 
s^n^ral  tonte  approbation.  Plüt  au  eiel  qn*eUe  les  eQt  suivis  aveo  plus 
de  crmsdqiipnrp'  T>oit-on  lui  en  vouloir,  par  exemple,  d'avoir  tenu  k 
maintenir  dans  la  mesuro  du  poasible  Punitä  graphique  des  familles  de 
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ditt'erenciationp  qiie  la  parole  iie  connait  point?  ou  d'avoir  lixe  pour 
chaque  mot  udü  orthogruphe  unique,  quela  que  acient  lea  accidentä  de 
pvoDOoeiation  anzqneli  1'ezpose  le  contact  de«  mote  vouini?  BTidemment, 
non.  Fn  (^erivant  comme  eile  l'a  fait  hon.  rond,  long  —  oi;  as^i^:.  tili, 
fini,  eile  a  graudenient  pimplitie  l'^nonce  de  certfiinoB  li'gli':^  granimati- 
cales.  —  Et  puiHque  la  tiadition  lui  oÖratt  puriuiä  deux  graphiea  cou- 
eurremment  employte  pour  nn  m^me  not,  en  let  utilwuit  pour  diff^ 
reuclei  deux  homonymes,  ou  mSme  pour  dedoubler  un  mot  unique  dont 
le  8608  u'etait  bilurqu»',  n'a-t-elle  pa«  contribue  a  donner  a  la  laugae 
äcrite  plus  de  nettete  et  de  pi-^cisionV  Beaucoup  de  persouucs  ignorent 
qne  noos  avone  den«  verbet  pdtr,  oonfondoii  qu'ils  sont  dans  la  laafoe 
Werlte;  eilen  peuvent  par  cons^quent  se  mdprendre  «ur  le  Sfus  d'une  phraae 
oü  CO  mot  figuie.  Mais  dfes  qu'on  sait  eciire,  ou  fait  connais^sance  avec 
les  deux  Verben  comptcr  ei  conter,  le«  deux  äubatautif»  dtssm  ei  Utssem, 
et  anoane  confmioD  n'eat  poarible  dana  Teaprit  de  celai  qni  lea  reneoiitse 
dann  ses  lectur68.  N'est-ce  pas  autant  de  gagnä?  —  Enfin,  eii  arrStant 
qu'un  mot  comme  diw  a'ecrirait  t^nijours  dix,  qu'il  soit  proTioncä  di,  diz, 
äts,  ei  que,  dukm  toute  na,  coujugaiüon,  mnmr  con«erverait  ai,  bien  que 
noQa  prOBoncions  now  aimon»  (avee  i),  vom*  mmet  (ftvec  f),  rAcadämie 
a  renmi  poösible  rngsodatiou  direete  du  signe  ecrit  et  de  Tid^e,  condition 
indiapensabic  pour  que  douh  arrivioDs  a  Vwo  et  ä  <^crire  rapidement. 

Ces  divers  priucipe«,  nous  voyoas  1  Acadtimie  lea  appliquer  de;» 
la  premi^re  Mition  de  aon  dictionnaire.  llalbeureatement»  lea  ooafkbna 
de  Rossuet  out  en  g^ru'ral  t'tndiö  le«  motfi  isoleinent,  et  leurs  arr&ta  ont 
trop  souvent  cr^'-e  des  diffioultf'?-  fort  inutiles.  L'edition  de  1740  a 
r^pare  uoe  pattie  du  mal  en  sunpiiiiuut  Tortbographe  de  prei  de  5000 
mota.  Lea  Mitaona  de  1885  et  de  1878  tromfärent  lea  etp^nuDoea  da 
ceux  qui  comptaient  .s\ir  nne  revision  complete  de  la  langue  ^critc; 
remarquables  l'une  et  l  autre  par  le  nombre  consid^rable  de  mot.-^  aui- 
quela  ellea  donn^rent  le  droit  de  cit^,  elles  ne  prirent  en  ortbograpbe 
qve  dea  meaaiea  tont  hit  inanfBaaatea.  Ilaia  oes  d^eeptiooa  n«  aent 
point  de  nature  h  nous  faire  perdre  confiance;  et,  ü  la  potition  a  ^t^ 
fnnoee,  c'est  pour  en  appeler  de  TAcadämie  mial  infonu^  k  rAcad^mie 
mieux  iaform^e. 

Od  noua  a  bien  dit:  L*Acad<nu6  reftnera  purement  et  aimplenieot 

d'entrer  en  mati^re;  et  cela,  parce  qa'elle  a  ötä  institiK^e  pour  conatater 
Tusage  et  non  pour  le  cr^er.  Nona  nVn  croyons  rien.  II  n'est  ^«>int 
vrai  que  TAcademie  n^ait  jamais  pria  l  iuitiatiTe  d'une  modificatiou  de 
rortbographe.  En  1878,  quand  les  Qnarante  ont  supprun^  Tnae  dea 
deux  h  de  ryihme,  p/itisk,  etc.,  n'ont-ils  pas  pris  Vinitiative?  Et  quand 
ils  ont  d^crötö  que  tous  lea  mot«  en-ege  auraient  l'accent  grave,  äuivaieut- 
ils  l'usage?  Avant  la  seauce  du  3  join  1679,  lea  ^rivaius  avaient  joui 
ponr  raoeord  dea  participes  pr^aenta  de  tona  lea  avantages  et  de  tona 
les  ioconv^nieDts  de  la  libert^.  Ce  jour-lä,  Tukase  fut  promulgu^ :  rrLa 
rfegle  est  faite,  on  ne  d^clinera  plus  les  partici^  actifs.**  T/Acadt'mi<» 
^tait-elle  alors  ua  simple  greffier  cbargä  d'enregiatrer  les  arrits  d'autrui, 
ou  nn  l^nalatenr  parlant  dWorittf?  D*aillean,  ee  qni  a  poaaible 
jnsqn'au  ICYIII*  si^cle,  ne  Test  plna  mainienant  J^ts,  la  oontrainte 
orthof^raphique  n'existait  point  encore.  On  pouvait  suivre  sa  fantaisie 
»ans  cesser  pour  cela  d'&tre  un  bonn^te  bomme.  Dea  diasonanoea 
prodniHuent  done,  et  rAcad^mie  fkiaait  aoa  choix.  A«uouid*biii,  aooa 
peine  de  pasaer  pour  un  mal-appris,  chacun  doit  respecter  Vorthogfapba 
poin^onuif^e  par  TAcadi^mie,  et  protes  et  mattres  d  ^ole  sont  \k  poor 
arreter,   pour  prcvenir   tout«  vellöit^   d'iud^pendaace.     Si  vraimaat 
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rAcademie  n'avait  aucun  droit  d'initiative,  nous  noua  trouYerions  en- 
fermes  dans  un  corclc  viciettZt  ot  ü  HB  BOUS  roitenit  plus  qali  pi^tiner 

^ternellemeut  sur  place. 

T. 

Reste  la  troisieme  et  derui^re  cat^gorie  d'opposants,  ceux  qui, 
tout  tin  recouiiaiasaut  que  Tortbugraphe  actuelle  est  däfectueuse, 
ettunent  qne  let  remddes  propoi^s  sont  pirei  que  le  maL  L'ortho- 
graphe,  nou«  di«eiit-ils,  n'est  point  parfaite,  mais  celle  que  vous  voulez 
mettre  ä  sa  place,  vouh  avouez  vous-ra^me  qu'elle  est  loin  do  la  per- 
fectioD.  Kät-ü  raiHonuable,  mi-ii  iuste  de  jeter  une  pareiüe  pertur- 
batioii  dft&s  noB  haVitadea,  dans  la  litttfiatore,  daoi  renseignement, 
pour  une  anidlioration  douteoM,  en  toat  cai  tr^i  relative?  Le  jen 
vaat-il  la  chandelle? 

C'etit  le  Bort  commun  de  touB  les  changements  de  l^ser  quelques 
int^r^ts  particnlienf  de  d^ranger  des  habitodee.  Aa  pabUc  lettre  de 
voir  si  le«  inconv^nients  d'nno  räforme  pasRont  sea  avantages,  ai  ceux-ci 
aeraieiit  trop  cherement  achet^  par  le  trouble  momentan^  qo'elle 
amÖDera  oecestiairement. 

D'ailleiinf  toute  loi  est  accompagnäe  de  eee  disporitione  tranii- 
tüires.  Pourqnoi  ne  lalHseruit -on  pas  ä  leurs  ch^res  habitudes  toua 
ceux  qui  1p  deBireraient?  Nouh  ue  deiuandona  pas  la  mort  violente  de 
rorthograpku  actueUe,  mai»  üculeuient  qu'elle  pörisae  par  l'extitiction 
de  eenx  qui  la  pratiquent.  Lee  protea,  dont  c*eet  le  mutier,  conti- 
nueront  k  mettre  au  goilt  du  jour  la  pensee  des  dcrivaina  qui  pr^- 
f^reront  conHerver  le»  modea  d'antan  pour  leur  usage  peraonnel.  C'eat 
aeulement  a  l'^cole  que  la  nouvelle  orthogra^he,  une  foia  promulgu^e 
par  rAcad^mie,  deviendra  imm^diatetnent  obbgatoire.  Lee  institutears, 
du  jour  au  lendeinain,  se  verront  dans  la  n^ceaait^  de  faire  peau  neuvo. 
A  en  juger  par  reniprertseinent  qu'iLs  ont  mia  ä  appuyer.  A,  provoquer 
Q)6me,  le  muuvement  de  r^l'orme,  on  peut  gtre  certain  qu'ila  accepteront 
de  graod  ecBur,  pour  le  blen  de  leura  ^ftves,  cette  atteinte  temporaiTe 
&  lenra  aiHen. 

Mais  alor«,  pourquoi  les  homnies  de  lettrea  sont-ils  en  miucrit^ 
hoatilea  a  la  aimplification  de  l'ortboffraphe?  Comment  ae  fait-il 
qn'antrefoiB  Boniarai  Coroeüle,  Bossnet^  Voltaire  aient  6tA  les  Champions 
ri^aolua  de  cette  rdforme,  et  qu'aujourd'hui  de  H^r(^dia,  Copp^e,  Lecoate 
de  TIrIc  la  mpouaaeot  de  toutea  leura  forces?  Les  <,'*'n«  de  lettres 
n'OQt  poiut  iail  mystere  de  leurs  griefs.    Examinoua-leb  rapiüement. 

Au  Premier  rang  de  nos  adTereairee,  nooe  trooTons  les  raffinds 
et  lea  dilettanten.  Cet<  aputres  du  nüuvel  ^vangile  littdraire  trouvent, 
parait-il,  une  gräce  toute  partiniliere  dana  les  lettrea  parasites,  dans 
ceü  groupea  oü  des  aiguea  muitij^lea  ae  combiuent  ing^nieuaemeut  pour 
ne  figurer  qu'on  soUf  dans  ces  dtssonances  qui  finalement  ee  r^solveni 
en  uue  savante  harmonie.  i>'a-t-on  paH  pretendu  qu'une  rime  ^tait 
particulierement  rare  et  ddlicatp,  qnar.d  n  Tidcntit^  du  aon  ae  joignait 
une  parfaite  dissemblance  de  ia  iuriue  graphique?  Apparier  rite  et 
jjfr,  B  doBcl,  maie  que  d'impr^vu,  quels  lointaina  dana  mylke  rimant 
avec  ritt'!  Nos  sens  trop  obtu«  se  refuaaient  d»5ja  a  percevoir  dea 
parfnma,  de<j  rotileurn  et  des  saveurs  dans  les  voyelleB  et  les  con- 
aoones  de  la  iangue  parltSe,  et  voil4  que  dea  effluvea  myst^rieux  emanent 
aueai  dm  caracMrea  alphab^tiqueal  Pour  nons  qui  n'avona  aacune 
intelligence  des  raffinements  d'nn  art  tomb<5  en  dellqueacence,  et  qui 
pensons  qu'r.ne  poesie  digne  des  <  e  uora  n'est  poiut  li^e  aux  deatin^es 
de  Tortiiugraphe,  nous  u*avooa  qua  reovoyer  les  po^tea  de  l'öcole 
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Hymboliqna  k  une  aotoriM  qn*il8  ne  r^cmeront  pM  nas  doote,  H. 

M.  de  Vogud.  Personne  n'a  oubli^,  je  ppn-n.  rette  page  charmante 
oü  Tanteur  des  Retnarqius  sur  texposiitou  du  ceiilenaire  fait  obgerver 
que,  depuis  le  d^but  du  XIX^  si^cle,  rornementation  s'est  faite  toujoara 
plat  maigre,  qa'elle  a  fini  mdme  par  diiparattro  de  ton«  lei  objet»  de 

premipro  ni^nr^'it^  et  de  commun  nsago.  ^On  peut  expliqner  ce 
phdnomcue,  remarque  M.  de  Vogü^,  par  la  valeur  croissaiite  du  travafl 


tonte  enti&re  en  utilit«^;  on  n*en  pent  ricn  di^tmire  ponr  l'amnpement  .  .  . 
Lä  oü  l'ceil  de  noa  dcvanciers  exiReait  autreluis  des  couleurs  vives  et 
le  dessin  imag^,  le  nötre  r^clame  les  teintes  neatres,  les  lignes  droite«. 
Im  BQrfftces  polies,  en  un  mot,  V^troit«  conyenuice  entre  1a  forme  et 
Temploi,  ^nn^  rinn  de  plus.  C'est  l'^limination  pro^ep^^ivp  de  Vingtinct 
du  aauvage,  de  Tentant,  qui  6tait  devenu  en  B't^purant  ie  guut  du  beau, 
mais  qui  n'en  proccde  pas  moins  de  ce  principe:  la  recherche  du  jouet 
et  de  la  parure  avant  celle  de  Tutilit^." 

Conteaterjt-t-on  peut-ßtre  que  l'orthoj^raphe  soit  chose  de  premi^re 
n^cessit^?  Si  ce  n'^tait  le  cas,  pourquot  lui  ferait-on  une  place  si 
large  dans  les  programmes  de  l'enseignement  primaire?  II  faut  donc 
1»  limpliflert  ne  int-ce  qne  pour  r^tablir  en  eile  oetfce  parfaite  con- 
venance  entre  la  forme  et  la  destination  qui  est  devenue  un  XIX"  siecle 
le  caractere  essentiel  de  la  beaut^.  Sobres  d'ornementf«  dans  no»  armes, 
dans  noB  nstenailee,  dans  tous  les  objets  d'usage  quotidien,  noas  ne 
guilerons  pas,  pour  ob^ir  aux  presoriptiona  d*Qne  esth^tiqae  ddcadent«, 
une  Venture  compli^rif^e  dont  l'^tude  erige  une  d^pense  inntilc  d't^fforta 
et  de  temps.  Economie  de  la  force,  teile  est  la  formuie  de  toat« 
r^volution  bumaine;  tel  est  en  particulier  un  des  facteurs  principanx 
da  ddveloppement  du  langage. 

A  cötö  des  ^estheteB",  les  „indimtriel!^".  Pour  ces  derniers,  la 
iitt^rature  est  un  mutier;  leur  labcur  se  paye  tant  la  ligne  ou  tant  la 
page.  Qu*on  Plague  de  l'^criture  tont  ce  qui  la  eurcharge  abusivement, 
et  Toili  leur  proiie  abr^g^e  d'oii  bon  qnart,  leurs  ^moluments  r^daita 
en  Proportion.  Q-iostion  de  gros  sous,  si  Ton  veut;  mais  que  d'öcrivtiia^ 
traitent  les  „utilitaires''  do  haut  en  bas,  et  sont  cependant  ^minemmeut 
accessibles  aux  considurations  les  plus  mercantiles.  Ces  habiles  calcu- 
latenrs,  je  le  sais,  coostitaent  une  inilme  minorit^  Baieon  de  plaa 
ponr  que  lenn  int^r^  ne  pi^mlent  pat  contre  ceoz  d'une  nation 
entiäre. 

On  a  voulu  nous  apitojer  sur  le  sort  des  classiqoet  du  XIX* 
rindet  qni  deviendraient  m^eottDaiMablee  sous  le  travestissement  qne 

nonq  voudrions  leur  impoper.  Comme  si  depuifl  deux  Bi&cles  qn'on 
reimpnme  leurs  oeuvres,  on  ne  les  eüt  pas  perp6tuellement  accommodi§s 
Torthographe  du  jour!  Comme  si,  ^ditant  aujourd'hui  Molidre,  nous 
^tions  tenu8  d'avoir  des  m^na^ements  pour  une  orthograpbe  tonta 
difF^rente  de  cf  Iii  dn  pohte!  Bien  plus,  l'orthographe  siniplifir''  nr-ng 
reudrait  parfois  iu  main  meme  d'un  auteur  qui  ^crivait:  genous,  apiautür, 
acottrir,  phisionomie,  conier  (=  compler). 

On  a  dit  aoBsi:  La  versification  est  dans  une  streite  d^pendanoe 
de  rorthographe ;  changer  celle-ci,  c'est  ruiner  le  rythme  de  noa 
meilleurs  po^tes,  c'est  consteller  de  vers  faux  let«  plus  belles  compo- 
sitioQs  de  la  muse  fran9aise.  II  est  facile  de  rassurer  sor  ce  point  lee 
pobtes.  La  r^forme  ne  portera  aucune  atteinte  aux  rtglea  traditionnellee 
de  la  prof?odie,  de  l'h latus,  de  la  rime.  Apres  comnio  arant,  Racine 
et  Boüeau  poorront  touniir  des  modölea  aus  mturs  aatears  de  po^tiquea. 
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Que  dis-jel   St  nooB  obtenonit  pftr  exemple,  que  tont  paräcipo  rain 

d'nn  infinitif  »oit  invariable,  certaines  de  leurn  „licences"  se  troiiveront 
l^ontim^e»  apr^ü  coup:  ^Tuntöt  k  son  aspect,  jo  Tai  vii  (!'  =  Athalie) 
s  evauoiiir."  —  „Je  Tai  laisa^  (1'  =  Juoie)  pfisHer  dans  sou  appartemüut.*' 

Lea  poMM  w  tont  figor^  sans  donte  qn'ofi  allaifc  sabrer  les  e 
mnet«,  l-oTilf'vnrFor  le  systecn'*  Hrs  riTncH  masciilines  et  des  riines  fdiui- 
nines,  reiidre  HensibleB  a  rrcil  mille  hiatus  maBqa^s  paj:  rorthogniphe. 
Lea  £  muetä  et  lee  coQüonue8  Hnales  ^tymologiques  demeureruut, 
prot^g^  par  la  prononciatioo,  ou  par  la  n^ofMuM  de  tnamtenir  runiM 
graphique  deu  familleede  mots.  Tant  mieux  pntir  les  po^teR;  taut  pis 
pour  la  po^Hie.  l^a  po^sie  n'eüt  pu  que  gagner  si  une  refonne  qni 
aurait  rendu  impOMibleit  tAut  de  duret^s  dau«  le  rythme,  taut  de 
Ueatiow  VwA  tet  mtufikit,  mait  mm  point  rofoülo.  Car  n'eet-il  pas 
incroyable  qtip  Ton  prngcrive  tu  aimes,  ii  y  a,  et  qae  Boileau  alt  pu 
dire  »ans  nianquer  aux  reglen  de  rhiatua;  „De  ce  nid,  ft  l'instunt, 
sortireat  touR  les  vices*',  —  et  La  Footaioe:  „Quiconque  est  loup  agi»ue 
en  lonp",  —  et  Racine:  „Heetor  tombft  mos  IdI,  Troie  ezpira  souh 
Toos",  —  et  V.  Hugo:  „II  efit  c^f^nie,  ^tant  plus  que  les  inifres,  homme"? 
L'biatuH  procure  quelqnefoiH  aux  po^teH  d'heureux  ottetH  d'harnionie 
imitative:  „Le  chardon  importuu  b^rissa  dos  gu^rete"  (Builuau). 
Ponrqooi  faut-il  alors  snbordoBiMr  oetAe  fuulttf  k  de  pure  accidents 
d'ortbograpbo  ?  T.:i  Fontaine  a  pu  dana  un  y^r«  merveilleux  peintlrr 
l'aban  des  chevaux  de  coche:  „Apres  bien  du  travail,  le  coche  arnve 
au  bant.''  Pourquoi?  parce  que,  disent  les  tb^oriciens,  Tb  a»piree  de 
haut  emp^ohe  ThiataB.  Maie  noiif  l'b  aspir^e  n'emptfdie  qae  la  liaieon; 
il  ev6e  l'hiatus,  et  c'est  rp  que  vouliiit  It^  pofete. 

Reste  un  dernier  gricf,  lögitime  celui-lä.  Tonte  aJteration  de 
rofftbograpbe  troublera  qo8  habitudes,  ut  diHsociera  pour  quelque 
tetnpe  le  nMit  toit  et  Vid^e  qu'il  repr^senie.  Le  lecteur  exerc^  qni 
maintenant.  par  une  forte  d'intoiti  ri.  happe  a  la  volöe  le  pcns  det< 
moth'  et  de«  jjbraees,  sera  au  d^but  arr^tö  sans  cesBe  par  ces  imagea 
uuuveUes  qni  ne  cx>rre6poiidront  plus  a  Celles  qu'une  longue  habitude 
a  profondtoent  ünpriB^  dans  fion  earreaa«  LonqTic  nous  lison», 
c'est  le  mot  dans  son  rnFpmVlo  qni  i^voque  en  notre  esprit  Tid^'O  dont 
il  est  le  signe;  qu'un  trait  dans  sa  ügure  Roit  changc«,  et  uouh  voilä, 
d^out^s,  il  BOUS  ikut  faire  uae  effort  de  reüexion,  et  uous  perdous  du 
ieoipt. 

Or  prTPonne,  il  faut  bien  le  reconnaitre,  ne  souffrira  autant  qne  les 
bommes  de  lettree,  Obligos  qu'ils  sont  de  lire  beaucoup  et  de  lire  vite: 
oomment  feuilleter  en  une  beure  le  livre  dont  il  faut  reudre  compte, 
ei  Tob  est  d^concert^  k  ohaqQe  inetaat  par  dee  grapbiee  ineoUtes? 

Je  ne  dirai  point  aux  pofetes  et  mix  romauciers:  Ponr  ;ittrnner 
le«  inconvdnients  qni  r^snlteront  pour  vouh  d'une  transforniatiüu  de 
I'ortbograpbe,  qous  r^cbelonaerons  sur  un  grand  nombre  d'aunees.  Je 
&e  le  um  diiai  pae^  paree  qoe  je  donte  quHls  dussent  ^igner  beaucoap 
1^  ▼Oir  »e  prolonger  outro  meaure  nno  p^riode  d'inddcision  et  de  cabots. 

Mais  voici  ce  que  je  dirai  aux  hommes  de  lettres:  La  simpli- 
fication  de  l'ürtbograpbe,  ne  düt-elle  proüter  qu  aux  ecolier»,  il  faudrait 
l'accomplir  «ans  däai  et  mae  faiblesse.  Songez,  Messeurs  les  ^crivains, 
an  laVenr  j»trrile  qne  nf^cepsite  la  m^raorisation  de  tant  de  regle? 
lianqtideii  'le  tant  d  exceptions.  Songez  aux  beures  consaort^es  ä  des 
dict^es  itieptes,  oü  l'on  sacriüe  trop  souveot  la  langue  et  le  bon  ueus 
au  plaisir  d'accumnler  lei  düBealtte  et  lec  traqnenards.  De  tont  cötte 
«-Vlevent  de^?  plainte«  sur  les  cfforte  exceesifs  que  Ton  impose  aux 
cerveiiei  exifontiBe».    Faoiliter  i'^tude  de  rorthograpbe,  c'est  »ans 
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aucune  pftite  ponr  le  d^veloppement  intellectuel ,  rendre  libres  bien 
des  lienres  pr(?cienses;  c'cs^t  faire  entror  l'air  et  la  Inmi^re  datis  le« 
programmeti  de  renseignemeDt  primaire;  c'e&i  permettre  de  donner 
plus  de  temps  au  jeu,  i  la  libre  ezpamion  de  l'enfaiit  \tan6  Im- 
mitnc  avec  aes  petita  camarades.  Bien  pla»,  cVst  am^liorer  l'eneeigDe- 
ment  de  la  langue  maternelle,  trop  aouvent  r^^duit  aujourd'hni  ä  n'etre 
que  reoseignement  d*une  ortho|frapbe  v^tillense;  c'est  changer  Teeprii 
et  la  m^thode  de  dos  gnunniauret,  qui  preaque  toutec  le  complaiaent 
dans  la  di.scu.ssion  des  chicanes  de  la  langne  Perltet  qnand  eilet 
devraient  Ctro  de»  in^ätniment^  d'analyse;  qui  renseignent  inBnfßfiainiBent 
r^läve  sur  le  m^catusiue  de  la  phrase,  sur  les  ressourceB  et  les  d^ficiti 
de  la  lan^e  eemme  expretsion  de  la  pena^,  mais  qui,  le  crojaot 
tenuea  de  jaatifier  m€me  des  errears  on  de»  iuadvertancea,  ne  eraigoenl 
pai  de  recourir  ü.  dos  explications  artiticielles  et  mentcnses. 

Et  cet  asBervissement  d'iutelligences  astreintes  4  obaerver  des 
rtgle«  qne  n^excnsent  ni  la  logique,  ni  les  exigeaces  de  la  clarM  et 
de  la  pr^ciaion,  cet  aBierviseement  qne  r^prouve  tonte  aaine  pedagogie, 
se  proionge  pendant  toute  la  dur^e  des  ann^es  d'^cole,  pendant  toute 
la  vie  m^me.  Quiconque  prend  uoe  plame  est  oblige  de  perdre  son 
temps  et  tes  efforts  &  repasser  par  tons  les  replis  ^nne  ortbographe 
oapricieuae  et  bizarre.  Qare  k  l'^coUer  qtii  tforit  bmwsou/Jler,  geläe  de 
groseilles  ou  sirop  de  groseiile,  sa  promotion  peut  s'en  trouver  ronj- 

{»romise,  et  par  14  le  d^veloppement  regulier  de  sen  etudes.  Gare  ä 
lioiiiiiie  fait  qui  lalsse  ^chapper  eorretpondenee^  applanir,  etc.«  ü 
d^cboit  d*embl^e  dans  l'eaprit  de  ceux  qui  le  lisent.  Que  les  hommes 
de  lettres  ne  croient  pan  que  j'ezagdre.  Aux  petita,  il  est  icterdit  de 
p^cher  contre  l'ortbographe.  Lea  ^crivoina  de  renoiUi  an  oontraire, 
louissent  de  tontes  les  immuait^s.  Ne  sont-tla  pas  les  mattres  de  la 
langue?  YolontierB  mßme,  lea  infraetions  dont  ila  ae  rendent  coap&bles, 
leur  aont  imput^es  comme  une  f^rüre  df  plus,  conimc  nne  prenve  d»» 
noble  ind^pendance.  Ne  f^Ucitait-ou  paä  naguere  la  Revue  des  l/eux~ 
Mondes  d*avolr  eo  le  conrage  d'omei^  le  t  de  tons  les  plnriels  en 
omi?  Et  pour  citer  des  exemplea  encore  plus  frappant«,  non  point  dans 
nne  intention  malicieusc,  mais  parce  qn'il  est  ptquant  de  voir  an 
d^fenaour  de  l'ortbographe  actueüe  appiiquer  d'avance,  —  ou  laisser 
son  imprimenr  appiiquer  —  les  aimplifioations  qne  nons  r^oUunona, 
M.  Edouard  Rod  dana  les  Trois  Cwurs  a  ^crit  üs  epelent,  et  dans  le 
Stmx  de  la  V'ie:  Us  noms  que  nous  aurons  cru  immortels,  deux  praphies 
oü  l'^crivain  a  pour  lui  la  logique,  la  prononoiation  et  d'iiluatres 
pr^oMents,  mais  oü  il  n'en  a  pas  moins  yioU  denx  des  r^les  saero- 
aaintea  de  la  grammaire.  Eh  bien!  qu'on  suppose  un  enfant  commetlaiit 
ces  deux  .  .  .  j'h^site  vraiment  k  les  appeler  des  fautes  .  .  dans  une 
de  ces  odieuaea  dictees  d'examen  toutea  pleines  d'embüchea,  il  est 
expos^  i  nn  ^chec  presque  oertain.  Est-oe  natotel,  est-ee  ehantablef 
Lea  litt^ratenrs,  j'en  suis  certain,  auront  piti^  des  enfante  et  de 
touB  cenx,  ^trangers  ou  nationanx,  qni  Bont  aiix  prises  avec  les  gratnitae 
difificult^s  de  notre  ^criture.  Dans  la  concurrence  des  laugues,  ravenir 
appartient  i,  eelle  qnl  Vemportera  snr  ses  rivales  en  limpidittf  et  en 
precision;  qui  sera,  pour  l'expression  de  la  penstfei  Vinstrument  le  plus 
maniable  et  le  mieux  appropriä.  Que  lea  hommes  de  lettres  lais^ent 
TAcad^mie  aimplifier  l'ortbographe  ^  et  le  nombre  de  leurs  lecteurs 
grandira  en  deipi  et  au-dela  des  limites  g^ographiqnes  dn  fran^au. 
Iis  aavent  ai  bien  dans  leurs  livres  plaider  la  cause  des  hnmbles  et 
des  pauvres  d'esprit;  comment  ponrraient-ils  sc  refn«»or  ä  traduire  par 
des  actea  cette  pitiä  dont  ila  fönt  profession,  et  ä.  joindre  leors  effort« 
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4  ceux  dt}^  i IUI üiuljia Vlies  p^dagogues,  inetituteurs,  linguistes,  örudita, 
pnbliris-tos.   nu'<l<M  ins,   iniiiistres  de«  cultes,  qui  ont  nign^  la  pätitiotk 


PETITION 

A  MM,  ]«•  Mttmbro«  d«  l'Aoacl^Rii«  fr«n9cdM  «n  vua  d*un« 
•implifleaUon  öm  l'orthO0p«pha 

Meesienrs, 

L'Acad^mie  fran9aise  j^ouverne  rorthopraphe  de  notre  lanf»iie. 
Sans  que  ses  urrets  aient  de  sanction,  ils  nervent  de  r^le  commune 
MIX  impnmenn.  Ceal  done  i  TAead^ie  que  dott  8'adreMer  an» 
Petition  ayunt  pour  objet  une  simplification  de  l'orthographe. 

Pour  y  faire  droit,  d'aillcur«,  TAcadömie  n'a  qn'il  continuer  8on 
CBuvre.  La  simplification ,  eile  ia  poursuivie  coutinüment  depuis 
l'oriffine.  11  ^  a  pea  d*uin^ef,  eile  supprimait  encore  des  ugnes 
inutues,  le  trait  d'union  de  ires-bon,  la  seconde  h  de  diphthongue.  Le 
public,  a  ce  moment,  a  Buivi  avcc  disciplinc.  Co  que  l'Acad^tnie  fera 
dans  le  mdme  sens  sera  toujouni  ratifi^  par  la  pratique  universelle. 

Le>  eoniNgp^s  fönt  appel  auz  traditions  raormatricen  de  l*Aca- 
d^mie  pour  solliciter  d'elle  un  nouveau  perfectionnenient.  Elle  seule 
peilt  en  formuler  la  r^gle  et  Iti  mesure.  Voici  des  exemples  des 
questioDH  qu*on  lui  denmnde  dü  traucher: 

l*  QoestioB  des  supprestioM  d'aecenis  mnets  (oh,  lä,  die,  fm*ü 
füij.  De  lä,  pour  les  typographeH,  l'dconomie  possible  de  quavre  catao- 
i^res  k  faire  fondre  dans  chaque  Corps  (a,  n,  i,  ü). 

2"  ijuestion  des  suppressions  d'autres  signes  muet«  (trait  d'union 
dane  peuiriirt,  k  dans  rythme,  t  dans  le  fitt,  o  dans  foon) ;  questione 
du  dödoublement  (konneur  par  n  simple,  commo  horwrer)  et  de  la 
subütitution  d'nne  lettre  k  deux  (f  pour  Ic  ph  des  motg  grocs.  comme 
d^ja  dans  frenesüi  fantaisie,  faisan).  De  lä,  pour  qui  ^crit,  une  dco- 
aomie  possible  de  iemps;  pour  qni  imprime,  une  ^cononiie  possible 
d'eipace  et  d'argent. 

8*  Queation  de  l'uniformiti?  (ducitme  6crit  comme  dizaifw,  dix 
comme  la  vis,  les  pluriels  gemtux,  etaux  comme  les  pluriels  fous, 
ümdamj»  De  1^,  poor  qoioonqne  Studie  la  langue,  une  ^conomie  possible 
d'efforta. 

Cc  qni  inspire  la  präsente  p^^tition  n^e^i  pas  nne  idöe  abstraite. 
Les  soussi^pa^s,  au  contraire,  croient  pouvoir  iuvuciuer  det»  iuterett«  r^els. 

Hb  invoqnent  d'abotd  nn  inMrSt  trop  sooTOnt  m^connn  et  qii*on 
a  le  droit  d'appeler  national.  Car,  pour  la  France,  il  n'est  pas 
indifferent  que  son  idiome  soit  ais^  ou  malais^  k  apprendre.  En  en 
retouchaut  rorthographe«  l'Acad^mie  le  rendra  plus  rapidement  assi- 
milable  ponr  nos  concitoyens  bretons  on  basques,  pour  nos  stgets  et 
prot^^s  des  pays  musulmans,  enfin  pour  tant  d'^traogerst  Clients  on 
amis,  soit  de  l'Etat  fran<,:ai8,  soit  du  g^nie  fran(jais. 

Ensuite,  ÜB  invoqueut  Tintdret  iodividuel  des  personnes  peu  let- 
tr^s,  k  qni  l'Acad^mie  pent  faeiliter  raccös  de  la  cultnre.  Et  tont 
particuliärement,  Tiutärdt  des  enfants.  Mille  difßcult^s  gratuiteK  peu- 
vent  leur  ^tre  äpargn^es  par  une  d^cision  de  l'AcadeD'.i^.  et  il  dd- 
peod  d'elle  d'alMger  d'un  lourd  fardeau  la  population  eaiantme  tout 
eatij^re  et  see  mattres.  Ce  sont  1&  sans  deute  des  oonsid^tions  s^- 
rieuses.  Les  soussignäs  les  soumettent  respectueusement  aux  rcflexions 
de  l'Acad^mie,  et  en  tirent  l'espoir  que  leur  reqoöte  sera  enteodue. 
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A  propoft  de  la  movt  d^fadle  Angler.') 


Quand  ces  feuilles  passeront  boub  les  yeux  des  lectenrs  de  la 
Zeitschrift,  les  couronnes  amonoeMea  aur  la  tombe  d'Angier  le 

25  octobre  1889)  seront  fl^triee  sous  1h  neige,  VAcadömie  atira  peut- 
dtre  ouvert  ses  ranga  au  succeseeur  de  celui  qu'elle  admit  dauB  soa  sein 
pour  avoir  ^crit  Gabrieüe  et  Le  Manage  iPölympe,  et  cette  ^nergiquo 
fignre  de  vieillard  ä  la  barhe  florie  aura  peu  h  peu  disparu  des  vitrinee 
des  libraires.    Le  temps  d'Aucier  dtait  pasRÖ,  bien  passä.    On  aaluait  en 


avait  08^  cingler  ä  la  fignre  les  tripoteurs  comme  Mires  et  les  pam- 
phl^teireB  comme  Veuillot.  Mais  la  jeuneaae  moderne,  la  jenneese 
ndvroR(^e,  poBsimistr,  srlmpenhauärisöe,  1:i  jenneBse  dtlcadentc,  pymboliste, 
impressioniste  tie  goütait  pas  plus  Augier  que  RoUa  ne  goütait  le 

{)hUoBophe  de  Ferney.  Son  robuste  et  sobre  Ungage,  son  bon  sena 
oyal  et  fin,  son  austärit^  iremptfe  de  1»  rraie  ga!t4  gauloise,  tont 
cela  n'utuit  plus  „dans  le  motiveraent".  La  gi^rif^ration  raffin^e  du 
vingtieme  sidcle,  le  monde  des  impitoyables  struggkforlifeurs  —  alles 
f^liciter  Daudet  de  la  trouvaille  —  ne  jure  que  par  Bourget,  Man- 
poaaant,  Paul  Verleine,  Huysmans  ou  Oa»tulle  Mendla. 

Enrogiatrons  cependant  un  horamage  poötique  offert  au  Haltre 
par  Jean  Richepin,  l'auteur  des  ßUupheincs  et  de  La  Glu,  le  prot^^ 
de  Sarah  Bernhardt.  Cette  po^sie,  lue  au  Tb^&tre  Fran^aia,  par  M.  Got 
&  la  representation  du  29  octobre  n'a  paa  4M  aaaa  pvodoire  ob  graad 
effist  aar  lea  habitate*dea  marcUa  elaaaiquea: 


^Salut! .  . .  Dans  les  Uiuriers,  les  palmes  ei  le  Uerre, 

Votei  Ion  fr  am  visage  et  Ion  soitrire  a/tier. 
Ta  piacc  etait  marguee  au  foyer  de  MolUre; 
Sa  maison  soü  la  Henne,  ä  toi,  son  häritiert 

Comme  lui,  tu  peignis  C humanitc  perverse 

D'un  style  simple  et  fort,  aux  clarUs  de  miroir, 

El  k  vin  que  ta  Muse,  ou  la  siennc,  nous  verse 
Est  du  vievx  vm  fran({ais  qui  sent  bien  le  terrmr. 

Donc,  de  la  France  en  dcuil  accepte  /es  hommages; 
Iis  te  sont  dus.    Tu  peux,  cowonne  par  rna  main, 
Passer  sans  few  ms  rang  des  augustes  images, 
Toi,  naire  ami  d^Mer,  notre  orgueÜ  de  demain. 

Salut,  JUaitre  m  eanr  droit,  ä  la  l<ingue  hardiei 

Tu  rqh'tais  souvent,  pendant  tes  dcmiers  jours: 
,Quand  j'irai  mieux,  je  veux  revotr  ia  Comedie.* 
Ty  voUä  dans  ta  gloire,  6  Maltre,  et  pour  toujours. 

Toi  que  nous  avons  vu  taut  de  fois  sur  ces  planches, 
Trapaiäont,  inguiet,  fy  voUä  raaleux; 
Cor  tu  vas  resplendir,  parmi  les  ombres  Manches 
Qu*un  marhre  merite  transforme  en  demi^dieux* 


Augier  döteetait  franchenif  nt  Ioh  „modernes"  etleturaÄncubratJon« 
niyBtiqiieH.  ^11  est  temps  que  je  m'eu  aüie"  ,  disait^il  k  son  vieil  ami 
8arcey,  ,gc  ne  comprends  plus  rien  au  th^ätre  que  les  jeuues  gene 
nous  font;  je  n'entends  plus  leur  langue!"  Et  il  s'est  modeaiemeat 
Tetu4  dana  rembie  aprte  aToir  doond  itee  Fowrohambasdt  (1878^  Oe 

1)  Cea  lignes  ont  ^t4  Pentes  le  30  octobre  löbä.  /.  5. 


lui  le  vaillant  auteur 
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Urand  homme  n  modeste  a  dooc  oo  le  m^rite  de  comprendro  ee  qoe 
Victor  Hogo  n*a  jamais  pu  conooToir. 

Lea  dix  derniöres  anndes  se  sont  dcouldes  dans  un  otium  des 
mieux  m^rit^a.  Augier  a  encore  fait  une  (Edition  complöte  de  son 
ThSätrtt  »prte  avoir  pf^alablement  nusembM  dix  ▼olnmes  de  IMire 
de  Lahiche:  il  a  assist^  aux  reprises  de  aes  pi^ces  et  aux  adancea  de 
TAcad^mic ;  mais  la  plupart  da  iemp«  te  paaeait  daas  aa  belle  propri^t^ 
de  Croiaajr  (Seine-et-Oise). 

Ceet  Vk.  que  je  me  rendis  par  one  belle  matinte  de  leptembve 
(1888),  pour  faire  hommage  i\  Augier  de  mon  Uvre  aar  le  Drame  moderne 
en  France,  ouvrage  dont  M.  E.  Hönncher  a  parl^  avec  trop  de  bien- 
veillance  daas  un  des  derniers  üascicules  de  la  Zeitschrift.  Maia  te 
bouquin  ne  constitiiait  qn'un  prtStexte.  Le  vrai  motif  du  penfc  voyage  k 
Croiasy  ^tait  l'ardent  d^sir  de  voir  en  face  cette  mäle  figare  que  Von  aime 
&  comparer  k  celle  dti  roi  vert-galant.  Par  iine  malechance  qni 
m'eat  couraote,  Augier  <§tait  ä  Paris  ce  jour-U.  Au  lieu  d  attendre  aon 
retour,  je  me  d^w  4  rentrer  &  Paris,  croyant  poiiToir  renotiTeler  ma 
Vinte.  J'avais  eompt^  sans  la  fin  des  vacancea.  Au  moment  de  mon 
retonr  en  Allemagne,  je  min  mon  volume  fl  la  poate  aana  faire  allusion 
a  la  viaiie  manqu^e.    Huit  joura  aprö^  j'avaiß  l'airaable  lettre  que  voici: 

Croiasy,  U  aeptembre  1888. 

Monaieur, 

Je  ne  saia  pae  im  moi  d'allenand,  mais  je  me  suis  fait 
traduire  lea  pnpe^  auiquellea  voup  me  ronvoye«  par  un  ami  poly- 
glotte. 11  m'a  certiü^  que  le  Ii  vre  est  fort  bicn  dcrit;  je  n'oae 
paa  trouver  qu'il  est  fort  bien  pena^,  tant  il  montre  de  bien« 
vetUance  poar  moi.  Mais  je  pnia  reconnattre,  aana  bleieer  la 
*  modestie,  que  vo«?  iiiformations  sont  puisÖPFi  \  rlo  bnnnes  sources 
et  que  vos  analyses  de  mes  piöces  sont  tres  ciaires  et  tr^a  justes. 

Je  n^ai  donc  k  Tona  adreaaer  que  dea  complimeots  et  des 
MmerciemeaM.  js.  Aogier« 

Cea  quelques  lignee,  ^eritea  k  un  jeone  antenr  raconnu  es  diaent 

plua  long  qu'une  biographie  aur  le  caract^re  du  grand  poMe  dmniatique 
que  la  France  vient  de  perdre.  üne  charmante  petite  plaquette  de  M. 
£dm.  Cottinet,  iotitul^e  Lhonme  chez  JunUv  Augier  et  tir^e  a  cinquante 
exemplaires,  est  venue  rappeler  tontee  les  qaalitea  d*Aogier  au  lendemam 
de  aa  mort.  Peraonne  ne  la  lira  en  Allemagne,  car  eile  ne  ae  vend 
pa8,  mais  on  lira  la  brochure  que  Pailleron  vient  de  consacrer  h  la 
memoire  de  son  excellent  ami.  Elle  fait  hoaueur  aux  deux  poetea,  4 
eelni  dee  EfffimUs  et  4  celni  da  Mtmäe  oü  f<m  i^ernnde, 

J.  Sabkaiim. 


Lea  remarques  publikes  par  M.  Avmeric  aur  IMdition  HSnncher 
dea  Lettres  de  mon  monfin  (Ztschr.  XP,  8.  58  et  ßtiiTantea)  provoqnent 
quelques  objectiona  que  le  r^dacteur  de  cette  Hevue  veut  bien  me 
penoettre  de  formaler. 

1)  La  locution  „nageant  des  pattea  dana  le  vide"  peut  parfaite- 
niont  a'expHquer  par  Tanalogie  de  ramer  ou  travaüler  des  pieds  ei  des 
malus.   Lu  conjecture  philologique  de  M.  Aymehc  est  donc  inutile. 

2)  Quand  le  pot-aa-ron  est  en  irmn,  lei  pr^oiitiaireB  soot 
termin^M  A.  la  cuiaine,  et  la  aoupe  le  trooTe  r^ellement  ittr  le  feo, 
comme  H.  Hönnober  a  voolo  dire. 
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Miszellen. 


3)  Les  jeux  svr  Ctwre.  M.  Aymeric  a  tort  de  dire  qu'^  France 
on  ik'pique  le  hU  tut  h  piae^  mtlbSqm»  H  te  peut  que  cela  le  Cum 
dana  la  belle  Provence  engoleill^e.  Dans  mon  plus  modeste  pajs,  en 
Bourgogne,  on  bat  le  bl^  en  grange  conune  en  Allemagne,  —  «fe 
pour  cause. 

Lee  nombreaiee  obeorvationa  de  M.  Ajueric  MtnoisDeot  «I'iiim 
lecture  attentive  et  d'une  connaifiaanoe  approfondie  de  Ta  langue.^ 
Mais  Plusieurs  chnseB  as^f^ez  graves  hii  ont  dchapp^  enoore.  V0J6S 
Franco-Gaäia,  VI*  annöe,  pages  214  et  »uivantes. 

J.  Sarrazin. 


Offenes  Schreiben  an  Herrn  Direktor  Oscar  Jä|B:er  in  Köln. 

Herr  Direktor  0.  Jiif^er  hat  in  seiner  Schrift  Ißas  hnmnnistiscHg 
Gymnasium  (Wiesbaden  1889)  S.  57  eine  Wette  an^boten,  üass  er  im 
■binde  Bei«  einen  mittieren  Oberprimaner  in  dm  Monaten  bei  vier 
wOcbentlichen  Stunden  sowdt  wa  bringen,  dam  er  die  Timtis  obne 
Lexikon  bewältj«^(>n  kann.  Herr  Jäger  fügt  hinzu:  „rocbr  ist  doch  nicht 
nötig?'  Obgleich  wir  nun  für  den  englischen  Unterricht  noch  vieles 
andere  für  jM^  halten »  ao  adien  wir  w>ch  achon  die  von  Hemi  J&ger 
versprochene  Leiatnnffala  eine  nnmögliche  au.  Da  nun  aber  die  fon 
ihm  vorgeschlagene  wette  schwer  kontrollierbar  ist,  so  schlagen  wir 
ihm  eine  leichter  zu  entscheidende  vor.  Wir  wetten  nämlich  IC^  Mark, 
daie  Herr  Jftger  aelbet  nidit  im  atande  iat«  eine  Nummer  der  Tima 
an  flbenetsen,  ohne  weniger  als  gihnmal  das  Lexikon  anfananhlaflen.  Die 
Nummer  der  Times  würde  die  am  Tarr^  der  Entscheidung  in  Deutsch- 
land eintreffende  sein.  Die  Wette  konnte  in  Köln  oder  an  einem  von 
Herrn  Jl||«r  la  beaümmenden  Orte  von  einem  Delegirten  onaerea  VaaniBa 
und  einem  Ton  Herrn  Jllger  wa  ernennenden  Schiedatiahter  entaQÜeden 
werden. 

Hamburg.  21.  Mai  1890. 

Der  Verein  fttr  das  Studium  der  neueren  Sprachen  in  Hambari^AlUHm. 
L  A.:  Prof.  Rambeau,  k.  Z.  Voraitsender. 


Verein  lOr  das  Stndinm  der  neneren  SpraolM 
m  Haabiiii^-AltOBa. 

Bericht  über  die  Thitigkeit  dea  Vereins  von  Ortem  1889  Wa 
Oitem  1890. 

Es  fanden  35  Sitzungen  statt,  von  denen  11  auf  Vortri^^,  Referate 
über  wissenschaftliche  Zeitschriften  u.  dgi.  entfielen.  Die  übrigen  Abende 
waren  im  8.-8.  1889  der  LektOre  von  Ghanoer'e  CmUerhwry  Takt  nach 
der  Aiiagabe  von  Skeat  gewidmet»  im        1889/90  wnzden  die  Oumtüm 


1)  n  oommet  un  l^ger  barbarisme  page  62:  on  ne  dit  pas  par 
en  hanf.  niais  par  U  haut.  —  Ou  <^e  tronve  la  Innitinn  „rten  n'est  ^acr^ 
pour  UH  vompterT^  J'ai  toiuours  entendu  dire  pour  um  sap€ur,  ce  qui 
rerient  d'ailleura  an  mtoie,  depnie  la  auppresaion  dea  iaronohee  aapenrs 
et  de  leora  bonneta  k  poit 


Digitized  by  Google 


MuxiOem,  217 

de  Rokmä  und  Joinville,  ^^VU  de  emnt  Loim''',  im  Auszuge,  herauage- 

peHon  von  Gaaton  PaH-,  gelesen  und  int*  ' i  't  '' '* '"'^  ^"  ^^6"  Haupt- 
Bitzuoffen  de»  S.-S.  spracb  II  Prof.  Fels  „Chti  lUc  ikimmünny  der  fran- 
tätiteken  Jkademie  m  Dmideft  Bonum  ^VJmmerief^*,  fl)  referierte  P^oh 
Hambean  über  eine  Nummer  der  Zeitschrift  „AMmutta*';  3)  sprach  Prot 
Wendt  y^Ober  dns  r^nf/^f.^rht'  Intfrh/tus'^  (der  Vortrag  ist  inzwipchen  in 
den  ^Englischin  Stnät^tr  erscbieDea;  4)  referierte  Dr.  Carsten  über  ein 
Heft  der  ^EngHeehen  Studien'*  ;  nnd  5)  hielt  Prof.  Feli  einen  Vortrag 
fiber  Halövy's  „L'Atfhe  Constaniin'* .  —  In  den  Hauptsity.unffen  des  W.-S. 
spmch  W  Prof.  Rambeau  Ch^r  die  Versuchf  von  'V  f^oetz  und  Aares, 
du:  f  ranzösischen  Lehrbuc/ur  von  K.  JloeU  tün  (Grundsätzen  der  Heformr 
medode  amvpßssen^;  2)  hielt  dertelhe  einen  Tortrag  „  die  Sprache 
des  .echten'  französischen  Rolandsliedes'* ;  3)  spracdi  Dr.  Kobn  n 
Selbstvcrfag  deutscher  Schriflstelier  alter  ntttl  nrufv  Zeit*^ ;  4)  Dr.  Hartha 
„  Über  das  Genfer  Schulwesen'' ;  5)  Dr.  Hotimaun  „  Über  die  Waidenser'* ; 
6)  Pr«f.  Fels  Aber  rJoinvOle  als  Bisionker  wtd  seine  Sielhing  tu  der 
Litttratur^ ;  7)  Prof.  Rambeau  aber  „Die  Sprache  Jirinmäe*s  im  Ver* 
häÜnis  zu  der  des  ,echten'  Ro/amhfitdcx'* . 

Der  Verein  zählte  im  verflossenen  Jahre  42  Mitglieder.  Der  neu- 
ffewfthlte  Yoritaad  beateht  am  Prof.  Ramheau  (Torriteender),  Dr.  Scheidinir 
(stellvertretender  Yotntzender),  Dr.  Eichenberg  (Schrift führer),  Dr.  Schnell 
(Bücherwartl,  Prof.  WeuJt  (Kassenwart).  Fflr  die  Lektüre  im  S  -S.  1890 
(Spanigcb)  sind  gewählt  kleinere  Novellen  von  Trueba;  dann  Lope  de 
Vega  „La  eseUnm  de  sit  galml^. 

Die  Veraammlnngen  finden  jeden  Mittwoeh  Abend  im  Bestanrant 
Kam  in  der  Orindelallee  statt. 


Wir  machen  darauf  ;inf)n(prV«;ini  Aw-^'^  die  Ronutnißchen 
Forschunffen,  Organ  für  romanische  Sprachen  und  Mitlellateint  heraus* 
gegeben  toh  Professor  Dr.  Karl  Tollm&ller,  in  den  Verlag  ron 
Fiita  Jnnge  (Brlaneren)  übergegangen  tind.  Um  Profe88r)ron  und 
Studierenden  dip  An<<rlmffuiig  derselben  zu  erleichtern,  wurde  der  Preis 
der  bis  jetzt  volistäadig  erschienenen  Bände  wie  folgt  ermässigt: 
Band  I:  frClherar  LadenpreiB  Hk.  15,  jetxt  Uk.  6;  Band  Tl.:  froherer 
Ladenpreis  Mk.  20,  jetzt  Hk.  10;  Band  ÜL:  fHlherer  Ladenpreis  Mk.  SO, 
jetit  Mk.  10.  Alle  drei  B&nde  snaammen  bexogen:  jetat  Mk.  20. 
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CaUUoguc  methodique  de  la  bibliothfeque  communale  de  la  ville  do 
Corbeille,  redij^c  avcc  iutroduction  et  notea,  par  A.  Dufour.  In-S**, 
XLII— 462  p.  Corbeil,  Irap.  Cr^te. 

JhrmesteitT  (A.).  Reliqaes  scientifiqu^;  par  Areljno  Dannesteter.  (Be- 
cueillics  par  son  fröre.)  Portrait  par  Charlp-s  Walter.  2  vol.  Grand 
in-80.    T.  1"  LXXV 1—310  p-i  t.  2,  328  p,    Fans,  Üb.  Cerf. 

Bonnet,  M.,  le  latin  de  Gx^tr»  de  Toue.  Fferi%  Hadiette  k  (7*.  VI, 

787  S.    Eoy.  8. 

ßuchcgytr,  B.,  Über  die  Praetixü  in  den  romanijsclieü  Sprachen.  HoiUelr 
berger  DiBsertation.   BQhl,  1890.   45  S.  8<>. 

Capt^UtT.  G.,  Die  wichtii^sten  aus  dem  Griechischni  geln]'lct«n  Wörter 
(mot^  äavants)  der  franz.  und  cn^l  Sprache,  zu^ammeogestellt  und 
etjmolo^i«cb  erklärt.   Teil  11.    Piogr.  Gumbinuen. 

CoM^t  G.  Die  ans  dem  NeafnuiiBsiecben  erkeuibaien,  im  Vulgftrlatain 
und  im  vorlitterarlschon  Frauzuaisch  eingetretenen  Wnn  Iii  innren  .luf 
dem  Gebiet  der  latciDiachen  KominaLsuffise.  Berliner  Diäfiertritioa.  L 
Haiie  a-  6.,  iÖ90.  44  S.  8°.  [Die  vollständige  Arbeit  wird  im  Ver- 
lage von  Max  Niemeyer  in  Halle  erscbeinen.J 

Dural,  Louis,  L'enquete  philologique  de  1812  Ims  les  arrondis»cment> 
d'AIenfOU  et  de  Mortapne  fvnra^ulaire.  i^nanimaire  et  phonetique). 
Alen^on,  1890.  89  S.  8*^.  [irlxtrait  du  ßuHeUu  de  la  Societe  pbilo- 
logique.] 

Füvre  (E).    Notions  ^emm faires  sur  Fhistoire  de  la  langne  frun^iwt» 

par  l'ahbe  E.  Favre.    in-iS  jeaus,       p.    Paris,  imp.  Kou^el. 
Kesstirttnj.  M.    Die  betonten  Vokale  im  Aitlothringischeu.  DissertatiOTl. 
Halle.   40  S.  SP. 

Xra/f't -  Ducailla  (M"").  Causeries  sur  la  langue  francaise.  La  Languc 
fran(;aise.  le  Goüt»  la  Po^e  cbamp£tre.  ln-18  jerosi  305  p.  Parii» 
Perrin  &  C*. 

£«MM«f»,       Remarques  aar  les  mots  fran^.  d6nw4B  de  l^arabe.  Beyrot» 

Impr.  catholique.  LIT,  S.  90. 
Mcsaint,  anc.  prot.  M.-.^.    Traitu  roniplet  de  la  prononciation  tran^aise 

daus  la  seconde  moitiö  du  XiX.  aiecle.  o.  ed.,  enti^remeat  revue,  et 

compl^t^  par  le  chef  d'institutioD  prof.  Dr.  Chr.  VogeL  gr.  8. 

(XXVni,  502  S.)  Hallo,  Gesenius. 
Lü'fti//.  P.    Die  Grammatik  der  provenzalischen  Leya  d'amors,  verrjlichen 

mit  der  Sprache  der  Troubadours.    I.  (Phouetik.)    Dim.  lireadao. 

KOboor. 
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Mi»rUi  et  Riehardot.  Hittoire  r^sum^e  de  la  forraation  et  de«  ori^^neB 
de  la  lantrne  fraiKj^aise,  destinee  ii  consplcter  les  notions  donnües  dana 
la  Graroniaire  frauvaiae  (couw  »upeneurjj  par  Morlct  et  Riehardot. 
I11-I2,  36  p.  Parii,  Delagim. 

Sehwieder,  Jdph.  Le  discoon  iodiiwt  dam  CmtMo  de  Trojrei.  gr.  4. 
(29  S.)    Berlin,  Gacrtner. 

TänzeTt  J,  Die  Natur  unserer  Sprachlaute  mit  Bijrückäichtiguag  des 
jpnuMflfiioheii  nnd  Bngliaehmi.  Progr.  Zwickau.  41  8.  4^. 

Venzke,  P.  Zar  Labee  mi  bunOdadboi  Konjunktiv.  Progr.  StargsnL 
35  S.  40. 

i'diaiU,  Prof.  Dr.  Vesairc.  l'arisiamen.  Alphabetisch  geordnete  Samm- 
lang  der  eigenartigsten  Anedrnekuweieen  dee  Pariser  Argot.  Ein 
Suppl.  zu  allen  franz. -deutschen  Worterhüchern.  3.,  dvirch  einen 
Anhang  verm.  Aufl.  gr.  8.  Berlin,  Lan^enscheidt.  (XYl,  326  ä.) 
geb.  Mk.  5,60;  Anh.  allein  (S.  309—326)  Mk.  0.50. 

Visitw,  J.  Fianek  Spr&klära.  I.  Ljnd-oeh  Skriflira.  Land.  C  W.  K. 
Gleerupa  FOrlag.    40  S.  8°    Preis:  50  Hro. 

Wahle,  H.  Die  Syntax  in  den  franco- italienischen  Dichtungen  des 
Nicolas  ¥on  Verona.  Progr.   Magdeburg.  33  S.  4^. 

WüMk-Mariai.  Snai  eor  let  ifcralee  de  la  langne  fraa^aiM.  57  8.  80. 
Pteia.  GhaUanel  aintf. 

Becker,  l'h.  Aug.  Whor  den  lirsprunfaf  der  romanischen  Versmaase. 
Habilitationsschrift,  gr.  8.  Strassburg  i.  EL,  Trübner.  (IV,  54  S.) 
Mk.  1.20. 

Jtawczi/uski,  M<uvimUien.  Essai  comparatif  eur  l'origüie  et  l*liiffcoire  dee 
rythmes.  Paria,  1889.  ^  Bouillon.  230  8.  8P. 


Chanal,  (E.).  Govn  de  oompontion  &ao^;aiae.  JUi-12.  Paria,  Delaplane. 
334  p. 

(UM,  L  Qnmmaire  Admentaire.  (Idvre  dn  mattre,  Uvre  da  PA^ve.) 

2  vol.   In- 12.   Paris.  Bouillon. 
Mcelf  H.,  klähr.  Th.  u.  Steineri,  H.  Lehr>)uch  der  französischen  Spnudie 

Ar  BOrgerächuien.   1.  T.  gr.  8.   Dresden,  Huhle.  (IV,  113  S.) 
BMÜ$M0r,  £  Selbitnaiennebirorie&  für  die  framOdaehe  Sprache.  5.  n. 

8.  Brief.   Karlsruhe,  J.  Bielefeld'a  Verl.   gr.  8.   (S.  65— OC.) 
iCunst,  Die,  der  Ih/f/^/oUie.    Eine  auf  Erfahrunf^  begründete  Anleitung, 

jede  Sprache  in  kün&eater  Zeit  und  in  Bezug  auf  Verständnis,  Con- 

verMtion  nnd  Sciuriftapracfae  dnreh  Selbetanterricht  mdi  aaaueignen. 

5.,  25—27.  Tl.  8.    Wien,  Hartleben,   geb.  2  Mk. 
Ifehrhnch  der  französischen  Sprarlio  für  Post-  und  Telegraphenbeamte. 

Zum  Sd^ul-  und  Selbstunterricht.   Von  Poatoffio.  Doo.  Kud«  v.  Zülow. 

(VIU,  247  a) 

Laporte,  (E.)  et  Raguei,  C.  Cours  enporicur  de  gmniDaire  et  de  langne 

fran^aise.   Paris,  Delaplane.   In-12,  204  p. 
IßitdHer,  F.    Erläuterungen  zu  Plcetz'  französischer  Schulgrammatik. 

Oppeln,  Franck.  gr.  8.  (IV,  55  S.) 
BlAm.    liOhrbuch  der  französischen  Sprache  für  höhere  Mfidchenschulen 

und  verwandte  Anstalten.    1.  u.  2.  Tl.    Leipzig,  Beisland.  gr. 

£eb.  Mk.  3.  —  1.  4..  m.  der  3.  gleichl.  Aufl.  (VII,  216  &)  Mk.  1,60.  — 
8.  Aufl.  (VUl.  195  &)  Mk.  1,40. 
RnUtr,  M.   ObnngNtficke  zur  französischen  Komposition,  ftir  mittlere 
Kl  aasen  znsamroengeit^Ut.  Sohwäb.  Qmflnd«  Eotb  in  Conim.  12. 
(64  8.)   Mk.  0,40. 
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Roitimbucher,  Ad  f.  Französische  Sohnlgnunmatik.  1.  Tl.  Hauptregeln 
der  französische)^  Formenlehre  mif  7n.9[amnienhan^endem  französiscnem 
Text.   2.,  verb.  AuÜ.   Cottbus,  Üitlert.   gr.  S».  (205  S.)   Mk.  2,50. 

WeU,  J.  Schwierigfe  Übungästdoke  som  Überaeteen  aus  dem  Deatecbeo 
im  Fhuizöei.scbe.  Neueren  französischen  Autorsn  entnonmieD,  über- 
setzt  und  mit  Präparatiouen  für  die  Rück -Übersct«nng  versehen. 
Schlüssel.  4.  unveränd.  Aufl.  Berlin,  Langeoscheidt.  ip.  8^.  (XQ. 
78  u.  XLTII  8.)   geb.  Mk.  8,50. 

Wolfermann,  Dav.  Leitfaden  für  den  enten  Unterricht  in  der  fru* 
zöeischen  Sprache  für  Mittelschulen,  höhere  Töchierachalen  Q.  a.  w. 
Dresden,  Ktthtmann.   S«.   (VII.  64  S.)   Mk.  0,20. 

Ummermann,  Th,  YimSuach»  Oeapfflche.  Ffir  den  Schul-  nad  Primi- 
gebnnch  beubflitet  und  mit  einem  Anhang  fHr  höhere  Uftdcli«ii- 
tchiilen  ▼enehen.  Berlin,  Frantz.   \&>,  (1 12  S.)  Mk.  1. 

Btwtwnt  L.  Schrifttiehe  Arbeiten  im  neoapracUicbeD  ünterriehi.  Progr. 

Eisenach    21  S.  8». 
Hundt,  Tl.,  lu  welchem  Umfange  kann  die  Geschichte  der  französischen 
Sprache  auf  dem  Gymnasium  behandelt  werden.  Programm.  Dram- 
bnrg  1890. 

iCemmtz,  A.  Zur  Lebrweise  des  FramOsitchen  an  leteinloeen  Bealaehnlen. 

Progr.    Apolda.    12  S.  S«. 
XrügeTf  G.  Der  lautliche  Unterricht  im  Französischeu.  i'rogr.  Schwerin. 
16  8.  4f». 

Lanms»§,  P.   Methode  lexicologique  de  lecture-  27*  iä,  Paris.  Hollier. 

Larousse  et  C«.   48  S.  IC«. 
Lobedanz,  E.   Der  Unterricht  in  Lektüre  und  Grammatik,  besonders  im 

FraiMOaiidieii.  Progr.  fiehwerin.   19  S.  4<*. 
Idmvier,  A,  F.  Das  zweite  Jahr  französiachen  ünterricihti.  ESn  Beitng 

snm  natur^mässen  Erlemen  fremder  Sprachen.  Hamborg,  Orflniog. 

gr.  80.   (Vil.  84  S.)   Mk.  1,40. 
iUmsehmfeh,  Jhr,    Methodik  de«  framOsieebeii  Sprachnnierrichte  in 

Mittel-  und  BOigenohuleo.  Leipng,  Brandstetter.  gr.  8^.  (IV,  68  8.) 

Mk.  1,35. 

Roden,  Alb.  v..  Inwiefern  muse  der  Sprachunterricht  umkehren?  BSn 
Yenaeh  lur  Yenlindigung  aber  die  Beform  des  neoapraehlieihea 

ünferrichts.   Marburg  i.  H.,  Elwert  Mk.  1,60. 

Sehrveppt',  l(.  Die  Lehrbücher  der  französischen  Sprache  an  den  höheren 
Unterrichtsanstalteo,  mit  besonderer  BerQcksiob^guog  des  GymnaaiamB. 
Pkogr.  Stettin.  18  8.  n.  1  T^b.  4P. 


Barriere t  M.  L'OSuvre  de  H.  de  Balzac,  ^tude  litt^raire  et  philoeophigue 
enr  la  Oemddie  hnmaine.  Paria,  0.  \Airj.  xxviu— 506  p.  8P. 
fr.  7,50. 

B^nnerUh'  de  M^irsangy,  (L.)  —  Madame  de  Beaumarchais,  d'apr^  sa 

correspoudance  io^dite;  par  Louis  Bonneville  de  Marsangy.  Paria, 

C  LÄyy.  ln-80,  IV,  432  p.  et  portrait  fr.  7,50. 
Bnmetüre,  (F.)   Nouvelles  questions  de  critiques.  Ftois,  C.  lArj,  XxfW 

jdsns,  391  p.    fr.  3,50.    (Biblioth^ue  contemporaine.) 
JJoumic,  R.   La  Queetion  da  Tartuffe,  oonfdrence  faite  au  tb^&tre  de 

rOd^n,  le  20  man  1890.  Paris.  16  S.  8^.  (Eztr.  da  Correepondant) 
Fabre^  Paul.    Le  Polyptytj  iL  lu  chanoiue  Benoit  Etüde  sur  im  manwcrit 

de  la  b^bIiotb^ue  de  Cambrai.    Lille,  1889.    In-8^.   (Tramm  et 

M^moiree  des  Facultas  de  Lille,  No.  3.) 
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^anc€,  A.    La  Vie  litt^raire;  par  Anatole  Franoe.   2*  i^ne.   Pkria,  C. 

Levy.    In-18«  Jesus,  Xlll— 378  S.    fr.  3.50. 
Uahier,  (J.).    Le  Thöäire  contemporain.   Lee  Moraliates:  Emile  Augier; 

par  J.  Oahier,  avocat^  Hantee,  imprimerie  Hdlinet  et  C*.  40  p. 
Qmllemine,  (C.)    ^tude  rar  le  joumaliHine  depuis  son  origine  juaqali 

r^poque  actuelle;  par  C.  Ginllf  miHc     Hone  (Algärie),  Imprinierie 

centrale.    In.t^,  16  p.   ^Extrait  de  1  loUtip^udani  des  20,  23»  27  et 

28  d^mbre  1S89.) 
.hUkard,  E.    Albert  Richard,  po^te  national  suiMe.    Etüde  1itt<^raire 

(Sonderdr.),  suivi  de  rOdjaate  de  troia  obapeanz»  r^t.  Genf,  H. 

ätapelinobr.  56  &  80. 
iCtaitt,  ffermmm.    Geschichte  der  Legenden  der  heil.  Katharina  von 

Alexandrien  nnd  der  beil.  Maria  Aegyptiaea«  nebet  nnedirten  TeztoL 

Halle.  NiV-mf-yer,    IV,  S 
Leon  de  Monge.     Ktudes  morüle«  et  litterairee.    £pop^e6  et  roiuaas 

cbevaleresques.  II.  Lee  romana  de  la  Table  Ronde.  Bohuid  fnrieox. 

Amadia.  Don  Quichotte  et  don  Jnan.  Paiis,  1889.  Palm&  Ib-19P, 

389  S. 

MahrtmAoUZt  It.  Jeanne  Darc  in  Geschichte»  Lebende,  Dichtauf  auf 
Qrnnd  neuerer  Fonehung.  Hit  1  Kflrtchmi.  Leip^i^,  1890.  Renger 'sehe 
Buchhandlung. 

üi^ei,  F  Die  tiltfmnzöeische  Übernetzung  der  Coonslatio  Fhilosophiae 
dcä  Boütbiuä  VOQ  Kenaut  von  Louhans.  Halle.   23  S.  8". 

MMogue,  M.  —  Lee  Grande  tieriTttns  fran^ie.  Vanvenaigues;  par 
Hanriee  Paläologue.   Paris,  Hachette  et  C'".    fr.  2. 

PHymmre  (dt).  Jeanne  d'Arc  au  the&tre  fM;V>— 1890);  par  le  comte 
de  Puymaigre.    Paris,  Savine.    In- 18®  Jesus,  II — 119  p.    fr.  2. 

Bafna,  Pio.   Le  Gorti  d'Amore,  Mitano,  Hoepli,  1890,  XX— 100  8.  12". 

Mttäolph,  K.  Das  Verhältnis  der  beiden  Faseuugen,  in  welchen  die 
Chanson  Garin  de  Monglane  überliefert  i.st,  nel>«t  einer  Untersoehnng 
der  £nfances  Garin  de  Monglane.   Dies.   Marburg.   74  S.  8^. 


JEHbliotheqtw  Felibr^enne.  (Euvres  complMcf?  ou  choisies  des  principanx 
poetes  en  langue  d'Oo  (Anciena  et  Modernes).  Avec  traduction 
fran9aise.  ninetrations  d'Edonard  Mareal.  Montpellier.  Ans 
Buxeaux  de  Tl^clair  1890.    Livr.  1 — 5.    10  Centimes  la  livraiaon. 

ßoü^au.  Art  poeüque.  Publid  avec  des  notes  p.  £.  Q^ruaes.  Paris, 
Hachette  et  C".    63  S.  W, 

Bucher,  G.  C.  Un  dmule  de  Clement  Marot.  Les  Po^es  de  Germatn 
Colin  Bucher,  Angevin.  Publikes  pour  la  premi^re  fois,  avec  notice, 
notes,  tables  et  glot^saire  p.  M  J.  Denais.   Paris.  Techener.  33G  vS.  8^. 

Cariuiatre  de  l'abbaje  de  ^otxo-Dame  de  la  Trappe,  p.  d'apr^  le  ma- 
nuscrit  de  la  Imblioth^ue  nationale,  par  la  Soci^t^  historique  et 
arch^logique  de  l'Orne.  Aleuvon.  Grand  iii-80,  VII— 470  p.  pPubli- 
rnfioT)  de  la  Societe  historique  et  archeologique  de  rOrne.J 

Chanson  (la)  de  Hoiand.    Traduction  et  commentaire,  grammaire  et 

JrloBsaire  par  Läon  Gaotier.  19"  Vitien,  reyue  avec  soin.  Tours. 
11-180,  LII— 60ep. 

FineUm.  Dialo^ucB  des  morts;  par  Fenelon.  Nouvelle  edition,  contenant 
des  notes  historiques,  mjthologiques  et  litteraires  et  prectklee  d'une 
introdnction  par  M.  A.  Caron.  Paris,  V"  Belin  et  fils.  ln-12®, 
XVI— 320  p. 

Galiens  Ii  re^^tor^'s,  Schlussteil  de«  Clieltenliaiuer  Guerin  de  Monglane, 
Qoter  Beifügung  sämtlicher  Proeabeaxbeitungen  snm  ersten  Mal  ver* 
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OffentliohtvonR  Stengel.  Marburg,  1890.  Bhrail  Liy->406 8. 8^. 

[Ausr^aben  und  Abhaudlungeo  LXXXIV  ] 
Uaruucuurt,  E.    La  Fassion,  mTstäre  en  deoz  €hAiits  ei  nx  paztieB. 

Paria.  Charpentier  et  (?•.    121  8.  18*. 
Bugo,  V.   (Euvres  compl^tea  de  Victor  Hugo.    Edition  nationate.  Roman 

B.  Pa-^ciciile  n*  4  (Bug-Jargal;   le  Dernier  Jour  d'un  eOlulaain^; 

Claude  Gueui).   Petit  in-40,  p.  313  a  408.    Paris,  Testard. 
(EavTee  oompl^tes  de  Victor  Hugo.    Edition  cUfi^tiTe,  d'auite  lai 

manascrits  originaux.    Poesie.     Les  Chatimentii.    PiMru*  libnäri» 

Hctzel  et  C".    In  18<^  jf^n^.  :^81  p     fr.  2- 
Lanmrtme  (J.  de).    Uistoire  dos  Guroudins.   Edition  oro6e  de  magnifiqaet 

iUostrations  et  de  nombreax  portraits.    Livraisons  1  k  54.  In-4^ 

p.  1  k  432.    Paris.  Qoantm.   (10  oent.  la  livrai^on.) 
La  Fmitnine.  J.  de.    OCuvrea  de  J.  de  La  Fontaine.    Nouvelle  ^lition, 

revue  Bur   icä  plus  ancienues  impr^sioDS  et  les  autographea  et 

auffment^  de  variantes,  de  notices,  de  notes,  d'nn  leiiqno  des  mote 

et  ipeotioiia  remarquablea,  de  portraits,  de  tar  nimilei^  Me.  p.  M.  H. 

Rpgnier.    T.  H.    Paris,  FTarhette  et  C**.    fr.  7.50. 
La  Fontamc.    Fables  de  La  FoDtaine.    Suivies  de:  Pbil^on  et  Baucis. 

Nouvelle  Vitien,  avec  des  notes,  des  appr^ciations  litt^rairee  ete. 

Pet.  in- 18**,  468  p.    Paris,  Delagrave. 
Mussei,  A.  de.   (EuTr.«^  rV Alfred  de  Müsset.   T.  8.    Conädiei  et  PWh 

verbea.   Paria,  Lemerre.    465  8.  4^.    fr.  25. 
MoSire.   (Euvres  choisiee  de  Moli^re,  illnstr^  de  22  vignettea  par  8. 

Hillemacher.    T.         Notice  sur  Moli^re;  In  Pr^ieuaea  ridiculee; 

le  Misanthrope;  le  M^ecin  malgrä  lui;  l'ATave.  Pacia»  lib.  liaghctte 

et  C»«.    In-18"  j^ua,  331  8,    fr.  2,25. 
I^cal.   Pens^  de  Pascal,  publik  dans  leur  texte  authentique  avec 

an  commentairo  suivi ;  p  Erneat  Havet.  Nouvelle  Mition.  Plaria» 

Delagrave.    LI— G'i'  P   r?^    [('lafli^iquea  fran9ai8.] 
itoWiVr,        Les  Chartea  de  coutumes  de  Tarn  et  Oaronne.    Gr.  in-8", 

29  p.    [Extrait  du  Bulletin  de  la  Soci^t^  arditologiqne  de  Tarn  et 

Oaronne.] 

Missy,  B.  (Envres  ohoUnea.   Vi^agoa  d'Ambroiae  Pa«^  Piria,  Deift^ 

grave.    12<*.   fr.  1. 
Jiaeme.  J.  Esther,  trag^ie;  par  J.  Hocine.  Edition  daaaique,  acoompagnäe 

de  notes  et  remarques  litt^rairea,  grammaticales  et  historiqoaa  par 

T.  Trouillrt     Pari..  Delalain  frferes.    In-120,  60  p.    fr.  0,oO. 
-—  Athalie,  tragedie,  par  .1.  Racine.    Nonvelle  edition,  avec  des  notö 

historiqnes,  grammaticales  et  litterair^,   precäd^  d'appräoiatioQS 

littöraires  et  analjtiquea  emprunt^es  aux  meiUeors  eritiqnaa  par  M. 

Gide!.    Vnvb.  V  Heiin  et  fila.    Tn-12<>,  P5  p. 
/tot'Wo  inedit.s  du  XVlii*  ai^le.    Familie  de  Vautheleret    Publik  avoc 

preface  et  note^  par  Gaatou  Bernos.  Paris,  Lemerre.  47  8.  1^. 
Regmer,  M.  (Euvree  complMes.  Aeeompagn^  d\me  noüoe  biogispb.  elo. 

par  E.  Courbet.    Paris,  A.  Lemerre 
Hobtspierre.    Quelques  poe.sies  de  Eobespierre}  par  J.  Bernard.  Paris» 

Maurice.    In- 12«,  69  p.    fr.  1. 
Ranäeaux  et  autres  po^ea  du  XV*  «ftcle»  publik  d'apr^  le  auuauacrit 

de  la  Bibliothbque  nationale,  par  Qaaton  Eeynand.  Paria,  nnua 

Didot  et  C".    LXV— 185  S.  8«. 
Müusseau,  J.  B.    Odes,  Cautate«,  Epigrammes.    Avec  ^tnde  sur  la  vie  et 

Toeuvre  de  J.  B.  Bouaaeau  par  Charlea  Simond.   Angers,  Gaotier. 

ln-8®,  32  p.  [In:  Nouvelle  bibliothbque  populaire  a  10  ceut.  A bogn»» 

xnent  aonael  aox  52  volumes  publiäs  hebdomadaixeBieat:  fr.  7.J 
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Warnhäffen,  Hermmm.  ün  tamedi  par  mni.  Die  älteeie  altfranzBniolia 
Bearbeitung  des  Streites  swiaaben  Kftrper  und  Seele.  Erluigent 

1890.  Deichert.  84  8.  8«^ 
Voitwre.  Lettre,  Rondoaux,  Sonnetfi,  Balladea  et  PoÄica  diveraes  par 
Voitnre.  Aveo  ^tnde  mir  la  rie  et  les  ceuvres  de  Voitnre  par  Ch. 
Simond.  Paris,  Gantier.  32  S.  ^  [Nouvelle  bibliothe<iue  populaire 
h  If^  cpnt.  Abonnement  annuel  aox  52  Tolames  publidis  bebdomar 
dairement:  7  fr.] 

VolUure,  CEimeB  oonpletes  de  Voltaire.  T.  28.  88  et  34.  8  vol.  Ib-18P 

jesua.    Paris,  Hacbette  &  C**.    Chaque  volume  fr.  1,  25. 

—  Extraits  de  prose,  de  Voltaire.    Melanges  d'hiatoiro,  de  philosophie 

et  de  littärature,  par  Louis  Tarstot  et  Albert  Widäemaus.  Paria, 
Delalaiii  ft^tm,  hi-lS«»,  X7I-^84  S.  fr.  8,50. 

Bibäotheqfie  iTau9ai8e  a  Tumigc  dca  ecoles.  Nr  24.  8^.  Berliu,  Fried- 
berg &  Mode.  geb.  Mk.  1,20;  Wörterbuch  dazu  (15  S.)  Mk.  0,20.  — 
Tiriialt;  Hittoire  de  la  civilisation  pn  Euroi>e,  depuis  la  chute  de 
l'cmpire  romain  juaqu'li  la  revolution  frarK^-aise  par  Guizot.  Aus- 
gewählte Abschnitte,  mit  Amiirrkungcu  zum  Schulgebrauch  heraus* 
gegeben  von  Gymn.-Oberl.  Dr.  K.  Ma3'er.    (Vll,  I3ü  S.) 

—  froo^lttiee  ^  Vuaage  de  la  jeunesse  ayec  notee  allemandes  et  question- 

naires.  15.  Bd.  16".  Dresden,  Küthmann.  Mk.  0,60.  —  Inhalt: 
Nonvelleis  hi'^toire?«  h  l'u^nf^o  r\o  la  jeunesse.  Avec  notr^  nllpuiandei 
et  qaestionnaires  par  aiu  ienue  uiaitresse  M*""  A.  Bree.  o.  Aiüi.  (109  S.) 

MStUenhik  gediegener  im  i  interenaoter  framOnBeher  Werke.  Zorn  Ge- 
brauche höherer  Bildunp^s  an  halten  ausgewählt  und  mit  den  Bio- 
graphien der  betreffenden  Kla^^^ikcr  ausgestAttet  von  Prof.  Schuir. 
Dr.  Ant  Goebel.  Wörterbuch  ^uiu  26.  u.  27.  Bd.  lö^  Münster, 
TheisBing.  &  Mk.  0,30.  -  Inhalt:  26  Wörterbuch  zu  Rollin, 
lustoire  d'Alexandre  le  Grand,  v.  Ober!.  Dr.  A.  Klipstein  (64  S.)  — 
27.  Wörterbuch  zu  Paganel,  hisioire  de  Fr^^ric  le  Grand  t.  Oberl. 
Dr.  A.  Küpstein.    (80  S.) 

Afrlin.  E.  Premiers  exereiees  de  lectnre  et  de  riSeitatioti.  8.  ^  8^. 
Berlin,  Plahn.    (Vni,  128  S.)    Mk.  1,25. 

Ihraeger,  M™'  Catherine,  nee  Sigcl  [de  Morges],  repertoire  dramatique 
des  ^coles  et  des  pensiooatä  de  demoiaelles.  4.  ed.,  revue  et  corrigee. 
180.   Berßo,  Langenscheidt.  (II,  158  8.)  Hk.  2. 

JBbtner,  0fr.  Französisches  LrspVinrh  für  Schulen  und  Erziehungsanstalten. 
In  3  Stufen.  Neu  bearb.  von  Dr.  Adf.  Meyer.  1.  u.  3.  Stafe.  gr.  8**. 
Hannover,  C.  Mejer.   geb.  Mk.  4,95. 

Btfmih,  P.  n.  Waither,  M.  FVanaOaiielie  Gediente.  Zum  Oelnranch  in 
Schulen  stufenweise  geordnet.  Pot.'«dani,  P.  Dienemann.  VIII,  IIIS.  8^. 

Barimann,  Mart.  Schulausgaben  französischer  Schriftsteller.  Nr.  7.  Ö*^. 
Leipzig,  Seemann.  Mk.  1.  —  Inhalt:  Moliere,  le  bourgeois  gentil- 
borame;  Ifit  Einleitung  und  Anmerkangen  berausgegeben  Ton  Dr. 
C.  Humbert.    (XX,  90  u.  Anmerkungen.    39  S.) 

Irosaieurs  ^n^ais.  77.  u.  78.  Lfg.  12^.  Bielefeld,  Velhagen  &,  Klasing. 
Mk.  1,25.  —  Inhalt:  77.  Lettres  oersanes  par  Montesquieu.  Im  Aus- 
söge mit  Anmerkungan  com  Senulgebraneb  hrgg.  v.  Gjnin.-OberL 
Otto  Josupeit.  (VUI,  119  S.)  —  75.  —  78.  Thör^,  ou  la  petite 
ooenr  de  charit^  par  A.-E.  de  Saintes.  Im  Auszüge  mit  Anmerkaogeii 
warn  Schulgebrauch  hr^g.  von  B.  Klatt.   (IV,  103  S.) 

Smmmkmg  französischer  ond  engliseher  Teitansgaben  nun  Scbolgebranch. 
3..  4.  u.  6.  Bd.  8°.  Leipzig,  Renger.  Mk.  1.70.  —  Inhalt:  3.  Chriat 
Colomb  V.  A.  de  Lamartine.  1790—1869.  (80  S.)  —  4.  QaülAiuno 
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TeU  ▼.  J.  r.  C.  de  Florian.   1755-1794.   (64  &)  -  6.  Piam  le 
Grand      Voltaire.    1694-1778.   (76  S.) 
Schulze,  G,  H,   L'ayant  coureur«   Erstes  frauzOnsohes  Leeebnch  Ar  di« 
deutsche  Jugend.  2.  Terb.  Anfl.  8P.  Leinng,  Teabner.  Ifk.  140l 

(VI,  104  S.) 

Schwöb,  Jos.   Chrcdtomathie  fniii9ai8e  ou  Ii  vre  de  lecture.  de  traduction 
et  de  r^itation  ^  Tusage  des  ^oles  allemandes.    5.  ^d.,  revue, 
oonig^  et  augmenläe  par  Prof.  Th.  Droz.    Avec  an  vocabulaire 
fraii9ai»-allemaucl  Ii  la  fin  dn  ¥010010.  8*^.  Zürich,  Mefer  A  ZeUer. 
Mk.  2,40.   (Via,  303  S) 
Ih^ätre  fraD9ai8.   Ausg.  A.  mit  Anmerkungen  unter  dem  Text,  Amg.  B. 
Text  und  Änmerknngen  getrennt.    1.  Folge  7.  Lfg..  10.  Folge  u. 
7.  Lfg.,  13.  Folrro  2.  Lfg.,  14.  Folge  5.  Lfg.  u.  15.  Folge  4.  Lfg.  12«. 
Bielefeld,  Velbogeu  ik.  Klasing.   Mk.  3.65.  —  Inhalt:  1.  7.  L'avare. 
Com^die  en  5  actes.    Par  Moli^re.   Mit  Anmerkungen  zum  Schul- 
gebrauch hrsgg.  V.  Dr.  Etmi  Friese.    Ausg.  B.  (107  n,  40  8.)  1867. 
—  00       X  2.  Le  Cid.    Tragotlie  en  5  actes  et  en  vers  par  rompille. 
Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  hrsgg.  v.  A.  Benecke.  Ausg.  B. 
(106  n.,31  8.)  —  60.  —  7.  Le  bourgeois  gentilhomme,  comödie-baUek 
(l^'^O)  par  Molifere.    Mit  Anmerkungen  zum  Schul i^eln  vuch  hngg. 
V.  Prof.  Wilh.  Schefüer.  Ausg.  A.  (l^S  S.)  —  75.  — ^XIII.  2.  Horace, 
trng^ie  en  5  actes  par  P.  Corneille.    Mit  Anmerkungen  zum  Schui- 
raach heraus^eg.      Dr.  Stern.  Ausg.  A.  (XLIV,  106  S.)  —  €0. 
XIV.  5.  Iphigenie,  tragädie  en  5  actes  par  Racine.    Mit  An- 
nierl%'ungen  zum  Schulgcbrauch  hrsgg.  v.  Dr.  D.  Rohde.    Au-sg.  A. 
(100  u.  XX  S.)    1888.  —  60.  —  XV.  4.  La  joie  fait  peor,  par  M- 
£mile  de  Girardin.   Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  hr»gg. 
Dr.  &  Waetioldt  (62  S.) 


l^tTlhaud  (L.  L.).    Pücmes  nationaux;  par  L^on^L.  Bertbaud.  Paris, 

Strauss.   Grand  in- 16»,  127  p.    fr.  3. 
Blum  (E.)  et  R.  Toche.    l'nis  fin  de  sifecle,  pibee  en  cinq  acte«:  par 

ErneatßlumetRaoulTourlu;  Paris,  C.  Levy.  In-18«  jesus,  197  S.  fr.  2 
Bressd,  t.    Cri  du  coeur!  Sonnets  et  Poesie»  diTerses  (1885 — 1889);  par 

£.  Bresael.  Sceaux,  imprimerie  Charaire  et  fils.  In-18<^  j^iUB,  2l()  p. 
Buzy,  J,  B.   lies  Demiers  Chants  du  foyer;  par  J.  EL  Buzj.  OhAlont- 

8ur-Marne,  impr.  Martin  frbres.    In-lö^,  340  p.    fr.  3,50. 
Daudet,  A.  Numa  RoumeBtan,  pi^  en  cinq  actes  et  six  tableaux.  PiuriB, 

Lemerre.    177  S.  8«. 
Bierx  (L.).    Poi^sies  coropl^tes  de  Läon  Dierx.    l^tion  corrig^  et 

angmentee.    T.  2:  lea  Paroles  du  vaincu;  la  Rencontre;  1»  s  Amanta 

Paris,  Lemerre.   In- IS''  jesus,  213  p.    fr.  3.    (Pontes  coutemjporaine.) 
Feuiüet,  0.    Honneur  d'artiste.   Paris,  C.  L^vy.   371  S.  18*. 
Güle,  P.    Camille;  comödie  en  un  acte.    Paru,  C.  Lävy.   51  S.  18°. 
La  Grasserie  (R.  de).    Jenone  rl'Arc,  potane;  pttT  Baonl  da  Onii«ri& 

Paris,  Lemerre.    Petit  in-8^,  47  p. 
Rosny  (J.  H.).    Le  Termite,  roman  de  moeurs  litt^raircs ;  par  J.  H.  Bosnj. 

ln-180  je^us,  318  p.    Evrenx,  impr.  H^rissey.    Paris,  lib.  Savine. 
Zola,  E.    The  Soil  (La  Terre),  a  realistic  novel ;  by  EüuL  Zola.  In-lff» 

j^sus,  472  p.  et  1  grav.  par  U.  Gray.  Paris,  Marpon  et  Fiammarlon.  fr.  5. 


Digitized  by  Google 


Referate  und  Rezensionen. 


Pron^  Maurice,  Manuel  de  painxjrnphie  Inline  et  frangatse  du 
Fi^  au  XVir  stiele  suivi  d'un  dictionnaire  des  abre- 
viations  avrc  23  facBimil^s  en  phototypie.  Paris,  18d0. 
Alphoose  Pioardy  387  6.   8°.    8  free. 

Es  w;ir  ein  glücklicher  Gritf  vou  Prou,  den  Vorteil,  den 
die  iliuKtrierten  Lehrbtlrlier  frewlilncii ,  auch  dem  Studium  der 
Palaeoirrapliie  zu  ^iito  kommen  m  lassen.  Obwohl  es  jetzt  ^ute 
Faksiiuiie  in  grosser  Zahl  gibt,  Bind  diese  und  solbst  die  fUr 
Lelirzwccke  j^emachten  Zusammenstellungen  nicht  überall  und 
nicht  immer  in  den  Händen  der  Lernenden:  die  23  wohlgeiun- 
geoen  Fäktlmile  (Phototypie)  im  Texte  bei  Fron  werden  eine 
richtige  Vorstellnog  Yom  Sobriftbilde  ond  eein  treues  Festhalten 
im  GedXehtnime  eehr  erleicbtem* 

Der  lobalt  gruppiert  sieb  in  folgender  Weise.  Nach  knapper 
Einleitung  (1  —  14),  in  der  aueh  die  litteratnr  Terceiehnet  ist, 
behandelt  Kapitel  I  (15 — 44)  die  vorkarolingische  Periode:  von 
der  Kapitalschrift  bis  herab  zur  merowingischen  und  den  soge- 
nannten NationaUdirifken.  In  Kapitel  II  (45  —  74)  werden  die 
Regeln  der  Abkürzungen  entwickelt.  Das  dritte  Kapitel  (75  —  88) 
ist  der  karoHnf2;ischen  Reform  dX.^X.  Jahrhundert),  das  vierte 
(89  — 148)  der  iiacliknrnlinf^'-ischen  IN'riodc  (XI. — XVll..)alirhuiulf'rt) 
^♦•widmet;  dabei  hIihI  iiandscbrifteu  und  Urkunden  tiir  jedes  .hilir- 
h  und  ort  getrennt  belK^ndelt.  Kapitel  V  (149 — 162)  gibt  Auskunft 
über  Interpniiktii  Ii,  Koiiekturcn,  Aeeente  und  musikalische  Noten. 
In  Kapittil  VI  (HJa  — 182)  wird  Uber  Sclireibmaterial  gesprochen, 
büdaim  sind  S.  183 — 187  Beneniiungeu  von  Handschriften  wie 
antiphonaire f  carttUaire,  gi'aduel  etc.  erklärt.  Endlich  folgt  ein 
dietumnutin  des  abrivioHona  to^tne«  (193 — 352}  und  fran^aist» 
(353—382),  alphabetisch  angelegt 

Die  Anordnung  des  StolFes  ist  im  ganzen  ttberaicbtlicb, 
aber  im  einseinen  IXsst  sich  manches  bessern.  Durch  Kapitel  Ii 

ZtdV.  t  fti.  Spr.  0.  Litt.  Xn^  1^ 
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(abrdviation»)  wird  die  Darstellttog,  wie  sich  die  Schrift  ent- 
wickelt, in  stierender  Weise  unterbrochen.  Der  8.  45  angeftthrte 
Grund  für  diese  DiBposition  ist  nicht  hinreichend:  aneh  Uber 
Interpunktion,  Accentc  etc.  muss  man  sieh  aus  Kapitel  V  fUr  die 

Faksimile  in  Kapitel  III  und  IV  Rats  erliolon,  also  konnten  die 
Kürzungen  mit  demsolbeii  Ucclite  hiiitii'  Kapitel  IV  gestellt 
werden.  Am  Nvcniq:8ten  hefrreift  man,  waiimi  die  notcs  ti'roniennes 
amScliliissr  UieseB  Kapitels  II  behandelt  worden,  während  sie  doch 
fllr  einen  Teil  der  vorher  angeführten  Küt/imr^'en  die  Grundlage 
bilden.  Dass  die  Schrift  der  Urkunden  immer  in  Parallele  mit 
der  BUcherscUrift  gesetzt  wird,  ist  lobenswert.  Weiiu  aber  dabei 
eine  Auseinandersetzung  Uber  Datierung  und  Chirographs  oder 
Eerbbriefe  (S.  107.  110:  XU*  tOch),  oder  Uber  den  Jahres- 
anfang S.  131:  XIJJ'  »üde)  notwendig  wird^  so  müssen  solche 
Fragen  in  einem  besonderen  Kapitel  snsammenhSngend  behandelt 
werden.  Es  Terursaebt  dem  Benntaer  doch  unnötigen  Zeitanf- 
wand|  solche  Angaben  in  späteren  Fällen  aus  allen  Ecken  wieder 
susammen  an  suchen. 

Über  das  Mass  des  gebotenen  StcfTc^  lässt  sich  natürlich 
verschieden  urteilen.  Das  alphabetische  Verzeichnis  der  latoi* 
nischen  und  französischen  Abkürzungen  nimmt  beinahe  die  Hälfte 
des  Buches  ein.  Wohl  schlitgt  es  das  bekannte  Ver2eichnis  von 
Chassant  aus  dem  Felde:  die  Traneskrijition  durch  Antiqua  und 
Kursive  ist  prakti>^<  her,  selbstverstjCndiiches  ist  we'i:p:elassen,  da- 
für mehr  ungcwiihniiehes  aufgenommen,  so  dass  bei  gleichem 
äusseren  Umfange  l'rou  mehr  bietet  als  Chassant.  Allein  der 
Nutzen  eines  solchen  Verzeichnisscä  scheint  niir  überhaupt  frag- 
lich. Denn  iu  schwierigen  Fällen  wird  man  doch  zu  Walthcr's 
kxieon  dipiomaUcum  seine  Zuflucht  nehmen,  noch  öfter  auf  eigene 
Kraft  sich  verlassen  müssen:  durch  Beobachtung  der  allgemeineB 
Kegeln  wie  des  Jeweiligen  Sohreiberbrancbes  wird  man  immer 
die  richtige  LOsnng  finden.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  das 
IL  Kapitel,  über  die  Regeln  der  Abkfirsungen,  weiter  anssn- 
flfhren  und  mit  charakteristischen  BeispieieD,  anch  aus  fransSsi* 
sehen  Texten,  reicher  anssnstattcn:  dann  wird  nach  einem  gründ- 
lichen Durcharbeiten  dieses  Kapitels  jene  fiselsbrUcke  UbertiUssig. 
Verwechselungen  ähnlicher  Abkürzungen,  sowie  ähnlicher  Buch- 
stabenformen  (z — Ä,  z—r)  seitens  alter  Abschreiber  könnten  noch 
mehr  angeführt  werden  zu  Nutz  und  Fromm<Mi  drr  Lopcr  alt^r 
Texte.  Prou  hat  französiselie  Leser  vor  Au^cn  und  besi  liriinkt 
sieh  in  der  Hauptsache  auf  das  in  Frankreich  entstandene  uud 
dort  noch  vorhandene  Material;  sonderbarer  Weise  findet  sich 
aber  bei  ihm  nirgends  ein  Wort  über  die  Geschichte  des  q 
(cödiile  =  diuiiu.  von  zeta).    Ö.  152  wird  der  Acceut  auf  O 
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modamid^  miter  deo  9igm%t  de  eorr^eUonM  erwibnt  lUitt  im  fol- 
genden §  Uber  ar.c^nt»;  und  hier  mvSBte  der  80  hXafige  Accent 
aaf  einsilbigen  Wörtern  (his,  ös),  besOBders  den  mit  ihren  Kasos 
verbundenen  Präpositionen  (ddeo  =  a  deo,  nicht  adeo)  mit  an- 
p-rflilirt  werdrn.  Ein  bcsoiidei rr  Abf^clinitt  HImt  die  mannig- 
laltii^rtMi  Verzierungen  der  lland.scl.ritteii  durfte  nicht  fehlen;  die 
UriiameDtik  i>tt  ein  «?ar  wieiiti^^er  Jr  .lictor,  um  Alter  und  Herkunft 
eiiH  T  llaudächnft  ^^enaiu  r  zu  Ijestimmei].  Endlich  würden  luau- 
cheiii  lienntzer  des  r»ne.het>  praktische  Kat8fhlii^''e  willkoiuuien  aein, 
wie  man  am  besten  alte  Texte  abschreibt  uder  vergleicht  (vgl. 
GardtliHUöeu,  Griechische  Palaeographie^  S.  440y.  Dabei  könnten 
aolehe  Boobaohtungen,  wie  dio  tob  F.  Klage  (vgl.  Kluge, 
«dbtcAfo  ä&r  engl.  >Spraek$  in  Paora  Orunäritm  der  gemum.  FHäo' 
hffie  1|  844,  846  und  Napier,  Aeadtmy  1890,  Febr.  23  S.  138, 
Marek  16  8.  188),  daaa  ia  aga.  Textea  tob  saoe«  XJ  an  daa 
aga.  (vor  i)  11  od  fHInlüsehe  (vor  a,  o»  u)  Zeichen  für  g  niobt 
nach  Sebreiberlanne  gebrancht  werden,  sondern  lauUiebe  Unter- 
schiede ausdrucken  (die  Herausgeber  haben  bei  der  Trmnfl- 
skription  den  Unterschied  nicht  beachtet),  in  diesem  ZusammeB- 
baage  crwühiit,  7.n  weiteren  BeobachtTinpren  ähnlicher  Art  anregen« 
Die  Darstellung:  des  gebotenen  Btotles  ist  richtig  und  ge- 
schickt. Prou  liiitte  sich  aber  ersparrn  sollen.  d»'n  Zweifel  iS.  24  1 
an  der  Echtheit  der  siebeiiblirg'iRchen  Waciistafeln  wieder  anfzu- 
frisclicn:  ftie  sind  ganz  sicher  antik.  Zu  8.  sei  bemerkt, 
diisH  das  einem  ff  iiiiiiliehe  Zeichen  in  Ut  n  Digesten,  nach 
Savigny  aus  durchstriebenem  D  entätauden,  nichts  weiter  zu  sein 
acbeint,  ais  dnrebstriebenea  N  (Nola),  Ungei^neriiGh  ist  die 
Herlaitnng  (3.  158)  det  In  merowinglaebon  HaadaolirifteB  ao 
biatigen  Zeiebena  für  6  aaa  der  Verbindoag  tob  V  mil  1:  waa 
will  man  gegen  Wattenbaeb'B  (AnMtimg  air  Um»  Pal*  8.  98; 
AnL  mr  grkek,  PtA^  0.  8)  Herleitong  ana  dem  grieebieeboB 
eraatlicb  einwenden? 

Daa  Buch  ist  fast  Terschwcnderisidi  ansgestattet;  im  die- 
Homutire  dm  abHmtUimn  wirkt  der  viele  leere  Kaum  sogar  oft 
unschön.  Eine  nene  Autlage,  nach  dieser  Seite  hin  vereinfacht, 
an  Inhalt  vertieft  und  bereichert,  wird  ein  p:TUes  Hilfsmittel 
werden.  Doch  auch  jetzt  schon  ist  das  liueh  recht  brauelibar: 
icb  verweise  nur  auf  die  lelirreielie  An:ilyi»ö  des  Faksimile      29  ff. 

bringt  nichts  wesentlieli  neues  und  erreiclit  nicht  Wattenbach's 
Arbeiten  auf  diesem  (iebiete;  aber  es  hat  doch,  namentlich  für 
den  Anfänger,  luanehe  V  orzüge. 

Gotthold  Gcni^bbmamn. 
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Biroh-IUnicbfeld,  Adolf*  Oegehidde  der  franMiftUtken,  LSUsnOur 
seit  Anfang  des  XVI,  Jahrhunderts.  I.  Bd.  Dcu  Zei^ 
alter  der  Iienaissance.  StBttgsrt,  1889.  J.  G.  Cotta'sche 
B.  N.  392  8.  AnmerkaiiKen  50  8.  6^.  Preis:  6,76  Mk. 

Von  welchem  Standpunkte  aus  das  vorlicg^endc  Werk  zu 
bf'iirtpürn  ist,  lltsst  sicli  bei  dem  Mangel  eines  Vorworts  nur  so 
iui  nllgeineinen  aus  dem  Titel  scliliessen.  Und  doch  sclieint  es 
niir  die  erste  Bedingung  einer  gerechten  Kritik  zu  sein,  licni  ?.u 
beurteilenden  Werke  gegenüber  den  richtigen  Standpunkt  einzu- 
nehmen. So  natürlich  diese  Fuidt  iiiii;?  ist,  8o  schwer  crfillibar 
muäs  sie  sein,  da  helbät  bei  Angabe  des  Standpunktes  seitens 
des  Autors  oft  genug  der  PaUst  mit  der  bürgerlichen  Elle  and 
dnt  BttrgerhaDs  mit  dem  llassstabe  d^s  Palastes  gemessen  wird ; 
um  so  schwerer  erfttllbar,  wenn  jede  orientierende  Bemerkung; 
fehlt.  Daher  hat  der  Verfasser  vorliegenden  Werkes  mich  lllr 
entschuldigt  sn  halten,  wenn  mein  Standpunkt  bei  der  Beurteilung 
nieht  der  richtige  ist  Um  es  gleich  zu  sagen,  ich  betrachte 
sein  Werk  als  einen  PalaHtbau,  dessen  Fundament  durch  den  ersten 
Band  gelegt  ist.  Die  Fortführung  der  Geschichte  der  franziSsiseheii 
LItteratur  aber  vom  IG.  Jahrhundert  bis  auf  unsere  Zeit  wird 
gewisslich  weitere  15  —  20  Bilnde  und  somit  vieljährige  Arbeit 
erfordern.  Mir  scheint,  Birch-llirschfeld  liat  sich  eine  zu  umfassende 
Aufgabe  gestellt.  Die  Geschichte  der  französiachen  Lifteratur  hn 
77.  Jahrhundert  liegt  uns  in  dem  treulichen  Werke  des  allzu 
früh  vpr-t  n  l)eii('n  F.  Lofheissen  (Wien,  1877 — 84,  4  Bde.)  bereit« 
voi  .  \\'if  (lankbiir  wUrden  wir  sein,  wenn  zunächst  die  Geschichte 
der  iiitteratur  des  16.  Jahriiiind  crts  uns  in  älitilicb  anziehender 
und  wissenschaftlicher  Weise  dargestellt  würde!  Dass  Birch- 
Hirschfeld  der  Mann  daan  ist,  scheint  mir  nach  Durchsicht  des 
vorliegenden  Bandes  nicht  sweifelhaft  Wenn  ihm  nach  Lösung 
der  Aufgabe  dann  noch  Zeit  und  Lust  an  weiterer  Arbeit  bleibt, 
so  möchte  ich  wünschen,  dass  er  die  LItteratur  des  18.  Jahr* 
h  änderte  in  ähnlicher  Weise  darsastellen  nntemJÜime. 

Der  vorliegende  Band,  der  sich  als  „erstes  Bach**  des  Ab* 
Schnittes  Zeitalter  der  licnaissance  ausgiebt,  umfasst  in  sechs 
Kapiteln  ,,das  Zeitalter  Ludwigs  XII.  und  Franz  1."  (1.  Kapitel, 
ntimanismiift  rmd  Reformation  —  2.  die  dramatische  Dichtung 
3.  die  jfrheiorijtche^  Schule  —  4.  Clement  Marot  und  seine  Schule  — 
5.  T.ynn  und  der  Hof  Margaretens  —  6.  J^oynan  und  KoreUe.) 
Bei  dieser  weiten  Anlage  des  Werkes  wiire  als  Einleitung  eine 
zusammenhän^^ende ,  wenn  auch  kurz  ;refa8ste  Darstellung  der 
Kultur-  und  Litteraturverhiiltnisse  dcB  ausgehenden  Mittelalters, 
als  deren  Gegensatz  die  Kenaissance  entstaud,  sehr  wUnscbens- 
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wert  «rrwr^rn.  So  aber  sind  die  nntjrrfjtf'n  BenKrknnfct'n  einzeln 
Über  das  fj^anze  Buch  zer^trentj  besonderH  K;i[ntr'l  2  inul  3 
schauen  vielfach  zurlick,  su  dasR  ein  eiiilieitliches  Bild  der 
alteu  und  («egenbild  der  neuen  Zeit  uicht  recht  zustande 
kommt.  Aul  S.  87,  1.55,  1 7f)  tuuclit  sich  der  Mangel  dieses  ein- 
leitenden  Kapitels  recht  beuierkbar.  Auch  bezüglich  der  soustigeu 
Anordnung  des  Staifes  bitte  ieb  einen  Waoscb:  dea  YeifaMer 
in  fragen,  ob  niebt  eine  einbeit  Ii  obere  OftrsteUnnif  berror- 
ngender  littemiseber  PenSnlfobkeiten  maacbee  Ittr  sieb  babe. 
6o  iat  bdipklsweiie  die  Bedeutang  der  Königin  Margarete  von 
Navarrm  in  Kapital  5  des  Nibern  gewürdigt,  ilur  Htptam&rim  aber 
erst  100  Seiten  später  behandelt,  ohne  dass  dafUr  ein  anderer 
Qfund  als  die  strikte  Binbaltung  der  Kapitelüberschrift  Roman 
vvrl  Novelle  ersichtlich  wäre.  Auch  in  der  sehr  ausreiehenden 
Schilderung  Marot's  hiltte  ich  eine  straffere  Zusammenfassung  des 
ZTisammengehörigen  Stoffes  gewünscht;  sein  Protestantismus  ist 
an  drei,  vier  Stelle a  behandelt,  das  Gedicht  l'Knjfr  an  zwei. 

Doch  können  diese  Ausstellungen  prinzipieller  Natur  die  hohe 
Bedeutung  und  den  Wert  des  vorliegenden  Bandes  nicht  im  ge- 
ringsten schmälern.  Eine  solch  umfassende,  die  Resultate  der 
Einzelt'arschung  glücklich  verwertende,  auf  der  Höhe  der  Wissen- 
schaft stehende  Darstellung  der  Ausklänge  des  Mittelalters  und  der 
Anfänge  der  RenaisBaiiee  Iii  der  ftaiuMaebeB  Littetator  des 
16«  Jabrbonderta  gab  ea  bislang  aiebt  Dasa  kernt  der  Vor- 
sag  der  gewandten  Spraebe,  welebe  daicb  ibr  sebSnes  Ebenn»ss 
aad  ibre  lebeadlge  Anaebaaliehkeit  die  Lektüre  des  Bnobes  reebt 
geaasareioh  gestalte! 

Im  einzelnen  müebte  ich  Folgendes  bemerken: 

S.  41.  Das  erste  stehende  Theater  der  Gonfririe  de  Ja 
Pastmon  befand  sich  in  dem  Dorfe  Saint- Maur- des- Foss^s  bei  Paris; 
1402  wurde  es  nach  Paris  in  das  Höpital  de  la  Tr'tnite  verlegt. 

S.  15.  Die  EnfanU-MWM'Mouin  sebeinen  mir  etwas  au  kurz 
tkebaadelt  zu  sein. 

8.  61.  Zeile  19  v.  o.  ist  wohl  1:^33  statt  1516,  letzte 
Zeile  V.  u,  18.  Jahrhundert  statt  des  17.  zu  setzen. 

B.  63.  im  Januar  1502  wurde  in  Metz  schon  ein  lateini- 
sches klassisches  StUck  aufgeführt. 

8.  69.  Beigen  im  Hennegan,  wober  der  Dichter  Le  Maire 
stammte,  belsst  bente  BavaL 

8.  96.  Das  relativ  bedevtende  Uysterinm  Oringore'a  8akd 
Lom$  ist  weder  aof  8.  52  ff.,  wo  von  des  Diebtert  dramatisober 
Thätigkei^  noeb  aof  S.  94  ff.,  wo  von  der  polltiseben  Seite  seiner 
Diebtnng  die  Rede  ist,  niber  besproebea. 
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S.  i.H).    Die  das  Kapitel  Roman  und  Novefh  einleitenden 
tii<  rkim;,^on  tllirften  manehen  Widerspruch  finden.    Die  Anfänpre 
des  liumaueü  sind  nach  lueiiier  Aiisicbt  nicht  in  Franivreicli  zu 
suchen  —  ich  erinnere  an  Xenophon's  Kyropädie  —  sondern  er- 
geben «ich  bei  Jedem  Volke  ohne  weiterei  tos  seiner  Epik. 

Wie  dae  Wort  „RomaD*'  von  der  Bedrating  „Übereetiaiig 
ins  Romanieohe^^)  dweh  die  TenchiedeBeii  Bedeataogen  uWerk 
in  romanieeber  Sprache^,  „ErsMblttng  in  romaniselier  Sprache" 
—  „ErsUhlong^  ao  dem  heutigen  Sinne  ^Roman"  sieh  entwickelftSy 
ist  von  P.  ^^X'Iker  in  seiner  Abhandlang  Die  Bedeutungsent- 
wickelumj  des  WorUs  Roman  (Ziaekr,  /.  rom.  Phü,  485  ff.)  is 
trefflicher  Weise  dar^'flegt. 

S.  214,  Zeilo  U  V.  11.  Druckfehler  ^dem^  statt  ^das'^. 

S.  215.  Diese  Anschanmi;:;  Uber  luluichische  Sitten  nnd 
TTrn^^ang-sfünueii  wird  nicht  jctler  teilen  können,  zumal  .sie  im  IVH- 
tieuä  auttritt.   Eine  mildere  Beurteilung  wäre  erwMnsciit  gewe^eo. 

S.  221.    Ileisst  der  Mediziner  nicht  Giovanni  Manardi? 

8.  223.     Zeile  lü  v.  o.    Druckfehler  117  statt  107.  — 

In  der  Biographie  Uabelais'j  welche  auf  S.  212  begiiun,  sind 
die  danklen  Punkte  nnd  aweifelhaften  Daten  nicht  als  solohe  be- 
leiehnet,  was  bei  dem  Umfange  der  Abhandlung  (70  S.)  reebt 
wohl  möglich*  gewesen  wXre,  sondern  der  Verfasser  entscheidet 
sich  für  die  eine  oder  andere  Annahme,  ohne  en^genstehende 
Heinnngen  sn  erwähnen,  Dass  Rabelaie  das  Volksbneh  OarffoniMa 
ediert  habe  oder  doch  der  VerQffentliohnng  nicht  fem  stehe 
dass  die  rühmende  ErwMhnnng  des  Gargantua  in  der  Vorrede  zu 
Fantagrwi  sich  auf  dieses  Volksbuch  besiehe  —  dass  Rabelais' 
Oarganiua  nach  PiatUagruel  erschienen  sei,  eto«,  sind  derartige 
Iragliche  Punkte. 

S.  225.  Der  Kardinal  Du  Hellar  handelte  im  Auftrage  des 
französischen  Königs,  w.is  erwähnt  werden  konnte. 

B.  241.  Im  Frülijalir  15:^.  kehrt  i;a!)e!ai8  höchüt  wahr- 
scheinlich nach  Paris,  nicht  nach  Lyon,  zurück;  im  Sommer  war 
Übrigens  Franz  I.  Ijei  seinem  Heere  in  der  Provence,  um  Karl  V. 
entgegen  zu  treten,  und  nicht  in  Lyon. 

S.  243.    Rabelais  war  bis  Anfang  1538  au  Montpellier. 

1)  Bis  ins  14.  Jahrbuinlert  hinein  wurde  daa  FransÖBisobe  als 
mm  an  hr?.cir1iiu  t ;  von  da  ab  oahm  die  Beseichaoog  fiwtfait  mehr 

uud  mehr  überhand. 
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BMIa%  Josephf  professev  4  l'Universitc  de  Fribourg  en  BuiaBc, 
Ijc  lai  de  Vombre  par  Jehan  ßenart,  po^me  du  XIII'' 
eit'rle.  Frihourg:,  180O,  50  pap^es  in  4*^.  (Extrait  de 
rindex  lectionnm  qiinr-  in  l  niv.  Frib>  pcir  meQBeft  aegtivoa 
anno  M.DCÜCXC  iiabebuutur). 

La  publication  des  texte»  de  l'aucienne  litterature  fran^aise 
a  coramene/'  dans  les  premieres  ann^es  du  rf'p:ne  de  Louis  XV, 
et  sc  contiuuc  dcpuis  pluö  de  cent  cinquaute  auB.  II  est  arrive 
quelquefois  que  lefl  n^mea  textes  ont  öi6  hüb  an  jonr  k  pla« 
d'une  reprise:  «iiwi  les  Fablianx,  le  Roman  d«  la  Rose,  qoi  ont 
M  pablUs  par  Lenglet  du  Fresnoy  et  BarbasaOi  dana  le  aiicle 
dender,  et  par  M^b  aa  commencenieDt  de  eeliii*ci.  Mala  jnsqn'i 
notre  tempa,  o*itaient  dea  eoneidiratioaa  de  librairie  quljonaieat 
dane  oe  oaa  le  r61e  prinolpal:  Tödltion  ancienne  6tait  dpnietef 
et  Tonvrage  Mait  demand^  par  le  public.  L'amölioration  que 
le  nouvel  6diteur  pouvait  apporter  au  texte,  ötait  ehose  accessoire. 

Depnis  vingt  ans,  les  consid^rations  philologiques  ont  pris 
Ic  dessna;  et,  en  meme  temps  qu'on  procMc  av<M-  hrnucoup 
plus  d'ardeur,  nwr  nn  veritable  esprit  de  suite,  ;\  i  exhumation 
des  textes  iuedits  de  la  litterature  frnnraise  du  nioyen  age,  on 
s'est  appliqu^  ä  donner  des  editions  notablemont  ara^liorecs  d'un 
certain  nombrc  d'ouvrages  importants,  di\jjl  publi»''?*:  le  Pelerinage 
de  CbarlemugiU',  le  Couronnement  de  Louis,  liauul  de  Cambray, 
l'histoire  de  saint  Louis  par  le  sire  de  Joinville,  —  les  Fabliaux, 
dont  MIC  de  Hontaigion  et  Gaaton  Raynaud  viemient  de  tenniner 
la  nonvelle  ödition,  commeneöe  en  1872. 

M.  Bf  dier,  —  qni  s'eat  fatt  eonnaitre  an  grand  public  par 
nn  tntÄrresBant  artiele  snr  Adam  de  la  Halle,  dans  la  Revue 
^  deux  mondes,  —  vieot  de  faire  nne  pnblioadon  de  ce  genre, 
en  reeditant  le  Lai  de  Vomhrt  que  M.  Francisque  Miebol, 
en  1836,  et  M.  Jubinal,  dix  ans  apr^s,  avaient  döj4  pobliö;  il 
a  travaiI16  avec  une  meilleure  ni6thodc  et  plus  soigneusement  que 
ses  pr^d^cesseurs,  et  son  Edition  est  k  peu  pr^s  d(''finitive.  Le 
Lai  de  Vnm})Te  est  un  poeme  d'un  miliier  de  vers  octosyllabiques; 
il  nons  ?i  »'te  eonserve  par  six  mannscrits,  qui  appartiennent  tous 
k  la  Biljliotheque  nationale  de  Paris,  i/auteur  s'est  nonnm^i  k  la 
fin  de  son  ujuvre:  Jean  Renart;  il  est  completemeut  ineonnu 
d'ailleuis.  L'^tude  des  riiues  a  aiueue  M.  Bedier  i  penser  qu'il 
etait  originaire  des  provinces  orientales,  et  qu'il  a  voulu  ecrire 
aon  poime  dans  le  dialeete  de  TDe  de  Franee.  Une  allnsion 
ans  Chevaliers  „pris  as  Tnrs  et  mente  el  Ghaaire''  a  permis 
k  H.  Rödler  de  fixer  la  composition  de  ee  petit  oavrage  k  nne 
date  postfrienre  k  la  d^faite  essny^e  en  1239,  pr^s  de  Gaaa,  par 
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loB  comtes  de  Bar  et  de  Montfort:  A  la  suite  de  ce  desastre,  de 
Dombreux  piisuuuiera  fiin  nt  omnipn^s  au  Cairo ;  et  dix  ans 
apr^R  on  voyait  encore  peiuluew,  jiutoiir  de«  tnurailles  du  Caire, 
des  tetes  de  chretiens  que  saiat  Louiä  tit  detaclier  et  mettre 
en  terre  benite. 

Le  Lai  de  iOmbre  sc  laisse  aiialyaei  lapidement.  Un  Che- 
valier rend  visite  k  nne  damc,  an  chäteau  de  laquelle  il  arrive 
dans  le  costame  616gant  de  r^poque: 

14  sire  anoit  äepani  sm  pit 
Toms  ton  manUl  en  chantel, 

Ei  sorcnt  (Vhirirtint'  Irop  hei 

Da  sota  an  grame  et  cfascureus, , . . 

Ef  chemite  rkUe  et  blßnche, 

£t  ckapel  de  fiewrt  et  de  venche. 

Lft  dame  n'Atait  pas  moinB  par6e: 

Ihn  ekainse  blane  et  deUä 

Ot  Vt'^tn  la  prcns,  la  cortoi.tet 
Qui  Irdinoit  pIns  ft'nm'  loL<ic 
Ain  cs  Ii,  aar  Ics  Jons  tnattus  . . . 
tle  prent  par  la  mam,  rüatt, 
Le  seignor^  sei  mame  seair, 

La  conversation  s'cngage  entre  eux:  c'est  du  mariyaudage, 

cinq  Cents  aos  avant  Marivaux.    A  la  fin,  le  Chevalier  „trait  de 

8on  doit  son  anel,  si  Ii  mist  el  sien^.    La  dame  dtait  alors  si 

plong^e  dans  ses  r^flexions  qa*elle  ne  8'aper(ut  de  rien;  mais 

quand  le  Chevalier  est  parti, 

Atant  cnvoie  vers  sas  maitis 
Un  rojart,  si  choisi  Fftncf. 

Elle  envoie  en  tonte  häte  dien  her  le  Chevalier  qui  avait 
<^uitt6  le  chäteau  et  dejü  fait  unc  lieue  de  chemin;  il  reviout, 
leur  entreticn  recoromence,  et  la  darae  force  le  chevalior  ä  re- 
prendre  l'anneau.  C'est  au  bord  d'un  puits  qu'ils  causaient  en 
ce  moment,  et  le  visage  de  la  dame  ae  r6fi4obifi8ait  dans  Teau: 
k  cette  image)  k  cette  „ombre*^^)  le  che  valier  jette  Tanneau  que 
la  dame  n'avait  pas  Tonln  acccptcr  de  lui: 

Ten^,  faii-ä,  ma  douce  amie: 

Pitisque  ma  dame  nen  reut  mie, 
Vos  le  prendre's  bien  sans  mesle'e. 

Devant  cet  acte  d'uii  ^^ilant  d^'sospoir,  et  d'nn  amonr  passionne 

qui   sVtend  jnsqti'A  snn  imnje,   j,la  rien  que  J'aim  plus  apres 

vos^,  lui  (\\\  le  Chevalier,  la  dame  sent  SOQ  coeur  se  fondre,  eile 

s'avoue  vaincue,  et  cede  tont: 

Des  hesiers  dont  il  s'enlrapurant 
Vait  chascun  la  dou^or  ai  euer. 

Le  mot  ombre  a  ausHi  ce  sens  datis  le  Koman  de  U  KoBe, 

V.  1494. 
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Le  po^te  noQs  lalsse  k  deräer  le  reste: 

l>e  tel  gen  com  fem  fmt  dn  mams 

Estott  de  tlame  et  U  maistre, . . . 
I>ti  yeii  qui  rvmaint,  ce  me  semblöf 
Vaidrtmt  U  bien  a  chicf  anduü 
it  or  m'  m  tat  atani  meshui. 

L'oniversit^  catholiquc,  qai  Tient  d'6tre  fondöe  k  Pribonrg 
en  Baisse,  a  oovert  la  sörie  de  ses  pnblications  savantes  par  cette 
«BQvre  gracietise  de  Jean  Renart,  digne  contemporaiD  de  GniHauiDe 
de  Lorris.  II  ötait  natnrel  qu'an  ^tabÜBsement  consacrft  4  la  re- 
Daissance  des  Stades  eatholiqaes,  t^moignit  d^s  le  premier  jonr 
qnelqtte  predilection  poiir  le  terops  de  Saint  Lionis. 

ün  joar  viendra  peut-ltro  oü  les  editeors  modernes  des  po^tes 
da  moyen  aj^c  franf;ai8  n'auront  plus  ä  se  soucier  de  la  question 
d'nrfTont.  (  t  pourront  joindre  h  tous  leurs  textcs  de  heiles  mini.n- 
tiircs,  Si  l'on  reiinprime  alors  If  Tmi  de  /'ow^/v,  nn  y  trouvcra 
dciix  (Hl  tr^is  guji'f«  faits  jxMir  InittT  iin  peiiitrc:  co  sf-ra  \i'  uioyen 
df  rondrc  de  la  vie  et  de  la  couieur  k  l'^K-gaiit  ncit  je  viens 
de  rösumer.  £ug£ne  Hitteb. 


Goerlich,  Ewald«  Die  beiden  Büdier  der  Makkabüer.  Eine  alt- 
fraDs9sisebe  ÜbersetauDg  ana  dem  XIU.  Jabrbmidert.  Mit 
Einleitung,  Anmerkungen  nnd  Olossar  zum  ersten  Male 
herausgegeben.  Halle  a.  S.,  1889.  Verlag  von  Max 
Niemeyer.  L  und  130  8.  IkI.  8^  Preis:  4  Marie.  — 
RomanUehe  Bibliothek.    Ko.  2. 

Der  zweite  iiaiul  der  Komanischi v  Bibliothek  eiithiilt  eine 
aiUiuiizüüisehe  Übersetzung  der  MnlcknhUfr,  die  nach  dem  Urteil 
des  lieraosgebers  um  die  Mitte  den  Xill.  J.ihrliLinderts  entstanden 
ist.  I>er  Übersetzer  hat  den  Text  der  Vulgata  ziemlich  getreu 
wiedergeg(;ben.  Sowohl  Erweiterungeo  als  auch  Kttrzungen  hat 
er  im  grossen  nnd  ganzen  nnr  selten  ▼orgenommen.  Das  ziem- 
lich hSttfige  Voricommen  von  LttelLen,  die  halbe  nnd  aneh  ganze 
Verse  umfassen,  erklMrt  der  Herausgeber  in  annehmbarer  Weise 
dadurch,  dass  nns  nicht  das  Original  der  Übersetzung,  sondern 
nnr  eine  Absehrift  derselben  vorliegt  Aneh  sonst  weist  der 
Text  eine  ganze  Reihe  von  Nachliissigkeiten  und  Versehen  des 
Bi  lireibert  auf.  Alle  diese  Stellen  haben  in  den  AnnierkuTi^rn 
Erwähnung  irf  fnnden;  nnd  zwar  wurde  in  den  meisten  Fällen 
diircli  Vergleiohung  mit  der  Vnlgata  eine  Ueratellung  des  Textes 
versucht. 

Auf  2n  Seiten  der  EiiilfitmiL'  findet  die  Laut-  und  Furmen- 
lehre  eine  etwas  breit  gehaltene  Darstellung.   In  der  Unter- 


Digitized  by  Google 


234 


RefenUe  und  ReztnsioneH.  W,  Chetfa, 


Bocboog  Uber  die  Mnndart  kommt  der  Herausgeber  in  dem  nicht 
mit  Sieherheit  aaegesprochenem  Reeattat,  dass  wahrseheinlich  ein 

Anglonormanne  eine  sUdostfranxtfsische  Vorlage  aus  älterer  Zeit 
abschrieb.  Dem  Texte  folgen  noch  erläuternde  Anmerkungen, 
zn  denen  Förster  viele  wertvolle  Beiträge  gespendet  hat.  In 
einem  Srhlnsszusatze  endlich  Ünsscrt  kIcIi  Förster  zu  der  Fra«re 
nach  dem  Dialekt  daliin,  dass  er  der  vhvu  wiedergegebenen  An- 
sicht Goerlich's  erst  „naeli  scliwerem  Seelrnkampf"  beigetreten 
Bei.  Nach  erneuter  ErwJtprung  glaube  er,  das»  die  Übersetzung 
auf  den  Kreis  der  Waldenser  ziiHickznfHhren  sei.  «Eine  ursprüng- 
lich waldensische  Übersetzung  hat  einem  Waldenser  au»  dem 
Südosten  Frankreichs  dazu  gedient,  in  seine  französisclie  Mundart 
umgesetzt  zu  werden.  Eiae  waldensische  Übersetzung  der  Mokka- 
häer  hat  aber  gewiss  bestanden;  stehen  doch  aoch  Teile  einer 
solchen  in  einer  waldensisehen  Handschrift  in  Cambridge.^ 

EL  Websb. 


Ulrich,  Jacob.     Robert  von  Bloit'  sämtliche  Werke,     liaiid  1. 

Berlin  1889.  Mayer  &  Müller.  —  Beaudous,  Ein  alt- 
fSranaSsiseher  A1>entenerromaa  des  XUL  Jahrhunderts 
Robert's  ron  Blois.  Nach  der  einsigen  Handschrift 
der  Pariser  Nationalbibliotbek  herausgegeben  von  Dr. 
Jacob  Ulrich. 

Über  die  Werke  Robert's  von  Bloi«  und  ilv^  Dichters  Per- 
sönlichkeit hat  zuletzt  Paul  Meyer  in  der  Roninnio,  XVI,  2^  ff. 
ausflihrlielier  }?ehandelt.  Das  rauBs  heßonder»  hervorgehoben 
werden,  denn  wider  Erwarten  entiiillt  der  uns  vorliegende  erste 
Band  einer  Gesamtauögabe  Kobert'ö  darüber  gar  nichttj.  Die  Ein- 
leitung gewährt  uns  in  ihrem  I.  Teile  (S.  1 — XVII)  eine  eingehende 
Beschreibnng  der  einzigen  Handschrift  des  Gedichtes  (No.  34301 
f(md8  firanfoü  der  Pariser  Nationalbibliothek),  während  der  II. 
Teil  (8.  XVm  nnd  XIX)  eine  kurze  Darstellung  des  Dialektes 
des  Kopisten  bringt  Ulrich  schliesst  sieh  hierin  seiner  Schttlerin 
Dr.  Mary  Neyes  Golvin  an»  die  in  ihrer  LauÜieKm  üntersuduing 
dar  Werkt  Roberts  von  Blois  iZUricher  Dies.  1888)  ihn  dem 
Osten  zuwies,  nur  scheint  er  Ulrich  eher  zu  den  ^(nord)-9silicheD^ 
«u  gehören.  Auf  S.  1  — 129  fol^'t  dann  der  Text,  an  den  sich 
^berichtigende'^  nnd  „erklärende^  Anmerkungen  anschlieeaen 
(8.  130— 130\ 

l'lriclis  l'nternr^limen  darf  von  vornherein  Im  i  (im  IvomaniÄten 
auf  freundliehf  Beachtung  rechnen,  denn  Robert  s  \\  1 1  ke  verdienen 
eine  weitere  Verbreitnng  als  sie  bisher  finden  kuiiiiten.  Leider 
erfüllt  der  erste  Band  nicht  ganz  das,  waä  man  von  einer  Ge- 
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samtausgabe  der  Werke  eines  Dichters  erwartoo  durfte.  Btaudow 
ist  in  einer  einzigen  Handschrift  erhatten,  die  vom  Verfasser  ge- 
treu ab^edrnclKt  wird.  Ware  dieser  Text  einheitlich  grestaltet,  so 
Hesse  sich  das  Verfahren  noch  rerteidigea.  Da  aber  hnns  hinter- 
einander  Schreibtingen  Torlsommen  wie  vuelt,  weit  and  mui  (veui), 
hnt  and  tot  (tout),  tenront  und  tanront  (tiendmnt)  n.  a.  m.,  ferner 
Reime  wie  grace  :  faice  w.  9.  w.,  so  mnsste  sich  die  Forderung 
nach  *'iiK'r  riiiforminrnnix  des  Textos  aufdrifnproii.  Zwar  lieprt  nnr 
eine  Handschrift  vor,  aber  fino  rntfTsnrliuii^  (\vr  Verse  aiit  die 
SilbenT^ahl  nnd  der  Keime  rnif  die  Identität  der  Toiivokale  und 
der  auslautenden  KonHonant*  )!  liiitte  <;en{i<j;endes  Material  znr 
Bestimmung  ergehen.  Ein  wesentlich  anderes  Gewand  wie  der 
vorliegende  Text  werden  infolgedessen  die  iibrifren  Werke  des 
Dichters  in  Ulrieh's  Ausgabe  tragen,  denn  da  dieselben  mehr- 
fach erhalten  sind,  wird  sich  der  Herausgeber  liaam  ftlr  die  Lesart 
der  einen  oder  der  anderen  Handschrift  entscheiden  und  der 
Frage,  welches  die  ursprüngliche  Mundart  des  Dichters  gewesen 
sei,  nicht  ans  dem  Wege  gehen  kennen.  Auch  dem  Veneiehnis 
des  Wortschatzes  des  Dichters,  weiches,  da  es  fUr  Beandous 
nicht  zusammengestellt  ist,  wohl  für  alle  Werke  dem  letzten 
Bande  beigegeben  werden  wird»  kann  eine  solche  Untersuchung 
nur  zn  statten  kommen. 

Die  Anmerkungen  stehen  nicht  unter  dem  Texte,  sondern 
sind  am  Ende  angefügt.  Dass  dieselben  nicht  immer  das  Richtige 
tretlVn,  und  dass  sich  im  Texte  mancherlei  Fehler  und  Druck- 
fehler linden,  hat  Mussatia  im  Litffmtirrhlatt  i.Ianuar-Xn.  1890) 
nachgewiesen,  auf  d<  ssen  Besprechuiiji  i(  Ii  besonderK  aiitiiierksam 
mache.  Viele  Druektelilcr  dürften  wohl  auf  Rechnung:  dor  Druckerei 
(in  Kirchhain,  N.-L.j  zu  setzen  sein,  denn  aueh  im  deuth^  hen  Texte 
sind  solche  vorhanden,  und  falsche  Typen  sind  niebt  selten. 

Das  Buch  kostet  3  Mark.  Die  Ausötattmi^  ist  dabei  niässig. 
Unsere  Bücher  sind  im  Vergleich  mit  den  französischen  beispiels- 
gweisoi  wie  überhaapt,  viel  zu  teuer.  H.  F.  Hanit. 


Ktttting,  Georg.  Stuäi&n  Ühtr  aUfremzifsitehe  Bearheitwufen  dtr 
Älexiuslegende  mit  BerU^hndittgung  deutscher  und  eng- 
lücher  Alexiuslteder.  Trier,  1890.  Fr.  I/intz'sche  Buch« 
druekerei  (Osterprogramm),  44  S.  80. 

Schon  der  Titel  zeigt,  dass  der  Verfasser  in  der  Auswahl 

der  zu  besprecbenden  Oedielite  sieb  völlige  Freiheit  vorbcbült. 
l>as  gleielie  ekb'ktiselir-  Verfahren  l)«'li(d)t  ibni  mirh  h^i  H(  rnitznn» 
der  Uber  soinen  Gegenstand  erschieueuen  Litteratur,  indem  er  die 
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wiehtigBteD  EreoheiDonsen  der  leteten  Jahre  völlig  ignoriert.  Ifa^ 

es  bei  einigem  WohlwoUeD  anob  verzeihlich  erscheinen,  dass  dem 
Verfasser  eines  OsterprogrtmmeB  des  Jahres  1890  die  im  Frlih- 
jalire  1889  stt  Paris  erschienene  Schrift  Arthur  Arniaud's:  La 
Ugende  syrtaque  de  Saint  AUxis  (Dibl.  de  (  dfis  HauUs  ^tudf^x, 
fasc.  79)  entjrangeii  ist,  so  ist  es  doch  in  Iceiner  Weise  zu  ent- 
schuldigen, dass  er  anch  die  Arlx'iten  Blau'^^  (Germanin  XXXIII 
löl  und  XXXIV  15ü;  tlt^r  erste  Teil  aucli  sej>arat  als  Leipziger 
Dissertation:  Zar  AU.rinf^hqpvde,  \Vi(!n  IHSS)  und  G.  PariB'  Re- 
zension in  Roman ui  (Aprillieft  l^^Siii  niclit  kannte.  Der  Um- 
stand allein,  dass  der  vurliegende  Aufsatz  die  zwei  Jahre  vorher 
erschienenen,  vortrefflichen,  in  mancher  Beziehung  grundlegenden, 
grusaenteils  daB  gleiclie  Thema  behandeloden  AnBAthrangen  im 
erBten  Teile  der  Blau'aohen  Schrift  nicht  verwertet,  lltSBt  erwarten^ 
daea  er  berechtigten  Anforderungen  nicht  entapreehe.  Dazu  Icomm^ 
daaa  der  Verfaeeer  keineewegB  die  aiehere  Methode  Blan'a  be* 
Bitat  um  die  von  letzterem  gewonnenen  Reanltate  ignorieren  und 
aeinerseits,  aus  eigenen  Mitteln,  feststellen  zu  können. 

Nach  einer  dttrftigen  Einleitung  bespricht  der  Verfaaser  im 
I.  Kapitel  daa  altfranzbsische  Alexiuslied  von  dem  er  beweisen 
will,  dass  es  nicht,  wie  Brauns  (Über  Quelle  und  Entwickdung 
der  altfranz.  Cannin  ff"  sainf  Ale.ris,  Kieler  Diss.  188-0  will, 
von  eiüor  alteren  Vita,  aus  der  erst  SB  aljofeleitet  wffre,  sondern 
von  )Ö  direkt  stammt.  Uni  diesen  Nachweis  zu  Ii»  fr  i  n,  zei^^t  uns 
der  Verfasser  im  II,  Kapitel  (fnferftpfztivfjsicetse  tmtteiolteriichf-r 
Dichten  an  frauzösischeu,  deutscheu  und  entrlischen  Alexiuslicderu, 
dass  die  mittelalterlichen  Dichter  sich  Al»weichungen  von  ihren 
Vorlagen  gestatteten.  Diese  allgemeine  Thatsache,  die  dem  Leser 
wohl  schon  vorher  nicht  ganz  unbekannt  gewesen  sein  dürfte, 
BoU  nun  zugleich  ein  Beweis  daflir  sein,  dasB  O  Ton  fß  atamme! 
Von  einer  Wiederlegang  Braunes,  von  irgendwelchen  tieferen  Grün- 
den,  wie  wir  sie  bei  Blau,  der  die  Vita  0  kritisch  beleuchtet 
und  sie  als  Quelle  von  O  definitiv  nachgewiesen  hat,  finden,  iat 
keine  Rede. 

Kap.  III  soll  di^.  interpolierte  Bearbeitung  des  älteren  AXesduM' 
liedes  behandeln,  IV  bespricht  die  gereimte  Überarbeitung  deB 
Akxuuüedts  M,  und  V  berUhrt  ganz  kurz  die  Bearbeittmg  m 
Alexandrinern  Q.  Dabei  versucht  aber  der  Verfasser  nicht  ein- 
mal, den  Inhalt  von  i  zu  ermitteln,  sondern  „der  Kürze  wegen" 
wird  einiaeh  .S'  für  die  interpolierte  Bearbeitung  angesetzt  und 
Jl  als  aus  S  hervorgegangen  angesehen,  tür  alles  übrige  aber 
bloss  auf  Brauns  verwiesen.  Vergebens  fragt  man  sich,  wozu 
diese  ganz  oberHächlielien,  ohne  Verständnis  llir  das  Verhältnis 
der  Bearbeitungen  unter  einander  augestellten  Vergleiche,  die  ja 
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schon  von  G.  Paris  und  BrftimSy  um  von  dem  unserem  Verfmer 
unbekannt  gebliebenen  filau  zu  schwelen,  in  viel  kempetentarer 

Weise  gemacht  waren,  eigentlich  dienen  sollen. 

Tm  einzelnen  wiCro  noch  manehes  hervorzuheben  und  zu 
berichtigen  —  wie  wenn  der  Verfn^sfr  z.  Ii.  S.  0  anf^t,  in  O  sei 
nichts  davon  erwähnt  ^liass  Alexis  der  Braut  die  Selinalle  seines 
SeliwertgehMnges  überreichte^,  denn  es  „würde  vou  den  Zuhörern 
nicht  recht  verstanden  worden  sein**,  während  der  Dichter  dies 
doch  V.  15b  berichtet  —  e«  möge  jeduch  genügen  zu  der 
lückenhaften  Aufzählung  der  Litteratur  Uber  dU  Akanuslegende  auf 
8.  42 — 44  nasser  de«  oben  enrlhnten  noeh  einige  andere  Ar- 
beiten neebsntragen:  Sehneegans,  Jtodam L0ß^a(f$ Noim III (1887) 
247  and  807:  Die  rammUu^  Bitkkmg  dar  Akeanuihgend»  m  afk, 
mtd  mhd.  G^adieftleii,  ib.  495t  Dag  VsMUnii  der  fremMMkm 
voA  Ben  herausgtgdtenen  Ahxiuslegende  m  Amt  ktkmeekenk 
Quellen  (mir  unbekannt  geblieben);  Schipper:  Wiener  8iie,'Bet* 
(/XI V  (1887)  28t:  Di^  zweite  Version  der  me.  Alexiuslegenim^  VO 
neeh  weiteres  zu  finden  ist;  8cottlsh  Text  Society,  Trends  of 
fhe  Saints  in  the  Scottinh  Dicded  of  tke  XIV,  c  ed.  Meteelfe  II 
(Ediob.  tt.  LoDd.  1889)  441:  Meseiß, 

W.  Olostta. 


Kigal,  Eugene.  Alexandre  Uai  dij  et  le  ThfMre,  frmicais  ä  la  ßn 
du  XVl^  et  au  commencement  du  XV  11^  siede,  iuriü, 
1889.  Hnohette.  715  +  XXIV  8.  8». 

Von  den  frtniVsfiseben  Dnumtikem  der  Vor-GonieiUe'eeheii 
Zeit  ist  kiram  einer  so  bedeutongsToU  für  die  Geeehidhte  des 
Periser  Tbenters,  wie  Alexandre  Hardy^  und  doeh  ist  sein 
Leben  nnd  seine  geschichtliche  Stellung  immer  noeh  wenig  eof* 
gehellt,  von  ZweiHoln  nicht  frei.  Wie  Uber  die  Lebensverhältnisse 
so  vieler  Zeitgenossen  Hardy's,  haben  wir  auch  Ober  seine  Scliiok- 
R.ile  und  Erlebnisse  nur  wenig  verbürgte  Überlieferungen,  nnd  die 
arehivaliaehe  Forschung',  weh-he  bei  den  ersten  ß rissen  der  franz. 
r<.itterntiir  in  so  glUcklielier  Weigc  die  LUcken  und  Mängel  un^fror 
Kenntnis  tort  und  fort  ergänzt,  hält  sich  von  dem  im  eigenen 
Lande  fast  vergessenen,  nur  uocl»  den  Öpezialforscher  interessieren- 
den Dicliter  fem.  Des  documents  ottikmtiques,  nul  lien  a  de- 
couvert,  so  muss  unser  Autor  in  dem  Lebensabrisse  Hardy  's  be- 
kenneni  m  he  maniutcrits  de  la  Bibl.  nationale,  ni  les  regiatre»  des 
JhMMe  ne  m^tmi  rien  feumi  pow  eon  eompte  et  le  haeard  mmI 
pomrraä  fain  dSeemmr  quelqtte  thow,  p.  e.  ime  traoe  de$  pir^ 
^ttMdwne  en  preweeem 
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Bereits  im  Jahre  1880  liatt*  K.  Lombard  in  drei  Nummern 
dieser  Zeitschrift:  (1\  1,  S.  itil  — 185  und  S.  348—397,  T.  II, 
S.  63  72)  das  Leben  und  Wirken  des  Dichters  in  eingebender 
und  trcäiicber  Weise  beliandelt.  Hier  liefet  uns  nun  ein  auf  den 
erschöpfendsten  Studien,  die  in  dem  biblio;rr:if>l!ischen  Verzeichnisse 
sich  Uber  XVI  S.  j;r,  8"  rniHdchiien,  rulu mies  Werk  vor,  voll 
Bcharfefj  «npaneiisclier  Kritik  uiici,  was  iür  üie  wiHöensibaitiiclie 
Seibötentaa^i^ung  des  Verfassers  am  i>esten  zeugt,  ducli  nur  iu 
wenigen,  aber  unbedingt  öicheren  KuBuUalen  Uber  das  bisher 
Erforschte  hinausgehend.  Wir  wollen  im  Folgenden  das  von 
frttherea  MeinoDgeD  Abweieheode  oder  Uberhaupt  noch  wenig 
Bekanote  in  den  HaoptreeoltateD  saBammenstellen. 

Das  Gebarmahr  flardjr'a  wird  gewShnUch  auf  ca.  1560  ge- 
sctst,  aber  ohne  auarelchendea  Ornnd,  denn  aus  dem  1623  ver- 
9ffeotliehten  Widmnngaachreiben  an  Tkeagine  und  CarieUe  schliee&t 
Bigal  sehr  scharfsinnig,  dass  der  Dichter  oioht  nach  1575  nnd 
nicht  vor  1569  geboren  sein  könne.  Freilich  geht  ans  dem  er- 
wUhnten  Dedikationsbriefe  mit  absoluter  Bieherheit  nur  her?or, 
dass  üardy*s  poetische  Wirksamkeit  mit  1593  beganUi  nnd  auch 
das  GestaTHlniH  des  Dichters,  seine  Bist,  ethiopique,  eins  seiner 
ersten  Werke,  sei  ptndant  hft  hmtillons  d'iirip  jeunesse  f^oschaffen 
worden,  sajrt  Uber  das  Lebensalter  llar<ly's  nichts  völlig  Be- 
BtimrateB.  l  iigel'alir  bedeutet  ja  dieser  Ausdruck  die  Lebens- 
grenze, welche  zwischen  dem  Knabenalter  und  der  reiferen  Jugend 
liegt,  also  die  Zeit  vom  18.  bis  2  4.  Jahre,  Jedenlalls  seliliesbt  er 
das  eigentliche  Mauneäaltcr  aus.  Jemand,  der  15Ü3  oder  etwas 
später  noch  der  heissblUtigen  Jagend  angehörte,  kauu  nicht  15Gu 
geboren  aein.  Die  Bildung  Hardy's  erstreckte  sieh  iweifellos 
auf  die  lateinische  Sprache  und  rOmische  Litteratnr,  ob  er  auch 
das  im  Oymnasialnnterricht  damals  noch  neue  und  keineswe^ 
offisielle  Griechisch  beherrschte,  ist  nach  Rigal  aweifelhaft,  für 
uns  sogar  das  Gegenteil  nnzweifelhaft  Uardy  reiht  sich  so  de&* 
jenigen  hochbedeutenden  Männern  der  Neuzeit  an,  die  wie  V&l. 
Courart,  Ph.  Quinault,  Fr.  Regnard,  kein  Grieeliiseh  wusatea, 
oder  die  wenig  Uber  die  Elemente  dieser  Sprache  hinauäkamea, 
wie  Voltaire,  Rousseau,  Herder,  Schiller  etc.  Aus  einer 
Sehaiispielerfamilie  stammte  er  weder,  noeli  ist  er  je  Schauspieler 
gewpsoü.  (liH'h  irrte  er  als  Theaterdieitter  mit  den  zigeunerhaften 
Komödiant ful  aiideu  jener  Zeit  einige  Jahre  in  »ler  Provinz  umher, 
ehe  er,  zwisehen  —  lüUU,  eich  in  Paris,  mit  geringen  l'nter- 
brechungen,  uiederliess.  Rigal  scliiblert  hiebei,  mit  vuri^ichligcr 
Benutzung  späterer  und  gleielizeitiger  Aufzeichnungen  Uber  die 
Schauüpieiverhälinisäc  des  IG.  und  17.  Jahrhunderte,  welchen 
Entbehrungen,  Euttäuschungeu  und  Plageu  das  Komödianteuleben 
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damals  aasgesetet  war,  was  inftbesonder«  die  vigsbandierenden 

^Schmieren zn  leiden  hatten,  weist  aber  zugteieh  nach,  dase 
einer  PrUfrelscene  7wischen  Theaterdichter  ttnd  Schauspielern, 
von  der  Tristan  riieruiite  nns  erzählt,  mit  Unrecht  eine  Re- 
ziehunir  m\{  Hardy  fje^^ohpn  s^i.    .led^'nfMlis  aber  es  diesem 

wahrend  seiner  Provinziaizeit  traurig  genug,  znmal  er.  wie  dntnnls 
noch  alle  Theaterschriftsteller,  keine  feste  Tantieme  bezog,  »ondern 
fHr  jedes  eingelieferte  Stück  ein«  grering:«  Summe  erhielt.  In 
Pahü  wurde  ilardy  der  rheatordichter  der  Truppen,  welche  seit 
1598  im  Saale  der  Confrh-eg  dt  Im  Pmtnon  spielteii,  alao  dee 
Mätd  d§  Beurgggne,  oiefat  dee  Her  eii-Tbeaters;  folgte  aieb  eeittem 
Qesehlflafrewideii  aof  ilue  OatMeett  ia  die  PlroTlu.  Rnt  1698 
endigte  Hard/e  Waaderleben,  doeh  starb  er  aebea,  wie  Bigat 
Hbenettgaad  naehweisty  twieebeD  September '  1681  and  Oeto- 
ber  1632.  Er  blieb  sein  Leben  lang  arm,  trotzdem  er  vornehme 
and  reklie  Leote  im  Style  des  weihraachdaftenden  Zeitgeschmackea 
ansaag  iiad  anbettelte  and  klagte  stets  Ober  Not  und  JEUend,  wo- 
bei wir  einiges  schon  den  oratorischen  Übertreibungen  jener 
Litt'  T  iturperiode  zu  Gute  halten  dürfen.  Richelieu  bekümmerte 
Bii  li  um  ihr  so  v  rnig,  wie  ITeinriefi  v.  Montmorency  n.  A.  Von 
aeiuen  Bezirlninu'rii  zu  zeitgenussisehen  Diclitorn  waren  die  zu 
Theopliiie,  iribtan  i'llermite  und  dem  neu  auftauchenden 
P.  Corneille  besonders  enge.  Was  übrigens  von  einem  wenig 
guüstigen  Urteil  Hurdy's  über  Curneille's  Meiäc  iu  verschiedener 
Fassung  erzlUilt  wird,  ist  in  der  Hauptsache  unverbürgte  Anekdote. 
So  dürftig  das  ist,  was  wir  über  die  60  Lebeaijahre  eines  ittr 
jene  Zeit  bahnbre<taiden  Diebters  (Ton  kleinen  Nebensaeben  ab- 
gesehen) wissen,  desto  reieher  fliessen  die  geseibiebtlieben  Qnelleoy 
welelie  aas  seinein  diebteriseben  Bebaffen  entstrttnen  nnd  sieb 
Uber  seÜM  Utterarhietonaebe  Wirkeankeit  aasbreiten. 

Ober  die  ZabI  der  von  Hardy  verfassiten  Stücke  eehwanken 
die  Angaben.  Gewöhnlich  werden  ihm  800  Stücke  zugeschriebeni 
der  Dichter  selbst  gibt  im  Jahre  1628,  also  3—4  Jahre  vor 
seinem  Tode,  deren  Anzahl  auf  600  an.  Aber  dabei  iSuft  m.mche 
Ungenauigkeit,  aueli  yibsichtliche  Übertreibung  unter,  wie  Hardy 
denn  sich  rühmt,  selion  vor  seinem  Jugend  werke  'Jlieffqhff  ff 
Caridee,  ;}0(»  andere  gesfliriehen  zu  iiaben.  (ledruckt  siud  in 
den  seehä  liiinden  seiner  \\ ^  i  k  welche  in  den  Jahren  1623— 162S 
erschienen,  nur  41,  i  .i  anUcic  sind  uiia  dem  Titel  nach  bekaiml. 
Zo  einer  Ausgabe  aeiuer  SiUcke  entschloss  sich  der  Dichter  erst 
naeb  dem  Erscheinen  einer  fehlerhaften  Ranbaoegabe  und  nahm 
aar  die  bereits  abgespielten  nnd  relatiT  feraltetea  aaf,  um  nieht 
sebwr  Behauspieltruppe  den  Erting  sn  sebmlllei%  dem  jedes  ge- 
dmekts  Btflek  wsr  bekaantlicb  Ar  alle  Theater  herrenlose  Bei^ 
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Die  vier  ersten  Bände  erschienen  bei  JaquesQuesnei  in  Paris 
(1623 — 26),  die  beiden  letzten  in  Ronen  bei  David  du  Petit- 
Va!,  weil  Ilardy  mit  dem  ersten  Verleger  uiizul'rieden  war,  nur 
der  11.  Hand  crlehto  1621,  der  III.  wohl  iiarh  Dichters 

Tode,  eine  2.  AuHa^^o.  Ein  Neudruclc  von  fünf  Biindi  u  von 
Stengel  18H8  — 1864  besorg'!.  Bei  der  Reihenfolfre  der  ^'edriickteu 
Stücke  war  der  chronoiogisclio  Gesichtspunkt  niclit  der  leitemU%  die 
Angaben  der  Fr^res  Parfait  Uber  ilie  Jahre,  in  welelteu  Hardy's 
Dramen  verfasst  seien,  sind  ganz  willkUrlicli,  ebenso  auch  die 
noch  von  Lombard  geteilte  Ansicht,  dass  die  Stücke  in  Band  V 
denen  des  Bandes  IV  in  der  Entstehungszeit  nachfolgen.  Nar 
von  TerhältniBmlteaig  wenigen  kennen  wir  das  Jahr  der  Ab&BSiiog 
bestimmt  oder  annähernd.  Das  II.  Bnoh  des  Werltes  beschilfttgt 
sich  mit  dem  Zustande  des  Theaters  vor  nnd  während  Hardy'a 
Zeitalter.  Im  1 6.  Jahrhundert  rang  die  nene,  antikisierende  Rich- 
tung der  Ronsard'schcn  Schule  mit  den  dramatischen  überUefenin- 
gen  des  Mittelalters,  die  in  zeitgeniäss  \  orHuderter  Form  von  den 
Confrlres  de  laPattion  im  Hurgunderhdiel  und  den  mit  ihnen  rivaii* 
gierenden  Truppen  gepflegt  wurden,  um  die  Herrschaft,  daneben 
siK'litf  eine  rein  nationale  Ricliliinir,  welehe  die  Sagenstoffe  der 
alttranzööischen  Vrrpranprenheit  zum  Vorwurfe  naiim,  sich  Bahn 
zu  brechen.  Die  antiken  Themata,  bf^wonflcr^^  die  Nac)i.-ilm>unj;en 
der  dem  Senecu  /.u;;e8ciiriebenen  Drameu,  blieben  entweder  nn- 
aufgefUhrt  oder  muästcn  Biel»  mit  den  bescheidenen  Erfol;;eii  \uii 
Schiller-  nnd  Studenten-Vorstellungen  oder  von  Aufführungen  vor 
kunstlicbcnden  Grossen  begnügen,  iliinfig  waren  sie  auch  nnr 
gereimte  Monologe  oder  Dialogo  und  trugen  den  dramatischen 
Anforderungen  wenig  Rttcksieht  Das  änderte  sich  1599,  als  die 
Confrhie  de  la  PoMtion  auf  ihre  Dilettantenanfftthrungen,  die  dnreh 
eine  Art  Monopol  gesohtttst  waren,  versichtete,  die  sie  ersetzende 
Trappe  des  H6id  de  Bavrgogne  sich  jetst  zur  Dollroetseherin  der 
modernen  Richtung  und  Hardy  su  ihrem  Theaterdichter  machte. 
So  wurde  dieser  der  Schöpfer  einer  neuen,  volkstümlichen  Trm* 
gödie,  Komödie,  Pastorale  etc.  und  trug  die  Schuldichtnng  nnd 
Buchdramatik  in  die  weiten  Kreise  der  Masse  hinaus.  Lange 
Zeit  war  er  der  ausschliessliche  Bühnendichter  von  Paris,  erst 
durch  Theophile  de  Vi  an,  der  von  1613  oder  1614  an  ihm 
Konkurrenz  machte,  hlch  aber  1G17  vom  Theater  zurUckzo^r,  dann 
durch  Mairet,  liotrou  und  andere  wurde  sein  Ruhm  etwas  in 
den  Schatten  gestellt.  Bei  seinem  Tode  war  er  übertlUgelt,  be- 
sonders seitdem  Mairet's  Soplionlsbe  die  streng  klassische  Rich- 
tung nach  Ari.stoteliseiiem  Sehema  eing'eweiht  hatte.  Während 
seines  beinahe  40jührigen  Wirkens  für  die  Bühne  hatte  Ilardy 
unter  des  ai|;en  Schattenseiteu  des  Bchauspielwesens  jener  Zeit 


Digitized  by  Google 


E.  Rig^t  Alexandre  Bmrdy  et  k  Ttniätre  frttn^mt  e(e. 


241 


unter  der  Rohheit  und  Verlodderun^  der  ScbaaspleltrappeD,  den 

geringeii  Einnahmen,  der  Abneigung  der  vornehmen  Stände  und 
der  GeiBtlichkeit,  der  Bedenkliehkeit  der  HeluMdcn ,  dem  unge- 
bildeten Geschmacke  der  meist  dem  Pöbel  angehörenden  Theater- 
besucher, Tintor  den  Mangeln  eines  noch  wenig  vollkommenen 
Dekoratione-  und  Hegiewesens,  unter  der  Notwendigkeit,  znjjlcit  li 
din  Kegeln  des  Aristoteles  und  der  von  den  Mysterien,  Morali- 
täteu  und  Farcen  entstammenden  lie^'el  und  Pluulüsigkeit  der 
ITandluiig  öiuh  anzupassen,  ev.  zu  leiden.  I>ie  sogenannten  Drei- 
i  jnlieiten  gelangten  erst  durch  Mairet  in  Tlieoiie,  wie  in  Praxis 
zu  einer  noch  hie  und  da  bestrittenen  Geltung.  Hardy  gehörte 
noch  der  alten,  vorklassischen  Richtung  an,  iodesseu  dem  Zuge 
des  beBseren  Zeitgescfamaekes  naeh  Formenstrenge  und  Einheit- 
lichkeit des  dramatischen  Schaffens  suchte  er  nach  Möglichkeit, 
d.  h.  ohne  den  Beifall  der  roheui  einer  verwilderten  Schaulust 
Bich  hingebenden  Blasse  au  verlieren,  Rechnung  au  tragen.  Auch 
die  Inacenierung  seiner  Stücke  entsagte  dem  Nebeneinander  der 
Mysterienbfibne,  wo  der  Zuschauer  all  die  wechselnden  Orte  der 
Handlung  auf  einmal  Übersah,  ohne  doch  in  die  starre  Binförmig- 
keit  der  klassischen  Saenerie,  welclie  sicli  stereotyp  auf  dem- 
selben Räume  bewegte,  zu  verfallen.  Die  Bühne  war  fUr  die 
Anfflllirung  der  Sttlcke  gewöhnlich  filnffach  g^eteilt,  die  nicht  In 
Anspruch  genommenen  Käuiniielikeiten  blieben  verhüllt,  leider  war 
die  Ausdehnung  der  Szene  zu  cug  und  die  Unsitte,  d.iss  alle  im 
Stücke  beschUftigteu  Personen  sich  stHndig  auf  dem  lUiiinenraume 
umhertrieben,  zu  süuend,  um  hier  Unnatur,  Gedr.in;2:e  und  Un- 
klarheit vermeiden  zu  können.  Der  Spott,  weicljen  die  Tlieure- 
tiker  üts  Klassizismus  gegen  Ilardy  richteten,  weil  er  mit  Iwium, 
Zeit  und  Einheitlichkeit  der  Handlung  in  planloser  Willkür  und 
rticksichtsloser  Verletsung  aller  Wahrscheinlichkeit  schalte,  trifft 
^ossenteils  nicht  ihn,  sondern  das  Pariser  Tbeaterpnblikum. 

Denn  als  charakteristisches  Merkmal  von  Hardy's  dich- 
terischem Schaffen  hebt  der  Verfasser  hervor,  dass  die  vor  der 
Pariser  Periode  während  der  Wanderzeit  in  der  Provinz  ent- 
standenen Dramen  regelrechter  und  mehr  dem  Qeiste  der  Tra- 
gödie entsprechend  seien,  als  die  späteren  in  ZUgellossigkeit 
•und  Übertreibung  ausartenden  Tragikomödien.  Der  Begriff 
dieser  letzteren  Bezeichnung  war  ein  höchst  schwankender. 
Scaliger  sieht  in  der  Tragikomödie  nur  eine  Tragödie  mit  glück- 
lichem Aus^ran^r,  dnixe^ren  erklärten  Ouarini.  Mairet.  Scud(''ry  u.  A. 
sie  als  eine  Vermischung  der  tragiselien  und  koniisflifu  Hand- 
\nr\^.  Wieder  Andere  wollten  alles  Komische  nur  iUr  die  eigent- 
liche KoniiMÜc  vorbehalten  wib.M  n.  da;regen  gestatteten  sie  der 
Tragikomödie  das  Auftreten  von  l'ersoneu  uiederen  Ranges.  Maa 
lada.  t  tn.  äpr.  d.  Litt.  XI1<.  tq 
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nnterschied  zwei  Abarten  derselben,  eine  eomedie  hercligw,  in 
welcher  nur  hohe  Persönlichkeiten  vorkamen,  der  Ausgang  aber 
ein  f^lficklicher  war  und  die  tragedle  hotirgfoiac ,  deren  Personen 
(lein  Hiir<xerstande  an^'e]ir>rten,  deren  Inhalt  aber  ein  traL'-i^rlier 
und  (leren  Ausgang  ein  nnlicilvoller  sein  miif?ste.  Beide  (JattiiTi-en 
existierten  schon  vor  Corneille  und  vor  Diderot,  die  man  als  die 
Schöpfer  der  einen  oder  der  anderen  betrachtet  hut.  In  An- 
sehung der  Stoffe  unterschied  man  die  geschichtlichen  und 
mythologischen  von  den  aus  Romane u  und  Novellen  entlehnten 
oder  frei  erAmdenen,  die  beiden  letsteren  waren  die  eigentliche 
DomMne  der  Tragikomödie.  Unter  Hardy's  gedruckten  Werken 
findet  eich  keine  eigentliche  KomOdie,  da  diese  Gattung  Tor 
Ifairet  nnd  Corneille  faat  unbekannt  war,  dagegen  fünf  Pastoralen, 
BwQlf  Traglldien,  elf  Tragikomödien  nnd  dreizehn  Stücke  mit 
wechselnder  oder  unbestimmter  Bezeichnung,  wie  pohm  drarntt- 
tique,  po?me!i  de  thedtre  eont^.cutifr.  Letzteren  Nebentitel  führen 
die  acht  Teile  seines  Drama:  Theagme  €t  Carich'c.  Diese  nnter- 
scheidenden  Titelan ^'^nhen  hat  Ilardy  übrigens  erst  fiir  die  Drucke 
seiner  Btifcke  gewaiilt,  um  sieh  den  8chultheorien  der  Zeit  an- 
zupassen. fHr  das  Theaterpublikum  waren  theoretische  Bezeich- 
nungen lilterhaupt  unnötig.  Seiir  mit  l  hertreilMinir  hat  man  ibrr 
als  Pltintlerer  der  Spanier,  insbcj^ondere  Lope  s  und  Calderou  s, 
schleeht  geniaeht,  von  den  ^^ednukten  Stücken  sind  nur  fünf 
spanibchcn  Novellen  uder  Komanen  ihren  StotVcn  nach  entlehnt, 
aber  frei  bearbeitet.  Die  Pastoralen  zeigen  die  Naeli.ihinuiig 
Guarini  B,  äannazar's  und  Tasso's,  die  Tragödien  und  Tragikomö- 
dien sind  durch  die  Lektüre  griechischer  nnd  rSmischer  Dichter 
oder  Historiker  angeregt,  die  Hardy  aber  nur  In  fransösischer 
Übersetanng  las.  Eine  besonders  reiche  Fundgrube  war  fttr  ihn 
Plutarch  in  Amyot's  Übertragung,  daneben  kommen  von  Histo- 
rikern Heliodor,  Josephus,  Cnrtius  Rufus,  Xenopbon,  von  Dichtern 
Homer  nebst  den  bekannten  Dictys  nnd  Dares,  Ovid,  Vergil, 
Claudian,  Lncan  in  Betracht.  Von  italienischen  NoTcllisten  sind 
besonders  Boccaccio  und  Qiraldo  Cinthio  benutzt,  auch  einige 
französische  oder  lateinische  ErzUhler  haben  ihm  Stoff  geliefeit. 
Euripides,  der  Liebling  der  späteren  französisehen  Dramatiker, 
hat  nnr  in  einer  Tra;rödie,  der  ^AAxr^azis'  ihn  beeintlii'^st.  Clier 
die  Quellen  der  nicht  gedruckten  Stücke  nind  um  \  erumtungen, 
die  meist  auf  Spanien  und  Italien  hinweisen,  statthaft  und  der 
\ Orwurf,  dass  Ilardy  die  npanischcn  Dramatiker  geplUndcrt  habe, 
kann  sich  ledijrlieh  auf  die  Hunderte  seiner  Inedita  beziehen, 
wenn  er  Itlierliaiipt  berechtigt  ist.  Bei  den  Ansichten,  die  da 
luals  Uber  litterarisches  Eigentum  bestunden ,  ist  Hardy  kaum 
Uls  ein  besonders  beutelustiger  Dramatiker  anzoseheni  hat  er 
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doch  fast  nur  Dichterwerke  benutzt,  die  noch  nicht  eine  bUhnen- 
mäsaige  Form  hatten.  M.inclie»  Uber  seine  Queihn  vprrHt  er  uns 
in  den  Arguments'  Friiirr  Uruckaiisfraben ,  i](u-h  ist  in  dirsrr 
Hinsii'lit  Sfhr  uiivoU-t-indifr,  denn  die  (Jeu olinlnit,  mit  Pla^iiatcu 
zu  lenoonnieren,  wnni  sie  an  liekai.nteii  M-  ir  leiwtikcn  begangen 
waren,  ist  haupUadiiii  Ii  «  i  st  dureli  Cuincillc  und  seine  unmittel- 
baren Zeitgenossen  uutgi.  kuuiuR  n.  In  der  Uusäereo  Form  hielt 
•ich  Hardy  schon  an  die  Gliederaog  der  Dramen  in  5  Akte,  in- 
dem er,  eine  Art  drunatiecher  ProkrasteBi  seinen  3toff  bald 
knrste»  bald  in  die  LSnge  dehnte,  die  Prologe  nnd  Ohorgesünge 
Yennied  er,  weil  das  Publikum  xror  Allem  Handlung  aeben  wollte. 
Zorn  Veratindnia  derselben  dienten  die  eingesefa obenan  EraXblungeu, 
Traumkttndongen,  l'ropliezeiungen  ete.  Von  den  grifberen  Possen 
nnd  Farcen,  welche  für  die  FttUang  des  R(>pertoires  zweifellos 
nßtig  waren,  ist  uns  keine  durch  den  Drnck  Uberliefert.  Wie 
sein  bedeutenderer  Zeitgenosse  Lope  de  Vega,  der  den  hochge- 
schätzten Aristütelesi  in  den  Schrank  schloss,  elic  er  dichtete, 
war  aneh  Hnrdy  ein  nnln  din;::trr  Auliiinfrer  der  antiken  Dielitiin;: 
lunl  riutik.  nnr  die  Notwendigkeit,  das  Volk  zn  b(dnstigen  und 
(leid  zu  Verdi»  neu,  zwang  ihn  zu  einer  Kompu»itioiK-\\  eise,  die 
aller  kla.ssis(  licn  Überlieferung  widersprach,  die  er  s(  |l)st  ver 
urteilte  oder  doch  entschuldigte,  aber  feeinen  Feinden  und  Neidern 
gegenQber  verteidigen  musste. 

Sebr  interessant  ist  der  Yergleicb  xwiscben  den  Tkvgildien 
Qarnier*s,  des  bekanntesten  der  Dramatiker  aas  der  Ronsard- 
sehen  Schale,  und  denen  Hardy's.  Garnier  schloss  sieh  eng 
an  die  schulgerecbten  und  rhetoriscb-prunkbaften  Stücke  an,  die 
nnter  Seneca's  Kamen  gingen,  nahm  ihren  Sentenzenkrani,  ihre 
wortreichen  Monologe,  ihren  Mangel  an  Handlung  und  Charakter- 
zeiehnung  mit  hinUber.  So  fehlte  seinen  fUr  die  Lektüre  der 
Orlehrten,  nicht  für  die  Unterlialtung  des  Volkes  bestimmten 
Stücken  alles  dramatische  Leben,  alle  Spannung  und  einheitliche 
Zuspitzung  der  Entwickelung,  alle  Schifrfp  der  Cliarnkterzeich- 
nung,  ja  zuweilen  der  innere  Zusammeidian^  des  Uargestellten. 
Seine  7'roade  nnd  Auftijfivp  waren  K»)n;jl<tnierate  verschiedener 
Dramen,  fein  Man-  Aninhir  liat  eine  Doitpelliandlung  utid  zwei 
IKlduü,  Antonius  nnd  Kh  (»jiatra,  in  taciner  lon  le,  nimmt  die  Ex- 
position 2  Akte,  die  Kalantrophe  ebenfalls  2  in  Anspruch,  für 
die  eigentliche  Handlung  bleibt  nur  der  3.  Akt  Übrig.  Monologe, 
Chordeklamationen  und  endlose  Eraltblnngen  des  oft  schon  Be- 
kannten, namentlich  der  Schlnssentwickelung,  machen  das  eigent- 
liche Wesen  dieser  dramatisierten  Epik  und  Ljrik  ans.  Seine 
Fehler  wurden  von  seinen  Nachfolgern,  auch  von  dem  talent- 
ToUen  Hontchrötien»  dem  ersten  Bearbeiter  des  V 
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Tkemas,  getrenliob  nachgeabrnt,  erat  Hardy  acbuf  wIrkUebe 
Dramen,  deren  Teebnik  allerdings  oocb  mangelbaft  war,  wie 
denn  zuweilen  die  AIcte  bei  ihm  nnr  Szenen  sind  oder  will- 
ktirlicb  tasammengeleimt  werden.  Docb  den  Cbor  warf  er  hinaas 
oder  machte  ihn  zum  MittrUger  der  Handlung,  wobei  allerdings 
nur  der  Cboraprecher,  nicht  die  Statisten  seiner  Umgebunf^  in 
Betracht  kamen ;  die  IleMcn  Hess  er  auf  der  Szene,  nicht  hinter 
derselben  sterben,  wodurch  er  die  langen  Berichte  Uber  ihr  £nde 
sparte,  von  der  gefUhrlirhcn  Nachahmung  Seneca's  machte  er 
sich  frei.  Dem  Zeitgesciiraack  entsjuochend,  wHhlte  er  jedoch 
fllr  seine  Tragödien  meist  antike'  StnflV  und  lii<  H  sich  von  der 
modernen  (Icschichte  ebenso  fern,  wie  von  der  biblischen. 

Nach  diesem  2ü3  Seiten  umfassenden  überblick  der  Zeit 
und  dramatischen  Bedeutung  II.t]il}'.s  geht  Rigal  zur  Analyse 
der  einzelnen  Stücke  über,  um  /.uhi/A  noch  die  Sprache  und  den 
Versbau  des  Dichters  eingehend  zu  berücksichtigen.  Wir  künneii; 
um  diesen  ohnehin  langen  Bericht  nicht  ungebtthrlich  anszu- 
dehnen,  hier  nnr  die  Hauptmerkmale  in  Betracht  ziehen.  Zn- 
nXchst  f&llt  uns  eine  grosse  Derbheit  und  sogar  Rohheit  der 
sittlichen  Empfindung  in  Hardy^s  Btthnenwerken  auf.  Die  Not- 
zucht kehrt  mehr  als  einmal  in  seinen  dramatischen  Motiven 
irieder,  Mordsucht  und  Blutdurst  sind  die  Antriebe,  welche  die 
meisten  Helden  seiner  Tragödien  bewegen.  Daneben  der  ganze 
Schrecken  der  Gespcnsterwelt,  das  Abenteuerliche  der  \Vahr> 
sagungen  und  Traumdeutungen.  Die  Frauen  sind  meist  ebenso 
wild,  gransam  und  brutal,  wie  die  Männer,  die  Figuren  der 
Theater!i")spwichter  beiderlei  Ooschleehts  sind  daher  die  vor- 
lierrsehenden.  AtHb-rfr^oits,  des  Kontrastes  halber,  ideale  Tu;r<^nd- 
heiden,  welche  die  Wirklichkeit  nicht  kennt,  edelmütige,  mild- 
herzige, vor  Liebcbsehnsucht  dahinschmelzende  Kriegsleute  und 
Eroberer,  von  denen  die  Geschichte  oder  Lejj^ende  ein  ganz  an- 
deres Bild  uns  eingeprägt  liat.  In  der  Mort  d'Achille  fallt  der 
unerbittliche  Pelide  als  Opfer  eines  Stelldicheins,  zu  den  ihn  die 
Trojaner  gelockt  haben,  Alexander  der  Grosse  und  Goriolan 
sind  zwar  keine  girrenden  Liebhaber  geworden,  aber  doch  vOIIig 
yerblasst  und  abgeschwächt.  Die  Zwangskette  der  5  Akte 
machte  unserem  Dichter,  der  die  Handlung  nicht  zu  Terscblingen 
und  zu  Terknoten  wnsste  und  sie  ohne  episodische  Abwandlungen 
Yom  ersten  Akte  an  unmittelbar  zur  Katastrophe  hinleitete,  be- 
sondere Mühe.  Durch  Retardierungen  und  Wiederholungen^  durch 
endlose  Betrachtungen  und  verschwenderischen  Redeaufwand 
mnssten  seine  Personen  die  Zeit  ausfüllen,  welche  die  Theater* 
besncher  als  normale  Dauer  eines  Stückes  ansahen.  So  ist 
J>ido'»  Opferiod   ein   thr&nenreiches   Melodram  mit  dUrftjger 
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Handlung  und  Charakterzeichnung,  im  Tode  Alexandtr's,  dem 
Mittelstucke  einer  Trilogie,  füllen  die  Vorbereitungen  zur  Ver- 
giftung des  Helden  mindestenB  drei ,  das  HinRterhen  desselben 
noch  den  llinfteii  Akt  au8j  am  Sterbehettn  AW-yrindfrs  findet  noch 
eine  Art  Militärpnrade  statt.  Endlos  i^^edc  imt  sind  die  Ver- 
BchwürungRprHliminarien  in  dem  Tode  dta  Darias,  d«  m  ersten 
Teile,  und  die  Reden,  sowie  eine  mit  der  Haupthandiiin<r  locker 
verbundene  Notzuchtötragüdiu  nehmen  den  grössten  Uuii.iii^  in 
dem  SchlassstUcke  TimocUe,  welches  uns  nachtragüch  Alexanders 
Sieg  Uber  Theben  Torfllhrt,  ein.  Aaeb  die  teebnieeb  ▼oIlkommeBBte 
der  Tragödien  Hnrdj's,  die  Mariaimm^  bmt  eine  bin  nnd  ber  ge- 
wundene Hnndlnng  nnd  riel  ttberflilssiges  Beiwerk.  Eine  epiti- 
findige  RabuUetik  der  Geflihle  nnd  ein  ndrokatiacbea  Plaidieren 
dee  Fllr  nnd  Wider  sind  Kennseieben  der  Hardy*  sehen  Dra- 
matik, die  sich  in  vollkommener  und  wirksamerer  Art  bei  Cor- 
neille wiederfinden.  Man  wird  hier  nicht  den  geläuterten  Satbe- 
tiseben  Massstab  unseres  Kanetnrteiles  anlegen  dürfen,  beson- 
ders wird  man  die  Schauderszenen,  die  Ausbriiclie  der  unge- 
zügelten Rohheit  und  sittlichen  Verwilderung  dem  nicht  übel 
nehmen,  der  mit  der  liefe  des  Volkes  sieh  abzufinden  hatte, 
und  auch  von  den  Ix  sseren  Elementen  der  Theaterbesucher 
keinen  feinen  und  dezenten  Geschmack  erwarten  durfte.  Neben 
11  Schauer-  und  IHihrtragödien,  deren  Sujets  aus  dem  gesclii»  lit- 
lichen  und  lialbgeschichtlichen  Altertume  entnommen  sind,  li.it 
Hardy  noch  fUnf  Stücke  mythologischen  Inhaltes  bearbeitet,  die 
teile  an  den  Stjl  seiner  Tragödien  erinnern ,  teils  VorlSnfer  der 
spXteren  Oper  sind.  Sie  verlieren  sich  ins  Romantiscbe,  sebalten 
mit  der  alten  Mythologie  siemlieh  frei|  misohen  das  Komisehe 
mit  dem  Tragischen,  den  Sehers  mit  dem  Ernste ,  gehen  ver- 
sehwenderisch  mit  dem  Wunderbaren  nnd  Zauberhaften  nm  nnd 
setsea  fttr  die  AnflUhrnng  ein  nicht  nnentwickeltes  Masohinen- 
nnd  Dekorationewesen  voraus.  Am  unabhängigsten  von  dem 
Zwange  der  Regel,  der  Einheitlichkeit  des  Styles  und  der  Strenge 
der  Form  ist  TTardy  in  seinen  13  Tragikomc?dien,  die  zum  Teil 
antike,  teilweise  auch  moderne  Stoffe  behandein  und  rni  Aus- 
dehnung Öfter  den  rmfaiifr  eines  Stückes  Überschreiten,  einmal 
80f,'ar  Cm  der  Thf'nyene  et  CaricUe)  sich  über  8  ,Ta^e~  oder 
4u  Akte  ausdrhiien.  Regelrechter,  bisweilen  im  Geiste  der 
Aristotelisclien  Einheiten,  aber  ohne  den  pliantasievollen  Ab- 
schweifungen deö  Dichters  Fesseln  anzulegen,  sind  seine  nach 
italienischem  oder  spanischem  Vorbilde  geschatfenen  5  „ Pasto- 
ralen romantiscbe  oder  idyllische  YerUIrungen  des  blirgerlieben 
Lebens.  In  keiner  der  drei  Gattungen  ist  die  historische  Trene 
oder  das  Lokalkolorit  beobaehteti  namentlich  sind  die  rellciösen 
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AoBchaaungen  verschiedeuer  Zeiten  in  einer  Weise  gemischt,  die 
an  die  Phantastik  der  spanischen  oder  Shakespeare'schen  Ko- 
mödien erinnert  Aneli  das  war  im  Geiste  einer  Zeit,  die  ihre 
mittelalterlichen  ond  antiken  Vorstellongen  nicht  mit  den  Ein^ 
drucken  der  anmittelbaren  Gegenwart  harmonisch  an  TerflcbmelaeD 
wnsste. 

In  Sprache  und  Versi6katlon  hält  sich  ITardy  an  die  Theorien 
des  von  ihm  IiochverefarteD  Ronsard  und  verabscheut  alle  Beform- 
versuche  des  Puristen  Malhcrbe.  Natürlich  musste  er  so  dem 
XVII.  Jahrhundert  als  veraltet  gelten  und  ziemlich  allgemeinen 
Tadel  erfahren.  Als  Mrtriiin  wanflte  or  n*'h«»Ti  dorn  Alrxmitlrinor 
auch  den  Zehnsilhlt  r  an,  aln  r  seine  Verse  sind  iVlilcrliart,  unge- 
teilt und  sciiu'  SpraclH-  ein  miharmonischps  Gemisch  der  (iräzi- 
sierung«  !)  iiinl  Latinisit  rungen  Hoiisavl  scln  r  Art  und  der  eigenen 
Sprachei|iliiiUiii»gen,  die  an  Arcijai&incii  mnl  1  Halrktausdrücken 
reich  sind.  Eine  grossartige  Sprachphantusiu  und  eiuu  Wurtiiille, 
die  gegen  die  Kahlheit  seiner  dramatischen  Vorgänger  und  Zeit- 
genossen Torteilhaft  abstechen ,  sind  Hardy  nicht  absnsprechen. 
—  Das  Hdtel  de  Bonrgogne,  welches  unserem  Dichter  seine 
glMnzendsten  Einnahmen  und  besten  Triumphe  yerdankte,  war 
das  erste,  welches  ihn  Tergass.  Schon  etwa  1635  oder  1686 
verschwanden  seine  Stfleke  ans  dem  Repertoire  oder  konnten 
nnr  in  modernisierter  Form  sich  halten,  doch  war  Hardy  noch  von 
Kirifluss  auf  Corncille's  Jugenddichtungen.  Später  schwankt  das 
Urteil  ttber  Hardy  zwischen  unverdientem  Tadel  und  g<  i  ( cbterer 
Anerkennung,  doch  Uberwiegt  der  erstere.  Das  unbestrittene 
Verdienst  ITaply's  bleibt  abnr,  dass  rr  nrbon  dpr  Mns«?c  auch 
die  besseren  iStiindr.  und  suu^ar  (icli  lirte  und  HolUiitc  in  da«* 
Tb<  afrr  zu  ziehen  venuoehte  und  dadurch  sowohl  der  rohen 
Volksbühne,  wie  dem  SchuldraniH  ein  Knde  bereitete. 

Rigal  gibt  im  Anhange  noch  einen  genauen  Überblick  Uber 
einige  Quellen  seiner  Forschungen  und  hat  auch  (S.  542 — 556) 
den  Versuch  gemacht,  mehrere  verlorene  StUcke  liardy's  nach 
Theaterflberliefemngen  an  rekonstruieren. 

Wir  haben  in  seinem  Werke  das  Beste  und  VoHstSndigste, 
was  je  ttber  den  Tergessenen  und  groBsenteils  yerschwundenen 
Dichter  geschrieben  worden  ist.  Besonders  reichhaltig  und  neu 
sind  seine  üntersuchungen  ttber  die  Sprache  und  den  Versbau 
Hard7*s  (S.  557—652),  fttr  die  wir  auf  das  Buch  selbst  ver- 
weiseu.  R.  Mahren  holt«. 
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liarUey  (rAurovilly,  J.,  XIX<^  siicle.   Les  Oeuvres  ei  ks  Hammes. 

Jjtfs  l\>Ues.  Paria,  1889.  A.  Lemerre,  360  Seiten.  8°. 
Preis:  7,50  Frcs. 

Orr  vorli('f?«'n'1('  Band  enthalt  20  Essais,  wt'Iolie  ihren  Ur- 
Bprimjj^  dem  hcivamileii  h  propos  dun  livre  rtcenf  vprdimkfn  und 
wohl  hier  nicht  zum  erstenmal  verötfentlicht  w^iitn.  ^Kf^ieich 
darüber  keinerlei  Angabe  gemacht  ist.  Zwischen  dem  i  itel  des 
Buches  aber  und  seinem  Inhalt  besteht  der  merkwHrdigate  Kon- 
tia^L.  Neben  Hugo,  Heine,  A.  Barbier  und  Lamartine  weist  das 
Inhaltsverzeichnis  die  Namen  la  Fontaine,  Ronsard,  A.  Cb^nier 
und  Agrippa  d'Anbign^  auf.  Zwischen  Jean  Biehepin  und  Th^o- 
dore  de  Banville  sind  Miltoa  und  Corneille  eingeaehoben.  Im 
übrigen  werden  Madame  Aclcermann,  Laurent  Pichat,  AmM6e 
Pommier,  Charles  Honselet  besprochen  sowie  Hektor  de  Saint* 
Maur,  Paul  Boorgeti  Maorice  Rollinat  und  Alfred  de  Ttgny,  — 
ünd  das  Alles  soll  neunzehntes  Jahrhundert  k(  in?!  So  gar  schwer 
war  es  doch  nnml^glich  lllr  die  yorliegenden  AufsUtze  einen  passen- 
den Namen  zu  finden,  wenn  man  sich  nur  mit  einem  etwas  be- 
scheideneren Titel  h?ltte  hefrnfl£^en  wollen.  — 

Es  wäre  iib<'rliiissi;re  Aii-^ffÜiilirlikeit,  wenn  ich  die  ein- 
z»  Inrn  Aufsätze  ein;^^elieiid  lH*>|)i «  ehen  wollte.  Das  Interesse, 
\\eiclies  sie  für  den  Litterarhiötoriker  haben,  ist  ein  sehr  un- 
gleielies.  Einzelne  Kapitel,  wie  dasjenige,  in  welchem  der  dritte 
und  vierte  Band  der  Legende  den  siicks,  die  Channuns  des  rues 
et  des  hois  und  Le  Pape  besprochen  sind,  dürfen  rielleicht  nicht 
ohne  Nutzen  gelesen  werden.  Aber  in  oft  schrumpft  das  Wesent- 
liche des  Inhalts  anf  einen  glücklichen  Vergleieh,  ein  treifondei 
Wort,  eine  überraschende  Parallele  zusammen.  Man  wird  mehr 
durch  die  Gewandtheit  des  Journalisten  als  durch  die  Tiefe  seiner 
Gedanken  gefesselt;  eine  Oewandheit,  die  es  Barbey,  dem  eifrig» 
sten  VorkUmpfer  der  katholischen  Kirche,  möglich  macht,  selbst 
der  £e6U  stUantque  Abschnitte  zu  widmen,  in  denen  er  sich  bis 
zur  Bewunderung  binreissen  läset  Des  Dichters  ungemein  leben- 
dige  und  blendende  Sprache,  in  ihrer,  die  Pirenzen  des  Möglichen 
streifenden  Ori'rinalitiit,  diese  Sprache  welciie  Paul  de  Saint- 
Victor  einen  Zaiihertraiik  :in^  Blumen,  Seliluriireii,  Tigerblut  und 
Honig  j^enaiint  hat,  verfeiilt  aueh  hier  ihre  Wu  kuufr  auf  den  Leser 
nicht.  Alö  typische  Beispiele  für  die  französische  Fenilletonkritik, 
als  Urteile  einca  Künstlers,  als  Ergänzung  zu  den  zahlreichen 
Schriften  des  seinerzeit  berühmten  Schriftätcllers  dürfen  diese, 
kurz  vor  dem  Tode  ihres  Verfassers  ^)  gesammelten  BItttter,  trotz 
allem  Beachtung  finden.  F.  Hbuokbmkamf. 

»)  Aprü  m9.   
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Stengel,  E.  flirouoloiiisches  Verzeichnis  französischer  Gramma- 
tiken vom  Ktule  des  14.  bis  zum  Ausgnrnje  den  1H.  Jnhr- 
hunderts,  nebst  Angabe  der  bish^T  friuittfUcn  Fmtdart^ 
deraelben.  Oppeln,  1890.  Eugeii  Frantk'ö  Bucbhauiilutig. 
(G.  Maske.) 

Ein  wertvolles  Werkeben!  In  Jahresfrist  wurde  ans  mehr 
als  120  Bibliotheken  das  Material  herbeigeschafft,  gesichtet  und 
züsammengestellt,  eine  mUhevolle  Arbeit,  die  umfassende  *  Sach- 
kenntnis und  eiserne  Ausdauer  voraussetzt,  und  die  um  so  dan- 
kenswerter ist,  als  es  wahrlich  nicht  an  entmutigenden  Urteilen 
Uber  den  Wert  derselben  gefehlt  bat.  Ich  selbst  habe  innerhalb 
sehr  bescheidener  Grenzen  einen  Beitrag  zu  dem  Buche  liefern 
dürfen  und  tbat  dies  in  dem  Gedanken,  dass  die  Zweckmässig- 
keit einer  solchen  Zusammenstellung  in  keinem  Verbältnisse  stehen 
dürfte  zu  der  Mlihe,  weldie  die  Arbeit  verursacht.  Jetzt  indess,  wo 
das  Werkchen  y*>r  uns  li(  ^'t,  wird  sich  selten  Jemand  finden,  der 
nicht  hundertfiilli^en  Nutzen  aus  demselben  ziehen  kann.  Der 
Sprachgebrauch,  das  Werden  der  Grammatik  in  einem  Zeiträume 
von  500  Jahren  (Grammatik  für  Deutsche  alierdinjrs  erst  seit  155ü), 
ihre  Wandlungen  iu  dieser  Zeit  fest  zu  stellen,  wird  der  histori- 
schen Sprachforschung  an  der  Hand  dieses  Buches  ungemein  er- 
leichtert. Die  Ausbildung  der  Methodik,  der  grammatischen 
Technik  tritt  uns  in  ihrer  Entwiekelnng  vor  die  Augen,  ein  Um- 
stand, der  nicht  zu  unterschätzen  ist  zu  einer  Zeit,  wo  die  Mei- 
nungen gerade  Uber  diesen  Punkt  in  schwerem  Ringen  begriffien  sind. 

Die  Ausbeutung  des  Buches  ist  dadurch  wesentlich  erleichtert, 
dass  sieh  ausser  Angabe  der  Fnndorte  der  einzelnen  Grammatiken 
noch  drei  alphabetische  Register  Uber  Verfasser,  Titel  und  Ver- 
lagsorte am  Schlüsse  desselben  finden. 

Dass  das  vorliegende  Material  der  Ergänzung  bedarf,  ist 
selbstverstilndlicb.  Verfasser  weist  zu  wiederholten  Malen  darauf 
hin,  uininit  selbst  VI  und  124  ff.  Hesserunjren  vor  uml  fiiiit 
>«achträge  hinzu.  (Im  Verzeichnisse  der  Bildiotheken  fehlt 
Breslau  gltnzlieli.)  Ich  bitte  daher  alle  Faelitr'  iK.sHeu,  der  Ar- 
beit ihre  Unterstützung  angedeilien  zu  lassen,  und  dasselbe  durch 
weitere  Beiträ*re,  die  sich  auch  auf  das  Gebiet  der  Aussprache, 
der  Ortho^i  apliic  und  auf  das  der  Chrestomathien  erstrecken 
mögen,  der  Vollendung  entgegen  zu  fuhren. 

Es  wXre  wflnsehenswert,  dass  das  Ministerium  für  geistliche, 
Unterrichts-  und  Medizinal -Angelegenheiten  dies  flir  französische 
grammatisch 'historische  Studien  Überaus  wichtige  Buch  durch 
eine  Empfehlung  in  sSmtliche  Bibliotheken  der  höheren  Lehr- 
anstalten einführte.  Ph.  Kbbvtzbbbo. 
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Bredtnaim,  Hermanii.  Ihr  fpreMUhe  AuMdnuk  mniger  der  gt- 
läufigsten  Geeien  im  äS^anstiSmdimi  Karhepo».  Dibs. 
Marburg,  1889.    70  S.   8^  ' 

Etwa  80  Texte  hat  Bredtmann  mit  HUcksicht  auf  den  sprach- 
Uclien  Ausdruck  ^  r  Gesten  des  KopfsenkeiiH,  KopfliebeDS,  Kopf- 
sebUttelns  durchgearbeitet.  Nach  einer  nligemeinen  Einleitung 
über  dir  Ocsten  liberhaupt,  jxibt  rr  in  302  Nummern  eine  kurze 
Übersicht  Uber  die  Redensarten,  durch  welclip  jene  Oesten  aus- 
gedruckt werden.  Ans  dor  sirh  auschliessenden,  sehr  gewissen- 
hait  durchgt'fWhrteii  l  nt«  rsuciiuug  Uber  den  Bau  dieser  Ausdrucke 
ergibt  sich,  dass  derselbe  allmählich  immer  fonnelhafter  wurde, 
so  daä8  weuige  ganz  feste  Schemata  bleiben,  ja  sogar  dass  die 
Verbindung  dieser  Kedensarten  mit  dem  Vorhergehenden  und 
Folgendem  eiDc  immer  gleichmlBsigere  wird,  so  dass  tncb  der 
Inhalt  snr  reinen  Formel  hembsiiikty  die  den  Gefühlen,  welche 
die  Personen  bewegen,  nicht  mehr  im  VerhUtnis  ateht.  Wo  Be- 
griffe fehlten,  etellte  daa  Wort  sich  snr  rechten  Zeit  ein.  Eine 
sinnlose,  dnrch  das  Belmbedflrfnis  bedingte  Anwendung  der  Redens- 
art griff  immer  weiter  um  sich. 

Der  Verfasser  ist  in  seinen  Schlüssen  hinlänglich  Yorsichtig 
und  läset  sich  nicht  durch  das  Bedürfnis  etwas  Neaes  an  finden 
fortreissen,  was  übrigens  bei  dor  nugehenren  Arbeit  welche  in 
in  der  bescheidenen  Schrift  steckt,  niclit  unverzeihlich  wäre.  So 
pllrnihi  n  wir  nach  dieser  Erstlingsschrift  solide  kihiftitre  Ijeistungen 
Br*  iltinanns  erwarten  zu  dürfen;  wir  wHnschcn  iiun  nin  r,  dass  er 
dann  dankenswerteren  Gegenständen  sein  Interesse  zuwenden  kann. 

F.  Tenderikq. 


Dannesteter,  Ara^ne.  La  QaeMion  ße  ia  riforme  orfkographique. 
Mimoiree  et  Daeumente  eeoUares  publUs  par  U  mueie 
pidagogiquA,  Faacic.  No.  73.  Paris,  1888.  Hachette 
et  Co.   8^   24  B. 

Die  kleine  Schrift  Darmesteter's,  wohl  die  letate  von  dem 
der  Wissenschaft  allzu  frUh  entrissenen  Verfasser  noch  selbst 
veröffentlichte,  verdient  ein  Interesse  weit  Uber  die  in  ihr  behan* 
delte  Fraji;'e  hinaus. 

Darmestet'  r  jiht  in  einem  ersten  Abschnitt  2 — 4)  »  ino 
gekürzte,  von  i^ciiiliciteu  abseheTule  Zusamüicüsfr Ümifr  der  im 
FranzÖöisclien  vorhandenen  Laute  und  ihrer  vti  schiedenen  Dar- 
stellun^enj  in  einem  zweiten  (S.  4—10)  eine  kurze  Geschichte 
der  franz.  Orthographie,  ähnlich  der  nnsrigen  in  der  Gramm''*^ 
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d0r  nwfranzö'Mchen  Sehrißsprache  (S.  1 — 6),  n&d  ^bt  darsnf 
in  Abschoitt  III  (S.  11^13)  zur  Kritik  sowohl  der  etymologi- 
sehen  wie  der  plionetiscben  Ortliographie^iysteme  des  Franzdsi- 
seben  Über,  die  beide  gleich  sbfftliig  beurteilt  werden.  Von  hoher 
Bedeutung  ist  insbesondere  seine  WertschSIzung  der  phonetischeD 
Schule.  Da  gerade  fUr  sie  (und  in  ihrem  Gefolge  fttr  einen 
phonetischen  Unterricht  oilcr  wenigstens  für  Einführung  phoneti* 
Rclior  Transskriptionen)  auch  in  Deutschland  eine  mehr  oder 
minder  urteilstose  Propaganda  gemacht  wird,  so  glauben  wir  gut 
zu  thnn,  wenn  wir  die  betreffende  Stelle  in  ihrem  vollen  Umfange 
hier  wiedergeben.    Sie  lautet: 

7^1)  face,  V4coIp  fjhovMtfjiio  di'tufif  son  ilrnpfum:  un  signe 
pour  rJtojup  sfirfj  vn  snri  pour  rkaque  supic.  N^eift-ce  pas  1h  I'idealf 
Olli,  ])')}//■  Ii'  Ihitptistf  Oll  It  phffsioloiiistc,  qui  veut  fairt  l  andlyse 
HciciitiJ'ufue  des  tnDis  cutis  par  la  boiicJic  humaine.  Mnis  }w  s<mtjez 
pas  ä  travsportcr  Jons  l'usatje  cintrant  des  proctdcs  da  laboratoire. 

Voulez-vous  noter  les  sons  d'apres  leurs  eUments  constiiutifsf 
&fw6Z  atars  non  oi,  m<t»  wä,  pttisqite  le  son  oi  est  formi  de 
Ton  cmunmne  et  de  la  voyelle  a  fermL  JEX,  «ornme  ee  w  e<  cef  n 
waieni  suivani  les  mois,  en  intmsiii  et  en  durie^  distinyvez  le  w 
fori  (m  sourd  de  poire,  du  w  faibU  ou  sonore  de  boire,  f a  fermi 
long  de  boire  de  f a  fermi  moifen  de  bois  oti  de  Ta  fermd  bref  de 
botte.  N'emptoyez  plus  les  eignes  simples  m  cm  n  pour  noAer  des 
sons  oomposis  qm  sont  la  combinai'son  dtun  b  ou  «futt  d  avec 
uns  nasalisation:  m  est  ä  by  ou  n  est  ä  d  ce  que  iut  est  ä  s^;  au 

Ueu  de  mon  ami,  icrioez  donc  b  ö  d  &  b  i.  Et  comme  chacune 
des  voyeües  diffirentes  qui  suit  la  palaiale  k  la  modiße  d^iremmmt 

dans  son  essence,  ayez  autant  de  eignes  speciaux  pour  noter  les 
vari6t6s  de  la  palatah.  ^)  Voilä  ce  que  vous  imposera  VappUcaiion 
rigoureuse  de  la  inef finde  phonetique. 

Une  orthographe  phonetique  est  prah'quemrnf  impossible.  A 
supposer  qu\m  se  retrouve  dans:  }a  ft{f}i(dt<>n  dts  pnfpffs  rnniaus\ 
qiinnd  ds  com iiienrh'ent  <1  ecrire,  r/u  utic  nouiwlle  invasitm  de  h^r 
öfirrs  vtenite  d/truire  taute  traditi<ytt  lltti'rnlre,  et  que  les  genernttvuj^ 
suitmiäes,  sann  lien  avec  le  passe,  recoiiinicuccnt  uric  ert  nouvelle, 
elles  arriveraient  pent-etre  ä  se  faire  un  aiphabet  qui  mette  eti 
accord  —  jusquä  un  ccrtain  poini  —  ecriture  et  prunonctatton, 
Mais  lä  encore,  la  prononeiation  abandonnie  ä  dUmimef  varteraü 
de  province  ä  province,  de  viüe  ä  vület  de  quartier  ä  quartier,  de 
sexe  ä  sexe,  d^hamme  ä  homme^  et^  ehez  le  mime  individu,  «elofi 
l*äge  et  thumeur,  Otez  chacun  de  nous  la  pronondafion  subit  sans 

1)  Ahui,  dans  eorps,  car,  ^luu,  qoi,  aulani  de  parieUs  d^ifrentes 
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rt>!<s4-  den  nn>dißrations  inßnies  d  arcent,  de  Ünihre^  de  dnrtU'  rjue 
la  phi/nioliigte  la  jdus  pvif^tudt'  et  la  pluit  exacte  anraif  peiue  ä 
noter  completemtnt.  12  ton  voudrait  Vemploi  g^ncral  d'une  orthrh 
ijraphe  phoactiqve !  Cea  deux  mots  ortliographe  pbou^tique  jurent 
de  se  voir  accoupUs.  Qui  dii  pbondtique  dit  nataUfm  rtgourtute 
de  ioutes  les  vatiationt  loeaU»  ou  individudle»  de  la  prononctationf 
et  gut  dit  ortliügraphe  entend  une  notation  gdniraley  offictdie,  qui, 
B*i(evant  au-desttw»  de  ees  vanations^  exprime  la  moyentie  dee  ntian* 
ces  infinita  guelles  etmporient,  Üne  orthographe  phonitique  ne 
peui  itre  qt^tme  orAographe  qui  ee  anäeiäe  d^itre  k  pen  prÖB 
phoveti'ptc ;  au  fond,  a*est  une  simplification  de  l'orthograpke 
habituelle,  A  ce  point  de  mr.  H  u'i/  aurait  gtthre  qu'une  quefdlon 
de  plu$  ou  de  moiwt  entve  tecole  qui  la  rMame  et  Vicole  qui 
demnnde  setdciUfmt  un  alle'ffement  darut  la  faron  d'rrn're  ha  mnfx. 

Dor  V(  rfnssor  st(  lit  hierin  vollständig  auf  dem  Standpunkte 
de.«  Hof. K  i:t<  II.  Kinr  itlioiirtisclic  Transskription,  die  das  ge- 
sproi-lMMir  Wort  ersetzen  ki'rniit',  ;:iht  es  iiberlinn|>t  niclit  und  wird 
es  \\(i}ii  nie  prel»en;  TraiisskriptidUfii  wie  etwa  liicjenige  Pas.^y's 
in  seinem  Fran><iis  jxirh'  sind  lur  wisscnscliuft liebe  Forfehung 
dureljau«  ungentljj:enil  uml  küinicn  alli  iilalK-^  niii  liir  praktische 
Zwecke  geduldet  werden.  Für  deu  allgemeinen  Gebrauch  ist 
aasschliesalicli  eine  VerelDfaehung  der  ofBsiellen  Orthographie 
darchAlhrbar.  Es  kann  sich  also  nur  damin  handeln,  festsnstelleni 
in  welcher  Weise  diese  Vereinfachvng  angenommen  werden  soll. 
Darauf  geht  Darmesteter  in  Abschnitt  IV  (8.  14—32)  ein.  Er 
bemerkt,  dass  die  gesprochene  nnd  geschriebene  Sprache  Frank- 
reichs 80  weit  von  einander  abweichen,  dass  beide  Sprachen  ihre 
eigene  Grammatik  h»  >it7'  ii.  Die  geschriebene,  durch  die  I/itteratur, 
die  Schrift,  die  Schale  geheiligte  Schriftsprache  ist  aber  nicht 
etwa  durch  die  gesprochene  zu  YerdrMngen.  Namentlich  muss  in 
der  Rechtschreibung  der  Überlieferung  Rechnung  getragen  werden. 
Allzu  wfMtL'f'lifnde  Orthoprrnphioj'f  formen  sind  stets  geseheitert  nnd 
werde"!!  iiiimiT  wieder  selieitern.  Auch  das  Aimc  liat  seine  Ge- 
u  ohnlii  iten,  die  cljenso  wie  dii'  des  Ohres  berücksichtigt  werden 
müssen.  Ferner  inuss  beobachtet  werden,  dass  die  Ortho - 
graphieref'^rmeii,  wenn  sie  den  gra niiaatischen  Unter- 
richt kü  ui  p  1 1  /  1  e  re  11 ,  sein  Regelwerk  erweitern,  statt 
es  zu  vereinfachen,  aljzulelinen  sind.  Zu  billigen  sind 
Kefurmen  wie  der  Ersatz  von  x  durch  a  nnd  es;  durch  ihn  tritt  in 
Deklination  nnd  Konjugation  eine  Vereinfachung  ein:  Tuyau, 
chapean,  fen,  genou,  feront  au  plurid  tayans,  chapeaus,  feus, 
genous,  comme  loi  fait  aujour^hui  loia,  apr^  avoir  faxt  long' 
temps  loix;  on  ^crira  henreua,  jalous,  et  ü  aera  inutHe  ienaeigner 
que  le  findnin  de  eea  adjeeüfa  ae  forme  «n  {hangeant  x  en  se; 
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henreiiBe,  jalonse.  Lu  oerbe»  pooToir,  vonloir,  valoir  feront  je 
penSy  tn  pens,  je  veos,  tn  veu8^  Je  vaus,  tu  vaus,  eomme  craindre 
TODir  fontje  crains,  tu  crains,  Je  vions,  tu  viens.  Voilä  d'utües 
.vnnpJifrafionft.  Ebenso  ist  die  Darstellung  jedes  f  durch  jf  \8tatt 
J  und  y)  zu  empfehlen:  rln  eonp  on  supprimernil  la  regh  de» 
verhes  en  j:nr  qui  hitercalf  nf  nu  e  apren  le  devant  &  et  o 
(manp^eons  et  ta  (h'fßctdtt  quc  presenfe  Ja  prononciafion  des 
mots  en  gture,  tel.s  gut  vergeure  que  beaucoup  prmwncent ,  a  ti>r(, 
verjeure.  Man  nnterdrllckt'  fi  riior  mi  und  ce  zu  gun»»ten  von  eu  iu 
bißuff  ,sc£ui\  uaudf  vceu,  (tä  und  sehreibe  heuf  wie  neu/,  seur  wie 
peur  eic.\  euil  (f.  ml)  würde  zugleich  den  PI.  yeux  oder  icux 
nSher  rücken.  Nattlrlicb  mUsaen  selbst  solche  RefonDen  nor 
langsam  und  sueeessive  ausgeführt  werden.  Mit  der  Vereinfachung 
des  Alphabets  hat  die  Unterdrückung  ftberflflssiger  Buchstaben 
Hand  in  Hand  au  gehen.  80  sind  die  nnnUtzen  Konsonanten- 
Verdoppelungen  aufaugeben.  Quel  smdagemmt  apparieraü  cette 
timpiUfication  ridamie  depui»  plus  de  deux  nicle»!  On  peut  afßr' 
mer  quil  n^eat  pag  um  Icttri^  fidnl  de  VAcadeviie  Jrangaite^  gtn 
u'aä  hdmii  tine  fois  au  m<nns  tn  sa  vie  sur  l'emploi  de»  eonsonnat 
doublesj  alors  que  la  prononciation  n'en  indique  quunef  tant  Um 
contradicfiovs  nbondeni  sntr  ce  point  dans  notre  orthographe  offi- 
cielle!  Quel  soulagetnent  nits'/ri  pnnr  la  grammaire !  TouUft  res 
reghs  bizarres  sur  la  furnmtion  du  feminin  dar?.«?  It's  ndjertif»^ 
fffs  futiim  et  conditionnols  dt  s  rcrbes  en  eler  etcr,  s  ct-nnouirai*  vf 
soudain  au  gratid  profit  des  maiirts  et  des  eleves.  I)aj:«  p:en  will 
Darmesteter  das  stumme  c  in  der  Schrift  erhalten  wissen,  eliciiso 
die  stunniien  Endkonsonanten.  A  moins  d  un  bouleversemeut  com- 
plet  dans  notre  orthograjßhe,  bouleversemeut  qui  ferait  du  fran^aijt 
ttiie  anäre  langue,  on  ne  peut  songer  ä  irrire:  Le  premi^  des  berg^ 
▼a  chant^  un*  bei*  romans*  bien  tonmi.  Les  finales  dwnwt  au 
mot  ea  phygionamie  propre  ei  Vaek^eni,  et  on  ne  peui  y  touthtr 
sang  aüirtr  la  langue*  Cest  tci  que  ee  dUtin^  dairemeni  la 
notaiitm  phoniHque  de  la  notaiüm  orihographique  timpUfiie*  Pour 
les  phonitisteSf  ees  finales^  ne  ripondant  ä  rien  de  rüi,  doioemi 
dieparatire;  pour  Us  gra/mmahriene^  eUe$  fönt  partie  intim f  du 
mot.  Jl  faut  let  consertfeTf  sant  ee  prioeeuper  des  rapports  de  la 
graphie  ä  la  pronondoHon,  parte  que,  si  on  voulait  Üre  exact, 
r,v  nrrirernif  f)  d>'s  rnmpftrntiovs  en^frnf>r(l/}un'rex :  on  ecriraif  nn 
gran  gar<;or.  um  ^rrant  cntant,  nne  grantle  tille;  iis  sont  si  frrres, 
ils  Rort  siz  cntanty,  Iis  j^unt  si«'.  11  faut  les  ronservcr  jxjrre 
qii'ellf  s  eTpliqvpvt  le  plus  souvent  la  derivation :  la  finale,  de  trait 
repitrait  daufi  traiter,  de  plomb  davs  i)it>uilM  r,  de  succes  dans 
successeur,  de  gris  dans  grisAtre,  de  hcrf^cr  d(i)is  bcrgörc,  de 
bonoet  dans  bonuetieri  de  pot  dans  putee.  —  Jede  der  vurzu- 

ta 
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nehmenden  BehnftSoderungen  mnse  in  allen  ibren  Folgen  onter^ 
snebt  werden,  und  man  rnnse  sich  deBeen  TergewisBern,  ob  Bie 
ebne  Kacbteil  (Komplikation)  anf  alle  einBoblagenden  Worte  an- 
gewendet werden  kann. 

Die  französische  Orthograpliiereform  wird|  wir  glauben  es  mit 
Darmesteter  (Abschnitt  V,  S.  22  ff.),  in  der  von  ihm  geschilderten 
Weise  mehr  oder  minder  lang^sam  und  mfhr  oder  mindor  voll- 
ständig vor  sich  ^^rlicn.  In  ilireni  Oefolgf  werden  eine  grosse  Anzahl 
Sehrpibr(*;^a'ln  und  mit  ihnen  eine  Menge  grammatischer  (Fiexions- 
und  Konkurdanzrcgeln,  vgl.  Ztachr.  XII*,  S.  lo9  f.)  verschwinden. 
Die  Franzosen  liaben  ein  lebhaftes  Interesse  daran,  ihrer  Schul- 
jugend das  Erlernen  der  gcschriebeueu  Sprache  zu  erleichtern; 
jede  derartige  Erleichterung  kommt  aber  auch  dem  Aubiüudcr  zu 
gute,  und  wir  baben  bo  die  Hoffnung,  dasB  die  französische 
Grammatik  im  nXcbsten  Jabrbundert  nn&eren  Sehttlem  geringeren 
VerdruBB  dnreb  flberfIttBBigen  RegelwnBt  bereiten  werde.  Dagegen 
aeigen  die  AnBeinanderBetsnngen  DarmeBteter*B  nnd  Ci4dat*B  dent- 
lieb,  daaa  in  den  ftlbrenden  Kreisen  Frankreicbs  —  mit  Tollem 
Recht  —  keine  Neigung  für  eine  extreme  Ortbograpbiereform, 
ftir  eioe  wirklieb  phonetische  Becbtsebreibung  vorbanden  ist,  nnd 
zwar  ans  demselben  Grunde,  ans  dem  wir  einen  phonetischen 
Unterricht  der  französischen  Grammatik  in  Deutschland  ablehnen 
zu  mtlssen  glauben  (vgl.  Ztschr.  XUj  1  ff.),  weil  damit  keine  Er- 
leiefitrrnnL' .  sondern  eher  eine  Erseliwerung  des  Friemens  der 
Sprache  verbunden  sein  wird.  Ks  ist  also  keine  Gefalir  vor- 
handen, dabs  wir  von  Frankreich  aus  zur  Einführung  der  von 
mir  und  Cledat  <  v.  /.  r.  u.  S.  258  ff.)  skizzierten  phonetischen 
ZukunftsgrammuUk  gezwungen  werden. 

E.   K  OSCH  WI  TZ. 


Br^al,  mdiel,  La  R/forme  de  tarÜMgraphe  frangaüe,  (Bxtrait 
de  la  RevQe  des  Denx  Mondes  do  1**  D6c.  1889). 
Paris,  Haebette,  1890. 

DoMonchet,  J. ,  La  JUforme  orßutgraphique  (Extrait  dn  Correa- 
pondant),  ib.  1890. 

Haret,  Lonis,  La  SimpUfieatian  de  tortho^eqphef  ib.  1890. 

T.  Tont  ce  qu'ecrit  M.  Br6al,  et  particnli^rement  ce  qu'il 
ecrit  ä  i'adresse  d'un  pul)lic  etendu,  se  digtinL'ise  par  de  rares 
qnalites  d'elegance  et  de  iinesse,  qui  ne  vont  pa»,  ii  est  vrai, 
Sans  une  assez  forte  do^e  de  scepticisme  et  de  dotiee  Ironie. 
Sons  les  dehors  d'une  bonhomie  indulgente,  il  sait.  mieux  que 
persouue,  mettre  a  uu  les  cOtes  taibles  de»  theses  <^u  ü  *' 
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et  fait  impitoyabhment  jiistife  de  toutes  les  exageratioos. 
Traitant  de  la  questioii  ortliograpliiquc,  il  a  pu  donuer  libre 
carri^jrc  k  son  taleiit  plein  nialice  et  do  sediirtion,  et  Ton 
a  pris  un  plaisir  extreme  A  lirr  dnns  la  Kt mk  dca»  Dcux  Mondes 
sa  consultation  sur  eet  important  siijel.  Tai  ccntre,  de  ces  pages 
spirituellem,  nmis  peu  eoneluaiitts,  il  s^rnit  mnlaiH^«  «le  ddgager 
la  pensiie  iutiuie  de  l  auleur.  Aubtii  U  plupart  des  icetcurs  s'y 
80ut-il8  laisse  prendre.  Iis  sont  deineur^a  cuuvaiucus  que  la 
caase  de  U  r^forme  n'avait  pas  de  plus  redoutable  adversalre 
que  M.  Br6al;  et  M.  Brnnetiöre,  un  faronche  partisan  du  Btata 
quo  ortbograpbiqiie,  a  pii  naguöre  adreeser  force  complimentB  et 
aetiona  de  grdces  k  bou  ömineut  collaborateur. 

Cr,  M.  Br^al  a  4t6  l'un  dea  plus  empressös  k  signer  la 
p&ition  ä  VAcadrmie,  et  Tou  ne  peut  raisonnablement  admettre 
qiril  ait  ebangd  d  avis  entre  mai  et  d^cenibre  de  la  ni§me  ann6e. 
II  est  evident^  par  cons^quent,  qu*on  s'est  mepris  sur  ses  vraics 
intentiuDs,  meprisc  Burprenante,  puisqu*!!  s'ag^it  d'uii  ecrivain 
remarqnablc  par  la  nettete  de  la  peiisee.  Si  cctte  erreur  a  pu 
cepetulaiit  Ttre  commise,  c'est  qu'oii  l'a  sriiti  bicTi  plus  piroeeupe 
de  calnior  l  impatienee  des  Tiovateurs,  iiiic  de  prouver  aux  n'cal- 
citraiits  la  n^cessitr  tViiiic  r«'t'ui«ie;  <•  tst  quh  cbaque  rai-^on 
all^gm'e  eu  faveur  de  la  öiiiii>lifieation ,  il  ojjpose  une  <  <  iine- 
raison  qui  Tannule;  c'e^t  qne,  vers  la  liii  de  son  aituK',  il 
desavuue,  ou  peu  s'en  faul,  lu  ligne  de  couduite  adoptee  par 
lea  cbefs  de  l'agitation  reformiste. 

Pour  demander  une  refonte  d^ensemble  tous  youb  appnyez, 
sur  une  raison  d^^conomie.  —  Prenez  garde,  objecto  M.  Brial| 
qu'en  faisant  eourt,  voub  ne  fassiee  laid,  et  surtout  obscor. 

InToquez*  vouB  au  contraire  IMntiret  des  ^trangera?  —  Vons 
vous  ezag^rezy  OBt-il  repondu,  les  obstacles  qu'oppose  Vortho- 
graphe  ä  l'expansion  de  notre  langue.  D^ailleurs^  pr^eis^ment 
k  cause  des  ötrangers,  beaucoup  de  prudence  est  a^eeseaire. 
Des  ebangementB  trop  brusques  risqueraient  de  döconcerter  ics 
Clients  actuek  de  la  culture  fran^aiBe. 

Mais  les  enfauts?  N'est-il  pas  urgent  de  les  alTrancbir 
d'une  etude  aussi  sterile  que  penible?  ^Kiitro  lo^^  niaiii?i  de 
nos  maitrcs  d'reole,  tuut  dcvioiulra  matiere  ä  L'xaun'ii  et  ä 
cuurs,  si  leur  eb]»iit  est  orientr  de  cc  cutt*:  les  tuurH  de  t'orce 
en  cbrouologie  vaudraient-ils  beaucoup  mieux?  La  nouvelle  ortho- 
grapbe  n'aurait*clle  pas  bicutOt  eile-uiemo  ses  areaues  et  ses 
pi^ges?" 

M.  Dreal  ne  cuiiteste  point  eependant  qu'il  y  ait  quelque 
chose  k  faire.  11  dcmande  par  exemple  rexpulsion  de  tontes 
les  lettres  ;,qui  doivent  leur  pr^sence  k  une  erreur  d*^tat  civil 
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«DBi  le  d  cle  poida,  le  e       Bcaau,    „Quelques  faDSBOB  lettres 

itymologiques  Buffiraicnt  poiir  jetei*  le  discr^dit  sur  toutes  les 
Mitres.*^  II  voiidruit  aiissi  qu'on  HimpliHnt  cortaineg  r^gles  gramma- 
ticales:  extension  de  «  ä  tous  leB  plurieU;  suppreBsion  dea 
traits  d'union  dans  los  compu.seä;  daiiH  la  theorie  des  partieipes, 
«Elimination  de  toutfs  If  s  diflicultes  (|ui  s'y  sont  introilnitrs  de 
par  la  volonte  des  grammairitniö.  11  ost  vrai  qn'il  ajoiitf  aiissi- 
tOt  que  „cette  revinion  du  vocabulaire  ne  pounait  »tic  cim- 
duite  jusqirau  bout  saus  faire  aueun«  oonceBsion  ä  1  usage  ou 
ä  la  clarte,  de  »orte  qu  ou  bupprimeralt  d  aneiüuuüä  incoosc- 
queuces  pour  en  creer  de  nouvelles.^ 

On  a  eu  tort,  d'aprcs  M.  Breal,  de  mettre  l'Academie  en 
detnenre  de  prendre  rinitiativa  de  la  aimplificatioD  rödamöe. 
L^Acadömie  soit  l'ueage,  noua  dit-il;  eile  ne  le  pr^c^de  jamais. 
C'est  U  une  objection  ä  laquelle  od  •  döji  r^pooda  plas  d'one 
fois.  Od  a  montrö  que  rAcadömie  avait  spontan^meot  introduit 
bieo  des  ohaDgemeots,  quelqttefois  meme  des  chaDgements  ood- 
aid^rables.  On  a  fait  observer  aussi  qae  chacDn  6tant  anjoard'hoi 
tenv  de  »c  conformer  strietenient  ik  la  loi  Stabile  par  les  Quaraote, 
«Dx  seols  ont  TautoriU  D^cessaire  poor  y  apporter  des  modi- 
fieationa. 

M.  Breal  demande  aux  rofurmatours  de  faire  eux-memcs 
„Tapplication  et  la  preuve  de  leurs  idees  en  choisisfiant  un 
point  particulier(  incnt  ('  videiit,  et  en  pratiquant  drs  a  preHent 
ce  qu  ils  conseillt  Iii  11  m'et^t  inipossible  de  partager  cette 
luaniere  de  voir.  Toute  tentative  de  rrforme  qui  n'aura  pas 
l'ecüle  pour  centre  de  iay<»mniiHnt,  axtuU.ra  infaiiiildpraeut. 
Quel  pi»re  do  faiiiillf  »  ecriv.tiil  a  ses  enfaiils,  osciait  employer 
une  ortliügraphe  aatie  que  eelle  qu'ils  apprennent  sur  les  baucü 
de  r^cole?  Or  dous  n'auroiiB  Tecole  que  si  ooas  avons  l'Aca* 
d^mle.  II  ötait  donc  indispensable  d'agir  en  premidre  Hgne  aur 
la  senle  aotorttö  legislative  que  reconnossent,  en  fait  de  langue, 
rinstitutenr,  le  prote  et  le  fonctionnaire  public. 

II.  L*opnscnle  de  H.  Dnssouchet  est  extrait  de  la  revue 
le  Corre$pondawi.  II  n*y  fant  pas  chereher  des  arganients  non- 
veaux  on  des  vnes  originales.  C\  >t  surtont  nn  rapide  histori(|ue 
de  la  qnestion,  agrömente  d'une  foule  d'anecdotes  bien  choisies 
et  nanr^es  avee  esprit.  An  reste,  Tanteur  s'est  eonteiit6  de 
developper  sur  certains  points,  de  reproduire  textuellement  snr 
d'autres,  quelques  pages  de  rintroduction  du  ymn-mu  Cour» 
de  Grammaire  Frmi^aixe  qu'il  a  pubii*'-  avee  la  eollal)oiation  d'A. 
Brächet.  II  aurait  hien  dü  profiter  de  l'orcasion  pour  expliquer 
ce  qu  il  enteudait  par  cetle  plirasc  de  la  i^rammaire,  r<M!nprimee 
presque  dans  les  memes  termes  dana  le  Correapondant:  j|Le 
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mot  orthographe  est  un  exemple  des  mauvais  tours  qae  i'ötymO' 
logie  (?;  :i  d^jä  joues  k  notre  orthographe  (?)." 

III.    M.  L Olli 8  Ilavet  a  ete ,  ainon  Tinitiateur,  du  nioins 
]p  <r(.n('f;ji       chef  Ir  \a  derniere  campjiirnf'  ortho^raphique.  Un 
uc  saurait  trop  adnilif  i   l'activite  et  ia  priidence  qu'il  y  a  '1'** 
ployees.    Chargti  de  ri-diger  Ia  Petition  (|ui  devait  etre  adir.-«Me 
ä  rAcademie,  il  a  libelle  ce  document  avec  tant  de   tact  tt 
d'liabilet^  que  !e«  plus  modercü  comme  les  plus  intrausigeants 
unt  pu  y  äppuser  leur  signature.    Et  que  de  lettres  il  lai  a 
fallu  6crire  aux  joarnauX)  aux  revues,  ä  ses  tiombreux  lieuteoaDtsI 
Qnel  que  soit  l'Aceneil  qne  rAeadömie  manage  k  la  pitUitm, 
les  peiaes  de  H.  Havet  n'auroDt  paa  M  atÖrileB»   G'est  certes 
vn  r^sultat  dont  il  peut  $tre  fier  que  d'avotr  assoei^  daas  an 
mdme  effort  les  profesBenn  de  facnltö  ei  lea  ioatitateurai  des 
radicaax  et  des  conaenrateurfly  des  catholiqaeB  et  des  proteataats, 
des  Fran^aiSy  des  Beiges  et  des  Snisees  Romands.  8000  aigoa- 
tures  ont  6t^  recueillieB  presqne  excIusivenemeDt  daos  le  monde 
des  lettres,  des  sciences  et  de  Tenseignemeiit.    Wj  a-t-il  pas 
dans  cette  impoRante  manifestation  de  quoi  rassurer  la  reiigion 
de  ceux,  parmi  les  Qoarante,  qui  croiraient  devoir  se  retrancher 
dcrri^re  de  pr^tendues  traditionB  acadi^miques  pour  opposer  4 
Qoa  rt'clamatlons  une  fin  de  iioii  -  recevoir? 

Sou8    le    titre    de  simplißcation    de  rOrfhographt, 

M.  Ilavet  a  reuiii  les  priiicipaux  articles  qu'il  a  publies  de 
droite  et  de  gauche  au  cours  de  la  cainpagnc.  J'attirerai  par- 
titiuliferement  l'attention  de  mes  lecteurs  sur  deux  impoitautd 
uiüiceaux  reproduits,  l  un  de  la  Kevue  de  rensciguement  secon- 
daire  et  sup^rieur,  Tantre  de  la  Reime  bleue.  M.  Hayet  y  dis- 
cute  avec  aotant  d'esprit  qae  d'örodition  denx  qnestions  de 
priiioipe:  la  distinetion  des  homonymes,  et  les  rapports  de 
l'ortfaographe  et  de  Testhötiqiie. 

Sur  le  Premier  point,  Taiitetir  estime  qne  la  distioetioa 
graphiqne  des  homonymes  n^est  pas  senlemeot  inutile,  qu'elle 
est  mdme  nuisible,  —  Duisible  h  Ia  rlart^  vraie  Je  la  langue 
paree  qae  la  claitd'  artificielle  qu'elle  fournlt  ä  recrivaiii  le  dis» 
pense  de  surveiller  son  style,  —  nuisible  aussi  par  le  temps 
qu*on  perd  k  etiidier  de  miserables  exp6dients.  Sur  ie  sccond 
poiut,  M.  Havet  n  a  pas  de  peine  k  demontrer  que  rorthnf^raplu', 
pour  etre  esth^tiquement  belle,  doit  etre  limpide  et  diaphane; 
que  Torthog^raphc  du  vienx-fran^ais  prescntait  ee  earaetere  de 
transparcnce;  qu'elle  b'est  peu  k  peu  chargee  de  earaetere«  exo- 
tiqueö  et  de  lettres  parasites;  qur  les  eonsonnes  niuettcs  sont 
,,trop  sujettes  k  se  chanj^er  Boutlam  eu  cuusunnes  tapagi-uses"*; 
(|Ue  les  puetes  eux  memes  sont  Interesses  k  une  simplificatiou 
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qoi  dans  iina  foule  de  cas  „mettra  en  relief  l'exactitiide  de  Ift 
rime'^.  Mais  les  po^teB  u'ont  rieo  voulu  entendre;  il8  avaient 
d^clar^  abominabie  nne  r^forme  qualiü^e  par  eax  de  p^dante 
et  d'utilitairp ;  ils  sc  sont  r^noltt'«  k  Tielge  qu'on  osät  leur 
rceomniaiidpr  rorthograph<'  simpliti«'-«'  coiiiiiu'  aimuble  ft  d«^licieuse. 
l'H  tili  criti(jiH',  i\\U'  ramour  du  paradoxe  et  la  d«''siiivülture  de- 
daijrneuse  iront  jian  peu  contribue  ä  reiidre  celeJir»',  M.  Jiiles 
Li'iuaitre,  a  \u'is  fai£  et  cause  pour  les  po^tes,  et,  daiiä  ces 
Billets  du  Matin  qu'il  envoyait  aluib  au  Journal  le  Temps,  \\  a 
vertemeut  rappel6  ä  Tordre  le  pr^somptueux  qui  ä'avi»ait  de  faire 
la  le^on  k  ees  ivsceptibles  elieDts.  Im  nmej  a^t'il  prätendu, 
est  d'antaiit  plus  belle  qii*4  ridentlM  du  eon  ee  Joint  une  plus 
grande  dissembhmee  de  la  fonae.  M.  de  Bamrille  avilt  dlt 
qQ*il  fallait  poar  qa'ime  rime  fftt  belle  qae  le  eetu  des  mots 
apparUs  IVit  le  plus  distaat  possible.  Hais  les  po^tes  d'aigeard'hni, 
et  certaias  eiitiqueg  k  leur  suits»  s'eoeapent-ils  eaeore  du  eens? 
La  forme  lear  saffit,  et  mdme  ce  qu'il  y  a  de  plus  matiriel  dans 
la  forme,  rorthograpbe.  M.  UaTet,  en  öcrivant  bod^  article, 
pressentait  qu'il  ne  convaircrait  pas  les  poötes  actuels:  „Les 
poätes  priscroiit  mieux  que  tout  le  niondc  ce  dont  toot  le  monde 
jouira,  la  sim])Iicite  elegante.  Je  me  uiets,  bien  entendu,  au 
point  de  vue  de  deuiain,  non  d'aujourd'lini ;  car  il  se  peut  bieo 
que  r^preuve  de  la  transition  rende  quelques  po^tes  un  pen 
nerveux. "  11  ue  cruyait  pas  pr^dire  si  juste.  Qu'il  consolo 
pourtant.  Les  poötes  du  XX*  si^cle,  qui  n'auront  pas  ti€  61ev^8 
dans  le  föticbisme  d'nne  orthograpbe  bisarroi  Im  sanront  grö 
d'avoir  travailU  A  les  dot»  d*nne  ^eritore  ^l^gante  et  sobre; 
Iis  anront  peine  k  eroire  qn'uae  röfonne  si  modMe  et  si  Mgi- 
time  ait  pn  exposer  son  promotenr  anx  inTeetiees  de  lenrs 
devanciers.  Pavi«  OLTaAMAEs. 


ClMat,  L. ,  Prdcis  d'orthographe  d  de  grammaire  phonetiques 
pour  Venmrjnfnnmt  du  firangaie  ä  iüranger»  Paris,  IHdO* 
Maa«on.  8 U2  S. 

Das  Büchlein  Oledat's  fällt  inhaltlich  mit  meiner  Neufran- 
zösiadien  Funni'tiUlire  nach  ihrem  Lauf  stände  (Oppeln  1888'i 
grossenteiU  zubamuieu  uud  ist  oft'eiibar  durch  dcruu  Krsclieiaeu 
erst  veranlasst  worden.  Doch  ist  unser  Standpunkt  ein  zum  Teil 
?«faehiedener.  Für  miob  ergab  sieb  ans  meinem  Versncb  die  in 
dieser  Zlsehr.  XII,  S*  1  ff.  ansgeflihrte  Folgerung,  dass  out  einer 
rein  pbonetiseben  Qrammatik  sieb  eiae  Brleicbtemng  des  ^~ 
sehen  Spraekanterriehts  niebt  erreiehen  lasse,  QMäw 
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seuieii  BM»  der  ÜImm  firrnngmin,  die  Bleh  tnr  Aii%ab«  gtmaeht 
litt»  das  FranzdsiBdie  in  allen  Ländern  der  Wett  «i  yerbreiten 

sad  glaubt,  dasB  anf  dem  eingeschk^renen  We«re  sich  wirküch 
eine  leichtere  Erlernung  teiner  Mottereprache  bewerkstelligen  lasse. 
Doch  nilirt  (lio  Lfktflrn  auch  seines  Buches  ohne  vieles  Nach- 
denken ÄU  der  Erkenntnis,  dass  sich  Cl^dat  hiermit  in»  Trrtnm 
befindet  und  nnr  deshalb  getäuscht  wurde,  weil  ilitn,  dem  Fran- 
zosen, die  Seliwierigkriten  nicht  j;«'iiiif;end  zum  Bewuüstsein  {ge- 
kommen ßiiid,  die  ein  Ausländer  bei  dein  Studium  einer  Grammatik 
wie  der  von  uiis  skizzierten  finden  wiade.  An  eine  praktiBche 
Verwendung  dürfte  Ci^dat  UUrigeoä  bei  Abfassung  seines  (Jrund- 
riaeee  einer  phonetitchen  Orsmiiatik  etteneowenig  gedacht  haben, 
wie  ieh  bei  der  meiner  FarmtmUthn:  er  wendet  ainb  in  eenem 
Werkohen  dnrohaoe  an  Franieaen  oder  des  FFsaadiieehen  bereits 
Kandige,  ond  ee  eobeint  ihm,  wie  mir,  am  meisten  daraa  m  liesea, 
dieie  llber  die  Geetaltnng  einer  pkoneüsdiea  framOaiaofaen  Ele* 
meatirgrammatik  aufzuklären. 

üm  der  phonetisehen  Oramwatik  den  Weg  sa  ebnen,  sieht 
sich  Cl^dat  genötigt,  von  vornherein  darauf  an  Terzichten^  sie 
auch  in  ihrer  Orthographie  rein  phonetißeh  m  gestalten.  Die 
von  ihm  vorpfpclilaf^ene  phonetische  Urtho^rraplnp  1 — 27^  ist 
nur  eine  Vereintae}iiiiii<r  dn  nffi/i»  llon  franRÖsiselien  Hehreibweise. 
Es  soll  durch  si<'  « neieiit  werden,  dass  ein  Fromder,  der  sif^h  in 
seinen  Bchriftsiürkcn  ihrer  bedient,  ohne  weiteres  von  jedermann 
verstanden  wird  und  die  oflfizielle  Orthographie  nicht  erst  zu  lernen 
braucht.  Daher  die  ^zahlreichen  lukousequeuzen  des  Clcdat'schen 
TraatskriptiontBjnitemt«  Er  bebllt  nieht  nur  wie  iob  (und  auob  dies 
ist  mir  nieht  mit  Unreeht  Torgewevfen  worden)  e  vor  danUemVokali 
im  Anslant  nnd  vor  Konsonant  flr  k  ud  neben  k  (vor  e,  t,  en) 
und  X  (ob  fjt)  liei;  er  g^braneht  aneb  sonst  die  Sehriftieiehan  in 
einer  Weise,  die  gegen  die  Gmndregeln  einer  rein  phonetiseben ' 
Transskription  verstlfsst  8o  ist  o  bei  ihm  nieht  nur  offenes  o 
(der  Verfasser  nennt  es  o  ordinaire)y  es  ist  aich  v  der  Ver- 
bindttng  ot,  die  Verfasser  fUr  beibehält.  J  ist  bei  ihm  nicht 
nur  sondern  auch  a  in  der  beibehaltenen  Verbindting  oi  (fUr 
yn).  nnd  noeh  anders  ist  sein  Lfintwert  in  der  heibehaltenen  Ver- 
bi?i(iiiii l;-  oin  (—  j^e).   Ü  (=:f/'  wini  in  fji)  und  t/n  (■—     >  bei- 

behalten; die  Nasaivokalo  werden  durch  die  nn jW  »nt  t isrhen 
Schreibungen  an,  hi,  on,  un,  ein  aus^edrtlckt.  11  dient  rmt  c 
(also  in  ck)  zum  Ausdruck  von  «,  mit  fi  vor  <?,  t  «um  AuM.huck 
von  es  wird  endlich  als  diakritisches  Ililfszeicheu  auch  in  Fällen 
wie  änhardi  zur  Vermeidung  einer  Auaspraehe  anartU  verwendet. 
Neben  a  (^  stisunlosem  $)  ersebeiat  mit  demseiben  Eiante  m 
iwiaehen  awei  Vokalen  imd  am  Woftenda.   Die  im  Aidant  ge- 
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•proobenen  KonsoiHuiteD  werden  ooeli  von  einem  flir  den  Phone- 
tiker IlberflIlBBigen  A]»08troph  begleitet  (Intr*,  jjrV  ^)  n.  e.  w. 

Qsantltftt  und  Acceni  werden  im  allgemeinen  überhaupt  nicht  an- 
gedeutet J>ie  bekennten  Aocente  des  FrniuQeiiohen  dienen  der 
Regel  naob  lo  KlangbcRtimmungcn  (i  =      i  =  e,  e  =  e;  eu 

=  flf,  ef}  =  /K.  \]uor  wio  in  an  und  den  Nasalvokalon,  bei  ch,  ijh 
werden  zwei  Lautzeiclien  zum  Ausdrucke  eines  Lautos  p-r  hrMiH-ht] 
u.  s.  w.>;  nur  ü  maciit  eine  Ausiiaktiiei  indem  durcli  seiaeu  Cirkum- 
flex  die  Länge  an^-clrnitet  wird. 

Die  Phonetikri  werden  der  pe.sehilderten  Orthographie 
Clcdat'ä  diu  Bercchligung  des  ihr  gegebenen  iieiwortes»  phonetique 
bestreiten.  Wer  aber  mit  Cl^dat  eine  balbpbonctlsche  Nutortho- 
grapbie  ftr  geeignet  kttt,  den  Fremden  den  Erlemen  der  ge- 
wtfhnliehen  Orthographie  dee  IfVanittBiBchen  in  ereperen,  wird  «leb 
mit  eeiner  Beseiehnvngeweiee  rafrieden  geben  kennen.  Mir  geheint 
Ihr  Weit  mehr  wie  problenintieeh,  wenigetens  so  Innge  noeh  keine 
ile  anwendenden  WQrterbtteher  vorhenden  elnd.  Der  nnoh  Ctt^dnt'a 
Vorschlag  Unterrichtete  mnsa  wissen,  wie  dia  traditionell  ge- 
schriebenen Worte  aaesospreehen  sind,  ehe  er  sie  in  seiner 
Weise  umBehreiben  kann,  muss  wissen,  wie  sich  die  gewöhnliche 
Ortho«j:rapliie  zu  der  seinen  verhUlt,  wenn  er  in  gewöhnlicher 
Wei^e  gedruckte  Texte  riehtitr  1*>He?i  will.  Unter  di<'^eii  Um- 
standen ist  g-ewiss  die  dureli  ('N  ilat  1:1  hotone  Erleichterung  reeht 
unbedeutend^  wenn  nicht  vollständig  liluborisuh. 

in  dem  llauptt4?il  seiner  Arbeit  ist  Cl^dat  bestrebt,  die  zu 
gebenden  Kegeln  müglicbst  gering  an  Zaiil  und  müglichüt  ein- 
fach erscheinen  zu  lassen ,  seinem  Zwecke  entsprechend,  Pro- 
seliten Ar  einen  phonetlseh-grammatisehen  Unterrieht  sn  werben. 
Hatte  leb  sehen  in  meiner  Formenl^re  (die  sieh  ▼ovsogswaise  an 
Lehner  wandte  nnd  die  DarsCellang  der  Lttcking'seben  Grammatik 
mVglichit  beibehielt^  nm  einen  Yergleieh  mit  der  traditionellen 
Grammatik  an  erteiehtem)  alles  weggelassen ,  was  irgend  ent- 
behriieh  erschien,  so  ist  Ol^dat  hierin  noch  weiter  gegangen. 
Eine  grosse  Ansabl  der  Paragraphen  meines  Buches  bleiben  bei 
ihm  ohne  Korrespondenz;  nämlich  §  1 — 2  (Genus  der  Substantiva), 
§  3 — 5  (Motion  der  Subatantiva),  §  11,  No.  4  (Plural  von  imf, 
bceuf)  und  der  ^^rüsste  Teil  von  i<  12.  nnfirxible  Substantiva), 
§  13  — 14  (F!"xi«>n  der  znsamiuen}resetzti  11  Substantiv a).  ^  24 
(Flexion  der  zusaniiui  iiLfset^ton  Afl|!  kn\aj,  25 — 2G  i.Kompa- 
ratiou),  §  .'50 — 32  iZalilatlverlaen  eie.j,  ^  -Iii  (Unbestimmte  Für- 
wörter), §  44  (Identitätsprunomen),  §  5^  (die  zusammengesetzten 
Zeiten  der  Intransitiva),  §  59  (Passivum),  §  60  (Paradigma  der 
Beflexiva),  §  61^63  (das  Verb  in  Frageform  and  mit  Negation), 
f        66  (AdTerUnm).    Eine  weitere  Verdnfaehing  erstrebte 

17* 


Digitized  by  Google 


360 


Befertäe  und  RetensUmen.  E*  UotehmUt, 


ClMat  dadorcli,  dass  er  die  QoaDtitlttBTaribidertingeD  fast  gau 
unbeachtet  liesSy  die  Aussprache  resp.  Nichtaussprachc  von  un- 
betontem e  (f  Bonard  oder  e  muei)  im  Wortinnern  Überging  luid 
die  Scheidung  von  ie  und  ie  \m\v\\  seiner  Orthographie  y},  yi, 

ye  und  tV,  ie,  ie)  imterliesR.    Damit  geht  gerade  ein  Vorteil  der 
}>h(»netis('hen  Grammatik  verloreü :  der  Hinweis  aucli  auf  feinere 
Aiisspracheveränderungen ,  die  bei  der  traditionellci^  (Trauiniatik 
leicht  übersehen  werden.    In  anderen  Fällen  ist  Cledat  ausführ- 
licher wie  Ref.     So  ist  die  Femininhildung  der  Adjektiva  ein- 
gehender behandelt,  mehr  den  von  mir  hier  XII^  6  ff.  aufgestellten 
Forderungen  entsprechend,  aber  keineswegs  alle  möglichen  Fälle 
berücksichtigend  und  ganz  ausreichend.  Sonst  bringt  Cl^dat  einige 
Bindnngsregeln  und  einige  kleinere  Beohaohtongen  mehr  wie  die 
FormmUi^e,  einen  kursen  nenen  Abschnitt:  Moi$  iwariahUg  (8. 
51 — 58))  nnd  endlich  ist  von  ihm  die  Verbalflexton  nach  anderen 
Gesichtspunkten  ansflihrlich  anegearbeitet   Kapitel  X  behandelt 
die  „Bindungen  bei  den  Verben*^  Xhnlich,  aber  kttner  wie  TOn 
mir  in  dieser  Zischr.  XII,  10  ff.  gefordert  wurde;  Kapitel  XI  bringt 
die  Paradigmata  der  Verben  avoir  und  (tre;  XII  die  der  Verben 
auf  er,  XIII  die  der  inchoativen  Verben  auf  -ir  (also  den  §§ 
48  —  51  der  Formenlehre  entspreehend),  XIV  endlich  Ijes  Verbei 
des  Conjugaison.^  Wortes,  entt^prcrfiprid  dem  $       der  Formerilehrf, 
aber  in  anderer  Darstellung.    Wahrend  es  mir  am  leichte^tru  er- 
scheint, die  80^.  französischen  unregelmässigen  Verben  zu  bewäl- 
tig'en,  indem  man  sie  nach  einer  Einteilung  wie  der  von  mir  nach 
Lüeking  gegebenen,  die  \  erwaniites  zusammenstellt,  einfach  aus- 
wendig lernt,  glaubt  C16dat  —  mit  iiiaiiclieiii  Ii  Uli*  reu  Gramiuatiker 
—  eine  leichtere  Erlernung  zu  ermöglichen  und  vielleicht  auch 
wissenschaftlicher  an  verfahren,  wenn  er  die  Verben  anf  «re,  -oir 
und  die  reinen  Verben  anf  -tV  in  Eina  aasammenfaest  nnd  dnreh 
Regeln  Uber  Stammgewinnnng  nnd  Ableitungen  die  Formenbildnng 
sn  Teranachaalichen  aneht  Mir  acheint,  dass  diese  Art  der  Dar- 
atellang  am  besten  ron  dem  begriffen  wird,  der  die  nnregel- 
missigen  Verben  bereits  kennt,  während  der  Anfänger  dnreh  sie 
irre  wird.  Indess  ist  gerade  dieser  Abschnitt,  weil  er  eine  andere 
Art  grammatischer  Anffassnng  in  das  Beich  der  Phonetik  Uber- 
trugt, als  die  von  mir  gegebene,  der  originellste  nnd  wertvollste 
Teil  des  Clödat'schcn  Burlies. 

Der  Seliulreformer  und  Befürworter  einer  reinen  Lautgraoi- 
matik  besitzt  nun  df  ii  ^'(  rsneh  einer  solchen  von  einem  Deutschen, 
der  sie  zur  HinfUhrung  in  den  Schulunterricht  fUr  schlecliterdiogs 
ungeeignet  hält,  nnd  von  einem  Franzosen,  der  ihr  das  Wort  reden 
zu  können  glaubt  und  ihm  durcli  möi,'lichste  Vereinfachung  meiner 
Grammatik  entgegeukumml.    Kr  kauu  nun  selbst  abwägen^  weicher 
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der  beiden  einander  entgegenitebeBdeD  Anschannngen  er  zuneigen 
will;  er  wird  aber  eebr  wohl  zn  beachten  haben,  (Ubr  Je  weiter 
er  die  lautlieben  Beobachtangen  treibt,  je  mehr  er  auf  die  BMek- 
sichtigung  auch  feinerer  Lautschattierungen  drängt,  um  so  um- 
fanj^rcichcr  sich  das  Regelwerk  der  phonetischen  Grammatik  auch 
in  der  Formeiilchro  gestaltet.  —  Das  Votum  des  Praktikers 
masr  lilirigeus  austallf  wio  og  wolle:  die  Wissenschaft  wird  die 
phoueti^ehe  Oramiuttik  unbekümmert  um  ihre  phonetiaohe  Ver- 
wwidbarkeit  weiter  lüluf'n. 

Den  vorstehenden  allgemciuen  Bemerkuugen  mögen  hier  im 
Interesae  der  aoazugestaltenden  nenfranzösischen  Lautgrammatik 
eilige  Ntttiien  Uber  einidne  Punkte  folgen! 

Die  Flnnle  dei  Artikels  fei,  d»  iowie  die  Pronomlnn 
«let,  fet,  Mf,  Mf  spriebt  GIMat  im  Btttdimgefalle  und  aasserbalb 
deiselben  mit  geieblosBenem  e  ena.  Das  Sieha'sobe  WSrterbneb  n.  a. 
leltren  die  Aussprache  mit  offenem  0,  sogar  mit  sehr  offenem  9  (s). 
PlSDti  ÄfMtung  etc.  findet,  dass  die  Aussprache  mit  geschlossenem 
e  eine  ganz  abscheuliche,  nachlässige  ist.  Lesaint,  Tratet^  compUt 
etc.,  3.  öd.,  Halle  1890,  S.  59  f.,  lässt  das  „sehr  offene  dieser 
Worte  nur  in  der  Konversation  zn  einem  mittleren  (e  orwert  moyen) 
werden.  Legouve,  J.'nrt  de  la  kcture  (zitiert  von  Benecke,  />?> 
französische  Aussprache,  2.  Aufl.  Potsdam  IbBU,  8.  lOG)  stellt 
zwar  fest,  dass  in  der  Unterlialtung  les,  des,  mes  etc.  sehr  oft  mit 
geschlossenem  e  gesprochen  werden,  findet  aber  bei  der  L*  ktiiio 
eine  solche  Aussprache  verdamme us wert.  Lcgouve  ist  dauüi  im 
Einverständnis  mit  älteren  Grammatikern,  mit  Delatouche  (1696), 
Tnllart  (1744)  n.  a.  Tbnrot,  Dt  la  Prmoneiaiion  franfoiM  I| 
218  findet  in  der  bentignn  Ansspraebe  dnrebweg  oifenes  e.  Ans 
seinem  Werke  (B.  Sil — S14)  ist  übrigens  sn  entnebmen,  dass 
die  Orammatilcer  sefaon  seit  dem  16.  Jabibnndert  bei  der  Be* 
stimmnng  der  Ansspraebe  der  genannten  WÜrteben  geschwankt 
haben.  Was  ist  nun  als  ge^en\\  lirtige  Ansspraebe  au  lehren? 
Sollte  gegen  C14dat,  der  ans  dem  Pörigord  stammt  und  in  Lyon 
lebt,  der  Vorwurf  von  Neuem  erhoben  werden,  den  Delongue  1725 
den  Provenzalen  machte:  Un  Provem^al  errira  cnmme  moi  cex 
prez  et  ne  prononcera  pas  comme  moi  ces  pres,  mais-  iJ  <lira 
ces  prez,  ce's  luillonsf  Auch  den  von  anderen  ^'elumlt  ik  u 
Unterschied  zwiselien  les,  des  mit  geschlossenem  e  vor  KonsunaiU, 
mit  oiVenem  vor  Vokal  leugnet  Cl^dat,  denn  er  sagt  S.  29  aus- 
drücklich: On  remarquera  que  les  formen  de  Carticle  dcßni  plurid 
devant  les  voydles  ne  diffirent  des  formes  de  oet  article  devant 
Ist  eonaimiiet  que  par  l^adjoneÜan  ^un  z  de  Uaimm, 

8.  31  ff.  gibt  OMdat  einige  nene  Bbidangsgesetse  ftlr  die 
Flnrale  der  SnbstaatlTa.  Naeb  ibm  findet  in  der  Umgangssprache 
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Biodang  derselben  nur  mit  folgendem  sttributiven  Adjektiv  und 

auch  fast  nur  dann  statt,  wenn  das  8mb8tantiv  (phonetisch) 
mit  einem  Konsonanten  endigt.  Man  sn<rt  Icirht  d/ tröu  Snom\\ 
aber:  de  fifjr'  z'^'uom/.  Fnrnrr  bindet  man  das  Sulistantiv  mit 
foljjeTidnn  ihm  «viitaktisch  eng  vorbimdouen  Adverb:  >/it'  av-z  apre. 
AulIi  liier  l)efiiulet  sich  Tl^dat  teilweise  im  Widerspruch  mit  an- 
deren inodrrnen  Orthoepisten.  So  führt  Lesaint  a.  a.  O.  S.  381  f. 
als  Aussprache  der  Umgangssprache  die  der  Regel  Cledat's  eut- 
gegciiHtchendcn  Beispiele  auf:  de  zb-m  i-nu-main  (des  kommes 
vMfttMHttR»^  4i  eri-m'  ainpwni  (dt$€iHm$$  mpmds),  dh  portt 
ouwhrit  (dm  poriet  mwefrtm)  «.  m.^  in  denen  die  flnbilaafivm 
konsoDADtiBeli  anslanten  nnd  decb  nieht  mit  den  felgeaden  nttri- 
bvtiven  Adj.  gebunden  werden.  Et  eebeint  «leo  die  HieMindnng 
in  neoh  weiterem  Umfasge  gestattet  m  sein,  eis  OlMat  anoimiDl') 
8*  33  tritt  Clödat  wie  öfter  aua  dem  Rahmen  seiner  Ginm* 
matik  lierans,  wenn  er  srincn  Lesern  mitteilt,  daea  ^ndangen 
nach  einem  Substantiv  im  Singular  in  der  Umgangssprache  na* 
endiieh  seltener  Bind,  ri  1  man  pieh  denkt.  Ein  Anf!In*rer, 
der  erst  Franz?)siseh  lernt,  hat  sich  dariilier  natiirlicli  noch  keinu 
Gedanken  fjemaelit.  Auch  ist  mit  einer  Regel  nicht  durcbzu- 
kouimen  wie  der  ebenda  ^'ej^ebi-nent  ^Einige  Substantiva  im  Sin- 
gular, denen  ohne  Pause  ein  vokalisch  beginnend«'«  V\\>rL  rolf^rt, 
nehmen  e-iuen  liiiidungskon  sonanten  an.  Man  wird  diese 
Einzelheiten  durch  den  Gebrauch  lernen^.  Welche  Binduug&kou- 
sonaaten  kommen  vor,  bei  welchen  Worten  kemmen  nie  vor  n.  s.  w., 
wird  der  unkundige  Leser  fragen.  Und  die  Antwort  wird  nieht 
anders  sn  gel»en  nein  als  mit  der  Voniehrift,  bei  jedem  SnbatantiT 
gleich  die  Bindefoim  ndt  sn  lernen.  Bbensowenig  ist  daa  fol* 
gende  Oesetx  in  einer  phooetiaehen  Gnmmatik  angingig:  „Oewiaae 
Substantiva  setzen  im  Prinsip  selbst  im  Singular  ein  ^idanga^ 
an:  nUralich  diejenigen,  die  in  der  offiziellen  Ortho- 
graphie in  beiden  Numeri  gleich  jre  s  c  b  ri  eh  e  n  werden.'* 
Hier  wird  die  Kenntnis  der  p:ewiihnlichen  Orthofrraphie  als  be- 
kannt vorausgeset^^t ;  aber  auch  davon  ab<^rsehen  ist  die  Regel 
un^renau,  weil  Worte  wie  ßh,  potft-Hcriptinn  u.  d;:l.  nieht  nnt  «dn- 
gescblosaen  werden  dürfen.  Unvollständig  ist  auch  der  w.itric 
Zusatz:  ^ Diese  Bindung  tritt  selten  und  hei  einigen  dieser  sub- 
stantiva niemals  ein;  man  sagt  nicht:  vn  nt'-s'  nkilhi.^  —  Im  all- 
gemeinen  nitnüil  Clcdut  nur  auf  die  Umgangssprache  Rücksicht, 
aber  soll  der  Fremde  nicht  auch  korrekt  lesen  und  Tortragen 
lernen? 

Meine  Lyoner  \\'irthin.  iMiif  Lyonerin  mit  elementarer  Schul- 
bilduug,  bindet  s  iu  allen  obiguu  BciHpielcn,  auch  iu  Irous  Lonnes, 
mit  Ausnahme  roü.  kmi  Mn$  (  «iprte«  (SO.  MoTmnber  18f0.) 
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Bei  dei'  Femioiobilduug  der  Adjeküva  echt^idet  Gledat  die 
TokaUsch  und  konmaadsc^  aoBgebenden  »teilt  Ittr  erstere 
sQDidiit  die  Eegel  a«f:  Die  AiQektbft  «nf  ou,  o  (bfltaer  6),  eu, 
l  o«tor  4>  «t  (Oder  Mf  KeeelTokale  haJbea  ^aondere  weililklie 
FenneAi  Dabei  eigenen  eiob  (ebne  das»  ei  ödere  «le  diirek 
Bdepiele  herrorgeliobeit  wird)  für  die  A^Jeklife  anf  eit  (»  dtaeb.  u) 
ftlaf  üaleMbteiiaa^eii:  1)  flm,fol';  2)  tau  (§aaid):  »üuV;  3)  apsou 
(absous):  apsout';  4)  rou:  rousa;  5)  emdäUm:  amdalouz';  Hir  die 
Adjektivs  auf  6  (o)  sechs  UnterabteilungeD:  1]  bö:  bet;  2)  gr$: 
gröss;  3)  cI6:  cUz;  4)  s/i:  Mi';  5)  A^:  Ao^\  (Ch^dat  mnaste  Übrigens 
ö  und  schreiben);  t>)  cho  ^chnnd):  chSd\-  für  die  Adjektiva  attf 
cii  (ce  und  (m),  drei  U«terabtüiiun;j:t  ii :  1)  cn^ff :  rrpvz':  2)  i'v<<;ö 
fviev.r<:  uud  3)  die  An^nnhme  bieu,  die  kt  in  iM  smub  res 

minmuni  });it;  fllr  die  Adit'k(i\a  auf  e  uud  e  seeliis  üiitiiaitrn: 
1)  gh^  und  vre-f  die  ausualiLtibweise  kein  besonderes  Feuiiiiiimm 
haben;  2)  eph  {epaixj  ;  epeas,  'S)  franse  .  framez  ,  4)  disci'i  :  discrU\ 
pri :  prU\  5)  U  :  lid\  .6)  /re  :  Jrech'^);  für  die  Adjektiv«  auf  a 
und  ^  dnei  Uiiler»)itei]«afeD:  1)  M :  k4»t',  2)  rd :  f^,  3)  &<ta: 
M<i<V  fttr  die  A^jektiTa  anf  et  (ua)  drei  U«teff«btBÜaligeii:  1)  ^loi 
(9QÜhU):iSimd,  2)  droit  äfi^,  3) >m Für  die  A^fektiva 
aif  NaaalTokal  ei^ebea  eieh  bei  OlMat  iwei  Oaiiiitgrapfiea,  die 
wieder  in  eiee  Reihe  Unterabteilungen  zerfidlen»  Die  erste  Hanpt> 
gmppe  mfasst  diejenigen  auf  jNeea^vokal  ausgebenden  Adjektive, 
in  denen  beim  Femininum,  wie  es  Olödat  ausdiückt,  sich  der 
Nasalvükal  in  den  korrespondierenden  oralen  Vokalen  +  (dentalem) 
n  verwandelt.  Hierher  gehöreu!  1^  die  Adjektive  auf  on  (ö):  Fem. 
o«,  2)  dicjenigeB  auf  an  d''):  1  i  ni.  an',  3)  auf  m  (e):  1- ein.  ^n', 
4)  un  {w):  Fem.  nn  (iin).  Au^uulnin  n  l>ilik'U  5)  die  Adjektive  auf 
m  (e)  mit  Fem.  in'  und  6)  benrn  [^btninf  und  malen  {malin)  mit 
Fem.  htiuifu  und  malign.  Üie  zweite  llauptgruppe  besteht  aus 
solchen  Adjektiven  auf  Nasalvokal,  bei  denen  der  Nasalvükal  auch 
im  Fesn.  Üeibi,  wq  dauii  aber  &oi».  angesetat  wird.  Dieser 
aageaetsto  Konaonanfc  iet:  1)  eie  ii  eoeo» ;  äwmt\  2)  ein  d: 
MmM*,  3)  ein  ch:  Mm  {hkmc} :  hkmäi%  4)  ein  g:  iö :  Utg\  Der 
Fe»  iMNNrf  (dw :  dMttO  bieibt  bei  dddat  nnberllokiieiitigi. 
Den  an^ieslblteB  Arten  vokaliieb  «legebender  A^ieMiv«  eleUt 
CRMat  diejeoigeo  auf  t,  ü  gegenflber»  die  im  allgemeinen 
keioe  besondere  Femininform  haben;  nor  hei  u  (ü)  trete  im  Fem. 
Tokaldebnung  ein  (</).  Diese  Aflseonderung  wird  aber  dadordb 
misplirh,  dass  es  doch  wieder  recht  viele  Adjektiva  auf  t,  ü 
gibt,  die  ebenfalls  fin  hrsondere'^  Fomininuui  besitzen.  Nümlich 
I)  Adjektiva  auf  e  mit  Fem.  ^'  (ilirm  e  fj^t,  via  Ciödat  rick% 


1)  Ac^ektiva  wie  suspcci  (süsp^  eiud  übcrgiuigen. 
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"beobachtet,  ein  c7i,  j  oder  y  d.  i.  h,  z  oder  /  voraus^  II")  Adjektiva 
auf  M  (C16dat  meint  u,  doch  ist  Liin^^e  für  die  Maskulina  kaum 
zuzugeben)  mit  Feni.  t/-  (Uz)  :  confü  :  confuz;  III)  Adjektiva  auf  i: 
1)  mit  Fem.  iy  :  janti  (gentü)  :  jantiy\  2)  mit  Fem.  iz:  gri  :  griz; 
3)  mit  Fem.  tY:  j^'  :frä'  (auch  Fälle  wie  cui  {cui)  :  eiiif  werden 
von  Cl^dat  hierher  gerechnet). 

Nicht  viel  weniger  verwickelt  wie  für  die  Toknliech  ans- 
gehenden  Adjektiva  sind  die  Regeln  flir  die  konaonantiacb  aas- 
gehenden.  Ee  gelingt  Gl^dat  für  beide  A^jektivarten  ebensowenig 
wie  mir  ein  rettendes  Merkmal  zu  finden,  das  gestatten  würde,  an 
erkennen,  wann  die  eine  oder  andere  Femininbildung  einzutreten 
liabe.  Es  bleibt  für  den  nach  einer  phonetischen  Grammatik  . 
Lernenden  nichtt;  andereH  übrig,  als  das  Chaos  anzuerkennen  und 
bei  jedem  Adjektiv  flir  l^inde-  und  Femininform  uiit  zu  lernen.  — 
Unter  Cledat's  Kegelu  für  die  Femininbildung  konHonantisch  aus- 
gehender Adjektive  finden  wir  auch  die  Gruppen  auf  eur  :  euz\ 
rieur  :  rieuz  und  die  Bildungen  vanjeur :  vanjerlss'  uud  corrupUur: 
corruptriss'  etc.,  die  iu  meiner  Zusammenstellung  hier  XII,  S.  6  f. 
keine  Berücksichtigung  gefunden  Laben. 

Der  Adjektivflexion  fUgt  CUdat  S.  40  f.  wieder  einige 
Bindungsregeln  hintn,  die  von  den  gewöhnlich  gegebenen  ab- 
weichen oder  sie  ergänzen.  Er  maeht  darauf  anAnerksam,  dass 
ein  vokalisch  endendes  Adjektiv  sich  selten  vor  seinem  Substantiv 
an  befinden  pflegt,  dass  die  Adjektiva  im  Singular  und  Plural 
auch  vor  folgendem  d  binden,  und  dass  die  plnralisohen  Adjektive 
anch  bei  vokalischen  AoBgXngen  vor  ihrem  Substantiv  ein  Bin- 
dnngs-s  einschieben,  wHlirend  in  anderer  Stellung  nur  konsonan- 
tisclu  ,  namentlich  auf  mehrfache  Konsonans  ausgebende  A^ektivm 
ein  PluraI-2  einschieben:  iC  son  penihV-z  a  voir  u.  dgl.  Im  übrigen 
giiid  CltHInt's  Bindungsregeln  mit  den  meinen  (Formeniekre  &  7) 
ihrem  Inhalte  nach  identisch. 

Bei  den  ZahlwHrtern  S.  4^  s.-iirt  Cledat:  nef/f  "  9^  v(ir  d»  m 
Wort  euT  (heuv'  '  wird  nef/r' gesprocheu:  nfnu' eur,  \\a>  wohl  zu 
eng  ist.  Gt  u oiiiilicli  wird  gelehrt,  dass  nenf  vor  jt  Jcui  folgen- 
den Vokal  im  Bindunpsfalle  mit  v  gebunden  werde  (man  vgl.  u. 
a.  die  Beispiele  bei  Lesaiut,  S.  139).  Femer  S.  44  sind  seine 
Beispiele  fltr  das  Oesetz,  dass  t-^  (vingt)  und  san  (cenl)  vor 
folgendem  Zahlwort  kein  Plural-«  annehmen,  sehr  ungltteklich  ge- 
wählt Es  sind  eair*  vht  uit  und  tdii  san  onzyhn.  Vor  huü 
und  onxihne  sind  ja  Bindungen  Überhaupt  ausgeschlossen. 

In  der  dankenswerten  Koiyagationsbehaadlnttg  CI6dat'a 
wird  man  manche  Formulierung  unpraktisch  finden:  diese  Schwäche 
war  bei  einem  ersten  Versuche  nicht  zu  vermeiden.  So  lassen 
sich  Erkllrungen  wie  die  8.  66  im  lotsten  Absats  und  8.  69  an 
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den  reinen  Verben  mnf  ir  gegebenen  n.  m.  gewin  noeb  verein- 

fachen.  S.  71,  Z.  5  von  unfcn  wird  das  amti  9*€aeph'quent  des 
Verfassers  bei  deii  Iiistorischen  Grammatikern  einiges  Schaudern 
erregen:  6  in  fSdi-a  (faudra)  ist  doch  das  Ergebnis  von  a  4-  auf- 
gelöstem ly  6  nicht  aus  a  entstanden.  Die  Aussprache  des  Präsens 

von  süvoir  :  sr,  die  Clr^dat  8.  82  gibt,  pilt  nicht  als  Tnustcr<]:ilti{?.^) 
Die  trIeichtrriKle  M('rkrp«rel,  die  i^li  fff^-r  XII,  10  in  Bezug 
auf  die  i'rasensbiUlun^;  ^'ab,  hat  (  Icdat  nicht  gefunden;  ebenso 
fehlt  eine  solche  tlir  die  1.  und  2.  Konj.  PrKs.  in  ihrem  Verhalten 
zu  den  entsprechenden  Personen  des  Indikativ. 

Damit  genug.  Möge  das  SclHittchen  meines  verehrten  Kon- 
kurrenten recht  viele  Leser  iinden ! 

E.  KOSOHWITS. 


ClMftt,  L.,  QytHicm  ttOrthographe  et  da  Grammaite.  II.  Extrait 
de  le  Revue  de  Pbilologie  fran^aise.  (Reo*  de  phä, 
fran^  1890,  S.  81—93.) 

Mancher,  der  sich  die  Mühe  genommen  hat,  rinßnrc  Anzeigen 
von  C16dat's  Fr^cis  d'orthographe  e^e.  (s.  o.  8.  258  ff.)  und  von 
Darmesteter's  Qnmtion  de  la  forme  orthoffraßque  etc.  (s.o.  S. 250 ff.) 
zu  k>?;».n,  wird  Froude  darüber  innpftinden  haben,  dass  unsere 
Nachl  Uli  jenseits  der  Vogesen  einstweilen  nocli  reclit  wenig 
Ansi.ihcn  machen,  sich  zu  einer  rein  phonetischen  Ortb^i^raphie 
zu  bekehren.  Ihre  Kinflilirun?,  w-ire  sie  überhaupt  durchtUhrbar, 
würde  eine  UmwJilzun;^^  iiu  Lehren  und  Lernen  des  Französischen 
erzeugen,  die  niii/iiinachen  nicht  immer  als  Annehmlichkeit  em- 
pfänden  werden  dürfte.  Die  Ausspraehelehre  würde  sich  aller- 
dings vereinfaeben:  aber  die  dem  Französischen  eigenen  Artiicn* 
lationen  mttssten  naeb  wie  vor  gelernt,  die  dentseben  Dialeirt* 
eigentümliehkelten,  die  der  Aneignung  einer  korrekten  firans0- 
Biseben  Ausspraebe  entgegensteben,  naeb  wie  vor  bekXmpft 
werden;  das  Vokabellernen  würde  dnreb  die  Notwendigkeit,  aneb 
die  Bindnngsfonnen  mitsnlemen,  erscbwert  werden;  dem  Latein- 
kundigen, denen  die  •^n  genwttrtige  Orthographie  bei  Aneignaog 
des  französischen  Wortschatzes  hilfreich  beispringt,  würde  dieser 
Vorteil  entgehen;  die  Formenlehre  würde  sich  verwickeln,  und 
die  Syntax  nur  wenifr  vereinfacht  werden;  der  historische  Gram- 
matiker endlich  würde  zwar  den  gegenwärtifxen  Lantstand  besser 
im  Gedächtnis  haben  und  leichter  dem  früheren  entgegenstellen, 


^)  In  Genf  und  Lyon  ist     f.  Sf  s=  s€Üt  alierdingg  allgemein  im 

Ue  brauch. 
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dafür  aber  würde  ihm  die  Aneignung  des  früheren  am  so  mehr 
Schwierigkeit  machen.  Kore,  Nachteil  und  Vorteil  wUrdcn  sick 
zum  mindesten  aufwiegen,  und  unter  solchen  ümBtändtMi  dürften 
die  NichUraiizosen  im  sllfn-moinen  nur  wenig  Hf^pr-isteniog  fttr 
eine  radikale  französiBclie  Urtho^raphieroforra  entwickeln. 

Um  m  grösser  wird  ihre  He;^-(isterun^  sein,  wenn  vüb 
Seiten  der  Franzosen  ernstliche  Anstalten  getroHeu  werden,  jenen 
zahlreichen  Schreibregeln  des  Französischen  zu  Leibe  zu  gehen, 
die  weder  in  der  lebenden  »Sprache  noch  eine  geschichtliche 
oder  etymologische  Berechtigung  beMitzou,  und  die  nur  erfunden 
sa  sein  acfaeiaeny  um  den  jangen  Fraazoseii  wie  dea  Aiielibidem 
das  Erlernen  der  gebräochlicheB  Orthographie  fVaakreiche  mOg^ 
liehst  an  eracbweren.  Den  AnetosB,  in  dieser  Riebtang  voran- 
geben,  batte  Ciödat  bereits  in  der  hier,  XII,  S.  139  ff*  besproebenen 
Arbeit  gegeben.  In  dem  nnnmebr  sn  besprecbenden  kleioea 
Aufsatz,  der  den  Untertitel  trSgts  Tu  eoudi  et  iu  ab$ou$f  finden 
wir  ihn  auf  dem  gleiobea  Gebiete  thätig.  Auch  diesmal  hat 
C16dat  seine  Ansichten  einem  Aritopag  franzQsiseber  Grammatiker 
(den  Herren  M.  Br6al,  G.  Paris,  Marty-Laveaiix,  Crouslß,  Del- 
bonlle,  Chabancan,  Bastin,  F.  Ilc^ment  nnd  K.  Brnnot)  nnterbreitct, 
die,  wie  p5?  in  dem  vorliegenden  Falle  in'rht  anders  in  konnte, 
ihm  ihre  mehr  oder  minder  vn1l«t,iii<]iL'^(  ZustimniuiiL:  ausfj^e- 
sprochen  haben.  Üa  Cledat  in  der  begonnenen  Weise  weiter  fort- 
zufahren gedenkt,  möchten  wir  ihm  empfelilen,  seinen  Gerichtshof 
durch  Aufnahme  einiger  auslüiidiselier  (Irammatiker  des  Pran- 
zbsischeu,  eines  Deutschen,  Italieners,  Niederländers,  Engländers 
und,  wenn  möglich,  auch  eines  Küssen  etwas  zu  erweitern;  in 
Angelegenheiten  der  Beseitigung  der  Bizarrerien  der  franzSsisehen 
Orthographie  sollten  aneh  die  dabei  starii  mitbeteiligtes  AnslMiider 
ilure  Stimme  abgeben  dttrfen;  GIMat  smnal,  der  das  Franittaiaehe 
im  Weltsprache  erhoben  wünscht ,  sollte  ancfa  die  Weltbttrger 
ausserhalb  iVankreichs  nicht  nngefaVrt  lassen.  Bei  ihnen  würde 
er  vielleicht  die  lebhafteste  Znstimmnng  nach  an  seiaam  nsoea 
YorBchlage  gefunden  haben. 

Olödat  verweist  diesmal  auf  die  Inkonsequenz  der 
Scbreibmigen  der  3.  Sgl.:  re'sotäf  disnotd,  plaint  etc.  mit  /  neben 
cnud,  mnud,  fiourd  mit  d,  deren  Vorhandensein  fllr  jeden  Kenner 
der  historisolien  Grammatik  ein  Ärgernis  ist.  Die  lat.  Grund- 
formen sind:  cansuit,  molit,  Murgit.  Auch  in  sied,  asst'ed  {aed^ijt^ 
perd  (perdä)  viord  (mordet)  nnd  in  den  Endungen  end,  and,  nnd 
(lat.  endSi,  andä,  undit)  ist  d  ohne  Berechtigung,  da  es  schon 
in  den  ältesten  franzHsisirhen  Spraelidenkniälern  gefallen  ist,  da 
uuiii  auch  in  voit  (vidct),  echoit  t  in  t  schreibt,  und  iu  der  Bin- 
dung der  sonst  stumme  Konsonant  t  lautet   Ebensowenig  wia 
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pnns,  ripons  («  Altfrs.  war  in  der  2.  Sgl.  d  -f  ^ex.  •  n  s 
gewordea,  die  1.  Peraon  ging  für  gewöhnlich  aof  t  au»);  wemi 
man  in  diesen  Verben  den  Endkonaonsiiteii  des  lat.  oder  franiSs. 
Stammes  festhalten  wollte,  hätte  mau  dies  auch  bei  den  Uhrigen 

Verben  thun  und  sorts,  parfti,  doiv.n  odei-  rJnfh^.  fhtriTis^  serv»  etc. 
srhreibcn  nill89(Mj,  was  im  XVI.  Jaliriiundt  1 1  /um  Teil  auch  ge- 
iichab.  Gledat  plädiert  also  für  Brseitijruu^^  sämtlicher  ange- 
gebenen d.  G.  Paris  macht  darauf  auliiierksam,  da.ss  auch  vainc 
durch  mini  zu  erftetzen  sei  und  regt  Cledat  dadurch  zu  den 
weiteren  Beobachtungen  au,  dass  mau  auch  in  met8j  baU^  vets 
das  t  unterdiliekeB  und  rom,  ront  (rumpis,  -t)  achreibea  ntfaate. 
Harty-LaYcanx  llbrebtet  dweh  iDe  Nenarung  eisa  Varlatamig  dea 
Auges,  Gronsld  stttaat  aieh  an  oBtii»,  auUi,  wie  Ol^dat  vemratet, 
weil  Ider  mit  'Hlgnng  ▼an  d  noob  die  BehveibiDig  itüst  %  fariNinden 
iat  Delboalle  benntat  die  Gelegenbeit,  w  auf  die  tiiVHebtan 
Sefareibmogen  aiUe  und  dtufOe  für  früheres  eSU  dgcäU  neben  dl 
liinzuwcisen;  Chabaneau  empfiehlt,  mit  dar  Torgeschlagenen  Re- 
form sofort  auch  in  der  Praxis  an  beginnen,  and  Bastin  endli^ 
weist  darauf  hin,  dass  eotiflfs),  mmid(s)  ihr  d  der  Analogie  zu  der 
sog-.  „rej^elndissif^i'Ti^  Konju;,'ation  r^ndt  verdantiaa.  H^eot  and 
Bmnot  Btiiuuieu  ohne  BemerkuuK  zu. 

In  der  Hauptfrafre  herrscht  also  allir^mpinf»  Einudiligkeii. 
Der  Anre^nnj^  Chabaneau's  folp:pnd  wud  dann  (Jiedat  in  »einer 
Rmme  die  folgenden  ortho;j:raphi8clien  Vereinfachungen  ein- 
führen: 1)  Endungs  ;c  durch  s  cräetzen,  also  schreiben:  d^dUauSj 
caiUouSf  voia  (voixjj  pris  (prix),  pais  (paix)  etc.,  2)  di«  nnetyno* 
logiaehan  Baebataben  aoamenen  In  Worten  wie  s(c)eau,  poi(d)s, 
h(f)§,  la(c)8t  3)  die  Komjioaita  in  der  Sofarift  mit  dem  Simplex 
ina  Einvemebmen  aetaen^  alae  dieähr  nmeb  eil,  «anlMMidfa  » 
«•IrwiMira  ete.,  4)  bei  allen  Verben  aof  ra,  aar,  ir  Im  Maena 
Sgl.  im  Auslaut  nur  $  nnd  i  aetaen,  6)  daa  Pe.  Pf.  naob  m  nnd 
prtpoaitionalem  Inf.  unverändert  lassen,  und  die  Pc.  von  c.uier 
and  valoir  wie  jedes  andere  Pc.  Pf.  behandeln.  Er  hofft  darin 
Nachahmung  zu  finden  and  so  schliesslich  auch  die  Akademie 
dahin  zu  bringen,  den  neu  geschaffenen  <^iten  Gebranch  spSter 
zu  sanktionieren.  Die  {genannten  licformen  sind  mit  KUcksicht 
darauf  aus«xewähU,  dass  fiie  olTenkundi^e  Abgeschmaktheiten  be- 
seitigen und  die  Physiognomie  der  Worte  nicht  zu  i>elir  ver- 
Siidrrn,  worauf  Plc^dat  mit  Iler  iit  ein  besonderes  Gewicht  legt. 
Darum  crBcbciueu  ihm  auch  die  weitergehenden  Reformversuche 
ier  Gegenwart  (f  für  ph^  y  ftir  >,  an  ftir  en,  oobn  fUr  aüim  etc.) 
mr  Zeit  fttr  «naaiebtalea  und  eber  binderttab  iria  Merlieb.  Bei 
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Beiner  maesYolIen  Reform  wird  et  Cl^dat  gewiss  nicht  an  Kneh- 
folgern  fehlen.   In  Dentscbland  kann  für  die  Saehe  wenig  ge- 

ihan  werden;  doch  werden  sich  unsere  Schulgrammatiker  in  Ober- 

legen  haben,  ob  nicht  die  Cledat'schen  Neiiorungen  in  ihren 
Büchern  cinzufllhron  und  der  Unterricht  dadurch  zn  erleichtern 

ist.  Auch  werdon  (iiisere  ScliiilinUiinor  es  violleicljt  unterlassen 
könnrn.  ein  veus  für  reux,  rhei-nus  ffir  dicvonx  etc.  noch  weiter 
als  teiilerliart  „anzustreichen"*,  nacluiem  en  einmal  FranEoeen 
gibt,  die  eine  solche  Orthographie  als  richtig  verwenden. 

£.  KOSCHWITZ. 


CIMftt,  L.,  Sur  la  double  vdUut  de»  temps  du  Passif  fran^ais. 
In:  Rev.  de  philologie  fran9aiBe.    1890,  8.  1—9. 

ClMat  aetxt  hier  eine  in  seiner  Orammaire  kütortque  S.  216 
(vgl.  I^MT,  XI  y  15)  begonnene  syntaktische  Stndie  fort.  Schon 
dort  hatte  er  auf  die  doppelte  Bedentong  der  Pc.  Pf.  in  Kon> 
stmktionen  wie  ce  mur  est  construit  par  de  bom  otwriers 
(diese  Mauer  wird  von  guten  Arbeitern  gebaut),  und  uotld  qui 
est  fait:  le  mur  est  eonetruit  (die  Mauer  ist  gebaut)  hinge- 
wiesen. Dem  ersteren  Falle  entspricht  lat.:  cnnxtruitur,  dem 
zweiten  ennsfrvrfus  est;  im  ersten  Falle  lieg-t  ein  Priiseus 
vor,  im  zweiten  ein  Pf.  bez.  das  Perfektnm  Präsens.  Das  zweite 
eM  construit  (ist  jrehant)  steht  auf  ileisell)en  Stufe  wie  ein  il  eat 
arrive  (er  ist  frekuuimeu);  doch  ist  im  letzteren  Falle  (beim 
Intransitivum)  eine  priisentische  Verwendung;  (=  er  kummt  an) 
ausgeschlossen.  Auch  kann  man  sagen:  t7  eat  arrive  hier,  aber 
nicht  2^  est  construit  hier^  d.  h.  beim  Passivnm  kann  das  Prä- 
sens von  äre  Po.  Pf.  nicht  für  eine  eben  vollendete  Hand- 
lung gobraneht  werden,  wohl  aber  beim  Pc«  Pf.  das  Intransitivnmn. 
Dagegen  ist  wieder  im  Lateinischen  ein  heri  construetue  eti 
gestattet.  Die  Verwendung  von  est  eoneiniU  («^  ist  gebaut)  als 
Perfektnm  PtKsens  ist  llberhaupt  ttberall  ausgeschlossen,  wo  der 
eingetretene  Zustand  nicht  ausdrttcklioh  als  noch  fortbestehend 
beieichnet  wird:  A  mur  e»i  construit,  viaie  en  Va  ditrtät 
äepuis,  ist  unmöglich;  es  kann  hier  nur  heissen:  ce  mur  a  iU 
con^ruit. 

Die  Verwendunp:  des  PrHsens  von  pfrr  -4-  Pc.  Pf.  bei 
aktiven  Verben  in  der  Bedeutung:;  eines  Perf.  Präsens  ist  ferner 
nur  bei  Verben  mit  beirenzter  Zeitdauer  möglich ,  nicht  bei 
solchen  mit  unbeschränkter  Zeitdauer,  weil  bei  diesen  der  Zu- 
stand die  Handhinir  hejrleitet  und  mit  ihr  zugleich  abgeschlossen 
ist,  ein  KesultaL  uiciil  übrig  bleibt.    Un.  hotmne  est  redouti 
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(etil  MuD  ist  oder  wird  gvfirehlet)  kann  immer  bot  ein  Prlsene 
mAn,  (Im  DentBchen  wird  dies  klar  dadnrdiy  daae  hier  ohne 
BedeutangsunterKckied  ist  nnd  wird  eingesetzt  werden  kann.) 
Zttweilen  kann  ein  Verbmn  auf  beide  Weisen  fttr  etile  TiiXtiglwit 
Ton  bescbränkter  und  unbeschränkter  Zeitdauer  gebraneht  werden. 

Die  Verschiedenlif'it  der  Dedeutung  Ton  pst  con.^frvif  f—  wird 
gebaut  und  ist  gebaut)  Vw^i  in  einer  verH(')iipdo?ioii  Bedeutung 
der  Vv.  Vf.  In  der  ersten,  rein .  präsenti^^ciieu  Btdi  [itiiiur  '  vvird 
gebautj  drückt  das  Pc.  nur  den  leiden(ien  Zustand  aus,  ist  es 
Pc.  Präs.  Pass. ;  in  der  zweiten  (ist  gebant)  drilckt  es  nur  die 
Vollendung  aus,  ist  es  ein  wirkliches  Pc.  Perf.  Pass.  Im 
Deutbehen,  das  Cledat  nicht  zum  Vergleich  heranzieht,  so  sehr 
es  ihm  aeine  Bedeutongaanalyse  erleiebtert  hätte,  drOekt  wie  im 
Kl.  Lat  daa  Pc.  immer  eine  VoUeadong  ana;  mit  wird  wird 
angedeutet,  daaa  diese  VoUendnng  in  der  Qegenwart  eintritt, 
wxhrend  ist  die  eingetretene  Vollendung  featstellt  Die  Funk- 
tionen, die  im  Dentseken  awei  Terschiedene  HUfsrerben  ttber- 
nehmen  7  mttssen  im  FranzSsi^chcTi  dareh  daa  eine  Pe«  Pf.  mit 
awei  Bedeutungen  zum  Aosdruck  gebracht  werden. 

Wie  beim  Präsens  von  itre  mit  Pc.  Ff.,  ao  beim  Imper- 
fektum. In  La  piece  iiait  jonee  (war  «gespielt)  qnnnd  nmts 
»ommfis  arrives  wird  eine  Vollendung?  in  der  V'erp:;in^'enlieit  (ein 
Imperfektum  Perfektum  oder  hnparfait  acamtpli^  wie  der  Ver- 
fasser es  nennt)  zum  Ausdruck  {zeliracht ;  in  la  piice  etaii  jouee 
(wurde  grespielt)  par  de  bons  ncteurs  kommt  ein  srcwHbnHches 
pasbiviscbeÄ  Imperfektum  zum  Ausdruck.  Ebenso  beim  Futurum: 
la  pUce  sera  jou^e  (wird  gespielt  werden)  par  de  bong  acteurs 
(Fvt.  Paaa.)  and  la  piece  aera  jouie  (wird  gespielt  aein)  quand 
wnu  arrwerm  (Vollendung  in  der  Znknnft,  Fntonun  Perfektum). 
Nickt  andere  anch  in  den  übrigen  Tempora.  Die  CUdat  aekwierig 
ackeinende  Analyse  von  h  iour  lui  a  4U  jou4  (tat  geapielt 
worden)  par  firhrt  (Pf.  log.)  nnd  ü  #*es<  etguM,  ti  I9  towr 
a  tti  joui  (ist  gespielt  gewesen^  Perfektum  Perfekton^ 
Vollendung  in  der  Vergangenkeit)  ist  sie  dem  DevtackoBy  der 
riektig  Ubersetzt,  olim  Weiteres  gegeben. 

Es  üegl  auf  der  Hand,  dass  in  den  Fallen,  wo  das  Pc.  Pf. 
bei  Htp  zum  Ausdrnek  der  Vollendun^^  dient,  also  ein  wirkliehes 
Pc.  Pcrfekti  ist,  Korr*"^pondenz  zu  den  ^'■ewöhnlichen  B<'zeieli- 
nun^^eu  der  Vollendung  eintritt,  ohne  dass  deshalb  eine  Gleich- 
heit der  Bedeutung  vorläge. 

La  piVce  est  jon^e  dfi:p$ns  Iiier  (ist  gespielt)  korrespondiert 
mit  La  piece  a  6t e  jouce  hier  (ist  gespielt  worden)  und 
ebenso  bei  den  anderen  Tempora.  Wie  die  deutsche  Übersetzung 
klar  naekt|  wird  bei  dem  Gelmuick  der  gewIflmKekeu  Tempora 
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der  VollenduDg  (Pf.  log.,  Plqpf.  I  und  II,  Fut.  II)  im  PMsiTttiB 
der  Eintritt  resp.  AbBchluss  der  Vollendung  hervorge- 
hoben (a  jouee:  ist  gespielt  worden),  während  bei  den 
parallelen  AtisdrUcken  (ohne  Ä/'  das  Fortbestehen  des  Er- 
gebnisses in  den  Vordorj^rund  tritt  (est  jouee:  ist  gespielt 
und  bleibt  es  .  <  ledat  ist  dieser  BedeutungBunterschied  in  seiner 
Analyse  entgän^en. 

Diese  unsere  Unterselieidung  gilt  auch  für  das  hiatorische 
Perfekt  von  Üre  -\-  Po.  Pf.  der  in  Frage  kommenden  Verben 
Quand  ü  fut  reduit  ä  t impniasaiwe  (als  er  zur  OLumacbt  ge- 
bracht war)  on  l'abaTidonjui  unterscheidet  sich  genau  in  der- 
selben Weise  ven  quand  ä  eui  4t  i  ridmi  .  .  (alt  er  .  .  gebracht 
worden  war).  £■  ist  nicht  richtig,  wenn  Gl^dat  die  eben  ge- 
nannten beiden  AnadrOoke  gleichetellt  einem:  Quosm}  ü  a  iU 
riäimt .  . .  (als  er  gebracht  worden  ist),  weil  hier  ein  aadereB 
Tempni  ▼orliegt  (ein  Perf.  PrSs.)»  das  nnr  in  Verbindung  mit 
einem  weiteren  präsentiBchen  Tempus  denlcbar  und  verwendbar  tat. 

C16dat  BcblieBSt  seine  Betrachtung  mit  der  Behauptung, 
wo  bei  einem,  eine  vorübergehende  Tbätigkeit  bezeichnenden 
Verbum  das  Pc.  Pf.  als  VoUendun^sform  in  der  geschilderten 
Weise  eintrete,  ^fre  nls  eij^cntliclies  selbständiges  Verbum 
zu  fühlen,  das  dain  i  t(  Ik mlp  Pc.  ;,'ewissermassen  da«  Pe.  eines 
anderen  Verbums,  werde  also  nicht  eine  zusamuK ni:»  si  ute  Form 
dieses  anderen  Veibums  {gefühlt.  In  le  mur  est  etijin  construit 
sei  nicht  das  Hilfsverbuni,  sondeni  das  eigentliche  Verbum 
etrt  angewendet,  construä  besitze  den  Werth  eines  Adjectivs. 
Man  solle  vergleichen:  la  maiaon  est  enfin  approprUe  und  la 
iiMitBon  est  enfin  propre.  Aber  nichts  hindert  noch  in  anderen 
Füllen  ein  A^j*  Ittr  ein  Po.  Perf.  einsnsetsen.  Ich  Itann  ebenso 
gut:  ee  mur  a  eeii  eonsiruit  mit  „die  Kaner  ist  fertig  ge- 
worden^ flbersetsen,  wie  le  mur  eet  eonsiruit,  mit  „die  ICaner 
ist  fertigt*  Hier  hat  CI6dat  unverkennbar  sein  BprachgefttU 
getKttsoht  und  ihn  den  fond  dee  ehaeee,  den  er  damit  gefunden 
au  haben  glanbtCy  verkennen  lassen. 

£.  KosonwiTs. 


ClMaty  L.,  Männges  de  ph  mHique  frangaim*  In:  RoTue  de  Philo- 
logie fraufaise  lÖ^U.    S.  41—46. 

Vier  Miszellen  zur  histui  is(  hoji  Lautlehre  des  Französischen. 
1.  Jtter  soll  auf  eine  vi.  Grundlurüi  jettare  zurückgehen,  und, 
was  noch  \venig"cr  wahrscheinlich  ist,  yiet,  yietes,  ijiete  ihr  der 
Anaiugic  zu  ic  iu  den  Adjektiven  uud  Substantiven  au  gier^ 
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▼erdankMk  —  2.  avec  verdankt  die  Erhaltosg  MineB  e  bil  10 
Gegenwart  der  ÜAerea  Konknrrenzform  aveq%te  (avee  m  m^qm 
-wie  or  zu  ore)  uml  ^^enso,  was  giaublieber  klingt,  done  Minen 
erhaltenen  k  -  Auslaut  deni  ältf  rf  u  donque.  —  8.  Die  postpala- 
talen  (oder  vrl.nfMn  Laute  c  (k)  und  j  (y)  sollpn  vor  den  haupt- 
tunischen  freien  Vclarvokuhn  u,  o  ein  (Tinsilbisches.)  u  (alno  ^) 
nach  sich  entwickelt  haben.  Cinjitat  sei  ao  durch  cuoide  m 
fm'de,  juvenem  durch  jnomie  zu  juefnt  etc.  ttber^eg'aTi<,'rn.  Des 
Verfassers  lieweisflilirung  lünkt  nach  mehicn  n  Seiten,  ab^;cc.t  lien 
davon,  dasä  es  ihm  nicht  gelingt,  die  selbst  gebrachten  Ein- 
wände in  Überzeugender  Weise  zu  beseitigen.  Der  zitierte  Reim 
«tfuel  («xouiii):  puet  (potet)  beweist  mir^  dan  in  den  betreffen- 
den Denkmal  fHlheree  und  g  (om)  bereit»  anter  dem  Latte  m 
neammengefaUeB  waren.  Kaeh  Olidaf  s  eii^ener  Annahme  hXtle 
eanoHt  nvn  etevef  mit  geicUotBenem  q  entstehen  kOnnen;  in  jii^ 
dem  Vorgänger  von  puet,  lag  aber  offenes  q  Ter,  Ebenso  in  den 
anderen  Fällen;  wie  sollten  nnd  v9  zasanunentreffen ?  Wie 
sollte  endlieh  in  juvm&my  dessen  anlautendes  j  ({)  frtih  einem  g 
gewichen  war,  ein  v  nach  j  =  7  entstanden  sein?  Wer  wird 
dem  Verfasser  mit  -,ja"  antworten,  wenn  er  frfi<rt,  ob  nicht  in 
roluhra  das  Anfanjrs  r  <las  u  der  zweitnh'<>hsten  Silbe  beeififlnnst 
habe?  —  i.  In  dr,  tr  (es  liandelt  sieh  nur  um  diese  Gruppen,  uk  ht 
wie  Ciedat  betitelt,  um  Dentalis  vor  Liquida  Uberhaupt}  nach 
Vokal  soll  die  Dentalin  tVUlier  in  vortouisoher  als  in  betonter 
Stelle  verstummt  rcsp.  au  folgendes  r  assimiliert  worden  sein. 
Möglioh,  aber  mit  dem  geringen  beiaub  ringen  den  Material  kaum 
N  arweissn.  Die  Lehn  werte  larrsedi  und  worftfliir«  durften 
nioht  als  Beweismittel  herbeigezogen  werden» 

£.  KesoBwiTs, 


fluhürti  C.  NochmaU  dan  e  muet  tmd  dar  Vairtrüg  ftmmff- 
mdier  VeTf(€.  Zi/r  VcrvolUtändiffUTig,  zur  AnfiMfmg  umd 
ntr  Abw^.   Bielefelder  Progr.,  Idda 

ITumbert  verteidigt  seinen  .Standpunkt  in  dieser  Sache  gegen 
mehrore  Rezensenten  seiner  vor  zwei  .lalirca  veröffentlichten  Srlirift, 
bei  deren  Abfa^j^un};  ihm,  wie  er  jrleich  zu  Anfang  ofTcn  gesteht, 
„die  dentscheu  Bücher  über  fi an/.risische  Metrik  nicht  bekannt" 
waren.  Er  verteidigt  seinen  Staii  if  nnkt,  wie  ich  mpine,  mit  Glück. 
Den  meisten  seiner  AusfUliruugeu  kann  ich  meine  Zustimmung 
nicht  versagen. 

leb  habe  ntieh  noterdes  in  dieser  Zeä»^ifi  m  der  breanend 
giwoi^enen  Stoeitfrage  in  einer  besendeM  Abhaadiw»  ^^^mi 
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sUff9  der  Eidwitkdimg  deg  e  eourd.  Mm  Bätrag  zur  Btmd- 
tooftung  ditr  Frage:  „TTiie  wind  die  frantSneehen  Veree  <u  letenf^ 
{ZeiUckr.  XI  \  S.  238—255),  und  in  einer  lingeren  Beeprecbnne^ 
der  letaten  Schrift  LnbarBch'e  (ZeUeekr,  Xi^  8.  21—29)  eingehend 
geünBsert.  Ich  bin  sieher,  daee  meine  AnseinanderseUnngen  ntefat 
jedermann  Uberzengt  haben.  Wenn  indes  einige  in  erster  Reihe 
massgebende  Männer  der  Wissenschaft,  noch  wenn  sie  vorher 
einen  etwas  anderen  Standpunkt  einnehmen  sn  müssen  glaubten, 
meine  Erwägungen  und  BeweisfUbrungen  einleuchtend  finden 
würden,  dUrfte  ieh  hoffen  den  Streit  im  wesentlichen  geschlichtet 
an  haben. 

In  des  ersten  Teiles  zweiter  ninlfte  (,,Stand  der  Fra^e 
in  Frankreich'^  I  führt  llumbert  zur  Stütze  seiner  Ansichteo 
ausser  denjenigen,  welche  er  TiUbarscli  entuiniuit,  noch  eiiiii:e 
andere  beachtenswerte  franzööibfho  Zeii;;ni8se  der  jiiri-.-ti  ii  Zeit 
vor,  und  ziclit  darauf  in  dem  kurzen  zweiten  ilauptteii  ^„Wie 
wir  uns  nun  zu  verhalten  haben"  in  frischer  und  Uberzeu- 
gender Weise  seine  Schlüsse  aus  den  vorhergehenden  Betrachtungen, 
Mau  wird  dieselbeu  in  Übereinstimmung  mit  einem  Teile  meiner 
eigenen  Schlussfolgerungen  (Zeäschr.  XI  ^,  S.  253  und  254)  finden. 

Meine  Abhandlung  bat  flbrigens  Humbert  erst  kennen  ge- 
lernt, als  er  eben  im  Begriff  war  die  Korrekturbogen  in  die 
Druckerei  anraeksusehicken.  Neben  Goqnelin  finde  ich  daher  unter 
der  Oberschrift:  „Noch  awei  Bundesgenossen**  nur  auf  der  ietaten 
Seite  des  Anhanges,  in  welchem  die  „wichtigsten  Stellen^  ana 
Marelle*s  Reaension,  sowie  die  Reaensionen  derer,  die  Hnmbert 
„nicht  recht  geben^,  zum  Abdruck  gelangen,  ein  kleines  PUttschen. 
So  sehr  nun  auch  Humbert  meine  ßemtihungen  zu  schXtsea 
scheint,  so  ist  ihm  Goquelin  doch  der  wichtigste  Bundesgenosse''. 
Hätte  der  letztere  das  fragliche  Problem  mit  gleichem  philo- 
logischem Rüstzeug  und  mit  derselben  GrtlndUchkeit  behandelt^ 
80  wäre  ich  der  erste,  der  seinem  Urteil  ais^dem  eines  FranzoBen 
und  ojossen  Schauspielers  die  höliere  Bedeutung  zuerkennen 
würde.  Aber  Coquelin  redet  pir  nicht  einmal  vom  e  muet.  Er 
plaudert  an  der  angeführten  Stelle  nur  Uber  das  Artikulieren: 
„Das  Artikulieren  (deutlich  sprechen)  ist  die  Hütliehkeit  dos 
Schauspielers,  wie  die  Pünktlichkeit  die  der  Köniirf'.  liedeu  i?ie 
mir  nicht  von  der  Natürlichkeit  derer,  welche  deutlich  zu  .sprechen 
fÖr  überflüssig  halten,  welche  vor  den  Zuschauern  wie  bei  Tische 
sprechen,  sich  unterbredien ,  sieh  verbessern,  sich  wiederholen, 
ihre  Worte  wie  einen  Zigarreustummel  kauen  .  .  .  Das  Theater 
ist  kein  Salon.  Man  spricht  nicht  zu  fünfzehnhundert  Zuschauern 
in  einem  Theatersaale  wie  an  der  Ecke  eines  Kamins.  Wenn 
man  seine  Stimme  nicht  erhebt  hört  man  einen  nicht;  wenn  man 
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idobt  devlliob  iprieh^  nirdiiiaa  niclit  ventmnden."  Ei  iit  Uar, 
dast  man  gar  manche  e  mwei$  stamm  lasaeo  baiw«  ▼eratummen 
lasaen  und  doeh  seine  Rolle  im  8inne  Coqaeltn'a  denüioliy  sauber 
nnd  anttKndig  deklamieren  kann.   Was  dieser  ansserdem  gegen 

den  „Naturalismus^  in  der  Knnst  sagt^  gehört  noch  viel  wcnl^^ir 
hierhin  und  kann  mich  nur  in  der  Vermatoag  bestäricen,  dass 
Goqnelin  bei  seinen  Attsiassnngea  an  die  «  muets  kaum  dachte. 

W.  BioKin« 


Anhang  zu  \  iliaiu  s  'Paris in nien*   Berlin,  G.  Langenscheidt, 
lö9U.    fc>.  öOy— 326. 

Dieses  Hefteben  soll  fUr  die  Besitzer  von  Villatte's  nützlichem 
und  Tom  Ref.  sowohl  im  V.  Band,  8.  29  ff.,  als  aieh  im  XL  Bande, 
8. 89  ff.  der  ZmUthrift  sehr  ansflibriieb  besprochenen  Naobsehlage- 
werk  das  Warten  anf  die  dritte  Auflage  erleiebtem,  welche  nicht 
mehr  lange  auf  sich  warten  lassen  dfliAe.^)  So  dankenswert  diese 
Anftnerksamkeit  des  Verlegers  ist,  so  wenig  kann  man  allseitig 
dem  Inhalt  beistimmen.  Als  überflüssig  sind  a.  B.  zu  bezeichnen: 
wi  agdi  ein  Aufgeregter;  itrt  irop  arUMU  sieh  ums  Alltagsleben  zn 
wenig  kUmmern ;  Varoir  en<;nre  —  nmir  encore  son  pucelage ;  hotte 
h  fpwmeft  ToIcmI  mit  Damenbediommg  u.  a.  m.  TTnvollstJIndig^  ist 
Rnynollof,  da  imiiicr  Coloncl  dabeistclioii  muss.  Bei  srronijtit lupwu 
UIU8S  OS  liriK^ifM!  ,.Dounerw  Otter  !"*,  statt  „wie  ein  D.**.  Ein  Jfillet 
de  Service  wird  l  icht  nur  den  Rezensenten,  Boudem  auch  den 
regelmUssigen  odt  r  goloirontlichen  claqumrs  zu  teil. 

Wörter  wie  hicepaiuariy  vibrion^  haute  femellerie^  boule  de  8<m^ 
Um  eabMitj  ks  petdeloups,  taupin  n.  a.  dürften  aus  des  Heferenten 
Bespreehnngen  des  Buches  in  dem  Hefteben  Aufbahme  geAmden 
haben.  Andere,  wie  gafdet  hqnwti  dden  dt  m  ddmu/t  »  gmrder 
rancunet  waren  dringendes  BedMiis  und  sind  ohne  Mahnung  nach- 
getragen worden. 

Viele  Ergänzungen  tragen  in  Klammem  den  Zusats  8,  0. 
Da  sie  meist  auf  militärische  Aosdrttcke  sieb  erstrecken,  —  barder, 
herloqu€y  buissons  vivantft,  faire  Camper^  fair$  coloniie,  kmtard^r, 
aerrer  Ja  ris\  tete  mobile,  tirer  In  tunique,  zanzibar  und  andere 
minder  bezeichnende,  —  ro  ist  zu  vermuten,  dass  diese  Abklir- 
zong  Lucien  Descavea'  unflitiges  Baob  8ouaog»  al^  Quelle 


IHo  8.  Auflage  ist  mittlerweile  als  Abdruck  der  zweiten  or- 
ecbienen  und  der  Annnnfr  f^e^ondert  zu  haben.  Eine  durchgreileude 
Neubearbeitung  der  iiirisismen  bleibt  trotadem  eine  unabwei«liche  Not 
wvidigksit 

Mr.  fi  fta.  Spr.  s.  UM.  XIl^  «g 
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dieser  Zusätze  bezeichnet.    Dann  war  aber  die  Elammerbezeicb 
nang  bei  einem  so  allgemein  gebriinchlichen  ond  so  wenig  zn 
den  Parishmen    zu    rechnendem  Wort   wie  engage  conditionnel 
=  Kinjährigfreiwilliger,  zum  miodeeten  Überflüssig,  ebenso  bei 
Ivbin,  Jos£PH  Saeeazin. 


LUckillg,   G.     Frmnösische  Grammatik  für  den  Schulgebrauch. 

Zweite,  verbesserte  Auflage.  Berlin,  1889.  Preis  3  Mk. 
Weiümaiiirsche  Bucbbandluug. 

In  der  beträchtlichen  Zahl  der  im  Laufe  der  letzten  Jabre 
erschienenen  Orammatiken  des  Französischen  nimmt  das  vor- 
liegende  Bnch,  eine  kürzende  Bearbeitnng  der  grösseren,  jedem 
Neuphilologen  unentbehrlich  gewordenen  Lttcking^schen  Grammatik^ 
eine  abgesonderte  Stellang^  aber  meines  Erachteas  aach  den  ersten 
Platz  ein.  Keine  andere  Grammatik  kann  sich,  was  Oenanigkeit 
der  Angaben,  Qrilndlichkeit  in  der  Aaffassnng  und  Darstellong 
der  sprachlichen  Erseheinnngen  betrifft,  mit  dieser  messen;  keine 
freilich  stellt  auch  an  die  wissenschafUiche  Tüchtigkeit  und  an 
das  Unterrichtsgeschick  des  Lehrers,  sow|e  an  die  Aufmerksam- 
kcit  und  geistige  Spannkraft  des  Schülers  so  hohe  Anfordernngen. 
£8  ist  ohne  Frage  die  „schwerste^  aller  Grammatiken.  Dasa 
diese  Eigenschaft  in  der  ^et^enwärtij^en  Zeit,  welche  der  Gram- 
matik  im  allgemeinen,  und  im  besondern  dem  nicht  auf  unmittelbar 
praktische  Zwecke,  sondern  auf  mö^'lichst  tiefes  Kindriugen  iu 
die  Sprache  abzielenden  Betriebe  dersrihon  so  abhold  ist.  nicht 
zu  rascher  Verbreitung  des  liuches  bf'itr;ii;cn  kann,  liegt  auf  der 
Hand.  Um  su  erfreulicher  ist  es,  dass  nach  Verlauf  von  sechs 
Jahren  eine  zweite  Auflai*e  desselben  nötig  geworden  ist,  deren 
Veranstaltuug  dem  um  die  Förderung  der  französischen  Grammatik 
80  hochverdienten  Verfasser  nicht  nur  Gelegenheit  gegeben  hat, 
•ein  Werk  durch  mancherlei,  aber  keineswegs  umfangreiche  Ver- 
besserungen der  angestrebten  Vollkommenheit  einen  Schritt  näher 
zu  fuhren,  sondern  ihm  auch  die  Genugthuung  verschaflft,  dass 
seine  idealistisohe  Auffiissung  des  Grammatikunterrichtes  tou  einer 
Zahl  unterrichtender  Fachgenossen  geteilt  wird. 

Nachdem  das  Buch  bei  seinem  ersten  Eirscheinen  von  Tobler 
(Zeitschrift  flir  doi  Oynma$i<dwe9en,  188S)  gewürdigt  sowie  im 
einzelnen  nachgeprüft  worden  ist  und  der  Verfasser  den  Aus- 
stellungen und  WfinBchen  dieses  und  anderer  Rezensenten  mOglichat 
gerecht  zu  werden  versucht  hat,  wird  von  der  Berichterstattung 
Uber  die  zweite  Auflage  nicht  viel  Neues  erwartet  werden  kOnnen. 
So  sind  es  denn  auch  nicht  besonders  erhebliehe  Dinge,  auf 
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welche  sich  die  nachfolgenden,  aus  längerer  Beschäftigung  mit 
df'in  niiclif-  erwachsenen  Bf mnrkiinjrrn  boziehpn,  die  ich  oinem 
Graiiiniätikcr  wie  Ulrkini;  i^c^'riiiibor  ausdrUckiicb  Ais  uiimaSB- 
gebiich  zu  bezcicliueii  mich  gedrungen  fühle. 

Einen  der  grössten  Vorzüge  des  liuehes  muss  ich  in  seiner 
grammatischen  Terminologie  erblicken.  Keine  Beiu  itnung,  Unter- 
scheiduu*;,  kciuc  Beschreibung  eines  Sachverhaltes,  die  uicht  das 
besondere  Wesen  der  Erscheinungen  trUfc  und  auf  den  präzisesten 
AaBdraek  brXcbto*  Nur  mit  einem  Tennima»  vermag  ich  mich 
durchane  nicht  sn  befrennden,  weil  er  meines  Erachtens  den  Ler- 
nenden an  einer  scharfen  Erfassong  der  sprachlichen  Erscheinung, 
anf  welche  er  angewendet  wird,  bindern  muss.  Es  ist  der  Ter- 
minns  ,)Besiehang  mittelst  Attraktion^. 

Anlass  zum  Gebrauche  dieser  Bezeichnung  gibt  LUeking 
die  Satzfonn  der  Hervorhebung,  wie  sie  das  Beispiel:  C'est  moi 
gut  l'ai  fait,  zeigt.  Er  sagt  darüber  (§  133  Anm.):  „Ist  ein  de- 
terminatives ri^  Stihjekt  und  qui  von  demselben  durch  etrf?  und  ein 
Prädikatsnom«'!!  i^i  tronnt.  so  bezielit  sich  qui  auf  das  l'riidikaU- 
AOmen.'^  Eintiii  Br-wcis  tiir  diese  Hchaupturig  ;ribt  er  iiiclit,  und 
mit  putem  Gründl',  denn  f^ie  liisst  ihrer  Natur  nacli  keinen  Be- 
weis zu.  ^iJcziein  Ii"  \>\  ein  lof^ischer  Bogritf,  den  die  Orammatik 
verwendut,  iiisülern  bic  uuttsrtiucht,  wie  sich  Satzglieder  als  Ge- 
dankenglieder zu  einander  verhalten.  Daher  kann  die  Frage,  ob 
sich  ein  Satsglied  anf  ein  andere«  besiehe,  nicht  ans  der  Snsseren 
Gestalt  des  Satses,  sondern  sie  mnss  doreb  die  Betracbtang  des 
Verhiltntssesy  welches  sie  im  Denken  haben»  entschieden  werden. 
Dass  sich  aber  das  qui  des  angeführten  Beispieles  logisch  nicht 
auf  moi  beziebt|  wird  für  Lücking  keines  Beweises  bedürfen, 
und  wird  jedermann  sogleich  klar,  wenn  er  die  Funktion  dieses 
qui  mit  derjenigen  vergleicht,  welche  es  in  folgendem  Beispiel 
liat:  Moi  qui  ffuis  venu  te  voir,  jeajytrais  u.  s.  w.  liier  bezieht 
sich  qvi  anf  moi;  das  will  sagen:  mit  dem  unter  qui  (U'daehten 
knlipff  i'  li  an  das  unter  moi  (M'daciitc  an.  Wollte  ich  daj;egen 
ii:  <ii  in  ersti^ciiohenen  Roispiel  mit  7///  in  (Icdanken  an  moi  an- 
kiiiipicn,  ^0  würde  icli  uüch  sogleich  \  oa  dem  Gedankt  11  enitenien, 
dem  der  Sprechende  die  Form:  c'tsl  moi  qvl  fai  J'ait  gegeben 
liai.  Das  qui  dieses  Satzca  äleiit  zu  dem  vuiangehcnden  moi  in 
keinerlei  innerer  Beziehung;  es  ist  ein  beziehungsloses  Relativ- 
prMomea,  dessen  Natur  nnd  Vorkommen  von  Tobler  in  seinen 
VgrvMUen  BeOrägen  (17)  gründlich  erörtert  ist 

Was  Lflcking  veranlasst,  in  dem  beregten  Fall  von  einer 
„Beiiehnng  mittelst  Attraktion*  xa  reden,  kann  nur  der  Umstand 
seiny  dass  das  Verbvm  des  Belativsatzes  mit  dem  Prädikat  des 
Torangehenden  Satses  in  Person  und  Zahl  kongmiert  Aber  diese 
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Kongruenz,  deren  Erklärung  hier  auf  sich  beruhen  mag,  beweist 
nichts  für  die  Beziehung  des  ^u».  Soll  aber  dem  Schiller  diese 
KoDgraenz  mit  Hülfe  der  Benennung  „Beziehung  mittels  Attraktion'' 
erklärt  werden,  so  scheint  mir  das  bedenklich.  Ich  würde  es 
fUr  richtiger  halten,  dass  man  dem  Schttler  sagte:  Trotzdem 
dieses  qui  beziehungslos  und  in  keiner  Weise  mit  jnoi  m  ver- 
binden ist,  verlangt  der  Sprachgebrauch,  den  Relativsatz  so  zu 
gestalten,  als  ob  er  Bich  auf  mo>  bezeuge,  —  nnd  dass  man  ihm 
den  Unterschied  zwisr  h(  n  diesem  beziehungbiostn  und  dem  an 
sein  Antezedens  anknUptenden  qui  durch  viele  Beispiele,  durch 
sinngemiisses  Vorsprechen  derselben  so  klar  und  geläufig  wie 
irgend  möglich  machte. 

Ist  dies  geschehen,  so  bedarf  es  für  den  Schiller  nicht  der 
Regel  (§  161  d2),  dass,  wenn  einem  solchen  beziehungslosen 
qui  ein  Superlativ  vorangeht,  der  Konjunktiv  im  Relativsatze  uu- 
möglich  ist;  vielmehr  mnss  Ihm  diese  Thntsaehe  als  objektiver 
Beweis  dafür  gelten,  dass  ein  solches  qui  sieb  niebf  anf  sein 
Antesedens  besieht  Sodann  wird  es  auch  liberfltlssig  seini  ans 
dem  Beispiel:  Ce$l  ia  premih^  foü  gne  je  Vai(e)  vu,  einen  be- 
sonderen  Fall  an  machen,  da  der  Sehttler  sa  erkennen  gelernt 
hat,  dass  hier  qm  sein  Antezedens  aufhimmt,  dass  folglich  dieser 
Sats  derselben  Art  ist,  wie  etwa  dieser:  C^ett  U  »eul  komme  que 
je  connais(8e)  ieL 

Es  ist  ganz  folgeriehtig,  wenn  Lttoking  auch  für  das  que 
des  Satzes  C'est  une  tour  que  vous  voyez  „Beziehung  mittels  At- 
traktion" annimmt.     Hören  wir,  wa8  er  darüber  sagt  (§  279)! 
„Das  (substantivische)  Neutrum  des  Deterrainativs  ce  als  Subjekt 
ist  von  dem  Rclativnm  durch  das  Prädikat  (f'frp  mit  einem  Sub- 
stantiv, Substantiv.  l*ronomen,  Infinitiv)  getrennt  a)  vor  einnm  rr- 
lativeu  Pronomen.     Besteht  das  PrKdikat  zu  einem  determina- 
tiven C6  aus  etre  und  einem  Substantiv  z.  B.  Ce  <jue  vous  voj/ez 
est  une  touTy  80  steht  es  regelmässig  unmittelbar  nach  ce;  z.  B. 
C'est  une  tour  que  vous  voyez.   W.thrend  sich  aber  dort  qtte  (als 
Neutrum)  auf  ce  bezieht,  so  bezieht  sich  hier  mittels  einer  Attrak- 
tion que  (als  Commune)  auf  das  prädikative  Substantiv  (une  tour)."' 
Zunächst  fragt  es  sich,  welcher  Natur  dieses  que  ist.  A.  Schulze, 
der  in  seiner  wertvollen  Monographie  ttber  den  altfranzQsischen 
direkten  Fragesatz  (S.  98)  dieses  que  berithrt,  bSlt  es  fttr  selbst- 
verstXndlich,  dass  es  die  Eoqjnnktion  ist,  ohne  sich  nSher  darlber 
ansBUsprechen.  Lttcking  sieht  in  dem  que  das  BeIatiV|  als  Commnne 
anf  une  tour  bezogen,  wird  aber  seine  Behauptung  nicht  darauf 
statsen  wollen,  dass  in  dem  Sats:  Ceti  une  iour  que  voue  ooes 
truei  —  das  Partiiip  mit  tour  kongruiert    Bis  A.  Schnlse  dar- 
thnty  weshalb  das  que  nicht  das  Relativ  sein  kanOi  glaabe  idi 
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M  ebenio  anffaMOB  sa  ai8tM&,  wie  da»  ^*  in  dam  Beiapial 
Cell  moi  qid  Vm  fait,  DimUeli  ale  besiehnogalotes  Belatfy. 

Aber  auch  die  Natur  des  ce  in  dieeen  Beispielen  steht  nioht 
ausser  allem  Zweifel«  £b  iat  leleht  enichtlich,  dass  in  dem  Satze 
(a)  C'est  une  tour  qu€  vous  voyeM,  flae  ea  eine  andere  Funktion  hat, 
als  in  dem  Beispiel  (b)  O?  qnc  rovx  voyez^  est  une  tour.  Dies 
würde  Tiirbt  liindprn,  das  ce  in  beiden  Fällen,  wie  Lfickin'j:  thut, 
als  l)eterminati\  um  zn  hozeiehnen.  Aber  ebensowohl  scheinl  es  mir 
möglich,  das  ce  in  d«  ui  1  all  a)  als  demonstrativisch  anzuseheOi 
indem  der  Satz  etwa  so  aufzufassen  wäre:  ,,Da8  (da)  ist  ein  Tnnn, 
(nämlirh)  was  ihr  sehet. Wenigstens  Ui  liier  der  Zusammenhang 
zwischen  dt-m  ce  und  dem  von  ihm  durch  das  Prädikat  getrennten 
qw  viel  loser  als  in  den  anderen  Fällen,  wo  wir  ce  als  Deter« 
nrinattTom  beseielmen.  Aneh  ist  es  nnr  konsequent,  das  es  als 
Demonstrativom  aoftiifassen,  sobald  man,  wie  mir  gaas  notwendig 
seheint,  qm  als  besiebimgslos  beseiehnet 

In  §  316a  beisst  es:  ^kti  das  Bnbjekt  besieht  sieh  ein 
Snbstantir  (prSdikativ) . . .  nach  s' appeler ^  se  nommer^  se  trouvwr; 
z.  B. . . .  H  9opp9U€  Charles.  Dies  seheint  mir  anfechtbar.  Der 
Satz:  Je  m*appeUe  Charles  ist  doch,  was  das  Verhältnis  des  Prä- 
diaktsnomens  zum  Subjekt  betrifit,  dem  Satze:  Je  t'appeUe  Charles 
gleich,  wo  offenbar  Chnrhs^  mittelst  des  Verbiime  nnf  ^  das 
Objekt,  und  nicht  aut  das  öubjekt  bezogen  wird. 

§  147,  la  heisst  es:  „Das  Präsens  des  Futur  bezeichnet 
eine  unvollendet  gedachte  Handlung  als  . . .  etwas,  was  geschehen 
soll  a)  in  iliiuprsätzcu:  in  Geboten  in  der  2.  Person,  in  jussiven 
Fragen  jedoch  auch  in  der  1.  und  3.  Person."  Hierzu  bemerkt 
A.  Schulze  a.  a.  O.,  S.  114,  dass  diese  Verwendung  des  Futurs 
im  direkten  Fragesaiie  nnr  in  der  1.  nnd  3.  Person  mVglieh  sei. 

Der  ümek  ist  in  hohem  Qrade  korrekt.  Den  anf  der  lotsten 
Seite  gegebenen  Berichttgnngen  Tormag  ieh  nur  wenige  hinsn- 
salttgen.  B.  101,  Z.  4  n.  lies  841  B,  db^  «oitatt  841a,  db^); 
0. 15Sr,  Z.  14  IdcheU  statt  UuhM 

F.  KALnPKT. 


IJIliricli»  Cl*9  Übungsbuch  zum  Cher Sutten  aus  (lern  Deutschen  m  das 
Framösische  für  die  tuittieren  und  oberen  KlasBen  höherer 
LehxanatalteB.  Berlin,  1989.  Qaettner.  177  8.  9.  Preii: 
1,90  Mark.!) 

Dieses  Übangabach,  welches  sich  an  die  Schnlgrammatik  des^ 
selben  TerfiMMts  atwoUiemt,  lolt  nsiae  ffir  alle  Arten  h9hefer  Lehr- 


I)  Der  hierzu  gehörige  Schlflssel  (geb.  9,90  Mk.)  wird  oor  an 
Lehrer  abgegeben. 
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aneialteti  geeignete  Sammlung  von  Übeneteungedbungen'^  sein.  Es  ist 

durehauN  zu  liilligen,  dass  U.  ..all-  F.trh\s  tHHen8cbaftliche  ausigetichlosseQ 
und  sich  auf  diejenifjon  Stilgattiiii'/i  n  lir-^cliirii.kt  hat.  %Vfl(  ho  dem 
Schüler  durch  die  tVanxoeifche  rioi^alektüre  bekannt  werden,  und  welche 
den  Wortschatz  der  gebildeten  Gesellschaft  in  ersfthlender,  abhandeln- 
der, brieflicher  oder  dialogiecher  Form  darbieten".  Fiir  letztere  hat 
il(  V  Verfasser  sechs  abgerundete  Ab>;rlinitte  aus  Feuillet's  Li'  lAllage, 
die  allerdings  lueiDes  Erüchtens  iniolge  ihrer  Schwierigkeit  nur  von 
vorgesrhritteneren  Schfllem  übersetzt  werden  kOnnen,  au^gewfthlt  und 
auf  verHcbiedene  Kapitel  vt  if^  llt.  —  Der  Übnngsatofi'  gliedert  sich  in 
drei  Abuchsnitte:  A.  Zur  W'iederhulnnfr  der  unregelmUsbigen  Verba. 
B.  Zur  Syntax  (10  Kapitel).  C.  Verraiachte  Übungen  zur  Syntax  und 
•<6ur  Stilistik.  Jedes  Kapitel  umfasijt  einen  oder  mehrere  Abschnitte 
Einsels&tze,  denen  immer  einige  zußammeuhängende  Stücke  folgen; 
dass  letztere  mm  <jros-i  ii  Trll  denkwürdig!'  Krci^^missc  uod  Pcr'*ön- 
lichkeiten  der  französischen  Geschichte.  Litterutur  u.  s.  w.  In  han- 
delu,  verdient  lobend  erwähnt  zu  werden,  ebenso,  dasn  es  der  Verfasiaer 
absichtlich  vermieden  bat,  ,Jeden  Satz  mit  Fnssangeln  und  Fallstricken 
zu  verwehen^.  Fu^nnoten  auf  jpiL  r  St  itc  bieten  die  nöti^'t  ti  über- 
ßetzungnbüfen :  Vokabeln,  Umformungen  des  Textes  und  Hinweise» 
auf  die  Paragraphen  der  Grammatik  j  hin  und  wieder  finden  sich  auch 
knrze  biographische  Angaben,  soweit  sie  zum  VerstiLndnis  de«  Textes 
erforderlich  Rind.  Hin  alphabetisches,  deutsch -französisches  Wörter- 
verzeichnis 1>ildet  den  Schluss. 

Ich  bin  überzeugt,  da^B  vorliegendem  Buch  infolge  seines  maouig- 
fachen,  geschickt  zasammengeHtellten  nnd  interessanten  Inhirlts  mit 
Nutzen  im  französischen  Unterricht  verwertet  werden  kann. 

Gotthold  Willbkbero. 


Jfacabs.  I>r.  Brin<»kor,  l>r.  Fick,  h'urzijt  fasste  Grammatik  für 
den  /nwiosischen  Ati/u/tysHuterrtchi.  Leipzig  u.  Itzehoe,  18öd. 
Verlag  von  Otto  Fick.    53  S.    Kart.  8. 

Die  vorliegende  Grammatik,  wolrlie  für  das  erste  und  zweit« 
Jahr  des  französischen  Unterrichts  bestimmt  ift,  pchliesst  sich  unmittel- 
bar an  die  Aufangj^stufe  des  Lesebuchs  für  dt  u  französischen  Unterricht 
derselben  Verfasser  an,  aus  welcher  die  „Kennwörter"'  nnd  Beispiele 
fvir  die  Grammatik  entnommen  sind;  doch  dürfte  sie  auch  neben  an- 
deren Lesebüchern  recht  wohl  verwofidhar  sein.  Sie  beginnt  mit  einer 
Laut-  und  ßuchstabenlehre  (§§  1 — 8),  in  welcher  zu  den  einzelnen  Laut- 
zeichen die  entsprechenden  Schriftzeichen  in  Klammer  hinzugefügt  und 
dann  immer  in  einigen  „Kennwörtern"  zur  Anschauung  gebracht  sind. 
Hiffün  srblics'^f'n  sirh  in  §  9  die  Hülfszeichen  (Accente,  C(^dille  etc.), 
worauf  als  liauptteil  die  Formenlehro  {%%  10 — 53)  folgt,  in  welcher  in 
durchaus  sparsamer  Weise,  nftmlich  nur  bei  wichtigeren  Formen,  neben 
dem  Schriftbild  auch  das  Laatbild  angegeben  i.st.  Den  umfangreich.oten 
Abschnitt  ib  r  Fririin  iilehre  bildet  natürli«  h  das  Verbnm  (§5;  43 — 53), 
bei  dessen  Anordnnn«»  die  Verfasser  im  ailgemeioen  Uhlert's  Lehre  vom 
französischen  Verb  gefolgt  sind;  von  den  unregelmMsigen  Verben  sind 
mit  Recht  nur  die  wichtigsten  aufgeführt,  „da  dieselben  in  aasf&br- 
licher  Behandlung  in  das  Fensum  des  <hitf(  n  .lührpsä  f^ehören". 

Was  die  Verfafi*>or  nach  dem  Vorwort  er^-tiebt  haben  —  ^in 
möglichster  Kürze  und  Übersichtlichkeit  die  wichstigt^ti^u  Erscheinungen 
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der  Elexnentar^miDatik  snsammdnsnfasteii'*  <-^t  ist  ihnen  meine»  Er- 
achtens im  j^rossen  und  ganzen  recht  wolil  pelnncren.  Sie  halirn  fast 
dnrchpehenrla  alle  nh»nflü(<8ifien  Einzelheiten  unerwähnt  gelassen  und 
«ich  thuiiitchHt  uut  i'araJiguien  beschiüiikt,  die  aber,  wie  mir  für 
den  Anfangsunterricht  auch  dnrchans  notwendig  erscheint,  vollttAndig 
und  durch  Anwendung  verschiedenartiger  T.v{>i  ii  recht  überKichtlich 
gegeben  wind;  die  wenigen,  pich  dnreh  Kürze  vorteilhaft  an^szeichnen- 
den  Regeln  sind  fast  f>teta  au8  den  vorangestellten  BeiBpielen  abgeleitet. 

Dem  Vorstehenden  fQge  ich  einige  Bemerkangen  Aber  Einxel- 
heiten  hinzu.  Ein  Inhaltsverzeichnis  wäre  sehr  erwünscht.  —  In  der 
Konftonantentabelle  (§4)  dnrft*»n  die  bezeichnenderen  Ansdrueke  ..stiram- 
baff  und  „stimmlos'*  (statt  tönend  und  tonlos)  vorzuziehen  sein.  — 
In  §  6  konnte  als  Beispiel  fQr  das  Fehlen  der  Bindung  etwa  les  havtewt 
biniugeffigt  werden.  —  Die  Aussprache  des  e  ond  a  vor  o,  t/  (§  8) 
findet  »ich  auch  vor  den  Konsonanten  und  am  Schlnp«^  einer  Silbe.  — 
19,5  scheint  mir  concret  für  den  Anfangsunterricht  entbehrlich,  ebenso 
arceler  in  §  5 1 ,4  b.  —  §  1 9  a.  E.  folgt  muweu  hesser  gleich  auf  bemt. 
—  §§  27 — 31  müssten  behandeln:  A.  Persönliche  Fürwörter,  und  zwar 
1.  beim  Verbura  stehende,  *2.  alleinstehende.  —  §  tl.l:  «Das  auf  liont  {\) 
folgende  Substantiv  darf  nicht  von  einer  PrÄpopition  regiert  sein  (In 
maison  aux  fenHrcs  df  /nqueUt'J.^  In  dieser,  wohl  durch  das  Streben 
nach  Kürse  veranlassten  taRsung,  ist  die  Regel  unverständlich.  —  In 
§  44  („Kennformen  und  Ableitungen")  müsste  bei  finisstiui  ttc.  wohl 
auch  die  Silbe  iss  durch  den  Druck  hervorgelioben  oder  abgetrennt 
werden.  —  Am  Anfang  von  §  47  fehlt  die  Übert»chrift  „Aktiv".  —  lu  §  53 
sollte  es  in  der  rechten  Spalte,  nach  der  in  §  45  ff.  gegebenen  Übersicht, 
durchgängig  „Part,  des  Prät."  statt  „Part,  des  Per  f.*  heisseti. 

Dem  Verlerier  f^ebnhrt  für  die  treÜ liehe  Ausüstattiirig  —  das 
gelbliche,  starke  Papier,  den  grossen  und  klaren,  ausserordentlich  über- 
sichtlichen Druck  ~  der  Dank  aller  Lehrer  and  Schüler,  die  dieses 
Buch  im  Unterricht  benutsen.  Druckfehler  sind  mir  nicht  aufgefallen. 

QOTTHOLD  WiLLSNBBBG* 


1.  F^tll,  K.,  Der  französische  Unterricht  auf  dem  Gymnasium.  Auch 
eint  Reformschrift.    Leipzig,  1887.  Gustav  Fock.    155  S.  8®, 

JVeilbauer,  Heinrich,   Die  Reformln  wcgnnfj  auf  dem  Gfhiite 

des  Sprachunterrichts  und  die  höhere  Bürgerschule,  Erfurt, 
1887.    K.  Weingart.    44  S.  80. 

3.  Wendl,  OtlOy  Encyklopädie  des  französischen  Unterrichts.  Methodik 

%md  ßüfsmittel  für  Stvditrende  und  Lehrer  der  französischen 
Stäche  mit  Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  Ih-ajcis. 
Hannover,  1888.   Carl  Meyer  (QustaT  Prior).  iV,  S02  S. 

l*reis:  3  Mk. 

4.  GljU»bach.i  H.  W.,  Die  Lautphysiologie  im  französischen  Unter- 

rieht.  Berlin,  1887.  Friodberg  &  Mode.  15  S.  S^.  (Separat- 
abSmck  aus  dem  Zentral -Organ  für  die  Interessen  dee  Beal- 
schulwesens*  1887,  No.  14. 

1.   JFolh'S  AbhandluQff  ist  mir  schon  seit  dem  Jahre,  in  dem 
sie  verOffnitlicht  worden  ist,  hekannt.  Aber  ich  freue  mich,  dass  ich 
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diese  wichtige  Schrift  erst  jetzt  zu  beBprechon  Gelegenheit  finde,*) 
oachdem  ich  Belbst  dea  französischen  Unterricht  am  »o^euanuteu  hunia- 
nistiBoheii  Gymnasiam  duTch  eine  mehr  als  riebe^jähri^e  Tbfttigkeit 
als  Lehrer  einer  solchen  Anstalt  unter  mehrfach  und  ziemlich  itark 
wechBclnden,  für  das  Fach  der  neueren  Sprachen  günstigen  und  un- 
günstigen Schulverhältnissen  genau  kennen  gelernt  habe.  Ich  bin  nun 
iD  der  Lage,  den  Inhalt  der  Abhandloi^  mit  grösserer  Sachkenntnia 
und  Objektivität  zu  beurteilen;  nnd  die  eigene  Erfahrung  ewingt  mich, 
die  von  F.  vorgebrachten  Kla^ren  (A,  S.  8  —  59)  fast  insfropamt  als 
wohl  begründet  und  die  von  ihm  ausgesprochenen  Wüusche 
(B,  S.  60—152)  «um  Teil  als  sehr  berechtigt  ansnerkennen.  Intern 
essant  und  wertvoll  ist  das  statistische  Material)  das  uns  der  Verfasser 
in  dem  Kapitel  über  die  Organisation  des  gymnasialen  französischen 
Unterrichts  in  den  einzelnen  deutschen  Staaten  gibt;  und  besonders 
lehrreich  ist  die  Tabelle,  welche  die  Verteilung  und  die  Anzahl  der 
Lehrstnnden,  die  Anforderungen  in  der  Maturitätsprüfung,  die  Lehr- 
aufgaben  oder  das  Lehrziel  dieses  Faches  in  den  Gymnasien  der  ver- 
schiedenen Lilnder  des  deutschen  Kelches  in  übersichtlicher  Weise  dar» 
stellt  (S.  lö,  19). 

Den  Hauptfehler  der  Ori^anisation  des  firantOsisclien  Unterrichte 
im  Gymnasium,  die  hauptsächliche  Ursache  seiner  Erfolglosigkeit  oder, 
wie  ich  lieber  sa^^en  möchte,  seiner  fast  unüberwindlu  hcn  oder  nur  in 
seltenen  Fällen,  unter  ausnahmsweise  günstigen  BediugiiuKeu  überwiud- 
liehen  Schwierigkeit  erblickt  F.  mit  Recht  in  dem  System  der  Ver- 
seitelnng  durch  8  Jahreskurse  und  der  swei  wQokenuichen  Standen 
in  allen  oder  den  meisten  Klassen,  —  in  jenem  verhUngnisvollen 
System,  das  die  Fachlehrer  des  Französischen  manchmal  durch  6, 
ja  8  Klassen  hetst,  sie  ihren  Schfllem  als  Fremde  oder  Eindringlinge 
erscheinen  lässt  und  ihre  Kräfte,  wenn  wie  ni<ht  eine  ungewöhnliche 
Elastizität  und  Widerstandsfähigkeit  besitzen,  dnrrh  Ilnhelo<i«»keit  und 
übermässige  Anstrengung  beim  Unterrichten  und  Korrigieren  frühzeitig 
auftreibt.  Eine  andere  Ursache  ist  der  sonderbare  Umstand,  das 
man  in  Reglements,  Verordnungen  u.  dgl.  an  d«'n  französischen  Unter- 
richt in  bezng  auf  «xraniniatipche  Sicherheit  und  schriftliche  Leistungen 
sehr  hohe  Anforderungen  stellt ,2)  als  ob  derselbe  mit  der  doppelten 
oder  dreifachen  Stundenzahl  bedacht  wäre,  freilich  auch  im  allgemeinen 
ohne  die  wirkliche  Krreicfaung  des  angegebenen  Zieles  emstlich  sn  Ter* 
langen.  Guten  Ergebnissen  in  diesem  ,.Nebenfache"  wird  häufig  genug 
die  gebührende  Beachtung  und  Anerkennung  versagt.  Die  neueren 
Sprachen,  als  Unterrichtsobjekt  im  „humanistischen"  Gymnasium,  er- 
scheinen manchen  klassischen  Philologen  wie  ein  notwendiges  Obel, 
mit  dem  man  sich,  so  gut  es  eben  gehen  mag,  abzufinden  hat.  TQchtige 
Leistungen  in  diesen  Sprachen  werden  daher  von  ihnen  weder  geschätzt 
noch  als  wünschenswert  betrachtet;  sie  könnten  nach  ihrer  Meinung 
allau  leicht  den  Betrieb  der  „Hauptiftcher**  beeintrftchtigen  und  go- 
fUirdenll 


1)  Die  Besurechung  dieser  Schrift  war  der  Gegenstand  eines 
Vortrages,  den  aer  Rezensent  kürzlich  im  „Verein  für  das  Stndiam 
der  neueren  Sprach«  !!  in  Hamburg- Altona"  gehalten  hat. 

2)  In  bezug  auf  das  Verständnis  und  das  Cbt'rset/en  der  fran- 
zösischen  Schriftsteller  verlangt  allerdings  sowohl  die  I'iaxis  als  das 
Reglement,  wie  F.  sehr  richtig  bemerkt,  „erstaunlich  weuig''.  Vgl. 
Foth  S.  SC— 37;  und  nachher  eine  Anmerkung  S.  IS  (Ordnung  der 
Entlassungsprfifung). 
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Don  inneren  Grund  d«'r  tranrif^en  oder  niinflt'Htens  pchr  bedrängten 
und  8chwieri<?t'n  T/a|?e  de?  fi  an/.t'tHi.'^c-hen  Unterrichts  im  GymnaBium,  dip 
sich  in  dem  Zweistuiideusystcui ,  in  der  gclüguntlichen  oder  gar  au- 
dnueniden  Beech&itigung  von  Laien,  Dilettanten  und  Ignoranten  als 
Lehrer  dicseh;  Faches,  in  der  Aufstellung  und  zugleich  TernachlÄssigung 
sehr  hoher  Ziele  n.  «,  w.  n.  n.  w.  hektindot,  erwähnt  F.  ebeiifall««,  aber 
hebt  denselben,  wie  e«  uiii  e^clieint,  nicht  deutlich  geuui?  hervor:  die 
Mwaaolitnng  der  französischen  .Sprache  ond  Litteratur  und  die  ganz 
unbegründete,  aVier  ziemlieh  allt'eniein  verl'nitete  Ansieht,  dass  die 
franzöniache  Sprache  und  der  frauzöHi<«cbe  ünterricht  leicht  sei.  Auf 
diese  Fra^e  glaube  ich  jedoch  hier  nicht  näher  einzugehen  zu  brauchen, 
d&  ich  816  erat  kürzlich  in  einem  Aufeatse  Über  die  VersmAe  von 
Gusiar  f^ffrtz  und  Ollo  h'ares^  die  französischen  Lthrhücher  mn  Karl 
Ptwtz  (ien  Grunäsflizcn  der  Reformmethnde  anzupassen  in  der  von  Hesael 
und  Dörr  herausgegebenen  Zeitschrift  Die  Mädchenschule  III,  S.  79  ff. 
•neltlhrlich  erörtert  habe.  —  Mit  der  Ansicht  von  der  Leichtigkeit 
der  französischen  Sprache  und  des  franzö^^ischen  Unterrichts  verbindet 
sich  nicht  selten  die  mcrkwürdigü  Auffassung,  dass  die  neueren  Sprachen 
SU  den  Eealf&ehern  an  rechneu  seien  und  daher  als  solche  an  einem 
«bamanistieobeD''  Gymnasium  nur  eine  nebena&chUche  Stellung  einzu- 
nehmen haben.  Die  Verteidi<;or  und  Lobredner  de«"  „humanlj-tischen" 
Ojmaasiums,  wie  es  ist,^oder  vielmehr  wie  es  bis  zur  Revidierung 
der  Lehrplftne  in  Prentien 'gewesen  ist,  werden  gewiss  nie  zugeben 
und  werden  stell  stete  gegen  den  Gedanken  sträuben,  dass  das  Studium 
der  modernen  Sprachen  Tvtid  Litteratiiren ,  der  modernen  Kultur  min- 
deateus  ebenso  bildend  sein  muas  und  in  demselben  Masse  oder  etwa 
gar  in  höherem  Grade  nnd  in  edlerem  Sinne  ein  homantstiscbes  ge- 
nannt sn  werden  verdient,  als  das  Studium  des  klassischen  Altertums. 
Leider  »^eh^^ren  viele  dieser  Männer,^)  deren  Aufrichti^Tceit  und  über- 
zeugungstreuti  ich  achte,  wenn  ich  auch  ihren  unhaltbaren  und  ver- 
alteten  Stendpuukt  nicht  billige,  geiade  so  den  ma»iigubenden  Kreisen. 
Ihr  Eittfiuss  wird  wahrscheinlich  groes  genug  sein,  um  die  Durchführung 
einer  gründlichen  Reform  des  (lymna^jitimfl ,  die  zusammen  mit  einer 
allgemeinen  Umgestaltuns  und  Erneuerung  dos  höheren  Unterrichts* 
Wesens  berorsostehen  seheint  ond  frOher  oder  sp&ter  eintreten  mnss, 
anf  lange  Zeit  noch  zu  hindern  oder  abzuschwächen. 

TrotT^dem  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dn^s  die  Wertschätzung 
des  französischen  Unterricht«  in  den  deutechen  Gymnasien  im  Steigen 
begriffen  ist»  dass  seine  Stellung  sich  allnAhlieh  bessert  nnd,  was  auch 
F.  anerkennt,  sich  bereits  sehr  gebessert  hat.  Dies  ist  die  natfirliche 
Fol<»e  der  Konkurrenz  di  r  Realschnlen  und  der  Realfjytnnasien ,  des 
Auibliihens  der  romanischen  Philologie  an  den  Universitäten  nnd  des 
wachsenden  Interesses,  das  sowohl  die  Behörden  als  das  Pabltknm 
einer  Beform  der  höheren  Schulen  spozieU  in  bezug  auf  die  lebenden 
Sprachen  entgegenbringen.  I>as  verderbliche  Zweietundensystem,  dem 
jf»  die  hauptsächliche  Schuld  an  der  Erfolglosigkeit  oder  der  ausser* 
ordentlichen  Schwierigkeit  des  fraasOsischen  Cnterrichte  snmisst,  ist 
bereits  in  den  Gymnasien  Badens  (mit  4  wöchentlichen  Stunden  in  IV, 
3  in  HIB — IIA,  2  in  I)  fast  ganz  durchbrochen  und  in  denen  Preussens 
und  der  meisten  übrigen  Staaten,  so  auch  Hamburgs,  bedeutend  ge- 
mildert worden.    In  bayerischen  Gymnasien  war  bis  vor  kursem  und 


1)  Vgl.  z.  B.  Jäger,  Das  humanistische  Gymnasium  und  die  I^tition 
um  durchgreifende  Scnuireform,  Wiesbaden,  18ä9,  und  die  Besprechung 
dieser  Schrift  von  Wendt  in  den  SekMatkm,  IS89,  No.ll, 
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iflt  violleirht  iimiier  noch  der  Zustand  des  frauzf'^Jtifsf'hpn  ruterriohts 
ttiu  klägliehiiten  (mit  2  wöchentlichen  Lehrstundeu  und  üwar  nur  iu 
den  vier  obersten  Klanen.^  Aber  es  scheint,  das«  jetst  aach  dort 
oine  Wondiint!;  zuiü  Besaen^n  t  ii!;ii^tret('n  ist  oder  sieh  vorbereitet. 

Obglfirh  ich  Fnth's  Klagen  und  Wünsche  trot?,  der  in  der  letzten 
Zeit  geschebeneu  Veränderungen  der  Lehrpläne  im  grosaeo  und  ganzen 
immer  noch  aU  berechtigt  anerkenne,  so  kann  mich  doch  meht 
seinem  iifssimistischen  Urteil  anschlies^s.  n  ,  da?-;  man  am  Oyiniiaf^ivim 
im  Französischen  ohne  eine  weitere  Vermehrung  der  wöchentlichen 
Stundenzahl  unter  allen  Umständen  nichts  Ordentliche«  leisten  kann. 
Von  badiAchen  Schulen  will  ich  hier  ganz  abHehen.  Aber  auch  in 
Gyuina<jieti ,  dir-  glcu*})  oder  älinlirli  \su'  die  ..OeL-hrtt-nsi  hiilrn-  ILini- 
burgB  organisiert  sind,  kann  (!)  man  mit  ausreichenden  und  tüch- 
tigen Lehrkräften  und  mit  einer  geeigneten  Methode  gute 
LeiBtnti<^'<'n  erreichen,  d.  h.  man  kann  unter  diesen  Bedingungen,  die 
jedoch  (lun  han«  erfüllt  werden  müssen,  l.  den  offizi.'lleii  Anforderungen*) 
in  vollem  MasHC  gerecht  werden,  2.  wilhrend  und  mitleUt  der  Lektüre 
einen  gewiesen  Grad  der  Gewandtheit  im  mQndlichen  Gebrauche  der 
französischen  Sprache  er/itltn.  in  grammatischer  Hinsicht  den 
Grund  zu  einer  wi>>^i»n8chaftlichen  Erkennt iii^  di»  s,  r  Spmche  le^en, 
und  4.  eine  Kenntnis  der  französischen  Litterutur  und  Kultur  —  aller- 
dinLT!^  nur  in  sekr  bescheidenem  Masse  —  anbahnen.  Dies  habe  ich  in 
meiner  Schrift  über  Den  f ramiisischen  vnd  englisch <  n  Unlerricht  jpt 
der  dintschcn  Schule,  mit  besonderer  Herücksichti^inn/f  ilcs  (,}i)nri<iH\tmx 
(Hamburg,  Kolte,  1886)  behauptet;  und  diese  optimistische  Ansicht 
glaube  ieli  auch  hente  noch  Teitreten  sa  können,  ohwobl  ieb  mir  niobfc 
verhehle,  dass  die  Erreiehnng  jener  Ziele  die  volle  und  angestrengte 
Kraft  von  drei  Fachlehrern  verlangt,  da  die  Hiimbnrgischen  Oyninasien 
Doppelschulen  mit  8x2  frun^ösiachen  und  4  x  englischen  Jahres- 
kursen  sind.  Die  spesiellen  VerfaUtnisse  nnd  Bedingungen,  anter  denen 
ieh  am  Wilhelm -Gymnasium  in  Hamburg  gewirkt  habe  and  wirke, 
waren  und  sind  zum  Teil  iiO(  Ii  ^^eln-  gruiyti^r: 

1.  Das  ZweistundensyFtem  herrscht  jetzt  thatsächlich  nur  in 
den  4  Knnen  Ton  HL 

2.  Im  Anfang  meiner  Lehrthätigkeit  war  der  französische  Unter* 
rieht  in  diesen  Klassen  mit  8  Stiindi^n  bedacht,  die  leider  seit  Ostern 
1884  auf  2  herabgesetzt  worden  sind. 

8.  In  den  4  Knrsen  von  T  nnd  IV  sind  4  wOchentiicbe  Stonden 
für  das  Französische  angesetzt  (bekanntlich  4  (ttr  V,  5  fOr  IV  in 
preuisischen  Gymnasien). 

4.  In  den  8  Kursen  von  II  und  I  ist  das  Zwcistundensystem 
dadurch  gem&eaist,  dast  neben  dem  fransOsisdien  der  englische  Unter» 
rieht  mit  %  wöchentlichen  Stunden  obligatorisch  ist  und  die  beiden 
Fächer  sich  gegenseitig  erg&nsen  und  fördern,  wenn  sie  von  demselben 

h  loh  Yerwetse  hierbei  anf  Foth's  Tabelle  8.  IB— 19. 

Vgl.  Ordnung  der  fintfnssungsprüfung  an  den  Gymnasien  de$ 
Hamhtrgischen  Staates:  „In  der  französisrheii  Sprurhp  wird  (▼mmma- 
tikalisch  und  lexikalisch  sicheres  Verständnis  und  geläuhges  Übersetzen 
prosaischer  und  poetischer  Sehrilten  Ton  nicht  besonderer  Schwierig- 
kcit.  sowie  eine  ausreichende  Sicherheit  in  der  Formenl*^hre  und  den 
GiundrefToln  der  Syntax  für  den  schriftlichen  Gebraiu  Ii  der  französi- 
schen Sprache  (d.  h.  fdr  eine  Übersetzung  aus  dem  Deutschen)  erfordert.*' 
Ebenso  lantet  dieee  Beatimmnog  für  das  Abitarientenezamen  an  prene* 
eichen  Gymnamcn  (ZeiUrMatt,  1889,  S.  887)^ 
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Fachmanne  in  demselben  Kursus  gelehrt  werden,  was  bisher  durchaus 
liblich  gewesen  ist. 

5.  Eltern  und  Schtiler  in  Hambuig  beuiigeii  im  allgemeinen 

für  da-i  Fran/nsisclit^  nml  Kiif^li.-diP  eine  pewi>>»e  Vorliebe  und  ein 
reges  IntKreeee,  besonder«  wenn  diese  Sprachen  als  „lebende"  gelehrt 
werden. 

6.  Der  leider  zu  früh  (im  Jahre  1886)  gestorbeii  '  H  üuder  des 
\Vilhelin-("i\ iiiiKi<iiiiii3,  Direktor  Genthe,  zeigte,  obwohl  or  ein  ^crhter" 
klassischer  Thtlolog  war,  die  franzöflische  Sprache  nur  als  Laie,  die 
englische  überhaupt  nnr  weniff  kannte,  eine  achtbare  Objektivität  nnd 
einen  ziemlich  klaren,  dnrcb  Fachvorurtoile  fast  ungetrübten  Blick  ia 
der  WcrtsclratzTiniLj  dor  rnmaiii-rh  - tMii^lisclitM!  Philcdocrie  und  d«'s  neu- 
sprachlichen Unterrieht»  und  kam  allen  nu  inen  Wünschen  und  Vor- 
flcblägen  bei  der  Aufstellung  der  Lehrpläuo  und  der  Einführung  der 
Lehrbücher  mit  der  grdssten  Bereitwilligkeit  entgegen.  Auch  gewann 
er  es  über  sich,  wenigstens  dem  Französischen  bei  der  Anfnahn;t  in  fifung 
der  neuen  Sehnler  auf  allen  Kla^senstufen  von  Quarta  aufwärts  und 
bei  den  regehnttssigen  Versetzungen  von  einer  niederen  in  eine  höhere 
Klasse  einen  nicht  unbedeutenden  Eänflnss  xn  gestatten. 

7.  Als  ich  Ostern  1883  in  das  Wilhelm-Uymnasium  eintrat,  war 
diepe  Schule  bei  weitem  noch  nicht  suisgebaut:  ich  begann  den  eng- 
lischen Unterricht  mit  der  ersten  Unter -Sekunda.  Anfangs  war  ich 
der  einsige  Fachlehrer  und  unterrichtete  in  fast  allen  bis  dabin  vor* 
handenen  Klassen,  von  denen  einige  noch  kombiniert  waren*  Auf  diese 
Weise  war  i^-h  Kuer^t  in  meiner  Arbeit  beinahe  nnabhilngig  und  durch 
keine  Hücksichteu  gehemmt.  Es  war  mir  daher  vergönnt,  die  Reform- 
metbode nach  meinen  Anschamingen  nnd  pädagogischen  ^rfisbrnngen 
ullinrihlich  in  fast  allen  Klassen  d»r  'i  iifübren.  und  ich  konnte  die- 
selbe übt'ViiU  i'iiilii-itlieh  gestalten  vni  i  lest  begnindfTv 

8.  Später  haben  —  allerdiu^'-  muht  zur  eclbon  Zeit,  sondern 
nacheinander  nnd  leider  allzu  häuüg  wechselnd  —  mehrere  f&hige  nnd 
eifrige  Fachleute  und  ein  des  Französischen  kundiger,  tüchtiger  Klassi- 
scher Philolo'T.  der  diese  Sprache  gern  lehrtet  mich  in  meinem 
Werke  erfolgreich  unterstützt. 

Die  obigen  Erwägungen  glaube  ich  den  Leseru  nicht  vorent- 
halten SU  dürfen,  nm  sn  erweisen,  warum  mein  Urteil  Über  die  Stellung 
und  die  Leistnnj^eu  des  französischen  Unterrichts  im  humiini*'tif»chen 
Gymnasium  ein  ganz  anderes,  ein  viel  optimistischeres  als  das  des 
üerm  Oberlehrer  Foth  sein  musste  und  teilweise  noch  sein  muss. 
Bedauerlich  und  auffftlHg  ist  es,  dass  er  in  seiner  Schrift  von  meiner 
Broschüre  über  Den  französischen  und  englischen  Unterricht  in  der 
(ieut.'icheit  Schule  gar  keine  Notiz  nimmt,  obwohl  diese  ein  Jahr  früher 
und  der  Hauptteil,  der  sich  ganz  speziell  auf  das  Gymnasium  bezieht, 
schon  im  Jahre  1886  als  Abhandlung  des  Osterprogramms  des  Wilhelm- 
Gymnasiums  unter  dem  Titel  Der  französische  und  <  nglische  Unterricht 
nm  ftymnasium  {Methode  und  Lehrptan)  veröffentlicht  worden  ist.  Jedoch 
ist  mir  diese  rücksichtslose  Vernachlässigung  oder  Abweisung  erklär- 
lich. Dean  tou  der  Reformmethode,  von  der  ich  mir  den  grössten 
£rfolg  versprochen  habe  und  noch  verspreche,  falls  sie  überall  im 
GyinnaFinm  durch^efi'ilirf  wmlen  kann,  wn«?  natfirlieh  /wi-i  oder  drei 
fSlhige  und  die  französische  Sprache  wissenschaftlich  und  praktisch 
beherrschende  Lehrer  zur  ersten  Voraussetzung  hat,  —  von  der  Reform- 
methode will  F.  überhaupt  nichts  wissen.  Das  Heil  des  französischen 
Unterrichts  im  Gymnar-iuni  sieht  er  nur  in  einer  Vermehrung  (und 
Zusammeodrängung)  der  Lehrstundeu.   Aber  haben  denn  die  Keai- 
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gymnaalen,  die  Bealflchulen  oder  höheren  Burgerachalen ,  die  höheren 

Mädchenschnlen.  sofern  iii  dier^cn  Aiisfiiltcii  dii-  grammatlptii^cho  Lehr- 
weise, die  Tvcktions-  und  Übersi't/nn|?Hniethode  in  ihrer  roiiien,  von  den 
GruudHätzen  der  Kefuriu  nicht  gemilderten  Fuiiu  herrscht,  und  sofern 
der  Anfangsunterricht  nicht  in  den  Händen  der  des  PhransÖBiBchen  and 
Englischen  niSchtigen  oder  plionctiKch  vi>rg»'Viildet»'ii  Lehrer  liegt,  etwa 
bei  ihrer  verh'ältnisniiissig  gro^een  Stundenzahl  in  den  ueuoren  Sprachen 
bedeutendti  Erfolge  aufzuweisen?  Nein.  Ich  muss  dies  infolge  eigener 
Erfahrung  1)  verneinen;  und  dieeelbe  Antwort  findet  man  in  den  Be- 
schwerden und  Klagen  zahlreicher  Reformschriften ,  deren  Verfasfer 
selten  den  französischen  Unterricht  im  Gymnasium  berück  «nichtigen. 

Hoffentlich  hat  sich  F.  unterdessen  durch  Walter,  i^uiehl,  Kling- 
bardt  a.  a.  eines  lieneren  belehren  nnd  davon  Qberaengen  lassenf  dass 
doch  wenigstens  etwas  Gutes  an  der  Heformmethode  ist.  In  dem 
methodischen  Teile  der  vorliegenden  Aldiandlung  (S.  101  ff.)  erscheint 
er  aber  noch  als  ürammatist  von  echtem  Schrot  uud  Korn  und  als 
grimmer  Gegner  der  Reformer.  Er  greift  sie  entweder  als  junge,  über- 
eifrige  und  unerfahrene  Neuerer  an —  es  gibt  jedoch  unter  ilmen  scbon 
recht  alte  Knaben  —  oder  als;  veroch>te,  unpraktistiie  Gelehrte,  die 
ihre  Erfahrungen  am  Schreibtisch  gesammelt  haben.  An  einer  Stelle 
spricht  er  sogar  von  der  Bonnenmethode  auf  dem  Katheder.  Mich 
selbst,  den  er  ja  völlig  schneidet,  rechnet  er  jedenfalls  unter  die  ge> 
dankenlofien  „Nachtreter  des  Quousquc  tandcm^ .  Er  verwirft  die  direkte, 
induktive  oder  „die  sog.  natiirliche  oder  einpirinclie  L'dirweise-'.  die  er 
mit  der  Bouueuinethode  schlechtweg  zuäammenwirft,  ^als  für  den  Schul- 
unterricht unbrauchbar"  und  bekämpft  ebenso  heftig  „die  sog.  wissen- 
schaftliche Methode",  welche  die  Lehren  der  Phonetik  für  die  Behand- 
lung der  Aussprache  und  die  sicheren  Ergebnisse  der  hiptori«rhen 
Sprachwissenschaft  für  die  Formenlehre  zu  verwerten,  die  Syntax  durch 
Aufstellen  yon  allgemeinen  Oesetsen  sn  vergeistigen  und  den  gramma- 
tischen Lernstoff  durch  Einscbrftnkung  von  Regeln  und  Ausnahmen  an 
vereinfachen  kucht.  Dasa  beide  Richtungen  oft  von  denselben  Männern 
empfohlen  werden,  das  ärgert  ihn  und  erregt  »eine  Verwunderung. 
I  ijj;  gen  ▼ertbeidigt  er  mit  Begeisterung  die  grammatistisebe  Lehr- 
weise mit  allen  ihren  Konsequenzen.  Die  Erkenntnis  der  Sprache 
erklart  er  als  ein  Lehrobjekt,  das  nicht  itder  nur  in  sehr  beschränktem 
Masse  in  die  Schule  gehört,  aber  die  Kenntnis  derselben  als  den 
Hauptzweck  des  Scbuinnterrichts.  In  bezug  auf  den  sweiten  Punkt 
stimme  ich  ihm  ToUkommen  bei.  Jedoch  glaube  ich,  dass  beide  Zwecke 
kpincpweg»«  unvereinbar  f*ind.  und  dass  ihre  Vereinigung  dem  Tl;inT)t- 
zwecke  durchaus  nicht  schadet;  und  ich  zweifele,  dass  das  Keuuen 
und  Können  der  fremden  Sprache  durch  Lernen  und  Einüben  von 
möglichst  vielen  Regeln  und  Ausnahmen  —  F.  empfiehlt  diese  z.  B. 
für  die  Behandlung  des  OeischlechteH  der  französischen  Substantiva!  — 
durch  viel  übersetzen  aus  dem  Deutschen  und  besonders  durch  da« 
Übersetzen  zahlloser  EinzeUätze  erreicht  werden  kann,  la  einer  seioer 
Thesen,  mit  denen  F.  eeine  Schrift  abschlieest,  sagt  er:  „Die  gramma- 

Ich  selbst  habe  früher  an  hiteinlosen  Realschulen  unterrichtet. 
Auch  habe  ich  von  dem  Stand  und  den  Ergebnissen  des  neusprach- 
licben  Unterrichts  in  Realgymnasien  und  höheren  Hftdohenschnlen  als 

provisorischer  Lehrer  an  einer  Universität  und  durch  eine  vorüber- 
gehende  Lehrthfttigkeit  in  Mädchenklassen  und  durch  häufige  Be- 
sprechungen mit  Fachgenossen  eine  ziemlich  gründliche  Kenntnis  er- 
halten. 
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K,        Ihr  frmzMehe  JhUmkhi  4mf  dm  Gymamimm,  IM 

ti!»(hf?  Lfbrweise  ist  im  pro^pen  und  ^nzcn  lieiznbnhnlten,  jedoch 
wesentlich  zu  modifizieren  nach  den  von  rertheu  aufgestellten  und  von 
Mänoh  in  seinem  Buch  Zur  FSräerung  des  ßramötischen  IMterrichts 
aaf  das  Fimosösische  angewandten  Grundsätzen"  (3.  15ft).  Trotz  einer 
aehr  "^^''^i^'-'i^ri  Prüfung  «einer  VorKcliliif:*'  und  Frörteningen  im  rtieth 
•ohen  Tüiie  (b.  101  ff,}  habe  ich  nichts  oder  uiclit  nul  entdecken 
kOBBen,  mw  ^B«r  „weMmtUelien  Modiflsierung"  der  grammatiBolkeB 
oder  vielmehr  granimatii^tis«  }ien  Lehnreta«  d«rdi  Perthei*«che  oder 
Mi1nch*sphe  <TrnndKätze  iihtilich  ^iilie.  Hingep^cn  erklSre  ich  gern,  dasB 
ich  sein  Kapitel  über  «den  iSprachinhalt"  (ä.  144  ff.)  mit  Interettse  und 
Knttea  gelewB  habe,  ond  datt  »lies,  waa  er  hier  über  die  Aoawahl  nnd 
die  Behandlung  der  Lektüre  niid  Aber  die  Betonung  der  Realien  im 
neusprachlichen  Unterricht  sagt»  mir  sehr  gel&Ut  und  mir  recht  be- 
herzigenswert scheint. 

Oegenfibor  des  tob  Potii  (8.  IftS — 159)  aofgettellteB  Thesen,  die 
betreffs  der  Vermehrung  der  Lehrstanden  siemlich  radikal,  aber  betrefia 
der  Methode  pfhr  konservativ  zu  nennen  sind,  möchte  ich  /.um  Schluss 
einige  Vorschläge  oder  Wilnschei  deren  Krfüliunjg;  nach  meiner  Ansicht 
befriedigende  oder  ^ute  Ergebniiae  dea  fraoaOeMehen  ünterriohte  im 
Oyoinasiiun  gewährleiBtet.  der  Erw&gung  des  geneigten  Lesers  empfehlen: 

1.  fhf  Ivet'ormmethode  ift  in  allen  Klacscn  einheitlich  dnrch- 
zuführen.  Die  beiden  neueren  Öorachen  müssen  als  „lebende**  gelehrt 
nad  TOB  den  Schttlem  ala  nlebeBae*  empfmidea  werden.  Der  OegeBtati 
aam  stillen  Betrieb  der  toten  Sprachen,  wie  er  trotz  Perthes,  Latt- 
Biann  w.  a.  immer  noch  vorherrscht,  raii?s  ?ic  mit  nm  so  prrösscrcm 
Eifer  und  mit  um  so  frischerer  Lernfreudigkeit  im  neusprachlicbea 
üoterrieht  erffiUeB. 

2.  Dieser  Unterricht  rauss  thunlichst  nur  von  Fachmännern  er- 
teilt werden,  nnd  spez.  der  Anfanfj^sunterricht  nur  von  polchen  Lehrern, 
die  die  moderuuu  Sprachen  mündlich  beherrschen  und  phonetisch  richtig 
epreehen. 

3.  Die  Lehrer  mit  mittleren  Fakultäten  sind  im  Französischen 
nur  in  den  mittleren,  —  in  dea  oberen  eher  Boch  als  in  dea  onteroB 
Klassen  zu  beschäftigen. 

4.  Die  StnndeBMhl  dea  AraBaOeischeD  Unterrichts  mag  Torl&ufig 

im  all;^emeinen  ldeil>en,  wenn  auch  die  Verzettelung  de.^Helben  durch 
fit  ht  Klassen  gar  sehr  v.w  beklagen  ist.  Also:  4  Stunden  in  V  und  IV. 
aber  3  istatt  2  in  den  Kursen  der  Iii,*)  vielleicht  auch  der  II  Bj  2  lu 
doB  obentea  KlaateB. 


1)  Diese  Stundenzahl  hat.  wie  schon  oben  mitgeteilt,  in  den  Tertien 
des  Wilheliu-Gyniii^isiuras  bis  Ostern  1884  bestanden  —  LMia  Ueile  des 
üraBsOaiBohen  Unterrichts.  Denn  in  diesen  Klassen  handelt  es  sich  vor 
allem  um  die  Wi.  d.'rholung,  Vollendung  und  wissenschaftliche  Ver- 
tiefung der  FormenU'hre.  Es  soll  also  hier  der  für  die  grammatischen 
Leiistuuyeu  der  lunajjiasten  wichtigste  Teil  (vgl.  daii  lleglemeut,  s.  o.) 
Tollständig  erledigt  werden.  —  Da  der  griechiiche  Unterricht  in  HIB 
mit  7  (früher  ♦>)  Stunden  ein:^ef/,t  und  besonders  an  die  Arbeitskraft  und 
das  Gedächtnis  der  Schüler  sot^leicli  die  höchsten  Anforderung»'u  stellt, 
muss  er  notweudigerweise  uut  den  frauzösischeu  Uuterricbt,  wenn  der- 
telbe  bloss  niit  2,  leider  oft  sehr  spät  (nach  1  oder  gar  2  Uhr)  gelegten 
Stunden  l>edacht  ist,  wie  erdniclieiid  einwirken.  Ks  geliört  fürwahr 
viel  Gest  liickliehkeit  und  Thal  kraft  des  franitüsischeu  Lehrers  dazu, 
um  jenem  lahmeudeu  Einflüsse  entgegenzuarbeiten,  die  Schüler  in  seinen 
StnodeB  fnseb  oad  teilnahmiToU  in  eifaalteB  OBd  nater  ao  aohwienigeii 
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6.  Der  eoglisohe  Unterricht,  der  von  11 B  an  luit  2  wöchentlicheD 
BtondoB  obligatoriBcb  ift,  aber  deeiea^  Etfolg  sweifellw  viel  grOMer 
sein  würde,  wenn  er  schon  in  IIIB  beginnen  kOnnle,  innw  ttets  in  der 
HMUd  dfs  Französirtclicii  Ii**hn-»r!«  in  (Ipnisell'»»!!  Kiirsu^ä  liefen. 

6.  Im  Abiturientenexamen  ündet  für  das  Französische  eine  münd- 
licbe  Prfifoiig  ttett 

7.  Die  Bcbriftliche  Prüfungtiai-beit  wird  durch  eine  Yerseisuttg** 
arbeit  ersetst,  welche  die  Schüler  entweder  wie  in  Prenspen,  vor  dem 
Aufsteigen  von  IIA  nach  IB  oder  vor  dem  Aufrücken  nach  UA  oder 
—  noco  bester  —  nncb  der  Klasse,  in  der  das  Zwmstnndeniiystem  an- 
fangt, anzufertigen  haben. 

8.  Ts'uch  der  Voraetznno^sarbeit  wird  das  Hauptgewicht  auf  die 
Lcktuie  und  die  mündlichen  Leistungen  gelegt  Schriftliche  Arbeiten 
brancben  dann  nnr  nocb  selten  stattsufinden  und  swar  bloss  in  Form 
von  Retroversionen  oder  freien  ZnsammenfiMsnngen  des  dorcbgenom* 
menen  Lesestoffes. 

KB.  Auf  eine  Vermehrung  der  Lehrstunden  würde  ich  persön- 
lieb  weit  lieber  versiebten,  als  an?  die  vollstilndige  BtfaUnng  der  fibrigen 
Bedingungen  odti  Wünsche. 

Die  von  mir  aufgestellten  Thesen  knüpfen,  wie  der  Leser  sofort 
erkannt  haben  wird,  durchaus  an  die  bestehenden  Verhältnii^se  anj  sie 
reeboen  mit  dem  G^mnasinm,  wie  es  nun  einmal  geworden  ist,  wie  ee 
jetat  ist  und  im  grossen  und  ganzen  wohl  noch  lange  bleiben  wird,  — 
wenigstens  solnngc  die  massgebenden  Hehörden  fiir  ni^ttjj  ornrhten. 
dieser  Schulart  den  aus  dem  Mittelalter  überkommenen,  durch  das  Jahr- 
hundert des  HnmanismuB  veredelten  und  durch  die  Weihe  der  Zeit  and 
Tradition  ixohoili*xten  Charakter  der  ^Lateinschvilr"  trotz  aller  f*chon 
hinzu^'efugten  und  notli  liiny-tikommenden  Bestandteile  der  nindf^rnen 
Kultur  zu  bewahreu,  oder  bolaugo  hie  es  nicht  iür  geboten  und  ioit- 

fsm&es  halten,  eine  allgemeine  und  gründliche  Keform  de«  gesamten 
öhern  Schidwrspns-  zu   nnternehmrn .   di--  iillerding>  schon  in 

Preunsen  vorbereitet  zu  werden  scheint.  Meine  Vorschläge  und  Wünsche 
beziehen  sich  zunächst  auf  die  HamburgiBchen  „Gelehrtenschulcn", 
deren  Organisation  mir  am  besten  bekannt  it>t  und  zugleich  von  der 
der  rfjmnaaien  der  meisten  übrigen  Staaten  Deotscblands  wenig  ab- 
weicht. 

Im  Gymnasium  der  Zukunft.  —  vorausgesetzt,  daas  der  Plan  einer 
Dreiteilung  der  bOheren  Lehranstalten  nach  den  Typen  der  beute  vor^ 
handrmen  Formen  des  GvinMiisiuins,  des  Realgynina^inms  und  der  Ober- 
realschule mit  gleichen  Berechtigungen  nnd  mit  Anschluss  an  eine 
gemeinschaftliche  Vorschule,  die  Mittelschule,  entprechend  dem  Typu» 
der  heutigen  hohem  Bürgerschule,  gemüH»  den  Vorschlägen  des  in 
Berlin  gegründeten  „Vereins  für  liulr.  f(u m-'  sich  einst  verwirklichen 
wird,  —  in  dem  Gymnasium  der  Zukunft  werden  selbstverständlich  die 
neueren  Sm-achen  eine  sehr  verschiedene  und  eigenartige  KoUe  spielen 
mfissen.  Und  für  dies  Gymnasium  der  Zukunft  ^ind  meine  iiumerbin 
nur  «d  hoc  gemachten  i  von  mir  keineaw^  als  absolut  richtig  ange» 

Umst&nden  überhaupt  ein  bestimmtes  Pensum  mit  sicherem  Krfol^  sn 
beenden.  Von  irgenduir  l>efriedigenden  Resultaten  kann  nutdrbch  in 
den  'I'ertlen  '''m-  keine  Hede  sein  oder  sie  können  nur  l"'i  einer  äiii«8er- 
ordeutLichea  Erhöhung  der  Stunden  und  auch  dann  blost»  ausnahms- 
weise eruelt  werden,  falls  Hiebt  ein  tflchtigcr  Faebmann  in  V  und  IV 
Torgearbeitet  und  eine  feste  Grundlage  geschaffen  bat.  (Vgl.  oben 
No.  8,  S.) 
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sehenen  Thesen  ganz  und  p^ar  nicht  bestimmt.  Es  kam  mir  hier  darauf 
an,  80  viel  als  möglich  mit  den  ThatsacbeD  au  rechneu  und  blosse 
KegieruQgen  and  Trftainereien  gänslich  so  meiden. 

2.  IVeubaiier's  kleine  Schrift  verdient  die  Beachtung  der 
Fachleute  und  PUdagogen  besonders  deshalb,  weil  sie  die  Keform- 
methodo  auf  dem  Gebiete  des  Sprachunterrichts  in  ihrer  Beziehung 
sarhdhern  Bargerschule  behandelt.  Denn  diese  Schulart  ist  teib 
wet;on  ihrer  klaren  und  durchsichtigen  Organisation  an  sich  und  wegen 
ihrer  einfachen  und  deutlichen  Ziele  teils  als  wahrscheinliches  Vorbild 
für  die  vom  Berliner  Ketürmvtnein  gewiiutichte,  künftige  Einheitsschule, 
die  Vonchole  sa  allen  höheren  Anstalten^  seit  korzeui  plötzlich  tn 
grossem,  fast  unerwartet rui  Ansehen  ^»elanü^t.  Audi  nehmen  die  zwei 
fremden  lebenden  Sprachen,  mit  denen  sich  die  liefornihewejTnnjT;  zu- 
nächHt  und  hauptsächlich  beschäftigt,  gerade  in  der  hülieruu  Bürger- 
edinle  eine  sehr  wichtige  und  einflusireiche  Stelle  ein. 

Dir  Yerfa-«rr  sjiriclit  /vier^t  über  den  Wettstreit  der  Sprachen 
als  Unterrichtsmittel  (1),  über  die  höhere  Bürgerschule  (II),  dann  über 
die  Methoden  der  Spracherlcrnung  (III)  und  die  Reformvorschläge  (IV) 
nnd  schliesst  mit  einer  Beleuchtimg  dieser  Vorschläge  (V). 

Es  ist  liöcli-it  erfrenlir!i.  ila-^s  (-r.  offenbar  ein  erfahrutin  räMjjirrn- 
und,  wie  ich  annehmen  zu  dürfen  glaube,  Direktor  einer  höhereu  Bürger- 
Bchulo,  für  die  Sache  der  Reform  im  Sprachunterricht  eintritt,  wenn 
er  sie  aiuh  nur  in  einer  sehr  milden  und  abgeschwächten  Form  em- 
pfiehlt, die  j.nliu  h  auch  mir  in  vielen  Punkten  notwendig  zu  sein  -eheint, 
solange  nicht  durchgreifende  Veränderungen  in  unserem  Schulwesen, 
in  den  Beglements  and  Lehrplänen  und  vor  allem  in  der  Ausbildung 
der  F'aohlelirer  des  FransOtischen  und  Englischen  stattgefunden  haben. 
N'Mibaiier  pprii  ht  f<Irli  gegen  die  I/nit>(  lirlft  und  die  [*honetik  in  der 

Schule  aus.    Vgl.  S.  15:  „  erscheiut  zunächst  die  Fordimiug  einer 

eigentlichen  (?)  Lautlehre  nnsweckm&ssig  und  nndnrchflBhrbar.''  Und: 
„r>ii'  — n  stunden  Brcymann's  würden  sich  zu  viel  Wochen  (?),  wenn 
nicht  noch  läiif^er  (?").  ausdehnen..."  S.  37:  pl)enn  wie  ein  Franzose 
wird  er  (d.  h.  der  Schüler)  doch  uie  schnarchen  (!)  und  näseln  (!)  ieroeo« 
Und  wozu  auch?  Ei  nfichte  darüber  verlernen,  richtig  und  natfirlich 
deutacfa  so  sprechen  (1)."  [Sind  gerade  die  Franzosen,  mit  denen  Neu- 
bauer in  seinem  Leben  verkehrt  hat,  alle  gewohnheitsmässige  „Näseler" 
und  gar  „Schnarcher*"  gewesen?]  Ferner  S.  37;  n. . .  Mit  der  systema- 
tischen Lautlehre  fftllt  die  Lantschrift  Ton  selbst.*  Diese  etwae  abrupte 
Entscheidung  ist  offenbar  durch  ein  Missverat&nd&is  verursacht.  Welcher 
Ri  former,  welcher  riinnrtiker  hat  jemals  eine  „eipenf  liehe",  eine  ^syste- 
matische" Lautlehre  als  Ünterrichts^^egeustand  verlangt  oder  empfohlen  V 
Vielleicht  de  Beanz  und  Aymenc  in  ihrer  (Terrehlteii)  EleoieBtar- 
giammatik. 

Auch  cinijse  andere  Bemerkungen  Neubauer'?:  sind  reeht  wunder- 
lich und  befremdend.  Z.  B.  S.  36:  «...  aber  die  Trägheit  und  der 
Stompürinn  (!?)  eines  grossen  (!?)  Teils  der  Jugend  in  den  höheren 
Schulen  ist  ein  Faktor,  vor  dem  man  die  Augen  nicht  verschliesien 
darf  ..."  S  il  (Neubauer  redet  von  dem  Nutzen  und  der  Verwend- 
barkeit der  in  der  Schule  gelernten  fremden  Sprachen.):  „Besonders 
gilt  dies  vom  Französischen  (d.  h.  jener  Grand  rechtfertigt  nicht  das 
Betreiben  desselben),  der  Sprache  unseres  immer  noch  erbitterten 
Nutionalfeindes,  welcher  häufig  den  Verkehr  mit  xmn  ablehnt,  und 
welchem  ein  Deutscher  von  Selbstgefühl  sich  nicht  wird  aufdrängen  (!?) 
wollen.*'  8.  18:  ^Wenn  die  firansOsisehe  Litterator  grOMe  Partien  seist, 
TOn  denen  iriz  nnr  unter  Protest  Kenntnis  nehmen  mOgen,  eo  hat  di« 
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englische  in  fast  allen  ihren  bedeutenderen  Tertretem  etwas  ungemein 

Anziehende«  für  \\r\^  .  .  [Aber  flio  Romane  von  Fieldinp.  Smollet, 
Sterne,  u.  m.  a.].  Ferner:  „.  .  .  wenn  ihre  Fornienarmut  und  ihr  dumpitsr 
Klang  (d.  h.  der  englischen  Sprache)  zu  dem  Wobllant  (?)  nnd  der 
reichen  Gliederung  deH  Griechischen  einen  schreienden  Kontrast  hü- 
dcn,  .  .  ."  [^Vc■r^er  in  der  nongrircliisi  ln'n  Sprache  noch  in  der  ger- 
maniHcheu  AuHspraehe  des  Altgricchischen  kann  ich  einen  besondere 
grossen  Wohllaut  entdecken.]. 

Vgl.  S.  16:  riDnnkle  Stellen,  wie  .sie  sich  bei  deutschen  und  en- 
glischen [in  den  letzten  zwei  Jahrlumderten  ??]  Schriftstellern  in  Monge 
finden,  dürften  bei  französischen  Schriftstellern  kanm  vorkommen  |boi 
Rabelais?! ;  dafür  fehil  liinen  das  Tiefsinnige,  der  Humor  und  die  luuig- 
keit."  [Xavier  de  Maistre,  SooTeetre,  Älphonse  Daudet  n.  a.,  arme 
Dichterlin^re !]  Ferner:  „Wo  sie  sich  auf  dieses  Gebiet  wagen,  werden 
sie  seicht  (!  t)  wie  Lamartine,  oder  grotesk  [ilbprall  grotesk  und  nichts 
weiter?!],  wie  Victor  Uuko  [auch  in  seinen  kindlichen  und  familiären 
n.  &.  Gedichten?]  Aber  euen  das  VeretandesnAssige  (?!  —  Ich  glaubte 
hisher,  die  ungezügelte  Einbildungskraft  und  Erfindungsgabe  z.  B.  eines 
Alexandre  Dumns  I*^re,  eines  Victor  Hugo  u.  a.  in  ihren  Hnmanen] 
fflhrt  sie  zu  den  ^rössten  Einseitigkeiten  und  den  abenteuerlichsten 
Übertreibungen,  wie  ihre  Bomansehreiber  es  beweisen  . .  Vgl.  anf 
derselben  Seite  (16):  „Im  rranzen  (!?)  int  die  Darstellung  der  französi- 
schen Schriftsteller  oberfläclilir  h  nnd  leicht  wie  ihre  Sj.racln-  (!?).!) 
Französisch  kann  jeder  lernen  wie  Latein  .  .  .  [Ist  Latein  auch  so  leicht?] 
....  Das  Englische  wird,  wie  das  Griechische,  was  Litteratur  betrifft, 
ein  Besit  t      (»ngerer  (?!)  Kreise  bleiben."    Sonderbare  AnRichtenl 

3.  Wendt's  „Encyklopädie  des  fran/.r'isiBchen  ünterridits '  lian- 
delt  I.  von  dem  Wert  und  der  Bedeutung  des  neusprachlichen  Unter- 
richts (S.  1 — 6),  II.  von  der  geschichtlichen  Entwickelang  der  Methodik 
der  fransOsischen  Sprache  (S.  7—67),  III,  von  der  angt-wandteD  Methodik 
S.  G7-199).  Ein  Register  (S,  190—202)  erleichtert  die  Benutzung  des 
Sammelwerke55.  I>iese  kurze  Inhaltsangabe  nnd  der  oV>en  an^oführtc 
Titel  zeigen  deutlich  genug  an,  dass  sich  der  Verfasser  eine  hohe  und 
weitreichende  Aufgabe  gestellt  und  diese  anf  einem  ▼erhftltnismAesi^ 
Ueinen  Räume  zu  lösen  versucht  hat. 

Nnrli  eip^neni  (lelnanche  wird  der  Leeer  bald  finden,  dass  diese 
Encykiopadif  selbi^t  für  daa  Jahr  1888.  in  dem  sie  erschienen  ist,  nicht 
vollständig  SU  nennen  iet.  Indes  wird  man  gern  diesem  Mangel,  weil 
er  sich  nicht  idlsu  stark  bemerklich  macht,  sowie  auch  eine  ziemlich 
stattliche  Anzahl  von  nrnrkfehlern.  der  engten  Auflajre  nnd  dem  ersten 
Versuche  einer  erschöpfenden  enejklopädischen  Darstellung  der  Mittel 
des  französischen  Unterrichts  su  gute  halten.  —  An  einigen  Stellen 
seigt  sich  leider  eine  bedenkliche  Kritiklosigkeit,  die  um  so  auff&lliger 
ist,  weil  der  Verfas<=!er  an  anderen  Stellen  sehr  verständige  und  wohl 
überlegte  Ansichten  äussert.  Manchmal  könnte  man  fast  glauben,  das 
Buch  rühre  nicht  von  einem,  sondern  von  swet  Ver&ssem  her,  von 
denen  der  eine  ohne  gründliche  philologische  Vorbildung  gearbeitet 
habe  nnd  seinem  schwierigen  Werke  nicht  g^ewachsen  gewesen  sei. 
Weniger  tadelnswert  scheint  mir  Wendt's  Abhängigkeit  von  den  An- 
sichten anderer,  die  Unselbständigkeit,  die  er  zuweilen  im  Urteilen  be- 
kundet. Denn  dieser  Mangel  ist  dem  Gebrauche  des  Buches  nicht  ge- 
fährlich,  solange  f^cin  Verfasser,  was;  er  ja  ni 'is-ten^  thnt.  anerkannt 
guten  Gewährsmäoaern ,  wie  Münch,  Kuba  und  Körting,  folgt  und 

1)  loh  Terweise  hier  aof  eine  Bemerkung  unter  No.  1  (Fotb). 
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weon  er  die  CMjanken  und  Meiaungen  anderer  aaseehreibt  oder  rieh 
SU  eigen  macht.  <lio  Quelle  angiebt. 

Im  allgemeinen  steht  Wendt.  soweit  iiberhaupf  HelbstänJige 
Äuaseruogen  darüber  vorliegen,  der  Reform  des  iSpruchunttirrichtB 
freundlicn  gegenüber.  Aber  gerade  in  dieser  Hauptfrage  der  Methodik 
hütet  er  sich  einen  festen,  entschiedenen  Staudpunkt  zu  vertreten  und 
ein  eigenes  bestimmte^,  sicheres  Urteil,  mag  es  der  Keform  f^nnstip 
oder  ungünstig  sein,  darüber  abzugebeiii  wie  weit  die  Ergebnisse  der 
htstoriBdien  Sprachwiseenachaft  nnd  der  Phonetik  fBr  Sohahwecke  ver^ 
wandt  werden  können  oder  müssen,  ob  im  Anfangannterricht  oder  w}e 
weit  die  praktische,  direkte  Spracherlernunpf,  die  induktive  Methode 
das  Obergewicht  über  die  grammatische  Lehr  weise,  die  deduktive  J\le- 
tbode  erlanffen  inna»,  n.  d^.  ni. 

Des  Verfassera  Art  sa  kritisieren  mag  ein  Beispiel  kennzeichnen. 
S.  145:  „In  der  Grammatik  wird  die  Durcharbeitung  der  Svntux  die 
Hauptaufgabe  [VJ  sein.  Gymnasien  [?]  werden  dieselbe  nach  grösseren 
[?]  Grammatiken,  wie  Plcetz  (Syntax  nnd  Formenlehre  mit  steter  BerÜck- 
si«  litic»ung  des  Lateinischen),  Benecke  {Französische  Schulgrammaiik, 
2.  'IVmI),  Steiiiliart.  Knebel  (Probst)  und  ähnliche.  voUstiindig  durch- 
arbeiten koiiTu  n.  Mittelschulen  und  Höhere  Tf5cht«'rHeliulen  müssen  sich 
entweder  auf  eine  gute  Schulgrammutik  (l'ünjer,  Plattner)  [i  !J  beschrän- 
ken, oder  können  nnr  grossere  wichtige  Abschnitte  aus  grössem  Bfichem 
auswählen."  Die  ganze  Stelle  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  anfecht- 
bar. .Tedocli  will  irb  liJ-  r  nur  einen  Punkt  hervorheben  nnd  näher 
prüfen  :  die  Nebeneinauderöt^Uung  zweier  Namen,  —  Pünjer,  Plattner. 
Der  eratere  wird  aneb  aonst  mehrere  Male  von  Wendt  erw&bnt  (8.  S6 
und  8.  52,  ebenfalls  neben  Plattner,  —  S.  65  —  S.  186  —  S.  154)  und, 
wo  «ich  die  Gelegenheit  luetet,  mit  Tjob^prüchen  bedacht.  Ich  selbst 
iiabe  Püujer'fi  Leltr-  uaU  Lernbuch  in  dieser  Zeitschrift  IX^,  S.  28  ff. 
angeaeigt  und  dabei  sein  methodiacbee  Geschick  anerkannt.  Aber  darüber 
hinaaa  darf  das  Lob,  das  ihm  gebührt,  nicht  gehen.  Mittlerweile  hat 
er  noch  ein  anderes  Buch  dieser  Art  {Der  crsU-  Unterricht  in  der  fran- 
zösischen Sprache)  verfasst,  das  ich  weiter  unten  zu  besprechen  gedenke. 
Auf  keine  von  beiden  Schriften  passt  die  von  Wendt  gebranchte  Be- 
zeichnung ,.eine  gute  Schulgrammatik".  Vgl.  darüber  nachher  an  der 
betr.  Ptelle.  Jedenfalls  lassen  sich  Pünjer'8  Leistungen  nicht  nvit 
denen  Plattner  s  vergleichen.  Er  ersclu-int  iloeh  ^ar  zu  sehr  als  ein,  wenn 
auch  noch  so  achtungswerter,  Dilettant  auf  dem  ihm  ursprünglich 
fremden  Gebiete  neben  dieaem  ansgeaeichneten  Kenner  des  NeufransO- 
si-ehon.  dem  Verfasser  raehrrrer  guter  französischer  Lehrbücher  und 
einer  vorzüglichen  Schulgrammatik,  deren  einzi^x^r  Fehler  viel- 
leicht gerade  die  allzu  reiche  Fülle  des  Inhalts  ist,  welcher  sicherlich 
da«  Maea  der  Anfordernngen  der  „Mittelachnlen  und  Hohem  Tochter- 
schulen*' weit  fiberach reitet.  Eine  solche  Nebeneinanderstollung,  die 
mitten  im  i^ntre  fo  harmlo?  aussieht,  beweist  in  diesem  Falle  eine  un- 
geheuerliche Gedankenlosigkeit  oder  Kritiklosigkeit  und  ist  für  den 
Leaer,  der  die  besilglichen  Bflcher  nicht  genau  kennt,  durehaos  irre- 
führend, da  sie  in  ihm  eine  gana  faUohe  VorsteUung  von  dem  Wert 
und  der  Art  derselben  erwecken  niusa. 

Die  gerügten  Mängel  mögen  teilweise  daher  rühren,  dass  die 
„Encyklopädie"  nrsprünglich  eine  andere,  bescheidenere  Bsstimmung 
gehabt  bat.  V^l.  Vorrede  S.  III:  „Dieselbe  sollte  sich  uraprünglich  nur 
auf  die  den  lateinlof^en  Bildungsanstalten  eigene  Interessensphäre  l>e- 
ziehen."  Ausserdem  mues  man  bedenken,  dass,  obgleich  eine  Reihe  von 
ähnlichen  Werken  oder  von  Schriften  ähnlicher  Tendenz  vorhanden  ist 
Mr.  t  fti.  8pr.  V.  Litt.  Xm  .  u 
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(vgl.  30—32),  die  Arbeit  Wendt's  doch  in  mancher  Hinsieht  ganz  nea 
und  einzig  in  ibrei  Art  ist.  Daher  glaube  ich  diese  immerbin  den  Lehrern, 
beModen  Anf&ngdm  im  Lehramte,  uod  den  Studierenden  aU  ein  brauch» 
Varel  Buch  zum  Nachachla^n  und  Orientieren  empfehlen  su  können, 

▼oransgenetzt,  dass  man  die  Ansichten  des  Verfassers  und  seiner  Ge- 
währsmänner durch  eigenes  Prüfen  und  Urteilen  zu  er^uzeo  und  even- 
tuell m  berichtigen  wulene  und  im  stände  ist. 

4.  Den  Frenndeu  der  Reform  musB  es  zur  grossen  Befriedigung 
gereichen,  duss  Olabbacli,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  zu  Saar- 
brücken, mit  Eifer  und  Überzeugung  für  die  Verwertung  der  „Laut- 
physiologie im  französischen  Untemcht"  eintritt,  wovon  ein  anderer 
Realschulraann,  Neubauer,  in  der  oben  angezeigten  Schrift  (No.  2),  ob* 
gleich  im  fibrijzen  der  Reform  nicht  abf^i  neigt,  noch  nichts  wissen  will. 
Seine  VorH(  hliige  wind  ma<!Rvoll.  seine  Kiörterungen  kurz  und  den  prak- 
titichen  liedürfDitiseD  der  Schule  angemetiäeu. 

Mit  Recht  betont  G.  die  Wichtigkeit  einer  Unterscheidung  TOn 
langen  und  kurzen  Vokalen.  Aber  die  Frage  der  Quantität  der  Vokale 
ist  bekanutlich  für  die  roraanisphen  Sprachen  und  speziell  für  die 
französische  eine  der  schwierigsten  in  der  Phonetik  und  vielleicht 
immer  noch  nicht  eprachreif.  Man  niuM  eie  daher  in  der  Schule  mit 
einer  gewissen  Zurückhaltung  und  Vorsicht  behandeln. 

Die  schematische  Form  des  Vokaldreiecks  (S.  7)  habe  ich,  be- 
sonders nach  dem  Vorgänge  von  Vietor,  seit  einiger  Zeit  in  meinem 
Unterricht  durch  eine  andere  Gestalt  ersetst,  die  &n  wirkliehen  Ver- 
hältnissen  der  Vokale  zu  einander  und  besonders  der  Zungenlage  mehr 
Rechnunt^  trJlgt.  meine  Schrift    ffie   f*hnni'iik  im  franzt'is'f^chen 

und  ent^iischen  Kiasstnunterrichl  [ibttttj).  Die  neue  VVissenscbatt,  die 
Phonetik,  schreitet  schnell  Torwftrte;  unsere  Kenntnis  und  Erkenntnis 
der  phonetischen  Thatnachen  TervoUkommnet  sich  immer  mehr  und 
ist  daher  häufigen  Änderungen  an  '^'csetzt. 

G.  nennt  (S.  7)  das  a  in  twe  getichlosseu  und  lang,  das  a  in 
\a  offen  und  kurz.  Das  erstere  ist  gewiss  lang  und  auch  meist  ge- 
schlossen» wenn  es  auch  manchmal  offen  vorkommt;  dagegen  ist  das  « 
im  Ui  V\ir7.  und  ^eRc blossen.  Die  Beseichnung  „offen**  passt  a.  B. 
auf  pas  (kurz)  und  dmc  (lang). 

8.  12:  »Die  Bezeichnung  Mittellaute  (d.  b.  für  /,  r,  m,  n)  wird 
der  Schaler  leicht  begreifen,  wenn  man  ihm  sagt,  dass  sie  in  der 
Mitte  stehen  zwischen  Vokalen  und  Konsonanten,  oder  mit  anderen 
Worten,  dass  sie  vokalisch  (silbenbildend)  und  konsonantisch  (nicht 
silbenbildend)  gebraucht  worden  können,  dass  %.  B.  /,  il  (tnuuuiej  den 
Wert  t  erhftlt  und  r  a.  B.  mit  e  den  geschlossenen  e-Laut  (dtmner) 
bildet.  Die  Auspprache  des  r  kommt,  wie  Uttr^  sa^ft,  erst  im  XU. 
Jahrhundert  auf;  mouchoir  sprach  man  früher  wie  monchot:  die  Namen 
auf  eur  sprach  man  eü  aus.  Für  rieur  im  Plural  schrieb  man  ricua: 
8.  B.  ies  rieux  ne  smt  pas  de  ton  edU.*^  Der  erste  Teil  dieser  Be- 
merkung ist  selbstverständlich  richtig,  wenn  man  sie  nicht  spexieU 
auf  die  franzüsi.srhe  Sju-aclie  bezieht.  Die  Mittellaute  köjinen  in  an- 
deren Sprachen  silbenbildend  sein:  z.  B.  engl,  talüe  =  it%bl,  zweisilbig: 
aber  fransAs.  UätU  1)  =  iabi'  mit  einem  ganz  oder  teilweise  stimmlos 
gewordenen  und  schwachen  /  oder  gar  =  tah  mit  verstummtem  /  in 
der  Uni[ranppf prathe .  ein^ilbi^.  1)  —  ttihh  mit  stimmlinff.  ni  '  mid  er- 
haltenem e  —  9  (e  sourtij  im  styk  soutcnn.  zweisiUug.  —  I'i  i  /ueite 

7^eil  n  •  •  •  •  dass  z.  B.  i,  U  "  ist  mir  in  diesem  Zubammeuixange 

unverständlich.  Was  will  O.  damit  fi1r  die  firkenntnis  des  Wesens  d«r 
üittellaute  beweisen  oder  erkl&ren? 


Digitized  by  Google 


J.  Storm,  Di0l0(fues  franfois  enseignant  la  grammaire  ctc»  291 


Oogcn  ilcii  Wunsch  des  Vcrfaf-Ferp  (S.  12  f.),  man  niögf^  diiti 
linguale  r  neben  ib  in  iiviilait  n  /•  in  der  franzö.siBchen  AusppriK  ht-  Iid 
Unterricht  gestatten ,  unter  der  Bedingung,  daas  die  Zun^e  dabei  in 
gehöriger  Weise  vibriert,  —  dagegen  iBt  fürwahr  nicht«  einzuwenden. 
Auch  unterstütze  ich  gern  «ein  Verlangen,  dass  schon  im  deutschen 
Anfnnfrüunterricht  und  auch  in  der  Volksschulo  auf  eine  gute  Kw- 
Bprache  des  Deutscheu  und  eine  saubere  Artikulation  der  einzelnen 
liAute  von  vornherein  geachtet  werde.  Zu  dieaem  Zwecke  sollten  die 
Elementarlehre i  in  ihren  Serainarien  die  Phonetik  in  ihren  Hauptxfigen 
kennen  und  auf  dicker  Onindlapo  den  Unterschied  zwischen  ihrem 
heimischen  Dialekt  und  dem  Uochdeutnchen,  zwischen  der  dialektischen 
oder  dialektisch  gef&rbten  und  der  gebildeten,  „ii-l^g^inein  deutschen** 
Aussprache  verstehen  lernen.  Sie  •würden  dann  befähigt  sein,  ihren 
Schülern  beim  Eintritt  in  höhere  Lehranstalten  eine  wirklich  gute 
Vorbildung  nicht  bloa  für  den  deutschen  Unterricht,  sondern  für  alle 
fipracUichen  FUcher  initsngeben;  und  dem  französischen  und  englischen 
Anfangsunterrichte  würde  dadurch  zweifellos  eine  wesentliche  Er- 
leichterung zu  teil  werden.  A.  Rambbaü. 


1.  Sloriil,  Job»  9   Diatngues  fran^at's  enseigiiani  la  grainmaire  et  fa 

phraseolofjie  du  /ran(ais  park'.  Cours  tnof/fn.  a)  Dciffficite, 
vom  'Verfasser  äurchgi^scheHe  Ausgabt,  französische  6prcch- 
i^lmngen.  Eine  sutiematische  DarsieÜung  der  französisdun 
Umgangssprache  (furch  Gespräche  des  täglichen  Lebens,  nach 
der  Grammatifc  geordnet.  Mittlere  Stufe.  Bielefeld  n.  Leipzig, 
Iböö.  Veihagen  &  Ülawng.  XVI,  2üb  Ö.  ö^.  Preis  1,80  Mk. 
(broschiert).  —  b)  Davwft  üdgoige.  FrmUke  Taiedvelser.  Eh 
systernatisk  FremsiiUing  af  det  franske  Talesprog  gjennem 
Sam  tafer  af  det  dtiglige  Llv,  ordncde  efter  Grammatiken. 
Mellantrin.  Kjöbenhavn,  löö7.  Ggläendalske  BoghandeU:  Forlag 
(P.  Hegel  &  Sön).  X,  194  S.  8«.  Preis:  3,75  Mk.  (einge- 
bunden. —  c)  Korsk  Udgave.  Andel  rettede  OpUig  [Tiwl, 
Verlag,  Jahre>/,!ihl  =n  1,)].    X,  202  S.  S". 

2.  Ricard,  Anselme,    Sgsleme  de   la  quanUte  sgliabique  ei  de 

Carliculalion  des  sons  graves  et  des  aigus.  Recherches  orthoe- 
oiques  ei  phimetigues  sur  la  phonomäirie  et  ies  tons  de  la 
langifc  fran<;nise.  Pra^^nie,  Gustave  Neugebauer.  Parts,  II.  Le 
Soudi.T.    Iö87.    II,  9-2  S.  «0. 

3.  Pa«»Hy,  l'auly  h  me.  lr  fjrtelik,  jrgan  d^  l  asjsJAsjd  fjnclih  d.-* 

pr^ftsar  d»  täg  vivät  (foniiik  iiif»rz  9soußeif9n),  herausgegeben 
von  ....  —  He'daction  et  administration:  6,  rue  Lubordere, 
Aeni//t/-sur  -  Seine  pres  Paris.  Jahrpuige:  III  18«H;  IV  1889; 
V  Itii^O,  5  Mouatsnummern  (bis  Mai  1890).  Jede  Nummer : 
8 — 1«  S.  Bfi,  Preis  des  Jahrganges:  8  Fr.,  der  Nutnuier:  0,25  Pr. 
(mit  der  Post:  0,30  Fr.);  frei  für  Mitglieder  der  Atsodation 
Fone'tique. 

1.  Die  Dialogues  frant^ais  von  Job.  Storm  sind  erschienen 
oder  erscheinen  eben  auch  in  einer  schwedischen  und  in  einer  hollän- 
dischen Au-f!;nbe.  Die  älteste  und  ursprüngliche  ist  die  norwegische 
Ausgabe  (Ic).  deren  zweite  Auflage  mir  hier  vorliegt.  Die  ernte  Auflage 
derselben  ist  im  Februar  1887,  die  Vorrede  dazu  schon  im  Dezember 
1886  geschrieben  worden. 
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Der  Inhalt  ist  reichhaltig,  mannigfaltig  und  zweckenttprechend. 

Kb  sind  GespiTiche  aus  dem  alltäglichen  LclM-n  üIht  Gopfonstände.  über 
die  man  mit  Hicli  in  der  gobildeten  Oesellschalt  zu  uiitm-halten  {iflegt, 
darunter  auch  Szeueu  oder  Di-uchstücke  Iranzötsisuher  Dramen,  au>«äer- 
dem  idiomatieebe  Redewendungen  meist  in  kurzen  S&tsen  (Pbrateologie), 
in  12  Gruppen.  Nchen  dem  franz^siücheu  Text  gibt  uns  St,  eine  mög- 
lichFt  idiomatischo  Übcrpotzung  in  die  Sprache  des  Landes,  für  das 
er  die  betr.  Ausgabe  bestimmt  hat.  Am  Scbliuis  jeder  Gruppe  findet 
man  eine  Übung  snm  Übeisetsen  aus  der  heimischen  in  die  fremde 
Sprache,  um  damit  die  bes.  grammatischen  Regeln,  s.  B.  die  dber  den 
Artikel,  zu  wiederholen. 

DasB  der  französische  Text  gut  und  zuverlässig  ist  und  den 
höchsten  Anfordemnffen  entspricht,  dafür  bfirgt  der  Marne  des  den 
Neuphilologen  eowohl  als  Homanist  wie  als  Anglicist  rühmlichst  be- 
kannten norwegischen  Gelehrten,  die  Miilie  und  Zeit,  die  ein  fo  gründ- 
licher Kenner  .des  Neufransösischen  auf  die  Zusammenstellung  und 
Sichtung  de«  Stoffes,  auf  die  Prflfnng,  Berichtigung  und  Vervollkomm- 
nung der  Sprache  des  Textes  verwandt  hat  (la,  Vorrede,  S.  XII).  und 
die  wertvolle  Hülfe,  die  ihm  bei  der  Fest.^itelluns;  des  heutigen  Ge- 
brauches der  lebenden  Sprache  von  mehreren  sachkundijjeu  Lehrern 
und  Gelehrten  besonders  französischer  Nationalität,  vou  Männern  wie 
O.  Paris,  Br^al,  A.  Darmenteter  und  Paul  Passy,  zu  teil  ge*- 
worden  ist  (la.  S.  XV  und  XVI).  Die  nutxlli  ht  n  Bt  nierkungen  am 
Fusse  der  Seiten  und  die  widitiiren  Zuprit/A'  und  licriehtigungen  (la, 
S.  202—207)  bilden  gewisseruiuHseu  einen  fortlaufenden  Kommentar, 
in  dem  der  Verfasser,  wo  es  ihm  nötig  zu  sein  scheint,  seine  Ent- 
scheidung für  einen  bestimmten  Ausdruck  erläutert  oder  begründet 
und  Reine  An«inliten  durch  die  angeführten  abweichenden  und  nwch 
zuweilen  vou  einander  verschiedenen  Urteile  seiner  Gewährsmänner  Iq 
einseinen  FftUen  ergänzt.  Unter  solchen  Umständen  dürfte  es  fsat 
unmöglich  sein,  in  der  Sprache  des  französischen  Textes  wirkliche 
Fehler  oder  auch  nur  Ungennnir^kciten  und  \nchlas«ijTkeiten  zti  en^ 
decken.  In  dieser  üinsicbt  übertriöt  St.  sicher  alle  seine  Vorgänger,^) 
die  in  ihren  Schriften  gleiche  oder  fthnliche  Ziele  verfolgt  haben.  Man 
muss  jedoch  anerkennen,  dass  vor  ihm  schon  Karl  Ploetz  auf  dem- 
Hnll  nu  Gebiete  brauchbare  und  pnte  T  »  i  ttingen  peliefert  hat.  Ich 
meine  dessen  zwei  Werke  :  Vot/uufe  a  Paris  und  VocabuUtire  systcmaiique 
ei  guide  de  conversation  fraru^ise.  Das  erstere  erwähnt  St  lobend 
(la,  S.  43).  Einige,  in  der  That  nur  wenige,  Ausstellnngen  hat 
J.  Sarrazin  (Ofl'tnburg)  bti  meiner  Rezension  der  Dialo/juis  ftan<;nis 
in  der  Franco-Gallia  in  einer  Nummer  des  Jahres  1889  gemacht, 
worauf  ich  den  Leser  verweisen  möchte. 

Als  einen  empfindlichen  Mangel  betrachte  ich  das  Fehlen  einer 
praktischen  phonetischen  Transskription,  wie  sie  uns  F.  Franke  in  seiner 
Bdirift,  die  ähnlichen  Zwecken  dient,  aber  leidnr  keine  zusamnien- 
hängenden  Gespräche  enthält,  IHtrases  lom  Ics  iours,  gegcbeu  bat. 
Dem  Verfasser  möchte  ich  fOr  spfttere  Auflagen  dringend  empfehlen, 
eine  solche  Umschrift,  die  für  Lehrer  noch  wichtiger  und  nützlicher 
sein  würde,  al.-^  für  Schüler,  beizufügen  und  dazu  die  Zeichen  des  von 
P.  Paesy  herausgegebenen  Mmtre  Fonetique  ^vcl.  weiter  unten  Ko.  S) 
an  verwenden.  Die  blosse  Rftoksicht  auf  den  Eaum  (la,  S.  XII)  kann 
doch  fflrwahr  kein  emstliches  Hindernis  sein. 


)  £r  selbtit  kritisiert  einige  derselben  auf  S.  IX  (la}« 
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Das  Bacb  ist  „zunächst  für  Erwachsene  bestimmt,  benonders  zum 

Privatstiidinm  unter  einem  tfichtigen.  am  besten  eingeborenen  Lehrer". 
Als  iSchulbuch  dient  es  der  Het'orm  der  Methode  de«  Sprarchunterrichts, 
Aber  die  ri«h  St.  am  Aafiiag  der  Vorrede  faiBsertf  indon  er  seinen 

vermittelnden  Stuiulpimkt  In  dieser  Frage  betont;  es  „^oll  die  LQcken 
des  ^ewAbnlichen  Schulnntorricht^  auffüllen"  (1  a,  S.  XI).  Es  setst 
Schüler  voraus,  die  bereits  „FrunxüHiHcb  zwei  oder  drei  Jahre  getrieben** 
haben.    8t.  selbet  nennt  ee  eonn  moyen»  da  er  noeb  einen  «oiirv 

Superu  ur  in  Ati?si  cht  stellt  (1  a,  S.  XV).  Thats&chlich  sind  die  Dialogues 
fratn^üis,  wie  der  Verfasser  mitteilt  (la,  S.  XI),  schon  in  mehreren 
Schulen  des  Norduns  und,  wie  ich  eben  höre,  auch  in  einer  Anstalt 
HMnbong^e  mit  gutem  Erfolg  gebranoht  worden. 

Die  Rücksicht  auf  thn  Schnlunterricht  erklärt  die  fj;rammati8che 
Anordnung  d«-»  Stotfes  (in  VI  Gruppen),  di"  mieh  ztierst  etwas  miss- 
traoisch  machte.  Nach  uiuer  ziemlich  sorgiaitigeu  Durchsicht  des  in- 
halte  wQte  ieb  geet^ien,  daas  glücklicherweiae  das  Mgrammatistische** 
Element  der  französischen  Sprache  keinen  Zvrang  angethan  ond  die 
Echtheit  den  Aufedrnckee  keineswejfs  beeinträchtiget  hat. 

Mit  der  Voranstultung  venschiedeuer  Ausgaben  und  der  hiuäu- 
gefflgten  Übersetzung  des  franiösisdien  Textes  in  die  Sprache  des 
LanueK,  für  das  jede  Aussähe  vorzugsweise  l^estimmt  ij^t,  hat  St.  den 
Neuphihtloge« ,  die  ausser  dem  Knglischen  auch  die  Uni^^angsformen 
anderer  germanischen  Sprachen  bei^uem  etudiuren  möchten,  sicherlich 
einen  unschätzbaren  Dienst  erwiesen.  Aach  für  die  Übereetirang  würde 
mir  ]»ersunlich  eine  gute  Trant<bkription  recht  willkommen  gewesen  sein, 
besonders  in  der  norwegischen  und  der  dänisclien  Ausgabe.  Der  nor- 
wegische und  der  däuischu  Text  weichen,  «sowie  aie  vorliegeu,  sehr 
wenig  von  einander  ab.  Es  wäre  niur  nnd  gewiss  auch  manchen  an* 
deren  KeuphilohigL-n  liöchst  interessant  gewesen,  die  lautlichen  Unter- 
schiede dieser  beiden  Spracharteu,  die  nicht  gering  Hein  sollen,  mittelst 
einer  phonetischen  Unterschritt  desselben  Textes  genau  kennen  l\x  lernen. 

S.  Ricardas  Buch  ist  ein  geistreiches  und  interessantes  Werk, 
aber  es  entbehrt  leider  der  wissenschaftlichen  Objektivität  und  Gründ- 
lichkeit. Daher  sind  die  Krgebnissu,  zu  denen  er  gelangt,  besonders 
seine  sogenannten  ^Regeln'%  die  er  mit  audcheiueud  grosser  Bestimmt- 
beit  aufstellt,  ohne  flb^rsengende  Kraft  und  Gültigkeit  und  demgemftse 
zugleich  (dine  den  wünschenswerten  und  von  ihm  alß  sicher  angenom- 
menen pruktist  hen  Nutzen.  OVigleich  er  alle  oder  die  meisten  phone- 
tischen Werke  zu  kennen  schciut,  hat  er  es  doch  nicht  über  sich  ver- 
mocht, die  wichtige  und  gar  schwierige  Frage  der  Quantität  der  fran- 
zHsischen  Vokale  «dnie  Voreingenommenheit  und  rein  sachlich,  d.  b. 
also  in  diesem  Falle  zunächst  und  vor  allem  phonetisch  zu  behandeln. 
Der  einseitige,  orthoepische  Standpunkt,  den  der  Verfasser  von 
▼omherein  und  fiftst  überall  dieser  Frage  gegenüber  einnimmt,  bringt 
es  mit  sich,  da?s  er  nicht  mit  den  Thatsachen,  wie  sie  wirklich  sind, 
rechurt,  »ondern  mit  den  Thatsachen,  wie  er  sie  wünscht  und  sich 
subjektiv  vorstellt,  wie  sie  nach  seiner  vorgefassten  Meinung  und  seinem 
individuellen  Spraehgefühl  sein  sollen  oder  sein  müssten. 

Dazu  kommt  noch  der  Mangel  einer  durchgehenden,  einheitlichen 
phonetisclien  Trausskription  der  Wörter,  die  von  ihm  als  Beispiele 
angeführt  werden.  Dies  verursacht  in  seinen  Erörterungen  und  Schlüssen 
eine  bedauerliche  Unklarheit  und  Verwirrung.  Man  weiss  nie  recht 
gcüau,  ob  H.  in  den  einzelnen  FriUen  von  Buchstaben  oder  von  Lauten 
spricht.  An  mancheu  Stellen  geht  er  augeuächeiulich  ganz  und  gar 
vom  Schriftbilde  aus.  So  nennt  er  at<  in  sauU;,  ^patUc  .  .  .  «  •  einen 


Digitized  by  Google 


394 


ReferaU  tmd  RezensioMn.   A,  Rambeau, 


Diphthong  (S.  50)  tmd  Tergleieht  den  dadmeli  aasgedrflckten  Laut  mit 
deutschem  au  (8.  85),  nit  dentKchem  und  italieoitohem  au  (S.  59). 

Vgl.  ferner  noch  eini{»e  Stellen,  die  wegen  einer  son<U'i  1»aren 
und  last  phantastischen  Darstellungsweiäe  oder  wegen  des  otteubareu 
Mangels  an  phonetischer  Anflhssung  besonders  anff&llig  sind,  derea 
Zahl,  wenn  ich  vollständig  r^ein  wollte^  ich  leicht  dnreh  andere  ^tate 
verdoppeln,  ja  verdreifachen  knnnt»': 

S.  2:  „J'appeUe  intunation  dam  base  Ic  son  guttural  (?)  b' 
moniani  vtrs  a,  et  raiteignant:  b'a;  ce  son  b'a'  tnesttre  50.  XappelU 
ton  le  son  rnthne  de  ba'  pur;  duree  —  50.  TapvelU  extonation 
C t'xjnration  de  ba«'  marchiut  rcrs-  ia  finale  e  (?),  et  äurani  50;  de  Sorte 
gue  baso  =  50  +  50      äo  =  150." 

S.  16:  „Airc  Ic  Systeme  de  chuchoiemcnt  Ott  tte  pcut  pas  pro- 
noncer:  molPgami ;  on  ne  prononee  gue:  mo— 'Ua— mi.  Ceti  du  rette 
pour  cela  (?)  que  fn  mediale  devant  unc  loyeUe  perd  (t)  ta  nataSi^  (?): 
conif^re  —  co — nift're,  ann<5e  —  a — nä." 

S.  26:  „Les  rutsales  au  mmOre  de  qu^tre:  an,  in,  on,  an,  tont 
autti  de  v&itaNet  vou eilet  comme  a,  ^,  i,  0,  u;  seufement  ee  tont  des 
voyeUes  tmsalet,  diphikongue'es  en  n  (?)." 

B.  81 :  t/n  circonfiexe  (?)  devant  une  finale  mueUe  ett  tou^ 

Jours  long  sans  exception.'* 

8.  $8:  „en  oto,  ü  n*y  a  qu*un  teul  moi  fran^att  alcdve,  et  eneare 
ett-ü  surmonte  du  circonßexe,  ce  qui  lui  donne  (?)  le  ton  gravt  ." 

Femer  S.  32:  „i/«t^  pareillt  inlonntion  nüjue  de  /'a  et  de  l'o  devntit 
re,  ge,  ve,  te  trouve  dans  plusieurs  langms  curopcenncs.  En  atiglais 
rare  se  prononee  rCre  long,  a  =  e  (?),  rage  redge  lowj,  a  =  e  (?) 

 love  lenv*  brefp  o  =  eu;  lodgo  leudg'  hf^f,  o  =  en  (?!).  Bn 

franrai<  pnr  unc  transmutation  de  /'o  du  laiin  movere ,  nous  trourons 
uiöiivoir,  mens,  meuvent;  vouloir,  veux,  veulent;  pouvnir,  peux,  peuvent, 
Le  latin  or  [besser:  örem]  est  devenu  enr,  pavor  [besser  pavöremj  — 
penr  ** 

S.  33:   ,,Dans  le  mot  rage  la  ehumUmte  g  oin^^  devant  soi 

i'ecrasemcul  (?)  de  Z'a." 

S.  39;  _Z,t'^  cotisonnes  ch  (?),  gn  restent  (i)  unies:  cham — pa — gn«», 
m^— chom/,  & — pa—gn(d,  «n— ehon — for." 

8.  66:  „La  nas^e  finale  est  un  son  moitiff  voyelle,  moüU  eonsonne  (?), 
qui  s'e'latice  (tun  seul  cnup  et  comme  en  honti  du  bout  des  lirres.  •Hän, 
*bÖu',  bain,  *pönt,  *tänt,  *tön.  L41  nasale  na  pas  le  repos  tles  autres 
eontonnet  (?):  eUe  se  präeipite  eomme  un  ton  qui  lomhe  et  lotste  echapper 
dmt  ta  chute  les  sons  per^ants  de:  *an,  in.  *on,  *un.'* 

S.  70:  r,Les  a  et  les  o  snnt  purs  dans  les  ßnales,  c'est-ä-dire graves  (?) 
et  de  duree  moyenne.  Canada  (?),  coco,  monlix  (?),  /y«/eau,  souci  (i).""  u.  a.  m. 

Was  R.  nnter  sons  ^avet  et  aigns  (vgl.  die  Tollstftndige  Aof> 
BChrift  des  Buches  und  einige  der  oben  angerahrten  Stellen)  versteht, 
ist  mir  trotz  aller  Aufmerksamkeit  und  Anpfrengunfr  unklar  geldieben. 
Allerdings  gibt  er  selbst  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Art  von  Uelinition  oder 
Erklärung  dieser  Ausdrücke,  die  bald  mehr,  bald  weniger  austührlich 
^*  Vgl.  n. . .  /e  ton  grave  ou  guttural,  le  ton  aigu  ou  palatal."  (8. 8$) 
„1.  a,  0,  eu,  oi  graves  sont  gutturnts.  2.  a,  o,  eu,  oi  aigus  snnt 
palalals"^  (S.  27).  —  ^Le  ton  grave  part  de  la  gorge.  Le  ton  aigu  est 
palatal,  c'est-ä-dire  qu'il  est  medio-palatal  dans  l'aigu  long,  et  presque 
dental-palatal  dans  Vaigu  bref."*   (8.  S1.) 

Im  An?;rhlups  an  dies^e  und  ähnliche  Erklärungen,  besonders  an 
die  If'tzte  Definition,  liabe  ich  versucht,  die  Bedeutung  von  grave  und 
aigu,  auf  Vokale  augewandt,  an  den  Wörtern,  die  K.  in  grosser  Menge 
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n1<t  Beispiele  anführt,  2u  prüfen,  festzustellen  und  mir  selbst  deutlich 
zu  machen.  Ich  habe  mich  dabei  bemüht,  jene  Ausdrücke  mit  ouvert 
(offen)  und  ft^r^ne  (geschloMen) ,  zuletst  mit  wiäe  (schlaff)  and  narrom 

(straff)  zu  identifizieren  oder  in  Einklang  zn  brinf^f.'n.  Vcrgebous.  Nacb 
mehreren  erfolglosen  Versuchi'u  habe  ich  es  <?anz  aufge«^L!bfn .  mit 
aravt  und  aiyu  uineu  bestimmten,  fest  istebeuUeu  Sinn  ^xx  verbinden. 
t)b  B.  Mlbet  68  thut?  Ich  m5chie  dies  fast  besweifeln.  Vielleicht 
bat  ibm  seine  Vorliel)e  für  eine  ungewobnlicbo  AnndrucksweiKe ,  die 
wabrscheitili(  b  nacb  seiaer  Meinung  geiatreicb  »ein  soU,  einen  acbUmuen 
Streich  geiipielt. 

Imm  E.  nntw  den  frans5iiiMihen  Vokalen  lange,  mittlere  und 

knrze  (fonf/iws,  moyenncs,  hrcrt's)  untersdn-idet,  billige  i<  b  vollkommen. 
Jedocb  wendet  er  dief<e  Bezeichnungen  lutjiHtens  auf  Silben  (z.  B.  S.  8R) 
und,  wo  er  ea  überhaupt  thut,  unterijcbiedBlos  auf  Vokale  an.  Er 
ftprieht  auch  wohl  manchmal  von  langen,  mittleren  und  knraett  Silben, 
meint  aber,  lange,  mittlere  nnd  knrze  X^'okale.  wenigstens  wenn  man 
nach  den  Beispielen,  die  er  gibt,  und  nach  den  Zeichen,  die  er  über 
die  Vokale  der  bezüglichea  Silben  uetzt,  urteilen  darf. 

Offenbar  kann  eine  Silbe  wegen  der  dazu  gehörigen  Koneonanten 
zeitlich  länger  alw  eine  andere  «ein,  obne  dass  ib'r  Vokal  jener  l5nger 
als  der  Vokal  dieser  zu  »ein  braucht.  Diese  Tbatsache  ist  dem  Ver- 
fasser bekannt.  Vgl.  z.  B.  S.  2.  Um  so  auff&Uiffer  ist  es,  dass  er  die 
<)oantität  der  Silbra  und  die  <)nantitftt  der  Vokale  nicht  itreng  genug 
aoaeinander  hält. 

Daä  Ergebnis,  zu  dem  K.  gelangt,  dass  e&  im  Französiächen  viel 
mehr  mittlere  als  lange  und  kurze  Vokale  gibt,  ist  richtig.  Er  rechnet 
.150/«  ä0  kmgues,  Zb  %  de  bräwes,  »0%  m  moff^tmes*"  heraus  (S.  «7) 
Man  Kann  auch  hier  nicht  genaii  erkennen,  ob  er  Silben  oder  Vokale 
meint.  Aber  dies  Verhältnis  mag  wohl  für  beide  nngefähr  stimmen. 
Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  ich  der  Beweisführung  Ricard's  traue 
oder  allen  ihren  Einzelheiten  Glauben  sobenlEe. 

Die  übrigen  Ergebnisse,  <lic  man  kurz  vorher  in  der  Vonclusion 
anf  S.  86  findet,  Bind  entweder  anfechtbar  und  unsicher  hauptsächlich 
wegen  des  einseitigen,  orthoSpischen  Standpunktes  des  Verfasaera  oder 
gendeiQ  wertlos  wegen  der  von  ihm  gebrauchten  miHSTerstKodlichen 
oder  nnver?stjlndlichen  Ausdrücke:  1.  „Pur  jimuAfC  mrahondammeni  .  .  . 
Cexis^ce  de  dcux  sons  pour  a,  o,  eu,  vi:  Ic  sun  yrave  ou  gutlural, 
le  um  0igu  ou  palaial.  9.  J'ai  donne  Us  indications  propres  ä  la  recon- 
navtiüneB  äet  hfufues  en  quatre  reytes,  dei  mofetmes  en  six  rifflet,  dts 
hrrrr^  en  chiq  r€ijlis ;  ainsl  qnr  U'S  reytes  pour  rccnnwiilre  les  a,  o,  eu, 
oi  grdvcs,  cl  les  a.  o.  eu,  ou  (soll  wohl  heissen:  ai)  aiyus,^  Vgl.  dazu 
8.  47  :  „i/n^  fois  ies  rcijlcs  (d.  Ii.  de  la  amniite)  fixees,  ce  sera  ä  elles  de 
Commander,  tt  ä  ru.inge  eTobeir.^  Glaubt  Herr  Ricard  im  Ernst,  dass 
•ich  der  Spraehgebranch  meinen  Befehlen  oder  Hegeln  fn-jon  wird? 

Macii  allem,  was  ich  über  das  Sysli'/fn'  dr  la  quantilc  syüabit^ue 
et  de  fmimUatum  des  sons  yrav€$  et  des  ai/jus  gebaut  habe,  glaube  ich 
Laien,  oder  Studierende  und  Lehrer,  die  das  phoneneohe  Stndtam  evet 
beginnen  oder  seit  kurzem  l»egnnnen  hnben,  davor  warnen  müssen. 
Aber  ich  bin  überzeugt,  dass  Phonetiker  von  Fach  diese  Schrift  mit 
Intereeie  nnd  Gewinn  leeen  werden,  da  der  Ver&sfier  ein  Kenner  seiner 
Muttersprache  ist  und  jedenfalls  leine  ioditiduellen  Erfahrungen  und 
An<^iebten  schon  deshalb  Beachtoogverdieneii  und  Stoff  lor  Vezgleichung 
nnd  Untersuchung  gewähren. 

S.  Den  Leiern  der  ZHtt^rift  für  nemfnm^Mieht  Sprache  imtf 
IdUenawr  habe  ich  ichon  Im  Jahre  1888  (X>,  B.  SO— St)  die  awei  ersten 
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Jahrgänge  des  Mattre  Fon^llqne  oder  Phonetic  Teacber 

nebst  den  drei  ersten  Nummf^rn  de?  dritten  Jahrganges  und  zugleich 
das  Bestehen  und  den  Zvicca  dea  Vereins,  dessen  Or^n  diese  kleine 

Shonetische  Zeitschrift  sein  soll,  angezeigt.  Seitdem  ist  die  Zahl  der 
[itglieder  jenes  durchaun  internationalen  Vereins  von  etwa  300  auf 
mehr  als  400  (414  im  Mai  1S90)  anfjewachsen. 

Der  Mcatre  Fonetique  bringt,  wie  bisher,  regelmässig  Mitteiluugea, 
Anzeigen,  Rezensionen  n.  dgl.  des  Herausgebers,  PahI  Passy,  und 
anderer  Mitglieder  iu  französischer,  englischer  und  deutscher  Sprache 
und  zwar  in  einer  einlieitlichen  phonetischen  Umschrift,  wobei  jeder 
für  die  von  ihm  gewählte  Aussprache  selbst  verantwortlich  ist  und 
mit  seinem  Namen  einzutreten  hat;  ein  besonderer  Teil  (Partie  des  elevesj 
enthält  phonetische  Texte,  Erzählungen  und  Gedichte,  in  den  drei  haupt- 
sächlichen lebenden  Kulturspratlien,  danehen  auch  manchmal  einige 
in  anderen  gemianisclien  und  romanischen  Idiomen.  Die  Transskription 
ist  unterdessen  wesentlich  verbessert  worden  (vgl.  oben  als  Probe  den 
voUstöndigen  Titel  des  itf.  und  wird  infolge  freier  DiskossioB  nnd  . 
durch  Abstimmen,  soweit  die  zu  Gebote  stehenden  Mittel  reiohen,  nach 
nnd  nach  noch  mehr  vervollkommnet  werden. 

Jedem  Fachgenossen,  der  sich  für  i'huuetik,  vor  allem  für  prak- 
tische Phonetik  interessiert,  der  seine  eigne  Aussprache  der  fremden 
Sprachen  durch  Vergleicbnng  mit  der  anderer  und  besonders  einheimi- 
scher Phonetiker  verbepsprn  oder  in  gutem  Zustande  erhalten  möchte, 
sei  die  billige  und  doch  wertvolle  Zeitschrift  warm  empfohlen.  üm 
Mitglied  der  Association  Fonc'tigue  an  werden,  der  schon  viele  deutsche 
Lehrer,  darunter  auch  Universiiätsprofessoren,  angehören,  hat  man  sich 
durch  einen  Bekannten  einführen  zu  la5?sen  nnd  einen  jährlichen  Bei- 
trag von  nur  2  Francs  (für  die  membres  tiäheretits)  oder  5  Franca  (für 
die  membres  actifs)  einzusenden.  Für  Deutschland  nimmt  sowohl  Herr 
Prof.  Vietor  in  Marburg  als  der  Unteneichnete  (Hamburg,  Wilhelm* 
Gymnasium)  Anmeldungen  nnd  Beitrftge  an. 

A.  Raubbau. 


1.  Brey^mann-Mceller,  a)  Schhlssei  zu  den  Breymann- Ma-ller' sehen 

Ülmngsbüctunm.   München  und  Leipzig,  1887.   R.  Oldenbourg. 
71  8.  8^  Preis:  tfk.  1,20.  ^  b)  ^Reform  des  framOsitehen 

Unterrichts.    Offener  Brief  von  Herrn,  jlceller  an  Herrn  Dr, 
in  ß.    In  demselbeu  Verlage  (ohne  Jahreszahl).    14  S.  8**. 

2.  Plattner  9  Pli«»  a)  Vorstufe  für  das  Elemaitarbuch  der  franzö- 

sischen Sprache.  2.  Auflage.  82  8.  8^.  Preis:  Mk.  0,80.  — 
b)  Ch>ni//shiic/i  zur  französischen  Schulqrümmatik.  2.  Auflage. 
II,  211  S.  8^.  Preis:  Mk.  1,20.  —  c)  Lt  hrgnnrf  tU  r  fraHZ(isÜ!chen 
Sprdche  für  hruihru'  und  Mädchensckukn.  Zweiter  Teil.  VIII, 
396  S.  8".  Preis:  Mk.  3,20.  ~  d)  Übersetzung  der  im  Übungs- 
buch ztar  französischen  Schulgrammaiik  enthaltenen  Stücke. 
Als  Schlüssel  für  die  Hand  des  Lehrers.  8C  S.  8^.  Preis: 
Mk.  1,50.  —  c)  Ütk'rs<  Izniuj  der  in  den  Ülmntu  n  des  frunztJ- 
sischen  Klementarbnclis  enthaltenen  Stücke.  Als  Schlitssel  für 
dße  Hand  des  Lehrers,  nehtt  einer  Anleihmg  znm  Gehrauch  dew 
ßementarbueks  und  einer  Reihe  leichter  übuttgssdtze.  54  S.  8^. 
Preis;:  Mk.  1,50.  —  f)  Anleitung  zum  (rehrauch  des  Lehrgnntj^i 
der  fraiuösisclien  Sprache.  Zugleich  als  Schlüssel  für  die  Hand 
des  Lehrers,  88  8.        Preis:  Mk.  3.  —  g)  AnÜiehgk  des 
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Bcolet.  Chßlx  de  poestet  ftvn^aitft,  swvi  de  noUs  expKeaihet 

et  public  en  trois  fHirties.  Bsorlie:  Ckuses  inft'rUnns.  II, 
112  S.  8^.  —  //'  f'nrtit;:  C/asf^cs-  mnr/ntrtfs.  112  S.  ^.  ^ 
in*  Partie:  Clussi  s  superieurea.  112  S.  8°.  Karlsruhe.  J.  Biele« 
feld'a  Verlag,  a,  b,  c.  f  1888;  d  1883;  e  1884;  g  1800. 
8.  Illt^eily  Wilhelm,  Elementarbuch  der  franiodscheii  Sprache» 
2.  und  .?.  Jahr.  Op|)oln  und  Leipzig,  1888.  Eugen  Franek's 
Biiehhandlung  ^G.  Maake).    VII,  141  S.  8«». 

4.  l'lbriell,  O.,  Schiiüp'ammatik  der  franzöxitchen  Sfrrache  für  höhere 

Lehrmuftalten.  Berlin.  Gaertner  (Heyfelder).  Eri^to  Auflage 
1888  Zweite  ▼erbesaerte  Ana«g6  1890.  IV,  230  8.  8^.  Freu: 
Mk.  2,00. 

5.  Sehaefcr,  Curl,  a)  Frau:Ostsc/w  SchtUarammatik  für  die  Ober- 

stufen.   II.  Teil.    Syntax,    158  S.  Ö«>.    Preii:  Ifk.  1,40.  — 

b)  Chnngshuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Franzö- 
sisrhe,  im  Jnschluss  an  die  französische  Schnlgrnmmnlik  für  die 
Oberstufe.  II.  Teil.  Syntau:  134  S.  8«.  —  c)  Uer  französische 
UnUfTficht  in  der  Sehvle.  Ein  BetfleUwori  tu  den  französischen 
lehrhüch.  rn.    16  S.  8«.    Berlin,  "iPSB.    Wincbelmann  &  Söhne. 

6.  BfMillX,  TbOttllor  de,  Schilf/rammalik  der  franzasischcn  Sprache, 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  P/ionetik.  Leipzig,  1888. 
Hinsel.   VI,  325  8.  9*. 

7.  Pttl^Jerf  J.,  Der  erste  Viilerrirlii  in  der  französischen  Sprache. 

Für  hdhi  rr  ^lädcfh  nsclmh  n.  Mittelschulen,  verwandte  Anstalten 
und  ähnliche  Stufen  bearbeitet.  Hannover,  1887.  Meyer  (Prior). 
II,  80  S.  8«.    Preis:  Mk.  0,60. 

8.  Kttlm,  Karl,  Französisches  Lesebuch.  Unterstufe.  Bielefeld  wmI 

LoipziV.  Velhagen  und  Klasint;.  Zweite  verbesserte  und  ver- 
meinte Auflage,  1889.  XIX,  208  S.  8°.  —  Dritte  Auflage,  1890. 
XX,  209  S.  80.    Preis:  Mk.  1,60. 

Alle  diese  Schriften  (No.  1 — 8),  Lehrbücher,  Lesebücher  oder 
methodische  Abhandlungen  u.  <\^y].,  dienen  oder  sollen  nach  der  Absicht 
ihrer  Verfasser  der  Beform  des  fransösischen  Unterricht«  dienen  und  zwar 
zon  grOflsten  Teil  im  Sinne  der  Vermittelnng  mit  der  alten  Lebrweise. 
Ei  sind  entweder  Fortsetzungen  oder  Ei  Weiterungen  oder  Begleitschriften 
von  Werken,  die  ieli  bereits  in  der  Z(  /ßr  rteitfranz.  .Sprache  u. 

Ltiteraiur  angezeigt  habe,  oder  neue  AuÜageu  solcher  VVerke.  Ich  werde 
mir  daher  gestatten,  bei  der  folgenden  Besprechung  der  einzelnen  mir 
hier  vorliegenden  Schriften  mich  möglichst  kurz  zu  faaaen  nnd  rar  Ver* 
TOlIatftndignn^  der  Titeile  auf  meine  früheren  AnzeifrcTi  zu  verweisen. 

1.  Die  erste  Schrift  (la)  ist  ein  SchlHssel  zu  den  Übersetzung«- 
übuugeu  des  Elementarbuches  und  der  zwei  Teile  des  Cbunffsbuclies  vou 
Vrcyuianil*BIaeller.  Über  das  EletnetUarlmch  und  den  ersten  Teil 
de^  r\>mishuches  habe  ich  in  dieser  Zeiischnft  1X>,  S.  87—38  und 
S.  262  berichtet. 

Moeller's  Offener  Brief  an  Herrn  Dr.  II.  in  B.  ()b)  ist  nach  der 
Ifennhilologenversammlung  in  Fraakfort,  also  in  oder  nach  dem  Jahre 
1887,  geschrieben  worden.   Der  Verfasser  spricht  sich  daher  nicht  bloss 

in  theoretischer  Weise  über  die  von  ihm  und  Breymann  in  ihren 
Lehrbüchern  angewandte  vermittelnde  oder  analytisch -synthetische  Me- 
tbode aas,  sondern  teilt  auch  schon  die  praktischen  Erfahrnngen  mit^ 
die  er  und  seine  pädagogischen  Preucde,  besonders  der,  an  den  der  Brief 
gerichtet  ist,  seit  einin-cn  Jahren  im  Unterricht  mit  dieser  Methode  und 
den  Eigentümlichkeiten,  die  dieselbe  aoszeiohnen,  z.  B.  mit  den  Kon- 
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jugierübungen  in  Sfttzen  u.  a.,  gemacht  haben.  Im  übrigen  findet  mch 
<]''i-r'iy)e  Inhalt  —  au^fülirUchpr.  aber  raebr  tlicoretiscli  — in  der  gro-v-eren 
Schrift  Ztff  lUfonn  tUs  ncvsprarhUchen  Interrichls  Anleitung  zum 
Gebrauch  dts  fianzvsischt:n  EUini  niurlvcIws  von  lire^  manu  und  Mceller 
(Manchen.  1884.  Oldenbonrg). 

Das  Urteil  des  Herrn  Dr.  H.,  das»  „die  Breymann-Mceller'schen 
Bücher  die  vorzüglichsten  Lehrmittel  sind,  welche  der  Schulbüchermarkt 
bis  jetzt  aufzuweisen  hat''  (S.  11),  braucht  man  nicht  zu  anterschreiben 
und  man  wird  doch  sugeitehen  kQnnen,  daas  M.  wohl  berechtigt  ist«  Ton 
den  mit  »einen  Lehrbflchern  entelten  Erfolgen  mit  G'^im^thnnttg  nnd 
in  freudigem,  hoflTnnnf^vollem  Tone  zu  sprechen.  Zwoitollo^t  vermr>j*'Ti 
Lehrer,  die  diese  Bücher  gebrauchen,  wenn  sie  selbständig  zu  denken 
und  zu  schaffen  gewohnt  aind,  nnd  wenn  aonat  die  VerhftltniMe  nnd  Be- 
dingungen, unter  denen  sie  arbeiten,  günstig  sind,  su  guten  und  vor- 
zilf^lichon  Ergebnissen  in  ihrem  Unterricht  zu  gelangen.  Selbstverständ- 
lich haben  die  Verfiisser  nur  für  Fachmänner  geschrieben  und,  wie  M. 
hier  (S.  10)  rfickhaltslos  ausspricht,  ,.nicht  für  Dilettanten,  auch  nicht 
ftr  Altphilologen,  welche  'der  Not,  nicht  innerem  Triebe  folgend',  auf 
uneerem  Gebiete  Oastrollen  geben".  Solche  Lehror  des  Franzti-^i^clien 
werden  hoffentVieh  l>al(l  —  gerade  infolge  der  allgemeinen  Diirchfnhning 
der  Beformmethode,  weil  sie  wirklich  hohe  Anforderungen  au  den  Unt«r- 
richtwden  stellt,  —  an  allen  Schulen,  auch  endlich  an  hnmanistischen 
Gymnasien,  „unmöglich"  werden! 

Im  Anschhifis  an  den  offentn  Brief  hvX  die  Verlags  band  lung,  jeden- 
falls durch  Brey  manu  und  Moeller  inspiriert,  die  Ziele,  welche  ihre 
Werke  anstreben,  noch  einmal  in  wenigen,  das  Wesentliche  hervorheben* 
den  nnd  Obersichtlichen  Sätzen  zusammengefasst.  (S.  13 — 14.) 

?,  nie  rorxtt/ft;  für  das  Klcmcutarhuclt  dt-r  frnnztisischen  Sprncfuf 
(2a)  und  das  ganz  nach  den  Prinzipien  der  lateinisch-griechischen  (jber- 
Setzungsmethode  gearbeitete  Üfntnffsmeh  zttr  framösisewm  SchutgrammalUk 
(2  b)  von  Plattiier  haben  in  der  neuen  Auflage  ihren  Umfanf^  bewahrt 
und  sind,  abgesehen  von  wenigen  Verböserungen  in  Rinzflheiten  (2a) 
oder  Verschiebungen  (2  b),  überhaupt  unverändert  gebliel>en.  VgL  meine 
Besprechung  der  ersten  Auflage  dieser  swei  Bücher  in  der  ZUckr.  VUI*. 
S.  177 — 181.  Ansdrflcke.  wie  rsehr  weiclier  ic^iLaut"  und  «sehr  weiches 
f",  ^lind  in  der  „Aussprache",  dem  ersten  Teil  der  rV'orNtufe*',  immer  noch 
nicht  vermieden.  Was  -oll  (hr  ynddcntwhe  Schüler  (und  Lehrer?),  für 
den  sie  offenbar  bestimmt  äiod,  damit  antuugen  V  ^eiu  heimisches  t.deutscLeti) 
$  ist  ebeoso  nweioh",  als  das  fransOstsche  stimmhafte  i  «  z.  Er  moea 
deshalb  erfahren,  dass  sein  eigenes  ..\veiche«<''  oder  „sehr  weiches"  s,  das 
er  in  natürlicher,  durch  keine  orthoöpiachen  Bedenken  ..gefälschter"  Rede 
nnterachiedRlos  für  {,  6,  ^,  ff  spricht,  stimmlos  ist  und  unter  keinen  Um- 
ständen  anf  die  frauOsiBche  Sprache  übertragen  werden  darf.  —  „6*beis8i 
€c  (sprich  c  wie  ssY  ist  s.  B.  eine  von  den  seltenen  Verbcsnerungen  der 
zweiten  Auflag©  (S.  3).  Warum  genügt  nicht  „wie  s"*  fd.  h.  wie  hartes, 
stimmloses  syi  Der  entsprechende  weiche  und  stimmhafte  Konsonant 
mOsste  konsequent  mit  z  beseiehnet  werden,  und  eine  Verwechselung  mit 
s  wSre  dann  nicht  möglich.  — 

Der  II,  Teil  des  Lefugmirfn:  der  fm/izosisc/it  n  Sprache  für  Ktuthen- 
und  MädchcnschuUn  (2c)  ist  ein  in  seiner  Art  ebenso  ausgezeichnetes 
Buch,  als  der  xm  Jahre  1887  erschienene  und  von  mir  schon  frfther  aifc^ 
gezeigte  I.  Teil.  Vgl.  ZiS€kt.  X2,  S.  55—58.  Gerade  an  diesem  Werke 
scheint  Plattner  mit  besonderer  Lust  und  Liebe  gearbeitet  zu  haben,  weil 
der  Plan  und  die  Anlage  desselben  seinen  persönlichen  plidagogischen 
Neigungen  und  Grundsätzen  am  meisten  entspricht.    Er  hat  darin  die 
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ihm  aU  Lehrer  eigentümliche  und  von  ihm  im  eignen  Unierrichte  am 
besten  e^robte  Art  der  »og.  yemiittelDdeii  oder  indnktiT-dednlctiYen 

Methode  in  voller  Freiheit  am  klarsten  ond  konsequentesten  durchzuführen 
vernincht.  Der  ursprüngliche  Titel  war  etwa«?  verschieden:  für  iatein- 
iitse  Knahenschuicn  und  für  MüilcheiischuU-n.  Der  Verfasser  hat  diese 
BeschränVimg  auf  lateinlose  Anstalten,  die  mir  im  I.  Teile  dnrchaoB  un- 
nötig zu  sein  schien,  ant  «lein  I'itclblatte  des  II.  TeilM  weggelassen.  Die 
l>i>i>Iou  Taucher  eignen  sich  sicherlich  auch  ffir  Gymnasien  und  Real- 
gymnasien. 

Der  II,  Teil  enthält  eine  systeraatwche  Grammatik  (S.  1 — 119): 
1.  Abteilung,  die  vollständige  Formenlehre,  2.  Abteilung,  die  Syntax 
rin  90  gedriiiiptpr  Fn=?=;nTi(:^,  (Ta?s  (JicHellM-  boqupm  in  zwei  .Tahrtni  bewältigt 
werden  kann",  —  3.  Abteilun«;,  Phra-oolo(,'ic ;  ein  Los»;buch  (S.  120—262): 
Prosaisches  Dramatisches,  Gedichte;  ein  (  lM«ig«buch  (S.  263 — 351):  Um- 
bildungen, Erweiterungen,  Obersetsnngen;  dasu  ein  WOrterverseichnis. 
An  den  Lese-  und  Übungsstücken  ist  vor  allem  zu  rühmen,  dass  sie  sich 
in  flt>r  That  ,.vorwiegentl  mit  <Iem  T^ande  and  Volke  beschäftigen,  dessen 
Spraclie  sie  den  Schüler  lehren  wollen."  — 

Die  Scbiflssel  oder  Begleitscbriften  (2d,  e,  f)  som  Ülntnpsht^  (3b), 
zum  Elemcutarhuche^]  und  z\im  Leh'f/'i>if/<  (2  c)  sind,  wie  die  vollständigen 
Titel  ansdrfu'klioh  verkündi-n.  nur  „für  die  Hand  des  Lehrers"  bestimmt. 
Alle  drei  ikhriften  werden  gewiss  manchem,  der  nach  Plattner's  Lehr- 
büchern unterrichtet,  sehr  willkommen  sein.  Zwei  dovolben  (2e  und  f) 
sind  zugleich  deshalb  wichtig  und  nützlich,  weil  sie  ausser  der  Über- 
setzung der  dcuischen  Tbiw  :'  4ikko  a  irh  nine  Anleitung  zum  Gebrauche 
der  bez.  Lehrbücher  und  einige  fcirörterungeu  bringen,  in  denen  der  Ver- 
fasser die  Grundsätze  der  von  ihm  befolgten  und  empfohlenen  Methode 
darlegt  und  seinen  Standpunkt  verteidigt. 

Eine  vortreffliche  Zugabe  zu  Plattner's  LehrVinelicrn  Ist  die  von 
ihm  erst  in  diesem  Jahre  veröffentlichte  tnlholofjie  des  Ec<^l(S  (2<,').  Die 
Auswahl  der  Gedichte  ist  sorgfältig  und  geschmackvoll  und  entspricht 
don  bekannten  swei  Forderungen  der  Beform  des  neuspraehlicben  ünter* 
richts.  Einei-8eit8  hat  Plattner  die  französische  Litteratur  dieses  Jahr- 
hunderts bevorzitfjrt  und  auch  die  neueste  ben'if'k*irhti;?t.  ohne  jedoch 
das  y^alte''  d.  b.,  was  seit  langer  Zeit  alle  in  deutschen  Schulen  gebrauchten 
fransflsiscben  LesebOeber,  G^ichtsammlungen  und  mamiels  gleichsam  als 
eisernen  Bestand  aufweisen,  grundsätzlich  auszuschliessen.  sofern  es  sich 
als  rgnt"  und  7:weckmn«^si![j  bewährt  hat.  Anderseits  haben  neben  der 
französischen  KuuHtpoesie,  der  die  Ausländer  >jclten  ein  volles  ästhetisches 
Yerständni«  entgegenbringen,  und  deren  eigenartige  Seli0nbttt  sie  im  all- 
gemeinen nur  in  verhAltoismEssig  wenigen  Erscheinungen  zu  geniessen 
und  zu  würdigen  vermögen,  auch  die  volkstümlichen  und  kindlichen  Ge- 
dichte, Lietler  und  Sprüche  in  der  Anthologie  die  ihnen  gebührende  Stelle 
erhalten.    Sie  finden  sich  hauptsächlich  im  ersten  Teile. 

Die  richtige  Befolgung  jener  zwei  Thesen  verleiht  der  ganzen 
Sammlung  eine  aufjcnclime  Mannii/:faltli^keit  wm\  zugleich  den  Reiz  der 
Nouheit.  obwohl  dem  Ho rausrrebor  auf  dem  einen  Opbipte  vor  allem 
tiropp  und  Hansknecht,  auf  dem  andern  Kühn  mit  gutem  Beispiele 
▼orangegangen  sind.  Auf  beiden  Gebieten  ist  noch  viel  an  macbeu,  und 
man  kann  daher  hoffen,  das«  die  Worte,  mit  denen  Plattner  sein  Vor- 
wort beginnt,  bald  ihre  Berechtigung  verloren  haben  werden:  nSine 

1)  Das  Ekmeniarbueh  habe  ich  firüber  in  der  ZUehr,  besprodwn, 
die  1.  Auflage  (1894)  VIII»  8.  178-179,  die  2.  Auflage  (1887)  X«, 
a  54—58. 
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Sammlung  franzfidscher  Qediohte  macht  gewOhnUcli  einen  ungünBtijreren 

Eindruck  als  eine  Sammlung  cnglificher  oder  gnr  deutscher  GedTchte." 
Biese  Worte  passen  jedenfalls  nicht  auf  die  vorliegend^»  Anthndnjte. 

Jeder  Teil  outbält  am  Schlu&s  einen  kurzen  Kummeutar,  der  be- 
Sonden  fllr  die  ErklArong  der  Bchwierigeo  AnBdrflcke,  der  dunkeln  An* 
Hpielungen  und  ReminiHzeazen  mancher  volkatümlichen  Gedichte  Tielen 
Lehrern  und  Lesern  erwünscht  sein  wird. 

Rickeu,  Ulbrlch  and  Schilfer  stehen  ungefähr  auf  dem> 
selben  yermitielnden  Standpunkt  in  iitst  R<!fonnfra^  ab  PlBttnmr« 
Sie  haben  fast  gldche  methodische  Änsichtei^  die  sie  anoh  in  ziemlich 
ähnlicher  Weise,  wenn  auch  immerhin  selbstiludig  genug,  praktisch  an- 
zuwenden suchen.  Plattner  übertritt  «ie  jedoch  alle  au  gründlicher 
Kenntnis  der  lebenden  Sprache  and  z.  T.  auch  wohl  an  pädagogischer 
Erfahrung.  Ob  er  in  seinen  grammatischen  Werken  eigne  Beol)achtungen 
Ober  den  lieutigon  Sprachgebrauc  h  mitteilt  und  die«nn  ffir  gewisse  Hegeln 
der  Syntax  fixiert,  oder  oV)  er,  den  Ans])rnchcn  der  herrschenden  Über- 
t>etzungsmethode  uachgebeud,  zuäammeuhiiugenJe  Übungsstücke  und 
Rinselsätze  schmiedet  oder  im  Sinne  der  Reform  firanxfieische  Originsüe 
frei  umarbeitet  und  umzuarbeiten  anleitet  und  dazu  seine  lehrreichen 
Anmerkungen  gibt,  —  überall  erltennt  man,  dass  er  die  lebende  Sprache 
beherrscht,  dass  er  sie  „spricht  und  schreibt''.  Dies  ist  eine  gar  wertvolle 
Kigensohaft  für  den  Yermer  einw  nenfiwnsfeisehen  Grammatik,  von  Ldir» 
büchern,  die  Neu  französisch  lehren  sollen,  —  eine  Eigenschaft,  die 
Studierende  und  Lehrer  mit  Zutrauen  erfüllt  und  selbst,  wo  sie  anderer 
Antsicht  als  er  sind,  in  ihnen  nie  das  Gefühl  der  misstrauischen  Unsicher- 
heit aofkommen  Iftsst. 

3.  RIcken's  SkmeniarbHch  der  französischen  Spnu  hc  f2.  und 
3.  Jabri  ist  pjne  pehr  angemessene  Fortsetzung  des  im  Jahre  1S87  er- 
schieuenen  kleineu  Werke«  (1.  Jahr).  Vgl.  Ztschr.  IX ^,  S.  32 — 33.  In 
den  Übungen  des  ersten  Bändchens  herrschen  die  Anschauungastoffe  vor, 
in  denen  des  hier  vorliegenden  etwas  grösaeren  Bandes  kurze  Er/^hlungen 
und  Stücke  historischen  Inhalts.  Die  Verteilung  und  Bearbeitung  de^ 
Stoffes  der  Lektüre  und  der  Grammntik,  die  neben  niid  mit  ders^lbon 
fortächreitet,  ist  recht  sorgfältig  und  wühl  geluugen.  Der  Verfasser  scbeiut 
im  Lanfe  der  Arbeit  an  Oesäiick  und  Geataltongakraft  gewonnen  sn 
haben.  Beide  Bände  treidienen  die  Anftnerksamkeit  und  BerÜeksiohtiguii^ 
der  Fachgenossen. 

4.  Ulbrichts  systematische  Schidgrammaük  gefällt  mir  besonders 
wegen  ihrer  knappen  Daretollung.  Wenn  man  den  ersten  Teil  (S.  1—38} 
abrechnet,  der  von  der  Schrift  und  Ausspräche  und  vom  Yeisbau  handelt, 
umfiisst  die  eigentliche  Gramm n*ik  nur  144  keineswegs  grosse,  meist  sehr 
freigebig  und  weitläufig  gerückte  uktavseiten:  Formenlehre  mit  deut- 
licher BerrorhebuDg  der  Hanptformen,  ohne  Banmenpamis  (8.  89^102), 
Syntax  (8.  103—182).  Trotzdem  fehlt  nichts  Wesentliches.  Die  Regeln 
sind  „so  viel  als  möglich  vereinfaclit  und  gel^^rzt'^  ^das  Wichtige  und 
und  Notwendige*'  ist  „von  dem  Nebensächlichen  und  Entbehrlichen  ge- 
sondert". Aus  der  Syntax  hat  ülbrich  mehrere  Eigentfimlichkeiten  ann- 
geschieden, die  er  in  einem  4.  Teile  unter  dem  Namen  StiUMidt  (S.  183 
vis  217)  vereinigt  bat. 

Die  Grammatik  von  Ülbrich  ist  das  Werk  eines  tüchtigen,  in  der 
Praxis  stehenden  Schulmannes,  der  die  Bedürtuii^se  der  Schule  kennt  nnd 
SU  befriedigen  versteht  Der  Verfasser  ist  Vorsteher  einer  höheren  Bürgo^ 
schule  (Realschule)  in  Berlin  und  hat  daher  jedenfalls  sein  Buch  luiupt- 
pächlich  oder  sicherlich  ebenfalls  für  lateinlose  Schulen  geschrieben,  ol*- 
wohl  er  an  manchen  Stellen,  —  wie  ich  glaabe,  unnötigerweise  oder 
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woDlgtleiii  nicht  am  twiBgenden  Orfloden  —  Iftteinitche  Etymologien 
(z.  B.  S.  13,  23)  anführt.   Der  von  ihm  gebotene  Lerostofi"  ist  gerade  fttr 

Anstaltfn  mit  sephfjrihrigem  französischem  Unterricht,  allerdings  auch 
für  die  mit  achtjährigem,  in  denen  da«  „Verzettelungs^^ystem'*  herrscht, 
ich  meme,  fftr  bmnaautische  Gymnanen  —  geeignet  and  durehaiu, 
vielleicht  mehr  als  ausfaichend. 

Die  von  mir  oben  ^naaminen  angezeigten  zwei  Auflaj^on  der  Schui- 
grammalik  (1888  und  1890)  stimmen  in  bexug  auf  Seitenzahl  und  Ver- 
teiloDg  des  8toffiBs  und,  soweit  ich  verglidien  und  die  Probe  angestellt 
habe,  auch  in  den  Ein/.clheitt'n  desselben  genau  üborein.  —  Über  ülbrich's 
tLfftneniarfmcli  der  franzüsischen  Hprachf  für  höhere  Lehransteüe»  vgl* 
Zischr        S.  60-61. 

5.  Sebltfer  ist  ein  fähiger  Grammatiker,  ein  logisch  denkender 
Kopf  und,  soweit  man  dies  aus  Schulbüchern  erkennen  KailD,  ein  guter 
Keiitier  der  romnnisclien  Sprat hwis.seii.schaft.  Sein  Wissen  auf  diesem 
Gebiete  maclit  sieh  manchmal  in  fast  autdringlielier  Wci.se  bemerkbar. 
Die  gelehrten  Hinweise  auf  das  Altfrauzüsisohe  (5a,  S.  42),  auf  Gröber'« 
Zeiisehrift  für  romamtche  PkHohgüt  (5  a,  S.  40),  anf  das  klassische  und 
vulgare  Latein  (5a,  S.  41,  63  u.  a.)  nehmen  sich  wunderbar  ^enug  aus — 
in  einem  Schulbuche,  das  doch  auch  und  vielleicht  vorzugsweise  für  latein- 
lose Anstalten  bestimmt  ist,  da  ja  der  Verfasser  selbst,  so  viel  ich  weiss, 
naoh  diesem  Buche  in  einer  höheren  Hidchenschule  unterrichtet.  Die 
S.T.  recht  langen  allgemein  gehaltenen  grammatischen  raisonnements,  die 
sich  am  Anfang  der  ^»inr^lnen  Kapitel  finden,  z.  B.  über  das  n.tiv- 
objekt^  (S.  19—21),  „die  Konditionalsätze"*  (S.  32),  den  „Indikativ  '  (6. 
86—87),  den  ,,Konjunktiv''  (8.  40—42),  „die  Negation  ne  heim  KoigunktiT" 
(S.  50)  u.  a.  habe  ich  mit  grossem  Interesse  gelesen,  besonders  weil  sie 
für  die  Eigenart  von  Sch.'lfer's  Denken  und  «geistigem  Schaffen  ausser- 
ordentlich bezeichnend  sind.  Manchen  werden  äie  allzu  gelehrt  und  für 
die  Zwecke  des  Schulunterrichts  unpassend  scheinen;  andere  werden  sie 
vielleicht  geradezu  als  flberflflssige,  s^ntzfiodige  Düfteleien  verwerfen.  Ich 
meinerseits  glaube,  dass  ein  geschickter  Lehrer  diese  allgemeinen  Exkurse 
selir  woiil  verwerten  kann,  um  das  folgende  Regelwerk  zu  vergeüstigen 
und  interessanter  2u  machen.  Aber  unleugbar  leiden  sie  manchmui  an 
ünhlarheit,  an  einer  dunkeln  oder  absonderlichen  Ausdrucksweise,  die  der 
Leser  einer  philologischen  Zeitschrift  oder  eines  wissenschaftlichen  Werkes 
verdauen  mag.  die  jedoch  in  einem  Schulbuche  gewiss  nicht  am  Platze 
ist.  Vgl.  z.  B.  öa,  ö.  40:  „Der  Konjunktiv  ist  nur  eines  Sinnes  (!)  —  er 
ist  der  Uegensats  lur  Wirklichkeit:  als  solche  gilt  hlosse  Voxstellong  nnd 
Negation*"  Der  Lehrer  wird  ttcherlieh  Mühe  genug  haben,  um  alle  diese 
Erörterungen  selh~t  vollkommen  zu  verstehen;  noch  mehr  Mühe  wird  es 
ihm  kosten,  sie  dann  seinen  Schülern  verständlich  zu  macheu. 

An  einer  anderen  Stelle  (5  a,  S.  42)  des  Exkurses  Aber  den  Kon- 
junktiv findet  man  einen  auffälligen  Fehler  in  einem  ßeispielssataei  den 
Schaefcr  seihst  g.'bildet  hat:  y<-  nc  cminnts  ipns  1*  hnmmc  ä  qui  je  puissd 
en  parkr.  In  dieser  Form  ist  der  Satz  logisch  und  grammatisch  falsch. 
Mi^licherweise  liegt  ein  Druckfehler  vor.  Der  Satz  ist  richtig,  wenn 
man  d'homme  für  Vhomme  schreibt.  — 

Da^»  Vl/uu'jsfnich  (5  h]  igt  ein  echtes  Erzeugnis  der  unverfälschten 
übersetzungsmeihode.  Die  zusammenhängenden  ('inmgsstücke  sind  für 
die  Zwecke  derselben  gut  ausgewählt.  Leider  ist  das  Deutsche  oft  recht 
bedenklich.  Z.  B.  S.  98:  „Kleinmütige  Liebhaber  (1?)  des  Lebens  wfthrend 
des  Friedens,  in  den  Schlachten  ihr  Leben  aussetzend  und  ihr  Blut  ver- 
schwendend "    Die  Einzelsatze,  die  nun  einmal  der  Übersetzungs- 

enthusiast  nicht  entbehren  kann,  weisen  bei  Schaefer,  wie  gewöhnlichi 
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einen  höchst  buntscheckigen  Inhalt  auf.  Vgl.  z.  B.  S.  43:  Im  ersten 
Sutze  wird  die  Näcb»t«nliebe  auempfohlen ;  im  zweiten  wird  die  ^acht 
nnd  GrOweEarrsV.  gefeiert;  im  dritten  reist  „er''  (wer?)  heute  ab  und 
kehrt  erst  in  zwei  Jahren  sarück;  itn  vierten  wird  vom  Konvent  nnd 
von  Ludwig  XVI.  er/iUilt  n.  s.  w.  u.  s.  w. 

Die  kleine  Begleitschrift  (5  c)  beginnt  foigendermas^en :  „Der  Zweck 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts  i«t,  wenn  man  zunächst  nur  den  prak- 
tischen Nutzen  im  Auge  hat,  ein  dreifacher:  1.  das  Lesen  und  Verstehen 
der  Schrii't8i)rac}ie,  2.  das  Schreiben  und  Überaebcen  ^>  ^^a  Sprechen 
und  Verstehen  dL-v  gesprochenen  Sprache."* 

Das  ü ber^etzeu  au»  der  Muttersprache  ins  Frauzuoi^che  mag  iüv  die 
80g.  formale  Bildung,  die  Sehaefer  ofiS^har  als  den  Hauptzweck  dee  fremd- 
gprachlichen  oder  wenigstens  des  französischen  Unterrichts  ansieht  (vgl. 
5  c,  S.  6  u.  a.),  von  der  höchsten  Bedeutung  sein.  Ich  f^obe  sogar  zu.  iVa.«a 
wenn  es  sich  au  grammatische  Hegeln  anschliesst,  solange  es  ¥om  Lehrer 
•orgOUtif^  fiherwacht  and  mit  Maaaen  betrieben  wird,  f^t  den  speziell 
grammatuelien  Unterricht  von  Nutzen  i^t  nnd  zur  Klftrung  und  Fertigung 
des  rein  gramnniti.-chen  Wisr^ens  beiträgt,  und  dass,  wenn  es  im  Anscbluf^« 
an  originale  französische,  den  Schülern  bekannte  Texte,  also  in  Form 
von  fr3en  Retrovenionen  u.  dgl.  geübt  wird,  ee  auch  sur  ErrdchoDg 
einer  gewissen  Fertigkeit  im  schriftlichen  Gebrauche  der  fremden  Sprache 
als  gutes  Hilfsmitft'l  dienen  kann.  Aber  das  Ührrsetzcn  au>i  dem 
Deutschen  —  dieses  „Übersetzen*"  kann  nur  gemeint  sein,  da  es  ^uaummen 
mit  dem  „Schreiben"  einen  Gegensatz  zum  „Lesen  und  Verstehen  der 
Schriftsprache"  bildet  —  als  einen  selbständigen  Zweck  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  Liny-ustellen  und  tiolIi  dazu  mit  Riloksicht  auf 
den  praktischen  Nutzen  (!!),  das  scheint  mir  ;^;uiz  veikubrt,  dn<?  i<4t 
ein  Einfall,  für  dun  mir  jedes  Verständnis  abgeht.  Sollen  etwa  alle 
Schaler  und  Schulerinnen  su  vereidi|;teo  Übersetsem  nnd  Interpreten  vor 
Gericht  und  in  Kon!»ulaten  ausgebildet  werden? 

„Dns  J:^prt:!chen  und  Verstehen  der  gesprochenen  Sprache**  mag  als 
selbständiger  Zweck  nach  dem  „Lesen  und  Verstehen  der  Schriftfiprache", 
anch  nach  dem  nSchreiben"  (aber  nicht  nach  dem  »Übersetzen** !)  kommeo. 
Sehaefer  meint,  da^  der  „ Bildungswert  des  blossen  (?)  Sprechenlernend 
bei  weitem  untenan  steht-'  (5c,  S.  5).  Um  dies  zit  beweisen,  wird  der 
übliche  Trumpf  ausgespielt:  daä  französische  Parlieren  der  Bonnen  und 
Kellner.  Aber  hat  denn  irgend  ein  verständiger  Reformer  zur  Erreichung 
des  «Sprechens  und  Veiatehens  der  gesprochenen  Sprache"  fransOsische 
Bonnen-  nnd  Kellnoi-Konverfation  in  der  Klapso  empfoh!cn?  Getuen  wen 
und  was  kämpft  denn  Sehaefer  auV  Und  ist  die  Sprachfertigkeit  der 
„Bonnen"  und  „Kellner"  notwendigerweise  oder  an  sich  etwas  Vetächt- 
iichefiV  Unter  den  sog.  „Bonnen'*  in  Deutschland  gibt  o.-  LJ.unen,  die 
man  in  Frankreich  nicht  l/onm  s  fJnnne  —  Dienf-tmiidchcn  I; .  >t>nJvrn 
^OHVtruunUs  nnd  uisliiutrices  nennen  würde,  —  gebildete  Damen,  die 
ihre  Mutterbprache  sehr  gut  und  grammatisch  sehr  korrekt  zu  sprechen 
und  au  schreiben  vermögen.  Die  „Kellner"  seihtet  der  grossen  Verkehre- 
centren  mögen  im  allgemeinen  mit  600^ — 1000  ^Yu^tL'rn  oder  Redensarten 
auskommen,  die  sie  zur  Bezeichnung  di  r  in  ilireni  gfi?!tit,'«'n  (Je^icht>äkreiee 
liegenden  und  durch  die  Bedürfnist^^  ihres  Berufe«  bedingten  Ideen 
brauchen  und  dazu  geschickt  zu  verwenden  verstehen.  Aber  nach  meiner 
Erfahrung  Iii  .  I  n  sich  unter  diesen,  den  späteren  Hotelbesitzern,  auch 
einige  Leute,  deren  Spreclitertigki  it  sich  nicht  auf  eine  geringe  Anxabl 
von  Vokabeln  und  Phrasen  beschränkt,  die  eine  auttällig  sute  und  um* 
fimgreiche  Kenntnis  des  FraazOsisohen  und  anderer  lebenden  Sprachen 
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im  Sinne  des  pniktisciien  Natzens  —  nnd  von  dieeem  spricht  dooh 
Scbaeter  am  Äui'uDg  seiner  Schrift ' —  bekunden* 

Jedoch  lasaen  wir  den  „ßildungswert  det  blossen  Spreohenlernens** 
auf  sieh  berohen.  Betrachten  wir  dua  „Spreobso  und  Yetstehen  der  go- 
pprorhoncn  Sprache"  nicljt  al?.  SeHjatzweclr,  sondern  nnr  als  Milf«- 
mittei.  Ala  solches  »oUte  en  meines  Erachtens  zweifellos  im  neusprach- 
licheu  Unterricht  ton  Anfang  an  und  auf  allen  KlassoiBtufeii  die  erste 
und  hervorragendste  Stelle  einnehmen.  Wosn  es  in  angemessener  Weise 
imAnschluss  an  eine  geei^neft-  Lelitüre,  /nerst  wohl  avich  an  Ans<-.hauung8- 
etoffe,  beständig  und  konse^uentgeübt  wird,  so  müssen  sich  allmählich 
mhlreicbe  nod  mannigfaltige  ll^rter,  Redewendungen,  Formen  und 
syntaktische  Schwierigkeiten  ohne  Lernen  von  Vokabel-  and  Phrasen* 
listen,  von  Rei,'e1n  u.  dgl.  dem  (ledilclitnisse  des  Sdiülerf  einprägen  and 
in  ihm  em  üeiübl  für  das,  was  in  der  fremden  Sprache  ^richtig'*  ist, 
«eohen  ond  stibfken. 

Daher  int  das  ^Sprechen  und  Verstehen  lier  gesprochenen  Sprtidhe", 
maer  es  auch  der  Lobredner  der  formalen  Bildun*,'  mit  Recht  oder  Un- 
recht iih  selbständigen  Zweck  des  Schulunterrichts  noch  so  niedrig 
stellen,  in  jenem  Sinne  ein  Unterriohtsmittel  Ton  nnsdifttsbarem 
Werte,  eine  ausgezeichnete  Vorbereitung  für  den  schriftlichen  Gebrauch 
der  fremden  Sprache  und  auch  für  die  ^^ysteinatisehe  Grammatik,  falls 
man  diese  ala  ein  besondere«  Ziel  des  französischen  Unternchts  aufiEassen 
irill,  wogegoB  ich  nichts  eumowenden  habe.  Ausserdem  ist  es  eine  be» 
gleitende  Übung  von  hohem  Nutzen  und  unbedingter  Notwendigkmt  Iftr 
das  ^Lesen  un<l  ^''erstehen  der  Schriftsprache"  in  der  Klawe, 

Dem  Gelehrten  und  dem  reifen  Manne  mag  die  Lektüre  der 
fremden  Litteratur  aneh  ohne  das  „Spreehen  und  ventohen  der  ge- 
sprochenen Sprache*^  für  seine  Zwecke  und  Bedürfnisse  meistens  genügen, 
liem  Schüler  wird  sie  durch  das  Fehlen  de.*«  lebendigen  ^^'ürtes  allzu 
leicht  wirkungslos  und  iangweiitg;  und  ohne  einen  gewissen  Grad  der 
Fertiglwit  im  mfindliohen  Qebraucbe  der  fremden  Spmehe  ist  es  fttr 
jeden  Germanen  unmöglich,  die  französische  Poesie  wahrhaft  zu  ge- 
nie^sen  und  ihre  eigenartigen  Schönheiten  zu  würdigen.  Der  Beweis  für 
diese  Behauptung  ist  nicht  schwer  zu  fühien.  Auch  Franzosen  und  über* 
hanpt  Romanen  sind  nicht  im  stände,  die  dentBche  Utterator  und  be> 
sonders  die  poetische  vollkommen  zu  verstehen  und  richtig  zu  beurteileOi 
ohnn  der  dentsclien  Sprache  und  zwar  der  »ge^rochenai'*  deutschen 
Spruche  eiuigermasHeu  mächtig  zu  sein. 

Die  mflndliehe  Beherrsobnitt  der  fremden  Spnehe  und,  ans 
ähnlichen  Gründen,  auch  die  schri^liche  —  ist  nach  meiner  festen  Über- 
zeugung im  fran?:i\«ischen  Unterrichte  zn  erstreben,  obwolil  sie  vom 
Deutschen  vollständig  m  der  Schule  nie  und  im  Leben  auch  nur  aus- 
nabmsweise  erraoht  werden  kann.  Noch  wichtiger  als  für  den  Schiller, 
durchaus  wünschenswert  und,  wenn  man  sich  nicht  einer  argen  Selbst- 
tanschung  hinseben  will,  im  Oninile  genommen  notwendig  ist  diese 
Fähigkeit  für  die  Lehrer  des  Französischen  iu  der  Schule  und  —  für  die 
VerüMser  nneufniniOsisoher'*  Grammatiken  und  anderer  Mnenfransflsisohen" 
Iiebrbficher. 

Vgl.  über  Schaefer's  Ansichten  und  seine  übrigen  Schriften 
ZscJir.  33-36  und  251—252. 

8.  IHe  Sehtd^Mnma^  der  /rantdsischm  Sprache  von  Theodw 
de  Beaux  ist  nach  ähnlichen  Prinzipien,  aber  mit  grösserem  Geschick 
und,  wie  es  scheint,  auch  mit  grösserer  Sorgfalt  gearbeitet  und  macbt 
im  allgemeinen  einen  weit  günstxgeron  Eindruck,  ads  die  von  Aymeric 
md  09  Bea«z  «ia  Jahr  vorher  heraosgegebene  MlemenUayramwtafillt, 


Digitized  by  Google 


304 


BeferoU  und  Rezensümen»  J.  Rambemi, 


Vgl.  Zschr.  X«,  S.  61—63.  —  Der  Inhalt  ist  folgender:  I.  ^Lautlehre  und 
Rechtscbroilning*\  S  1  —  27;  Tl.  ,Wort-  und  Satzl.^hrc".  112 
(d.h.  Syntax  und  VervoUständigung  der  Formeulebrej;  III.  rMethodi^he 
Giaminatik**  oder  »Methodisches  Übungsbuch",  S.  113—250,  in  22  L»k- 
tionen,  die  kleine  grammatische  Pensen  (hauptsächlich  UDregetmftssijge 
Verba  und  einige  syntaktische  Eigentümlichkeiten)  behandeln  und  im 
Anschluss  daran  französische  Lesestücke,  zusammenhängende  deutsche 
Übnagsatftcke,  mm  Teil  auch  französische  und  deutsche  Einzelsätze  in 
der  gewöhnlichen  Uanier  und  fransOeische  Fragen  mit  deufjichen  Ant- 
worten zum  Übersetzen  bringen;  IV.  und  V.  „Wörterverzeichnis  sitm 
methodischen  Teil"  und  „Alphabetisches  Wörterveivieirhni«",  S.  251  —  325. 

Das  neue  Buch  zeichnet  sich  vor  dem  ältereu  dadurch  aus,  daas 
es  als  ein  einheitliehes  Ganse,  als  eine  Arbeit  aus  einem  Gnne  erscheint, 
diiHH  in  der  Behandlung  der  verscliiedem'n  Teile  eine  grössrrc  (Jleich- 
määsigkeit,  eine  bessere  Überein^tiniunirif^  herrscht.  Dies  rührt  ofieubar 
daher,  dass  bei  der  Anfertigung  der  Schulyramtnatik  nur  ein  Verfasser, 
de  Beanz,  die  Hauptarbeit  geleistet  und  die  Veraotwortliobkeit  filr  das 
gesamte  Werk  übernommen  hat.  Allerdings  hat  er  sich  —  und  gewiss 
snm  Vorteil  seines  Rnches  —  vor  allem  für  cIIp  Abfassunry  der  französi- 
schen Aufsätze,  von  denen  manche  recht  gut  gelungen  sind,  der  t'uter- 
gtfltzung  seines  ehemaligen  Uitarbeiters,  Dr.  Aymeric,  nnd  eines  an- 
deren geborenen  Fraososen,  des  Herrn  Bouvier,  zn  erfreuen  gehabt. 

In  1  r  Srhulrjrammatik  ist  ebenso,  wie  in  der  A'ft  mentaror/r r?>ntik, 
die  Phonetik  „besonders  berücksichtigt".  Jedoch  hat  de  Bea\ix  es  hier 
glQcblicherweise  verstanden,  seine  lautphysiologischen  Neigungen  ein 
wenig  TO  sfigetal.  Der  phonetische  Teil  ist  zwar  in  dem  neuen  Bach 
ebenso  umfangreich;  aber  da  diei^es  viel  prös^er  ist  und  s^ich  schon  an 
fortgeschrittenere  Schüler  wendet .  erscheint  der  darin  br'hand*»lte  Stoff 
verhältnismässig  weniger  massenhaft  und  drängt  sich  weniger  autfallig 
som  Schaden  der  übrigen  Teile  vor. 

Leider  ist  die  „F>!;iaterung  zur  Aussprache  der  Vokale"  (S.  1)  mit 
dcutschf^n  Wörtern  ziemlich  wortlos.  Vgl.  z.  B.  „1.  t't  dnmjit',  zur  Liliipo 
neigend,  wie  r^*"  in  „Saat,  Kahn".  2.  a  hell,  kurz,  wie  „a"*  in  „Latte, 
satt**.  Meint  der  Ter&sser  die  hoehdeatsche  Sprache  oder  irgend  einen 
deutschen  Dialekt?  In  welchem  Dialekt  ist  a  in  „satt"  hell  und  in  „Saat* 
dumpf?  Jedenfalls  ist  dieser  üntersehied  nicht  im  allgemein  gültigen 
Hochdeutschen  vorhauden.  Hat  das  Französische  kein  langes  helles  a 
in  page,  kein  knrtes  „dumpfes**  a  io  pof?  —  Vgl.  auch  die  anderen 
Vokale  auf  derselben  Seite.  Qualität  und  Quantität  werden  beständig 
verwechselt  oder  nicht  prinzipiell  i^'est  hiedcn;  und  die  deutschen  Wörter, 
die  de  Beaux  als  Beispiele  anführt,  die  jedoch  selbst  für  die  deutschen 
JLante  sum  Teil  unpassend  oder  anfechtbar  sind,  beweisen  nnd  erkl&ren 
nichts  für  die  fraosOsischen  und  vermehren  die  Verwirrung. 

Der  Verfasser  erwähnt  unter  den  „ätiinnihafteu  (»eräuschlauten 
(Konsonanten)"  einen  l-Laut  (S.  2, 3)  in  /iäi;  baimäe,  Ooulet/L'  und  unter 
den  Vokalen  ein  „•  flüchtig,  an  den  Konsonanten  j  streifend"  (S.  1).  Vgl. 
dazu  S.  8:  „'  sehr  flQchtiger,  hart  au  J  streifender  Laut:  t  vor  lautbarem 
Vokal,  besonder.s  nasalem:  r<ü\f(/,  /c  fud,  i' Fonfie,  le  Inen,  la  rifimit  ^ 
Dieser  UntciHchied  ist  in  der  heuti;,'eu  Sprache  der  Gebildeten  durchaus 
nicht  begründet.  VkI.  z.  B.  ultuJ  und  f/aUtUlon.  Die  Aussprache  ),  wenn 
darunter  ein  besonderer  palataler  Laut  eu  ventehen  ist»  wie  aus  der  anf 
S.  3  gegebenen  physiologischen  Beschreibung  henronugehen  scheint,  ist 
jetst  veraltet  oder  dialektisch. 

Einige  grammatische  Regeln  giebt  de  Beaux  in  franzöeischer  Sprache. 
Anch  bedient  er  nofa  sumeiit  der  SramOsiachen  Terminologie.  Als  lädhm 
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&ü  einer  Uaüdelülebrauütalt  hat  er  hauptsächlich  die  Bedürfnisse  der  lateiu* 
loeen  Seholen  im  Au^e  gehallt. 

Im  gronen  und  ganzen  steht  «ein  Buch  etwa  auf  dem  Standpunkte 
der  von  Gugtav  Ploetz  und  Otto  Kares  „reformierten"  Schulgramm ntik 
von  Karl  Ploetz,^)  mit  der  es  manche  Vorzüge  und  manche  Mängel 
gemeinaam  hat,  und  der  es  offimbar  Kookarreiis  so  Iditon  ffthig  iet. 

7.  In  „dem  ersten  Unterrieht  in  der  framOnaohen  Sprache**  be- 
weist Ptinjer  ebonr-n,  wie  in  dem  von  mir  früher  angezeigten  Lehr- 
und  Lembuch  der  franzosischeti  Sprache  (vgl.  Zschr.  IX-,  S.  30),  ein 
bemerkenswertes  psdagogisches  Geschick,  das  er  ohne  Zweifel  seiner 
laDgiähri^ren  Erfahrung  als  Lehrer  und  seiner  seminaristischen  VorbiKlung 
verdankt.  An  sich  ist  die  Methotln,  di»»  pr  empfiehlt  und  dnrchzutiihren 
sucht,  recht  gut,  und  in  der  Theorie  nehmen  sich  die  methodischen  Vor- 
schriften und  Anweisungen,  mit  denen  er  in  diesen  zwei  Bflchern,  be- 
sonders in  dem  älteren ,  sehr  freigebig  ist«  ganz  vorzaglich  ans.  Ab«r 
dieses  Lob  wird  man  doch  nur  mit  gewissen  Vorbehaltt^ii  aussprechen 
können,  wenn  man  von  rein  praktischen  Gesichtspunkten  aus  urteilt, 
wenn  man  die  Verhältnisse  und  Bedingungen  erw^t,  unter  denen  l'ün- 
jer*s  Lehrbflcher  gebraucht  werden  müssen.  Der  Verfasser,  der  Haopt- 
lehrer  oder  Rektor  an  der  Mittelschule  (im  preuesischen  Sinne)  rar 
Knabeu  in  Altona  ist,  hat  sie  jedenfalls  vorzufrsweiso  für  Mittolachulen, 
die  kleine  Schrift,  die  mir  jetzt  hier  vorliegt,  ausdrücklich  (vgl.  den 
Tolbtftndigeo  Titel)  nfllr  höhere  Mädchensehnlen,  Mittebohnlen,  verwandte 
Anstalten  und  ähnliche  Stufen**  bestimmt.  Nun  prüfe  man  mit  Rücksicht 
auf  dieso  Bestimmung  der  beiden  Bücher  z.  B.  folgende  Vorschriften  und 
Anweisungen,  die  Pünjer  kaltblütig  und  wie  selbstverständlich,  ohne  sich  um 
die  Möglichkeit  der  Ausführung  zu  kflmmem,  den  Schfliem  —  oder  den 
Lehrern?  —  erteilt:  ^Schreibe  frei  eine  kleine  Unterredung  nieder,  in 
welcher  pnuroir  und  snmir  oft  vorkommen!  (Nachbildung). '    S.  123. 

(.Schreibe  frei  einen  kleinen  Aufsatz:  'Die  Himmelskörper'.  Trage 
ihn  frd  Torl<*   6.  126. 

„Schreibe  einen  An&ati  mit  der  Übendhrift:  'Die  Beligion'.  Trage 
ihn  frei  vor."    S.  139. 

„Schreibe  einen  kleinen  Aufsaiz :  'Les  ouvriers\  Jeder  oben  ge- 
nannte Handwerker  muss  vorkommen!    Trage  frei  vor."    S.  141. 

^Ecrivez  une  petite  composition  sur  'fecole'!   ReciteZ'la!   S.  143. 

^ Mache  dir  diese  Beschreibung  (Ccrage)  so  au  eigen,  dass  da  de 
frei  vortragen  kannst.'*    S.  200. 

„Übersetze  (V)  das  ganze  Stück:  'Der  Kaiser  und  der  Abt'  frei  (?) 
ins  FranaOsisehe  und  trage  es  frei  Torl"  8.  908  n.  a.  m.  im  Lehr^  und 
Lembuch. 

rSprechübung.  Zeige  dein  rechtes  .Auge  mit  dem  Zfif^efinger  deiner 
rechten  Uand!  Erhebe  den  Mittelfinger  deiner  rechten  iiaudl  U.  s.  w.** 
S.  78  n.  ft.  im  Ersten  Unterrieht. 

Sind  denn  die  Schüler  der  Mittelschulen,  die  ettninaristisch 
gebildeten  Lehrer  der  Mittelschulen  im  stände,  diesen  anspruchsvollen 
Vorschriften  nachzukommen,  die  hohen  Anforderungen  zu  erfüllen,  die 
damit  an  die  Sprech-  und  Schreibfertigkeit  der  Lernenden  und  Lehrenden 
gestellt  werdenr  Ich  glaube,  dass  gar  viele  Schüler  der  mittleren  und 
oberen  Klassen,  auch  wohl  ^ar  ninncbo  ihrer  akadenii^jch  gebildeten 
Lehrer  in  den  höheren  Schulen,  den  Uealgjmnasieo  und  Realschulen, 
solchen  Aufgaben  nicht  ganz  gewachsen  sind.   Und  der  Verfasser  selbst? 

1)  Vgl.  meine  Besprechung  in  der  MädcKentckuie  (herauigegebaa 

von  Hes.sel  und  Dörr)  III,  1.  S.  79  ff. 

Mir.  f.  tru  Spr.  a.  LiU.  XU».  20 

Digitized  by  Google 


306 


Hc'jaaif  wui  Rezensionen.   A.  llambcau. 


Oder  soll  man  seine  eigenen  Worte  in  den  oben  angeführten  Stellea 
Beiner  Schriften  nnr  als  rhetorische  FlotkelD,  all  pSdanrogiflchen  Sehmadk 
ohne  reale  Hedeiifnng  aulfasnen? 

Wir  wissen  doch,  und  zubireiche  Stellf^u  geioes  Lehr-  mid  Lern" 
htichts  bekuudeu  deutlich,  daiw  Füujer  auf  dem  Gebiete  der  romauiücbeu 
oder  spestell  fraosOtiacben  Philologie  ein  Laie  und  bOcbstemi  ein  IMletlaat 
ist,  ferner  dass  er  von  Han'<o  ans  die  französische  Sprache  auch  pralvtisrh 
nicht  beherr^scht  und  nur  unvollkomnieu  versteht,  dasa  er  das,  wa«  er 
jetzt  davon  weisH,  sich  erat  nachträglich  mit  groisser  Mühe  hat  aneignen 
mAwen.  Es  ist  wunderbar  genug,  da»  er  mit  seiner  unsiireidienden 
Vorbildung  and  den  ihm  zu  Gebote  steheuden  Lernmitteln  e^  in  der 
Kenntnis  einer  ihm  vor  nicht  langer  Zeit  durchaus  fremden  Sprache  f»o 
weit  hat  bringen  können.  Wenn  man  die  neue  Schrift  mit  der  alten 
▼ergleicht,  muss  man  rfifamend  anerkennen«  dass  er  sich  seitdem  in  den 
grammatischen  Stoff  noch  mehr  hineingearbeitet,  das8  er  sogar  in  der 
Phonetik,  einer  Wissenschatt .  deren  Schwierigkeiten  viele  aka-leiniM-h 
gebildete  Fachlehrer  zurückschrecken,  nicht  unbe«leutende  Fort^schritte 
gemaeht  nnd  dadurch  seine  Ansichten  ftber  die  fransösische  Auwprache 
wesentlich  geklärt  und  gebessert  hat.  Aber  er  sollte  sich  vor  dem  Fehler, 
in  den  der  Autodidakt  nur  zu  leicht  verföllt,  vor  cnnc<  it<  dnt  ss  hüti  n. 

In  der  Thnt  ist  auch  schon  mit  der  beeren  Kenntnis  auch  die 
bessere  Erkenntnia  gekommen.  Die  methodischen  Vorschriften  und  An- 
weuungen  der  neuen  Schrift  sind  bei  weitem  massTollert  jeden&ll«  viel 
weniger  prätentiös  als  die  des  Lth'-  und  Lt'rnbuclitn. 

An  einigen  Stellen  des  Krsten  Unttrricfü<;  marht  sich  natürlich 
der  urbpiÜDgliche  Dilettautisnius  des  Verfassers  noch  recht  bemerkbar. 
Seine  Auffassung  der  grammatischen  Krscheinungen  ist  immer  noch  allen 
au'iserlieh.  Z.  Ö.  S.  13:  „Vor  einem  Hauptwort  männlichen  Gcselileihts, 
welche«  mit  eiuem  Vokal  anHiT^irt.  heis?t  'dieser'  des  Wohlklangs  wegen  (ü^ 
Ciil  ötatt  Warum  sagt  mau  dann  nicht  c'täver  wie  f liiver'i 

Anf  S.  16  seigt  sich  noch  eine  bedenkliche  Unkenntnis  der  fran- 
sOsischen  Aussprache:  ^Buchstabe  tl  =  Laut  ü  (Tab.  I).    Tttlipe ,  du, 

rcnnncule,  reunie,  fi'uitiei-  [!]  "    [Dieser  Fehler  ist  vielleicht  zu 

verzeihen,  weil  der  Halbvokal  in  fniiiier  dem  eigentlichen  Vokal  u  sehr 
fthnlich  ist  ]   „Bnchstabe  o  «  Laut  d  (Tab.  I).  Society,  bumu,  pnmwuf, 

pwnmier,  pmre  [!!],  poiricr  [!!]  "    Die  schauderhafte  Ana- 

spräche  öa  =  oi  ist  leider  in  deutnchen  Schulen  sehr  verbreitet. 

Was  versteht  Pünjer  unter  einer  Sprechübung?  Diese  Fraiie  ist 
gewiss  berechtigt,  wenn  man  x.  Bw  anf  S.  69  folgende«  liest:  „Sprech* 
Übung.  Wenn  ich  gearbeitet  haben  werde,  werde  ich  Schach  apielen. 
Wenn  der  Gärtner  den  Garten  umgegraben  nnd  geh  f  h  t  haben  wird, 
wird  er  junge  Bäume  pÜanzen.  U.  s.  w."*  Die  Zusammenstellung  die?>er 
zukünftigen  Ereignisse,  die  einerseits  „mich"  und  anderseits  „den  Gärtner'^ 
angehen,  und  die  nichts  mit  einander  zu  thun  haben,  ist  ein  merk- 
würdige-*  Thema  einer  französischen  Sprechübung;  noch  merkwürdiger 
ist  die  Behandlung  dewielben  in  deutscher  Sprache  (nur  das  fut.  exacL 
ist  uudeutsch).    Es  soll  also  wohl  eine  übersetzuusäubung  sein? 

8.  Dos  httbsche,  aber  Tom  Gewöhnlichen  abweichoide  nnd  daher 
manchen  Angrifl'cn  und  ungunstigen  Urteilen  ausgesetzte  Französische 
Lcs-fhf/rh  von  H.Mrl  Üilliii  hat  allmählich  unter  den  Fachlphreru  mehr 
Freunde  gewonncu  uud  begmut  uim  auch  nach  und  nach  mehr  Einbog 
in  die  deutschen  Schulen  au  finden.  Zwei  Jahre  nach  sdner  enten  ver> 
ötl'entUchung  (1887)  ist  es  in  einer  Terbei<9erten  und  vermehrten  Auflage 
erschienen,  vor  kurzem  (1890)  in  einer  dritten  Auflage.  Dle'^'»  i-^t.  was 
den  Text  bethtit,  abgesehen  von  der  Vereinfachung  einiger  «chwiorigen 


Digitized  by  Google 


kühn.  Französisches  Lesebuch,  Unterstufe. 


307 


Stellen,  ein  unveränderter  Abdruck  der  zweiten    Sie  ist  mir  eben  erst 
wfthrend  des  AbschluMes  meinnr  Besprechung  zugegangen. 

Kühn  hat  sich  mit  seiiKMii  l>es«^liiiche.  das  speziell  den  Bevliii  fnisson 
der  Unterstufe  gerecht  wird,  um  den  tmnst^Vgischen  Unterricht  in  neutach- 
land  bedeutende  Verdienste  erworben.  Denn  dieser  Unterricht  üchieu 
fjpemde  auf  dem  Gebiete  der  Lekttire  wenigstens  in  den  Anföngerklamen 
infolge  de«  Mangels  an  neuen  zweckmässigen  Stoften  in  öde  Langeweile 
tu  ver«iinken.  !>ie  Herausgeber  der  bis  dahin  in  dent-»chen  Schulen  f?e- 
brauchten  französischen  Lesebücher  brachten  fast  ausuahmslos  immer  und 
immer  wieder  dieselben  alten  Enfthlnogen,  dieselben  alten  Gedichte,  die 
einer  dem  andern  oder  alle  ihren  älteren  Vorgängern  ohne  Bedenken  ent- 
lehnten. Manche  von  diesen  Ki z«lli]ungen  und  Gedichten  waren  geradezu 
für  Kinder  wenig  oder  gar  nicht  geeignet.  Man  half  sich  mit  der  be- 
quemen Ausrede,  dans  mnkreich  keine  Tolkspoesie  und  keine  inuiende 
JngeiidUttemtnr  aufzuweisen  habe. 

Die  nenen  Ge.sichtspnnkte.  die  Kühn  zuerst  mit  ]v'wi?^-'f •wein  nnd 
Konsequenz  zur  Geltung  bmchte,  die  vielen  kindlichen  und  voikistütalichen 
Gedichte  und  £nfthlungen.  die  er  in  sein  Lesebuefa  anfnahm,  mit  denen 
er  wahrseh^nlieh  die  Masse  der  deutschen  Lehrer  des  Französischen  erst 
bekannt  machte,  und  von  deren  Vorhandensein  in  der  tVm;' 'tischen  Littera- 
tur  sie  vielleicht  vorher  flberhaupt  noch  nichts  ertahreu  hatten,  haben 
den  französischen  Anfangsunterricht  gleichsam  verjüngt  und  ihn  wesent- 
lich interessanter  und  in  jeder  Hinsicht,  auch  fttr  die  allgemeine  Aus- 
bildung der  dl  i.t  lien  .Tiif,M'nd,  didaktisch  wirksamer  gemacht.  Zahlreiche 
Nachahmer  un<i  Konkurrentf'n  werden  dafür  sorgen,  und  eini<jen  ist  e.s 
bereits  auch  geluugeu,  ooch  mehr  geeignete  Stoffe  dieser  Art  zu  entdecken 
nnd  den  deutschen  Lehrern  und  Sehfliem  su  flbermitteln.  KQhn's  Ver- 
dienst wird  und  miitis  n:*  bleilien,  dass  er,  wenn  nicht  theoretisch,  so  doch 
jedenfalh  praktisch  die  erste  Anregung  dazu  geirehpn  und  das  erste  Bei- 
spiel eines  guten  französischen  Lesebuches  für  Antängerklassen  nach  neuen 
Prinzipien  geliefert  hat.  Seine  Nachahmer  oder  Nachfolger,  die  «ich  die 
Grundidee  seines  Lesebuchs  zu  eigen  machen  und  ihm  auch  Stoffe  und 
Anordnung  direkt  entnehmen,  sollten  es  nicht  unterlassen,  wie  es  leider 
voi^ekommen  ist,  offen  und  ehrlich  anzuerkennen  und  gebührendermaaseu 
aonnspreches,  wie  riel  sie  ihm  als  ihrem  Vorgänger  zu  verdanken  haben. 

Über  die  erste  Aullage  vgl.  Ztschr.  X^,  S.  51-54. 
Die  zweite  Aidl^'je  ..weist  besonders  im  "T-^ten  Teile  sehr  erheViliche 
Veriiuderungeu  Hut".  i>ie  meisten  der  Jugendgedicfate,  die  »so  vielfachen 
Widerspruch  gefundm  haben",  hat  Ktihn  ausgeschieden,  um  sie  sp&ter 
gesondert  heraomigeben.  Durch  mehrere  kurze,  z.  T.  sprachlich  sehr 
einfache  Erzählnngen  und  durch  die  Beschreibung  der  vier  .T  iliretizeiten, 
die  Gauthey  des  Gouttes  spez.  für  das  Lesebuch  im  Anschlusa  an  die 
bez.  Anschauungsbilder  von  Hölzel  verfasst  hat  (  vf^l.  Forwort  8.  V, 
2.  nnd  3.  Aufl.),  ist  der  Lesestoff  bereichert,  durch  Hinzutiigung  der  Me- 
lodien in  einem  besondern  AK-tclinitt  (2.  Aufl.  S.  XVI  — XIX.  3.  Aufl.  S. 
XVII  —  XX)  ist  die  Lektüre  nnd  F-inuVmn;;  von  aclit  (nidichten  tiir  KindiT 
angenehmer  und  interessanter  gemacht  worden.  Die  ^erkläreudeu  Zusilty.e 
so  dem  Teit"  (2.  Aofl.  S.  X->Xy,  8.  Aufl.  S.  XI— XVI>,  durch  die  haupt- 
sächlich die  Kenntnis  von  Land  und  Leuten  gefördert  werden  j^oll.  bat 
Kühn  vermehrt  nnd  dabei  durch  „Vemeise  auf  verwandte  Stoffe  im  Deut- 
schen und  Englischen''  eine  etwa  erwünschte  Konzentration  des  gesamten 
sprachlichen  Unterrichts  in  dieser  Besiehung  angebahnt  oder  erleichtert. 

Zur  Verbesserung  und  Vervollständigung  des  Wörterbuches  hat  der 
Verfasser  die  beim  Gehrauch  im  Unterricht  gpftammelten  Erfahrungen 
benutzt    Erst  in  der  dritten  Auflage  hat  er  sich  dazu  verstanden,  dsm 
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System  der  Iiantteicheti,  Uk  zur  phonetischen  Transskription  der  Voka- 
beln dienen,  ein  wenipf  ty>  vcründeru  Hie  nenen  Zeichen,  die  er  einge- 
führt hat,  sind  z.  T.  einfacher,  deutlicher  uad  genauer  als  die  bez.  friiher 
angewandten.  Sie  sind  dem  System  der  Umschrift  des  Maitre  FoHettque 
entlehnt.  Vielleicht  hätte  Kühn  noch  besser  gethan,  alle  Zeichen  de^loen 
anzunehmPD,  da  sie  ja  w^pfon  der  ziemlich  weiten  VerVueif uut;  'lie^t^r 
kleinen  phonetischen  7eit«chritt  (s.  oben  meine  Anzeijje)  unter  den  Lehrein 
deä  Fruu^itM^hen,  Eiip;lischen  uud  Deutscheo  in  allen  Kulturstauteu  zu 
einer  Art  Ton  internationaler  nnd  nCinlieitHcher  ümechrift  wenif^sten«  für 
den  Schulgebrauch",  wie  sie  Kühn  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage 
(S.  VII)  wünscht  und  erhofft,  schon  geworden  sind  oder  weniir?ten^  dem 
Ideale  einer  solchen  allgemein  praktisch  verwertbaren  Umücluitt  sehr 
nahe  kommen.  A.  Rambeaü. 


1.  Vetter,  JoImmmi»  a)  über  die  Reforinheslrehungen  auf  dem  Ge* 

biete  des  neinfprachüchtn  Unterriclits.  Vortrag,  gehalten  im 
Vereine  «Die  Kealnchule*'  in  Wien  am  lo.  Oktober  iö87  von 
Bealschul-Direktor  Johann  Fetter.  Verhig  des  Verfassers.  22  S.  8^. 
b)  Ein  Versuch  mit  der  analytischen  Lt  hvmt  litodc  In-im  Unter- 
richt 171  (fi  r  fr/inzosi^ic/wrt  S/ri  tiefte.  Im  dreizehnten  JahresUerlcht 
der  K.  K.  btaats-UnterreaUxchule  in  der  Leopohlstadt  in  Wien. 
1888.  Verlag  dieser  Anstalt.  2ü  S.  8"  (iu  S.  8»,  der  ganze 
Jahresbericht,  c)  Ldtraang  dtr  französischen  Sprache,  I.Teil. 
X,  104  S.  8^^  -  IL  Teil.  VIII,  108  S.  8»,  -  Wien,  1888. 
Bermano  Altmanti. 

2.  Rallll,  Systemati  seht  Sth  uhjrammaiik  der  franzOsischtn  Sprache  mit 

zwMmmenhüHfjendfn  franzäsisehen  und  deutschen  (^nmasstücken. 
Lehrbuch  de?'  französischen  S/>rache  für  höhn  e  Mädchensclndem 
und  verwandte  Anstalten    S.Teil.  Leipzig,  1P88.  Fueg  (B.  Bei^ 
land).   X,  358  S.   S«.   Preis:  2,40  Mk.  (gebunden). 
8.  Wolter»  fingen.  Lehr»  und  Lesebuch  der  framosischem  Sprühe. 

I.  Teil.  Erste  Aufliige  (1888).  VIII.  220  S.  8^.  Zweite,  w 
mehrte  uud  verhesserto  Auflage  (1889).  VIII,  246  S.  >^  Prei>: 
1,50  Mk.  —  IL  Teil  (1889).  X,  510  S.  8".  —  Berlin.  R.  Gaertner 
(Hermann  Heyfelder). 

4.  Elcbler»  C*  P«9  r^amdsist^  Komponier  Übungen  der  Eltuuniai  stufe 

in  znsammcnhänfjemlen  Aufgaben,  Stut%art»  1887.  Aletaler. 
IV,  64  S.    Ö«^.    Preis:  1  Mk. 

5.  a)  Lappe  und  Ottens,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache 

fiir  übt<rreaü:chulen,  fietilschnlen  und  oerwandte  Anstalten.  Mit 
Berücksichtigung  von  K,  Keller,  Elcmentarlmch  der  französ. 
Sprache,  12.  Auflage,  bearbeitet  von  ....  III.  Teil.  Das  dritte 
Schuljahr.  XVI,  185  S.  8».  Preis:  2  Mk.  (gebunden), 
b)  Ottens,  J.,  Französische  SehulgramnmlA  im  Jnsehhtss  am  das 
Elementartiuch  der  französischen  Sprache  von  Luppe- Ott ens. 
Xm,  175  S.  8'>.  —  Zür  ü  l,.  Orell  Fössli  &  Co.  a)  1887.  b)  1SS1>. 

6.  Bertram,  H'.,  Grammaluiches  urtd  stilistisches  Übungsbuch  für 

den  ünterri^  in  der  frmtösin^ien  Sprache,  Im  Ansdhlfws 
an  die  Scbulgraromatik  des  Prof.  Dr.  C.  Ploetz  bearbeitet 
von  .  .  .  Heft  1  (Enthaltend  Übungen  Ober  die  Lektionen 
1 — 23).  6.,  verbeiwerte  Auflage.  Bremen,  1888.  M.  Ueimius, 
IV,  178  8.  80.  Preis:  1,20  Jk. 
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1.  Fetter  gebort  mit  Swobocla,  Hft4er  und  Wiriner,  die 
•ich  hauptsächlich  als  Aeglicisten  hervorgethan  haben,  su  den  eifrigsten 
Vorkrimi>fern  und  berufenaten  Vertretern  der  Reform  des  nensprachlichen 
ÜDterrichts  iu  Österreich.  Der  Vortrag  (1  a),  den  er  im  Herbat  1887 
gehalten  hat,  entwickelt  das  Programm  der  Reformiparfcei  und  beepriebt 
die  Ansichten,  Wfinsebe  und  Bestrebuntren  deteelboi  in  den  weatliohen 
KnltSurst;iat<m.  vor  allf»Tn  im  detitschen  Reicho 

Nicht  lange  nach  seinem  Vortrage  erhielt  Fetter  in  Folge  einer 
Eingabe  von  dem  österreichischen  Ministerium  für  Kaltns  und  Unterricht, 
de«,  wie  allgemein  bekannt,  nicht  blos  einer  Reform  6m  gansen  hSbeven 
oder  (im  ristorrcirbisclion  Sinne)  uiittioren  Pcliulwc'pns ,  sondern  auch 
speasiell  einer  Het'orni  des  neiHinMcliliclien  Unterricht-^  ^jün^tif^  ist,  die 
ausdrückliche  Erlaubnis,  die  it auAjbiäche  Sprache  in  der  er^ti^u  Klasse 
(lA  nnd  B)  seiner  Lehranstalt  nach  der  von  ihm  empfohlenen  Methode 
versuchsweise  zu  loliren.  Die^e  Anstalt  ist  eine  sog.  Staats-Unterrealschule, 
eine  vinrklnssijic  Schule  (ohne  Latein  und  Englisch)  mit  vierjährigem 
Unterricht  im  Französischen:  I  (die  unterste  Klasse)  hat  5,  U  und  III 
je  4,  IV  (die  obeiite  Klane)  d  wOobeattiohe  franaOtiBChe  Lehrttnnden. 
Vgl.  den  Jahreabericht  (Ib)  S.  22. 

Die  Bewilligung  des  Unterrichtsministeriums  wurde  in  einem  Er- 
lasse vom  17.  Mai  1888  ausgesprochen.  Aber  —  vonui^esetat,  dasa  ich 
die  besflgliehen  Angaben  in  Fetteir'e  Beriebt  Uber  «einen  „Vennioh  mit 
der  analytischen  Lehrmethode  beim  Unterricht  in  der  französischen 
Sprache"  (1  b*  richtig'  verstanden  haiie,  —  tiein  Verf;iä."«er ,  der  Direktor 
Meiner  Anstalt  ist,  wur  eü  gecit.ittet.  diesen  Versuch  schon  mit  Begiiiu 
des  SchnHahres^)  1887/88  anzutuni^'eii.  In  der  kleinen  Abhandlung  (1  b) 
teilt  uns  Fetter  die  persönlichen  Erfahrungen,  die  er  mit  der  analytischen 
Lehrraethode  'j:cm;ieht  hat,  als  unmittelbar  erlebt  und  sAno.  ei^'enen  theore- 
tiiichen  Ansichten  als  direkt  ans  d*?r  Praxis  de*?  lautemli-n  und  von  Worhe 
zu  Woche  fortschreiteudeu  Unterrichtti  ge«ichöpft  mit.  Daher  mu»^  dieser 
Bericht,  wie  die  bisher  erschienenen  lohrifien  ftbnlioher  Tendens  von 
Elinghardt,  Qniehl.  Walter  u.  a.,  alle  Fronnde  der  Reform  im 
höchsten  Grade  iDtereKsier*'n  und  mag  wohl  auch  dazu  beitragen,  man- 
chen lauen  Anhänger  noch  mehr  zu  uberzeugen  und  manchen  G^ner 
fOr  die  Sache  denelben  su  gewianra. 

Fetter's  Versuch,  der  sich  zunächst  auf  einen  und  zwar  den 
ersten  Jahreskursus  erstreckte,  schlos.s  sieh  eng  an  den  I.  Teil  seines 
Lchrgmgcs  (Ic)  an.  Da  jedoch  dieses  Buch  erst  1888  oder  Ende  lä87 
TerBoentlicht  Wörde,  waren  leine  Schiller  in  den  ertften  Wochen  ohne 
Lehrbuch,  was  aber  im  Anfangsnntenrieht  gar  nichts  schadet,  im  Gegen* 
teil  ^ogjir  nützlich  wirken  kann.  Denn  dieser  Man^'el  zwingt  den  Lehrer, 
sich  selbst  zu  vertrauen  und  seine  Persönlichkeit  voll  und  gauz  hervor- 
treten zu  laisen,  und  —  macht  den  ^stummen  Betrieb"  der  Sprache  un- 
möglich. 

In  der  Zwischenzeit  Lat  Fetter  gewiss  auch  schon  den  ^-^-eiton 
Teil  seines  Lehrganges  in  dem  folgenden  (zweiten)  Seluiij  ihre  seUnt  er- 

Srobt.  In  dem  Vorworte  zu  diesem  Teile  (S.  V)  küuUigt  er  bereit«  einen 
ntten  nnd  Tierten  Teil  in  einem  Bande  and  eine  sjitematjtche  Gram- 
matik für  die  dritte  und  vierte  Klasse  (die  zwei  obersten  der  ünterreal- 
ficliule)  und  ein  Übnnj^sbnch  r für  die  oberen  Kla.'-sen"  (=  Oberrealeohole?) 
als  Fortsetzung  und  Abschluss  des  Lcivrgaiufcs  au. 


*)  Das  österreichische  Schuljahr  wird  am  16.  September  eröffnet 
und  am  14.  Juli  geschloasen.   YgL  den  Jahreebericht  ä.  di% — 88, 
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Ft  tter's  Lehrweiee  Tc\^t  in  vielen  Punkteo  eine  ühernwchende 
ÄhDhcuküit  mit  der  von  mir  iD  nieineni  Unterricht  befol^n  Methode. 
Es  iBt,  wie  »ich  Passy  in  seiuer  Betprechnng  des  I.  Teilet  des  Ltkr- 
gmffiis  im  Maitre  Fonetique  (Mai  1888)  auedrOcki,  un  cotnpromis  tntrf 

rancUHJU'  t'l  la  wnrrUa  mcthodf,  comfri>nn<;  quau  j/oinl  dr  ruf  ahstrail 
tu) US  nlitssitons  juis  a  condamner ,  mms  </tii  peut  ilre  rtmiu  uecessaire 
nar  des  circonstnnces  jiarticulih't  s.    Diese  ^besonderen  Cmstände"  sind 


in  allen  höhereu  Schulen  vorhanden.  Man  wir«!  sich  daher  vorulufig 
ülK'rall  mit  einer  mehr  oder  weniger  vermittel n<leu  Methotle  zutrieben 
geben  müssen  —  ans  BückHicht  auf  die  einmal  bestfheudeu  in«itruktioueü 
nnd  Reglemento  fOr  die  Prüfungen  u.  ft.,  ferner  ans  BQcksicht  auf  die 
vielen  nichtfachniäunischcn  oder  ungenügend  vorbereiteten  Lehrer  der 
neueren  Ö{)ra<  ]irijy)  iiml  auf  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  facluuänui- 
schen  Lehrern,  die  entweder  aus  Prinzip  \1J  oder  wegen  langer  Ot'wohn- 
heit  oder  ati^i  dem  einfachen  0 runde,  weil  sie  nicht  die  lebende  Sprache 
zu  beherrscheu  gelernt  haben  und  dies  nachcuholen  verabecheueil »  an 
der  üblichen  tM>er<ietziinp^smethode  fe-thalten. 

Der  nVermitteiude"  Standpunkt  oder,  wie  man  ihn  häufig  nennen 
hOrt,  der  Standpunkt  der  .»besonnenen**  Beform  ist  von  Fetter  mit 
grottsem  Get>chick  durchgeführt  worden;  nnd  wenn  man  die^^en  Stand- 
punkt billigt,  mu88  man  die  hier  vorliegenden  zwei  Teile  des  L(  hrrjnwjes 
als  gute  und  vortreffliche  Lehrbücher  bezeichneu.  Lin  tüchtiger  Lehrer, 
der  wirklich  FransQsiseh  versteht,  wird  damit  sicherlich  erfolgreich  ar> 
beiten  und  das  von  Fetter  selbst  (IL  Teil,  Vorwort,  S.  IV)  für  die  zweite 
Klaf)»<e  p'steokfe  Ziel  erreichen  können:  ^1.  Kenntnis  der  wichtigs'ten 
Lautgesetze  und  der  Elemente  der  Wortbiiduugalebre."  [NB.  Die  „Wort- 
bildungslehre" spielt  in  den  österreicbiachen  In«truktiooen  eine  über« 
müHBig  hohe  Rolle.]  r2.  GrQndliche  Aneignung  de t  V  i  balformen.  3.  Kräf« 
ti^nin^'  de-^  Sprach-^'efiihls  durch  zweckmässige  i>ehandlung  und  eingehende 
Verarbeitung  des  im  zweiten  Teile  ^d.  h.  ia  der  sweiten  Abteilung)  ge^ 
botenen  Sprach material».** 

In  beiden  Teilen  des  Lt  hnjanges  ist  der  Stoff  in  gleicher  Weise 
angeordnet:  I.  Abteilung:  Lautlehre  S.  1 — 8,  resp.  1—2;  II.  Abteilung: 
Übun'^'sbuch  8.  9—42  (hatij^t>ilchlich  Lesestücke,  deren  inhait  auf  dem 
AnschuuuugHprinzip  beruht,  auch  kleine  Bec he uaut gaben),  resp-  ö.  3 — 39 
(ähnliche  Lese^flcke,  daneben  kleine  Gedichte  und  Eraihinngen  geschicht- 
lichen Inhalts);  IIL  Abteilung:  Präparationeu  oder  Erklärungen  zu  den 
einzelnen  Nnmmorn  des  Übungsbuches  S.  43—68, 
IV.  Abteilung:  Furmenlehre  S.  09-92,  resp.  S.  68  —  88;  dazu  ein  alphabe- 
tisches Wörterverzeichnis  8.  93—104,  resp.  S.  83—108. 

Vokabeln  und  Formen  AoUen  nach  der  Absicht  des  Verfassers  in 
den  ersten  zwei  Jahren  in  der  Sprache  selbst,  an  d.  f!  f r  uizösischen  Le*!f> 
stücken,  durch  Fragen  und  Antworten  und  durch  üudere  Cbungen,  die 
sich  mit  dem  Lesen  der  Texte  verbinden  lassen,  gelernt  werden.  £nt  im 
dritten  Jahre  solle  man  „zur  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische übergehen".  Phonetische  Text«  gibt  Fetter  nicht.  Aber  er  be- 
dient sich  iu  der  1.^  iu  der  UL  und  auch  gelegentlich  in  der  iV.  Ab* 
tdlung  einer  phonetischen  Transskription. 

^)  Die  BeKcli'lftignnf^  solcher  Lehrer  ist  eine  betrübende  Thatsnrhe, 
eine  absonderliche  Kisebemung  iu  un^ierem  höheren  Schulwesen,  die  um 
so  auffalliger  ist,  weil  bekanntlich  junge  Neuphilologen  und  zwur  uiit 
guten  Zeugnissen  den  deutschen  Scbulbehörden  in  Überfluss  rar  VerfQgung 
stehen. 


Ländern  und,  wie  idi  glaube, 
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Den  Anfftogsunterricbt  gründet  Fetter,  wie  ich  es  auch  zu  ihun 
pflege,  iiuf  phonetiselie  VorQboogen  und  oebraacbt  so  dieeem  Zwecke 

Lanttabellen.  die  mit  {vielleicht  allzu  zahlreicheD)  MerkwOrtern  auf 
S.  2 — 5,  Lelir^.  !  ,  ■.i'^'i'ili  lakt  >'\x\i\.  Nitch  cU'tn  Vorgänge  von  Sweet 
erkeimt  er  keiue  uigentlichen  Diphthonge  im  FrabzösiHchen  an  uod  er- 
klärt die  ersten  Bestandteile  der  nach  der  gewöhnlicbeo  Außuaang 
diphthongischen  Lautvtr1i;ndnni;en  von  /om,  j\xin.  Inen  und  den  bet. 
Laut  —  U,  Ul  in  titiidW.  <>i\'\\\  uirht  uls  Tliilhvok.ilf»,  sondern  als  Kon- 
Bonanten.  Ich  halte  diese  Ansicht  nicht  für  voUkomnien  richtig;  da  »ie 
jedoch  von  so  hohen  Autoritäten  wie  Sweot  und  l^assy  ge!»tützt  ist, 
der  Obrigens  eine  mehr  vokaliscbe  AoMsprache  von  w  —  u,  y  =  ü,  i  =  i 
in  gewi.ssfii  Stellangen  zugibt,  will  icii  ^^ic  ■^ellot  iu  einein  Schulbuch, 
wenn  uucli  luit  Vorbehalt,  trotz  schwerer  Ik'ilenketi  igelten  liissen  Aber 
Fetter  ist  in  diesem  Punkte  iakoofiequeut  oder  ungenau  Aul  der  Kou- 
■onanteotafel  (S.  5)  liest  man  unter  dem  „weichen  und  tonenden  Reibe- 
lauten'* allerdings  ein  J  (ä,  ill)  und  neben  v  ein  rv.  Dagegen  vermisst 
man  auf  derselben  (»eukrechten)  Keihe  den  dritten  labialen  Laut,  das 
u- baltige  w  {z.  H.  juin),  das  ich  in  meinen  Tabellen  aU  y  bezeichne,  und 
dnae  Passy  als  y  (umgekehrtes  h)  darstellt  Auch  sieht  man  sieh  hier 
vertjebend  nach  einem  pas>>endou  Merkworte  für  daa  w- haltige  )v  (z  B. 
ioin)  um.  Zugleich  zeifjt  sich  bei  der  tinschrift  <ler  unfjefiihrten  Merk- 
wörter mit  dem  Laute  eine  bedenkliche  Verwirrung,  da  Fetter  für 
diesen  Laut  bald  das  Zeichen  v,  bald  daa  Zeichen  w  verwendet:  S.  5  vin. 
TiV,  savtffi*  tftivrir»  mvers,  Yue  mit  fett  gedrucktem  8.  6  vm  —  \e, 
aber  v/V  —  wt,  vi/r  —  w<7,  ouvHr  —  üviitr,  vi/fc  —  w//  u.  a. ;  S.  8 
aogar  voyotis  —  v^a'ö  =  w^ajd.  eine  doppelte  Transskriptiou,  für  die  nur 
im  Zusammenhange  der  betr.  Stelle  jedes  Ver&t&ndnis  angeht 

Auch  sonst  finden  sich  noch  einige  Versehen,  st.  B.  S.  7 :  jcune  — 
fj«  {ö  statt  de.s  offenen  j).  —  Im  all^^omeinen  i^it  Fetter's  Sorgfalt  in 
der  Lautlehre  und  in  der  phouetif<chen  Lmschritt  zu  loben. 

2.  Ein  Keformer  noch  weit  milderer  Art  als  Fetter,  der  selbst 
in  Anbetracht  der  bestehenden  Schul  Verhältnisse  nur  eine  sehr  gemiU^lgte 
Reform  empfiehlt  und  in  seinen  Lehrbüchern  durchfiihrt,  ist  Ualin» 
Seiue  „Hy.steinatiHclie  Schulgrammatik  ....  mit  zusammenhängenden 
französischen  und  deutschen  Übungsstücken"  bildet  als  driller  Teil  den 
Abschlass  Beinei  Lehrintelit^s  der  französischen  Sprache,  das  hauptsächlich 
für  Mädchenschulen  bestimmt  ist.  Er  hat  als  Lehrer  der  Ktädti.-ihen 
höheren  Töchters<  Imle  ru  Dresden  zwei  Programmarbeiten  (0.-?tern  1^86, 
18bö;  über  den  trunzusischen  Unterricht  in  Mädchenschuleu  geschrieben, 
auf  die  er  im  Vorworte  S,  V  verweist.  ,,I)en  einseitigen  Standpunkt 
der  konstruktiven  Methode**  hat  Rahn,  wie  er  selbst  sagt  (Vorw.  S.  Vi). 
„verlaa>«en  und  den  Neneningen  der  Analytiker,  soweit  sie  berechtigt 
und  praktiäch  verwertbar  sind,"  (d.  h.  soweit  sie  ilim  als  berechtigt  und 
praktisch  verwertbar  schienen)  „Rechnung  tragen  zu  müssen  geglaubt**. 

Das  Übersetseo  behält  er  als  einen  notwendigen  und  wesentlichen 
'Re  t andteil  des  fremdsprachlichen  ünterriclits  bei;  er  erblickt  das  Heil 
der  Ueform  vor  allem  darin,  dass  .als  Übersetzungsmaterialien  nur  zu- 
sammenhängende französische  und  deutsche  StQcke  zur  Verwendung 
kommen  '  (Vorw.  S.  VII).  Dies  sehe  ich  als  einen  nicht  unbedeutenden 
Fortschritt  an,  obgleich  i: 't  im  ührigcn  fla^  prinzipielle  Vorherrschen 
der  CbersetzuTii^  als  Übung  zum  Erlernen  der  .Sprache  in  Hahn 's  Lehr- 
buch keiuebwef^b  billige.  Denn  mit  der  ausschliesslichen  Verwendung 
zusammenh&ngmder  Übungsstücke  ist  immerhin  schon  etwas  für  die  Sache 
der  Reform  gewonnen,  insofern  dadurch  wenigstens  der  btee  Unfug  der 
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Kozeleäizc,  der  nutzlüscsteu  und  »chädlicbsten  B'orm  der  überaetsuo^* 
metbode,  eingeschränkt  oder  beseitigt  wird. 

Die  AiL^-jpnicbe  und  die  ei|?eutliche  Grammatik  [Wort-  und  Satz- 
lehre) hat  Rahu  vielfach  geuiÜK»  (Umi  Forderungen  der  Reform  V-  liandelt. 
Die  Lehren  der  wissenscliat't liehen  Plionetik  hnt  er  sich  mit  ertreulichem 
Erfolg  zu  nutze  gemacht.  Trot2deiu  it^t  gerade  im  1.  Teile  (Lautkhrc 
tmd  Orthofjraphie)  mancbas  verfehlt. 

Vgl.  L.  B.  S.  1:  ,.§  2.  Vokale.  (Voyclles.)  A.  reine:  n,  t,  o.  ev, 
i,  OH,  u.  B  nasale;  a,  f,  o.  p.  Die  «  Laute:  A',  a',  ä.  1)  Lange.-.,  ge- 
Bchlossenes  ü'  (34)tuan):  iave,ra(je,  rare,  täclie.  2)  Mittleres,  ge8chlo0«enes 
A'  (ftar):  fable,  sabie,  passer,  Uteker,  8)  Euntei,  olfene»  ä  {iba^):  UbU, 
etable,  place,  lache,  tacher,  ma,  pas,  U  a,  ä.^  Die  BeBeichnangefi  cm  und 
OH  will  ich  hier  nur  nl.^  sonderbar  hervorheben;  sie  widersprechen 
der  sonst  phonetischen  AuÖ'assung  der  Aussprache  in  Rahna  Buch  und 
auch  der  Anwendung  des  einfacben  ZmchenB  9.  IMe  Sebeidong  von  ge- 
schlosseneu und  offenen  e,  o,  ö,  (bei  Rahn  eu)  holt  er  in  den  späteren 
bez.  §§  n:u  h.  Aber  was  beabsichtigt  er  mit  den  deutschen  Kennwörtern 
6(^tDan,  tlar,  ma4icnl  In  welchem  deutschen  Dialekt  mag  wohl  das  a  in 
©(^foan  von  dem  in  flai  quantitativ  venchieden  sein  ?  HM  Bahn  wirk- 
lich ein  qualitativ  gleiches  a  z.  B.  einerseits  in  r^ge  und  njfhe,  ander- 
seits in  phce  und  />aJ?  Was  versteht  er  unter  dem  Ausdruck  ..geschlossen" 
für  das  a  in  t^he,  t§ucher,  passer,  unter  dem  Ausdruck  „offen''  für  daa 
a  in  table,  etsUUe,  pkace  a.  a.  neben  po^s? 

8.  11,  Anm.  2.  ^Der  korrekte  deutsche  r-Laut  ist  ein  Zungen-'r, 
die  Franzosen  aber  sprechen  in  der  Regel  Zäpfchen-r."  Das  Zungen-r  ist 
in  Frankreich  wahrscheinlich  immer  noch  häufiger  und  weiter  verbreitet, 
als  das  Zäpt'cheu-/',  da»  allerdings  in  der  ranker  Umgangssprache  durch- 
gednmgen  ist.  Das  erstere  ist  im  FransOaischen  nicht  weniger  nod  nicht 
in  anderem  Sinne  „korrekf  als  im  Deutschen. 

Im  Vorworte  erklärt  Kahn  ausdrücklich  (S.  V).  or  wolle  mit  seinem 
Buche  »Ersatz  bieten  für  die  Ploetz 'sehen  Lehrbücher,  soweit  dieselben 
in  den  xwei,  beew.  drei  leisten  Jahren  des  AransOsischen  Unterrichts  snr 
Verwendung  gelangen,  mit  einbegriffen  die  von  Dr.  0.  Kares  und  Dr. 
G.  Ploetz  bearbeitete  Schulgrammatik  ffir  höhere  Mridchenschulcn."  Die 
darauf  folgende  Kritik  mag  an  und  für  sich  in  den  meisten  Punkten  richtig 
seiui  jedoch  halte  ich  den  Ort,  wo  diese  ausgesprochen  ist,  für  ganz  un- 
passend, wie  ich  es  überhaupt  als  ^^ehr  missltch  nnd  taktlos  b^teichnea 
mns<f,  wenn  die  Verfnsser  von  Schulbüchern  sich  gegenseitig  in  ihren 
Vorreden  angreifen  und  schlecht  machen.  Ausserdem  gebe  ich  Raiin  zu 
bedenken,  dass  einige  der  nnter  der  Firma  Ploets  veröffentlichten  fran* 
lOatehen  li^rbficher  sich  als  Enseognisse  der  vermittelnden  Richtung  sehr 
wohl  neben  seinen  eignen  sehen  lassen  können,  sie  vielleicht  -^o'-j/xr  in 
mancher  Hinsicht  übertreffen  und  jedenfalls  keine  geringschätzige  Ab- 
urteilung verdienen.  Ich  meine  vor  allem  den  hurten  Lehrganq  der  fran- 
zösischen Sprache  von  Ploetz-Kares:  die  Sprachlehre  und  das  Übungs- 
buch, von  dem  zur  Zeit  meiner  Benprechung  iu  der  Mädchcnschuli  (III, 
1.  Heft,  S.  93  ff.)  n\ir  das  erste  Hett  erschienen  war,  vor  dem  aiier  seit- 
dem in  diesem  Jahre  noch  zwei  weitere  Helte  veröffentlicht  worden  sind. 

3.  und  4.  Woller  und  Elchler^  der  ausser  dem  mir  hier  vor- 
liegenden Buche  ein  fronzös'tscius  Sprach-  und  Übungsbuch  der  Anfangs- 
stuft-  und  ein  f/  au:osisi'/u  s  Eh  ynculnrleschuch  verfasst  hat  (vgl.  die  An- 
zeige der  Veriagsbuchhundlun^  nebst  dem  Prospekte  auf  dem  Umschlage), 
nehmen  in  der  Keformfrage  einen  fthnUdienj  vielleicht  noch  milder  ver- 
mittelnden Standpunkt,  als  Rahn,  ein.  Eichler  bezeichnet  seine  drei 
Schriften  als  einen  «Lehrgang  fOr  die  Elementarstofe*'  und  als  eine  «Vor- 
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■ehole  in  jedem  beliebigen  Lehrbncli^  (Tgl.  ünischlag);  er  eebilnkt  den 

Gebraucb  derselben  auf  kei  i.  V. ^andere  ^chula^t  ein.  Dajijegon  ist  daa 
Lf/tr-  und  Ldsihuch  von  Wolter,  drr  an  einer  höheren  Bürgersolmio  und 
an  einer  Fortbildungaaiistalt  in  Berlin  unterrichtet,  in  erster  Linie  fär 
Portbildnogs-,  Handele-  und  Etealschnlen  (im  Gegenaais  sa  Qjrmnnaiea  nnd 
Reillgymnasien)  bestimmt.    Vgl.  Vorwort  zum  ersten  Teil.  8.  HI. 

Oer  Verfasser  fährt  dieser  Stelle  fol^jcndermassen  fort:  „Die 
angestrebten  Ziele  sind  dt^mzut'olge  vorwi^end  praktische.  Die  Lektüre, 
welche  ihren  Stoff  sum  gro»en  Teil  dem  ll^^licben  Leben  entnimmt,  bietet 
das  Matri  ial  für  >Iie  Übenetsnnge-  nnd  Sprechübungen.  Letzteren  tat  eine 
verhalt niHinäs.si^  bt'vnr/ngte  Stellung  jiti^^e wiesen.  Auf  Anstalten,  welcbe 
die  zukünftigen  Generationen  des  Handeln  und  der  Industrie  heranbilden, 
auf  Anstalten  mit  rein  pruktiscben  Zielen  ist  beim  Spracbonterricbt  das 
Hauptgewicht  anf  daa  Sprechenlernen  zu  legen  und  das  SprecbenkOnnen 
als  das  Endresultat  zu  erstreben.  Dieses  Ei>,'r'bnis  int  aber  nar  anf  Grund 
einer  Lektüre  möglichst  konkreten  Inhalts  zu  erreichen.'* 

Die  zwei  Teilt.«  dieses  Lehr-  und  Lesebuches  sind  gleichmüasig  an- 
geordnet: A  und  B:  „Übungsbuch*'  nod  „Leseetücke  des  Cbungebudiei''; 
ü;  nl^ebuch";  D:  ..Grammatik'';  E  uiul  F:  Wörterverzeichnisse. 

Itn  Vorworte  zum  zwcitfMi  Teile  (S.  III)  halt  e*?  Wolter  1  ir  iiot- 
«wendig,  hervorzuheben,  er  habe  sich  durch  „die  wohlwolleu'le  Äuiuahme, 
die  der  erste  Teil  in  den  Kreisen  der  Fachgenoseen  ^'pfunden  babe*«  be- 
stimmen lassen,  ^die  vermittelnde  Bichtung  zwischen  i>  t  itisher  üblichen 
syntbeti'^chen  M*>thode  und  der  sogenannten  neurn  Methode  beizubehalten." 
Freilich  ist  bei  dieser  Vermittelungs-  oder  Vermischungsarbeit  die  „so- 
genannte neue  Methode**  etwas  sn  Iura  weggekommen.  Von  einer  Ver* 
Wertung  der  Phonetik  ist  bei  Wolter  gar  nichts  wahren  nehmen.  Vgl. 
dazu  Vorwort  ^um  1.  Teile,  S.  IV:  „Eine  systemnH^i^he  Lantleiirezu  geben, 
habe  ich  geliio-seutlich  unterlassen.''  —  Eine  «iytiteiuatische  Lautlehre  (!) 
ist  allerdings  nicht  za  verlangen,  in  einem  solchen  Buche  nicbt  einmal 
SU  wün>chen.  „Eine  gute,  reine  Aussprache  bei  den  Scbfllem  zu  er- 
zielen, ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  d  ^  F  ehrers.  nicht  ^\(^  Lehr- 
buches." —  Gewiss.  —  Trotzdem  hsltte  Wolter  die  Phonetik  in  mannig- 
facher Weise  verwerten  können,  ohne  jene  wichtige  „Aufgabe  des  Lehrers*' 
m  beeinträchtigen. 

I>em  f^hrrsetznn^^striebe  ^iebt  der  Verfanser  leider  noch  allzu  will- 
fährig nach.  Rr  gfwiilirt  auch  j^ijrade  den  Kin?'o;?;ltzen  bei  weitem  zu 
viel  Hhuui;  am  Anlaug  iindet  man  neben  wirklichen  Sätzen  sogar  ab- 
gerissene Wortgruppen  zum  Übersetsen. 

Der  grosse  Umfang  der  beiden  Bücher  mit  246  (urspr.  220)  und 
510  Seiten  hatte  für  mich  auf  den  ersten  Bück  etwas  Abschreckendes, 
indes  hat  man  zu  erwägen,  dass  sie  zum  grössten  Teil  Lesebücher  sind. 
•  Denn  dieser  Name  gebührt  oflenbar  nicbt  l^os  der  Abteilung,  die  Wolter 
mit  C  bezeichnet  hat,  sondern  auch  der  Abteilung  B,  den  LesestUcken 
des  Übungslniches.  In  ih-r  That  macht  die  Auswahl  und  Zusammenstellung 
der  dann  enthaltenen  Erzählungen,  Beschreibungen,  Briefe,  Rechnungen 
u.  dffl.  den  Hauptwert  von  Wolter 's  Arbeit  aus.  Es  ist  rflckhaltlos  an- 
anerkennen,  dass  die  Lesestflcke,  deren  Stoffe  den  verscbiedensten  Gebt^en 
entnommen  siiul.  der  oben  angegebenen  Bej^timmunpf  des  „Lehr-  nnd 
Lesebuches  ',  den  dariu  erstrebten  Zielen  in  Form  und  Inhalt  durchaus 
entsprechen.  Der  Verfasser  kann  sich  mit  Recht  rühmen,  dass  er  in  diesem 
Sinne  die  Bedürfnisse  der  Anstalten,  die  auaschlie^slicii  für  da.s  praktische 
l  eben  vorbereiten,  in  hohem  Grade  befriedigt,  während  den-<elben  „bisher 
nur  weni^'  Kechnung  getragen  worden  ist**  (Vorw..  1.  Teil,  Ö.  III).  — 

Die  „zubammeuiiaugeudeu  Aufgabeu"'  der  /ratuösischen  Komponier' 
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ahr/ft^rn  dtr  P^lementar stufe  von  Kf Ohler  sind  knrze  Lesestücke  über 
Gügenätände  der  Anschauung,  kleine  kindliche  ErzählungeUi  Geä^räche 
UDG  Briefe  in  dentscher  Sprache,  die  Bichler  aus  dem  Frans08isch«*o 
fibersetzt  und  einigen  in  Frankreich  tind  in  der  französischen  Schweix 
verl>reiteten  Schulbüchern  entnoinincn  hat.  Sie  «ollen  den  Schüler 
niuit  Korrespondenz  und  Konvernittion  Huf  der  Basin  der  bisherigen  me- 
tiiodiachen  Errungenschaften  (?)  in  die  wirklich  lebende  Sprache  eiu- 
fdhren''  (v^'l.  Umschlag)  Das  „Überfietzen^  hat  ihm  der  nienHchen- 
freuntlliclii'  Verfasser  durch  interlineare  Hinzu fiigitt'p  zahlri-irhf r  fran- 
zosi.-iclii'r  \  (»kabeln  und  VVenilnuj^eii  erleichtert  und  b'i<ier  auch  durch 
den  deut»clieu  Text  »elbst,  der  ^aii  einzelnen  Stelleu  keinen  Au^pruch 
darauf  machen  will,  für  stilistisch  ToUstfinditf  gut  deutsch  zu  gelten.** 
Vgl.  z.  B.  3.  Abteilung,  No.  14:  „Gespräch.  Ein  Besuch."  S.  57:  „Ich 
bin  erfreut  davon:  .  .  /  !hV^»'^  ..davon'*  ist  nicht  blos  falsch,  sondern 
auch  zwecklos,  da  channc  cn  darüber  steht,  übrigens  ist  die  ange- 
gehene  Wortstellung  fQr  den  Blementsrschfiler  recht  geflUirlich. 

Die  undfufsche  Färbung  der  Texte  sucht  Eichler  durch  die  Ab- 
sicht zu  rechtfertigen,  „den  Schüler  dahin  zu  führen,  dass  «ein*'  Thcr- 
setzung  (!)  auch  eine  stilistisch  wirklich  französische  wird".  U  uruui 
muss  aber  überhaupt  auf  der  Elementarstufe  durchaus  «^Sbersetst" 
werden?  Hätte  E.  nicht  besser  j^'L-than,  die  französiRchen  Originaltexte^ 
einfach  abzudrucken  und  entweder  die  nötigen  Übungen  —  Ketrover- 
tieren,  Fragen,  Antworten,  Nacherzählen,  Uuiwaudeln  mit  anderen  Per- 
sonalformen u.  dgl.  —  daran  anzuknüpfen  und  darauf  folgen  sn  lassen 
oder  solche  und  ähnliche  Übungen  im  Buche  für  den  Lehrer  nur  an> 
zudeutcn  oder  sie  ihm  allein,  seinem  Belieben  und  seiner  eignen  Er- 
findung, ganz  und  gar  zu  überlassen?  Könnte  er  damit  nicht  viel 
besser  und  sicherer  seinen  Zweck  erreichen,  ohne  die  Muttersprache 
der  Schüler  zu  vergewaltigen  und  ihr  heimisches  Sprnchgefühl  sa 
schädigen?  Und  uieiut  er,  ila?<t5  der  Lehrer  mittelst  derartiger  „Kom- 
ponienihuntjeu die  lührwahr  nichts  weiter  als  „übersetzungsübungeu" 
mit  Umgehung  der  meisten  und  grössten  Schwierigkeiten  sind,  zu  dem 
vom  Verfasser  selbst  in  den  ersten  Zeilen  seines  Vorwortes  aufgestellteii 
Ziele  gelan|:^en  wird? 

An  dieser  Stelle  spricht  Kichlor  nihnlieh  von  der  ^notwendigen 
Forderung  des  Öichhineinlebens  in  die  fremde  Sprache  von  Seiten  des 
Schülers  und  des  Denkens  in  derselben  (1),  ohne  welches  ein  Beherrschen 
des  fremden  Idioms  niemals  möglich  iht."  Ich  glaube,  und  viele  Facb- 
genossen  eind  tlf^rselben  Ansicht,  dass  der  Schüler  durch  das  bestündicre 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen,  wenn  es  sich  nicht  an  gelesene,  be- 
sprochene und  eingeübte  Originalteste  anschliesst,  trots  aller  Hülfe 
seitens  des  Lehrers  und  des  Lehrbuches  wenig  bef&bigt,  ja  eher  daran 
verllindert  wird,  sich  in  die  fremde  Sprache  hineinzuleben  (1)  und  gar 
in  derselben  denken  (!)  zu  lernen. 

5.  An  Lappe  und  Qtiica»^  den  Bearbeitern  der  Keller*§ehen 
Lehrbücher,  die  s.  Z.  eine  ziemlich  stattliche  Anzahl  von  Auflagen  er- 
lebt haben  (12.  rsp.  5.  Aufla'^e  im  .hihre  iJ^Tfl).  sind  die  Th(»«en  und 
Wünsche  sowohl  der  „unge.Htümen''  als  auch  der  „sanften"  Kefomi  fast 
spurlos  und  unbeachtet  vorbeigegangen.  In  2Va  Schuljahren  werden 
die  Schüler  von  ihnen  ausschliesslich  mit  tüchtigen  Portionen  vim  fnn* 
/.öpisrhen  und  deutsehen  Einzelsätzeu  und  nnt  riHspi^Ten  Portionen  von 
Formen  und  Kegeln  in  Gestalt  von  Lektionen  u  in  Plcetz  gespeist.  Der 
mir  hier  vorliegende  dritte  Teil  des  EUmcntarbuchcs  bringt  auf  diese 
Weise  mit  behaglicher  Breite  in  18  Lektionen,  dem  Pensum  de«  fBnfleii 
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Semesten,  die  Formenlehre  mit  den  uoregelrnfteeigen  Verben  inm  Ab- 
scbluBa. 

Kr^ät  ,.aiii  S(  hluFH  dr*?  fnnftrti  Spmcftcrs"  ^iml  die  Zöglinge  der 
Obi'irtaUchulen,  lieulHchuleii  iiiul  verwaudttir  An.stalteu,  für  die  das 
^menlarbuch  beetinimt  i«t  „der  Abnicbt  der  Verfasser  gemftss  mit  dem 
unumgänglich  nötigen  Rüstzeug  versehen,  um  mit  Krfolg  an  die  Ober- 
8»'tzun«:f  znputiinifnhängendpr  deufpoher  Stfirke  (!'  <^A}i'u  zu  können." 
Die  armen  Schüler !  Wenn  sie  nur  nicht  bis  dahin,  von  der  ,,Rüstung*^ 
erdrückt,  lahm  und  mutlos  geworden  sind!  Noch  am  Schluss  oder  im 
Verlauf  des  fünften  Semesters  sind  ^i(  Ii  die  Verfasser  nicht  darüber 
klar  oder  sie  stellen  wenigsten«  vorsicliti^erweise  „dem  Ermespen  des 
Lehrers  die  EntscheiduDg  daiüber''  anheim,  „wann  er  sur  Lektüre  (!) 
flbergehen  kann*'  (!),  für  die  in  der  S*  Abteilung  durch  Oedichte  und 
Lesestücke  gesorgt  it<t.    Vgl.  Vorwort  sa  5a,  S.  III. 

Scll*stveiHtlindlich  weisen  das  Eltmcntarhucli  von  Luppe-Ottens 
und  die  vonUttens  allein  herausgegebene  systenrntit^che  ^^^^M^/^-a/nm^i/iA' 
(5  b),  die  sich  daran  anschliessen  soll,  und  deren  „syntaktischer  Kursus 
auf  3  Jahre  berechnet  ist"  (Vorw.,  S.  IV),  im  Verhältnis  zu  den  älteren 
Lt  brl>ri(  hrrn  vcin  Flootz  w.  ;i.  mit  IthiiHchfr  odt-r  glcichiM"  H.'stimnmng 
einige  Abweichungen  aul,  die  mancher  Lehrer  auch  wohl  ul8  ^'lJrV)(>sse- 
rungen  anerkennen  mag:  ich  meine  etwa  den  Anhang  zum  dritten  Teil 
des  Elt  nit  Htarbuchcs  (S.  171  —  185),  ein  »etymologisch  geordnetes  Wörter- 
vciztM«. hnis  im  Anschluss  uii  dii^  unregelmässigen  Verben"  und  in  der 
S('lm!(/rn)nm(itili  die  Darstellung  d<^r  Syntax  nicht  nach  WortklasHen, 
soudern  nach  SaUarten  und  Satzteilen,  (*o  dass  sie  mehr  mit  dem  üb- 
lichen grammatischen  Unterricht  der  Muttersprache  übereinstimmt. 
Aber  im  grossen  und  ganzen  haben  jene  Bücher  vor  den  entsprecheu- 
den  Ploetz 'sehen  Werken  in  ihrer  alten,  unveriUlschten  GefstaU,  die 
meines  Erachtens,  falls  man  die  Berechtijgung  der  Übursetzungsmethode 
zugesteht,  in  ihrer  Art  rorsüglich  sind,  nichts  voraus  oder  stehen  diesen 
sogar  in  mancher  Hinsicht  nach.  Man  frügt  sich  daher  unwillkürlich, 
wie  sie  die  nnf  dem  Gebiete  der  franzüsischHn  rntcrrichtsbncher  jetzt 
herrschende  grossartige  Konkurrenz  auszuhalten  vermögen,  seitdem 
schon  Karl  Ploets  und  nach  seinem  Tode  Uustav  Ploets  und 
Otto  Kares  die  Notwendigkeit  eingesehen  haben,  die  älteren  Werke 
mittels  eint  ><  Zusatzn«?  von  mehr  oder  wenipjer  reichlichen  I*üson  der 
Reform  in  neuen  Autlageu  umzugestalten  oder  durch  Umarbeitungen, 
die  schon  sehr  verschieden  von  den  ursprünglichen  Lehrbüchern  aus- 
sehen,  zu  ornetzen.   Vgl.  Mädche^ischulf  III,  l.  lieft,  S.  79  ff. 

6.  In  dem  ^f^rammatisclien  uiul  stilistischen  (? !)  übiiiitrsl  uichc" 
von  W.  BerlrAliii  feiert  die  Methode  der  Übersetzung  und  der  zu- 
Kammenhungslosen  Einzelsätze  ihren  höchsten  Triumph.  Der  Verfasser 
hat  darin  das  Prinzip  dieser  Methode  auf  die  ftusseri^te  Spitze  getrieben, 
ihre  letzten  Konsequenzen  gezogen.  Er  ertrnnzt  nml  lil  ertrnmpft  gleich- 
sam die  Lektionen  der  Ploetz'schen  Sclinl<;rammatik  mit  langen 
Reihen  neuer  Einzelsätze.  Warum  nicht?  Oilenbar  besteht  oder  hat 
ein  Bedürfnis  dafür  unter  den  Lehrern  des  Französischen  in  deutschen 
Schulen  bestanden.  Denn  das  1.  Heft,  das  ich  hier  zu  rezeusieren 
habe,  i^^t  ItMreits  in  der  6.  Auflage  erschienen  — Das  2.  lieft,  den  Schlüssel 
dazu  und  das  Qucstionnaire  arammaUcai  von  Bertram  habe  ich  schon 
früher  in  der  ZeitseAri/l  (IX'  S.  41^2)  angezeigt. 

A.  Hambeau. 
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C,  (lichte.    Für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt.  Leiprig, 
1886.    Renger'sche  Buchhandlunf^.    Gebhardt  k  Wilisch. 
Plallner,  Ph.«  Anthologie  lUs  Ecoks.    Sammlung  französbcher 

dichte  fSv  die  Schule  in  drei  Teilen  mit  erklftrenden  Anmer» 
kusffen.  Earlsrahe,  1890.  J.  Bielefeldes  Verlag. 

Fast  jährlich  erscheinen  frauzösiscbe  Gedieh Uammlungen  für  den 
Schulffebrancfa.  and  keine  hat  ee  bisher  vennocht  sa  anage^bntem  6e- 
branra  zu  gelangen;  ja  selten  sind  schon  diejenigen,  welche  es  tust 
zweiten  Auflage  bringen;  die  raoistiMi  worden  wohl  von  den  Autoren  ?e1b3t 
und  ihren  Freunden  in  deren  Wirkungskreisen  allmählich  aufgebraucht.') 
Diese  Erscheinungen  erklären  sich  einerseits  daraus,  daas  ein  BedOrfnis  nach 
Bolchen  Aosleeen  wirklich  vorhanden  ist,  und  dasa  es  andererseits  unend- 
lich ;<cbwcr  i.-^t .  den  ver.schiedenen  Standiiunkten  und  weit  aaseinander 
gehenden  Ansprüchen  an  eine  -^okh»^  Arbeit  zu  genüpjen.  Miuiche  ver- 
langen, dasR  die  Anthologie  einen  Überblick  üb^r  die  Eutuickelung  der 
Irrueben  an  l  didaktischen  Dichtung  gebe  und  nichts  Wichtige«  oder 
Charakteristisches  versäume.  Andere  bevorzugen  Beschränkung  auf  einen 
oder  doch  nur  wenige  Dichter.  Wieder  andere  wünschen  nur  Stoff  zvi 
Memorier-  und  Deklamationsübungen  zusammengebracht  zu  sehen  und 
fXL  grosserer  Bequemlichkeit  in  einer  nach  der  Schwierigkeit  der  einseinen 
Stücke  bestimmten  Reihenfolge.  Einaelnen  gehen  Qeeehmack  und  Lieb- 
haberei noch  viel  mehr  auseinander. 

Wer  sich  einmal  mit  der  Zusammenstellung  einer  Gedichtsammlung 
befasst  hat,  der  kennt  die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  einer  solchen 
Arbeit  anhaftnii  wenn  dieselbe  auch  noch  so  wenig  nmfangreich  ist.  und 
wird  ;ind<^rpn  gegenüber  ein  milder  Beurteiler  sein.  Pi-^  beiden  oben 
bezeichneten  Werkeben  nun  stehen  auf  ganz  verschiedenen  titandpunkten. 

Oropp  und  Haasknecht  wollten  ein  poetisches  Lesebuch 
schaffen,  das  den  Schüler  von  der  Quinta  bis  zur  Prima  begleiten  soll; 
nnd  wie  die  .\n=='.vnVi1  zeij^t,  haben  sie  über  die  französische  Dichtung  seit 
der  grossen  Revolution  einen  ziemlich  volUtiindigen  Überblick  gewähren 
wollen.  Von  älteren  Dichteru  «iud  nur  Lafontaine  und  Florian  be- 
rfleksiehtigt  worden ;  die  Dichter  unseres  Jahrhunderts  haben  am  meisten 
zu  der  Sammlung  bei«]fefitenert :  die  durch  die  t^o>^enunnteu  Reformer  des 
Spraehunterric}it>5  bei  xxnn  melirfacli  b»'iiutzte  Kinderpoesie ,  >»owie  das 
Volkalied  fehlen  ganz.  Ich  habe  im  allgümeinen  an  dieser  vernchiedeD- 
arti^n  Herandehung  der  verschiedenen  Epochen  nichts  aossusetien; 
ja  die  Bevorzugung  der  modernsten  Dichtung  gefällt  mir  recht  wohl,  weil 
sich  manche  treffliche  ppischo  Stücke  darunter  finden;  die  AusscbH.v-:^nng 
der  Kinder-  and  Volksdichtung  bedauere  ich  nicht,  da  die  eruiere  meist 
langweilig,  die  zweite  in  ihren  besten  Leistungen  fQr  Scbullektüre  unge- 
eignet ist.  Im  einzelnen  möchte  ich  einige  Wünsche  und  Bedenken  nicht 
unterdrücken.  Lafontaine  scheint  mir  im  Verhältni«  7n  lU.m  übrige»! 
Dichtern  (mit  30  Nummern)  zu  reichlich  vertreten  zu  »eiu,  besonders  da 
▼OB  Beranger  nur  f&nfsehn  Lieder  anf<7enommen  wurden,  und  Voltaire 
ganz  fehlt.  Das  letztere  ist  meines  Erachtens  eine  sehr  empfindliche  Lücke» 
mindestens  hält»?  Voltaire  mit  einer  {)(U^  mit  einer  idiilosophiscben  Epistel, 
vielleicht  auch  mit  der  prophetischen  C/iamhre  de  Justice  uud  einem  Abhchuitt 
aus  der  Henriade  (II,  Bartholomäusnacht)  berücksichtigt  werde :  müssen. 
Die  beiden  ersten  Dichtungen  hätten  dem  Schaler  vielleicht  keinen  hohen 

^)  Schreiber  diej^e*?  gesteht,  Aw*^  es  ihm  mit  einer  kleinen  eng- 
lischen Sammlung  (Leipzig,  Leiner)  auch  bo  ergeht. 
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iiflMliaobaii  Oonuss  bereitet,  was  j»  niobt  immer  oMig  und  erreiofabur 

int,  aber  er  hJitto  doch  zwt'i  Pichtungagattungen  können  gelernt,  welclie 
hinge  .lalir/.ehnte  hindurch  der  allcrgrß<it»Mi  Beliebtheit  uml  rilego  Mich 
erireuten;  die  beiden  letztgenanuteu  ;Suieke  nnA  aber  doch  wohl  im 
fltaode  dtn  Primaner  sn  feiMio  tiiid  sun  Denken  niKKiregen.  Von 
B Oranger  int  zu  wenig  durgeboten  und  ausserdem  vermisse  ich  ungern 
die  crlnTi^'nden  Äusserungen  von  des  Dichters  Vaterlandsliebe,  nämlich 
Heiuur  äuruf  Ut  palrU;  und  Las  tCnfutUs  de  Ui  Francn,  welche  ich 
dm  anvermeidliehen  TaUlgmr  gi  la  Fee  und  Jbmatomtki  weit  TonUlie. 
Wenn  femer  die  Henrik  nkfat  |{ewfiidigt  wurde,  dem  Sehöler  bekannt 
gemacht  zm  werden,  dann  verdiente  Dar  t  h  dleniy  et  Mdry's  er- 
säblende  Dichtung  ^apoüon  tu  J^^gypu  noch  lange  nicht.  Von  De  Vignj 
wftre  Maäame  &  So^Aise  ala  ungeeignet  bemer  weggeblieben,  von 
Alfred  de  Musset  ist  zu  wenig  aufgenommen,  teine  Bedeutung  i^t  ho 
groff'',  dn?s  er  mit  mehreren  Gedichten  Berficksichtigting  verdiente;  freilich 
ist  die  Auswahl  schwierig.  In  bezug  auf  Victor  Hugo  sind  die  An- 
sichten noch  sehr  geteilt;  ich  gehöre  nicht  an  a^en  Bewunderern  und 
will  deshalb  über  die  getroffene  Auswahl  nichti  tagen,  als  da«  eein 
Gedicht  Scäan  mir  nicht  pnsserul  gewählt  erscheint,  und  >ein  Choix  '-rtfrr 
/ts  dt'ft.r  ^ntixits  mindesteos  «ehr  dunkel  ist;  waa  für  einen  binn  hat 
%.  B.  der  Very: 

Barberomse  chez  toi  n^empcc/it:  f^ar  t>chUi€r? 

Übersetztingen  deutscher  Gedichte  sind  nur  wenige  mitgeteilt,  was 
durchaus  berechtigt  ist.  Den  chronologisch  geordneten  Gedichten  folgen 
knne  biographische  Nachrichten.  Der  beim  Brioheinen  dee  Werkelwne 
vertprochene  Kommentar  iat  meines  Wissens  noch  immer  nicht  erMchieneu. 
Pie  Schwierigkeiten  einer  solchen  Arbeit  unteff-f  hätze  ich  nicht;  aber  ich 
meine,  in  vier  Jahren  wären  dieselben  zu  überwinden  gewesen.  Daher 
spreche  ich  an  dieser  Stelle  den  Wnnsch  ans,  dass  die  Herausgeber  non 
mlich  damit  benrortreten  mOgeo,  denn  d«r  Kommentar  ist  dnrdmoe 
notwendig. 

Abgehen  von  den  vorgebrachten  (persönlichen)  Wünschen  halte 
ich  die  Auswahl  für  gut  und  verdienstlich  und  wünsche  derselben  eine 
weite  Verbreitung. 

Plaltlior'h-  Sammlung  französischer  Gedichte  ist  anders  gehalten 
und  verlolgt  andere  Ziele,  Kr  sagt,  die  früheren  Sammlungen  hätten  so 
wenig  wirklich  Deklamiei  bares  enthalten,  daas  man  sie  ärgerlich  durch- 
blftttarte,  nm  dann  doch  an  dem  Alten,  hnndertmal  QehBrun  xu  greifen. ' 
T)emgegenfib(n-  will  Plattner  nur  solche  Dichtungen  darbieten,  die  dekla- 
miernar  siml  und  nicht  blosse  Schul-  und  Studienlektüre  bleiben.  Zu  dem 
Zwecke  läset  er  neben  den  alten  Bekannten,  »die  sich  aus  keinem  ähnlichen 
Bnofa«  verbannen  lassen**,  die  branehbarta  neueren  Gedichte  und 
die  meist  leicht  verstäml l iche  Yolkspoesie  zu  ihrem  Hechte 
kommen  nnd  mncht  von  rix'rx'tznngon  bcrw.  Nachbildungen  deutscher 
Gedichte  ausgiebigen  Gebrauch.  Die  Keiheutulge  ist  lediglich  nach  der 
grosseren  oder  geringeren  Schwierigkeit  des  Verständnisses  getroffen  und 
twar  in  drei  aufsteigenden  Kursen,  innerhalb  derselben  folgen  die  ver- 
schiedenwten  Gegenstände  und  Dichter  in  buntester  AbwechHclnng.  Die  Zahl 
der  in  den  drei  Teilen  mitgeteilten  Gedichte  beträgt  «v^,  65,  70.  D.is 
der  Anlage  z\x  gründe  liegende  Prinzip  will  ich  nicht  erörtern,  e»  wäre 
erfolglos;  über  die  getroffene  Wahl  gertatteich  mir  wenige  Bemerknn^^, 
Die  Auswahl  ist  sehr  leichhaltig,  so  das?  wohl  je<ler  Suclietide  etwas  ihm 
Passendes  tindeu  wird,  und  langweilige  Gedichte  habe  ich  nicht  ge- 
funden, vielmehr  sind  alle  nach  Form  und   Inhalt  des  Lesens  und 
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dte  uifliiteii  ftucih  des  Leraent  wert.   Volkttttmliehe  Gedichte  enffaftlt 

Teil  I.  Lif  rot  Ihgobert,  GuiUeri,  eini^n^  Reiaenlieder,  AbifthlverM,  Bttwl 

n.  dgl.  übersetzun^^en  sind  folpeude  aufj^enonimen :  T.  Der  gvit'  h'ainerad. 
Vom  Bdumkin,  das  nudtre  Blälla'  iuU  gewollt;  II.  Erlkönig  (drei  ver- 
aohiedene),  /^ilittwi.  Hebel's  Herr  PrrtlUmg,  Der  Bhmm  Rache,  uod 
Autrea'a  J\ravtrsee  de  VharUmagne  ist  au(  h  wohl  nur  eine  Nachbildung 
von  dem  bekannten  k'önig  Karl' s  Mc  er  fahr  l :  III.  Mi/pum,  zwei  Abschnitte 
BUft  der  Glocke  (den  letzten  in  zwei  verschiedenen  Übertragungen).  Die 
dargebotenen  Gedichte  zeitgenöfwifleher  Dichter  Rind  gut  gewählt  und 
ziemlich  zahlreich,  doch  vermisse  ich  leider  Andr^  Ch^nier's  Jenne 
(  fifftirc,  welche  doch  wohl  wichtiger  ist  nh  z.  B.  Scarron's  und  Pirou's 
Grahschriften ;  und  Voltaire  iat  auch  von  Plattner  '^mr  nitht  >'>erück- 
aichtigt.  Wertvoll  ist  der  den  Texten  beigegebene  Kommentar,  äer«elbe 
leistet,  wu  in  der  Einleitung  von  ihm  versprochen  worden,  er  genügt 
zur  Vermittlung  des  Wort-  und  Sachverständnisses,  geht  an  keiner 
Schwierigkeit  vorbei  und  bringt  nicht;)  Überfiflswiges.  Erwünscht  wären 
ein  nach  Dichtern  geordnetes  General register  der  Gedichte  und  kurze 
biographische  Notisen,  welche  fehlen. 

I)a  die  Auswahl  sehr  reichhaltig  und  mit  sicherem  Geschmack  und 
Takt  getroffen  ist,  und  da  der  KoTniiietitar  durehaos  tadellos  ist»  kann 
ich  auch  Flattaer's  AiUhtthgie  bestens  empfehlen. 

W.  KnQaiOB. 
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Notwendige  Aufkläriuigeii 

»II  der  Kritik  meiner  Sclirift:  Das  sogrnnnute  Französisch  der  HtTren 
Tnmxfrint  und  Langenschtidt.  —  weicht'  Herr  Ph.  Plattner  ia  dieser 
Zeitschnft  oregebeu  hat  (k.  Baud  XII,  Heft  2  S.  49).  — 

I.  WftruiD  ich  sn  der  ungewöhnlichen  Brosoharenform  griff, 
Mlttatt  meine  Arlx'it  in  einer  F.ichx.oitsclirift  -iw  vcrnfTeiitHehen ? 

Die  Antwort  auf  fViese  Fru':!:e  wird  kein  Cteriri|^erer  als  Herr 
Dr.  David  Ascher  geben,  und  zwar  auf  S.  6  »einer  Schrilt:  üher  den 
üniovricht  in  den  neueren  Spraehen.  Berlin,  1881.  Langenicheidt^ioho 
Yerlagsburhhandlung.  Da  heisst  es  nftmUch:  „Da  aber  Artikel  in 
Zeitschriften  nnd  Rezensionen,  selbst  in  Fachjournalon,  wie  die 
£rfahrung  mich  gelehrt,  nicht  von  genügender  Wirkung  sind, 
moht  allseitig  durchdringen,  »o  hftVe Ich  mich  efotaehlossen ,  endlieh 
die  Bloetaateluing  der  Gebrechen  des  Systemt  in  einer  t^elbständigen 
Schrift  vorrnnehmen  die  hoffentlich  die  weiteste  VerUreitnnf^  finden 
wird,  und  zwar  nicht  bloss  unter  Fachmännern,  sondern  auch 
unter  Bltern  nnd  den  höheren  nnd  hOehiten  Behörden  n.  e.  w." 
Wenn  ein  allbelunnter  Spruchkenner,  Schrifteteller  und  Kritiker,  wie 
Ascher.  7U  einem  solchen  Mittel  der  Pnldi/ittlt  greift,  ho  wird  immm  f>>5 
wohl  natürlich  finden,  dass  ein  völlig  unbekannter  Munn.  der  keinen 
schriftstellerischen  Huf  besitzt  und  der  seine  Berechtigung  zum  Anf- 
treten  nur  anf  sein  ^etieHes  Wissen  gründet,  es  für  nnhedingt  not- 
wendipr  erachtet,  sieh  des  gleichen  MitteLs  sii  bedieae»,  am  seinis 
2weck  zu  erreichen. 

II.  üerr  Plattner  sagt :  Wenn  Herrn  Thudiehum  lediglich  um 
littenuische  Wahrhaftigkeit  and  deren  Sohnts  sa  thon  war,  so  musste 
es  ihm  gleich  giltig  sein,  dass  Fachseitschriften  selten  in  kauf* 
mftnnische  Kreise  dringen. 

Eine  eigentümliche  contradictio  in  adjecto;  es  soll  mir  erlaubt 
sein,  mein  kleines  Licht  leaohten  eu  lassen,  aber  nnr  nnter  der  Bedin- 
gung, dass  ich's  unter  den  SehefTt-l  stelle.  Wie  soll  ich  kaafm&nnisohe 
Kreise  vor  der  Verwendung  unbrauchbarer  Bucher  warnen,  wenn  ich 
nicht  alle  erlaubten  anständigen  Maassregelu  ergreile.  um  ihnen  xneine 
Warnungen  xngängUoh  sn  machen,  da  Herr  Plattoer  doch  selbst  su- 
gibt,  dasB  dieses  Ziel  mit  Hilfe  eines  Fachjoumab  nicht  stt  erreichen 
sei.    Wenn  ich  mich  mit  dem  Bewtisstsein  -Aufneden  tjeben  soll,  etwas 

feschrieben  zu  haben,  was  derjeuige  für  den  es  bestimmt  ist,  nicht 
lest,  so  heisst  das  so  viel,  als  wenn  man  nur  sagte:  „Da  hättest  ein- 
fach schweigen  sollen." 

III.  Wer  beza lilt  die  Sache?  fragen  die  Herren  Toussaint 
und  Langenscheidt  in  einer  als  Manuskript  gedruckten  Uegenerklärung} 
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damit  andeutend,  dam  meioe  Schrift  zu  gnneteD  eines  fremden  Verlags 

verfasst  wovilen  sei  und  dass  demnach  angenommen  werden  Icönne, 
das»  nicht  ich  die  jedenfalls  erheblichen  Druckkost^  getragen  hätt*». 
Diese  Insinuation  ist  allerdings  sehr  advokatisch  eeKCbickt,  da  sie  den 
Zweck  verfolgt,  den  Ankläger  auf  die  Anklagebank  zu.  setsen  und  ihm 
den  moralit^clien  Boden  der  geistigen  und  materiellen  Unabhängigkeit 
und  der  pekunillren  Selb  igkeit  unter  den  Füssen  wegzuziehen.  Allein 
Äum  Unglück  für  die  Herren  entbehrt  ihre  Voraussetssnog  aller 
und  jeder  Begründung.  Bezahlt  habe  ich.  ich  ganz  allein^ 
ja,  ich  habe  gar  nicht  einmal  den  Gedanken  gehabt,  irgendjemand  am 
überahme  der  Kosten  anzugehen,  denn  i(  h  hege  eine  viel  höh-  re  Meimmg 
von  den  Gesinnungen  und  den  {^enrhilftlichen  Prinzipien  nnscrer  Bueii- 
häudler  al»  die  Herren  Toussaint  &  Langenscheidt,  welche  ihren  Kollegen 
ein  eigentümliches  Misstranen  entgegenbringen.  Wenn  auf  dem  Titel 
der  '/.weiten  Auflage  die  Firmü  H.  Geor;tr  erscheint,  so  erklärt  sich  dies 
dadurch,  dass  die  PfeflFer'Hche  Buchdnickerei  sich  ausser  Stand  erklärte, 
den  Verschleiss  der  Schrift  zu  betreiben,  den  eine  schweuerische  Buch' 
handlnng,  die  flberdies  keinerlei  kaufmännische  Werke  verlegt,  am 
besten  üoernehmen  konnte. 

IV.  „Der  angeblich  geplünderte  Page  hat  von  seinen  552  Briefen 
nicht  weniger  als  160  aus  drei  anderen  (Quellen  entlehnt." 

Wenn  sich  ein  gewissenloser  Henteh  fremdes  Gnt  andgnet,  so 
kann  ich  ihn  bei  Gericht  zur  Verantwortong  uehen  und  bestrafen 
IsiR^en;  wenn  ich  mir  aber  das  von  mir  entwendete  nneigne  ntul  al.« 
mein  Eigentum  benutze,  so  mache  ich  mich  ganz  desselben  Vergehens 
BciiLiidig.  Ich  begreife  demnach  nicht,  wie  die  Angegriffenen  obiges 
Argument  zu  ihrer  nechtfertigung  anführen  konnten.  Aber  pelbst  wenn 
wir  den  Kanbrittergrnndsatz:  „Wer  plündert,  wird  wieder  geplündert"* 
gelten  lassen,  darf  er  in  diesem  Fall  nicht  zur  Anwendung  gebracht 
werdeu.  Page  hat  nämlich  94  Briefe  aus  der  englischen  Mercaotile 
correspondence  von  Anderson  entlehnt,  indem  er  sie  ins  Fransösische 
übersetzte;  das  kann  man  doch  kein  Plündern  nennen,  zumal  zur 
Zeit  der  Abfassung  seines  Buches  noch  kein  internationaleH  Abkommen 
bezüglich  deH  übersetzuugsrechtes  bestand.  Acht  Briefe  nur  stamm eu 
ans  einem  wirklich  französischen  Buch,  nftmlich  aus  dem  IVmt^  4e 
corresp.  von  Degranges,  welch  Letzterer  mit  seiner  Prosa  vielfach 
Handel  «/etriebMti  hat.  Die  58  Briefe  anlangend,  die  Page  dem  Mnnncl 
correspuHuunCif  commerciak  von  Schiebe  &  Odermann  verdankt,  so 
dringt  mir  ihr  Anblick  den  Wunsch  auf  die  Lippen:  „Möchten  doch 
alle  Plag — egeister,  die  von  fremden  Tische  esseui  diesem  Utterarischen 
Freibeuter  gleichen!" 

Page  macht  es  nämlich  umgekehrt  wie  die  Herren  Toussaint  & 
I«angenseb6idt:  er  Terbessert  sein  Original,  indem  er  schlechtes 
Fransösisch  in  gutes  verwandelt.  Jeder  Kenner  des  Französischen 
kann  sich  von  der  Wahrheit  dieses  Angabe  fibersengen  durch  Ver- 
gleichung  folgender  Briefe: 

Page:  184,  185,  186,  187,  188,  189,  190,  191.  192,  193. 

Bchiebe,  Ausg.  ▼.  1878:  455,  446,  447,  448,^49,"450,  451,  452,  454.  45S'. 
Ansta^  fiber  Beraubung  zu  klagen,  hätten  die  Herren .  Schiebe 

&  Odermann  gar  nichts  Besseres  thun  können,  als  ihre  eigenen  Briefe 
in  ihrer  verbesserten  Gestalt  aus  Page  in  ihr  Buch  herüberzunehmcti, 
sum  grossen  Gewinn  des  letzteren,  indem  dadurch  die  Zahl  der  maugei- 
haften  Briefbuster  in  etwas  beschr&nkt  worden  w&re.  Freilich  fehlte 
es  dazu  den  Verfas.sern  an  der  nötigen  Spnichkenntnis.  ein  M;uigel, 
der  sich  ganz  besonders  in  den  HotioRS  preUmimires  und  in  den  un> 
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leituD^en  zu  dun  Hriofon  zeigt:  diese  sind  von  Anfanj^  bis  zti  Ende  fast 
Qur  ein  einziger  GermaiiiBuius.  Es  wurden  darin,  bis  zum  Erscheinen 
der  neuen  AafiRge  im  Jahre  1887«  den  Sehfllem  der  Leipziger  Handele- 
Bchale  Sachen  gelehrt  wie  :  h  terminaison  ( I  anstatt  la  ßn)  tFune  hÜr4: 
la  concitioH  ne  doil  jamais  degenerer  (!)  en  obsairite;  la  suscription  peut 
atfoii'  luu  ^anstatt  peut  sc  (airc ;  C emelteur  ifune  ckrculaire  (anstatt  aulrurj^ 
4€$  mssod^»  complementaires  (1  anstatt  des  eommmdÜMWtt);  l€$  caj^Umux 
svr  lesgueis  roule  (!)  notre  commerce  (anstatt  gui  toni  ettga^/s  . .  .);  U 
commert  r'  t-n  (  uistatt  de)  commisxion  futt  Contre  ime  cerfatnc  prhnt'  (!) 
appele'e  commuston.  —  in  der  neuesteu  Auflage  vom  Jahre  lM)j7  sind 
aus  den  Einleitungen  die  gröbsten  Ver»tÖM6  gc^t  ii  die  Stilregeln  wie 
gegen  den  Geist  und  die  Eigentflmlichkeiten  d<  r  iViin/.öHiHchen  Sprache 
ausgeschieden.  nV»er  der  Verbesserer,  Herr  Prof.  Merten«  in  Gent 
(Belogen)  scheint  doch  vor  der  Aufgabe  zurückgeschreckt  i\\  sein,  das 
germanische  Metall  in  eine  vollständig  französische  Forui  uujzugieusen. 

V.  Herr  Plattner  sagt  weiter:  „Die  Verschweigung  der  Namen 
der  Sehriftsteller.  denen  die  Briefe  entlehnt  wurden,  war  eine  Un- 
V  o  r  y  i  e  h  t  i  k  e  it  von  Seiten  der  Verfasser  des  Französischen  für  Kaut- 
ieute. Ein  Schmücken  mit  fremden  Federn  kann  man  darin  nicht  er- 
bUcken.** 

Sobald  es  sich  um  Beurttiiliing  der  Stimmung  oder  der  Absichten 
unserer  Nobenmenschen  handelt,  hat  unsere  Einbildungskraft  allerdings 
80  freies  Spiel,  das»  ^eder  alles  yoraussetzen  kann.  Ich  für  meinen 
Teil  habe  mir,  wie  ein  Geschworener  et  in  den  Assisen  macht,  auf 
gewisse  Indizien  gettfltart,  eine  sogenannte  moralische  Überzeugung 
gebildet,  die  in  ni-'TH*r  Schrift  sehr  weitläufig  motiviert  erst  heint. 
Wer  meine  Auseinauderaetzang  in  unbefangener  Weise  liest,  wird  ge- 
stehen mflssen,  dass  meine  issung  der  Sache  mehr  Wahrscheinlich- 
keit ffir  sich  bat,  als  die  Anslegung  meines  Kritikers.  Dieter  hat  sich 
in  seinem  Bestrelx'n.  nach  beiden  ^eiten  gerecht  7n  sein,  unwillkürlich 
durch  die  Heftigkeit  meines  Angritles  etwas  verstimmen  lassen,  und 
ist,  wie  es  der  Edelmütige  immer  macht,  dem  Unterliegenden  bei- 
gesprungen. Fern  es  von  mir,  ihm  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen, 
aber  e«  wird  mir  erlaubt  sein  zu  konstatieren,  dass  von  allen  Kritikern 
Herr  Plattner  bis  jetzt  der  einzige  ht.  der  das  Verfahren  der  Herren 
Toussaint  &  Laugenscheidt  gebilligt  hat. 

VI.  Wenn  die  Verfasser  des  M^anzötitch  für  iCayßeuU  nichts 
Vollst&ndigcH  liefern  wollten,  so  durftm  sie  in  ihren  Annoncen  und 
Reklamen  von  ihrem  Buch  weder  selbst  nilimen  noch  durch  ihre  Freunde 
rühmen  lassen,  dass  die  kleine  Schrift  den  französischen  Brief- 
stil in  selten  anxntreffender  Vollständigkeit  behandelt.  <S. 
die  dem  Buch  vorgedrockten  Beurteilungen.)  Wer  im  Vertrauen  auf 
eine  solche  Versi«  hernng  da"  sogenannte  Fran/.()>isch  gekauft  hat,  darf 
sich  mit  Recht  beklagen,  dass  er  irre  geführt  worden  sei.  Meine  Be- 
merkungen bezüglich  der  Lückenhaftigkeit  eines  solchen  Lehrbuchs  der 
Korrespondenz  waren  und  bleiben  also  völlig  an  ihrem  Platze. 

VTl.  „Vorzugsweise",  sagt  Herr  Plattner  auf  freite  51 ,  ^halten  wir 
auf  den  dritten  und  sechsten  Vorwurf  einzugehen,  welche  sich  auf  Ver- 
stümmelung und  Verschlechterung  des  Inhalts  und  Verwunderung  der 
Briefanfänge  und  Briefschlüsse  beziehen.''  Das  war  eine  gute  Absicht, 
denn  diese  Ve vHfhlechternng  der  Texte  bildet  den  Kernpunkt 
meiner  Seh  ri  ft ,  den  all  er  wichtigste  n  weil  völlig  unV)e  streit- 
baren Teil  der  von  mir  erhobenen  Anklage.  Leider  hat  sich 
Herr  Platiner  mit  der  suten  Abeicht  begnügt,  denn  die  Besprechung 
dieses  Punktes  f&llt  sehr  kurz  ans,  kflrser  als  diejenige  einer  nnbedeuten- 
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den  Anmerkung,  wo  ich,  ohne  der  Sache  irgend  welche  Wichtigkeit 
beizumessen,  der  GumütUcbkeit  einer  französischen  Wendung  vor  dem 
ünteroffisienmftssigen  dor  TouBBunt-LBngenscheidt'Belieii  Vermon  das 
Vorzug  gab. 

In  den  von  den  Herren  TouBaaint  &  Langenscheidt  gebotenen 
Briefen  finden  sich  uach  mäaniger  Schätzung,  gegen  700  Fehler,  zu 
weleben  aus  clen  Telegrammen,  Annoncen,  Geaptichen,  Schematittnen 
sowie  ant  dem  Vokabular  allerwenigsten«  noch  800  kommen,  «ae  die 

Riesensumme  vf>n  Eintausend  Fehlern  tinümacht.  An.7'>siohts  einer 
solchen  Ungeheuerlichkeit  scheint  eine  Warnung  vor  diesem  „Muster- 
buch" nicht  nnr  absolnt  gerechtfertigt,  sondern  geradezu  durch  unsere 
wissenschaftliche  und  pädagogische  Pflicht  geboten.  Und  es  will  mich 
bedünken,  dass  Herr  Plattner  seine  Nach^-i«  ht  fOirrfreibt,  wenn  er  sieb 
jiiinit  bepnfigt,  den  Verfassern  zw  raten,  manche  der  v  o  r  ge  8  eh  la  tre- 
uen BesHeruugcu  anzuuühmeu.  Manche?  —  üind  sie  nicht  alle 
begründet  und  bewiesen?  Aber  auch  wenn  sie  alle  angenommen  wer» 
den,  so  erlangt  das  Buch  dadurch  auch  nicht  den  Charakter  der  Brauch- 
barkeit. Damit  dies  geschähe,  müssten  folgende  bediugUDgen  erfüllt 
werden : 

1.  Textaelle  vOllig  noTer&nderte  Reproduktion  derjenigen  Briefe 
Pagets,  welche  in  verstümmelter  und  Tersclilechterter  OestMt  in  dem 

Frmuösisch  für  KnupniU-  erscheinen. 

2.  AusHcheidung  aller  von  den  Herren  Toussaint  k  Laneenscbeidt 
selbst  Terfassten,  aas  rasammenffestoppelten  8ätien  bestehenden  Briefe 
and  Ersatz  derselben  dnrch  solche,  die  einem  gaten  firansOsischen 

Korrespondenzbuoh  entlehnt  «Ind. 

8.  Verbesserung  der  Fehler  io  den  Proben  der  französischen 
Bnebhaltnng,  der  Ungereimtheiten  in  der  Telegrammatik,  der  Tielen 
uu französischen  Wendungen  in  den  Gesprächen  den  Buchhandel  Im^ 
treöend,  der  r^anz  unverzeihlichen  Unrichtigkeiten  in  den  diver«en 
Schematen,  uud  endlich  der  geradezu  unbegreiflichen  Kehler  im  V  oka- 
bular. —  Mttn  sieht,  es  kann  sich  hier  nicht  um  eine  blosse  Richtig» 
Stellung  Ton  Einzelheiten  handeln;  nein,  eine  YOllige  üm-  and  Nen- 
gestaltUDg  ist  erforderlich.  Solange  diese  nicht  erfolgt,  bleibt  meine 
Kritik  des  Inhalts  in  ihrer  ganzen  Berechtigung  bestehen. 

Charles  Tbvoiohüh. 


Zu  den  vorstellenden  Aufkirirun^en  des  Herrn  lürektor  Ch.  Tlui- 
dichntn  habe  ich  nur  Fül^rendes  zu  benierken.  Da»»  ich  das  Verfahren 
vou  TouHüaiut-Laugeuticheidt  gebilligt  hätte,  ist  ein  Irrtum;  ich  habe 
es  SU  erkUlren  gesucht.  Wenn  ich  sage,  dass  ich  Schlimmeres  gesehen 
habe,  so  liegt  darin  nur  eine  sehr  mässige  Billigung.  Will  Herr  Thu- 
dichum  sich  die  AJühe  nehmen,  unserer  Schulbuch-Litteratur,  besonders 
der  für  praktische  Zwecke  berechneten,  etwas  nachzuspüren,  so  wird 
er  meine  Ansicht  bestätigt  finden.  —  Ansfltlhrlichere  und  treffendere 
Erklärun^n  würden  zua&chst  den  Angegriffenen  sustehen  nnd  deneelben 
wi^irscheinlich  möglich  sein. 

Fh.  Plattmbr. 
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Ckda,  Otto.   Franzdaiflcbe  Schulgrammatik  mit  Übungsatficken.  Obere 

Stufe.    3.  Aua.,  von  H.  Bibler.   gr.  8^.  (VI,  177  S.)  Leipzig, 

Teubner.    1,60  Mk. 
CoHHor,  James.    FrauzöfiHch- deutsch -eußlis^cheH  Konversationsbüchlein 

znm  (jtebrancb  in  Schulen  und  auf  Reieen.   IC,  verb.  Anfl.  IS^*. 

(Vni,  277  S.)    Heidelberg,  C.  Winter,    geb.  2,80  Mk. 
Beter.  (*hr.  Jnh.    Franzf^sische  Syntax  fifr  Sekunda.    4.,  verb.  u.  verm. 

Auflage,   gr.  80.    (IV,  175  S.)    Berlin,  W.  Weber.    2,40  Mk. 
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Siomtäimvßrzmtmii, 


Jhuchinsky,  WÜh.    Die  Lehre  vom  französischen  Verb.  gr.  8<^.   (15  S. 

m.  2  Taf.)    Prag,  Domiuicas.    0,80  Mk. 
Eeho  der  firansönsehen  UmgangHspraclie  jon  Prof.  B.  Fonleh^-Del- 

bo8C.   2.  Aufl.   2  Tie.         Kbd.  1891.  kart.  8,20  Mk.  —  Ichalt: 

1.  Ans  der  Kinderwelt.  Mit  einer  vollständigen  deutschen  Über- 
setzung von  Chr.  Wilh.  Damour.  (99  8.)  1,20  Mk.  —  2.  Causeries 

Eftruneftnefl.  Mit  einem  ▼ollst.  BperialwQrterbQch  von  CSirisi.  WÜh. 
»amour.    (197  S.)    2  Mk. 
EUmeniarhuch  der  französischen  Sprache.   1.  u.  3.  Tl.  gr.  ko.  Stuttgart, 
Metzler's  Verl,  2,40  Mk.  —  1.  Für  das  1.  Schuij.  [Alter  von  8—9 
Jahren.]   S.,  verbesserte  Aufl.   (IV,  74  S.)  0,80  Mk.  —  3.  Für  das 
8.  Schill).  [Alter  von  10—11  Jahren.]  2.  Aufl.  (III,  154  S.)  1,80  Hk. 
Füek  von  Witthiqhmtsen ,   E.    Französische  Scluilgrammatik,     8.  Aofi. 

gr.  h".    (VlH,  266  8.)    Wien,  Holder.    2,12  Mk. 
Hahn,  Giisl.    Da»  französische  Zeitwurt  in  tubeUarischer  Übersicht. 

4<».  (IV,  77  8.)  Lmpsi^,  Teabner.  kart  1,20  Mk. 
ffuss,  B.    Leitfaden  y.ur  Erlernung  der  franzöpit^chen  Sprache,  bearb. 
nach  dem  Prinzip  der  AMychauung,    6.  Aufl.    ^r.  6^.    (VI,  297  S.) 
Straüblmrg  im  ElsasH,  Straasburger  Druckerei  &,  Verlag^anatalt, 
karfe.  1,80  Mk. 

Jchttn  (J.)  Recueil  de  compositions  fran9ai8es  sur  des  sujets  tir^a  de 
rhistoire  moderne  (dcux  cent  cinquante  textcs  suivis  de  qoatre- 
vingt-dix  d^vcioppemeots.    la-S^.    333  p.    Paris,  Foucart. 

Jtühn,  M.  Kleine  frans5siiche  Schulgrammatik  fflr  die  nnteren  and 
mittleren  Klassen  der  höheren  Scholen,  gr.  (VIII,  itl  8.)  Ebd. 
geb.  1,30  Mk. 

Larousse  (P.)   Cours  lexicologique  de  style.   Livre  du  maitre.  In-120. 

(XIII,  280  p.)   Paris,  Holiier-Laroasse  et  O*.   %  fr. 
Le  (roffie  (C^  et  £.  Thieulin.  Nouvean  Trait^  de  versifioatSon  fran^aiae, 

ä  Pusage  des  classes  de  Penseignement  classique  et  le  Pen«eignement 
special  des  lyceue  et  de  colöges,  In-120,  152  p.  Paris,  ü.  Massoo. 
Lehmann,  J.  u.  Lehinanu,  Ernst.  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen 
Sprache  nach  der  Anscbauungsmethode  und  nach  einem  ganx 
neuen  Plane  in  Pechs  Stufen  bearbeitet.  1.  Stufe.  2  Tie.  15.  Aufl. 
gr.  8^.  (XVI,  203  S.  m.  Abbüdga.)  Mannheim,  1891.  Beosheimer's 
Verlag. 

M9W€r,  Jsarl,  Knrsgefasste  Irantösiiche  Wiederholnnga-Orainmatik. 
Nebst  einer  Synonymik,  einer  Verslehre,  einem  Abriss  der  französ. 
Litteraturgeschichte  und  m.  Anmerkungen  versehenen  Musterstöcken 
sam  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  und  dem  Französischen.  Mit 
besonderer  Berficksichtigang  der  schriftlichen  nnd  mQodlicbeo 
PrOfnngen.  Für  die  oberen  Klassen  der  Gymnasien,  Realgjnnnasien, 
Oberrenl>^chulen,  Militärschulen  und  Lehrerinnen -BUdnngsanstalten. 
120.   (IV,  107  S.)  Leipzig,  H.  Bredt   kart.  1  Mk. 

MöseTy  L.  PraniOsische  Synonima.  Ptogr.  Berford,  1880.  28  8.  8**. 
(Fock,  Leipsig.) 

Mosen,  K.   Das  fransOsische  Verhum.  8.  Anfl.  Wien,  1891.  Leohner. 

(VI,  27  S.) 

Plaitner,  PH.  Französische  Stilachule.  Ausgewählte  Abschnitte  aus 
Sohiller's  Qeschichte  des  dreiseigjfthrigen  Krieges,  mit  ausführlichen 

Bemerkungen  fi3r  die  Übertragungen  in  das  Branzösische  und  einer 
vergleichenden  Zusammenstellung  verschiedener  Übers  et /.ungc'n  be- 
arbeitet. 12^.  (IV,  213  S.)  KarUruhe,  1891.  J.  Bielefeld'^  V «rbig. 
geh.  8  Mk. 

HiBiX'Jtmret.  Knner  Lehrgang  der  fransOsischen  Spiache.  Sprachlehre. 
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Auf  Orund  der  Sohulgrammatik  bearb.  von  DD.  Gustav  Ploetz  u. 
Otto  Karen.  3.,  verb.  Aufl.  gr.  8°   (XVI,  119  S.)  fierlin,  Uerbig. 


schluBs  der  Formenlehre.]  2.  Aufl.  gr.       (VIII,  108  S.)  Ebd. 
Pktiz^  Karl.    Kurzgefasste  systematiflche  Gnimmutik  der  französischen 
Sprache.  4.,  verb.  AuÜ.  gr.  8«.  (VUl,  184  S.)  Berlin,  üerbig.  1,30  Mk. 

—  methodisches  Lese-  und  Übungsbuch  Kur  Erlemang  der  französischen 

Sprache.  1.  TL:  Au^^prache  und  WorÜehre.  4.,  verb.  und  dorch 
einen  Anh.  verra.  Aufl.    ^r.  8«.    (XII,  232  8.)    Ebd.    1,60  Mk. 

—  manuel  de  littt^ntturo  tran^aii^e.  9.  ^d.,  soigneufement  revue.  gr.  8^. 

(XLVIII,  784  S.)    Kbd.    4,50  Mk. 
'  Syntax  and  Formenlehre  der  nenfransGaiaclien  Sprache,  auf  Oruud 
det^  Lateiniachen  dargeetallt.  6.  Aufl.  gr.  8^.  (Ul,  474  8.)  £bd. 

2.85  Mk. 

.Pketz,  Marl.  Elementar-Grammatik  der  fransöiiBchen  Sprache.  17.  Aufl. 

gr.  8^.  (VIII,  S45  8.)  Berlin,  Herbw.   1,40  Hk. 
firobsi,  Herrn.  Praktische  Vorschule  der  französischen  Sprache.  9.,  verbw 

Aufl    t_M".  80.    (IV.  212  S.)    Leipzig,  K.  Banleker.    1.25  Mk. 

—  DbuDff)>bach  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Franx.dsische. 

Mit  besonderer  Berflekncfatignng  der  fransOaiaohen  Schulgrammatik 
▼on  Dr.  H.  Knebel,  l.  Tl.  Fiir  mittlere  Gymnasial-  und  Real- 
klassen, f.,  Terb.  Aofi.  gr.  8^.  (IV,  154  8.)  Leipzig,  K.  Besdeker. 
1  Mk. 

Ricard,  Anselme.  Lehrbuch  der  traniGsischen  Sprache  für  Bflrgersckulen, 
sowie  zum  Privatunterrichte.    S.  T.    4.,  nmgearb.  Auflage,  gr. 

(II.  lOG  S.)    Prap:,  Neuf^rebauer.    0,80  Mk. 

HicktH,  Hiitir.  Franzö.Hisches  Lesebuch  auK  Herodot.  Kine  AnfUnger- 
lektüi-e  für  höhere  Lehranstalttin.  2.  Aufl.  12^.  (Vli,  96  S.)  Biele- 
feld, Velhagen  k  Kissing,  kart.  1  Mk.  Wörterbnefa  (47  S.)  0,20  Mk. 

Mickten,  Willi,  ünterhaltunj^ffragen  im  Anscbluss  au  die  französischen 
Sprachstoöe  des  1.  Teds  des  Elementar bucbes.  gr.  8<^.  (15  S.) 
Ebd.   0,50  Mk. 

Sehafer,  Curi.  Kleinere  franiOeieehe  Schulgramuatik  für  die  Ober- 
stufen, gr.  8«  (VIII,  181  S.)  Berlin,  Winckelmann  &  Söhne.  1,40  Mk. 

Sckmitz-Aiu  hach .  Th.  v.  Leitfaden  der  fmnzösischen  Sprache,  liach 
der  analytischen  Muthude  bearbeitet.  V.  TL  gr.  ifi,  (IV,  108  8.) 
Karlarohe,  J. Bielefeld*e VerL  geb.  l,SOMk.  (»Tie.  kplt:  4,46  Mk.) 

Sdmiebelkmt  k\  Die  für  die  Sebnle  wichtigen  franifiBiscMa  Synonyma. 
Programm.    Königsberg.    17  S.  4*^. 

Segortä  (L.  A.)  CourH  üleuieutaire  de  lecture  et  de  prononciation. 
Methode  physiologique.  Livre  du  mattre.  72  p.  in-8<^.  Paris,  Belin. 

Wbrick,  0.  Elementarbuch  der  französischen  S])rache  für  hOhere  Lehr- 
an  tnltpri.  4.  Aufl.  gr.  8«    (VIII.  209  S.)   Berlin,  Giortner.   1,60  Mk. 

—  Schnlgrammatik  der  französischen  Sprache  für  höhere  Lehranataltea. 

2.,  verb.  Aufl.  gr.  S9.    (IV,  220  S.)    Ebd.    2  Mk. 
— >  Übnngsbußh  anni  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Französische 

für   die   mittleren    und   oberen   Klo^Hcn   höherer  Lehranstalten. 

2.  Aufl.    gr.  hO.    (VI.  179  S.)    Berlin,  GaM-fner.    güb.  1,80  Mk. 
Uli» ich,  H'.    Praktiöche  Vorbereitung  für  daa  frau^ösische  Komptoir, 

zom  Selbstonterrichte,  sowie  fSr  Handelseofaulen  nnd  Ke<mptoirs 

von  Kaufleuten  nnd  Gewerbetreibenden.    4.,  verbesserte  Anflagtt. 

Halle  (Saale),  G.  Schwetschke'scher  Verlag.    (XVI,  160  S.) 


Watther,  Erwin,    Kepetitorium  der  französischen  Grammatik.  IS^. 
(VI,  73  S.)  Atlflbaeb,  lfl9l.  Eiehiager.  geb.  l,SO  Mk. 
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KotfÜätenverzeichus, 


WtUzenböek  G,  Texte  in  Ijaitochrift  fttr  dan  franiOBischeD  Anfangs- 
unterricht.  Progr.   Graz.    22  S.  8° 

Wolter,  Eug.  Lehr-  nnd  Lesebuch  der  französischen  Sprache.  1.  Tl. 
3.,  durchgesehene  Aufl.  gr.  8<>.  (VlU,  246  S.)  berim,  Gsertner. 
1,70  Mk. 


Morf,  Heinr.   Da«  Studium  der  romanischen  Philologie.   Eine  ulcuflfni. 

Antrittsrede.  c?r.  B".  (48  S.)  Zürich,  Grell,  Füseli  &  Co.,  Verl.  1,50  Mk. 
TobLr,  A.     Die  romanische  Philologie   an  deutschen  Universitäten. 

Rede  bei  Übernahme  des  Rektorats  gehalten  in  der  Aula  der  Kgl. 

Phedriob-Wilhelma-Uoiveraitftt  an  Berlin.  Berlin  1890.  80  8. 


Atfmonier,  B.  La  langne  fran^aue  et  Peneeignement  en  Indo^Chtne. 

Paris,  Colin.    120.    60  c. 
Duchäteau,  0.    Der  französische  Unterricht  nach   Dr.  Q.  Steiubart's 

Elementarbuch.   (Schluss.)    Progr.    Magdeburg.    S2  S.  4^. 
Fetter f  Joh.  FransOsischer  Refonn-Ünterricht.  (8.  Schuljahr.)  8^.  (S.  16 

bis  23.)    Wien,  Bermann  &  Altmann.    0,20  Mk. 

—  Ein  Vers  ifh  mit  der  analytischen  Lehrmethode  beim  Unterricht  in 

der  IranzüBiHchen  Sprache.  2.  Ausgabe,  gr.  8^.  (16  S.)  Wien, 
Bermann  &  Altmann.  0,85  Mk. 

F^ranke,  F.  Die  praktische  Spracherlernung  auf  Grund  d^  Piychologie 
und  der  Physiologie  der  Sprache  dargestellt.  2.,  verbesserte  Auf- 
lage.   Bearbeitet  von  0.  Jespersen.    (V,  36  S.)    8^.    0,60  Mk. 

Gue'rin.  La  Question  du  latin  et  la  Räforme  profoode  de  Tenseignement 
secondaire.  In-18*' jösus,  VlIl-328  p.  Paris,  librairie  Cerf.    3,50  fr. 

Guex,  f.  Des  recherches  phonetitjuos  et  tl<j  leur  applicution  ii  Tenseig» 
neTnent  des  lanfjucs  Vivantes.    Programm.    Zürich.    48  S.  8^. 

Guttrsohn,  Jul.  Zur  Methodik  deü  fremdspraciiliLlieu  Lüterrichts.  Vor- 
trag, geh.  am  IV.  Neuphilologeo-Tag  eu  Stuttgart,  Pfingsten  1890. 
gr.  (29  S.)  Karlsruhe,  Braan.  0,60  Mk.  Mit  dem  1888  geh. 
Vortrag  in  1  Heft  0.80  Mk. 

Sehaefer,  Citri.    Der  formale  Bildungswert  des  Französischen.  Vortrag, 

geh.  auf  der  40.  Philologen« Versammlung  za  GOrlitE.  [Aus:  „Ver^ 
andhrngen  der  40.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer zu  Görlitz".]  gr.  (12  S  )  Brannschweig,  Salle.  0.80  Mk. 
Siiehler,  Ernst  0.  Zur  Methodik  des  neusprachlicheu  Unterrichts.  Zu- 
gleich eine  Einführung  in  das  Stadium  unserer  Beformechriften. 
Nebst  einem  ausfflhrlichen  Quellen verzei<  hni.''se.  gr.  8^.  (VI,  98  S.) 
Marburg  i.  FT.,  1891.    Klwert'.^  Verl.    l.'iO  Mk. 

—  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  neusprachlicheu  Refonubewegung. 

gr.  8^.   (72  S.)   Ebd.    1,40  Mk. 


Ammann,  D.  D.    Das  Verhältnis  von  Stricker'?  Karl  zum  Roland 8lied 

des  Pfaffeu  Konrad  mit  Berückaichtiguug  der  Chansou  de  Rolaud. 

Progr.-Kruman.   16  S.  8^. 
AtSt',  E.    L'Academie  franpaise  depuis  Louis  XIII.  jusqu'a  nos  jours. 

1  vol.    In  s^,  de  256  pages,  om^  de  61  gravures  sur  bois.  Paris, 

Firmin  Didot  et  C«.    2  fr». 
Beeker,  J.  Die  Entwicklung  der  DienerroUe  bei  Moliire.  Progr.  Stras«' 

bürg.    17  S.    40.    (G.  Fock,  Leipzig.) 
Boiihaye,   Essai  d'dtude  eritiqne  mr  Alfred  de  Masset.    Paris,  Labb^: 

IV,  13  p:  et  Portrait  d'Alfred  de  Müsset. 
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SnmeHire,  LMvolation  de«  ^nres  .daos  rhisioire  de  la  litMmture. 

Le<;on8  k  l'^cole  normalt-  stip^rieQi«.  I.TL  PsTis,  Haobetto  et  G**. 

XIV,  283  p.    In- 18».    3.r)0  Frn. 
Burkhaidt,  A.    über  doü  Lothringer  lUimpsalter.    Disa.    Halle  1890. 
58  S.  8». 

Chetta,  WUh.  Beitr&ge  aur  Litterat  Urgeschichte  «les  Mittelaltew  und 
der  RenuiRPance.  I.  Komödie  und  Tragödie  im  Mittelalter,  gr.  S^* 
(XI,  167  S.)   Halle  a.  S.,  Niemeyer.   4  Mk. 

Dalimicr^  H.  A  propos  des  Pr^cieuses  ridiculea.  Jacqueline.  8aini-L(k* 
««  p. 

J)e$  Cranges,  C.  M.  Honsuet.  Sunnon  sur  rivmbltion.  Etüde  critique, 
litt^raire  et  morule.  In-8".  27  p.  Paria,  Croville,  Morand.  [Ex- 
trakt de  rinstnictiuu  publique^ 

Jhßb  (C).  Madame  de  StaSl  et  lltalie,  avec  nne  bibliograplue  de  V\n- 
fluence  fran^atse  en  Italic  de  1796  k  1814.  In  IB-J^rat,  371  p.  Pahst 
Colin  et  Cr 

JSsseri,  (J.  Bueve»  de  Commarchis,  chanson  de  geste  par  Adenes  le 
Roi.  Progr.  der  LObenicht*Behen  höheren  BttrgerBchnle  sn  Könige- 

berg  in  Pr.  i«90. 
Fritdrvngner,  M.  Goethe  als  (  orneiUe-Überaetser.  Progr*  W&hring  1890. 

40  S.  »o.  (Leipzig,  Fock.) 
/  4e  Qoeje.  La  legende  de  saint  Brandan.  Leiden,  Brill.  S8  8.  8^. 

(8.-A.  aus  den  Actes?  du      Congrö»  des  Orientalistes.) 
GoUher,W,  Chrestiens  conti'  del  f^raa!  in  seinem  Vcrhültnis  rtim  wälschen 
Peredur  und  zum  englischen  Sir  Perceval.    [Aue  den  SitzungB» 
berichten  des  philos.-phil.  und  hint.  Clanse  der  k.  bayer.  Akad.  der 
WisB.  1890.    Bd.  II,  Heft  II,  S.  1 74—217.] 

Goncourl.  Les  actrice«  du  XV III"  .siecl»'.  Madomniselle  Clairon, 
d'apres  ms  corrcspondances  et  les  rapport»  de  police  du  temps. 
Paris,  Charpeutiüi-  et  C«.  VIII,  14?  p.  18».   8,50  Frs. 

Crouchij  (de),  Docoments  in^dits  inr  Blaiee  Pancal,  snivis  de  eon  testa- 
raent  et  de  son  billet  d'enterrement,  publiÖB  j)ar  le  vicorate  de 
Orouchy.    In-8**.    17  p.    Paris,  impr.  Daupeley-Oouverneur. 

Guy  (HX  Les  Sourcet»  du  po^te  Clement  Marot  81  p.  In-8^.  Foix, 
Oedrat  atn^. 

Haupt,  0.  Lnther  nnd  Rabelais  in  ihren  pädagogischen  Besiehungen. 
Dias.    Leipzig.    47  S.  8«.    (Leipzig,  G.  Fock.) 

Hertz,  W.  Ariätotelea  in  den  Alexanderdichtunjeen  des  Mittelalters. 
München  1890.  103  8.  4^.  (Anazng  ans  den  Sitzungsberichten  der 
kgl.  bayer.  Akademie  der  WisBenachaften  XIX.) 

Jacobs.  C.  Zur  Kritik  und  Sprache  des  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Bor- 
deaux befindlichen  Fragments  des  Roman  de  Troie  von  Benolt  de 
^  8t-More  (Msc.  No.  674).    Pr.  Hamburg.    18  S.  4° 

KUncksieck,  Fr.  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Realismus  im  franzö- 
sischen Roman  den  XIX.  .lahrhunderts.  Ein  'literarhistorischer 
Versuch,  gr.  »o.  (V,  56  S.)  Marburg  i,  H.  1891,  Elwert'a  Verlag. 
1,20  Mk. 

Mutsehtr,  J.    Die  Heldengestalten  bei  Radne.    Progr.    Teplits  1890. 

64  S.    8».    (Fock,  Leipzig.) 
Lc  Breton,  Andre.    Le  Roman  au  dix-aepti^me  ai^cle.   In '12^.  Paria, 

Hachette.    3,50  Frs. 
Letm-Jkat.  Lee  M^deeina  de  Molidre,  conförence  faite  an  palats  dee 

Soci^t^s  savantea,  le  9.  a^ril  1890.   In<8^    47  pagee.  Paria, 

impr.  Quantin. 

Levertin,  0.  Studien  zur  Geschichte  der  Farce  und  Farceura  in  Frank- 
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reich  seit  der  Renaissance  bis  auf  Ifoli^re.  Mit  Oenehtnigong  des 
Autors  riiifä  dem  Schwcilischen  ini  Deutsche  fibeitrageii  Jonef 
Frank.  (Jrcifewald,  1890.  J.  Abel.  172  S. 
Imibi^r,  J.  Das  Ideal  der  mftnoUeheo  SchOobeit  bei  den  aUfraniGnBchen 
Dichtern  des  XII.  und  XIII.  JahrbunderU.  DieBertation.  Halle. 
142  S.  8°. 

JjUffrin,  Entdüi,  re»ume  de  Thistoire  de  la  litt^rature  fran9ai8e  au  XIX. 

aidde.  gr.  go.  (IV,  188  S.)  Basel,  Scbwabe.  S  Mk.  geb.  2,«»  Hfc. 
Mßgtr,  Aäf.  Geschichte  der  franzüsiHchen  Litteratur  von  ihren  Anfängen 

bis  zur  Gegenwart.    Ein  Hilfsbuch  für  Schulen  und  zum  Privat» 

gebraiuh.    ^t.         (VIT.  199  S.)    Wien,  Graespr.    l,so  Mk. 

—  Andromaque  datib  iu  iitteraturo  fiuo^aieie.  Programm.  Marburg. 
20  S.  80    (Leipzig,  Fock.) 

Mix,  G.  Zur  Geschichte  der  CäHiirtragödien.  Progr.  Friedeberg.  16  S.  8^. 

Otto,  R,  Jean  de  Mairet.  Öilvanire.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen 
herausgegeben.  Bamberg,  C.  C.  Bucbner^sche  Verlagsbuchhandlung- 
en, 158  8. 

(C.  de),  üne  j^nde  dame  dans  son  manage  au  temps  de  Louis 
XlV,  d'apr^s  le  journal  de  la  coratesse  de  Rochefort  (1689)  2"  edition, 
revae,  corrig^e  et  augmeut^e.    Ia-18  j^sus,  400  p.    Paris,  Palai«^. 

thte,  B,  Über  das  Yerh&ltnis  der  Schrift  dei  Helvetios:  De  I'esprit 
z.  La  Rochefonoailld'B  Maximes.  Programm.  Lahr. 

Schiün-,  F.    Das  GrÜRsen  im  Altfranzö^tischen.    Disp.    Halle.  57  8.  8*. 

Sord,  A.   Madame  de  bta&l.    Paris,  Uachette.    1,60  Mk. 

Ungemach,  ff.  Die  Qaellen  des  ersten  Chester  Play.  Leipzig,  1890, 
VIlI-89  S.  80. 

Voreizsch,  C.  Der  Reinhardt  Fuchs  Heinrichs  b  -  Ulichetäre  und  der 
Roman  de  Renart.  1.  Diss.  Halle  a.  S.,  iä90.  [Die  vollständige 
Abhandlung  wird  im  XV.  Bande  von  Gröber's  Zschr.  f.  d.  Ph.  er- 
scheinen.] 

TVagutr,  H.  Remy  Bellau  und  seine  Wei  l;i  Oiss.  Leipzig.  36  S.  8^. 
H'awruch.  I^']tnde  snr  le  th^ätre  de  liaciue  (Jhiü),  Progr.  Mäbr.-Ostrau. 

1890.    42  S.    «0.    (Leipzig,  Fock.) 
IFdArr,  ß,  Lea  Manifestes  litt^raires  de  Victor  Hugo.  rSonderabiiig 

aus  der  Festschrift  zur  Feier  des  200jähr.  Bettehetie  de»  kOniglicn 

franzSfischen  Gymnasiums.]    Berlin,  1890. 
IVenzcl,  H.    Die  Fassungen  der  Sage  von  Florence  de  Rome.  Mar- 

bttrger  Distertatton«  69  8.  8^. 
Weyhe,  E.  Boileau'e  Satiren  in  freier  Nachbildung.   Mit  einem  Briefe 

von  Julius  Wolff  als  Vorwort.    Leipzig,  1890.    VIII,  92  S.  8«. 
Worpt  J,-A.    Lettres  du  Seigneur  de  Zuy liebem  ä  Pierre  Corneille. 

Paris  a.  GroningoD.  1890.  95  8.  8*. 


BeUrdge,  Erlanger,  zur  englischen  Philologie.  Hrsg.  v.  Herrn.  Varn- 
hagen.  VlI.  Heft,  gr.  8«.  Leipzig,  Deicbert  Nacbf.  6  Mk.  (I— VII 
17,40  Mk.)  —  Inhalt:  Die  Oesta  Homanorum.  Nach  der  Inns- 
brucker  Handschrift  vom  T  und  vier  Münchener  Handscbriften 
hrsg.  V.  Wilh.  Dick.    ^XXIV,  27:5  S.) 

Dildiotluca  nortnannica.  Doukmäler  uormauu.  Litteratur  n.  Sprache, 
hrsg.  V.  Herrn.  Snchier.  V.  gr.  8^.  Halle  a.  S.,  Niemeyer.  6  Mk. 
(I— III.  u.  V.:  24,50  Mk.)  —  Inhalt:  La  elef  d'aniors,  texte  critique 
aver  iutroduction,  appendicc  et  giossaire  par  Aug.  Doatrepont. 
(XLYill.   109  S.) 
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Bäumt,  Oraisont  foo^bres  de  Bosaaetw  Edition  olasBique,  accoin|Miffnäe 

do  nott'K  et  remarqne«'  Htt(^raires,  philnlotriques  higtoriques,  »'t 
pröc^d^c  d'une  notice  biograpbique  par  Pascal  AUaixi.  XII,  240  p. 
120.  Pari«,  Delalain  firftres. 

Chateaubriand.  F.  A.  de,  Atala — Reu^.  Uit  grammat..  geograph.  u.  ge- 
pcliichtl.  Annierktingeu.  iiflist  einnm  voltstäiul.  WörtorbiR'he.  Zum 
Schul-  u.  Privatgebraucbe  hrageg.  v.  L.  C.  SchaabeL  Neue  Ster.- 
Aupg.    80.    (188  S.)    Leipzig,  Renger.    I  Mk. 

Christian  v.  Troyes  fiämtUche  ernaltene  Werke.  N»c)i  allen  b©kannt«^n 
Hundsihriften  hrageg,  v.  Wentlolin  Fuerster.  3.  Hd.  Kroc  n  l'uide. 
gr.  80.  (,^10  S)  llallr;,  Niemeyer.  10  Mk.;  Aiisgabe  aut  Bütten- 
papier 1  Mk.j  (I— III. ;  29  Mk.j  Ausg.  auf  Biittonpap.  45  Mk.) 

Chr^sHe».  H.  Waits.  Die  Fortsetxati^n  von  Ghreetieni  Perceval  le 
Gallois  nach  den  Parifier  Handschriften.  Strassburg  1890.  88  S.  8®. 

Deschamps  [fC.).  ftluvres  eompl^tes  d'Eustache  Deschamps.  VI,  ln-8*. 
X,  328  Pariü,  Firniiti  Didut  et  C".  (PublicatioQ  de  la  Soci^t^ 
des  anckena  teitee  fran^aiH.) 

Diderot,  D.,  le  neveu  de  Rameau.  NouTelle  6d.  ISP.  (16S  S.)  Boslin, 
Neufeld  *  Henius.    1,20  Mk. 

Feniiton,  lee  aventures  de  T61<imaque  fiU  d'Ulysee.  Earichie»  d'un  vo- 
caboUure  &  Posage  des  ^colee  par  Gbarlen  Sebiebler.  Neue  8ter- 
Ausg.        (VI,  308  u  34  S.)  Leipsig,  H «  nger.    1,50  Mk. 

—  Les  aventures  de  Telemaquo,  »uivies  de?  Aveuturea  d'An'stononfi. 
IMition  revue  sur  les  meilleurs  texten  et  accompagu^e  de  uotes  g^o- 
giaphiaaes.  In-18.  XVI,  368  p.    Paris,  üachette  et  C*.   1,25  Frc 

FhrimL  Fablee  de  Florian.  Cboieiea  par  E.  Da  Chatooet  Petit  in-li^. 

108  p.  avec  grav.  Limoges. 
Fottcon  de  Cnndie.  —  M.  Wilniotto,  Un  fragnient  de  F.  do  C.  Bnixelles, 

impr.  Uaje^,  1890.   31  S.  8^.   (Aub:  BuiiüUuä  de  PAcademie  lojale 

de  Belgique.) 

Gautier  iVArras.  —  K.  LöRctli,  Oeuvres  de  Grautier  4'Arras.  T.  1.  Eracla. 

Paris,  E.  Bouillon.    9  Frcs. 
üttgo  (VJ.    Oeuvres  inedites  de  Victor  üugo.    Eo  voyage.    Alpes  et 
Pjrra^es.   S50  p.   In-80.   Hetxel  und  Qaentin.   7,50  rros. 

—  Oeuvres  jict-tiques  de  Victor  Hugo.  Les  Chansons  de  rqeB  et  des 
boip.    Tn-ajo,  145  p.    Paris,  Charpentier  et  C'^    \  Frca. 

—  Oeuvres  complites  de  Victor  Hugo.  Edition  deliiiitive,  d*apr^s  les 
manuscrits  originaux.  Roman.  Han  d*IslMide.  In-18  Jesus,  412  p. 
Paris.  Qaentin.  Hetzel  et  C»«.  2  Fr. 

—  Oeuvres  complt'  tes.  Edition  definitive,  V  iprös  les  mannscrit.'?  ori- 
ginaux. Actes  et  Paroles.  Pendant  Fexil  1  (1853).  In-18  j^sus. 
2S6  p.   Paris.   Librairie  Hatsel  et  C*.   2  Frcs. 

—  OeuTres  complites  de  Victor  Hugo.  Edition  nationale.  Boman, 
(Lhh  Miserables.)  T.  5*  Faecicule  5.  Petit  in  4®,  Paris,  impr. 
Chamerot;  Testard. 

—  Oeuvres  complötes.  Edition  nationale.  Romau  (Xotre-Dame  de 
Paris).  T.  2,  fasc.  5.  (Fin.)  Pet.  in-40.  p.  34$  k  481.  Paris,Testard. 

hktcntaires  des  churtes  des  couitos  de  Kamur  ancieiuu'ment  d^pos^es 
au  clu'iteau  de  cette  ville,  par  Charles  Piot.  HruxoUes,  Hayez, 
Il-XIil-520  p.  40.  [Inventairda  de»  archivea  de  la  Belgique,  publiös 
par  ordre  da  goavemement.] 

JomviUe.  Histoire  de  saint  Louis.  Texte  original  ranien^  a  l'ortho« 
graphe  des  cbartes,  pröc^dd  de  notions  sur  la  laugue  et  la  gram- 
maire  de  JoinviUe,  et  suivie  d'un  glossaire  par  Natalis  de  Wailly. 
HonveUe  4d.  Petit  io^i^,  XLU,  840p.  Paris,  Haobette  et  C**.  %  Fn, 


Digitized  by  Google 


330  ühpUateHverzeieknit, 

Maüre»  Xavier  de,  la  jenne  Sib^rienne.  Zam  Schul-  und  Privatgebrauch 
hrBgeg.  V.  J,  Bauer  und  Th.  Link.  Mit  qnostioonaire  d.  Karte, 
gr.  SO.   (V.  156  S.)    München,  Lindauer.    1.20  Mk. 

—  Oeuvre»  choisieB.  liluHtrees  de  II  vign.  d'aprea  les  de^siuä  d'Eonle 
Bayard.  Noavelle  Edition.  Hachette  et  C*.   8,S5  Frcs. 

Marques  dtf  Rome.  —  Alton,  J.,   Le  Roman  de  Marques  de  Borne. 

Tübingen,  Liter.  Verein.    C,  182  S. 
MoUerit.   Le  Misantbropej  com^die.    Edition  publice  conformement  au 

texte  dei  Grands  £crivains  de  1a  France,  avec  une  notice,  une 

analyse  et  dos  notes  philoloK  i  ^  ^  et  litt^rairea  par  B.  Lavigne. 

Pet.  in-l»;o,  174  p.    Paris.    Hachette  et  C>«.    1  Fr. 

—  Cbefs  d'oeuTres  de  Moliere.  2  voU  In-16<^.  Paris,  Hachette  et  C*.. 
9,ft0  Pres. 

—  mit  deutschciu  Kommentar,  Einleiten,  n.  Exkursen  hrsg.  v.  weil 
Prof.  Dr.  Adf.  Laun.  fortgesetzt  v.  Kekt.  Dr.  Wilh.  Kn5rirh.  IL 
gr.  8<*.  Leipzig,  Leiiier.  —  Inhalt:  Lea  pr^cieuees  ridicules.  Les 
femmes  savantes.  2.  verb.  u.  vorni.  Aufl.,  neu  bearb.  v.  W.  K. 
(LX,  176  8.) 

Musset,  Affrcd  dr.    Fröd^ric  ot  Bernerette  Marjjot.    Nouvelle  6d.  12. 

(175  S.)    Berlin.  Nnnfeld  k  H.iiius.    1,20  Mk. 
Napoleon  I.  —  Hartmann,  K.  A.  Martin,  Die  militärischen  Prokla* 

mationen  und  Ansprachen  Napoleons  I.  1796 — 1SI5.  Chronologisch 

geordnet  n,  hrsgcj^.  j^r.  8°.  (VII,  81  S.)  Oppeln,  Franck.  2  Mk. 
HoUin,  Ch.,  histoire  d'Alexundrc  le  Grand.    Erklärt  v.  Ogw.  Collmann. 

2.  Aufl.  gr.  8^.   (167  Ö.)   Berlin,  Weidmann.    1,50  Mk. 
Roiuard  (P.  de).  Oeuvres  de  P.  de  Bonsard,  gentUhomme  nuidomois. 

Avec  une  notice  biographique  et  des  notes  par  Ch.  Mart7*LaTeaux. 

T.  3.    In-SO.    ,»»57  p.    P  iris,  Lemerre. 
Saint-Iierre  (B.  de).  Paul  et  Verginie.  ia-lS-jesus,    175  pagea.  Paris, 

Hachette  et  (7*    1,28  Pres. 
Sauii-Simon.  Mtooires  de  Saint-Sünon.    N<nivi>il<>  edition,  coUationnte 

sur  le  raanuscrit  autographe,   suivie  d'un  lexiqno  dc^i  mots  et 

locutionB  remarquables.  T.  7.  Ia-8^.  693  p.  Paris,  üachette  et  C^. 

7,50  Free. 

Sigvr,  Graf  9.  Geschichte  Napoleons  n.  d.  grossen  Heere«  während 
d.  J.  1812.  Buch  11:  l)er  Ül)er<r:inp:  nVicr  die  Bfre-'ii;t  Wort- 
f^etreu  nach  H.  R.  Mecklenl)ur<;8  üruud.s'ätzen  aus  dem  Fraiix.  übers. 
V.  B.  VV.  2.  Hit.  32«.  (S.  65—128.)  Berlin,  H.  R.  Mecklenburg. 
0,S5  Mlf. 

Souvestre,  Emil.  Gonzal<^8  Coqnes.  T^es  deux  d'Abano.  Le  jeune  homrae 
p&le.   Nouvelle  M.  12«.  (148  S.)  Berlin,  Ncnfeld  &  Henins.  1,20  Mk. 

—  Le  mari  de  Madame  de  Solauge.  Le  Chirurgien  de  marine.  Neu* 
velle  6d.  12«   (147  8.)  Berlin,  Neufeld     Benins.   1,20  Hk. 

VcUmre.  Oeuvres  compl^tes  de  Voltaire.  T.  41.  In  IS-jdsns,  439  pages. 
Paris,  Hachette  et  C^*. 


Äuieurs  frani^ais.  Sammlung  der  besten  Werke  der  firantOsischen  ünter- 

haltnrjT'^litteratur  mit  deut^^f  lu.ii  .\nmerkungen,  hrpgeg.  von  Rieh. 
Muiiweide.  1.  Bdchn.  8^.  Ötraesburg  i.  Strassburger  Druckerei 
und  Verlagsanstalt.    1  Mk.    Inhalt:  Alfr.  de  Müsset,  Mar^t.  — 

Xavier  de  Maintre,  les  jirisonnierfi  du  Caucase.  —  Charles  Nodier, 
Baptiwte  Müiitauban.  —  Honorö  de  Balzac,  el  Verdugo.   (l^o  ?  > 
Bibliotheque  fran(;'ai8e  a  ruKap^e  de  la  jenne^se  avoc  notes  allemaiuies 
et  questionuaires.    50.  Bd.    16^.    Dreäden,  Kühtmann.     1,40  Mk. 
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Inhalt:  Flenrs  de  champ».  Nouvellea  p<mr  des  ieunes  fiUai  choines 

par  Mlle.  M(5ta  de  Metzsch.    3.  Aufl.    (244  u.  Wörterbuch  50  S.) 
Barel,  Eugene.    Choix   de  lecturcs   fran^aisos  ä  l'ueage  des  ^coles 

pubiiqueH  et  de  l'instruction  privee.    1.  partie.    6.  (id.  8<^.  (VIll, 

160  S.)  Stuttgart,  Neff.   geb.  1,10  Mk. 
Cüwnont.  Lectures  conrante«  dea  ^coUe»  fran^is.  S60  p.  In-B<^.  Paris, 

Delagrave. 

Chcrbuin,  F.  Cholx  de  lecture»  lVanyuitiet>  k  Tuisage  des  (Suoles  de 
jeunea  fiUes.  Tome  II.  -4.  ^d.  gr.  (233  S.)  Basel,  Schwabe, 
kart.  2,80  Hk. 

ColUctton  Figarn.  28  —  32.  Band  (2.  Serie.)  8«  Berlin,  Vt\e^\  \-  Co. 
0,60  Mk.  —  Inhalt:  28.  29.  Der  Chevalier  de  Maiaou-Rougc.  Von 
Alex,  pumaa.  Atta  dem  Französischen  von  Frdr.  Hamhorst.  2 Bde. 
(144  XX.  151  8.)  ^  30.  reniande.  Von  Alex.  Dumas.  Aua  dem 
Französischen  von  F.  v.  Leilerde.  (159  S.)  —  31.  Die  Frau  mit 
dem  Sammethalsband.  Von  Alex.  Dumas.  Auh  dem  Französischen 
von  Frdr.  Ramhorftt.  (148  S.)  —  32.  Kiu  Liebesabeuteuer.  Von 
Alex.  Dumas.  Aue  dem  Französischen  von  H.  Lewandowska.  (147  S.) 

Kaiser,  h'arl.  Französisches  Lesebuch  in  3  Stufen  für  höhere  Lehr- 
anstalten. 1.  Tl.  Untpr-Stufe.  3.  Auflage,  gr,  8^.  (XVI,  191  S.) 
Leipzig,  Erhard  Schultz'  Erben.    1,60  Mk. 

Kühn»  karL  FransOaiachea  Lesebuch.  Unterstufe.   8.  Aoflaffe.  gr. 
(XX,  209  S.)  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  1,60  Mk.,  geb.  1,90  Hk. 

Mcwer,  Kart.  Franzftpisches  Lesebuch  für  Gymnasien,  llealgyninasicn 
und  ähnliche  Schulen.  2  Tie.  ffr.  8^.  Leipzig,  Keisland.  geb.  4,40  Mk. 

—  1.  Fttr  Quarta,  Unter-  und  Obertertia.  Mit  einem  wOrterbucb. 
8.  Aufl.  (XII,  204  S.)  1,60  Mk.  —  2.  Für  Sekunda  n.  Prima.  Mit 
biographinch - litteratnrgefehichtlichen  EinleituiiL'f'n  und  einem  An- 
haug:  Coup  d'oeil  sur  la  litterature  trunyaiäe  deuuis  le  ei^cle  de 
Louis  XIV.    2.,  verb.  Aufl.    (XVI,  384  S.)    2,80  llk. 

Irottttevrs  fran^ais.  Ausg.  A.  mit  Anmerkungen  unter  dem  T«tt,  Aua- 
gabe B.  Text  und  Anmei  kunpen  getrennt.  2.,  29.,  32.,  71.,  76 — 79. 
Liefernnp.    12^.    Bielefeld,  Veihagtn  ii  Klasing.    kart.   7,75  Mk. 

—  luhult:  2.  Histoire  de  Charles  XII  par  Voltaire,  in  i  iiu. 
Hit  Anmerkungen  zum  Schulgebraach  hragg.  t.  Dir.  Prof.  Dr.  Otto 
Ritter.  1.  Tl.  Ausg.  B.  (169  a.  47  S.  mit  1  Karte.)  0,90  Mk.  —  29. 
lÜHtoire  de  Sindbad  le  Marin.  (lOOl  nuits.  Contcs  arabos.l  Par 
Antoine  Galland.    Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  oearb. 

Dir.  E.  Sehmid.  (76  S.)  0,50  Hk.  —  82.  Hiatoire  de  \a  r^volution 
fran9ai8e  depuis  1789  jusqu'en  1814  par  Hignet.  In  2  Tin.  In 
Auszügen  zum  Schulgebrauch  hrsgg.  v.  Lehr.  A.  Seedorf.  2.  Tl. 
AuBff.  B.  (280  u.  134  SO  1|Ö0  Mk.  —  71.  Cervautea.  Don  Qui- 
ehone  de  la  Manche.  Traduit  par  Florian.  Im  Auazuge  mit  An- 
merkungen zum  Schulgebrauch  hrsgg.  v.  Oberlehrer  Dr.  J.  Wych- 
gram.  Ausg.  B.  (140  ti.  2C  S.)  1888.  0,00  Mk.  —  76.  Hiatoire 
de  France  par  Vict.  Duruy.  1.  Bdchn.  [bis  zum  Juhre  1431].  In 
Auszügen  mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  hrsgg.  v.  Ober- 
lehrer Dr.  Emü  Orube.  Auag.  A.  (VI,  184  8.)  0,78  Hk.  Auag.  B. 
(VI,  108  n.  27  S.)  0,75  Mk.  —  77.  Lettres  persanes  par  Montes- 
quieu. Im  Auszüge  mit  Anmerkuugöu  zum  Schulgebrauch  hrngg. 
V.  Üymn.-Oberl.  Otto  Josupeit.  (VIÜ,  119  S.)  0,7ü  Mk.  —  78.  Therese, 
ou  la  petite  soeur  de  Charit^  par  A.-E.  deSaintea.  Im  Auaange 
mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  hrsgg.  v.  Lehrer  B.  Klatt. 
(IV,  103  S.)  0,50  Mk.  —  79.  Exp<?dition  d'figrpte  par  Thiers.  Im 
Aaszuge  auB*.  Histoire  de  la  r^volution  u.  aus  :  Hiatoire  du  consulat 
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et  de  remplra.  Mit  Anmerkungen  stttD  Schulgebrancli  hrwg.  tob 
Oberlehrer  Dr.  Bnul  Grabe.  Aosg.  A.  (IX,  167  8.  m.  t  &iten.) 

0,90  Mk. 

—  dasBelbe.  Wörterbücher  zur  75—78.  Lfg.  12».  Ebd.  l  Mk.  —  75. 
76.  (66  n.  67  8.)  k  0,S0  Mk.  —  77.  78.  (44  u.  4S  8.)  k  0,90  Mk. 

R^m,  Bans,  Leeebneh  für  den  französischen  Unterrient  auf  der  un- 
teren und  niittlcTf"!  Stufe  höherer  Lehranstalten  znr  Einfuhning 
in  Land,  Art  und  Get>chichte  des  frunzosiscben  Volkes.  Auegabe 
ffir  Mädchenschnlen.  Mit  einem  Anhang,  welcher  enthält:  1)  einen 
kurzen  Abrinn  der  französischen  Metrik,  *)  eine  Lebensskizze  der 
Dichter  La  Fontaine  und  B^ranger,  3)  (dne  freie  raetri-^che 
Übertragung  der  Gedichte  des  lU.  Abschnitts,  4)  eine  An^^icht  von 
Paris,  nebst  TIud  der  Stadt  uud  Uiugebung,  6)  eiue  ikart<;  von 
Frankreich,  gr.  8^.  (XI,  SÖS  8.)  Leipsig,  Beieland.  t,40  Mk., 
geb.  2,70  Mk. 

Satnmlitnif  geschichtlicher  Quellenschritten  zur  nens^pracblit  hen  Lektüre 
im  höheren  Unterricht.  Unter  fachgenüss.  Mitwirkung  hrsgg.  von 
Oberlehrer  Dr.  Frdr.  Perle.  VI.  n.  VIL  Band.  8^.  Balle  a.  8., 
1891.  Niemeyer,  geb.  1,50  Mk.  —  Inhalt:  VI.  M^moires  du 
Marquis  de  Forri^ree  sur  la  rdvolution  fran^aise  et  sur  Tas^cmbl^e 
Constituante.  (Livre  X.  [Juni  bis  Oktober  1791]).  Mit  einem  Plane 
TOn  Parie  Tom  Jahre  1798.  Hrsgg.  n.  erkl&rt  TOn  Oberlehrer  Dr. 
Frdr.  Perle.  (VI,  108  8.)  —  VIL  Mömoires  et  eouTenirs  In  Comte 
de  Lavall  ette  (Vol.  1.  Chap.  X— XII).  Hrflgg.  nnd  erkUkrt  von 
Prof.  Dr.  Jos.  Vict.  Sarrazin.    (XIII,  lU  S.) 

Semre,  ffeinr.  Antwahl  franBOBiaeher  (Gedichte  fBr  Behnle  nnd  Haiu. 
2.  Aufl.   gr.  80.   (Vm,  148  8.)  Berlin,  Herbig.    1,50  Mk. 

Schtähihliiithek,  frunzöpif^che  n.  englische,  hr?ägg.  von  Otto  E.  A.  Pick- 
mann. Serie  A.  Prosa.  18.  u.  42.  Bd.  gr.  8".  Leipzig,  itenger. 
geb.  7,90  Mk.  Inhalt:  18.  Captivit^,  procds,  mort  de  Louis  XVI 
et  de  sa  famUle  [Ans:  „Histoire  des  Girondins"]  v.  A.  de  Lamar- 
tine. Mit  2  Pltlnen  nnd  1  Abbildg.  Für  den  Schulgebrauch  er- 
klärt V.  Bernh  Lengni^k.  2.  venn.  nnd  verb.  Aufl.  (XITL  119  S.) 
1,30  Mk.  —  ti.  Histoire  de  la  dtcouverte  de  TAmerit^ue  v.  Lam^* 
Flenry.  Für  den  Schalgebranch  erkl&rt  Max  Schmidt.  8.,  verb. 
Auflage.    (VIII,  11»  S.)    1,20  Mk. 

SchuUektüre ,  fran/Hsisäche  n.  englische.  Hrsgg.  v.  Realgyran.-Direktor 
T.  K.  Scbwalbach.  No.  3  und  4.  8°.  Uamburg,  O.  Meissner'a 
Verlag,  k  0,80  Mk.  —  Inhalt:  8.  Athalie.  Tragödie  tMe  de 
Vficriture  Sainte  1691.  Par  .L  Racine.  Hrsgg.  v.  Oberlehr.  Dr, 
Herm.  Holfeld.  (IV,  70  S.)  —  4.  Hiptoire  de  la  revolution  fitin^aise 
depuiB  1789  jusqu'en  1814.  Par  Miguet.  ürBgg.  v.  Re^lgjmn.' 
Oberlehr.  0.  Tiede.   1.  TL  (IV,  iio  S.) 

Th^äire  fran^is.  Mit  Anmerkungen  und  Wörterverzeichnissen.  "N'o.  l. 
18.  19.  32.  39.  IG.  14.  25  et  58.  lö.  Berlin,  1891.  Friedberg  k  Mode, 
ä  0,80  Mk.,  kart.  4  0,40  Mk.  —  Inhalt:  l.  Le  verre  d'eau  ou  les 
eflfets  et  les  canses.  Com^die  en  6  acte»  et  eu  prose  par  Scribe. 
88.  €d.  (110  p.)  —  14.  Mademoiselle  de  la  Setgmre.  Comädie  en 
4  actos  par  Julen  Sun  denn.  11.  ^d.  (125  p.)  —  25.  Le  Cid.  Tra- 
gödie en  5  ueten  et  «mi  vers  pur  P.  Corneille.    12.  ^d.  (99  p.) 

—  58.  Le  geudre  de  M.  roirier,  Coraedie  en  5  actes  par  E.  Augier 
et  J.  8anaean.  8.  4d.  (85  |>.)  —  18.  La  diplomatie.  Com^die 
▼audeville  en  2  actes  par  Scribe  et  Delavigne.    5.  ed.   (65  p.) 

—  19,  Les  doigts  de  f«5e.  Comedio  en  5  actes  par  Scribe  et  Le- 
gouv6.  10.  6d.  (186  p.)  —  82.  La  berline  de  V^m\gr6.   Draroe  en 
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5  actes  j)ar  M^leBville  et  Hestienae.  3.  (1S7  p.)  —  89.  Le 
boiatgeoM  gentilbomme.  Com^die*bft11et  en  5  actes  par  Moli^re. 

9.        (116  p.) 

Vafkel.  f^nl.  Prorni»Tes  Icctures.  Erstes  friin/.osiselies  Leaebiidi.  gr.  8*^. 

(Vlli,  198  S.)    Heidelberg,  1891.    C.  Winter,    geb.  1,80  Mk. 
Willm,  J.  Prerai^rea  lectureB  fran^aises  pour  les  ^coles  primairea,  avec 

un  vocabulaire  fran9ai8-allemand.  74.  et  75.  6d.  12^.   (VI,  204  p.) 

StrasHburg,  1889  u»  1890.  Strasaburger  Druckerei  a.  Verlagsaiist»lt. 

kart.  0,80  Mk. 

Wingerath,  Hub.  H.  Choix  de  lecturee  fran9ai8e8  ä  l'usage  des  ^coles 
secondaireH.  S.  partie:  Classes  moyenDes.  4.  dd.  rerue  et  corrig^. 
gr.  pO.    (Xll.  !^99  p  )    Köln.  Du  Mont-Sch:iuberü^.    8  Mk. 

—  Petit  voi'abulaire  francuis  d'tt{>re9  la  in^-thode  intuitive.  3.  revue 
et  corrigee.    8®.    (IV,  47  p.)    Kbd.    kart.  0,50  Mk. 

^  Cboix  de  lecturet  fran9aiM«  &  PnMiffe  des  Cooles  seoondairee.  1.  partie: 
Clasaes  inf^rieures.  Accompagneo  d'an  vocabulaire,  6.  ^d.,  revue 
et  augmentäe.  gr.  8^,  (XIII,  268  p.)  Köln,  Du.  Moni;  -  Sohauberg. 
2  Mk. 

Blade  (J.  F.)   Deux  contes  popnlaires  de  la  Qaacogne.   (IS  p.)  ffi. 

A<7en,  V.  Laniy. 

ChüHu  (F.)   Au  pays  de  Tarentaiße.   Contes  et  Chroniquea.   319  p. 

In-18^.   MoutierB,  imp.  Gamet.   3  fr. 
Leroux  (D.)  Hietoires  et  Legendes  poitevines.   108  p.  In-8<>.  Poitiere. 
Lottbens,  1).    Lee  Proverbes  et  Locutions  de  la  lanp^ue  franrm  r.  leurs 

origiues  et  leur  concordance  avec  les  proverbes  «t  locutioas  des 

autrea  natioos.    (XVII- 804  p.)    In-80.    Paris,  Delagrave. 
Meyrae,  A»  Traditions,  Contumes  Lägendes  et  Contes  dep  Ardennes, 

compart's  avec  Ifs  traditions,  l(5t;endeH  et  contes  de  divcr><  paj's. 

Pr^face  pur  M,  P.  bebillot.    Frontispicu  par  Alphonse  (^Ue.  ür, 

in -8°.    X,  594  p.    Pariü,  Lechevalice.    10  Frs. 
BoUand  (E).  Recneil  de  ebansons  populaires.  T.  6.  In*8i^.  87  p. 

Paris,  librairie  des  Vari^t^s  bibliographiquee. 


BbuMhUt'Gomtte.  Qrendblo  bdrou,  äpitre  en  vers  patois  sur  les  r^jonis- 

sances  pour  la  naiesancc  de  Monseigneur  le  aaapbiii(1729).  Notes 
et  recherches  sur  l'äge  et  les  ceuvres  de  Panteur  par  A.  Bavanat. 
48  p.   Iu-8<>.   Grenoble,  Allier. 
Vkmsei  (B,  de).  Tust  poaesia  lengadonoiana;  par  B.  de  Gl.,  f(Slibre  de 

Poulieu.    7  p.    In-8<).    Montpellier,  Ilanielin  fr^res. 
Conscrits  (ka)  de  89,  chanson  nonvelle  en  patois  de  Lille;  par  J.  D, 

lu-4'^  ä  2  col.,  1  p.  Lille,  impr.  Uilmot-Gourtecuiese. 
Curat  (lou)  de  Min^rbo,  nonbclo  lengodouciano.    32  p.   8^.  Narbouue, 

impr.  Caillard.   1  Fr. 
Eloge  du  patois;  par  un  poete  toulonnit.  du  XVill*  si^le  (Pöre  NapiaUi 

1781).    12  p.    In-S".    Foix,  Gadrat  aine. 
Fausi  (premier  acte).  Traduotiua  lauguedocienue  par  M.  L.  ß.  S.  Id-8^) 

8  pages.  Narbonne. 
Galy,  Paul.  Poäaies  fran9ai80s  et  en  patoia  p^ri[r<  urdin  de  Läonce  San* 

veroche.    P^rigueux,  imprimerie  Bonnet,  1890,  b\  p.  In-80. 
Leleny  (J.  B.).   Lea  Bona  M^uagea,  chanson  eu  patois.    In-foL  a  2  col., 

1  page.  Idlle,  imp.  WüHch-Petit. 
B,  M.   Lou  yi*  Centtiuari  1^  la  fonndation  de  VUniversitat  deMoant- 

PtfU^.  4  p.  In-80.  Montpellier,  impr.  Qrollier  pdre. 
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Mktr<ü,  F.  La  Reine  .Teanne,  trag^die  proren^ale  en  cin  i  actes  et  an 
vers,  avec  la  imduction  fnnfftia«.  Petit  io-8<>,  Pmru, 
Lemerre,  6  Fr. 

P6rmL  OeaTTOB  ehoMiei  de  Firon.  Atoc  noa  analpTM  d#  aoa  fli^itce 
et  des  notes,  pr^c^d^  d*ane  notice  |>ar  IL  Samte-Beave.  I]i-i8>-> 

j^BUfl,  588  p.    Pari«.  Garnier  fr^rp5. 
Religion  (la),  du-pavsan,  en  patoi«  de  Belley.  In-8<>,  1  p.  Belley.  Sausei. 
Sttuveroeke  (L.).  Po^iea  frsD^aiaee  et  en  patois  p^ri«ourdio.  Szirait, 

aveo  pitffiMse  par  X.  Paul  Galy.  ha^^  49  p.  Pmgoeax. 


Angereau,  A.    Andre  Ch^nier,  Episode  dramatiqae  en  un  acte,  en  ven. 

In-I80*j^8a8,  39  pages.  Blois. 
Bretons  (les)  ii  Jeanne  d'Aro  (poteiee).  Iii*16^,  SO  p.  Rminee,  OaQli^ra. 
Bermond  (A.  J.).    Les  Provt  nralt  «,  pot'piea.    198  S.,  8*.  Cannes. 
Fabre  (J.J.  Je:inno  d'Arc.  drame  hiätori()uo  en  cinq  actai,  aveo  prologua. 

In-18"-je»UH,  200  p.    l'ikiiH,  Dentu.  Fr. 
B^wUpes,  Aithar  de  Bretagne,  drame  hittoriqne  en  (  actee  et  7  tableaax, 

iii^I*^  de  chants.    Lillo-BrugeH.    SocitftI  Saint- Angoetin,  Deed^ 

De  Brouwer  et  C^.   Ufr  p.,  16^. 


Miszelle. 


Allifffiee  Scientififftie  UniverseUe, 

Die  über  alle  Krdteile  verbreitete  AUiance  Scicntifique  Lnirersclh 
hat  vor  kurzem  die  Abstimmung  behufs  Neuwahl  des  PrSHdenten  und 
Vice-Präsidenten  eröffnet,  welche  während  der  ulichsteu  luuf  Jahre  die 
Leitung  der  G^Hchäfte  zu  übernehmen  haben. 

Die  unter  obigem  Namen  bestehende  Gesellschaft  besitzt  an  mehr 
als  400  Orten  Delegatinnen.  gewinüennaPFPn  wif^enschaftliche  Konsulate, 
und  bezweckt,  reisenden  Gelehrten,  Litterateu  oder  Künstlern  bei  ihrer 
Ankunft  in  ixgendwelcher  Stadt  alle  etwa  nötigen  Anftchlttase  bq  ver- 
tchaffeo,  sowie  den  Verkehr  derselben  mit  den  hervorragendsten  Berufs- 
genossen  des  Ortes  sofort  nn7,iil»alitien.  Im  Falle  der  Erkrankunf^  im 
Ausland  werden  die  Mitglieder  des  Bundes  unentgeltlich  von  eigenen 
Arsten  behandeK. 

Für  die  Stelle  des  PrUsidenten  sind  von  dem  Centralcomit^  a.  a. 
füllende  Herren  vorpr^pchla^en :  der  seithorip^r  Präsident  I.4on  de  Rosnj, 
welcher  diese  Öcelle  nach  dem  Senator  Carnot  und  dem  lieeandten  a.  D. 
de  Sartiges  bekleidete ;  Baron  AI.  Kraus  in  Florenz,  General-Delegierter 
fVr  Italien;  Ang.  Lesouef,  Generalkommissar  für  Hnmänien  und  C^lestin 
La^achf?.  vorm.  Senator.  Für  die  Stelle  de>'  ViLe-l'rä>iilenf  i'u  :  der  durch 
seine  hervorra^'enden  Leii-tun^'en  im  VtHkerreclit  vorteilhaft  heknnnte 
Chevalier  de  Saiiit-Georgeo  d'Aimhtroog  und  G.  Klotfo,  Ülti^ier  der  Aka- 
demie und  Yonitsender  der  Sad^U  o^amienne  de  France. 

Auskunft  erteilt  Ph.  Plattner,  Dirigent  d.  Real»ch.  zu  Wasseln- 
heim  i  £b.  (interimistischer  Qeoenüdelegterter  fär  das  Dentsdie  Reioh). 


Dnvk  Tou  Krütuatiii  Ka«bij  tu  Oppeln.  | 
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Btiefeli  anbekannte  italienische  Quellen 

Jean  de  Rotrou's. 


Eugen  Franok^s  Baohhandlung 

1891. 
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mehr  ab  10  Jahrai  fiegm  die  naelntehendeii  Blttter, 
eh  eiii  Teil  einer  gröeseren  Arbeit  über  Jean  Rotrou,  fertig 

iii  incincTii  Pulte.  Benifspfiichten  gestatteten  in  r  niclit,  diese 
zu  vollenden,  bo  dafs  ich  ihre  Publikation  immer  und  iniiner 
wieder  verschob.  Endlich  entschlofs  ich  mich,  mit  diesem  Teil 
an  die  Öffentlichkeit  zu  treten.  Ich  durfte  nicht  länger  zögern: 
Hatten  mich  doch  die  Arbeiten  Per8on*8  und  Ckaird(m*9  aehon 
um  die  Piioritil  manches  Fmidea  gebiaeht 

Sa  ist  merkwürdig,  dafa  Botroa  in  Deoteehland  noeb  ao 
wimig  bekannt  iak,  obwohl  aehon  tot  einem  halben  Jabilranderto 
Chraf  Seback  in  seiner  preiswürdigen  Geschichte  der  dramati- 
schen Littemtur  und  Kunst  in  Spanien  (11  p.  OSr})  auf  die  Bedeutung 
desselben  hingewiesen,  und  ob^vobt  Rntrt  u  beit  zwei  Dezennien 
in  Frankreich  zu  umfangreichen  Abhandlungen  Veranlassung 
gegeben  hat  £a  iat  in  der  Tat  Zeit,  daia  der  Dichter,  den 
die  Franzosen  nener^Bnga  gern  ab  ^^mie  de  wm  ^/owm  dirmm 
ligiMS^  beoeiehnen,  den  Corneille  tßon  pinf  nannte,  ana  dem 
Moli^ra  und  Racine  nnd  sahbeidie  a&  fninora»  gmäimm  in 
rmdhem  Mafiw  eehöpften,  andi  bei  nns  —  woeelbet  ihm  Tiele 
weitaus  unbedeutendere  Landsleute  voraagegaugen  sind  —  einige 
Aul'merkbaiiikeit  erlaiire. 

Mein  Hauptaugenmerk  gilt  heute  dem  Verhältnis  Rotrou's 
zu  seinen  (italieuiöchen)  Quellen.  loh  habe  nur  wenig  die 
ästhetische  Seite  betont.  Dies  zu  tun,  sowie  ein  abschlielsettdeB 
Urteil  aber  Kotron' a  Stellung  im  franaftsiBeheD  Drama  an 
geben,  behalte  ich  nur  Tor,  wenn  ieh  daa  YerhUtnia  dea 
IMditesa  an  allen  aeinen  Qaellen  snsammenhängend  betrachte 
nnd  die  Bestrebnngen  nnd  Strömungen  im  französiseben  Drama 
in  der  er^teu  lläiftc  dud  17.  Jahrhunderts  zu  einem  Gesamtbild 
Tereimge. 

Nürnberg,  den  36^  JnU  1889. 

DoT  Verlas 86 r. 
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Einleitung. 


Der  französische  ])ichter  Jean  Eotrou  ist  m  den  letzten 
Jahren  mehrfuch  Gr  ^^enstand  eingehender  Forsebungen^  geworden. 
Maa  haX  die  bisher  unbekannteii  QoeUen  aweier  Djwmeii  (8t 
Gened  und  CUa^mor  d  DwUMi  ^fimdeoi  und  Ober  das  Leben 
des  Diebtere  etwas  mebr  Lieht  yerbreiteL  Aber  so  wie  wir,  troU 
jener  üntersachungen,  im  Gmnde  nur  wenig  fon  der  Person  and 
den  Verliultuisden  des  Dichters  wissen,  so  liefet  auch  noch  tiefes 
Dankel  auf  den  meisten  Quellen  seiner  Dichtungen.  Über  diw 
Leben  Botrou's  werden  wir  schwerlich  jemals  viel  mehr  er- 
uns  bereits  bekamit  ist;  anders  Terhält  es  sich  mit 
den  Quellen  und  Beziehungen  seiner  Dramen.  Bazilglich  der 
lelBteron  würde  äeb  das  BanM  TieUeieht  scbon  Iftngst  geliehtet 
liabeo,  wenn  man  den  EntwieUmigsgaDg  des  regelmäfsigen  fransö* 
sseben  Dramas  anfbierksamer  verfolgt  and  eifriger  den  fiinflttssen 
nachgespürt  h&tte,  die  sich  auf  dasselbe  in  den  verschiedenen 


1)  Abgeeefaen  ?on  den  vielen  Artikciu  in  Zciuchriften,  die  iuh  hier 
mrnn^^  aafiriOiIiii  kami,  endiitiMii  atdnMiMid»  Werke: 

•   8t-Bflii6  Yaillandier.   Btltnm,mvie,  »t»  oewrt».  Poru,  XoAure  1865. 

^  J.  Jarry    Et$ax  sw  Ua  oewmt  dramat.  de  J.  Rotrou  Lille  Quin-rr  isrs. 
du  LemenestreL   J.  Mokniii  dit  ^Lt  Qraind'^  d4u  Dreux,  iimenulnti 
1869^ 

&  Venrnier     TfMkt  pmfoü  au  /6*  tt  iT'  «Aefa,  fktH»  Lapbm 

Sanchei  et  de  s.  a.  IT,  p.  43S— 508. 
J.  de  Botrou.  ThtOtrtdmiL  Aveeune  ii^par  Zouü  de  Mönch  aud. 

IM.  Jmmd,  %  feL  IM. 
Iiteoe  Por»oa.  AM.  du  VMMi  BL  fl^wf  dli  B$lnm, 

Cerf  1882. 

*-     —   Büt.  du  Venoetlat  de  lioirou.   Fwrü,  L,  CerJ  1682. 

*  —  £tt  Anfcrt  d»  fkm  Alm»  ils.  {Amendice)  P.,      ikff  1888. 
^'  861ter  (Karl).  GrutnmUiMho  v.  tadkil.  fttndien  Aber  J.  Botron. 

.Ton«  IMpInng  1882. 
Eotrou.    Thedlre  ChouL    Nauoelie  ^dUkm  avec  une  irUroduei.  ei  des 

tkUm  par  2*.  Jf  Imoiw  Umk^  Lt»hpe  SanAn  et  OGe.  1888. 
Deaehanol  (K).  Ze  E9mmlkmi  diu  OAumm.  iWit  a  Ltw  1883 

(p.  281--98?). 
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Perioden  vor  Botrou  geltend  gemacht  haben;  denn  in  Botroa  — 
das  l<^hrt  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  seine  dramatischen 
Seh'ij)fun;ien  —  wiederholen  sich  alle  Bestrebungen,  alle  Vorl)ilder 
früherer  Epoehen.  Er  ist  der  vielseitigste  und  empfänglichste 
nnter  den  Dramatikern  seiner  Zeit.  Keinar  zaigt  eiiHi  aimJÜierBd 
gleiche  Vertrautheit  mit  dem  antiken  und  modernen  Tin-  «id 
«DslftDdisehflii)  Drama.  Wir  fisden  bei  ihm  die  Naehbildmg  dts 
astiken  Trauer-  imd  Lustepiela,  der  italienisofaeD  Ommeäiß  miMa, 
des  itali«i1fleben  Pastonüdranu»,  der  epaniseheii  Omeüa,  dee 
lateinischen  Jesuitendramas  und  sogar  Anklänge  an  das  mittel- 
alterlicbe  Mjstorium.  Rotrou  für  sich  allein  gieht  uns  also  ein 
Tollständiges  Bild,  ich  will  nicht  sagen,  des  Eutwickluijgsganges 
der  franziiäischen  Bühne,  denn  die  verschiedenen  Einflüsse  treiea 
bei  ihm  nicht  gerade  in  derselben  Reihenfolge,  wie  bei  dieser 
aof  I  aber  ein  Büd  aller  jeweiligen  Strömongen  Im  fnnsOeischen 
Drama.  Daher  ist  eia  grOndliehes  Quellenstodiiim  dieses  Diehters 
gewissermalsea  eine  Torschule  m  eioer  omfassenden  Kenntnis 
der  Geschichte  des  französischen  Theaters.  Innige  Vertrautheit 
mit  uUen  den  oben  erwähnten  Litrraiuren  ist  sonach  uiierläfslich 
y.ur  yoUüü  Würdigung  uiisivs  Dichiers  sowohl,  als  des  gesamten 
modernen  französischen  Dramas. 

Der  erste  fremde  Einflufs,  den  das  französische  Drama 
erfuhr,  war  derjenige  Italiens.  Italienische  Tragödien,  Komödien 
und  Stegreifspiele  nnd  italienische  Schauspieler  erlösten  Fimikreieh 
om  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  aas  den  Fesseln  der  mittel- 
alterliohen  Böbnenspiele  nnd  behaupteten  im  Anschlnls  an  die 


J.  Heiser.    0  hvoU  a  tpiaeA  Jmma  Atrom,   (Pe,  des  h  bohm. 

EtMtn-KcHl-    und  Oborgymiutfiuiai.    wof  mSf  dsh«  Ztiolir. 

für  nfrz.  Spr,  u.  Litt^T.  V,  ^  p,  46). 
L  Garnier.    ilLudc  gur  liolrou.    Pari»  Hamuyer  1885.   8 °. 
H.  Ohardon.    La  vU  dg  Rotnu  muux  eomau  de.   Farn  A.  Pioard 

n.  Le  2£am  PelUehat  1884. 
L.  Äleslrt.    Nolice  hiogr.  tut  J.  Sobrou.    Okartns  1886. 
Von  älteren  Arbeiten  verdienen  beeondece  ErwiUuuu^: 
Baj&onard.  Jottmaldti  Aaeont  1821—28. 
dement  de  Kis.   PoriraiU  ä  Ai  Fbme,   Parü  Didier  IflBB. 
OuiEOt.    Oorrteille  ei  ton  (empt.    Paris  1S32  und  spSter  wiederholt 

gedmokti    Sach  dar  Yurrede  dee  Verfaaeen  war  seine  Frau 

wMBBiWch  bei  te  Ähtmnaig  betheiligt  oimI  das  Badi  ersohiea 

bereit»  1813  unter  dem  Titsl:  Za  «le  d!f      OmmUU,  (Botron:  p. 

362   405  MU.  1866). 
DelaTigne  (Ferd.).   La  Ttaaidm,  ckriUam  tm  XVIl^mitU,  Touiou». 

1847.  (Botraa  ».  77  ff.) 
SfaM  «nshSpinde  Bibltognphie  gedenke  idi  eii  mUam  Btilfe  n  gtbe» 
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Alten,  die  ihnen  ja  selbst  als  Muster  dienten,  ihren  überwiegenden 
KiDÜufs  während  des  panzen  Jahrhunderts,  und  als  sie  an  der 
Sebwelle  des  17.  Jahrhunderts,  infolge  der  geänderten  Geschmaeks- 
ricbtong»  zurücktreten  mufsten»  so  übernahm  ein  andereti  Kind 
der  apenninischen  Halbinsel,  das  italienisehe  Pastoraldrama,  die 
Yorhenrsehaft  bis  zum  Ersebeinen  von  Comeill^s  Od,  Es  lässt 
sieb  zwar  niebt  erweisen,  doch  ist  es  selir  wahrscbeinb'eb,  dals 
Rotrou  die  französisehen  Nachahmer  der  Italiener  im  16.  Jahr- 
iiuiidert  —  Jodeüe,  Grevin,  de  la  Taille,  K.  Belleau,  Larivey, 
d^Än^oise,  Totirnebu,  Oodard  u.  a.  —  sei  es  alle,  hei  es  den 
einen  oder  anderen  —  kannte.  Jedenlalls  schliefet  er  sich  ihnen,  be- 
wuCst  oder  unbewufst,  an.  Betrachten  wir  daher  heute  Botrou 
als  den  Fortsetzer  der  Bestrebungen  des  16.  Jahrhunderts,  als 
den  Nachahmer  des  OingueemiUstmdramas. 

BezttgKch  dieses  letzteren  selbst,  Aber  welches  ich  eine  um- 
fassende Arbeit  Torbereitc,  unterlasse  ich  es  hier,  eine  vielleicht 
Manchera  willkommene  Charakteristik  zu  ^^ci  ^n.  Das  Nötigste 
wird  man  weiter  unten  eingestreut  finden  ;  im  übrigen  verweise 
ich  auf  die  ^edtt^rene  Darstellung  in  Öaspary^s  Gosehichte  der 
italieuisciten  Literatur  (II.  Baud)^)  und  wende  mich  sofort  den 
Nachahmungen  Botrou 's  zq. 

')  Aas  der  weitBchichtigen,  pInnloBen,  vom  hundertsten  ins  tausendste 
«phngenden  Arbeit  Kleia't»  (im  lY.  und  Y.  Bande  seiner  O^cbichte  dos 
]lraiiim*i)  wird  num  eher  allei,  denn  ein  Unree,  TollBtindiffes  Bild  tob  dem 

italienischen  Kcnaissancedrama  empfangen.  Wenn  ich  daner  nicht  auf  ihn 
▼erweiset  so  bin  ich  gloiobwohl  weit  entfernt  davon,  zu  Terkcnnen,  dasa  der 
vielbelwene  Mann,  neben  zahllosen,  oberfläohUchen  und  Terkehrten  Urteilen, 
oll  Midi  aeiir  geiatraiehe  Ulli 
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Nach  versciut (Ionen  dramatischen  Versuchen,  die  teils  zeit- 
genössischen Romanen,  teils  dem  klasi^ischen  Altertum,  teils  dem 
spaiiischcii  Repertoire  cutnomaien  waren,  wählte  Rotrou  für  seine 
Tragikomödie 

LA  PELERIKE  AMOURKUSE 

direkt  ein  italienisches  Lustspiel  als  Vorbild.  Ich  sage  direkt; 
denn  indirekt  lässt  sich  schon  bei  früheren  Kindern  seiner  Muse  die 
italienisehf  Horkunft  ablciton.  Es  \vird  schwor  /u  ermitteln  sein, 
weleheö  die  äussere  Vct  nilassun}^  war,  die  den  ju<;ondlichen  Dichter 
bcwog,  die  unerschöpf ii»  heu  Fundgruben,  welche  Spaniens  Drama 
bot,  zu  verlassen  und  zu  den  lialb  in  Vergessenheit  geratenen 
dranmtiseht'M  Krzi'u<^Miiss<'u  der  apenninischen  Halbinsel  zu  greifen. 
Führte  ihm  der  Zutull  gedruckte  italienische  Stücke  in  die  Hände  ? 
Spielte  um  jene  Zeit,  wie  schon  so  oft  früher,  eine  italienisehe 
Sehaaspieltruppc  voriLbergehend  in  Parts?  Bei  dem  Vangel  anNacli- 
richten  hierüber  müssen  wir  die  Frage  vorerst  nnerortert  lassen. 

Nach  der  Angaho  der  Yerfasser  der  Histoire  du  TMäire  Jran- 
rais^}  brachte  der  Dichter  das  Stück  schon  1634  auf  die  Bühne.  In 
die  Hände  des  Buchhändlers  gelangte  es,  wie  wir  ans  einem  wichtigen 
▼on  JaP)  mitgeteilten  notariellen  Akt  ersehen,  erst  am  17.  Ja- 
nuar 1637.  Da  es  hier  unter  10  Dramen  als  das  erste  erscheint 
und  thatsächlich  auch  zuerst,  kaum  4  Wochen  nachher,  ans  der 
}*rts.se  hervorging,^)  so  mag  die  Angabe  der  Bruder  Parfait  an- 
nähernd richtig  sein. 


^)  Parfait  V.  p.  70.  Das  crloiehe  Datum  hnbcn  mich  die  fibrigen  Werke 
über  da»  l'ranz.  Theater,  wie  Mouhy ,  Abrigt  de  I  hUt.  du  Th.  Jranc.  /,  364, 
die  Amalu  dramoL  VII,  269,  die  Aneedt4e$  dramaL  11^  45.  u.  s.  w. 

DieUmm.  eHÜem  d»  Biöoraphk  a  ^hithire  2.  ed.    Am  Man  1872 

p.  1060. 

La  I  Pelerine  '  AvmtrtuH  \  Tragi  -  amedie  de  Rotrov.  *  A  Pari»  \ 
chez  Anthoine  de  Sommaviiie  au  i  Po/ou  dana  ia  pelile  Salle ,  d  iE$cu  de 
Frmuie.  1637.  Jhee  Pririkge  du  Roy,  115  B.  4»  {prieü.  7  F$mgr  1637, 
oMe«!  dmarmtr  20  Ffw,  —  Xach  Beauchampi  ^Recherche»  tur  le$  7Aeafr«i*, 
ed.  in  8"  II.p  109  /  soll  da^  mivk  tintf  r  dun  T  toi  ^La  Pelerine 
au  iAt^geUque  T.  C.  eU.*  bei  demselben  Verleger  und  im  gleichen  Jahre 
erschienen  sein,  was  uns  swSnge,  eine  2.  Auflage  anziuiehmen,  da  der  Zu- 
8«U  „Ott  tAft^^que*  bei  der  mir  Torliegenden  fehlt. 

!• 
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Rotroa*B  Iha^^eomSdiB  ist,  der  Titel  deutet  darauf  hin,  eine 
Naehahmung  des  Itafienischen  Lustspiels 

LA  PELLEGBINA 

des  Rechtsgelehrten  Otrolamo  BargagU.^)  Dieses  letztere  worde 
3  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Yerfassers  (starb  1586)  bei  der 
Hochzeit  des  OrossherEOgs  Ferdinand  1.  yon  Medici  mit  Ghristina 

von  Lothringen  su  Florenz  (1689)  mit  grossem  Pomp^)  aufgeführt 
und  noch  in  demselben  Jahr  zum  ersten  Mal  ^)  gedruckt.  Sein  un- 
gewöhnlicher flrfolg  wird  nicht  nur  durch  seine  zahlreichen  Auf- 
lagen,') sondern  auch  durch  den  Umstand,  dass  es  sich  noch  im 
17.  Jahrhundtrf  niif  dorn  Hppnrtoir  der  ital.  Bühnen  befand, zur 
Geringe  bewiesen.  Nichtsdestoweniger  glänzt  es  bei  Klein  und 
andj  ren ,  die  sich  mit  dem  ital.  Drama  oder  ausführlicher  mit  der 
ital.  LitteratiirtToschichte  beschäftigt  haben,  durch  seine  Abw-esenheit. 
Der  einzige,  d«  r  das  Lustspiel  beachtete,  war  E.  Camerini,  nvcnigstens 
beabsichtigte  er,  wie  uuä  seinem  l*recursori  del  Goldom  (Mil.  1872 
S«  117)  ersichtlich  ist,  es  herauszugeben. 

Di©  Inhaltsangabe,  welche  ich,  behufs  Yergleichung  mit  der 
Nachahmung  Rotrou's,  hier  zu  geben  habe,  wird  zeigen,  ob  das 
Stillschweigen  der  Historiker  gerechtfertigt  ist  oder  nicht 


Ottboren  zu  Siena;  sein  Geburtsjahr  wird  von  den  Biographen  nicht 

angegeben.  Er  wirkte  zuerst  als  Leliror  (pvhliro  leJ.tor^)  des  Civilrechts  in 
Hoiner  Yaterutadt,  dann  ab  Kichter  (audäorc  dcUa  ruota  dvilt)  in  Florenz, 
später  in  Genua.  £lndlieh  kehrte  er  in  ueine  Heimat  zurück  und  machte 
m\\  dort  als  Anwalt  einen  grosHen  Namen,  80  dass  er  wieder  nach  Oenna 
uls  Richter  berufen  wurde.  Doch  bevor  « noch  diesem  Rufe  Folge  leisten 
konnte,  ereilte  ihn  der  Tod  1586.  Er  gehürte,  wie  sein  gleiclifalls  littcrarisch 
thStiger  Bruder  Scipione  B.  (bekannt  durch  seine  NOTcIlen) ,  zu  den  henror- 
nigendsten  Mitgliedern  der  berühmten  Akad.  dtgU  IntronaU  und  führte  als 
solcher  den  K.micn  7'  M'it'^'riale.  Nliheres  Ober  ihn  bei  MaztuchelU  Scriü, 
III  p  351;  Ohtltn*  2'tairo  d/tuom,  UU.  I  p.  206.  A.  L.  Ängelit  ßiogr.  <L 
SerilL  SooMti  I  8.  67.,  bei  welehen  noch  andere  Quellen  angegeben  sind. 

')  l'ebcr  die  Aullührung  erschien  ein  Werkchcu:  Dcscrii.  deii  ajüpar.  t 
deoli  intermediifaUij  rappr.  im  Pvr,  nelle  notte  de  $er,  Don  Fredinando  di  MMici  € 
Madama  OnOMma  ü  Loirmo  ^  Fvmte  Fudofam  1589.  4^  (vm  BaUiam  dß 
BouiJ. 

^)  Äetia,  nella  Stamperia  di  Luca  Bonetli  1589.  152  S.  4"*. 

m  per  Matleo  Florimi  (nicht  Flortni  wie  Aüacci  Uram.  1755  sagt) 
1589  12«;  ders.  1605  12<»;  den.  1618  12».  —  Ftn.  p«r  ^  A  AtMam  im 

12"  und  (nach  (^adrio  V.  p.  93)  nochmals  1611  12";  nach  demselben  Gewähnt- 
mann  soll  es  im  glciclit-ü  Jahre  auch  bei  Florimi  12**  erschienen  sein;  doch 
ibt  diese  Ausgabe  identisch  mit  deijeuigen  der  Comedie  degli  Acc<td. 
InironaH  tf«  Siena.  Sima  Bert  FraneetM  1611  2  toL  12fi^  wo  die  Magrifia 
das  2.  Stück  des  2.  Bandes  bildet. 

^  In  der  Ans^aln  F'oyimi  IGIS  bemerkt  der  Drucker  am  Kndo  dos 
Buches:  ^..ej/endo  y/ata  (ia  PeiiegrinaJ  a  queji'ora  ,  ,  .  non  pur  leUea  da  tmiü 
cpn  püTtioolar  gujlo  e  piacere^  ma  rappr^enUUa  oon  general  dilcUo  e  tpeeicde 
/pkndoft  tn  Onmto,  m  Manim  «d  in  dUn  OiUä  d^ltaUa, 
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LA  PELLEGEINA')  (die  Pilgerin). 


"Wir  mMhen  in  der  1.  Seena  die  Bekamiteeliaft  Oaesandro^a, 
eines  BOigen  tu  Fiia  nnd  eriUuen  ans  einem  Geepriolie  swisohen 
ihni  and  einer  Dienerin,  dm  aetne  Tochter  Lepida,  die  mit  einem 
jungen  Manne  bald  rennfthlt  werden  soll,  plötzlich  irrsinnig  ge- 
worden ist.  Der  bekümmerte  Vater  will  den  Arzt  rufen  lassen, 
aUein  die  Dienerin  Giglietta,  die  Amme,  d.  h.,  nach  der  schon  durch 
das  Altertum  sanktionierten  Komödiensitte,  die  Vertraute  der  Braut, 
Ii  fit  ihre  Oriinde,  (las  nicht  zu  wünschen  und  weiss  den  Vater  Bchlaii 
auf  den  Gedanken  zu  brinf,^en ,  dass  höse  (Jeister  im  Spiele  seien. 
Rasch  entschlossen  eilt  Cassandio  hinweg,  um  Don  Marc  eil  o  auf- 
zusuchen, einen  Mönch  in  einem  nahegelegenen  Kloster,  der  sich 
aufs  Geisterbannen  versteht. 

Kaum  ibt  er  fort,  so  erscheint  (Sc.  2)  M.  Tereutio,  sein  Haus- 
lehrer (PiddmUe)  und  au«  seiner  Unterhaltung  mit  der  Amme  wird 
uns  alsbald  Uar,  welche  Bewandtnis  es  mit  der  ToUhmt  Lepida's  hat 
Das  Ittdchen  und  der  angebliche  Hanslehrer  haben  sieh  nach  be- 
liebter italienischer  Komfi&nsitte  insgehenn  ohne  priesterhche  Em* 
Segnung  geheiratet  und  die  Folgen  davon  beginnen  siditbar  sn 
werden.  Die  Verrücktheit  war  daher  fingiert  worden,  sowohl  um  das 
ITeiratsprojekt  des  Vaters  su  hintertreiben,  als  auch  um  ihm  den 
Zustand  der  Tochter  zu  verbergen.  Der  angebliche  Hauslehrer 
^prtlnnfr  ßnto  nennt  ihn  das  Personenverzeichnis) ,  ?o  höron  wir 
ferner,  ist  der  Sohn  vornehmer,  reicher  Kitern.  Aul  einer  Durch- 
reise hat  er  sicli  zu  Pisa  —  dem  Schan]>lntz  der  Handlung'  —  in 
die  reizende  Lepida  veriiel>l  und,  um  in  ilire  Nähe  zu  gelangen, 
den  Posten  eines  Erziehers  bei  Cassandro's  kkMnem  Sohne  unter 
falschem  Namen  angenommen.  Sein  wahrer  Name  ist  Lucretio. 
Da  er  als  schlichter  Hauslehrer  nie  hoffen  kamt,  die  Einwilligung 
Canandro^s  rar  Heirat  mit  der  Geliebten  sn  erhalten,  so  hat  er, 
wie  er  der  Amme  ersUdt,  eben  den  Seinigen  in  der  Ismeii  Heimat 
gesehrieben  und  ne  um  Zusendung  der  nötigen  Legitimationspapiere 
gebeten«  So  lange  diese  noch  nicht  eingetroffen,  möchte  O^etta, 
bittet  der  Jüngling,  die  Hochseit  Lepida's  verzögern  helfen.  Die 
Amme  Temprioht  ihren  wetteren  Bei^and  und  eotfemi  sich. 


*)  Iflr  liegt  folgende  Ausxabc  ?ur:    La  FeUegrina  ,  Commedia  \  dt  M, 
Gwokmo  I  Bargagk,]  Materiak  IrdnncUo,  \  Rappre/entala  netle  feUei/i.  Nom 

^  ?  Sirreniß.     Don  Ferdinando  de  Mcdici  \  Orandnr  i       To/rana,  e  della  Sere- 


liDCXVIIL  I  Con  Ucetwa  dir  Bupenori.  \  Ad  ißmua  4i  Bmtardmo  FernlU 

L^raro.  '  155  S.  12".  —  Trotz  der  Versicherung,  dass  cb  mit  der  grossten 
Sorgfalt  f;edruckt  »ei,  wimmelt  dm  Stück  forrnhch  von  Druokftihlern.  Auch 
in  ai(>.'<er  Aufgabe  fiudet  sich  das  WidmuDgäächreiben  des  Scipione  BargagU. 
dos  Bruders  (und  nicht,  wie  es  in  der  JDrammaiurgia  di  L,  dUaeei  ed.  IWo 
Sp.  ülG  heisst,  des  Sohnes)  de^:  (lirolanin  nn  den  oben  genannten  OrOMhCROg 
Ferdinand,  welches  arsprOnglich  der  «äitio  prmc  beigcgabeo 


Digitized  by  Google 


6 


/.  Ro(nm*9  unMtannie  ttaHenuehe  QußUen. 


Allein  geblieben  steUt  Terentio  (Sc.  3)  Betrachtungen  Über 
die  Unbeständigkeit  des  Glückes  an,  das  ihn  von  den  gfinttigsten 
YerhültniBsen  in  der  Heimat  in  langjährige  SklaTerei  versetzt r-,  und 
ihm  dann  die  Freiheit  wieder  gab,  um  fie  mit  den  Fesseln  der  Liebe 
zu  vertauschen.  Mit  Entzücken  ruft  er  sich  die  Geschichte  seiner 
Liebe  ins  Opdächtnis.  l'nd  Avie  schwor  es  ihm,  dem  foiirigen  Jüng- 
linge, auch  fällt,  den  langweiligen  Pedanten  zu  spielen,  er  tröstet 
sich  mit  Z<'U8 ,  der  uiu  der  Liebe  willen  die  Gestalt  eines  Ochi^en 
uhd  eines  ISchwane.s  an;:;enomnien  habe.  Er  entfernt  sieli,  um  Hrirfe 
zur  i'tist  zu  traf?en  uud  (iann  Lepida's  Driiuti<;ani  auf/usurlicii,  l»e- 
gierig  zu  erfahren,  wie  des  Mädchens  verstellter  Wahiiöinn  auf  jenen 
gewirkt  habe.  Nach  seinem  Weggang  erscheint  der  Gesuchte  (4.  Sc) 
mit  seinem  Diener  Carle tto.  Lucretio  —  so  ist  aach  dieses  JQng^ 
lings  Namen  —  hat  bereits  Ton  Lepida*s  Verrücktheit  Kenntnis 
erlangt  Der  Diener  empfiehlt  seinem  Herrn,  der  durch  die  Sach- 
lage ganz  ratlos  ist,  die  Ehe  ruhig  zu  vollziehen,  da  doch  alle 
Frauen  mehr  oder  niiiulor  vom  Teufel  besessen  seien.  Lucretio,  in 
düsterer  Stimmung,  ist  nicht  zum  Scherzen  auf^^elegt  und  bemerkt 
seufzend,  dass  das  ihm  AVidcrfahrene  wahrscheinlich  eine  Strafe  des 
Himmels  sei.  Dem  erstaunten  Diener  erzählt  er,  wie  er  durch 
Nachlässigkeit  den  Tod  oinos  li«'l>on  Mädchens  v(>rur^iicht  habe. 
Vor  einigen  Jahren,  so  lautest  soua  Krzfihlun^,  lornto  or  während 
eines  längeren  Aufenthalts  zu  Lyon  ein  reizendes  Mädchen  nameu*» 
Drusilla  kennen,  welches  ihn  zu  heisser  Liebe  entflammte.  Die 
Schöne  erwiderte  seine  Glut,  wollte  ihm  jedoch  nur  dann  ange- 
boren, wenn  der  Bund  ihrer  Herzen  den  Segen  der  Kirche  empfinge. 
Aus  Gründen,  die  der  Jüngling  nicht  näher  bezeichnet,  konnte  er 
die  Haid  nicht  öffentlich  heiraten ,  jedoch  verband  er  weh  mit  der 
Geliebten  dnrch  eine  geheime  Trauung.  Kaum  war  dies  geschehen, 
als  er  dringend  nach  Pisa  znrückberufeD  wurde,  zum  grössten  Kuromer 
seiner  Drusilla,  der  or  da<^  feierhcho  Versprechen  gab,  innerhalb 
eines  Jahres  zurückzukehren.  In  Pisa  angekommen,  wurde  er  der^ 
art  von  Geschäften  in  Anspruch  genommen,  dass  zwei  Jahre  ver- 
flossen, ebf  rr  sieh  Inszureissen  vermochte.  Und  wie  er  endlich,  ' 
von  S'ohnsucht  getrieben,  sich  zur  Abreise  nach  Lyon  rüstet,  erf^Jhrt 
er  durch  einen  vertrauten  Freund,  der  von  dort  kf>ninit,  die  Schreckens- 
naehricht,  dass  seine  Cieliebte  nicht  mehr  unti'r  den  lA'bendou  weilt. 
Was  ihm  den  herben  Verlust  noch  schmerzlicher  juacht,  ist  die  Selbst- 
anklage, dass  er  durch  seine  Zögerung  das  frühe  Ende  der  sich  in 
Sehnsucht  nach  ihm  Terzehrenden  Liebsten  herbeigeführt  habe.  Die 
Bitten  seiner  Eltern  haben  ihn  zwar  nach  langem,  langem  Wider- 
stande bewogen,  um  eine  Andere  zu  freien,  aber  das  Bfld  der  früh 
Verstorbenen  wird  stets  den  ersten  Hätz  In  seinem  Herzen  imie 
haben.  Um  SO  tiefer  muss  er  es  empfinden,  dass  der  aus  Ver- 
zweiflung unternommene  Schritt  durdi  den  Irrsinn  der  Erwühlten 
sein  Le)  I  n  n^anz  unerträglich  zu  gestalten  droht.  Er  will  daher 
einen  Arzt  um  Eath  fragen;  als  er  aber  Ton  Carletto  hört,  dasa 
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kürzlich  eine  Pilgorin  angekommen  sei ,  die  sich  als  Ästrologin, 
Wahrsagerin,  Heilkünätlerin  ausserordentlich  auszoichuü,  so  schickt 
er  den  Diener  su  ihrer 'Wirtin,  um  zu  erfiüireni  ob  die  Pilgerin 
wlner  Braut  beUbn  kOime. 

Cassandro,  der  auf  dem  Heimwege  vom  Kloster  mit  Lucretio  « 
smtnmeiitiüR  (8c  5)  fnehl  den  erregten  JüngliDg  sa  beruhigen  nnd 
da  derselbe  Lepida's  Leiden  für  ein  altes,  nnbeUbarei  eiUbt,  so 
spricht  er  sich  ihm  gegenüber  offen  dahin  ans,  dass  er  sie  Ton  bdsen 
Oebtem  besessen  halte.  Doch  dagegen  werde  eb  ihm  eng  befreun- 
deter Mdndh,  den  er  eben  besnoht  habe,  bald  die  nötigen  Schritte 
unternehmen.  Lucretio  ist  von  dioscr  Mitteihmg  dnrohans  nicht 
erbaut  und  äussert  unverhohlen  seine  Abneigung  gegen  eine  Heirat 
mit  ninem  Mädchen,  das  verruckt  (»d*  r  besessen  sei,  oder  auch  nur 
gewesen  sei.  Er  bisst  sich  jedor  li  von  Cassandro  be.stimm»  n,  nnrh 
zuzuwarreü,  Cassandro  ruft  hierauf  (8c.  6)  Giglietta  und  g^iebt  ihr 
den  Aufira;;,  ibre  Herrin  in  die  Zelle  Don  Marcello's  zu  geleiten, 
woselbst  die  Tcnfnlsbesclns  i:  ung  sfattfinden  solle,  da  der  Mönch  . 
wegen  einer  Eikiiltung  am  Ausgeben  verbindert  sei. 

In  der  7.  Sceue  lernen  wir  einen  weiteren  Verehrer  Lepida's, 
den  deutsehen  Studenten  F  e  d  e  r  i  g  o  (Smlare  Tedesco)  und  seinen 
Diener,  den  Cluwu  Cavicchia  kennen,  beide  vom  Dichter  offenbar 
bestimmt,  das  sonst  ernst  gehaltene  Lnstspiel  zu  erheitern.  Federigo 
hat  Ton  den  Vorgängen  im  Hause  Cassaodro's  schon  gehört  und 
will,  angeblieh  um  den  PtdmU  zu  besuchen,  dort  eintreten  und 
auf  diesem  Wege  nSheres  erkundschaften,  als  dieser  eben  daher 
kommt.  Tergeblich  Tersncht  er  es  (Sc.  8),  sich  unter  allerlei  Yor- 
wünden  ihm  anzuschlicsscn.  Terentio  schüttelt  den  Lästigen  unge- 
duldig ab  und  tritt  aliein  in's  Haus.    Damit  schliesst  der  erste  Alrt, 


n.  Akt. 

Den  sweiten  Akt  erOfDoet  Brusilla  in  Pilgertracht 
mit  ihrem  Begleiter  Biootardo,  einem  langjihrtgen  Dtener  ihres 
Hauses.  Der  Zuschauer  oder  Iicser  findet  zu  seiner  freudigen 
Ueberraschong,  dass  die  Langheweinte  noch  lebt  und  ahnt  wohl 
auch,  dass  sie  die  Pilger  in  sei,  die  sich  so  rasch  einen  unge- 
wöbnlieben  Ruf  zu  erwerben  wiiFstc.  Drusilla  nnd  ihr  Begleiter 
haben  sich  Pisa  angesehen  utiH  letzterer  spricht  in  beredten 
Worten  sein  P'nt/ijrken  über  die  interessante  Stadt  aus.  Gleichwohl 
bleibt  es  ihm  unerkbirlicli ,  dass  seine  Herrin  nun  schon  so  lange 
an  diesem  Platze  weilt,  sie,  die  doch  ein  anderes  Reiseziel  habe. 
Kach  einigem  Zögern  erklärt  ihm  Drusilla  den  Uruud,  indem  sie 
ilim  die  Geschichte  ihrer  Liebe  erzählt,  dieselbe  Geschichte,  die 
wir  bereits  aus  Lucretb's  Munde  Temonimen  haben.  Veber  ihren 
Tenoehilen  Tod  erhalten  wir  den  AnfiMhlnss,  dae«  «K«  AAHnsucht 
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nach  ihrem  GoliVhtpTi  und  dw  <;r;ini  über  soin  langes  Ausbleibon 
ihr  einst  eine  todahniiche  UlminiK  )it  zugezogen  habe,  so  dass  man 
wie  wirk  lieh  für  tot  hielt  und  Anstalt  zu  ihrer  Beerdiguug  traf. 
Schon  waren  vi*  Ic  Leute  gekommen  um  die  Leiche  aufgebahrt  zu 
Bohen,  Bchou  wai  alles  im  Uauac  achwarz  gekleidet,  als  sie  plötzlich 
wieder  zu  sich  kam.  Nach  ihrer  völligen  Wiederherstellung  giebt 
Bie  Ihrem  Oheim  gegenüber,  in  deBien  Hanse  sie  lebte,  vor,  daas 
üe  XU  ihrer  Oenesmig  eine  Pilgerfahrt  nach  Bom  gelobt  habe  und 
machte  eich  auf  den  Weg  nach  Italien  mit  der  AbBicht  —  ihren 
OeUebten  an&UBuchen.  Ihre  PilgerBchaft  ist  also  eine  yersiellte 
^eBeprmaffffio  ßnh).  In  Pisa  hat  sie  leider  erfahren  müssen ,  daas 
Bie  einen  Ungetreuen  liebt,  der  im  Begriffe  steht,  sich  mit  einem 
anderen  Mädchen  zu  verheiraten,  daher  hat  sie  sich  ihm  nicht  entdeckt 
und  würde  die  Rtadt  wieder  längst  verlassen  haben,  wenn  sie  nicht 
zufiillii,'  von  ihrer  Wirtin  vernommen  hätte,  dass  die  Erkorene  ihro« 
rii;:ntreuen  plötzlich  verrückt  geworden  sei.  Nun  lebt  neue  Hoffnung 
in  ihr  auf;  denn  Lucretio,  davon  ist  sie  fest  überzeugt,  wird  jene 
ausschlagen ,  somit  wieder  frei  werden  und  reuig  in  ihre  Anne 
zurückkehren;  denn  nach  Art  der  Liebenden  sucht  sie  den  Freund 
ihres  Herzens,  trotz  der  gegen  ihn  zeugenden  Thatsachen,  zu  ent- 
schuldigen. Sie  entfernt  sich  und  auf  der  Bildfläche  erscheint  die 
bereits  viel  erwähnte  Lepida  in  OeseUschaft  ihrer  Amme  (Sc  2). 
Beide  wollen  sich  zu  Don  MarceDo  begeben,  yor  welchem  Lepida 
grOBBC  Furcht  hegt.  Ihre  Yertraute  spricht  ihr  Mut  ein  und  als 
Targhetta,  Cassandro's  Diener,  eben  kommt,  um  sie  zu  geleitm, 
gehen  sie  mit  ihm  weg  und  bald  sehen  wir  sie  hinter  der  Kloster» 
pforte  Torschw Inden. 

Jet7t  öffnet  sich  die  Thüre  des  Onsthanses  —  das  wir  uns. 
v^'ie  das  Kloster  unil  f^asjsandro's  Wohnuri:;,  in  einer  Strasse  oder  auf 
einem  Platze  zu  denken  haben  —  und  In  raus  tritt  (Sc.  3)  Violante, 
DrUsilla'ß  Wirtin.  Zu  ihr  gesellt  sich  bald  Lucretio's  Diener  Carletto. 
welcher  kommt  um  sich  des  Auftrags  seines  Herrn  zu  entledige«. 
Nach  einer  längeren  Unterhaltung  /.wischen  beiden,  welche  sehr 
derb,  fast  gemein  gehalten  ist,  entfernt  sich  der  letztere,  um  seinem 
Herrn  mitzuteilen,  dass  er  sich  tos  der  Pilgerin  Brfolg  tot- 
sprechen  könne. 

Nun  kommt  (Sc.  4)  Oassaudro  aus  dem  Kloster  sazOck. 
Terentio,  auf  den  Ausgang  des  Besehwörungsaktes  begreiflioher- 
weise  gespannt,  hatte  ihn  erwartet  und  erfährt,  alsbald  von  ihm 
den  Bescheid,  dass  Geister  beim  Leiden  Lepida's  nicht  im  Spiele 
seien.  Der  Alte  bekundet  zugleich  seine  Absicht,  die  jüngst 
angekommene  und  bereits  durch  Wunderkuren  bekannte  Pügerin 
wegen  dor  Patientin  zu  Rate  zirhm  /u  wollen.  Der  Hauslehrer, 
welcher  türchtct,  dass  dies  zur  Entdeckung  des  Geheimnisses  führeu 
könne,  bemüht  sich  vergeblich  Cassandro  von  diefsem  Schritte  abzu- 
raten tmd  befindet  sich  darüber  in  ganz  verzweifelter  Stimmung. 
Er  entfernt  sich  und  wir  belauschen  ein  Gespräch  zwischen  dem 
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Dcutechen  Federigo  und  'J'nri'^hetta,  (Hc.  5\  P^rstorcr  L'laiiht  don 
Diener  Cassandro's  fiir  seine  Ijiebesiibsii'htcn  gewoiuieii  zu  haheii, 
liisst  sicli  von  ihm  Bericht  über  alle  Yorgünge  des  Hauses  erstatten 
liiid  macht  ihu  zum  Vermittler  von  Briefen  und  Geschenken  an 
Lepida.  Der  schlaue  i  arglietta,  der  seine  Kechnunf^f  bei  der  Saclie 
findet  —  denn  die  Geschenke  wandern  in  seine  eigene  Tasche  und 
ausserdem  wird  er  noeh  belohnt  —  spiegelt  ilim  vor,  Lepida  sei  in  ihn 
▼erlieht  und  ihr  jetziges  Leiden  rfihre  daher,  dass  man  sie  an  einer 
Heirat  mit  einem  Anderen  swinge.  Diese  frohe  ITachiicht  entiAckt 
den  leiohtgläahigen  Ritter  derart,  dass  er  Taighetta  reichliche 
Geschenke  in  Aussieht  stellt.  Als  er  von  ihm  suletit  erfährt,  dass 
Lepida  vor  der  Elosterthflr  su  treffen  sei,  eilt  er  spomstreichß  dahin. 
In  einem  kurzen  Monolog  macht  sich  der  Diener  über  die  £Iinfalt 
der  Deutschen  im  allf^emeinen  und  speziell  über  die  seines  Schützlings 
in  it^achen  der  liirbn  lustig  und  verschwindet,  indesi  Tiepida  und 
die  Amme  daherivomnion  (Sc.  6).  Der  lästige  Deutsche  (Federiir«>K 
den  Lejiida  nicht  ausstehen  kann,  wnr  ihnen  im  Wege  gestanden, 
öü  da«»ö  sie  vom  Kloster  nicht  fort  wollten,  inirigens  sind  sie  froh 
so  leichten  Kaufs  bei  der  Beschwörung  davon  gekommen  zu  sein 
und  Lepida  brennt  vor  Ungeduld,  ihrem  Geliebten  darüber  Bericht 
SU  erstatten.  Wir  werden  nnn  (Sc.  7)  vor  die  Thüre  des  Gasthauses 
geführt,  wo  Lueretio  erseheint  um  die  POgerin  au&nstiehen.  Br 
hat  ein  langes  Qesprfteh  mit  ihr,  ohne  sie  za  erkennen.  Die  Haltung 
der  jungen  Dame  imponirt  ihm  derart,  dass  er  ihr  nur  sohftchtem 
seine  Bitte  Torzutragen  wagt.  IMe  POgerin  weiss  ihn  geschickt 
austufragen  und  wie  sie  vernimmt,  dass  er  sich  um  jeden  Preis 
TOn  seiner  Braut  lossagen  mdchte,  ist  sie  mehr  als  einmal  im  BegrifiEe 
sich  zu  verraten.  Ihr  anwesender  Begleiter  Ricciardo,  der  das 
verhindern  will,  tritt  endlich  dazwischen  und  weiss  beide  unter 
einem  Vorwando  /n  hrriTion.  Lueretio  kann  sich  nur  schwer  los- 
reissen,  denn  Stiuime  und  ü esichtszüj^e  der  J*il^erin  haben  Um  an 
die  tote  (lelidite  erinnert.  Nachdem  der  Jüngling  sich  entiernt, 
bleibt  Drusilla  die  Beute  der  verschiedensten  GefJihle.  In  ihre 
Freude,  dass  Lueretio  die  ihm  bestimmte  Braut  verschnuiht,  mischt 
■ich  der  Kummer  darüber,  dass  sie  der  Teuere,  trotz  der  Yer- 
kteidmig,  nicht  erkannt  habe. 

m.  Akt 

Die  Amme  erhält  von  Tcrentio  (Sc.  1)  den  Auftrag,  die  Pilgerin 
schleunigst  aufzusuchen  und  in  das  ganze  Geheimnis  einzuweihen.  Sie 
soll  die  Fremde,  sei  es  durch  Geld,  sei  es  durch  Mitleid  für  Lepida^s 
Interessen  j^ewinnen ,  no*  h  bevor  Cassandro  Zeit  ^'«  funden  habe, 
sieli  mit  ihr  zu  verstiindij^eu.  Schon  in  der  nächsten  »Seene  (Sc.  2) 
eiMicketi  wir  Giglietta  im  eifrij^en  (Jespriiehe  mit  Violante.  Die 
Wirtin,    weiche  den  Zweck  ikrcü  Kommens  ahnt,  teilt   ihr  mit.  . 
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das»  Lopida's  Bräutigam,  Lucrctio,  die  l*ilgerin  soeben  Terlajisen 
habe.  Die  Amme  will  trotzdem  die  Hcilkünstlerin  sprechen,  da  sie 
ihr  da.s  T.eidrii  ihrer  Herrin  hnsser  schildern  könne.  Sie  wird  toq 
der  AVirtin  zu  Drusilla  geführt. 

Ich  übergehe  die  nnelisteii  beiden  Seenen  (Sc.  3  zwifsehen 
Tin<?hetta  und  der  Wirrhin,  und  Sc.  4  zwischen  Carlett«»  und 
Targhetta),  ßedicnten-S( cnen  im  niedrigkoraischen  Stile,  wel-  he  mit 
der  Handlung  nichtö  zu  thun  haben.  Eiät  die  nächste  Sceue  (Sc.  5) 
epiniit  die  Handlung  weiter.  Der  Stadent  Federigo,  der  aocfa  bei 
Tiolante  wobnt,  hal  eiiiMi  Teil  des  Oesprlehs  Ewiiclieit  Amme 
und  FSlgerin  belausehi  nnd  dadturob  erfahren,  das«  Lepida'a  Wahn- 
sinn unr  Yerstellvng  sei,  um  Imcretio  abntschreekenf  da  ihr  Hen 
bereits  einem  Anderen  angehöre.  Wer  sonst  als  er,  meint  nun 
Federigo,  kann  dieser  Andere  sein,  den  das  Mädchen  liebt  ?  Andere 
Anb(  ter  hat  sie  nicht,  und  ¥on  ihm  hat  sie  Brief« Geschenke  und 
verliebte  Botschaften  angenommen.  Unbegreiflich  bleibt  ihm  aber, 
dass  die  8chone  ihm  nieht  iriir  nie  direkte  riiin>flu>zenf]rnn«:en  zu 
teil  werden  iiess,  sondern  ihm  stets  «'in  sehr  unfremuHi  h^^  (Jcsieht 
zeigte.  Targhetta,  der  duzn  kommt,  weiss  seine  Bedenken  zu  zer- 
streuen. Er  deutet  das  YerhüUen  der  jungen  Dame  als  Scheu 
vor  der  Oeffentlichkeit :  sie  g«»hore  zu  jenen  schüchternen  IJeht  nden, 
die  man  nur  zwischen  Wand  und  Thüre  fassen  könne.  Er  ermuntert 
den  Deutschen  nur  desto  kühner  zu  sein.  Diese  Worte  fallen 
auf  efaien  fruehtbaren  Beden.  Der  Student  dringt  ungestfim  in  den 
Bedienten,  ihn  dureh  ehi  Hinteipf5rtchen  ins  Haus  au  Lepida  sn 
fOhren,  was  dieser  auch  nach  ehugem  Sträuben  Terspridit.  Jetit 
folgt  (Sc.  6)  eine  Überflflssige  Scene  zwiaohen  Federigo  und  seinem 
Diener  Cavicchia.  Dann  sehen  wir  (Sc.  7)  Oiglictta  mit  Violante 
aus  dem  Gasthause  herauskommen.  Die  Amme  ist  sehr  i>etricdigt 
von  ihrer  Mission.  Natürlich  war  es  ihr  leicht  gefallen,  die  PUgerin 
für  ihre  Herrin  zu  gewinnen,  da  eine  Lösung  des  Yerlohnisses  ja 
zugleich  der  höchste  Wunsch  Drusilhis  ist.  Die  wohl  erfahrene 
Oij^lietta  hat  dabei  tiefe  Blicke  in  das  Herz  der  vermeinten  Heil- 
kiinstlerin  geworfen.  Es  ist  ihr  nicht  entgaii^^n,  da.ss  diese  keine 
Pilgeriu  im  frewöhnli(  hen  Sinne  sei.  Sie  spricht  Violante  «regenüber 
die  Vermutuug  uus,  da^ä  ihr  Gaat  allem  Anscheine  nach  sieh  auf 
einer  Liebespilgerschaft  befinde  (Chtim  ua  m  peüeynnagyio 
per  amore) ;  denn  ab  sie  (Oigliotta)  im  Gespr&ehe  ein  gewiaaee 
Liebosthema  berOhrte,  habe  sie  einen  nicht  trugenden  Seu&er  aua 
seinem  Munde  Temommen.  Kaum  hat  sieh  die  Amm^  entfernt,  so 
kommt  schon  Cassandro,  um  die  Pilgerin  zu  sprechen  (Sc.  8).  Er 
erfährt  von  der  geschwätzigen  Wirtin,  dass  Lucretio  und  Oiglietta 
s<  hon  bei  derselben  gewesen  seien,  und  so  wundert  es  ihn  nicht,  dasa 
diese  von  der  Sache  so  gut  unterrichtet  ist.  Drusüla  stellt  ihm  bescheiden 
ihre  wenigen  Heilmittel  zur  Verfügung  und  Itetont  die  Xerwcndigkeit 
eines  Besuchs  bei  der  Patientin,  bevor  sie  ein  Heiiverfa^  ri  aiuf^ben 
könne.    Cassandro  stimmt  dem  bei  und  filhrt  die  Dame  mit  «amt 
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ihrem  Begloitor  Ricciardo  mich  seiner  ßeliausung.  Nach  einer 
gemeinen  Scene  zwischen  Violante  und  Cavicchia  (So.  9)  die  wir 
als  fiberflfl88ig,  gleich  mehreren  firOheren,  bei  Seite  laueiii  werden 
wir  wieder  (Sc.  10)  vor  Casaandro^s  HauB  versetzt  DrusSIa  weiss 
sich  mit  vielem  Geschick  das  Ansehen  eines  Arztes  zu  geben.  Um 
ihre  Meinong  über  Lepida's  Leiden  von  dem  betrübten  Vater 
befragt,  erklart  sie  das  Uebel  für  besorgnisserregend  und  giebt 
jenem  wenig  Hoffnung  auf  Genesung ;  jedoch  ordnet  sie  ein  Kranier- 
]i:ul  an ,  froilich  ohne  sich  viel  Erfolg  davon  zu  versprechen. 
Nachdem  di  r  Ahr  woggegangen,  erzählt  die  Pilgerin  ihrem  Bcgleiti  r, 
dnss  sich  das  Mädchen  ihr  zu  Füssen  geworfen  und  ihre  Hilfe 
erfleht  liabe.  Sie  sei  davon  derart  ergriffen  gewesen,  dass  sie 
joner  helfen  würde ,  selbst  wenn  ihr  oij]!^ene8  Interesse  dabei  nicht 
im  Spiele  wäre.  Drusilla  geht  mit  ihrem  Begleiter  weg  zum  Kin- 
kauf  der  Kriluter  für  das  ]>ad,  das  sie  nur  verordnete,  um  durch 
dessen  Erfolglosigkeit  Lucrctio  Yorwand  zur  Lösuug  des  Yerlübuisäes 
zu  geben. 

Ein  AMuiudog  Federigo's  (Sc.  11)  beschliesst  den  Akt.  Der 
vcrliehto  Student  schleicht  sich,  nachdem  er  nns  das  Bangen  und 
Herzklopfen  verraten,  ilu«  ihm  sein  Vorhaben  verursacht,  durch 
die  Qartcuthür  in  Cassandro*s  Ilaus. 

IV.  Akt. 

Diesen  Akt  eröffnet  Targhetta  mit  einem  Monolog.  Als  er 
den  ,,Tede8co*'  Verabredetermassen  durch  das  Hinterpförtchen 
hereingelassen,  hatte  er  zufällig  ein  Gespräch  Lopida's  mit  ihrer 
Amme  belauscht  und  daraus  entnommen,  dass  der  Wahnsinn  der 
ersteren  nur  ein  verstellter  sei,  verstellt  auf  Wunsch  Lucretio's  und 
um  die  Folgen  ihrer  Liebe  zu  diesem  zu  verbergen.  Targhetta, 
dem  der  Kummer  seines  Herrn  sehr  zu  Herzen  geht,  betrachtet 
es  als  seine  Pflicht,  ihn  durcli  seine  Entdeckung  zu  erfreuen. 
Fnirlaubig  nimmt  der  eben  auftretende  Cassandro  die  Mittln  ilung 
hin,  Ijls  ihm  der  Dien<?r  erzählt,  wie  er  die  Sache  durch  Lausehen 
erfahren  habe.  Er  und  der  Diener  kennen  nur  einen  Lucretio, 
den  ol'ti/.iellen  Bräutigam,  er  kann  »ich  daher  nicht  erklären,  wie 
Lucretio  bei  der  Verlobung  gegen  Feine  liraut  so  fremd  that, 
während  er  sie  doch  schon  seit  Monaten  kannte;  es  ist  ihm 
femer  rätselhaft,  wie  er  sie  einerseits  zum  verstellten  Wahnsinn 
verleitet  und  anderseits  ihre  Hand  ausschlägt.  Der  Diener  glaubt 
den  SchlOssel  zu  dieser  Handlungsweise  darin  gefimden  zu  haben, 
dass  Lucretio  als  Kaufinann  eine  hdhere  Mitgift  durch  sein  Sträuben 
erzielen  mochte.  Diese  ErUarung  leuchtet  dem  Alten  ein,  und  er 
eilt  fort,  um  Lucretio  zur  Bede  zu  stellen.  Zuvor  befiehlt  er 
Targhetta  noch  zur  Filgerin  zu  gehen,  um  ihr  zu  sagen,  dass 
das  Bad  f&r  Lepida  nicht  mehr  nötig  sei.  Gleich  in  der  2.  Scene 
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entledigt  sich  der  Dionoi-  seinem  Auliiags.  Er  rühmt  sich,  er  habe 
das  Verdienst,  dem  Mädchen  den  Verstand  ¥riedcr  gegeben  zu  haben. 
DniflQIa  schliesst  aus  diesen  und  anderen  Worten  des  Dieners,  dasa 
das  Geheimnift  entdeckt  worden  sei  Dieser  best&tigt  ikre  VenDutong 
und  bemerkt  dazu,  man  Habe  nocb  die  weitere  Enäeekung  gemacht, 
dass  Lueretio  Lepida  schon  seit  Monaten  kenne  und  dass  diese 
Bekanntschaft  bedenkliche  Folgen  nach  sich  gezogen  habe.  Ver- 
zweiflungsruf der  aus  allen  ihren  Himmeln  gestürzten  Dnuilla; 
denn  auch  sie  kennt  nur  einen  Lueretio  und  Lepida  hat  ihr  den 
•Namen  ihres  Geliebten  nicht  genannt,  als  sie  ihr  beichtete.  Hit 
ihrem  Begleiter  Ricciardo  allein,  bricht  ihre  ganze  verhaltene  Wut 
über  Lueretio  los,  so  dass  der  besorgte  Ricciardo  sie  Teranlasst,  in 
das  Gasthaus  zurückzukehren. 

Lueretio  und  Cassandro,  die  sich  gegenseitig  suchen,  treffen 
in  der  3.  Sroim  zusammen.  Ersterer  erhält  auf  seine  Fragen  nach 
Lepida'»  Betiudcn  ironische  Antworten.  Der  Alte  macht  ihm  zuerst 
verstockte,  dnnn  offene  Vorwürfe  üljer  sein  Vcrhalton  Lepida 
gegenüber.  Dem  Jüngling  sind  die  Worte  Cassandro  s  ein  Rätsel. 
Als  er  gar  erfährt,  dass  das  Mädchen  ..gravuUi'  sei,  gerät  er 
ausser  sich,  weist  energisch  die  Behaupiunf^  des  Vaters,  dass  er 
daran  schuld  sei,  zurück,  sehlägt  wütend  Braut,  Vater  und  Ver- 
wandtKchaft  aus  und  läuft  fort.  Cassandro  weiss  nicht,  ob  ihn  Tar- 
ghetta  betrogen  hat  oder  sein  Schwiegersohn  ein  Schurke  ist  Nur 
zu  bald  soll  er  die  Wahrheit  erfahren.  Eben  als  er  in  sein  Haus 
eintreten  will,  stOrzt  der  Deutsche  heraus  (Sc.  4).  „0  Terrfttenscher 
Pedant,  o  infame  Lepida I''  hdren  wir  ihn  schreien:  f,ioh  muss  den 
Vater  finden,  ihm  alles  sagen*^.  „0  Lepida,  Lepida,  Du  hast  mir 
einen  gemeinen  Hauslehrer  Torgezogen?  Mir  gabst  Du  das  Laub 
und  jenem  Elenden  die  Früchte?*^  Xach  einigen  IGssTerständnisBen 
erfahrt  der  arme  Cassandro  TOn  dem  wutsclinanhenden  Deutsehen 
Folgendes :  Er  habe  den  Hauslehrer  aufsuchen  wollen  und  sei  durch 
die  Gartenthür  in*s  Haus  gekommen.  Als  er  nun  an  einer  Kammer 
vorübergegangen,  sei  ihm  „un  certo  bMglio  e  rimenio  di  leUo** 
aufgefallen ;  stehen  bleibend  habe  er  durch  die  schlecht  geschlossene 
Thüre  den  Maestro  in  verliebten  Umarmunfj^en  mit  Lepida  betroffen. 
Leise,  wie  er  j^ekomnion,  sei  er  fortgegangen,  ohne  daas  man  ihn 
bemerkt  habe.  Der  unglückliehe  Vater  will  dir»  ?^ache  nicht  glauben; 
als  ihm  jedoch  bemerkt  wird,  dass  das  Pärchen  noch  beisammen 
sein  dürfte,  so  begiebt  er  sich  mit  Federigo  raseh  dahin,  um  sich 
davon  zu  vergewissern  und  den  Vogel  abzufangen. 

Indessen  treffen  fSc.  5)  die  Wirtin  und  dii;  Amme  zusammen. 
Jene  erzählt ,  dass  die  Pilgerin  sehr  unwohl  von  Cassandro  heim- 
gekommen sei.  Violante  möchte  gar  zu  gerne  Giglietta  über  den 
Grund  ausfragen,  erhält  aber  von  dieser  ausweidiende  Antworten. 
Die  Amme  lehnt  es  auch  ab,  hQfeleistend  bei  der  pldtzlich  Erkrankten 
mitzuwirken,  indem  sie  zu  Hause  gerade  genug  Besch&ftigung  finde. 
Die  Wahrheit  ihrer  Bemerkung  wird  durch  einen  grossen  Länn,  der 


Digilfzed  by  Google 


La  Fel«ri»ie  Anumreute. 


13 


eben  aus  dem  Ifause  ertönt,  bestätiget.  Nichts  Gutes  ahiiriid  ,  eilt 
die  Erschreckte  hinein.  Cassandro  und  der  Deutsche  komnu  ii  jpt/.t 
zurück.  Der  Alte  rast  und  schäumt.  Er  hat  das  Pärchen  in  lluj^anti 
ertappt  und  lathlüs  fragt  er  deu  Deutschen,  was  zu  thun  sei.  Dieser 
mein^  das  beste  sei,  den  Pedanten  heimlich  hub  dem  Wege  zu 
tdiaifen  und  «Um  zu  vertiuclien.  Darauf  geht  Caaaa&dro  Jedoch 
nicht  ein,  sondern  will  den  geraden  Weg  der  Justiz  betreten.  Er 
begiebt  Bich  zum  FQnten,  Ton  dessen  Gerechtigkeitssinn  er  eine 
strenge  Ahndung  des  Yerbrechens  hofft 

V.  Akt 

Die  Amme  igt  in  Verzweiflung  über  ihrp  T  age,  Sie  kann 
Lepida  nicht  helfen  und  bescMicsst  daher  die  Flucht  zu  ergreifen; 
aber,  o  weh,  die  Thüre  ist  vert^hlossen.  Zwar  kummt  cIhmi  Tar- 
ghetta,  um  sich  nach  dem  Schicksal  des  Deutschen  zu  erivundigen, 
den  er  noch  im  Ilausc  wähut;  allein  er  öffnet  die  Thüre  nicht,  da 
eben  (Sc.  2)  Cassandro  und  Federigo  mit  Häschern  erscheinen,  um 
den  Halefikanten  der  Justiz  zu  übermittebi.  lYach  einer  fiberflttssigen 
Bedientenscene  (zwischen  Oarletto  und  Cavicchia  —  So.  8)  wird 
(So.  4)  der  anne  Terentio  unter  heftigen  Schmihnngen  Ton  dem 
wfltenden  Cassandro  und  dem  nicht  minder  ergrinunten  deutschen 
Studenten  aus  dem  Hause  gezerrt,  und  dem  Hauptmann  der  Häschor 
(Bargello)  übergeben.  Terentio  verteidigt  s  im  Handlungsweise 
gegen  die  giftigen  Beschuldigungen  der  beiden  Rasenden,  beansprucht 
übri^'^ens  kein  Mitleid  für  sich  ,  fleht  aber  Cassandro  um  Schonung 
für  seine  Geliebte  an.  Er  soll  fortgeschlei»pt  werden,  mir  will  man 
dcT!  dürftig  Bekleideten  noch  mit  einem  Kleidungsstück  versehen. 
Der  »iienstfci-tige  Federigo,  der  an  der  Strafe  seines  Nebenbuhlers 
seine  Schadenfreude  hat,  eilt  in's  Haus,  dasselbe  zu  suchen.  In- 
dessen kommt  DrusUla  aus  dem  Gastliausc,  um  sich  vor  ihrer  Ab- 
reise dem  Verräter  Lucretio  zu  erkennen  zu  geben  uud  ilim  seine 
Ifiederträchtigkeit  Tonuhalten,  Sie  ist  nicht  wenig  erstaunt,  einen 
gefesselten  Mann  Tor  Cassandro's  ThOre  unter  den  Hinden  der 
Sbinen  zu  erblicken.  Sie  befragt  den  Alten  um  die  Ursache  dieses 
Auftritte.  Noch  hat  dieser  nicht  Zeit  geftmden,  ihr  AuftcUuss  zu 
erteOen,  als  Federigo  mit  dem  Kleidungsstück  zurückkehrt.  Der 
Bargello  sucht  die  beiden  Racheschnaubenden  mit  der  Aussicht  zu 
beschwichtigen,  dass  der  Verbrecher  seine  böse  That  mit  der  Galeere 
büssen  müsse.  Wie  Terentio  von  der  Galeerenstrafe  hört,  pro- 
testiert er  energisch  dagegen  und  als  dies  nichts  fruchtet,  bricht  er 
in  laute  Klagen  aus:  O  Orniannisches  Haus,  ruft  er,  wenn  du  «»'ben 
könntest,  wie  heute  dein  \W\it  misshandelt  und  in  den  Stniil)  i^e- 
zügen  wirdi  Bei  dem  Namen  Ornianno  wird  Fpdorigo  »lutzig.  Als 
der  Unglückliche  noch  die  Stadt  Wien  erwähnt  unU  angiebt,  12  Jahre 
Sklave  l»ei  den  1'ürken  gewesen  zu  sein,  drängt  sich  je»"*"*  :«*«««t. 


Digitized  by  Google 


14 


mehr  und  mehr  die  Ueberzeugong  auf,  dass  et  sein  fagjanet  Bruder 
ist,  den  er  in'»  Verdorben  «türzto.  Mit  Bangen  befragt  er  Tetontio 
nm  seine  Sohiokialfl.  Dieser  erzählt,  dass  sein  Vater  Daniel  Ormanno 
heisse",  dass  er  auRser  ihm  noi^h  mehrere  Kinder,  darunter  einen 
Sohn  Namons  Fcderigo  hpsitzo  u.  s.  w.  Nun  kann  Federigo  nicht 
langer  zweiieln,  dass  er  schien  liin^^f^PsnclitiMi  liruder  vor  sich  habe. 
Nur  an  dem  Namen  Torontiu  nimmt  «t  nocli  Anstos^.  Als  er  j<'doeh 
hört,  duti»  liieser  Name  fingiert  und  dass  Lucreüo  der  wahre  Nunie 
sei,  schwinden  seine  letzten  Zweifel.  Er  giebt  sich  freudig'  zu  er- 
kennen. Jetzt  wird  sowohl  Cassandro  als  der  PUgerin  diu  Ver- 
wechslung des  Nameni  Laeretio  Uar.  DnuüU  ki  entzückt,  dass 
ikr  Lnefetio  mm  doch  wischiildig  ist  Den  Tereinteii  Bitten  der 
Bruder  und  der  PQgerin  giebt  Cassandro  ^  ▼enn  aneh  nielit  ohne 
Strftiibeii,  naeh,  nnd  nimmt  seinen  gewesenen  Haailelirer  als  Sehwieger- 
sehn  an.  Allgemeine  Freude ;  alle  gehen  in*s  Haus.  Kur  DnwQla 
bleiht  zurück  (Sc.  5)  und  wird  von  bangen  Zweifeln  geplagt  Wohl 
bat  sieb  beransgestellt,  dass  ihr  Geliebter  in  dieacm  Falle  nnscbiildig 
war,  aber  kann  er  nicht  eine  andere  Dame  lieben.  Zu  sehr  hat 
sie  in  den  lotzlrn  Ta^en  gelitten,  als  dass  sie  an  eine  rasche  gün- 
stif^o  Wenduuj^'  ihros  Geschickes  glauben  könnte.  Doch  eben  kommt 
der  Heis??f^olie})te  daher  (Sc.  6)  und  das  Mädchen  erfahrt  endlich, 
dass  nie  MutV'«*hnrt  hal>e,  sie  zu  Heben.  Siü  giebt  Hivh  zu  er- 
kcnueu  uiui  miici  den  Umarmungen  des  übcrseligen  Paares  cudigt 
das  Stück. 

Das  Lustspiel,  dess.  u  Inhalt  ich  soeben  angegelien  IuiIh-.  ge- 
hört zu  der  Gattung  der  Novellen-  udor  Ahentenei  koinödie, 
die  sich  in  Italien  gleiclizuitig  mit  den  Nuchbllduugon  des  Plautus 
und  Terenx  entwickelte,  wenn  sie  Ihnen  nicht  gar  den  Vonriii 
streit^jf^^)  macht,  an  derselben  Gattung,  welcher  die  Komödien 
eines  Araldo,  J.  Nardi,  B.  Accolti,  Public  Filippo,  A.  della 
Pennacebf,  die  meisten  KomSdien  der  Aceadmiei  htronaH  tod 
Siena  —  wo?on  ja  auch  Bargagli  ein  Ifitglied  war  —  die  SHkke 
▼on  Borghini,  Grazzini,  einige  des  Ceccbi  und  Tiele  andera 
gehören.  Während  wir  in  jenen  Nacbalimungen  des  antiken  Lost- 
Spiels  sowohl  in  der  Handlung  als  auch  in  den  Charakteren 
(den  Masken  des  schlauen  Sklaven,  des  prahlerischen  Soldaten, 
dos  gcfrässigen  Parasiten  u.  s.  w.)  eher  getreue  Nachhildimgon 
antiken  Lebens,  antiker  Sitten,  als  Bilder  der  Z<  it  erbückeo, 
bewegen  wir  uns  hier  auf  dem  modrmeri  Boden  de-*  romnn- 
tischen  oder  bürgerlichen  Kührsjiiels.  Nicht  iselten  v<'rniischten  i^'wh 
beide  Gattungen.  Leicht  begrelHieh.  Die  moderne  Novelle  und 
da»  andke  Drama  standen  im  IC.  Jahrhundert  auf  der  upenninigcheu 


Dio  Komödie  Ja  Fhriana'^ ,  von  unbekuimtt  tn  Autor,  «Ii«  Im  rln  ' 
gchSrt,  soll  nicht  lange  nach  1400  oder  gar  noch  irüiier  geBcIiriubefi  »«tii, 
QuadiiQ  V,  p,  62. 
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Halbinsel  im  Vordergiunde  alles  poetischen  Schaffens.  Su  konnte 
ea  nicht  fohlen,  dass  sie  sich  gegeuscitig  beebitiuösteii.  Die  Palliata 
ergänzte  imd  erweiterte  ihre  einfachen  Fabeln  und  Motive  durch 
die  Aufiiahme  norellktiselieii  Haterials  und  die  KoTenenkemödie  — 
die  NoveUe  soll  hier  ausser  Betracbi  bleiben  —  entnahm  der  PoUktta 
oft  Figuren  oder  Situationen.  Für  den  ersten  FaU  sei  als  Beispiel 
auf  die  wolübekannte  Calandra  des  Oaxdinala  Bibbiena  und  lür  den 
letzteten  auf  die  Stttcke  der  Aeademkt  deyU  Ininmaä,  darunter 
aneh  auf  unsere  PeUe^rma,  verwiesen. 

Diese  Betrachtung  führt  uns  zu  den  Yorbildom,  die  dem  Ver- 
fasser derselben  vorschwebten.  Bei  näherer  Prüfung  findet  man, 
das?  er  in  seinen  Motiven  nicht  gerade  originell  zu  nennen  ist.  ÜSs 
bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  ihm  nicht  ein  älteres  Stück  vor- 
gelegen. Wie  uns  Marin  Ncj^ro  in  seiner  1561  erschienenen  Co- 
nindif  Ja  Pfire^^)  im  Prolog  erzählt,  ist  fMn  r.iistspiol,  ,,la  PcUetjrina^' 
brhtclr  von  dem  Maler  G.  Arthemio  Giane.irli  aus  Rovigo  verfasst 
uij'l  gedruckt  worden.  Hat  es  Bargagli  benutzt?  Ks  wird  sieh 
schwerlich  mehr  feststellen  lassen,"**)  denn  diese  PcUegriHa  ist  spur- 
los verschwunden.  Diese  Notiz  des  Nepro  ist  alles,  was  wir  davon 
wissen.  Ein  Baldassare  da  Palma  aus  Parma,  „Priester,  Musiker 
und  komischer  Dichter",  soll  ebenfalls  eine  ,,Pcllt'grhuv*  geschrieben 
haben,  die  vor  dem  Cardinal  Marino  Grimani  zur  Auffilhrung  kam; 
jedoch  ausser  dieser  Kotiz,  die  uns  Tiraboschi  (16.  Jahrh.  IIL  1. 
55  c.)  naeh  einem  handschr.  Geschichte  Panaa's  mitteilt,  hat  sich 
nichts  darüber  entdecken  lassen.  Wie  dem  auch  sei,  an  filtere  ital. 
Lustspiele  werden  wir  bei  der  Lektüre  des  vorliegenden  oft  erinnert. 

Die  Idee,  dass  sich  ein  edler  Jüngling  aus  Liebe  zu  einem 
schdnen  Madchen  im  Hause  ihres  Vaters  in  untergeordneter  Stellung 
aufhält  und  in  seiner  Intriguo  durch  die  Amme  der  Geliebten  unter- 
stützt wird,  findet  sich  schon  bei  Ariosto  (J.  SiqtpotUi)  und  noch 
sehr  häufig  später. 

Das  Wabnsinnsmotiv  ist  schon  in  Grazzini^s  1560  gespielter 
(1561  gedr.)  Komödie  la  Spiritata  vertreten,  und  zwar  so  überein- 
stimmend mit  unserem  Lustspiel,  dass  man  das  altere  für  die  Vor- 
\^(Tf>  des  jüngeren  halten  Tnöchte.  Auch  hier  ist  ein  MTulchen 
(Maddalena)  heimlich  mit  einem  Jüngling  seit  vielen  Monaten  durch 


")  Mir  liegt  folf^ende  Ansi^}iT>e  vor:  La  Pacf  Comcdia  piaemfole 
6t  ndioolo/a.  \  dt  M.  Marin  J)/egro  i  Vciidicmo.  NvoxiamenU  rütampaia  | 
dt  rieorretta  [  In  Venetia  '  Appretto  AU/*andro  de'  Veechi  \  1606.  —  Die  Stelle 
laotet:  .  .  •  Oi^  Art?um4o  pittore  Sodiffino,  eh'ha  compo/io  tarUe  belU/jfime 
ecmedie,  Ira  U  quali  fi  ritroua  in  y/.^rrpa  In  Oinyana  la  Cbprora  (Oaprana)  la 
PeUgnna  t(-  nlfre  'Irgnc  d'ei/er  amendaU:  etc. 

^^^)  Eine  etwas  dunkle  Bemerkung  äeinis  BnidorB  Scipione  scheint 
diese  Vermutung  zu  bestätigen.  Dieser  sagt  nämlich  (in  der  unten  näher 
zu  bezeichnenden  OraOone  tn  lade  deila  Accad.  deqli  Intronati:)  .  .  . 
PelUgrina  .  .  .  ern  pur  gi'i.  ■hi!  mrdef'rrvj  Gran  Principe  (Ferdinand  I.)  /tato 
conurndato  ai  MaUriak^  che  par  /cruigio  di  lui  doMLtffe  quella 
mettere  in  forma. 
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den  Bing  yermählt  und  wird  vom  Yftter  öffentlich  mit  einem  anderen 
Tenproehen.  Awk  de  fingt  unter  BeihOfid  ihrer  Amme  «n,  &b 
Wabnsumige  oder  Besessene  m  spieleOf  so  dass  der  Seliwiegersolui. 
sdüennigst  inriLektritt 

TX»  Idee,  dass  ein  lOdehen  aus  Qram  aber  &  Tienntuig  Ton 
€(eliebten  in  eine  todftlinKehe  Ohnmacht  TorflUlt,  so  dass  sie  für  tot 
gehalten  wird,  sowie,  dass  diese  Nachricht  m  Ohren  ihres  Ooliebten 
kommt  und  dieser  die  Tciioro  als  tot  beweint,  während  sie  in  Wirk- 
lichkeit noch  lebt,  ist  ebenfalls  sehr  alt.  Ohne  von  den  Novellen 
zu  sprechen ,  wo  sie  in  allen  Variationen  spnkt  und  deren  b«*kfinn- 
teste  die  von  Romeo  und  Julia  i^t,  will  ich  nm  auf  die  157«  ge- 
•  druckte  Cmmdia  ,.Ia  Donna  costantf  des  R.  Borghini  verweisen,  in 
welcher  sogar  wie  iu  unserem  Drauiu  fli«^  Stadt  Lyon  (jedoch  ver- 
schieden von  ihm,  insofern  als  sie  dem  Jüugling  als  Aufenthaltsort 
dient)  mitverwebt  ist. 

Das  Motiv,  dass  ein  verliebtes  Mldelien  ihrem  in  der  Fenie 
weQenden  Geliebten  in  irgend  einer  YerUeidang  nachreist,  findet 
sich  so  hftnfig  in  der  Kovi^  und  im  Drama,  dass  spesielle  Haeh- 
w«se  darflber  flherflüssig  sein  dilrften.  Neu  an  der  Saehe  Ist 
hSehstens,  dass  die  Dame  die  TerUeidnng  als  PQgerin^  wihlt. 

Für  die  deprehenmo  des  Pedanten  hatte  Bargagli  Vorgänger 
in  den  Jngmnmti  und  l'Amor  costmUe  seiner  älteren  Akademie- 
genossen,  in  den  Parentadi  des  Gh'azzini  u.  a.  Dramen. 

Ausser  dem  bereits  ang^e deuteten  novellistischen  Materinl  «fh^^nt 
Bargaj^li  noch  eine  Novelle  des  Ser  Giovanni  Fiorcntijn»  luui 
zwar  die  bertihmte  von  (JnUotto  yfalnteMi  Pcroronc  VII,2)  benutzt 
zu  haben.  In  dieser  Novelle  liebt  eiu  deutscher  Edelmann  Kameuä 
Ormanno  (Horraann  oder  U(>rniann  ?)  Die  Nichte  des  mächtigen 
Galcotto,  in  dessen  Dienste  er  als  ,,caporal€  dt  cifiquante  lancü/" 
steht  und  findet  Gegenliebe.  Das  Verhältnis  bleibt  kein  platonisdies, 
kommt  durch  die  UnTorsichtigkeit  des  Dentschen  an  den  Tag  und 
die  Liehenden  nehmen  ein  tranrigos  Bnde.  Es  ist  gewiss  sieht 
Zuftn,  dass  auch  in  der  FBOe^rma  Lepida's  Geliebter  ein  Dentscher 
und  ans  dem  Hanse  Ormanno  ist.    Ansserdcm  heisst  es  von  dem 

Ormanno  im  Pecorone:  ,^tveva  Jrafdii  t  ßgliuoli  de'  fi-atelli)  i  quali 
erano  cavalieri  e  mUiehi  geniü  huomim.'*^)  Auch  Terentio-Lnoietio 
hat  Brüder       eata  o  JraUUi  earif*  ruft  er  in  der  Krkemwngaeeae 


Fiid,  strcii^  goBommso,  selbst  das  nieht;  denn  abgesehen  dan», 

dsss  Bloh  die  Verkleuhuig  in  ftlteren  Romanen  und  NoveUen,  wia  s.  B.  in 

Bfindello'8  Herzogin  von  Savoyen  (Novello  II,  \\)  und  in  G.  B.  Girnldi 
CintioU  NoTelle  von  Füaroo  und  Füagnia  ( Mecalormniä  II,  lOi  findet,  kommt 
de  ansh  in  eine«  1567  sa  Floreiic  salgefBlifleii  Lnstspiel,  im  Geeohi*s 
RUdorine^  vor.  Wenn  dieses  auch  erst  in  der  neuesten  Zeit  (1855)  gedruckt 
WUroe,  so  mochte  es  Bargagli  doch  aufführen  gesehen  habon. 

Teil  oitire  hier  nach  der  Ausi^abe  (>.  Pojjjginli's:  liPeeorone  di  Ser 
Giovarmi  Fwrentino,  nel  quaie  n  eontcnaono  cinquania  NcveXU  <mliche,  Bdle 
ümmmkm  #  Ü  OSk,  Xaadra.  iVsHo  JKwsrdb  SamOm  179B.  /.  p.  166. 
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aus)  und  sein  Adel  wird  besümlei^  betont.  Der  rccorunc  wurde  1558 
zum  ersten  Mal,  dtuui  1559,  15G0  und  1565  wieder  gedruckt  ;  auch 
nahm  Francesco  Sanaovmo  unsere  Erzählung  in  die  erste  AuHuge 
leinar  G«iiio  NovoUe  (Ven.  1561)  aut  Sie  war  also  verbreitet  ge- 
nug. Man  darf  dalier  woU  ab  anngewnelit  annahman  ,  dasB 
Bargagli  ala  bei  dar  AbfaMong  saiiiee  Lwttpiab  im  Auga  hatte. 

Endlieh  arianart  lüaidiaB  a&  dia  vSadichaii  Komiker.  8o  sind 
s.  B.  dia  Venraclisfaiiigan  nnd  Irrtümar,  wakha  dnrali  dIa  Olaiehhail 
dar  Kam  an  awaiar  Heldan  (Lucretio)  Herrorgem&n  wardea, 
dnreli  dia  Flantimsehaii  Mmmohmi  inainidart  -vaidM!,  in  weloham 
letzteren  BMcka  niehl  nur  durch  die  AehaHohkaii  dar  Personeni 
flondam  andi  doreh  die  Gleichheit  ihrer  Namen  Irrtümar 
erzeugt  werden.  Ferner  hat  die  Wiedererkennimg  der  beiden 
Brüder  im  V.  Akte  einige  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  der  beiden 
Menacr/tmeti  oder  mit  tlrr  (/wischen  Bruder  und  Schwester)  in 
Otfrculio.  Zwar  hatte  inan  sclion  lange  vor  HargagH  diese  wio  nllo 
anderen  Motive  und  Situationen  des  Plautub  in  die  IjUJ^tspu  li'  di^ 
Cinquecento  übertragen,  bo  dass  der  Sieneae  gaa/,  \\i>\i\  aueii  uu» 
modernen  Stücken  geschöpft  haben  mochte ;  doch  ist  kuüi  Grund 
Torlianden,  eine  direkte  Entlehnung  aus  dem  in  allen  Händen 
bafindfiehen  Umbriar  von  aelton  nnteras  gelehrten  Diehten  Ton 
dar  Hand  zu  weisen. 

Abs  allen  jenen  mehr  oder  minder  Terbravefaten  HetiYen  hai 
dar  Verfasser  eine  ansdehende  Fabel  gebildet  und  dieselbe  seenieob 
in  einer  Weiee  dargestellt,  dass,  wenn  auch  das  Stück  nicht  au  den 
betten  gohdrt,  es  doch  nicht  zu  den  schlechten  zu  zählen  ist.  Die 
sinnreiche  Fabel,  die  spannende  Handlung  sind  freilich  die  Haupt- 
vorzüge desselben;  denn  was  Komik  oder  feine  Zeichnung  der 
Charaktr  re  betrifft,  so  bleil»t  es  weit  liinter  den  Lustspielen  nicht 
nur  eines  Bibhiena,  Ariobto  und  Maccliiavelü,  sondern  auch  hinter 
denjenigen  eines  Dolee,  Cecchi,  Salviati  und  anderen  zurück.  Es 
ist  mit  Ausnahme  der  Bedientenrollen  und  des  deutschen  Studenten 
durchaus  ernst  gehalten  und  diesen  l  igureU)  welche  der  Dichter 
n  den  Trägem  der  Komik  maehte,  wussto  er  weder  ursprünglichen, 
paekandan  Witt  sa  Terleihen,  noeh  dieflelben  sa  komitohen 
fifitoationen  auiznnlitien.  Dagegen  dfirfte  die  Handlung  naeh  keiner 
Seite  n  irgend  einer  erhebliohan  Beansteadnng  Qelegenhett  bieten. 
Die  Klaausisian  weiden  mit  Freude  hören,  wie  strenge  darin  die  drei 
Biaheiten  beobachtet  sind.  IMe  Handlung  beginnt  des  Morgens 
am  Eade  des  U.  Aktes  ist  es  Essenizeit  und  das  Stück  scbliesst 
noeh  am  heUen  Tage.       So  viel  ttber  die  Einheit  der  ZeiL  Waa 


IS)  In  der  S.  Soooe  des  I  Aklm  tagtTeieBHo:  «2tei»ybratte  Ib  BaMmf^ 

ttti  a  buon'  ora. 

Am  Kiido  dcK  II.  Aktes  sngt  Diuhil  i:  „dff  e/fer' hora  di  de/iimre.'^ 


Irouata  io  queUa  gioia  che  td  di/fi  ßamme  o/kt 
Z*chr.  C  &s>  Spr.  u.  Litt.   Suppl.  V. 


In  der  äohlu8Si»ctinc  bemerkt 
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die  Binheit  des  Ortes  betrüft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  wir  alle 
Personen  anf  dem  Platze  oder  Stra^^Bonteil  auftreten  sehen,  welcher 
dnreh  Cassandro's  Wohnung,  das  Kloster  und  Violante's  Gasthaus 
abgegrenzt  ist.    Wenn  wir  moderne  Deutsche  für  diese  Yonage 

des  Cinquecontisten  minder  empfänglich,  als  seine  Zeitgenossen  oder 
noch  viele  Franzo5?en  unseres  Jahrhunderts  sind,  so  niusgon  "wir  doch 
lohend  anerkennen,  dass  der  Dichter,  al«?  or  sich  dem  K.e;jfl7:wnn^re 
fügte,  dadurch  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  verletzte  oder  der 
Handlung  irgend  welchen  Zwang  auf»  rlogte. 

Dank  seiner  vortrefflichen  Aimrilnung  können  sich  alle  Er- 
eignittHo  recht  wohl  innerhalb  der  angegebenen  kurzen  Zeit  und  auf 
dem  erwähnten  engen  Räume  zugetragen  haben.  Wichtiger  als  jene 
beiden  Einheiten  ist  für  uns  die  Einheit  der  Handlung,  welch© 
Bargagli  mit  nicht  minder  groBscm  Geächick  handhabte.  Das 
Schicksal  zweier  Liebespaare  hatte  er  durch  Verkleidungen  und 
IfflssTerstlndnisse  eng  in  einander  Torsehlungen  uoA  TttTwIelcelt  und 
snr  Lösmig  des  Knotens  eine  Intrigue  eingeleitet,  wobei  die  Liebendeii 
und  die  sich  um  sie  gruppirenden  Personen  alle  in  Mifleidenschaffc 
gezogen  werden;  a&ein  das  Eingreifen  einer  Nebenperson  bewirkt  daa 
Seheitem  der  Intrigne  ond  seien  lürokten  wir  anoh,  dass  es  die 
ewige  Trennung  der  Liebenden  zur  Folge  haben  wird,  jedoch  ea 
iiihrt  schliesslich  zur  Aufdeckung  der  wahren  Sachlage,  zur  Losung 
der  Wirmisse  und  zur  allseitigen  Erkennung.  Im  Mittelpunkte 
dieser  Handlang  steht  die  herrliche  Gestalt  der  Titelheldin,  die 
einzige  Figur  des  Stückes,  die  mit  Liebe  gezeichnet,  mit  Feinheit 
ausgeführt  hi.  Schon  bovor  wir  sie  sehen,  wird  unser  Interesse 
für  sir  «'irc^i^t  und  ihr  würdevollos  und  doch  ächt  weiblithrs  Auf- 
treten, ihi'  llingreifen  in  die  Handlung  steigert  es  fortwährend  bis 
zum  Schluss.    So  rechtfertigt  sich  zugleich  der  Titel. 

Die  Hiindlung  verläuft  einfach  und  natürlich.  Exposition  wie 
Peripetie  und  Anagnoriäis  verdienen  gleichmässig  Lol).  Schlechte 
Theatercoups,  künstliches  Beiwerk,  Episoden  und  uanientlich  lange 
Monologe  sind  vermieden.  Als  ein  Verstoss  gegen  die  Ökonomie 
lassen  sich  allenfaUs  einige  Bedientenscenen  bezeichnen,  die  aber 
Tom  Verfesser  wohl  deshalb  eingeflochten  wurden,  um  die  ernste 
Stimmung  des  Ganzen  etwas  zu  mildem. 

Da  Bargagli  in  der  Pellegrina  nur  ein  Intriguenstück  geben 
wollte,  so  ist  es  begreiflich,  dass  er  die  Okar  aktere  nicht  mit  beson- 
derer Schärfe  gezeichnet  hat  Doch  wenn  wir  auch  prägnante  Züge 
an  ihnen  vermissen,  so  lassen  sich  wenigstens  auch  keine  Widersprüche 
und  Inkonsequenzen  in  ihren  Handlungen  nachweisen«  Ganz  vor* 
trefflich  ist  der  Kontrast  in  den  Charakteren  der  beiden  liebenden 
Mädchen  und  gewiss  nicht  durch  Zufall :  Die  eine,  ein  leichtsinnigen 
schwaches  Wesen  ohne  inneren  Halt,  die  andere  eine  Willensstärke, 
edle,  reine  Erscheinung;  die  eine  übelberaten  durch  eine  Vertraute 
niederer  Denkart  wird  die  Heute  sinnhcher  Lust  und  Hillt,  während 
die  andere,  trotz  leidenschaftlichster  ülut  allen  Versuchungen  der 
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sümlichen  Liebe  siegreich   widenMi     Trote    des  Qegeasotses 

ähneln  sie  einander  wieder  in  manchen  Dingen,  so  z.  B.,  dass  sie 
aufopforuiigsYoll  für  den  Geliebten  fingieren,  dio  eine  Wahnsinn, 
dir  andere  eine  Pilirersckaff.  Uehricff^ns  sind  die  Per^nnon  alle^  der 
Alte,  die  Amme  (diese  letztere  neben  der  Pilgeriii  unstreitig'  die 
^lungenste  Figur  des  Lustspiels),  die  Mädchen,  die  JungUuge  u.  s.  w. 
—  im  GegensfttTJC  zu  den  nieist  antikisierenden  Gestulten  vieler 
damaliger  Komödien  —  lebeubwaliro  Kind(>r  ihrer  Zeit,  Italieuer 
des  16.  Jalirhiiudertfi  und  unser  Stück  spiegelt  ein  Stüek  Kleinleben 
am  «inftr  te  olieriftalimdidMa  FMviiiiiiliMte  jener  Zeit  getienlieh 
wider.  Der  Dialog  des  in  FiroM  gesdiriebeneii  liurtsplek  irt 
gewandt  and  fliessend,  doeh  erliebl  sicfa  die  Sptadie  niekft  ttfaer  daa 
Kittelmass  der  KomSdSen  jener  Tage.  In  Sohfltdieit  und  Elegana 
der  Diktion  reiohl  nnser  Verfasser  nicht  an  Autoren  henuii  die  wie 
B.  B.  Firenxuola,  Varchi,  sonat  unter  ibm  ilelieii. 

Ptolog,  Argument  und  ScUnsiWOrte  an  die  Zuschauer,  denen 
man  in  den  Komödie  n  des  Cinquecento  fast  überall  begegnet  und 
worin  der  Dichter  bisweilen  die  M  o  r  a  1  des  Stückes  auszusprechen 
pflegte ,  fehlen  hier,  und  auch  im  Stücke  deutet  Bargagli  nirgend« 
eine  Mornl  an.  Es  lafst  sich  also  schwer  sagen,  ob  er  eine  solche 
beabsichtigte  oder  nicht.  Doch  vnn'j;  dem  sein,  wie  ilun  wolle,  es 
ist  nicht  meine  Aufgabe  vine  heraus  oder  —  hinein  zu  deuteln. 

Fassen  wir  n]]ns  zusammen,  so  müssen  wir  sagen,  daas  die 
Pellegrina,  trotz  nianclier  Mängel,  ein  car  nicht  übles  Stück  ist  und 
dass  sie  die  Nichtbeachtung  der  Historiker  des  italienischen  Dramas 
nicht  verdient  hat. 

Wie  schon  oben  (S.  4  Amuerk.  8)  erwähnt  worden,  erfreute 
ne  sieh  zu  ihrer  Zeit  des  grössten  Beifalls  sowohl  beim  Lese*  als 
Tlieaterpublikom.  Aus  den  dort  angeffihrton  Worten  des  „äam- 
patare  o^letiori"^)  ist  ersiohilieli,  dass  sie  noch  an  Zelt  desletiten 
Druckes  (1618)  ein  Yielbegehrtos  Stttek  war  und  dass  de  mit 
besoiideiem  Olanxe  in  vielen  Städten  Italiens,  unter  anderen  in 


*^  Die  Oaelle  des  $tampatore  scheint  übrigens  Scipione  Bareagli^s 
(Bruder  unserem  Dichters)  J)ratione  in  hdt  della  Äccad.  dtgl  IntronaJti'^ ^  aoMdr. 
in  y,dellt  Commedie  degC  Acc,  ItUrmati*^.  Hiem  löU,  II.  Band,  woselbst  (p.  507/8) 
auch  Ton  der  Auffdhrung  in  Oniieto  und  Mautoua  dieKede  ist. —  Ebendaselbst 
{Qp.  164 — 69)  befindet  .^iel»  ein  Brief  dos  UmverBitätsIebrers  Ant  Riocoboni 
▼on  1590,  worin  der  labalt  der  FiUtgrma  Uteinisob  angaben  ist  2iil«tst 
sagt  der  Schreiber: 

piaciuta  tal  Comedia  a  tutti  che  t hanno  letto  kaumdota 
ip  di/na  im  akwu  co/t,  eki  la  enmo  oppoßCf  dißa  morü  eredi$ta  S 
Dru/illa,  cofa,  €kt  k»  wußrato  quaUhe  volta  mmumirt  i  della  wudtfinta 
D  ruß  IIa  non  eonofciuia  da  Lucredo  Pisano  qunniunque  in  hahito  dt 
i'if  egrtna,  co/a  cht  ad  alcuni  pareua  poco  verijimiU  e  di  alte  eo/e  dilU 
quäle  Itvata  foppoßtione  come  e  ßata  leuata  in  $HoiH  luoetd  fwÜ- 
C9kutmmti  in  cafa  delt  lüußr.  D«h  Ale/fandr»  da  RtU  .  .  .  dtm 
motte  volle  fm*  k  ragimai»  ß  ha  tmtlmtfp  «isert  uma  ktlli/fima 
Comedia," 
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Mantuu  7:ur  Aufführung  gt'kommrn  i^ni.  Diese  Nodz  ist  iTisofern  von 
13eci(Mitung.  nls  si«'  »Ii?»  Mö'jlichkeit  nahe  lej^,  (lan;«  Rotron  da^  italie- 
niüche  Lui^^t^piel  autluhreii  sah.  Tou  Mantua  aus  gingen,  ^le  wir  ati^ 
den  Mittmlungon  lia^chets*^  erfahren,  wiederholt  italienische  Sehau- 
üj>u  lu  Uppen  an  den  liof  Frankreich».  Die  letzte  unu  i  der  Führung 
det»  G.  Ii.  Audreini  wurde  von  Maria  t.  Medici  berufen  uud  üpiolte 
lUMh  1684  iB  Fkrii.  Leider  raieliea  Beechef  ■  Itichiidittn  moM  ib«r 
dae  Jalnr  16S4  biaaiit.  Doth  wisien  nir  tqo  einer  udemi  IVappey**) 
die  imtBr  der  Lettimi^det  berOhinten  meeolo  Berbieri  (detto  BeltnaM) 
etwa  Ton  1625  bis  1628/29  am  framMielieB  Hofe  ihre  Kmal 
aiBÜbte.  Fleissige  Nachforschungen  dürften  vieUeidhi  ergeben,  daBs 
■Bflih  in  der  Zeit  swiseheB  1660 — 86  entweder  die  eine  oder  die 
andere  der  genannten  oder  sonstige  italieniBche  Trappen  an  des 
französischen  Hof  gezogen  wurden.  Das«  sie  bei  ihren  AuffTihningm 
ein  StÜoT<  nicht  yrrgassen,  «las  30  Jahre  tinr-h  seinem  er^^t^n  Kr?rh einen 
norh  h\  v'wwr  neuen  Aufhige  erschien  und  auf  deii  Jüihririi  -jf^rv.v. 
L'(  >f  h(  n  wurde,  liegt  auf  der  Hand.  Und  so  mochte  Koirou  emor 
Autlüiirung  des  Stückes  beigewohnt  und  auf  diese  Weise  den  Inhalt 
des  Lustspiels  kennen  gelernt  liaben.  Die  verliaitnismÜÄsig  gerin«T^ 
Zahl  yon  Stellen,  die  er  —  ganz,  gegen  üeiuo  Gewohnheit  —  dem 
itaUenisobefi  YorMld  wörtlich  entnahm,  bestUt  «ieh  in  meiner 
Yeimutung. 

Doch  dftrfte  es  nun  an  der  Zeit  sein,  Botrou's  Naohahmnng 
mit  dem  Yorbfldo  in  Torgleichen. 
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!Rotrou's 

PtLERIXE  AMÜUREUSE 

mit  ihrem  Vorbilde  TergUohen. 
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LA  P^SLEBINE  AMOUR£USE. 

T)or  tran/ö<?iRche  Diclitor  hui  dio  vnll«^tändi|5e  Fabel  des  italieni- 
Bcheii  btiickes  adoptiert  und  im  ganzen  auch  den  V  orlauf  der  Handlung, 
die  Scenenfolge  beibehalten.  Jedoch  hat  er  bereits  hier  ein  Ver- 
fahren eingeschlagen,  das  wir  ilin  noch  später  bei  anderen  italiftniRchen 
Vorbüdern  beobachten  sehen.  Üa  sein  Stück  versifiziert  ist,  so 
zwang  ihn  der  breite,  weit  auagesponnene  Dialog  des  in  Ft'OBa 
gesohnebenen  itelieidselien  Irnks^iA  xa  bedenieiidea  SllniitigeiL 
Die  ailii^olie  l^raehe  der  »J'itlkffrma"  koimie  er  moht  gebiaadEen; 
daher  emirn  er  sioh  einen  aelbiäbidigeii  Dulogy  in  welehem  er  die 
Heaiitideen  aeinee  YorbOdes  aolbalim.  Allein  fllr  die  endehnton 
Gedanken  musst«  er  aiuV  ro  Worte,  bessere  Wendungen  und  schönere 
Bilder  finden.  Die  Fülle  sinnreicher  Gedanken  und  prächtiger  Bilder, 
die  dieses,  wie  andere  Stücke  des  Dichters  auszeichnen,  verdankt 
derselbe  nicht  seinem  italienischen  Vorbilde.  Diope  sind  vielmehr 
Blüthen  seines  eignen  reichen  Geistes.  Das  Dt  ibkomi'chf«  passte 
nicht  in  Kotrou's  Plan.  So  licss  er  viele  Scenon  weg,  zog  mohroro 
zubainmen  oder  dichtete  neue  dazu.  Was  die  Personen  betrifft, 
so  hat  sie  Kotrou  wie  die  gleich  folgende  Zusanunenstellung  ergiebt, 
alle  hib  auf  eine  Bcdieuiciiroiie  beibebaiteu; 


Bargagli; 

Ca/andro  Vecchio 
Lepida  fua  ßgUuola 

Oiqltc  ff  ff  Bnlia 

M,  'ierentiQ  peäanle  ßtUo 

Targhetta  J'cmidor  di  Cajandro 
Dru/illa  giouatha  Pdle^na 

Hiceiardo  Jw»  tieoompaffntitor§ 

Luerstio  gUmmn 


Botrou:  ^) 

Eratme  Pm  i$  CM» 

Celte 

la  Nourricc  de  Celte 
ZiUciäo r  fout  !(•  vom  de 

Leandr e  arnt/  ilß  Ceke 
Filcne  valet  d'Kfasme 
Angeli^ue  PeUerine  hf  ma^lreut 

de  IaiMjt 
Clorimand, 

d^An^elüfue 
Lueidor  /ermkm  d$  GOU 


^  Die  Hanee  sind  a»  der  Origiiudwuqgabe  aagefSiirt,  mä  war  Tat« 

gleichung  umgestellt.  VioUet-U'Due  hat  in  seiner  Ausgabe  (Oeuvre«  de  Botrou 
IL  B.  p.440)  die  BezpichniiiigQB,  sowie  alle  BflhaiwiMgabea  willkflrlkh  geia» 
dert,  besw.  modernisiert. 
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J,  Hulnm  a  m^tßkamUe  iialietUsche  Queliett. 


Ca  rlett  n  fnn  J'rruxdore 

Feder igo  IScolart  Tedesco 


Ftliddii  vah't  de  Lundur 
C'e  1  i  a  n  t  h  e  .    ßnn'feur  de  Celü  y 
J'rere  de  Lucidor 


Ca  u  ic  f  h  i  a  f  uo  fervidure 
l 'i ()  lau  te  Albergatrice 
Bar  gel  lo  (nebst  Sbirron  ) 


Dorise  (tritt  nicht  auf) 
Lvis  Archers 


(Don   Marcello,    fehlt   auf   dem     Clidamant,  grand  Pre/U. 
YerzcichniSj  da  er  nicht  auf- 


ißt den  Bollen  dieser  Personen  hat  R.  zum  teil  sehr  wesent- 
liehe  Yerändeningen  yorgenonunen.     Während  i.  B.  Lcpida  bei 
Bargagli  nnr  2  mal  auf  der  Bühne  erscheint  (in  der  2.  und  6.  Soone 
des  IL  Aktes)  und  überhaupt  sich  ganz  passiT  veriiilt,  Hess  B.  ihn 
Stellyertrotenn  Celie  viel  mehr  in  den  Vordergrund  treten.  Wir 
hören  nicht  nur  eine  Schilderung  ihres  Wahnsinns,  sondern  wir  sehen 
sie  auch  selbst  auf  dor  Bühne  rasen;  wir  sind  Zeuge  ihrer  leiden- 
schaftlichen Gefühle  für  Diren  Geliebten,  dem  zu  liebe  sie  alles  in 
die  Schanze  geschlagen  hat  und  für  den  sie  alles  wagt;   wir  be- 
wuntlfM'fi  iliro  rührende  Sorr^^e  für  denselben ,  als  ihn  die  Scherp:cn 
(V.  Akt  3.  Öc.J  fortschleppen  wolleri  und  foileu  ihre  Freude.  :\h 
Schicksal  endlich  eine  günstiL'f  Wendung  nimmt.    Kurz  Kotrou  hat 
es  versneht ,   uns  mehr  Interesse  lür  die  vom  Italiener  —  freilich 
nicht  ohne  Absicht  —  vernachlässigte  Persönlichkeit  einzuflösseiu 
Dafür  hat  er  die  Rolle  der  Amme  und  noch  mehr  die  des  Lucidor- 
Leandre    (Terentio)  reduziert.      Den  letzteren  Hess  er  nicht  die 
Maske    eines   Hauslehrers,    sondern    die    eines  Malers  aimühmon. 
Welche  Funktionen  diesem  Maler  iu  Erasme^s  (Cassandro^s)  Hause  ob- 
liegen, darüber  lisst  uns  der  Dichter  allerdings  hn  Vnldaren.  Der 
deutsdie  Student  Federigo  wurde  in  einen  gewöhnlichen  zweiten 
Liebhaber  (Celionte)  Torwandelt.    Der  Mdndh  Don  Marcello,  der 
Teufelsbanner,  der  bei  Bargagli  nicht  auftritt,  wurde  m  einen  hei^ 
nischen  „grand  Bruirg'*  yerwandelt  Botrou  hat  dadurch  seine  Fabel 
in  das  heidnische  Altertum  yersetzt.    Offenbar  schien  ihm  die  Bolle 
des  TeufelnbesehwÖrers  einee  Geistlichen  unwürdig.    Dieser  Ober- 
priester, Clidamant  genannt,  tritt  bei  Botrou  —  man  weise  nicht 
recht  warum  —  wirklich  auf.    Dagegen  fiel  die  Rolle  der  gar  zu 
getreu  der  gemeinen  Wirklichkeit  nachgebildeten  Wirtin  und  die  des 
^serA'a  seiocco  Cavicchia"  aus.  Erstere  —  Dorise  —  wird  nur  ein- 
mal (  n.o  genannt.    Die  übrigen  Bedicntenrollen ,  bei  Barg,  durch- 
weg zu  derb  gehalten  ,   hat  Kotrou  veredelt.     Einer  dinier  Diener 
(Filidan)  erweist  sich  sogar,  ziemlich  unmotiviert,  am  Kmic  ;^ls  treff- 
licher Dichter.     Die  8cene,  in  \v<drhcr  er  uns  sowohl  m'w  Proben 
seiner  Muse^  als  auch  mit  seinen  theoretischen  Ansehanuugen  In  kannt 
macht,  steht  episodisch  da  und  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  <ier 
Dichter  damit  eine  bestimniu^  —  dem  Drama  fremde  —  Absicht  er- 
reichen wollte.     Ich  werde  weiter  unten   daraui  zurückkommen. 
Verfolgen  wir  indess  den  Gang  der  llandlung. 


tritt). 
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Der  Anfang  der  1.  Boene  ist  Botnm*e  BMndnng.  Celiaiile 
(Tmntio)  tnebi  Lveidor  (Lnereto)  za  bettmunon,  aaf  CeUe  su  vei^ 
siohteii,  da  diese,  nur  dnrih  den  Yeler  getimiigeii,  die  seine  werde, 
indess  ihr  Hers  Uinif  Celiante,  gehdre.  Lueldor  fertigt  ihn  ironisch 
eb|  so  dasB  jener,  der  er  nichts  suszurichten  vermag,  sich  entfernt. 
—  Nun  beginnt  die  Nachahnnmg.  Luoidor  allein  mit  seinem  Diener 
Filidan  (Carletto)  gesteht  diesem,  dass  er  Celie  nicht  liebe,  dass 
Art  q-olique  noch  immer  sein  Horz  besitze.  Auf  dieFrago  dos  Dieners, 
V, diese  Ang6l^ae  sei,  erz;ih]t  ihm  Lucidor  die  G^eschichte  seiner 
Liebe  zu  ihr,  d.  h.  mit  Kür^uugcu  und  imbedeuteudcn  Änderungen 
dasselbe,  was  T^ueretio  bei  BargagU  in  der  4.  Seene  des  I  Aktes 
erzählt.  Hier  mö^en  einige  Prubea  folgen,  die  das  von  iiotrou 
beobachtete  Verfahren  veranschaulichen. 


Bargagli:  mj 

Lucidor  io   ho  vn 

ffraue  peecnto  addoffo.  nhemi 
rnde  l' an  Inn/  r/i  rnnfi/iuo. 
Carletto.     Voi  mi  Jaic  marmtii^ 

Luc.  K  ipial  iitmjytiii  faiU>  j>ito 
cffere  che  hauet  maurat o  iit 
düiffenzae  difede;  e  con  ([ucfta 
mancanta  hautr  eagionato 
la  morte  a  M  pik  dtmmta  io 

Car.  Voi  mi  fiik  reftar  Mt» 
MmUo,  Digroim  flomm  eoii- 
fapeuoU  di  fu§fh  ftgr^  «'ib  n» 
fon  d^gm. 

Lue*  Anoor  ük*iö  mi  eonturhi 
nel  rieordarmene,  fon  ron^ 
fentn  di  rnmpinrerti .  tanto 
piu.  pcrche  da  quefto  ronofrernt 
rhe  l  vffer  in  ftcUo  dura  /in  yj/t 
nvl  pigliar  mof^He ,  i"  nato  dal- 
tronde  ehr.  da  iroppa  fottü  con- 
tentutura. 

Car.  Ditc  :  ch  w  fon  luUo  fof- 
pmo  ed  intmto  per  afcoltanti. 

Ltic.  Tu  fai  cA'io,  tre  anm  fnto. 
iomm  Ä*  X««me,  dove  era  ftaio 
dree  Am  mni ,  a  guidmr§  U 
faeetmd*  dk*  Lmfirmmchi. 


K  o  t  r  o  u : 
Vh  fecrct  reptntir  m^aittrg  fea 

attraif^ffi 

Tom  n'u)iitu  ui  (jue  Ja  grace,  mag 
guc  Ja  Jortutie; 

Je  rcgrctttt  Augelü^ue,  ^'  nia  iusie 
douleur 

Mepamt  iom  Ist  obiaU  d'vne  fauffe 

Filidan 
Qnulk  eß  ceUt  Aiigdijm? 

Lucidor 
Btfmtg,  mfjai»$uptt9f 
Filidmn 

Quog? 

Lue, 

Que  ma  negligene§  o  euufi  eon 

tr  ppax : 

Qme  Vay  raupe  le  fil  de  la ßlut 

helle  vir 
Que  les  mains  de  la  mort  agtni 
encor  rauie? 

Fi  Ii  da  u 
Je  »'en  ag  rien  appriji. 

Lucidor 

Ecouie  en  peu  de  mota 
Ce  fsM  aeeidmii  gmi  treu  hie  men 


*"'•)  i>ie  ital.  Textesütclloü  wurden  nach  der  ed.  prtnc. ,  die  ich  noch 
im  leisten  Aogenblbke  aufzutreiben  Termochte,  korrigiert  Diese  Ausg.  ist 
indess  selbst 
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/ßahnU^M  «MtAtf^bdMlA  ^£mi^gatgm^LM  Q^mBgm 


Car.   

Lue,     Ora   fappi,    ek§  no» 
prima  arritmi  in  Leons,  eke 

la  Fortuna  mi  pofe  innnnzi 
rna  giouane  mia  ririnn  hella 
c  griifiosa  ff  vr  t'u  tnui  y 
inuaghitovicnc  tu  i  n  Juiiito, 
«m  foccasione  di  rffierla  fpf/fo 

 crebbe  in  mc  l'unwre 

cU  numiera,  ch'io  tum  trotuma 
hegQ,  Ma  di  ianio  Aebbi 
Amore  fituovreuoU,  ek*eUa 
non  ai  (o/io  9*aeeor/0  del 
mio  ardore,  ehe  parue,  che 
9olef/ß  für  aggara  eon  le 
mie  /ia^nnnf :  e  ehe  non 
uole/fe  la/oiarei  veneere 
nelV  amare. 

Kun  folg^t  die  S»''hiMf«ninf;  der 
Htrcngen  Keuschheit  Iii  usilla'a, 
die,  trote  der  f^ehoimon 
pricsterlichen  Trauuug,  ihrem 
.  Gatten  nicht  eher  die  Reehte 
eineB  sulchuu  einräumen  wollte, 
■It  bis  er  sie  öffentlich  an> 
erkiomt  habe.  Daini  leaeii  wir: 

.  .  .  .  flrf  ojppena  «rono  paffuie 
ßra  noi  fuefte  eofe,  ehe  io  fm 
riehiamato  in  limiin  da*miei 

prineipaii:  Ma  eon^ 

uenendomi  pur  partire,  le 
diedi  la  miu  Jede  di  riior^ 
nare  infra  vn*  anno.  Venuio 
vh'io  ftti  a  Pifa  .  .  .  .  . 
foprafjinn  fi.ro  fnllimenti  di  carri- 
J'pnndcnii,  Viorti  di  nnujtatpii ; 
ttili  he  in  due  anni  uppctia 
poiei  fpedinni :  e  qtuindo  tdla 
ßim  .  . .  io  mi  tmUeua  in  ponto  per 
fOemare,  eooo,  che  vime  di 
Leone  m  FMrUio  da  Lucea, 
infnn/eoo  um  efeiio  eonfopeueile 


tante 

Je  m  ^  i'admmig  eetie  beaeU 

naiJJanU ; 
Met  ymtx  ßirtnt  rhanneej  ^'  /et 

moindn.s  attraicfs 

türmt  ä  nm  raieon  d  mcti4aide9 

traicts. 

La,  ce  coaur  vonjentii  ä  Je«  premieres 
pmnet; 

La  ie  foujvm  oee  hrae  u  Um%  pre~ 

mieree  ehmfnee; 
Siiäjereeopneuepourla  premiere/oie 
Du  iyrtm  de  noe/ene  leeredoutaHee 

hie. 

Je  touchay,  Filidan,  eeiie  ame 

de  ma  vie; 
Je  ireuuay  fon  defir  eonforme 

ä  mon  t*nuie: 
iVTo«  bras  (l<    »trj'ims  J§rt  Je 

rinn/  a  r  rc  /  trrs 
Et  nos  rocurs  rej pir  oient  de 

mefmes  roluptes. 
L'n  dcj'jeiu  mutuel  obligea  uoe 

deux  dmee 
A  n'eieindre  iamaie  oee  inno" 

eeniee  ftamee: 
8afop  me  fut  donnie,  }f  d*vn 

eommun  aeoord 
Je  mis  le  changement  au  deia 

de  la^9)M0rL 
Enfin,par  vnaduis  d'vne  e»- 

trSme  importantf . 
Je  fus  redftit  au  poincl  de per^ 

d rc  I  a  }tre Jen  rc. 
Je  reuins  ü  Florence,  obUgi 

p  Ii  r  fcr  m  rnt 
D$   bvrnrr   daus  fix  moie  ce 

triste  efloigncmcnt; 
Mais  ce  tempa  expire,  V hguer 

\f  ma  paref/e 
Me  fireni  differer  Veffeei  de 

ma  promef/e, 


^  Vi»  ed,  prvM.  ftohreibt  ma,  TUM-k-Iim  la  uid  Mrtra,  ta 
lehlaoht  m  Uinf   wird  dvrofa  die  Worte  ^€en  opmpnm  ompi^  ftCurdart» 
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Luc.  Ohimc ,  egli  mi  porto  la 
dolorofu  HuoHtr  della  fua  mort^: 
la  quäle,  puu-hr  uon  mi  vecife 
xtthhiio ,  vogUti  mihre,  che  tton 
Ji  poJJa  nutrire  di  dolore. 


CVir.  R  la  porti)  per  cerio  ü 
iMeekue  cotcfta  iMNuDiei. 

Lue,  Per  eeriif/ima:  che  epponio 
|pt  fera  amnii,  ek'e^U  partiff» 
di  Leone  haxundo  uitefa  la  ftia 
morte,  aindb  per  amor  mtb  o 
vederla;  ete. 

Quo  che  nU  Jura  fernpre  riuerc 
ecfmienio:  perche  s'to  fu/ß  al 
tetnpo  prome/fo  tonuUo  a  Leone 

fitrfr  f)rt(fma  non  farebbe  viortu  : 
ellrndn  rrrifi'rnile  rhrJ  dolore 
deliti  mia  tardanza  l'habbia  vccija 


Ei  Jans  me  ftgurer  Ja  trij'tejjß 

^'  fcs  picurs, 
J' attendix   la   fnifon    qui  Je 

parc.  de  Jlcurx 
Lorn  ie  nie  dijpojois  a  reuoir  cette 

belle 

Quand  i'appri»  de  fa  morila 

fatale  nouvelle. 
Bllemc/oup^'onnad*vukonteu» 

chanyement, 
Ei  fa  perte  /iMt  vn  ei  /am 
Jeniwieni. 

Filidan 
O  Dieux!  que  dilcs-voue? 
Lucidor 

Apres  ce/tc  infortuue, 
La  mori  m*e/i  deeirable  |f  CeHe 

imporhme  ; 
Kt  xr  fwjs  ^eidtmrnt  !<t  rrfnhition 
Vvn  perc   tpti   mUmnwk   ä  Jon 

intenUon, 


Luc  mi  hifciai  l'altro 

yiiirni)  per  liuulerc  da  miei  paretiti 
dof)pv  lante  longhe  resudenze, 
ch'io  ho  fatte,  a  prender  ynoglie. 

Kaum  hat  Lucidor  seine  Erzählung  beoiulot,  al»  EraBme  (Cas- 
landro)  weinend  aaftritt  und  den  beiden  die  Mitteilung  macht,  dasB 
Ce  1  i  e  (Lcpida)  plötzlich  wahnsinnig  geworden  sei:  .,  C^n  demon  furieux", 
meint  der  Alte,  ,,proffrdt  rr  hcau  ror/>s  Sur  <fui  Ics  Mcdrnits  feroient  dr 
vaiujt  eß'orts."  Er  eilt  gleich  wieder  hinweg,  inn  ("lidainant ,  den 
„Grand  Prejtre  de  uns  /^;V/<x"  aufzusuchen,  bei  welchem  er  Hüte  gegen 
das  Übel  zu  finden  hottt. 

Soweit  entspricht  die  Sceno  d^^r  5.  bei  T^urn^nfrli,  jodoch  weicht 
R.  von  seinem  Vorbilde  insofern  ab,  als  er  iüer  Lucidor  erst  jetzt 
Ton  Celle 's  Krankiieit  um«  i  richten  lässt ,  indes  Lucretio  bei  Barg, 
schon  verlier  davon  Kenntnis  liatte. 

Krasme's  Kunde  bringt  keine  tif  fV  Wirkunfi;  mif  die  beiden 
Hörer  hervor.  Filidiin  will  das  Leiden  schon  trüber  bemerkt  haben 
und  Lucidor  bl<!>i>>t  gleu'hgiltij^  dabei,  da  die  Verbindung  nur  ein 
Kind  des  LiteresscB  und  des  elterlichen  Jiel'ehles  sei,  Dn  stürzt 
(3.  Scene)  Celie  wahnsinnin:  auf  die  Bühne  und  giebt  in  langen  Tira- 
den  zu  verstehen,  dass  sie  die  Mondj^öttin  sei.  ALs  tlie  sie  beglei- 
tende Aimne  unter  Beihilfe  des  Lucidor  die  Wahnsiiniige  festnehmen 
wUl,  entschlüpft  diese  ihren  Händen  und  jagt  endlich  den  Verlobten 
sowie  seinen  Begleiter  mit  Hieben  Ton  dannen.    Nach  dieser  Ton 
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/.  Jloinms  unöeJtarmie  ikUiemschc  Qudlen. 


Kütiüu  erluiidcnen  Scone  schliesst  er  sich  in  Uer  4.  und  5.  iycvnc 
wieder  seinem  itml.  TorbÜdd  an,  jedodi  in  sehr  freier  Weise.  Wie 
htA  Bargagli  in  der  2.  Seene  an»  dem  Geiptiehe  iwitdieB  Terentio 
und  der  Amme,  eo  erfiüiren  wir  hier  in  der  4.  Beene  so»  der  Unter- 
heltung  Celie'e  mit  der  Amme,  den  der  Wehnainn  Ilagiert  ist,  nnd 
wnram  er  fingiert  Ut,  g&nz  wie  dort,  nur  mit  dem  Untenehiede, 
dem  Terentio  oder  Leandre,  wie  er  hier  hdttt,  iieh  fllr  einen  Miler 
enegiebt.  Dieser  konmit  in  der  5.  Sccne  dazu,  doch  hören  wir  niehli 
Neues  mehr,  und  Rotron  hat  die  Liebenden  auf  der  Bühne  wohl  nor 
zusammengebracht ,  um  durch  zärth'ehe  Liehes^irenen  den  mitunter 
etwas  trockenen  Ton  seines  Vorbildes  zu  niildrn!  Natürlich  jt- 
innern  auch  in  den  beiden  letzten  äcenen  einzelne  stellen  durch 


Rotron  (1,4;  8.  18): 
Itt  Nourr%c0» 
J*mf  pommm  lä  dejfxu,  ^  p&r 

J*ajf  tom  Im  Mmheim  "hrnmU  dt 

ia  mm/m, 
Faki  crmre  ä  tnot  parens  qm*mu 

mal  qui  voti«  poffede 
Le  Gel  prüf  /citUmmU  apporiet 

du  rrmede  . 

nMuuuu»  eJpnU  eU, 

Botrou  1,6  (vcrn^l.  auch  I,«): 

AUmdami  le  rtkmr  A  eekjf  ^ 

t'appoHe 

Cc  qtnr*amenera  Am  t/perawe  morte 
L$  Hirea  de  ta  rtto$  ^  PMai  tk 

tes  hicns  etc. 

Iflt  der  5.  8eene  sohUemt  bei  Bolron  der  I.  Akt 

IL  Akt 

Den  zweiten  Akt  eröffnet  der  französische  Dichter  niii  einer 
kleinen  Seene  eigener  Erfindung.  £rasme  schildert  dem  Oberpriester 
Clidamant  die  YerrOoklheH  seiner  Toohter  nnd  bittet  ihn  den  btoa 
Oeiet,  Ten  dem  dieee  beeessen  eei,  m  bannen.  Der  ftieiter  geht 
bereitwillig  mit  ihm  an  diesem  Behvfe  weg.  Bei  der  Sehüderung 
TOD  Oelie's  Iieiden  werden  wir  an  Baigai^  erinnert.  Man  TOigleiehe: 
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den  Wortlaut  an  das  OrigiuaL 

Man  vergleiche: 
Bargagli  (1,1 ;  8.  9): 

VcffUo  mo/irar  tK  ermhre,  ck» 

ibid.  (I»t;  8.  11): 

,  .  .  ci  vüleua  menar  U  Medico. 


ibid.  (S.  15): 
M,  Terentio. 

 —  lö  ei»  /ono  rifokdo  di 

frnuerfi  —  —  —  a'miei,  che 
mi   fii(fti(/ini>    auipia  fvrh  delle 
facuJUä  e  deiia  nobiitä  mia. 


La  Pelerine  Amoureuse. 
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Barga^li  (S.  9): 


Kotrou  Uyi  (S.  22): 


.  .  .  eUa  hebbe  ie  piü  £^an  batike : 

le  yonfiauano  h  nirni,  stUsaua 
tlel  letto.  fr ay Unna  le  brareia^ 
factua  rerte  roci  ftrflM, 


De  craitUe  y  de  pUU  JaiffimU  Ue 

ej'pritx. 


Lore  Jon  yefte  ronfut  ei  PAorreur 

de  fes  cns 


A  la  roir,  l'ocU  nrdunt,  he  cheueux 
en  Jejonlre, 


Turdre  tuntoß  rn  bras,  y  Umttift 

h  deterdte 


Se  r'dccourn'r  le  cnrps' .  mcurtrir 
fori  fmn  de  ctjuij^  etc. 


Die  2.  Scene,  eine  Unterhaltung  Lucidors  mit  seinem  Diener 
Filidan  über  Colie's  Wahnsinn,  lehnt  sich  an  die  4.  Scene  des 
I.  Aktes  bei  Bargagli  an,  aus  welcher  Rotron  bereits,  wie  wir 
oben  sahen,  einen  grossen  Teil  seiner  Anfangsscene  geschöpfl;  hat 
Sonach  hat  er  aus  einer  Prenc  seines  VnrMldos  zwei  j^eniacht. 
Auch  in  der  weiteren  Sccnenfolge  hat  sicli  Kotrou  dem  Italionor 
angeschlossen,  jedoch  nicht  dessen  IT.  Akt,  den  er  mit  AusTialinic 
der  1.  Scene  überhaupt  fast  unbenützt  i^-^flatisen,  sondern  den  foi;4;('ii(l(>ii 
Scenen  des  I.  Akte».  Wenigstens  -ilt  dies  lic/.üglich  der  auftre- 
tenden Personen.  Der  Inlialt  freilich  wt  icht  vielfach  davon  ab; 
denn  im  grossen  und  ganzen  zeigt  sich  K.  hier  ziemlich  selbständig 
im  Dialog;  die  derben  Scherze  des  Dienern,  das  uiizaite  Aulüi'ten 
Lucretio^s  dem  unglücklichen  Alten  gegenüber,  die  gehässige  Figur 
des  dentichen  Studenten,  das  alles  behagte  Rotron  nicht ;  er  änderte, 
milderte,  verbesserte  und  wenn  auch  gar  manche  Stelle  des  Originals 
fast  wortlich  beibehalten  ist,  so  hat  doch  alles  eine  andere  Gestalt 
gewonnen.  In  der  3.  Scene  erklart  Clidamant  dem  alten  Eiasme, 
dass  Geister  bei  Gelie's  Wahnsinn  nicht  im  Spiele  seien;  dieser  Teil 
der  Scene  ersetzt  die  Scenen  I,«»  II,«  und  11,$  des  Italienera.  Dann 
tröstet  Lueidor  den  gebeugten  Vater  und  richtet  ihn  durch  die 
Mitteilung  auf,  dass  eine  Pilgerin  angekommen  sei,  von  deren  Wunder- 
knren  er  die  sichere  Heilung  seiner  Tochter  erwarten  könne.  Filidan 
wird  alsbald  zu  ihr  gesandt,  um  anzufragen,  ob  sie  zu  sprechen  sei. 
Während  Erasme  und  Lucidor  sich  sodann  entfernen,  um  nach  der 
Kranken  zu  sehen,  stösst  Filidan  auf  dem  Wege  zur  Pilgerin  in  der 
nächsten  Öcene  (der  4.  der  ed.  princ.  und  der  5.  der  moderneu  Aus- 
übe) auf  Celiante  und  spiegelt  ihm  vor,  sein  Herr  trete  ihm  alle 
Rechte  auf  Celie  ab.  Der  entzürkto  Liebhaber  dankt  in  der  nächsten 
Scene  (der  5.  bezw.  6)  dem  ahnuug^io8en  Lucidor  stürmisch  für 
seine  Grossmut  und  dieser  weiss  sich  das  rätselhaftp  Betrageu  des 
Nebenbuhi*  iB  nicht  ander»  zu  erklären,  als  durch  die  Annahme,  dass 
Celie's  Leiden  auch  ihn  er^aillea  iiabe.  Erst  in  der  7.  Scene  wird 
ihm  durch  seinen  Diener  Filidan,  der  von  der  Pilgerin  oder  eigent- 
lich von  deren  Wirtin  Dorise  mit  der  erwünschten  Antwort  zurück* 
kehrt,  das  Ratsei  gelöst.    Endlich  in  der  7.  (bezw.  8.)  Scene  sehen 
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wir  Ccliante,  der  liebeshrünstig  zu  Celir  fjooilt  war,  von  dieser  Schonen 
im  verstellten  "Walnisiiuisiinfall,  unter  dem  Gelächter  seines  Rivalen, 
zum  Hause  hinausgeprüj^'olt  werden.    Hiermit  schliesst  der  II.  Akt. 

Die  3  letzten  Scenen  äind  von  Rotrou  erfunden,  walirschoinlich 
um  die  Lücken  uus/uiullen,  welche  durch  den  ^Vcgf^ll  bczvv.  durch 
die  radikale  Umgestaltung  einzelner  Rollen  (besonders  des  Pedante, 
Jkäiaeo  und  der  Wirtin)  Dotwendigerweiee  entstehen  muraten. 

Obwohl  in  dieeem  Akte  der  Franzose  freier  ab  in  dem  ersten 
Terfiihr,  so  finden  sich  aach  hier  Stellen  Ton  fast  wörtlicher  Über- 
ehistimmung  mit  dem  Original,  s.  B. : 

Bargagli  I,*  (S.  25):  Rotrou  n,s  (8.  30): 

.  .  .  qut  in  casu  dvlla  l'iolanic     C  eji   vne  Vcllcgrine,  illu/tre 

ad  allogg iare  de  naijjance. 


t  venula  . 

ona  Ptllegrina;  la  gualt 
dieono  e/fere  ftrologa , 
indoutna,  medica/tra  • 
quati  vna  Faia. 


ibid.  (&  26): 

tUa  ...  iMt  ^  raeconiatö  di  eo/im 
eoff  tmntbiU  ,  .  W  gwnire  maU 
d*imporäima. 

ibid.  U»4(a  55/56): 
QutUo,  ehe  tni  duole  h.  ch'io  ho 
poea  fperanza  di  vederia  to/io 
lihera.  M^'ero  vw*  ehe  eotifo^ 
laiioni  ho  ad  hauere  to  nella 
mia  ueeehiezza! 


Dont  le»  pku  hemus  e/priät  va»" 
teni  la  eognoißanee, 
Qu  i  J  t  faiei  renommer  «nu 

e/fo$r  d'mlere/ie 
Ei  dont  la  ehariti  dihiit 
lee  f  eereti. 


Dort 94  efi  fon  hofUeee 


Botron  n,s  (8.  29): 

SiquelfUB  e/poir  au  moine  adoueif/oii 

ma  pmne, 
Ei  que  Ja  guerifonou  fa  mori  Juß 

eeriame, 

Je  iferrins.  Leiador,  d'vn  oeS  rv- 

fpectueux: 
Tomber  für  mrs-  t^ieux  am  ee  eonp 
impetueux. 


III  Akt. 

Der  Anfang  ist  der  ersten  Scene  des  gleichen  Aktes  bei  Bar- 
gagli entnommen.  L^andre  (Terentio),  der  schon  erfahren  hat,  daas 
Erasme  die  Pilgerin  xa  Rate  zu  ziehen  gedenkt,  schickt  die  Amme 
tu  jener,  um  ihm  zuTonukommen.  Aach  hier  ist  manches  wörtlich 
Obertragen,  z.  B.: 

Bargagli  in,i  (S.  72):  Rotrou  m,i  (S.  42): 

.  .  ,  biüogna  in  ogni  modo  pnrlarlc     .  .  .   il  faul  reiloutcr  autant  ^ut 
prima  che  le  parU  ü  Vetvhio,  le  irtpat 

Qu*Sra/me  nout  prmäeme. 
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ibid.  78.  im  (S.  41): 

.  .  .  .  s'ella  si  muoue  per  ffenÜUsxa  Si  u  trmme  fon  eomir  /«nßbU  ä 

non   i  da  credere,  che  iwglia  la  pitie 

effer  cagim»  deiia  rouma  d'ma  Sa   bontd  fennra  voftte  aräenU 
Jimckdla.  amiiU, 

Mit  der  2.  Scene  greift  B.  mrflek  und  holt  den  Anfimg  des 

II.  AkteB  des  Itaiienera  —  erstes  Auftreten  der  Pflgerin  und  ihre» 
Begleiters  (Clorimand  —  Ricciardo)  nach.  Auch  diese  St  ptio  ist 
nachgeahmt.  R.  lusst  jedoch  seine  Angelique  noch  nicht  ihre  üo- 
schichte  erzählen,  vielleicht  um  die  S|)annung  der  Zuschauer  zu  er- 
höhen. In  der  nächsten  Sceno  f^rscheint  Filidan ,  um  im  Auftrage 
jäoines  Herrn  di(»  Pilgerin  zu  einem  iiesuehe  ^ei  der  Schonen  zu  ver- 
anlaäseii.  Was  also  bei  Bargagli  Lucretio  selbst  thut,  läsat  R.  hier 
durch  dessen  Diener  besorgen  Es  diinchte  ihm  ^vohl  unwahrscheinlich, 
dass  der  JUngling  eine  lange  Zusammenkunft  mit  seiner  Geliebten 
hat,  ohne  sie  zu  erkennen.  Daas  Lucretio  sie  tot  wähnt,  sie  in  ent- 
tteüender  TerUeidimg  var  aloh  sieht,  dae  schien  ihm  keine  genü- 
gende MoMenmg.  Betron  liat  daher  die  Zasammenkunft  der  Uebenden 
gans  auf  den  Sdhlosa  Tersohoben  md  sioh  begnttgt,  den  {Mon^r  init 
der  Fflgerm  über  Gelleps  Leiden  sprechen  zu  lassen.  Znrer  trifft 
dieser  (Filidnn)  iliren  Begleiter  (gmUHhnrnnn^  miuant)  (Sc.  3)  ganz  ¥rie 
Lucretio  bei  Bargagli  und  dann  erst  die  Schdne  (Sc.  4).  Während 
Lucretio  bei  dem  Italiener  der  Pilgerin  seine  Gleichgiltigkeit  fUr 
Lepida  unverhohlen  gesteht,  bringt  Filidan  durch  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  er  sich  iili'^r  dff^  WnhnsTnni:;^!^  ätissert-'^)  Angelique  auf 
den  Glauben,  das«  Luridor  iur  jene  eine  lenl*  nsehaftlicho  Liehe  fühle. 
Ein  harter  Selilag  fi'ir  die  arme  Pilgerin,  die  ihren  ungetreuen  Geliebten 
noch  in  seiner  neu«  n  Lit  be  unterstützen  soll.  Sie  beschliesst,  seinem 
Wunsche  zu  entisprechen  und  ilin  bei  der  Uulegenheit  zu  beschämen. 
Aber  ihr  gepresstes  Hera  bedarf  der  Erleichterung  und  so  teilt  sie 
(Sc.  4,  iweiterTsj],  bei  Yiollet-le-Due  8c  5)  ihrem  l^leiter  den  Grund 
ihier  Pilgerschaft  mit,  sie  erattüt  ihm  die  Geschichte  ihrer  liebe. 
Hierin  ist  sie  die  trene  Gopie  DmsiOa's  bei  Bargagli  in  der  schon 
eben  erwähnten  Soene  (DU),  ans  welcher  der  Franiose  also  awei 
machte.  Nim  erscheint  (5.,  bzw.  6.  Sc.)  die  Amme  und  bittet  imNamen 
der  beiden  Liebenden  die  schöne  Fremde  in  längerer  Rede,  worin  sie 
das  Verhältnis  der  Leiden  mit  seinen  Folgen  ungeschminkt  schildert, 
um  ihren  Bristand.  Da  die  Amme  nielit  den  Namen  von  rolio's 
Geliebten  nennt,  der  zu  Verwechslungen  hätte  führen  müssen,  und 
nur  davon  spricht,  dass  Celie  von  Lucidor  befreit  sein  will,  so  ver- 
spricht die  PUgeriu  gern  ihre  Hilfe,  schon  um  ihrem  Ungetreuen 


^)  FilidaD  sagt  tt* a. :  ^Cdie^  vnique  espoir  d'  vn  amant^  »i/idtll$ 

Um  bsgisift  Bohwcr,  aric  der  ü^meir  so  sprechen  konnte,  nachdem 
Lucidor  ihm  dacA  deutlich  gsm«  0.0  Qtoid^t«kcit  für  das  Madohea 
bekandet  hatte. 
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einen  Streich  zu  »pielen.  Diese  Scene  Imt  R.  el^eiilalls  erfunden, 
du  die  Aiiuue  bei  Bargagli  auf  der  Bühne  mit  Drusilla  nicht  zu- 
Bwnmenkommt,  sondern  das  Ergebnis  ihrer  Unterhaltung  nur  erzählt. 
Auoh  in  der  letsten  Scene  findet  man  maaelie  wörtlicli  benutzte 
Stelle,  2.  B.: 


Bargttgli  n,i  (S.  43): 

Jjfifs.  .  .  Ma  vedenäo  pure,  che'l 
vnulele  nun  tttrimiM :  e  rrefcendo 
in  mc  ogni  dt  piu  il  dolore; 
accorata  dalUt  paffione,  mi  Jo^ 
prauuenne  quelh  /irano  acei" 
dtnit  ehe  mißte»  tener  ptr 

tnoria  

/eei  eredere  .  .  .  eh^io  eru/campata 
per  voio  da  me  /aäo  di  eonr- 

a  Roma: 


Rice.  Che  Aauete  dtmgu»  üUe/o 
di  lui  ? 

Drus,  QueUo  cht  si  potma  pe^t/u», 
che  tmn  rtcordandofi  della  Jede 
datami :  ha  pre/o  qm  ma  nmva 
moglie  


Rotrou  m,4  (S.  51): 

Mais  fix  nuiis  acheues  n  oiu  poini 
ßny  nm  peine. 

Ma  douieur  chajque  iour 
aeeroiffoit  fes  e forte 

Et  dt  Vejprit  enßn  pujja  iaftpAS» 
Ulf  Corps. 

Vn  erud  de/ijpoir  faißt  man  oomtr, 
de  forte 

Qu*en  V Hat  ouVeftoie  an  me 
cremt  ionff^tempe  morte. 


En/in  i'ajf  /eint  vn  voeu  ie 

tag  pris  pour  me  fmvre 
JSt  i'ay  /ceti  d^m  ces  lims  fme 

ringrat  ^ue  i'apnois 
Auoit   ränge  Jon   contr  Jons  de 

nouueUei  loir. 

In  der  kurzen  6.  Scene  ^^phi  Erasme  weg,  iini  ftrcfßr  de 
voeux  In  ftuil'l'nuee  diuine^'  und  üb('r<^ii>>Tt  die  Wahnsinnige  der  Sorge 
des  Leaiidrt'.  Die  hoiden  Liebenden  liabeii  k  an  in  Zeit  (Sc.  7),  ^ich 
gegenseitig  ihre  unwandeU»are  rrruc  zu  versichern,  al»  schou  die 
Pilgerin  (Sc.  8)  eintrilft.  Auf  den  Knien  fleht  Celle  die  Fremde  in 
Qberschwänglichen  Ausdrücken  —  in  welchen  sich  übrigens  alle 
Personen'^)  Angelique  gegenüber  ergehen  —  um  ihren  Beistand  an: 

llluftre  Pelerine, 
JSfpoir  dm  affUgie,  eeUfU  Medeeme 
nnd  spiter: 
Soleii  rompte  ton  füenee  .... 
Die  »Soleii'^  bricht  ihr  StiUschweigen,  tröstet  das  Midchen 
liebreich  und  rftt  ihr,  den  Teratellten  Wahnainn  Torerat  fortia- 
■etMn.   Das  Eintreten  des  Erasme  (Sc.  9)  etSrt  die  ünterrednng 
und  Celle,  rasch  gefasst,   spielt  wieder  die  Verrückte,  so  dati 
der  betrübte  Vater  «e  in^s  Haus  geleiten  lässt.    Die  Pilgerin  ver- 
abschiedet  sich  von  ihm  mit  den  Worten:  (ed.  )Mr.  S.  64  VioUet-le* 
Dttc  U  p.  487). 


**)  FlUdan  r»det  sie  in  (111,4) :  mE^pok  de»  a/ßigit.  memeilU /an» /eeonde 

Vray,  mais  (ihrr  8olnl  fpa  V7  f'itit  Itmonde  etO» 
Die  Amme  (lU,«);  La  vaiia  de  retour^  gUttrc  de  i  Üimen 

Vime/omm  de  Urne  d  de  /eerelt  dimn. 
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Adieu,  ie  vay$  re/uer  für  le  remede  vniqm 

Qm  puiff»  rUMr  e$t  e/prit  frenetique ; 

Ei  «'tl  «M  pmii  fVMrvt  vn  nuU  ß  /urititx, 

IiPe/peres  plu§,  Mumtm",  Ja  fanU  Dimix, 
DtMe  Worte  Uuiefai  denjenigen  Dmflla't  in  der  10.  Seene 
des  HL  Akiet  (einer  Seene,  die  B.  in  der  letzten  benutzt  hat) :  .  .  . 
tpte/to  k  vn  ßtrore  di  mah  noäira.   Rgli  i  uero  che  anche  la  yruiui  dt 

Dio  e  yrande  ma  /e  non  h  gtoua  vn  rimedio,  cA'io  k»pm/aio 

difarU,      poea  /pmmm  d^  J%ta  JamUk  (8.  105). 


IV.  Akt 


Zu  Erasme,  der  in  oinom  kurzen  Monolog  nocli  zwisrhcn 
Hoffnung  und  Venweiflung  achwankt  (So.  1),  kommt  sein  Dimer 
Filine  (Tttrghetta)  (Sc.  2)  mit  der  von  ihm  gemachten  EnMeokung, 
daae  Oelie  fei  gesundem  Yenrtande  sei,  und  nur  auf  Lnetdor'i 
Anstiften  WahnSm  fingiere.  IKeie  Soene  ist  eine  rieniHch  getreue 
Wiedergabe  der  2.  im  fv.  Alrte  des  Itafiencre.  Wie  dort  Luoretio, 
ßihrte  liier  der  Käme  Lucidnr  zu  der  irrigen  Annahme,  dass  der 
Bräutigam  eine  zweideutige  Rolle  spiele.  Die  Diener  geben  auch 
bei  beiden  dafür  dieselbe  Erklärung.  Eine  Vergleichung  der  beiden 
Dichter  dürfte  interessiren: 


Bargagli  IV,i  (B.  112): 
Ca«*   .  .  Ma  aoehi  propoßio  fir 

poixa;  ejfli  fiar  tifta  M  nm 
la  ueier  pm:  «Ar. 


Tar.  ....   CM  9ä,  ^ 

non  Thnhbia  Jalta ßtigvrjt  pazza, 
per  fnmi  ctefcere  m  m^Umo  di 
diicaH  pm  di  doia? 


Botrou  IV,  tt 
Eratm^, 

—    .  .  pourquojf  iMcidor 
Qm  ia  doä  po//ßdmr  tL  h  reek^r^ 

che  enror , 
L'  obli(/r-t-il  (i  frindfß  VH  fi  hotlr- 

tcux  ttMrt^rr 
Ei  Je  differe-t-ü  vn  öon-Aeur  fu'il 

de/ire  ? 

Filene. 


Im  efpriU 


Oa   for  efi  m 

foni  adtoiotf, 
Sü  ffßä  de  eot  Üurttfon 
BobU  mmtee, 

a  90i$r§  hamm, 

Erasme  befiehlt  dem  Diener,  die  FQgerin  abiubesteUen ;  kurz, 
es  hemdht  Töltige  üebereinstimmung  bis  aum  Sohluss  der  Seene. 
In  der  nSchsten  erscheint  Lueidor  und  wird  sunftehst  ironisoh  von 
dem  AUen  empfangen.  Es  kommt  zu  Auseinandenetsungen,  worin 
Lueidor  das  erfittirt,  was  wir  liagst  wissen,  und  mm  scUlgt  er 

2t«hr.  1  fii»  Spf.  «.  Utb  SoppL  V.  8 
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irfilheiid  die  Braut  au8,  ganz  wie  sein  Vorbild  in  der  Scene  dee 
IT.  Aktes,  weicht"  hier  nachgeahmt  ist.    Erasme  weilt  nielitr  WM 

er  davon  dcTiken  soll.  Da  kommt  Filidan,  der  ins  Haus  gegangea 
war,  um  sich  nacli  Colio  umzusolifn ,  mit  der  neuon  Entdeckung 
herbei,  dass  der  ^tnlor  ,//  muft'-  sfs  anmunux  t^iurwnr^" ,  ../7,s  .se  haifent 
encor,  allon*  y  dotu-r-ruhr^  fü|:^  er  hinißu.  Erusnin  stürzt  fort.  Auch 
diese  Scene  ist  imitiri  (hüs  Pellesrrina  IV,  4.)  Kotrou  üher- 
tra^'t  nur  die  KoUe  des  Tedescc»  auf  den  Diener,  wohl  deshalb, 
weil  Cleante,  Federigo^s  Stell vorircter,  keine  Gelegenheit  hatte, 
lieh  in  Brasme's  Haus  sa  ichleichen.  Aach  die  folgenden  Seeneo 
(5  und  6),  in  welchen  FiUne  die  Pilgerin  sodit  und  Ton  dem  Tor» 
gefimenen,  d.  h.  von  Loci  der 't  yeimeinter  SeUechtigfceü  mter- 
riofatetf  Mnnen  keine  Originalitit  heensprachen.  Sie  eind  Pellegrinn 
IT,  2  entlehnt.  Angelique,  ton  der  Sedie  selbst  bereite  dnroh 
die  Arne  in  Kenntnis  gesetzt,  hört  mit  einem  Male  den  Namen 
ihres  Lucidor's  in  Verbindung  mit  derselben,  hört,  dies  niedere 
Habsucht  ihn  zu  zweideutigem  Spiel  gedrängt,  und  gerät  in  Ter- 
zwelfliing,  am  der  sie  ihr  Begleiter  vergebens  mit  Hoffnungen  auf 
eine  günstige  ^Vendung  der  Larr*'  /u  rois.scn  versvicht.  Mit  Abscheu 
-weist  sie  die  Idee  einer  Aussöhnung  von  -^icfi  nm\  besdiliest  ihre 
sofortige  Abreise.  Mit  der  kur<^eii  Bemerkung  Filone'S)  dass  er 
üerichisdiener  holen  gehe,  schliesst  der  Akt. 

V.  Akt. 

Fil^ne  orweheint  mit  Oeriehtsbütteln  (Aroliers).  Wnbrend  sie 
ins  Huuü  gehen,  tritt  (2.  Sc.  )  Celiaute  auf,  den  Celie'8  Waltusmu  noch 
immer  beaehfiftigt.  Sein  Erseheinen  dürfte  mau  ziemlieii  unmotivirt 
finden.  Kotrou  hai  iiin  wohl  heiaji-^ezogen,  weil  er  ihn  bei  der 
folgenden,  aus  PellegrinaV,  4  entnommenen  Erkennungsscene  brauchte. 
In  dieser  wird  L<Sandre  (2.  Sc.)  von  den  Schergen  9m  dem  Hause 
geschleppt  Tergeblich  bemOht  eich  Celle,  den  Geliebten  den  nahen 
Hinden  bu  entreissen.  Sie  entwindet  einem  der  „Archers'*  den 
Degen,  um  ihn  dem  Qeliebten  rar  Tertheidiguig  sn  tlbeigeben^ 
allein  Leandro  macht  von  der  WaiFe  keinen  Gebrauch,  sondern  stellt 
sie  dem  „Archor^'  wieder  zu.  Nun  fleht  das  Mädchen  auf  den 
Knioen  seinen  harten  Vater  um  Mitleid  an,  wobei  sie,  vm  ihn  müder 
zu  stimmen,  L(5andre*s  wahren  Namen,  seine  vornehme  Abkunft  und 
seine  Heimat  angibt.  Der  anwesende  Oeliante  wird  stutzig  und  er- 
kennt nach  kurzem  ^^  sprlieh  in  <leni  (u^fcssclten  s(>inen  Hruder. 
Man  sirht,  die  Scene  ninmit  einen  ähnlichen  Verlauf  wie  bei  BarL^gli ; 
jedoch  Hiind  nuinclie  Uuii^tämb'  bei  Kotrou  geändert,  z.  B.  sind  die 
Brüder  keine  Deutsche,  Boiidcru  Spanier  (aus  Vaiencia).  Cl^onis 
ist  der  Name  ihres  Vaters  und  auch  die  Mutter  wird  genannt,  sie 
heisst  Ch  ri  saute.**)    In  der  Hanptsache  stimmen  beide  Dichter 

j^ia  lilama,  der  spiter  Kotrou  dm  Titel  su  siaefli  Xrsecrsyisi  aligaK 
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noididi  fiberaia.   Sellnt  die  nnvermeidHoheii  Tfirken  sind  mit  ein- 

geflochtcn.  Lucidor-Leandrc  verbringt  20  Jahre  in  Byiaiiz  bei  ilinen 
in  der  Kneohtscbaft»  NatOrlich  lässt  sieh  Eiume  erbitten,  den 
beiden  Liebenden  zn  verzeihen  und  810  SU  vereinen.  Die  Pilgerini 
die  dazu  kommt  (4.  Sc),  erfahrt  nach  einem  kurzen  MissversfUndnis, 
das  durch  dio  Namensgleichhcit  vpranhis:st  ^virH,  den  genauea  Saoh- 
YeiiifUt,  uml  jetzt  lebt  neue  Hülliiung  in  ilir  ;uif. 

Soweit  erscheint  Hotrou  von  Hargagli  abhängig.  Da« 
iiuii  fnlf^cndc,  mit  Ausuaiinio  «üiior  v'm/.'v^i^n  (der  8.)  bccne,  ist  seine 
eigene  Zuihai.  An.suiit  nämlich,  wii;  Üargugli,  gleich  die  Erkennung 
zwischen  der  Pilgerin  und  ihrem  Getreuen  herbeizuführen,  zieht  er 
dlA  Handhing  noch  einige  Soenen  hmg  hinaus. 

Noeh  in  der  4.  Beene  ULaat  R.  eeine  Angelique  im  Beisein 
der  meisten  Personen  ihre  Liebe  in  Lneidor  verraten  und  Erasme, 
der  ihr  verpflichtet  ist,  verspricht  ihr  seine  Untentütsnng  snr  Ver- 
ständigung mit  ihrem  Ctoliebten.  Wir  belauschen  dann  in  der 
5.  Sfcno  ein  eigentümliches  Gespräch  Luridor's  mit  seinem  Diener 
Filidan.  Der  letztere  entpuppt  »ich  nämlich  mit  einem  male  als 
Dichter  und  spricht  sich  nicht  nur  theoretisch  über  die  Dichtkunst 
aus,  sondern  macht  sogar  seinen  uborrnscbton  Herrn  mit  einem  Kind 
seiner  Muse,  mit  einem  Gedicht  .j)  Dinnr- .  einer  ..divine  bcantr,  muis 
la  plus  insensible  ei,  ia  plus  äetiut^neusc"  bekannt.  Tiueidor,  um  sein 
Urteil  befragt,  h)bt  das  Gedicht.  Er  fügt  hinzu,  dass  ihm  die  Musen 
nie  hold  gewesen  und  bittet  ihn,  ©in  Gedicht  auf  den  Tod  seiner 
Angelique  zu  machen.  Filidan  ist  bereit  hierzu  und  geht  weg, 
„riiusr  MM  kmm^'.  Die  ganze  Scene,  die  längste  des  StQekes 
(9  Seiten  in  der  §d,  und  7  in  der  modernen  Ansgabe)  hat, 

wie  man  sieht»  keinen  Zusammenhang  mit  der  Handlung  und  macht 
den  Efaidmck  eines  spftteren  E3nschiel^ls.M)  In  der  niehsten  Seena 

Ks  ist  charaktcristiHclj,  dass  nur  weni^'f^  v( m  njenigfn,  <\v'  -ich 
oiUior  mit  unsorem  Dichter  boschüftigt  babeu,  dicä»  mtcreHsantc»  Bct>oe  bo- 
aehtd  hsben,  meines  Wissens  nur  j^arry  (Essai  /.  aj6)  n.  I^sm  fffisi.  4h 
Vtmeslas  p.  24  A^)  und  diese  nur  sehr  flflohtig.  Die  anderen  alle»  SaiMH  Bmot^ 
Cuizot,  dement  ife  Ris,  Ilcmon  \\.  s,  w.  lasen  nur  die  bekannten  spä- 
teren Dramen  des  Dichters,  bei  den  frühereu  begnügten  sie  sieb,  die 
Foiban  der  Brfider  Parfait  und  anderer  Ck>n)pilatoren  su  kopiren.  Ohne 
mich  hier  bei  der  UnwisBeDschaftlichkeit  dieses  Yerfahren»  aufzohalteu,  das 
dem  Dichter  koine  Gerechtigkeit  widerfahren  lüsst,  möchte  ich  auf  die 
Wiobtiffkeit  di&äer  Scenc  für  die  üLenntnis  der  äathetisehea  Anechauuugen 
Rfiirou  s  vorläufig  hingewiesen  haben.  Die  Aasbeotung  des  darin  enthaltenen 
Materiak  mass  ich  mir  für  eim^  B])ritere  Qelegeiüieit  anilieben.  Doch  kann  ich 
iloTTj  Dran^je  nicht  widerstehen,  den  Anfang  der  Scene  Wer  vorzntra^on, 
w«nl  Ii.  dexin,  wie  man  yermuteii  möchte,  sein  Urteil  Aber  drei  um  jene 
Zeit  belieble  FSstorsldiaaieo  abgab : 

Filidan, 

/■'n/iti,  7'ims  ppjedcs  ffttf  ktureust  fronrhife 
Qu£  Us  ytux  de  Ctlic^  ou  /es  biem  auoirnt  prife, 
Qmlle  amirt  di/omuUi  ehirmtra  vos  e/pritsP 
Priftdret  vom  Ctiimtm,  Amttr^mike^  ou  CUris? 
A  fmfira  fkotuumr  dt  voßrt  ardnv  mmmelk 
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(der  6.j  erscheint  Erasme  und  fordert  Lucidor  auf,  mitzukommen, 
denn  „um  ßU»  niran^er«  Vmi  dvn  feertt  «ommtm  ßnfkr  nafin  wimif** 
Lucidor  folgt  ihm  neugierig.  Wir  werden  sodann  in  Erasme's  Hans 
venetst  (7.  Sc),  wo  Angefiqne  noeh  immer  swischen  Holftrang  und 
Yersweiflnng  schwebt.  Doch  da  kommen  schon  (8e.  8)  läasme 
und  Lucidor  und  der  letttere  erkennt,  abweichend,  und,  sagen  wir 
gleich,  Torteilhaft  abweichend,  von  seinem  Yorbild,  alsbald  die  Geliebte. 
Es  kommt  im  Beisein  aller  Personen  zur  Aufklärung  zwischen  den 
Liebenden ,  welche  damit  endigt ,  dass  sie  sich  überselig  einander 
in  die  Arme  fallen.  Verdutzt  sieht  dies  der  eben  (9.  Sc.)  mit 
dem  neuen  Gedicht  eintretende  Filidan;  doch  wird  ihm  rasch  die 
vermeinte  Flatterhaftigkeit  seines  Herrn  in  befriedigender  Weise 
erklärt. 

Nnchdem  Lucidor  die  neuen  Verse  geloson  und  g^'hiht,  und 
Fili  laii  gebeten,  die  p^anze  Liebosgesphichte  in  Verse  zu  bringen, 
beendigt  Erasme  das  ätück  mit  der  Aufforderung: 

 nlhms  (Inns  h's  fcftiyix 

Xoyer  nos  diplaiairH  et  bcnir  nos  deftins. 

Arirh  in  diesem  Akte  findet  man  Stellen^  die  sich  im  Wort- 
laute dem  Originale  nähern,  z.  B.: 

Bargagli  V,4  (S.  139):  Rotrou  V,S: 

M.  Fed.     Fa  conto,  che  r/ui  ßa  Celianie, 

per/ona  che  eono/ca  beni/ßmo   Ma  reneonire  importHm. 

PrifUf  let  iauies  trmt,  vem  anres  la  ptus  helU 
Ce Urnen e  iß  ehartHa$»Ut  et  n  a  que  ce  deffaut 
Qu'ellr  tr  communique  vn  peti  plus  qu'il  ne  faui, 
La  rejerue  est  pri/able  en  f  efprit  d" vne  ßlk. 
Qu*  V9m  Ambk  de  f  untre,  /tmaraniki  e/t  ^entiiie, 
Son  e/prit  m*a  paru  dans  quilque  oecüßen 
yy  trouur  trutrfois  de  la  (önfußon. 
Cloris  nii  r-l,i:rint  mieux,  Ja  grace  est  naturelle, 
Son  e/prit  ejtinuible  et  fon  hunuur  ß  belU 
Qme  fem  deux  entrOiem  ekarme  Ums  Us  tfpriu 
Elle  /(Ott  des  meilleurs  le  meriU,  ei  le  pHx, 
Mf/mf  prife  des  vers,  bla/me,  ou  pri/e  r-wc  i'aine 
Et  certes  en  ce  poinct  ie  la  trouue  vn  peu  vaine. 
Celimene  heissi  ein  Stflck  Rotron'»,  da«  ureprOnglich  rIs  Pabiorale  tc- 
Bchriebcn  (1633)  und  als  solche  filchrr  uu  h  aufgeführt  worden.    Wer  QM 
Stfifk  ^cleucn,  irirtl  zugeben,  doKS  dio  Titcllioldiii  in  di  i  TIi.it  -,-  ^■mmuni'-w 
un  peu  plus  qu  li  ne  jaut^*.    A  m  tj  r  <i  n  t  h  f  ist  (1er  Xamc  eiurr  l'nstoraJe  Ton 
Gamöauld  (1631   gedr.).    Älan  halte  mit  den  Worten  jfj  trouue  Uyutejois  de 
la  eemfmiom  das  Urtheil  der  BihL  du  Th.  Prauf^  (II  801)  intaniiiMi:  Cette 
Pastorale  chijt  i;/  ,1" im  t'lents   qui   l<i   rendent  trcs  ohscure"   .  .  .      Wa»  den 
3.  Namen  bctriifi,   so  sofzte  Rotrou  vielleicht  des  Reims  wejijpn  Cloris  für 
„Clorise,"  einer  damals  hocbgcfoiorten  Pastorale  von  Baro  (16Ü2  bis  Ifi34 
gedr.),  welche  Riekelieu  dediziert  und  in  seinem  Palaste  168$  mit  ung«-- 
wöhnlichem  Glänze  vor  der  Königin  aufgefftkrk,  sich  einer  besonderen 
Gunst  des  Cardinals  vrfwwx  luiben  muss.    ^Vielleicht  knQpfl;  sich  an  diese 
Aufführungen  ein  Faktum,  Uas  A'.  zu  seiner  Anspielung  veranlatistc.  In 
wieweit  Rotrou^  Worte  auf  das  Sttefc  passen,  weiss  loh  Mtlch  nish^  da 
ioh  dasselhe  niohk  'gelesen  hahe. 
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Cidefta  ßiintijlia,  e  tuUa  Vienna; 
c/tt  le  äirejti  tu? 


M.  Ti,  L$  dirm,  dSio  /ono  /- 
^kudo  di  DameU  Ormmmo:  e 
quefta  m»  Ut/krtihe  per  fitr 
eomfetr  1a  nUa  nobiUa. 


M,  Fed.  FiglmU  di  Daniele  Or- 
marnio  fono  aticora  ib.   Qimto  e 

cerio  U  min  frntrUn:  ■  — .  Se 

tu  fc'  Ji<ihu(di)  di  DiUiich'  O/*- 
mnnuo /rin  n>'o  ßijho  di petjonu 
fitiöih:  Uta  duium  quando,  eperche 
ti  partij'ti  da  im? 


Jf,  T«  ,  ,  .  gia  fem 

.  .  ,  gli  fui  toUo  e  fatto  pri^ 
gian§  da  vna  feorrma  di  31ir- 
oÄ§  •  ■  • 


Ca  t.  Cnpitano ,  fzwn  Bargdlo) 
voglio  chv  vi  raUcgriate  ancor 
voi  con  effo  noi  mfieme. 


Eft  tm  fatal  obftacle  ä  ta  öonne 
fortune 

Et  f^achant  qui  ie  fuu  tu  cher- 

cherois  ailleurs 
U  iiitn  mceffaire  ä  ßmr  Ui  mal- 

VaUnet  eft  mon  pt^,  Laddor  ßU 

hkandre, 
La  pw$  vtriU  caafi  mon  affmtr- 

ance 

Ei  ie  n'emprunle  ritn  dxm  tfOMM 

apparenrr 
ClSonis  eft  riwn  pere  ot  U  I*ritice 

du  taut 

A  faxet  dt  /('4  inaijorn  vitigt  fout 

le  nie f nie  tour 
Depuut  t^ue  dam  Bizance  vn  rigoureux 

fBruag$ 

Sntm^^)  ma  confta»e§  ti  «on^ 
fomme  mon  aag§, 

Srasmo, 

(Avs  Arehers)  Ei  wmM  m  00*  plai- 
fwM  dont  MOtf»  eotniUni  Im 

Cirux 

Laitses  rcgncr  la  iogs  ei  la  poia 
en  cee  Oeuat, 


Die  Analyse  des  französischen  Stuckes  dürfte  wohl  bis  nir 
Evidenz  erwiesen  haben,  dass  Rotrou  Barf^a^'li^s  Pelle  grina  ent- 
weder gelesen  oder  auf  flor  Bühne  gehört  hatte.  Falls  pr  (hirch  T/oktüre 
zu  seinem  HtofTo  ^olxi  iimicii  war,  so  würde  er  hier  freier  mit  m  inor 
Vorlage  —  hestjuitiers  im  Dialog  —  geschaltet  haben,  ak  in  irgend 
einem  anderen  beiner  Dramen ;  denn  ausser  den  angeführten  Stellen, 
findet  man  nur  wenige,  die  wörtlich  übertragen  sind.  Eine  Ent- 
scheidung wage  ich  vorerst  nicht  zu  treffen. 

Am  ttftrksteii  hat  den  IT.  imd  Y,  intd  am  imigateii  ta 
n.  und  m.  AJrt  de»  ItaHenen  benutst.  Die  bwiptefteUlolitoii  Yer- 
indenngen,  die  er  mit  dem  Stoffe  TOfnahm,  sind  bereits  oben  teüs 
einleitend  (S.  23  ff.)  teib  im  Lenfe  der  Ajislyse  erwähnt  worta. 
Sie  sind  nieht  so  eibebliob ,  dass  die  Fabel  dadurch  zu  einer  wesent- 
lich neuen  wurde,  nnd  dass  das  StOek  das  Aussehen  einer  originellen 
Arbeit  erlangte. 


VioOä^Lt-jOueMoAmia'.  Srntr^ani  ma  coe«laii«e, 
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Fassen  wir  das  Resultat  unserer  Yergleicliung  knrz  susammen, 
so  mttssen  wir  sagen,  dass  das  Drama  iiutcr  Rotrou's  Hfindcn  eher 

verloren,  als  gewonnen.  Der  Dichter  stand  noch  unter  dem  wnoli filmen 
Einfln^s  der  Romanliteratur^*)  jener  Zeit  und  hatte  sich  aus  der  lyri- 
schen Stimmung  der  Jugend  nicht  nnr  nicht  herausgearbeitet,  sondern 

war  durch  den  Einfluss  der  Spanier  noch  mehr  hineingeraten.  So 
Inisste  der  Dialog  viel  von  der  Oowandthoit  und  Lcbhaffi^rl^oit  seines 
italiotiisehon  VorbiU^o*^  ein ;  denn  K.  malte  und  erzählte  entweder 
iu  epischer  liicnte  oder  verstieg  sich  oft  zu  lyrif^ch  schwungvollen 
Tiraden.  Die  Charaktere  wurden  verschwommen,  das  Colorit,  nach 
dem  Muster  der  Astn'e  oder  anderer  Komane,  eine  Misdiunir  nio- 
denier  und  antik  heidnischer  Eleiiicnte.  Tiirki  nraub  auf  der  einen, 
nnd  ein  ,.fft'and  prfsfre  de  nos  Dimr'  auf  der  uiidern  Seite.  Diese 
Mängel  werden  durch  die  fliessenden,  schönen  Verse,  trefHichen 
Bilder  und  glikkliciicn  Gedanken  des  I  ruiizoscn  nur  zum  Tuil 
aufgewogen.  Gleichwohl  können  wir,  zumal  wenn  man  einzelne 
oben  erwähnte  Yerbesserangen  und  Yeredlungen  in  Erwangung  zieht, 
dem  2  äj  ährigen  Dichter  unsere  Anerkennung  nicht  versagen. 

Die  Ansichten  der  fran7Öf:i«?ehen  Kritiker  über  das  Stuck 
lauten  nicht  j^ünsti^.  Die  ^leluzahl  warf  es,  wohl  oliue  es  pdesen 
zu  haben,  mit  den  ersten  Jugend ver*?uehen  achselzuckend  in  einen 
Korb.  Von  den  anderen  bezeichnet  es  Beauchamps  (II,  110)  als 
„IrrcguUcre  en  taut  et  /nndc" ,  Farfait  findet  es  so<?ar  (V,  70)  ,,tres 
froide'*  und  Mouhy  (l,3r)4)  ..fi'oidc  et  cuHut/^mf ,  Nur  die  Biblio- 
Ihetjuo  du  Th(»atre  fraugais  fällt  ein  günstiges  Urteil :  ,,Cet  oun  a^c^' 
hcisst  es  darin  (II,  197j  est  him  ecritf  les  rem  en  sont  faciles  Fon  en 
rmuonire  meme  dAeureuXf  la  conduUe  m  est  sage,  la  fable  bicn  trour/e 
ei  U  n*  y  a  que  les  dS/atUs  dans  lesqttels  iarmhoimt  ahrs  Ums  Üb 
AtUears  .  .  .  aimi  je  crots  que  ceUe  pirce  a  eu  un  grand  suteH  et 
a  fail  un  grand  honneur  ä  Roirou",  Beide  Urteile  lassen  sich  ganz 
wohl  yercinigon.  Es  ist  nicht  m  leugnen,  dass  der  Eindruck  gar 
mancher  Sccne  das  Prädikat  yJrtAde**  verdient;  im  ganzen  ist  aher 
das  Urteil  der  Bihliothcque  do  Th.  fr.  das  richtige. 

Auf  die  Knf Wickelung   des   fraiizösiscljen  Dramas  blieb  dit  so 
Nachbildung*'*)  Kotrou's  nicht  ohne  Einfluss.  Die  Pelerine  bereicherte 


Dio  Namen  der  Personen^  wie  Lucidor,  CUdamant,  FiUtte,  Clorimanä 
tt.  s.  w.  sind  fjut  alle  seitgenöBSiBchen  Romanen  entlehnt 

'  )  Es  existirt  ein  itol.  Stück,  dcßsen  Titel  auf  den  Gedanken  fuhren 
konnte,  das»  Rotrou  es  benutzt  habe.  Ich  moino  lAngelica  Pellegtima, 
Comedia  di  Francisco  Pandolfo,  PaUnnHano.  Ich  habe  es  leider  iilolit  auf- 
treiben küiinon.  Da  e»  (nach  Aiiacci  Dr.  mm.  175.'»  4**  p.  8b)  aber  erst  1649 
(Pa/erma,  per  Pietro  Jsola)  erscliienen  ist,  «o  bleibt  —  falls  wirklich  Ueber- 
einstimninDg  Ewischen  ihm  und  Boirou''s  Pelerine  besteht  —  nur  die  Hog- 
liiliknit,   da^s  Rohout  Luptß|»iel   dn«  Vorbild  gewesen.   —  Fabritio  de 

Foniarü  „Angelica"^  (1585)  hat  mit  i2.*i  Lsstspiel  nichts  als  den  Namen  der 
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einerseits  die  Bühno  mit  einer  neuen  Figur  -  mit  dem  Dichter, 
sie  führte  Diskussionen  über  Poesie  dort  ein,  kurz  —  sie  wurde 
die  Vorläuferin  von  Moliero'»  „Fetnmes  Savanter'.  Anderseits  reizte 
Ton  Roiioa  so  wirkungsToU  dmohgeflUirte  Idee,  d«w  ein  liebendee 
Ittdeben  dnrok  Yentellten  Walmdnn  flioh  Ton  dem  ihm  anf- 
gedrungenen  BrSntigam  befireit,  spitere  Dichter  but  Kachahmung: 
die  P^eiine  ist  das  Yorbild  von  Begnaid's  „FitUei  AmaurmuBt"  und 
Ton  einlgeB  Seenen  in  Deitonche's  „Fam9$  Afftnuf*, 


HeUÜB  gemein.   Ebenso  dürfte  es  sich  mit  OUaoio  Arffentino*i  ^Angdua 

Amnntr  1623)  verhaltrii,  VAnc  direkte  Nnclialnrinn'^j  der  Pellegrivn  or?!  hWm 
unter  dem  Titol  La  Petcaince  Oardmia,  favola  dt  Ridolfo  d*  Mori  da  Ccm. 
Veruiia  1621  En  iat  ein  iu  Yerson  gesehriebeueb  Fischerdrama.  liotnm 
bat  es  atdil  gakaaBi 


I 
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Kotrou'B  Schaffen  zwiscben  1634  und  1640. 


Rotrou  und  die  itiilieiiiftcben  Schauspieler 

in  Paris« 


Die  Quelle  von  „La  Ciarice  ou  TAmour  Coustant". 
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„JPHermi^*  steht  genau  in  der  Mitte  der  fimchtbarsten 
ni&tigkcit  dea  Dichters;  denn  in  der  Zeit  von  1628  bis  1639,  d.  Ii. 
in  circa  11  —  12  Jahren  hatte  derselbe  26  nna  erhaltene  Dlramen 
geBchrieben,  woron  12—18  vor  1684  und  ebenao  viele  nach  dieser 
Zeit  follen.  Die  Stücke  nach  der  „FMerine*^  bewegen  sich  auf  den 
gteichen  Gebieten  wie  Yorfaer.  Bald  tommelte  sich  Rotrou  auf  dem 
Boden  der  vorkappten  Pastorale ,  bald  auf  dem  des  Homandrnnias, 
bald  schupfte  er  aus  spanischeu,  bald  aus  antiken  Quellen.  Dabei 
vorlor  or  auch  (la<<  ifalioniHche  Lustspiel  nicht  ans  den  Augen.  Es 
liffortc  ihm  zu  niancheii  Stücken  Figuron  und  Motive.  So  ist  z.  B. 
in  der  etwa  1036  entstandenen  Fhn  iitioudr.  ausser  einem  italienii^elieu 
SehiitVrspiol ,  nochmals  (iie  PeUcgrina  hcinitzt.  Desf»lnichen  tindet 
man  Motive  italienischer  Tieiknnft  in  Filandre,  Clormdc  und  AmrUc. 
Doch  hierüber  gedenke  ich  mich  au  anderer  Stelle  eingehend  zir 
äussern. 

Die  Zeit  von  Ifitte  1689  bis  Mitte  1640  bfldeto  einen  Wende- 
punkt im  Leben  und  Sehaffen  unseres  Dichters.  Mitte  1689  kaufte 
er^'nch  die  Stelle  eines  lUnUnant^parHetäiitr^  in  seiner  Taterstadt 
Dreuz  und  im  Juli  1640^  heiratete  er.   Iis  ist  begreiflioh,  dasa 

beide  Ereignisse  von  weitgehendstem  Blnfiuss  auf  das  pootischo 
Wirken  des  Dichters  wurden.  Die  Zeiten  wildstOrmischer  Jugend 
und  —  rastlosen  Dichtens  waren  vorüber;  ein  ernster  Lebensberuf, 
ein  eigener  Herd  mit  sclmnll  waclisender  Familie  fesselten  den 
Dichter  an  die  Heimat.  Seine  dichterische  Tliatie-kpit  blieb  auf 
wnnigp  Mnssestuiidun^j  beschränkt.  Und  so  mag  er  wohl  nicht 
alkufiel  Zeit  j^efunden  haben,  um  nach  Paris  zu  reisen  und  mit 
seinen  littera riechen  Freunden  und  Gönnern  und  dem  Theator  Füh- 
lung zu  behalten.^} 

i>  Siehe  Ohardm  8.  147. 

^  Jal  IHeL  Otö.,  ort  JUrwi;  fbnon.  AI.  du  Vmmkm  f.  lOa 
(SMon,  P.  149. 

*j  im  Widmungsschreiben  seines  1644  erschienenen  Bellütaire  eagt 
MtHnMki  „km»  tmm  t^/küMffkmaii  4t  «ei  afdm  as  n*a  pa»  permii  depuii 
hngtanpi  vn  grmd  cmmm  «MMO  k»  Mt^tt»  M  SM  mk  aejtHUf  b  m  imd  4$ 
edU  debte  etc  ''  ~. 

*)  In  der  Vorrede  „au  UcUur"  in  der  Clarice  bemerk*  ÄOmw  «lag«  er 
sieb  um  den  Druck  seinss  Stitckes  nicht  kfinunem  kdan»  ^mm 
a  um  Mueff  de  rimptm§nt', 

Digitized  by  Google 


44 


/,  Roti'ous  unbekannte  iuUienUche  Quellen. 


Im  Jahre  1G39^)  knin  auf  lAidwigj*  XIII.  Ruf  eine  ita- 
lipiiiBcho  Schftuapielfrtruppo  unter  clor  liCihing  Giuseppe  Bianchi^s  (er 
führte  den  SchuuspielernanuMi  il  Capitano  Spezzaferrn]  nach  Paris  und 
führte  dort  Stücke  auf.  Aueli  O.  R.  Andreini  befand  sich  1643 
wieder  in  der  französischen  Hauptstadt.  Bianchi*»  Truppe  erschien 
1645  daselbst  auf's  neue  unter  dem  Schutze  des  Cardinais  Majsarin 
und  verblieb  daselbst  bis  1647/48.  Obwohl  muere  Kaehrichieii 
fiber  das  Auftraten  dieser  Schauspieler  zu  dflrftig  sind,  als  dass  wir 
sagen  könnten,  was  sie  aulßllirten,  so  l&sst  sich  doch  wohl  an- 
nehmen, dass  sie  gleich  den  frOheren  Truppen  neben  der  eommtdm 
d$ü  *ari$  auch  dem  regnlftren  Lust-  und  Trauerspiel  ihre  Kräfte 
widmeten.  Ihre  Anwesenheit  konnte  nicht  spurlos  an  den  damals 
rQstig  schaffenden  franzosischen  Dramatikem  vorüLergehen.  Ich 
werde  bei  anderer  Gelegenheit  zeigen,  wie  in  der  That  so  manche 
dramatisehe  Erzeugnisse  jener  Tage  durch  die  fremden  Künstler 
entweder  angeregt  oder  wenigstens  beeinflusst  wurden.  Fand  Rotrou 
Zeit  und  Gelegenheit  sie  zu  sehen?  Wir  haben  daiüber  keine  Nach- 
richt; doch  ist  die  Thatsaehe,  da^^^  kurz  nach  ihrem  ersten  und 
während  ihres  späteren  Aufeiithnltf^s  der  Hentenant-particulier  von 
Dreux  mehrere  Lustspiele  nacli  treÜ'Uehen  italienisehen  Mustern 
verfasst(!,  zu  auffallend,  als  dass  wir  nicht  berechtigt  wären,  einen 
Einliusa  von  jener  Seite  auf  ihn  anzunehmen.  Verkehrte  der  sprat  h- 
kundige  Rotrou  mit  der  italienisclien  Truppe  und  leinte  er  dadurch 
einen  Teil  des  italienischen  Repertoires  kennen  y  Wurden  die  Stücke, 
die  er  nach  italienischen  Vorbildern  nchricb,  /.u  i'ai  is  in  der  Ursprui  iie 
aufgeführt?  Oder  wurde  der  Dichter  durch  jene  Aufführungen  nur 
ganz  allgemein  zur  Besehftftigung  mit  dem  italienisehen  Lustspiel 
angeregt,  so  dass  seine  Nachbfldungen  eigentlich  die  Früchte  eifriger 
LektQra,  wenn  nicht  gar  längerer  Studien  waren  I  Das  sind  Fragen, 
die  schwerlich  je  beantwortet  werden  können;  doch  brauchen  wir 
darauf  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  denn  es  ist  über  jeden 
Zweifel  erhaben,  dass  Rotrou  bei  den  3  Stücken,  die  hier  in  Frage 
kommen,  gedruckte  Vorlagen  hatte. 

Im  Jahre  1641^j  liess  Rotrou  sein  Lustspiel 

Ciarice  ou  TAmour  Constant*) 

aufführen,  welches  jedoch  erst  2  Jahre  später  im  Druck  ersehien. 
In  der  Vorrede  nennt  R.  selbst  den  Autor,  dem  er  dasselbe  ver- 

Vergl  BoTioli       Scenari  imm  p.  GXUU,  MwaiM  &md,  Matfmi 

tt  boufom  I,  ö()  ft'. 

»5)  Batchel  p.  320. 

')  DicsG»  Daton  aeboi  Ihirfaä  (VI,  144),  JMy  (I«       die  Atmakt 

dramal.  (II,  Vy)7)  \i.  a.  QUercin^timniend  an.  Da  das  juriMlge  YOm  88  /br. 
1642  dtttirt  'i»t,  h(»  (lürfto  <Vm'  Arifrcb«'  riclitit;  Hoin. 

*)Comedie,  Forts,  Toussaint  Uuinet,  io4ci,  4';  privü.      Jevr.  1042.  aehevi 
«Tw^nwr  28  oklftre  1642.  >  r  J  . 
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dankt«*:  ...A  fe/'oii<  tort  o  Tautheur  Itulitn  Sforza  (tfJddi"^)^  so  lauten 
grille  Worte  —  -^^t  Je  derohnis  u  sa  repukUioHj  la  gloire  de  cet  vuvra^e. 
Je  neu  suis  quo  Ii    Trnrhirfi  t<r  <  fr/' 

Eotrou's  Vorbild  war  zuerst  1572  erHchicneu  uuter  dem  Titel: 

„1/  ErofiLloznaohia^  overo  13  Duello  d'amore 
6  d'ainicitia/*  Oomedia  nnova  dell  Boa"|" 
Dottor  dl  Leggi  M.  Sfors»  d'Oddo  ete.»«) 

Oddis  r.n=^ts]ncl  gehört  zu  derselben  Klasse,  zu  der  wir  be- 
reits die  Peilegt  iim  zählten.  Sie  ist  ein  Novr'llendrama,  ein  ro- 
mantisches Hührbtiick,  jedoeh  stark  mit  antiken  Elementen  versetzt. 
Phiutus  und  Terenz  —  das  siebt  man  auf  den  ersten  Üliek  —  hatte 
der  Dichter  fleissig  studiert.  Ihnen  entnahm  er  nicht  nur  die  stehen- 
den Figuren  deä  Tara^iten,  des  pralderischon  Soldaten,  des  läoberlichün 
Ante«,  det  sehkaen  Dieners,  der  Coarliiaiie  und  BafBaBa,  aondeni 
«lieh  nwaehe  Seeiuni  mid  SitiuiAlon«n.  Die  i^bel  det  Stftokes  jedoeh 
üt  noTeUbtiBolieii  UnprangB.  Wenn  Oddi  sieh  lo  mü  der  Eifiiidiiiig 
•raiee  Haterlals  nieht  eehwer  thaii  so  ist  er  doch  in  der  AnslBhnnig 
dnrehem  lelhetotindig.  Dm  hohe  Lob,  irelehes  ihm  Ton  Zeitge* 
ttossen  zu  teil  ward,  möchte  ich  swsr  nicht  unterschreiben;  denn 
feine  Arbeit  leidet  an  einigen  sehr  empfindliehen  Mängebl.  Allein 
das  Naserümpfen  Klein's^*),  der  den  Italiener  mit  einigen  Worten 
III  spiTior  hnnswurstif^en  Manier  abfertip^,  ist  durchaus*  nicht  zu 
biili«j:en.  80  ganz  unbegründet  konnten  jene  Lobsprüche  imd  der 
durch  glänzende  Aufführungen  und  die  ungewöhnlich  zahlreichen 
Auflagen  bewiesene  iUl:j;cmeine  Beifall  niclit  sein.  In  der  That  tindet 
man  bei  näherer  Pi  ütung  in  dem  Stücke  juancherlei  Vorzüge,  wovon 
ich  hier  den  meisterhaften  Dialog,  den  cleguiten  Stil  besonders 
hervorhebe. 


')  Sforza  (TOddi  id^Oddo  oder  degh  Oddi)  geh  1540  zu  Plgmnna  bekleidete 
lauge  Z«'it  in  meiner  Vaterstadt  c'in'  l'rnff>^  Mir  der  T^  litc.  Er  rrliii  U  1599 
einen  Ruf  nach  Padua  mit  dem  iür  Jone  Zeit  bedeutenden  Uehalt  toH 
1000  Dukaten,  im  nSohsten  Jahre  wurde  er  unter  noch  gUbusenderm  Be- 
dingungen nach  Parma  berufen,  wo  er  J6I0  oder  1611  starb.  Er  gehörte 
n  der  Ak,ii]«'mic  der  In-^fMinati  zu  Perugia  und  führte  als  Mitglied  dm  Titel 
^  Fonmnato"  (der  Ünaiuuige).  Von  seinen  poetischen  Leistungen,  iiäiulich 
•einen  8  KomSdien,  die  er  in  seiner  Jugend  Bebrieb,  toheint  er  sehr  be- 
scheiden gedacht  WO.  iMtben.  Er  flberliess  Freunden  deren  Vcröffentlichong 
und  vom  Ptipptr'  rionit  ns  YTIT.,  bei  d<^ni  er  in  Angelegenheiten  seiner  Vater- 
stadt als  Abgesandter  verweütc,  betragt,  ob  er  nodi  Komödien  vwfasse, 
entwertete  er  unter  ErrSthen:  ß^tumne  M«r,  dtüäa  jwmMk  mtat  m 
meminmi/  Seine  Lustünlele  iind  /  Morti  vivi  (zuerst  1576  gedr.)  La  PrigioM 
ff  Amryrf  feuerst  15^0  gfnr.)  und  das  obif;e  Stfiek.  Von  allen  dreien  orRchienen 
ungewöhnlich  zahlreiche  Auflagen.  Von  unserem  Lustspiel  koon^  ich  12 
Ausgaben,  doeh  dfirften  diese  niciit  eile  sein.  Tergl,  Uber  Min  Leben  ete. 
JMoKhi  XXIT,  254,  Apott.  Zeno  Armoi.  lxx  Fontanwi  t,  S71. 

'"1  ad  ittanna  di  Luciano  Pnnni.  In  Perugia  ptr  VcUtnU  Fornitia 
»-'lampator  yvbüm  1572.  8".    (FmUanini^Ap.  Zen»  L  p.  870|;. 

">  Geediiehte  det  Dnani  lY  p.  901, 
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Weun  Botrou  sich  als  den  bluääou  Cbersetzcr  des  italieuiticben 
Stückes  beseicbuete,  so  dachte  er  allzubeschelden  von  seiner  Levfr- 
niig.  Er  kann  in  der  Thai  ein  hdheres  Verdienst,  ale  daa  eines 
ieUlchten  Übersetsers  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Folgte  er 
auch  Oddi  im  attgemeinen  in  der  Fabel  des  Stockes  ond  im  Verlauf 
der  Seenen,  flehloes  er  «eh  aneh  in  den  meisten  Cbaraktef«n  und 
häufig  genng  im  Ansdmeke  an,  so  hat  er  doch  so  viele  Ver- 
besserongen  angebracht,  so  viele  Fehler  beseitigt,  so  manche  ge» 
longene  Scene  eingefügt,  dass  seine  Arbeit,  wenn  nurh  nicht  daa 
Lob  der  Originalität,  doch  das  einer  trefflichen  freien  Nachbildung 
Terdient  Im  grossen  und  <^nzen  kann  für  sein  Verfahren  hier 
dasselbe  gelten,  was  wir  oben  bei  der  „PMcrine'  zu  sagen  hatten, 
nur  das»  die  wörtliche  Fboroiüstimmung  mit  <lotn  Original  in  der 
„Clarice"  rinr  j^rössoro  ist  und  dass  fmuT  darin  allo  Personen, 
sowio  ninige  ihrer  Namori  beibehalten  worden  sind.  Mit  n>olir»«ren 
Churakteren  hat  K<)ti<Mi  erhebliche  VerSnderuiij^t  n  vorgenommen. 
Diese  erklären  «i<*h  aus  den  verschiedenen  AnH«»bannni^;en,  die  zwisrhon 
»einer  Zeit  und  dorjenigt^n  seines  Vorlaides  l»estHndeii.  Das  itali- 
enischen Drama  des  16.  .1  ihrlmudcrts  in  »einer  Sucht,  duh  Altertum 
getreu  /u  conterfeien  und  bei  seinen  lizensiöj^eu  Ansehauungeu,  die 
sich  auf  allen  Gebieten  der  Dichtung,  besonders  noch  in  der  Novelle 
kundgaben,  durfte  Oonrtisaaen  und  Ruffianen  n.  dergl.  mehr  ohne 
Sehen  auf  der  Bflhne  leigen.  Im  17.  Jahihundert,  sumal  in  Frank* 
reich  unter  der  Begierung  des  keuschen  Ludwigs  (Latm^U^Okttüt), 
war  nicht  nur  dem  Dichter  Tiel  weniger  gestattet,  sondern  es  fehlte 
auch  der  Geschmack  an  Jenen  Freiheiten,  die  ein  Jahifaunderi  ton 
her  nicht  unwesentlich  tu  der  hohen  €Kinst  des  Drama's  auf  der 
Bfihne  und  beim  Lesepublikum  beigetragen  hatten.  Die  Verwand» 
lung  der  (rtctigiana  Ardelia  (bei  Oddi)  in  eine  2,  liebhaberin  Lucr^ce 

—  eiTi  für  ihre  Ehrbarkeit  gewif^sormassen  borgender  Name  —  und 
derRuffiana  Oiubilea  in  eine  conßdente,  Namens  Cynthie  —  keine 
geringere        die  zür-htige  Mondgöttin  musste  ihren  Namen  herleihen 

—  verstand  sich  also  von  selbst.  Aus  der  Wahl  dieser  beiden 
Nanu  n  srhaut  übrlirons  deutlich  der  Schalk  heraus.  Die  kleine 
Rolie  d»  r  r>»  i;leiterin  Claricens  hat  Uotrou  dazu  erfunden.  Es  scheint, 
da^s  schon  damals  auf  der  französischen  Bühne  jede  Ltebhaberin 
ihre  Vertraute  liaben  musste. 

So  viel  glaubte*  ich  über  das  Verhältnis  Kotrou*«  zu  Oddi  hier 
sagen  zu  müssen,  um  im  Zufjamraenhaug  das  Verhalten,  das  er  in 
den  verschiedenen  Zeiten  seines  Schaffens  dem  italienischen  Lust- 
spiel gegenüber  beobachtete,  zu  kennzeichnen.  Eine  Inhaltsangabe 
der  Ciarice  und  ihres  Vorbildes,  sowie  eine  eingehende  Veigkichung 
der  beiden  Lustspiele  unterlasse  ich  hier.  GeUen  ja  diese  Blätter 
pur  den  unbekannten  QueHen  RotronV 
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Vier  ')  Jahre  naeh  der  „Ckmeti"  liew  Botnm  eine  Tragi- 
komSdie  anffOhren,  die  im  nächsten  Jahre  nnter  dem  Titel 

,,Celie  ou  le  Viceroy  de  Naples'^ 

im  Drucke^  rrsnhicn.  Die  spanisehrn  Nniiirn  im  SfihVe  und  der 
romantische  liilialt  verführten  die  Lifri;i(  ui  liistorikcr,-*)  es  für  eine 
^achahmunp^  dncr  spanisrhen  Cmnedm  /u  halton  —  freilieh  ohne 
dafls  sie  eiue  begtimnito  Quollt»  angeben  konnten.  Eis  ist  jedoch 
italienischen  Ursprungs,  und  kein  geringerer  als  der  berühmte 
Neapolitaner  (novan  ßatula  de  Ha  Porta^^  ^oder  Porta)  war 
liotrou's  Vorbild. 


^)  Par/aii  gaben  diubes  Datum  an  und  da  das  priril.  des  ätückea  ¥om 
19.  Fcbnuyr         datiert  ist,  so  wird  jene  Angabe  wohl  richtig  sein. 

*)  Celie  I  ov  k  Viee-Roy  de  NapUs  \  Tragi-conud«;  par  Mmfieur 
de  RotTn?  ,1  Parh  Chfz  Augustin  Courhd  don»  la  Oalerie  du  Palaü.  <1  la  Palmf. 
1646.  AiKC  privxugt  dv  Hov.  III  S.  4".  Das  Privil.  ist  T.  Qutnet  ort- ilt, 
weicher  A,  de  SommavilU  und  CuurbS  daran  theilnehmen  Mcm.  Die 
BibL  des  Herzogs  von  La  VaUiirt  (VIII  S.  49)  enthält  ein  Exemplar  der  bei 
Qiiinel  1646  erscliionenon  Aii^^'ubp  N.icli  dorn  CkUaL  de  Solemne  I  p.  228/29 
erschien  eine  Au^'j^.  bei  äo'/m  i  u'/r  unter  dein  schlieliten  Titel:  „Cffi«''. 
1646.   Doch  düriteu  uUe  '6  nur  eine,  mit  verdchicdeaen  Titoin  sein. 

JMbwque  Uy  414  ff.,  ff.  Luca»  Büt,  <i  Th,  fran^.  HL  p.  220  u. 

*)  II  eavaUere  G.  B.  della  Porta,  wie  ihn  Sianorelli  nennt,  wurde 
1538»)  zu  Neapel  geboren.  Ein  frühreifes  Genie,  verfaHste  or  im  AUer  von 
15  bis  20  Jahren  schon  sein  berühmtes  lateinisches,  in  fasst  alle  Kultur* 
Sprachen  fibenetilw  Weik  „  J/o^  Satunltu^M  Aus  der  Zahl  seiner  Tislea 


•)  Nach  Camtfiid      Vi  der  sieh  LSbri  (HiO,  de»  86mot»  matt,  m 

JUdit  jiuqu'  ä  la  ßn  du  17«>  tiecle  Parü  1838  -  41  IV.  B.  p.  108)  anschliesst. 
Colangrk)  'F.)  f Sforia  dei  ßlot.  e  dei  malern,  NaooUtani.  Nap.  ls:?3/4)  giebt 
1535,  andere  geben  1640,  oder  (und  dies  die  nftufigete  Angab.  )  1545  an. 
Letztere  Zahl  ist  jedenfalls  falsch,  wie  7HraboB<M  (B.  21,  p.  136)  zeigt. 

>>)  d.  h.  die  ersten  4  Bücher,  welche  urspr&nglich  allein  (/um  1,  Vil 
1558?)  er^nliifnen.  KUin  (V.  p.  616)  belitulc  r  sich  iil.so  im  Irrthum,  wenn 
er  daH  alimülig  bis  zu  20  Büchern  iinwa(!h.>*eude  Werk  schon  von  Anfang 
au  diesen  Umfang  haben  lät^st  und  den  „jungen  Fürta  '  zum  Erfinder  der 
Owwrs  o&MMni  macht,  wm  er  übrigens  (nach  Lim  IT,  808>  flberhaapt  nicht  ist 

Zschi.  C  Cn.  Spr.  u.  Litt   Suppl.  V.  4 
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J.  Rotrou  s  tmbekamUe  iUUUni&che  Queüm, 


Das  italienische  Lustspiel  er&cliieii  im  Drucke  unter  uem  ^^amen 

Gli  duoi  I  Fratelli  |  Rivali  |  Comedia  { 

uuovanienle  |  data  in  luce  j  tlal  Sigiiur  j  Gio.  liat. 

aadcreu  gelehrten  Werke  sot  liier  noch  „de  humnna  Physwgnomia"  erwähnt, 
weil  PorUi  darin  —  ein  Vorläufer  LavaUi's  —  aeiue  Vorliebe  und  Befühiguug 
fflr  Charaktergtudicn  schon  frühe  bekundete.  GroBse  Reisen  in  Italtcn, 
Spuiiien  und  Frankrt'icli,  welclio  ihn  in  pers^onlieln'n  Verkehr  mit  Iiervor- 
rai^cnden  Gelehrten   und  Künstlern  und,  hr^äondorn   l>etont  wird,  mit 

Uaudwerkeru  brachten,  erhöhten  die  Ertahruiigcn  und  die  Meuschenkeuntnis 
des  Ton  der  Natur  mit  ungewöhnlich  scharfer  Beobachtungsgabe  ausgerüsteten 
Fornehers.  Eine  Würdigung  Porta's,  des  Oel ehrten,  müssen  \vir  hier 
unterlassen;  uns  interessiert,  was  früher  den  geriugston  Teil  seines  Ruhmes 
bildete,  nur  Porta,  der  dramatische  Dichter.  Der  geringe  Wert,  den 
er  selbst  den  Kindern  seiner  Muse  beilegte,  war  einem  grossen  Teil  der» 
selben  yerderblich,  indem  sie  spurlos  verschwanden  oder  die  Beute  von 
Plagiatoren  wurden.  Sowohl  Über  die  Zahl  derselben,  als  übf»r  ihre  Ent- 
stehungszeit herrscht  in  Folge  dieser  Nachlässigkeit  noch  viel  Unklaurheit. 
iVigpofrAi^mretti«)  und  nach  ihn  JSSsm  sihlen  Ihn  ohne  Weiteres  zu  den 
Dramatikem  des  17.  Jahrhunderts,  wohl  deshalb,  weil  seine  meisten  Stücke 
erst  im  17.  Jahrhundprt  im  Dnirkc  erFchienen.  Indens  crgicht  «i'^h  nus  <1or 
sichersten  Quelle  —  nämlich  ans  Forta't  Öchriften  selbst  —  dass  er  wenigstens 
die  Komödien  in  seiner  Jugend  geeehrieben,  denn  er  ncmnt  sie  „»eherti  deOa 
ma  ftmeiulma'*  im  Prolog  seiner  Komödie  „  / /raUUi  Rivali^''  und  auch  seine 
anderen  drfinmtisciit  iT  ^V'crkt-  sind  noch  in  den  letzten  «lahren  des  IG.  Juhr- 
hunderts  entstanden,  so  dum  man  ihn  also  mit  Unrecht  zu  den  Dichtem 
des  folgenden  Jahrhunderts  «gerechnet  hat  Gewöhnlich  werden  von  ihm 
fönende  Komödien «*)  angej^eben:  La  SoreUu^  tOlimpia,  la  FauUsca.  la  Trap- 
dolaria,  la  Cmthia  J  due  Frafclli  Btvali,  la  Turca^  l' Asirologo^  la  CarhonaH'r, 
il  Moro^  la  Chiappinaria,  la  Funosa,  J  dfi^.  Fratellr  SimiH.  In  Tahernaria, 
Ausser  diesen  14  gedruckten  (meist  in  niühroren  Au.sgaben)  und  gesam- 
melten«) Lustspielen,  werden  uns  nocli  mehrere  yerlorene  oder  ungedruckte 
gennimf,f>  namlicli :  Ix>  Spagntiolo,  il  Ncgromantc,  V AlMmifta^  il  Pedante^ 
la  Strrgha  (diese  wurde  nnfor  fremdem  Xanieu  {cedr.\  tl  FaUttOy  la  Bufalarta 
und  endlich  ein  uamonlosta  Monstrum,  diis  aus  5  Komödien  bestand.  Ferner 
werden  von  ihm  eine  Stegreifkoraödie  „/a  NolU^y  eine  Tiagtkom.  ,«(a  Pmebn^^ 
zwei  Tragödien  „t/  Oiorjio^''  und  ^yl'Ulisse^^  und  endlich  zwei  religiöse  Tra- 
gödien (Mysterien)  Santa  DoroUa  und  Santa  Eugenia  (beide  ungedruckt) 


c)  Stüria  Critiefj  de  Teatri.    B.  VI,  p.  294 ff.,  Klein  V.  l.  c. 

Man  vergleiche  ALlacci^  Drammatnrgia  Rvma  1666,  und  deren 
SL  Auflage  Vtn.  1765.  Fontanini^  BUL  ddla  (Wtienaa  ffaJL  Vm,  1753, 
Quadrio  UI,2  p.  00,  Rieeoboni,  Si$i.  du  Thiäin  ito/tea  ete.  1728  und  1730 

und  viele  andere  Werke. 

•)  Der  ultcate  Versuch  einer  Sammlung  ist  wohl  der  von  Se.na  Vcntd, 
1Ö97,  der  8  Komödien  enthalt,  jede  mit  separatem  Titel  und  eigener  Piv^'in., 
eigentlich  nur  eine  Vereinigung  von  drei  ein/einen  Drucken.  Die  rrsto 
wirkliche  SainniUm^  erschien  unter  dem  'l  it- 1:  Dcllr.  Cojnmcdie  di  Oicvin- 
Uoiuta  ,  de  in  Porta  \  Napolüano  ■  .    In  AafpoU  MDCCXXVI.    AeWa  .«'am- 

Serto,  e  a  fpe/e  di  Oennaro  ]  Mutio  Ertde  di  MidieU  Lnigi,  4  vol.  12. 
edes  Stück  mit  eigener  Pagin.  ~  Die  Angabe  Quadrio  »  111,2  p.  91,  dass 
die  Stücke  1730  in  3  Banden  bei  2fuzio  abgedruckt  worden,  beruht  wohl 
auf  Irrthum,  da  ich  diese  Ausgabe  sonst  nirgends  erwähnt  linde. 

f)  Pompeo  liarbarito  in  der  Vorrede  zu  Porta' i  Paielope  ( Kapoü 
1591;,  Camerini  J  Prteumn  ete.  p.  24;  Napoli-SignorMlti  VI,  93. 
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della  Porta  |  GentU  huomo  Napolitano.  I  Con  Pri- 
vilegio.  I  In  Venetia  MDCI.  ^)  |  AppreiTo  Francefco 

Ciotti. 

Beschäftigan  wir  uns  sogleich  mit  seinem  Inhalt 

Gli  duoi  Fratelli  Rivali. 

Die  Handlung  unseres  Lußtspiels  knüpft  an  eine  für  Spaniens 
Ruhm  denkwürdige  Zeit,  an  die  Kriegsthaten  des  Gran  Cdpilan  Don 
(nniznJn  7'lrti fiudez  de  Cnnloha  (1453 — 1515)  und  zwar  an  dessen 
Kr»>büruiig  des  Noapulitniiisehen  Königreichs  (15(KV),  an.  In  diesem 
Kriege  hatten  sieh.  luuli  der  Annahme  des  Dichters,  hon  Tlodrigo 
di  Mondoza  und  seine  heidcn  Neffen  Don  Igna/io  (Ignatloj  uml  Don 
Fl.uiuiiio  ausgezeichnet.  Der  Oheim  wurde  in  Aue rkennuiig  seiner 
Verdienste  zum  Vizckönig  von  Salem o  ernannt,  und  den  jungen 
Kavalieren  wurden  grosse  Dütatiuiitn  zu  teil.  Bei  einem  Stiurge fechte, 
das  der  neue  Yizekönig  zur  Belustigung  des  Volkes  gab,  verliebte 
lieh  Don  I^nazio  in  die  reizende  Carisia  (Caritia),  die  Tochter 
eines,  in  Folge  des  Krieges  Torarmten  Edelmannes  Namens  Eufranon  e, 
aus  dem  Hause  della  Porta.  Besorgt,  dass  sein  Bruder  Doo 
Flaroinio  sich  gleichfalls  in  die  Schdne  verlieben  konnte  —  «wischen 
den  Brüdern  herrachte  gegeraeitiger  Wetteifer,  gegenseitige  Eifer- 
sucht —  thttt  Bon  Ignazio  alles,  um  die  Augen  des  Bruders  von 

genannt.  Man  eiehi^  Porta  versuchte  sich  auf  allen  Gebieten  des  Dramas, 
doch  war  ilas  I.iistspiol  seine  eigentliche  Sphäre.  Auch  für-  Theorie  des 
Dramas  begchuftigte  ihn.  Er  schnob  dartlber  eine  uns  leider  nicht  erhaltene 
Abhandlung. s)  Um  seine  Lebensskisse  so  Tollenden,  sei  noch  Folgendes 
bemerkt.  Kr  stand  mit  den  angesehensten  Person liclikeiten  des  In-  und 
Auslandes  im  reiben  Brie  fwechsel,  gründete  (angeblich  1560)  eine  A1'n(!oinie 
(dti  ßecrelij^  wur  bei  der  Gründung  einer  anderen  (degli  Otvm)  beteiligt  i») 
und  war  Mitglied  der  Akademie  dei  Lincei  von  1610  an.  Vor  die  Inquisition 
zitiert,  entging  er  dem  Schicksal  OaliUi's  durch  seine  Klugheit  und  durch 
—  »eine  Beliebtheit  am  pilpstliehen  Hofe.  Er  starb  am  4.  Fobniar  1G15  in 
seiner  Vaterstadt.  leli  L'cdcfikc,  ein  anderes  Mal  mich  auötührlieher  mit 
seinem  Leben  und  Wirken  zu  belassen  und  vervveiöo  indessen  behufs  weiterer 
Betoils  auf:  Tirabotehi  8Uma  d.  lett.  üal.  (16.  »eoolo,  Ubro  II,  capo  II.  32,  33A' 
N.  Signorelli^  Stona  dei  TeatriYl  p.  204— BOG;  und  Vicmdc  ddla  Coltura 
nelU  dxte  Sidlü  Nap.  ITSG,  tcmo  V.,  Quadrü)  III  p.  79,  111,2  p.  DO;  ßiopr, 
generale  art.  Forki;  ^Aceron  tmne  43;  Qing^ene  tome  VII.  QiroL  Ohilini 
Teatro  üc,  p.  198-200;  Zedier  üniTerssl-Lezikon,  Art.  Forfa;  X^uehtene 
iO.  H.)  Notice  tur  la  vie  ei  Um  ouvraqei  de  J.  Porta  Pari«  1801  8<^;  Colangeh 
Vita  di  O.  B.  della  Porta  Jfc^.  1Ö18;  Camerini  J  Precurtori  dei  GoUM, 
MiL  1612  u.  a. 

*)  Ausser  dieser  —  Torerst  als  edit  prine»  sn  betrachtenden  —  Ansehe 
haben  mir  noch  vorgelegen:  eine  Vcnet.  1606  Franeetco  Ciotii  16**,  u.  die  t« 
QtMmo  Muno  1726,  woria  das  Stack  das  3.  des  IL  Bandes  ist. 


S)  P,  Barbarito  L  c. 

<>)  Br  ist  nicht,  wie  Klein  (Y  p.  619)  behauptet,  der  Stifter:  als 
solchen  bezeichnet  N,  SignoreUi  vielmehr  auBdrlickUoh  den  CssolMr  momo^ 
Taeto'e  Flreund  (Tcrgl.  SigtwreUi  Vicende  Y.  p.  285). 
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J.  Jiotrou's  unliehannie  italienische  Quellen. 


df*r  Uume  Hpim  s  lIcrzenR  nbziilonkon,  und,  um  seine  eigene  Liebe 
Inssor  verbergen  zu  küiiiien ,  }>owiil)t  or  sich  zum  Scheine  um  die 
Tochter  des  (trafen  von  Tricaiico  und  bittet  den  Bruder,  für  ihn 
wegen  der  Mitgift  zu  unterhandeln.  Jedoch  immer  ooeli  in  Sorge, 
Don  Flaminio  möclite  die  Geliebte  gesehen  haben  und  ihm  suTor- 
kommen,  fawt  er  den  Entschlun,  sofort  um  deren  Hand  anzuhalten. 
Nicht  etwa  die  Furcht,  Yon  seinem  Bruder  in  Schatten  gestellt  zu 
werden,  sondern  der  Wunsch,  einen  unseligen  Braderstreit  wo.  ver- 
hindern, veranlasst  diese  ängstliche  Vorsicht. 

So  viel  erfahren  wir  in  der  1.  Scenc  von  Don  Ignazio  selbst, 
der  seinen  Kammordirnor  Himbolo  zum  Beistande  auffordert  und 

» 

daher  in  das  Geheimnis  einweiht. 

Das  Herannahen  des  Don  Flaminio  und  seineB  Dieners  Panim- 
bolo  (2.  Sc.)  veranlasst  jene  beiden,  «ich  schleunigst  zurückzuziehen. 
Wir  hören  in  dieser  Scene,  dass  alle  Vnri<ichtsm!is5?regeln  dos  Don 
Ignazio  ver«;cbons  'j*Hveseii  sin<l.  Don  Flaminio  hat,  wie  nus  dem 
Gespräche  mit  raiiinil)ulo  Ik  rvt>rq:rht,  die  Schöne  auch  gesoluMi  nnd 
!»ich  in  dieselbe  vfrlirbt,  uhne  von  der  Leidenschaft  seines  Bru<lers 
etwas  zu  ahnen.  Der  Kamnierdienor,  der  den  Don  Ignazio  zulüllig 
scharf  beobachtet,  weiss  dt  n  Herrn  bald  zu  ül>f  rzt  ugen ,  dass  er 
den  Bruder  zum  NelK  iibuhler  habe.  Er  dürfe,  bemerkt  der  schlau. 
Diener,  demselben  nur  die  Mitteilung  machen,  dass  die  Bedingung, 
von  welcher  die  Heirat  mit  der  jungen  Gräfin  abhängig  gemacht 
worden  —  eine  um  10  000  Dukaten  grössere  Hitgtft  —  bewilligt 
sei  und  er  würde  finden,  wie  wenig  ihn  diese  Heirat  eriVeue.  Don 
Flaminio  wül  dem  Bäte  Panirobolo's  sogleich  folgen,  allein  er  ver- 
weilt noch  eine  Scene  lang,  um  den  gefrässigen  Parasiten  Leccardo 
einsttftthren,  dessen  hungrige  Witze,  gleich  den  Rodomontaden  des  in 
der  4.  Scene  erscheinenden  Capitano  Martebolionio  unvermeidliche 
Erscheinungen  im  Cinquecentistendrama  sind.  Diese  aus  den  römischen 
Komikern  herübergenommenen  Figuren  sind  in  unserem  Stücke  nicht 
nur  witzig  behandelt,  sondern  auch,  namentlich  der  Parasit,  geschickt 
mit  in  die  Handlung  verwebt.  Leccardo  ist  nämlich  Portier  in 
Eufranone*8  Hause  und  Spion  im  Dienste  des  Don  Flaminio.  Bis 
jetzt  hat  er  allerdings,  wie  er  berirhtet,  nnh  nichts  bei  seiner 
Herrin  erreicht,  als  eine  gewalti-jf  Tracht  Pni<,'rlj  da  er  sich  er- 
dreistete, ilir  \on  der  Liebe  des  Jünglings  zu  n  <1  «ii.  Der  Capitano 
in  Carizia's  i>eh wester  Culidora  verliebt,  wird  erst  spiiter  und  nur 
kurz  unsere  Autmerksumkeit  beauspruoheu. 

IL  Akt 

Den  zweiten  Akt  erdffnet  wiederum  Don  Ignazio,  der  ungeduldig 
db  Rückkehr  seines  zu  Angiola,  0arizia*8  Tante,  geschickten  Dieners 
Simbolo  erwartet  Endlich  kommt  jener  und  Qberbringt  ihm  die 
wichtige  Nachricht,  dass  er  von  Don  Flaminio  gesucht  werde  und 
■war,  wie  dessen  Kammerdiener  erzählt  habe,  um  ihm  die  Zusttm- 
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mang  >  <irafV'n  von  Tricarico  äu  der  gefordorton  Mitgift  mitzuteilen. 
Schrecken  düs  Don  Ignazio.  Simbolo  or/.ählt  zu  «einer  Beruhip^nng', 
wie  er  entdeckt  habe,  dass  die  Mitteilung  des  Bruders  blosse  Fiktion 
sei.  Im  Schlosse  des  Grafen  von  Tricarico,  wohin  er  gegangen  sei, 
am  flieh  OewisBlidU  zu  Tencbfiffen,  wiBse  man  niebts  Ton  einer 
Heirat.  Don  Flaminio  sei  selion  mehr  als  4  Wochen  nicht  mehr 
mH  dem  Grafen  susammengekommen.  Er  rftt  sodann  dem  hierttber 
erfreuten  Herrn,  sieh  eniz&ckl  zu  stellen,  wenn  der  Bruder  ihm  die 
Botschaft  überbringe  und  sieh  bereit  m  erfcUren,  sofort  die  Hochzeit 
zu  halten.  Nur  sehwer  kann  sich  Don  Ignazio  zn  dieser  Lttge  ent- 
sehlieBsen,  TOr  deren  Folgen  ihm  bangt. 

Dio  von  Simbolo  zu  Don  Ignazio  gcbotono  ^^i^^nora  Angiola 
erscheint  h\  der  2.  Scene.  Der  Jüngling  gesteht  ihr  Bcinr  Liebe 
zur  Nichte  und  beschwichtigt  die  Befürchtung  der  alten  Dame,  dass 
en  nuf  ein  unreiiicß  LiebesverhHltnis  abgesehen  sei,  durch  die  Ver- 
Hiclit  rung,  dass  or  kein  höheres  Ciiiick  kciuie,  ai»  deren  ehrharor  ftatte 
{tnodcsto  apusuj  zu  werden.  Auf  diese  Beteuerung  hin  willfahrt  die 
Dame  seinem  Wuubche,  die  Schöne  zu  sprechen  und  Carizia  er- 
scheint in  der  nächsten  (3.)  Scene  am  Fenster.  0er  Ton  ihrem 
Anblicke  begeisterte  JUngling  bittet  nmgestfim  um  ihre  Hand. 
Bescheiden  woisst  das  Mädchen  auf  den  grossen  Abstand  ihres 
Banges  und  Vermögens  dem  seinigen  gegenüber  hin.  Allein  der 
Jüngling  lässt  sich  nicht  abweisen  und  zuletzt  gesteht  sie  er^ 
rötCKod,  dass  sie  Yom  Stier r^e  föchte  her  in  heisser  Liebe  ihm  sn- 
gethan  sei.  Sie  nimmt  den  Verlobungsring  aus  seiner  Hand  an  und 
gicbt  ihm  denselben,  nachdem  sie  ihn  geküsst,  aU  Pfand  ihrer  LiebOi 
die  so  unerschütterlich  und  fest  sei  wie  dessen  Stein,  zurück. 

Kaum  hat  sie  sich  entfernt,  so  erscheint  (4.  8c.  |  Don  Flaminio 
und  kiindigt  dem  Bruder  die  Kin\v?lligung  des  Uraicu  von  Tricarico 
zur  Heirat  an.  Verstelltes  Ent/Aickcn  Don  Ignazio'»,  der  auf  so- 
fortige Hochzeit  dringt  und  sogleich  seinen  Diener  A  v  a  n  z  i  n  o  zum 
Grafen  schickt  —  so  sehr  auch  Don  Flaminio,  der  die  Entdeckung 
des  Trugs  furchtet,  dagegen  bt  —  um  zu  hören,  ob  der  Graf  sa 
Hause  sei.  Hierdurch  täuscht  er  irbUieh  den  Täuscher.  Zum  ün- 
^ck  hat  das  ganse  Qespräeh  die  alte  Tante  Carisia's  belauscht 
und  diese  Frau  kann  natflrlich  keinen  Augenblick  xweifeln,  dass 
ihre  Nichte  betrogen  werden  solle.  Sie  eilt  nach  Hause,  um  alles 
dorn  Mädchen  zu  erzählen.  Merkwürdigerweise  kommt  der  Dichter 
auf  die  Sache  nicht  mehr  zurück.  Angiola  erscheint  gar  nicht  mehr 
und  Carizia  erst  in  der  vorletzten  Scene  des  Stückes  auf  der  Bühne 
und  von  dem  Erlansehlen  ist  nicht  mehr  die  Rede.  Da  an  eine 
Vergesßliclikeit  von  ^oit^n  Porta's  kaum  vw  denken  ist,  so  bleibt 
nur  die  Annahm^   t  iner  «chlechten  Textüljerliefening  übrig. 

Don  Flaminio  (5.  Sc),  der  seinem  Bruder  gegenüber  nicht 
als  Lügner  dastehen  nn'jchte,  eilt  spornstreichs  zum  Grafen,  wohin 
er  den  Bruder  unterwegs  glaubt,  um  ihm  zuvorzukommen  und  die 
Entdeckung  des  Trugs  zu  Teriündem.    Don  Ignazio  dAfiVlr.  wie  wir 
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wbeen,  nicbi  an  einen  solchen  Hang;  er  sucht  vielmehr  di  n  Vater 
seiner  Geliebten,  den  aiien  EufmiKMic  auf  (Sc.  6.)  und  erlan<7t, 
nieht  ohne  Mühe,  von  dem  arg\vühni8chcn ,  auf  seine  Ehre  eifer- 
süchtigen und  trotz  grösster  Armut  stolzen  Alten  die  Hand  seiner 
Tochter  und  die  Festsetzung  der  Hochzeit  auf  den  folgenden  Tag. 
Der  gUk'klirhe  Eufranono  beoilt  ^ifh  f7.  Sc.)  dio  freudige  Nachricht 
der  Gattin  /u  ül) im* bringen.  PoHssena  — -  so  heisst  dies.'  —  \i:\nn 
das  grosse  (iliick,  das  ihnT  Familie  widcrfalircti,  kaum  j^laubcn : 
aber  die  borrlichen  Uusfiicnke,  Vielehe  Sinitiulo  im  Aulnagc  seiiu-s 
norm  bringt  (Sc.  8) ,  lassen  jeden  Zweifel  scheiden.  Bald  konmit 
auch  die  Neuigkeit  durch  den  betrunkenen  Leccanlo  in  einer  sehr 
langen  uiui  derben  Sconc  dem  Flaniiiiiu  zu  Ohren  (6c.  9).  Wütend, 
dass  der  IJrudcr  üin  überlistet  hat,  und  dass  er  dio  Geliebte  ver- 
lieren soll,  simit  er  auf  Mittel,  die  Heirat  zu  hintertreiben. 

IIL  Akt 

Der  verzweifelnde  Flamtnio  dringt  in  seinen  Kammerdiener 
Fanimbolo,  eben  Plan  auszudenken,  wodurch  die  Hochzeit  Don  Iguazio^s 
unmöglich  genmcht  werde.  Nach  einigem  Zögern  giebt  ihm  Panimbolo 
dasBe]b(^  Mittel  an  die  Hand,  das  S/taAspere's  JJon  John  Muck 
adn  übout  nothing)  in  einem  ähnlichen  Falle  anwendete,  näudich  den 
Bräutigam  mittelst  einer  Verkleidung  von  der  Untreue  des  Mädchens 
durch  den  Auprensohein  zu  überfüliren.  Don  Flaminio,  eine  leiden- 
schaftliche, aber  im  Grunde  edlo  Natur,  sträubt  sich,  einoTi  «olchen 
Schurkeu&üeich  auszuführen;  ai>er  der  sophistische  Diener  weiss 
ihm  alle  Bedenken  zu  nelinien,  indem  er  allen  im  liarnilox  n  Lit  litc 
zeij^^t.  Es  sei  eine  edelniiiti;^^e  Täuschung,  raeint  er  und  kein  schnöder 
Verrat.  Einem  Liebenden  sei  alles  erlaubt,  wenn  der  Besitz  der 
Geliebten  anf  ib'm  Spiel  stehe,  sogar  dan,  was  sonst  cineui  Kavalir r 
nicht  zur  Klire  gereiche.  Die  Liebe  nelime  weder  Kücksichi  uul 
Freundschaft,  noch  auf  Bande  des  Blutes.  Jeder  Trug  und  Verrat, 
durch  den  man  siege,  gelte  als  Witz  und  sei  nur  ehrenToll.  Be- 
diene man  sich  doch  auch  im  Kriege  des  Verrats.  Wie  gerne  liwt 
sich  nicht  die  Leidenschaft  fiberreden.  Wie  eifrig  rechtfertigt  sie 
nicht  durch  Scheingrfinde  Handlungen  Yon  sehr  bedenklicher  Moral! 
Don  Flaminio  geht  zuletzt  auf  die  Idee  ein  und  findet  sie  sogar 
recht  hfibsch.  Der  Parasit  Leccardo  (2.  Sc),  der  ehen  kommt,  um 
Don  Flaminio  von  den  Vorbereitungen  zu  Carizia^s  Hochzeit  Kenntnis 
zu  geben,  wird  sofort  als  Werkzeug  zur  Ausführung  der  sauberen 
Intrigue  auserkoren.  Er  soll  nämlich,  was  ihm  als  Portier  Eufra- 
none's  leicht  ist,  das  Material  zur  Verklei(Umg  —  einig©  Kleider 
der  Braut  und  womöglich  dio  zu  verkleidende  Person  herbeischaffen 
und  in  der  folgenden  Nacht  Don  Flaminio  die  Pforte  öffnen.  Ver» 
«^ebons  sträubt  er  sich  gegen  dio  ihm  aufgezwungene  Holle,  die  er 
bei  ihrem  wahren  Nnnn'u  eine  iVirrliche  ^^ehurkerei  {una  stdcnua 
ribaldenaj  neuut;  vergebens  spricht  (jr  diu  Befürchtung  aus,  dass 
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ihn,  der  in  fci'iiicm  I^cIk'ii  so  viele  Vögel  vorzehrt  habe,  lUr  diem 
That  die  Vögel  ilircrseiU  am  Galten  verzelireu  würden.  Die  über- 
zeugende und  beruhigende  Kraft  des  GeldeSj  das  ihm  der  Jüngling 
in  die  Hand  drückt,  boaolnrichtigt  seine  Bedenken  und  er  geht  daran, 
den  Auftrag  su  Tolbdehen.  Da  er  eben  «nf  den  Capitano  (Hute- 
bellonio)  etSest  (3.  8c.),  so  gerät  er  auf  den  Gedanken,  diesen  bei 
derintrigue  zn  Yerwenden.  Er  spielt  ihm  also  TOr,  Gallidora  er» 
warte  ihn  nachts  nm  2  Ubr.  In  der  nächsten  Scene  (i.  Se.)  ver- 
handelt er  mit  Cbiare  1 1  a  ,  Carizia^s  Zofe.  Seine  nicht  gerade  üsinen 
laebkosnngcn  bewegen  die  verliebte  Kanimcrkatzc,  ihm  naobts  nm 
2  Uhr  ein  Kendez-vous  zu  gehen.  Den  glücklichen  Fortgang  seiner 
Bemühungon  meldet  er  al>l)a1d  (5.  So.)  dem  Don  FiamimO|  der  siob 
davon  den  besten  Erfolg  vorspricht. 

In  der  6.  Scene  erscheint  wiederum  Don  Ttrnazlo.  Seine 
Freude  über  die  geluiiirene  Täuschung  de??  Bruders  wird  durch  die 
üngeschicklichlceit  A viui/iiio's,  eines  seiner  Diener,  getrübt.  Dieser 
hatte  das  IIeirat»projekt  mit  der  Tochter  des  Grafen  vou  Tricarico 
für  ernst  gehalten  und,  ohue  Auftrag  dazu  zu  haben,  demselben 
gemeldet|  sein  Herr  brenne  tot  Ungeduld,  die  Angelegenheit  sofort 
abzneehliessen,  sodass  der  Graf  sieb  sum  Yiaekdnig  begehen  batte, 
um  alles  in's  Berne  su  bringen.  Knn  regnen  Yorwärfe  anf  ATaniino 
sowohl  als  auf  Simbolo,  der  den  Trug  verraten« 

Merkwürdigerweise  hat  Porta  auch  hier  unterlassen,  anf  die 
Sache  zurückzukommen.  Wir  hören  nichts  mehr  von  dem  Grafen 
von  Tr.  und  seiner  Tochter.  Wir  erfahren  nicht,  was  dieser  beim  Yize- 
künig  ausgerichtet  hat.  Auf  den  Gang  der  Ereignisse  hat  Avnnzino*a 
Ungeschicklichkeit  nicht  den  gering-sten  Eintiuss.  Somit  haben  wir 
abermals  Gmnd,  eine  schlechte  Textülierlioferung  sinzunehmen. 

Don  Ignazio  hat  sich  noch  nicht  über  rlcii  unangenehmen 
Zwischüiifall  beruhigt,  als  ihm  das  Unheil  in  der  Gestalt  des  Don 
Flaminio  naht  (7.  Sc)  Mit  erheuchelter  brüderlicher  Liebe  begegnen 
sieb  die  Beiden,  so  dass  der  ßankcschmicd  Panimbolo  nicht  unter- 
lassen kann,  in  kräftigen  aparU$  uns  Aber  deren  wabre  Gesinnungen 
anIzuklAren.  Don  Ignazb  eröffnet  somem  Bruder,  im  Hause  des 
Grafen  von  Tricarico  babe  er  erfahren,  dass  dessen  Toditer  mit 
einem  anderen  verheiratet  werden  sollte,  er  babe  sich  daber  mit 
der  zwar  armen,  aber  bocbadeligen  Carsiia,  Eufranone's  Tochter, 
verlobt,  einer  Dame,  deren  Adel  noch  von  ihrer  liohon  SdbAnbeit,  und 
deren  Schöiüieit  noch  von  ihrer  Tugend  übertrofTen  werde.  Unter 
Arh«ielzncken  und  vera- liHichem  Lächeln  meint  der  schurkische  Bruder, 
da>s  es  mit  (h  r  Pitt^amkeit  des  Mädchens  nicht  so  weit  licr  sei  und  fügt 
dann  ohne  Seh»ui  hinzu,  dass  des  Mädchens  Schönheit  zur  Bestreitung 
der  IJuuühaltungHkosten  ausgebeutet  werde.  Totenbleich  vor  Auf- 
regung und  Kiitrüötung  verteidigt  der  Jüngling  auf  das  licftigsto 
den  edlen,  reinen  Charakter  der  Geliebten  und  verschiicsst  sein  Ohr 
allcu  Vcrläumduiigcn.  Aber  der  wackere  Bruder  lässt  sein  Schlacht- 
opfer mcbt  loe  und,  mdem  er  bebai^tet,  dass  nicht  nur  e^  *««J«-«t 
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auch  andere  des  Mädchen«  Gunst  gfcnosscn,  bietet  er  den  Bewow 
durch  den  Augenschein  an;  er  wolle  ihm  von  ihrem  Ilaufec  aus 
ihre  Kleider  und  die  Geschenke,  die  ihr  der  Bräutigam  geschickt 
habe,  zeigen.  Jetzt  ent  begiimt  der  durch  dieBe  Beden  wie  nieder- 
gedonnerte Jüngling,  der  Yerlftnmduiig  Glanben  beiztunessen.  Er 
will  Zeuge  des  nächtltchen  Bendez-Tont  Bein,  deBBen  sieh  der  savbere 
Bruder  rtthmt. 

Enfranene  (8.  Bc.)  allein  preist  die  Vorsehiing,  die  den  alten 
Glans  des  Haufies  wieder  herzuBtellen  beginne.  Nachdem  eich  der 
Alte  entfernt,  encheint  (9.  Sc.)  der  Capitano  /um  Rendez-vous.  In 
einem  kurzen  Monolog  riihmt  er  seine  Unwiderstehlichkeit.  Bald 
wird  er  von  den  beiden  Brüdern  und  ihren  Begleitern  (Sc.  in)  in 
Beiner  Selbstvergötterung  unterbrochen.  Er  verhehlt  jenen  nicht,  das« 
er  ein  Rendez-vous  mit  Callidora,  C;irizin*a  Schwester,  habe.  Don 
Flaminio  schKiirl  ^^tifnrf  darjus  Kapital,  \\m  dio  Ehrbarkeit  der  Fa- 
uiilio  noch  mehr  herunterzusetzen.  Jetzt  tritt  (11.  Sc.)  der  Portior 
I,o(  oardo  mit  (  lii  uotta,  welche  die  Rolle  der  Callidora  zu  spielen 
hat,  heraus  unti  der  Capitano  verschwindet  alsbald  hinter  dcrselbcii 
Thüre ,  hinter  wolche  w'w  Chiaretta  verschwinden  sahen.  Dann 
wird  Don  Flaminio  angeblich  zu  Oarizia  eingelassen.  Er  erscheint 
nach  kurzer  Zeit  wieder  und  wei^t  dem  lirudor  die  Kleider  und 
Geschenke  vor,  die  Carizia  von  ihrem  Bräutigam  erhalten  hat.  Don 
Ignazio  Tollkommen  überzeugt  von  der  Schlechtigkeit  seiner  Ge- 
liebten, bricht  in  Wut  aus  und  geht  .mit  wilden  Baehegedaiiken 
weg.  Die  drei  BänkoBchmiede  Don  Flaminio,  Panimbolo  und  Leccardo 
bleiben  noch  zurftck  und  freuen  sich  über  das  Gelingen  des  Buben- 
BtdekehenB. 

IV.  Akt. 

Jl 

f 

1.  Scene.  Der  Morgen  des  folgenden  Tages.  Don  Ignazio 
iflt  nach  einer  schrecklichen  Nacht  entsehlossen,  die  Hand  Carizia's 
in  einer  für  sie  schimpflichen  Weise  auBZUBchlagen  und  begiebt  sich 
zu  Eufranonc.  Vergebens  warnt  ihn  sein  kluger  Diener  Simbolo, 
GS  könne  das,  was  er  in  vergangener  Nacht  gesehen  habe,  ein  Trug 
des  Don  Flaminio  i:^r'wctsen  sein.  In  der  folgenden  Scene  erfährt 
der  uiiylia  kliche  V;it(  i  die  vermeinte  Schandthat  seiner  Tochter  und 
deren  Folgen.  Der  auf  seine  Ehre  stolze  Greis  ergreift  wütend 
einen  Dolch  nud  stürzt  hinaus.  AlsbaM  erfüllt  sieh  das  Haus  mit 
Geschrei.  Don  Ignazio  und  sein  Diener,  welche  wohl  merken,  da.sd 
ein  Unglück  p^eschehcn  sein  müsse,  eilen  hinweg.  Dass  unser  Lust- 
spiel nicht  ganz  zur  Tiagüdie  umschlage,  dafür  sorgt  der  Dichter  in 
der  folgenden  Scene ;  jedoch  durchaus  nicht  in  löblicher  Weise.  Zu 
der  Tragik  der  letzten  Scene  passt  schlecht  der  folgende  sehr  ob- 
scdne  Dialog  zwischen  Chiaretta  und  dem  Capitano  (3.  Sc),  beide 
sehr  enttäuscht^  nicht  das  gefunden  zu  haben,  was  sie  suchten, 
letzterer  Callidora  und  erstere  im  Capitano  ^  einen  Mann. 
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T>(»n  FlnfYitnio  (i.  Sc),  obwohl  von  Geiiugtluiiing  erfüllt,  dass  sein 
Trug  sü  gut  gcluii'^cn  sei,  hat  trotzd(»m  oine  schlechte  Nacht  verbracht.' 
BÖBC  Träume  haben  Um  geschreckt.  Hat  sein  Bruder  bereits  das 
Mädchen  ausgeschlagen?  Wird  Carizia  nun  die  seine  werden  y  Kr 
schwebt  zwischen  Furcht  und  Ilottnung.  Er  will  eben  bei  EutVanono 
vorsprecheu,  als  dessen  Tortier  Leccardo  bestürzt  herauskommt  (5.  Sc.) 
und  ihm  die  Hiobspost  vom  Tode  CSarisia'B  überbringt.  Scbftiuneiid  Tor 
Wut,  erxSlilt  der  Fmrit^  sei  Eafiranoiie,  naebdem  Donlgiiaiio  das 
TerlSbnb  geltet  habe,  in  das  Zimmer  der  Tochter  gekommen^  den 
Boich  In  der  Hand  und  den  Hund  yoll  Schmihnngen  gegm  sie. 
Die  Holter  sei  rasch  dazwischen  getreten  und  habe,  unter  Beihilfe 
Anderer  die  zum  Stosse  erhobene  Hand  des  Yaten  festgehalten. 
Das  entaeiste  Mädchen  habe  vergebens  seine  Unschuld  beteuert. 
Plötzlich  seien  die  Worte  auf  ihren  Lippen  erstorben,  sie  selbni  sei 
umgesunken,  tot,  noch  ehe  des  Vaters  8tahl  sie  getroffen.  Unter 
Thräjicu  bringt  Leccardo,  jedoch  auch  hier  durcli  seine  culinarisclien 
Vergleiche  seinen  Charakter  nicht  verläugnend,  die  Erziüilun^  zu 
Ende.  Jetzt  erkennt  Don  Flaminio,  von  dem  Schi  k-  »1  des  reizenden 
Mädchens  erschüttert,  die  ganze  Grosse  seiner  Schurkerei.  Er,  früher 
tapfer  im  Kriege,  ehrenhaft  im  Wandel,  bestrebt,  ein  vollendeter 
Kavalier  zu  seui,  er  hat,  so  sagt  er  sich  selbst,  durch  Wollust 
getrieben,  den  Ted  einer  Unschuldigen  veranlasst,  einen  Bruder  Tor- 
raten,  dessen  Braut  mid  deren  Eltens  den  guten  Kamen  geraubt 
Heftige  Reue  erfasst  ihn,  er  will  den  Tod  suchen,  zoTor  aber  noch 
der  FamOie,  indem  er  seinen  Thig  aufdeckt,  die  Ehre  wiedergeben, 
die  er  ihr  geraubt  hat. 

Seinem  Bruder,  der  eben  daherkommt  (6.  Sc),  gesteht  er 
zuerst  die  scliwarze  That  ein.  Er  erzählt  ihm,  wie  er  vom  Stier- 
gefechte her  in  Carizia  verliebt  gewesen  und,  von  Eifersucht  getrieben, 
ihn  in  der  vergangenen  Nacht  getäuscht  habe.  Die  schreckliche 
Folge  seiner  That  sei  der  Tod  des  Miidchons.  Ein  uiilt'  lieuerer 
Schmerz  bemächtigt  sich  des  um  seine  schönsten  Hoffnungen  be- 
trogenen Jünglings.  „In  welcher  Seele,  geboren  unter  den  tückischsten 
Sternen  des  Himmels,  in  welchem  Geiste,  hervorgegangen  aus  den 
schwärzesten  Theilen  der  IKHle  und  mit  menschlichem  Flebcho  be- 
Hddet,  hat  eine  Buchlosigkeit  wie  diese  Flatz  greifen  h6;men?*<  ruft 
er  aus.  Fhmunio  leicht  ihm  den  Dolch,  damit  er  selbst  Ihm  die 
Terdiente  Strafe  gebe.  Aber  toH  Abscheu  weist  ihn  der  Andere 
zurftck.  Er  solle  seine  profimen  Hinde  entfenien,  ruft  er  ihm  zu, 
sie  verunreinigten  semen  KOrper.  Er  möge  die  durch  seinen  ab-  ! 
scheulichen  Hauch  verpesteten  Lüfte  und  Himmelsräumc  \Yieder 
reinigen  und  seine  Schurken-  und  Yerräterseele  aus  der  Welt  schaffen. 
Ä-uf  die  wiederholte  Aufforderung  des  Flaminio,  ihn  zu  töten,  be- 
merkt Don  Tgnazio,  die  Rache  gebüre  dem  beleidigten  Vater.  Da 
dieser  eljen  erscheint,  s<i  <>ntflieht  Don  Ignazio. 

Don  Flaminio  (  Sc. 7  )  Iv^t  Eufranone  ein  reuijjog  Geständnis  •  i 

erklärt  seine  Haudluugi>weise  damit,  dass  er  selbst  das  Mädc'  | 
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heirnten  wollen.  Kr  habe  nielit  gedacht,  dtm  der  Yetor  so  taidi 
handeln  würde.  Sohmers  und  Klagen  des  verzweifelten  Yalors,  der 
den  Jüngling  kaum  mehr  anhört  Beide  gehen  endlich  zum  Vüe» 
küni;r,  Avoselbflt  Flamiiuo  die  £hre  des  Mädchens  wieder  hemntelfeB 

rerspritlit. 

Du  l'lamiiiio  auch  dci'  Anteil  «los  Portiers  L<*ccardo  iii  Äciiior 
Beichte  erwähnt,  so  Qlit  rraBcht  es  uns  nicht,  diesen  in  der  Schloafl- 
sceno  (d.  Sc.)  von  Schergen  abholen  zu  sehen. 

V.  Akt 

Diesen  Akt  erüfTnct  der  Tixek5nig  DonRodrigo.  Er  beUagt 
es,  dasB  seine  Stellung  ihm  die  traurige  PHicht  auferlege,  g<^gcn  sein 
eigenes  Blut  <]^rausa]B  xu  sein,  daes  seine  erste  riihtorliche  Amta- 
handlung  d( m  Neffen  gelte,  den  er  wie  einen  Sohn  liebt.  Eufranone 
dringt  auf  (  iorechtlgkeit,  auf  stron^res  unpart^^iischcs  Rocht  und  auch 
Flaminio  scdlist  verlangt  zu  sterben.  Der  dürfe  nicht  sterl'f^n,  meint 
Don  Küdrigo,  dei&i^en  höchster  "Wunsob  der  Tod  sei,  dem  der  Tod 
also  wie  eine  Belo)uiun<;  und  nicht  wie  eine  Strafe  eröcheine.  Dom 
imch  Rechte  lechzenden  Alton  macht  der  Vizeköni«^  endlich  deu 
Vorschlag,  dass  ilauihiiu  ücino  zweite  Tochter  Ciillidora  heiraten 
Sülle,  wodurch  die  Ehre  und  der  Ruf  der  Familie  au£s  glänsendate 
wieder  hergestellt  würde.  Eufranene  dem  weniger  die  Baebe  wegen 
des  Todes  seiner  Tochter,  als  die  Familienehre  am  Henen  liegt, 
geht  bereitwUligät  darauf  ein.  Rasch  giebt  Don  Flaminio  die  Tode^ 
gedanken  auf  und  erklärt  nch  bereit,  den  Schimpf,  wekhen  er 
Eufiranono  augefOgt,  als  Schwiegersohn  wie  der  gut  zu  machen. 

Hiergegen  legt  Don  Iguazio  in  d  r  nächsten  Scene  (2.)  ein 
energisches  Veto  ein.  Ihm  liege  r?;  ol«,  behauptet  er,  Eufraooiia 
Oenugthuung  zu  geben,  indem  er  Callidora  heirate.  Er  habe  einen 
Anspruch  darauf,  seinen  Schmerz,  welchen  des  T^nelcrs  Trug;  vcr- 
anlaft^t  hnl>c,  durch  die  Heirat  mit  derjenigen  zu  miUiern,  die  aUein 
ihn  die  >^cliün]iei! ,  Sittsamkeit  und  die  ühri«:en  Vorzüge  Cariziu'j» 
vergesseu  laissen  könne.  Es  sei  unj):issend,  dass  der  Mörder  der 
einen  Schwester  der  (»emalil  d(  r  anderen  werde.  Sollte  der  An- 
stifter des  SchurkenstriMclis  beluimt  werden,  während  der  beleidigte 
Uiiiiciiuldige  leer  aniigchü Hierüber  heftige  Reden  und  Gegenreden 
der  Brüder,  die  endlich  su  den  Schwertern  greifen*  Selbst  der 
YlaekSmg  ist  su  schwach,  um  dem  Streite  Einigt  su  gebieten.  Da 
erscheint  (3.  Sc.)  Polissena,  £afraoone*s Gattin,  Nicht  ohne  Mühe 
trennt  sie  die  ^Unpfenden.  Sie  erzählt  hierauf,  wie  sie  im  Busen 
der  bereits  im  Sarge  liegenden  Carisia  noch  Leben  entdeekt  habe, 
wie  die  Unglückliche  unter  ihren  Küssen  erwacht  sei,  erwacht  zu 
Ausbrüchen  der  Verzweiflunir :  ^vie  sie  beschlossen,  die  Ent- 
deckung SU  verheimlichen  und  dass  sie  deshal))  den  Sarg  mit 
etwas  andeie»  gefüllt  aur  Beerdigung  geschickt  habe.   Nun  wolle 
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Carizia,  so  bci-iidi^t  sie  ihre  Erzüliiung,  ihr  rj(>l)('n  im  Kloster 
beschliessen.  AH^mhu  iiic  Freude  über  die  glückhclie  Wcndunj; 
der  Dinge.  Curi/.iu  l;oniiiit  gleich  in  der  nächsten  Socnc  «elbst 
zum  Vorschein  und  wird  begeistert  von  dem  überglücklichen  Don 
Ignatio  empfangen.  Ohne  Schwierigkeit  verzichtet  sie  aufs  Kloster 
und  nimmt  ihren  früheren  Brfiutigam  wieder  in  Gnaden  auf^  selbst 
der  verläumderischc  Don  Flaminio  erlangt  leicht  Verzeihung.  Der 
Vizekönig  erlässt,  um  seiner  Freude  Ausdruck  zu  verleihen,  eine 
Amnestie  für  alle  Gefangenen  und  verspricht  Eufiranone,  sich  für 
ihn  zur  Wiedererlangung  seines  Vermögens  beim  Könige  zu  ver- 
wenden. Natürlich  erhält  auch  Leccardo ,  dessen  Kopf  in  grosser 
Gefahr  geschwebt,  seine  Freiheit  wieder  und  boschlicsst  das  Stück, 
nach  einigen  seinem  Charakter  gemässen  Witzen,  mit  der  Auf* 
forderung  an  das  Publikum,  Beifall  zu  klatschen. 


Die  Tlanptfalu']  dt'8  Stücke^,  dessen  Inhalt  wir  houbcn  können 
gelernt  lial'cn,  beruht  auf  deisellion  Novelle,  die  dem  luiti^chen 
Dichterfürsten  zu  seinem  ,,Murh  ado  about  uothiny"  und  dem  Nürn- 
berger Jakob  Ayrer  zu  seinem  Schauspiel  ,,Von  der  schönen 
Phönicia  und  Graf  Tymbri  etc.'*  den  iStoil"  geliefert  hat.  Alan 
weiss,  dass  die  Erzählung  sich  schon  in  dem  alten  Bitterromane 
TiranU  d  JBlaneo,  femer  im  5.  Gesang  von  Ariasio'f  Orlando  ßtrioso, 
in  den  Novellen  des  BandeUo  (I,  22),  sowie  m  deren  Bearbeitung 
durch  Bdkforest  (Nov.  56),  bei  GxraltU  CSntUo  (die  9.  Nov.  der 
Indrokesume)  im  Patronuelo  des  Juan  de  Ihnoneda  (Patr,  19)  in 
8penser*s  Faerie  Queen  (B.  II,  C.  4)  und  noch  anderwärts  findet. 
Porta  benutzte  —  wenn  ihm  nicht  ein  älteres  italienisches  Drama 
vorlag  —  hauptsächlich  BandeUo  und  schloss  sich  ihm  in  vielen 
Einzelheiten  eng  nn.  Ich  verweise  den  Leser  auf  die  Novelle 
s^elbst  und  begnüge  mich  mit  einer  allgemeinen  vergleichenden 
Skizze.  Bei  dem  Novellisten,  wie  bei  Porta,  spielt  die  Handlung  in 
dem  Königreich  beider  Sicilien  (bei  dem  ersteren  in  Messina,  bei 
dorn  letzteren ,  näher  geiner  Heimat ,  in  Salerno).  Beide  Fabeln 
knüpfen  an  krie«^eri«eho  Thaten  der  Spanier,  wenn  auch  zu  ver- 
seliiedenen  Zeiten,  iin.  Zwei  Jün^flini^o  sind  es  bei  beiden  Autoren, 
die  sifli  in  diesen  Kämpfen  auhzi'ielinen  und  bieh  später  gelegentlich 
eines  Festes  in  die  reizende  Tochter  eines  in  Folge  des  Krieges 
Verarmten,  aber  hoeliadeligen  l^delniainies  verlieben.  Der  eine  kommt 
dejii  anderen  zuvor  und  erlaugt  die  Hund  der  Schönen;  worüber  der 
andere  in  VerzweiHung  gerät  und   mittelst  eines  Schurkenstreichs 

Bandtllo  (Matteo)  Novelle  P.  I.  Lucea  per  Butdrago  1554  4*.  (Spätere 
Ausgaben  Milano  15G0  8;  150G  Venet.;  Londra  1740  4  ;  Londra  17U1— 93; 
Milane  1813 — 14;  Torino  1853).  Deutsch  übersetzt  in  Echtermevor,  Henaehcl 
und  Simrock,  Quellen  des  Sliakspeare,  Berlin  1831,  2,  Teil,  S.  3'-48  (2.  Aufl. 

V.  Simruck  1R70).  Biilow's  ^-nv-ümbtich  Lpz.  183G,  Band  IV,  S.  ;?G5-:')0G 
(abgekürzt).  Ich  verweise  ferner  iu)ch  nuf  Diitilop-Licbrocht,  S.  '2h7/Öö|  der 
übrigens  föigcLlich  die  54.  ^'ov.  des  ßtikjorcü  statt  der  5Ü.  augiubt. 


Digitized  by  Google 


60 


/,  iiotrou  s  unbekannte  üalieniscAe  Quelim. 


den  Bund  der  Liebenden  zu  hintortroihen  sucht.  Das  ron  ihm  an- 
gewandte Verklcidiingsmotiv  ^lingt  nur  zu  sehr.  Dos  vermeintlich 
betrogenen  Jüngliugs  Liebe  verwaiidclt  sich  in  Uass  und  er  schlagt 
die  Uand  der  Braut,  dort  durch  einen  Abgesandten,  hier  persönlich, 
wie  bei  Sbakspeare,  in  demfitigender  Welse  am.  Die  TeilftiiiiidDte 
Dame  veriUlt  in  Folge  diesee  enteetalidieii  Yorgangs  in  eisen  iod* 
ihnlieben  Znetaad,  ao  data  der  Yerl&nmder,  Ton  OewiawnabiMen 
getrieben,  dem  betrogenen  Liebhaber  die  Schandtttat  eingesteht  vnd 
ihm  7.u<r1oich  zur  Sühne  das  ein^cno  Leben  anbietet.  Yerzweiflnng 
des  Jüu^'Iings,  die  sich  ji  «loch  bei  liaudcUo  nicht  bie  cur  Wut  gegen 
den  Zerstörer  seines  Olückcs  steigert,  wie  bei  Porta.  Der  Schluss 
ist  zwar  in  Drama  und  Kovollc  sehr  versehicden  und  do(^h  l>ietet  er 
wieder  Ai  'ntlit  likoiten.  So  findet  sich  auch  bei  Porta,  wir  wir  nhcu 
sahen,  die  Idee,  dass  der  JiniLTÜn;;  statt  der  verlorenen  liraut,  ohne 
woit(*res  eine  andere  von  ilirem  Vater  Vorgeschlagene,  jedoch  bei 
l\)rta  hesser  motiviert,  <iic  Schwester  der  Braut,  heiraten  will:  so  hat 
in  2(uYelle  und  Dniiiui  Uie  verläunidete  Schöne  noch  eine  jüngere 
Schwester,  die  schücssUch  von  dorn  zweiten  Liebhaber  —  dem  Ver- 
Iftomder  —  geheintei  irird. 

Die  Änderungen,  welche  Porta  mit  der  NofeUe  Tonialiin,  alnd 
teils  solche,  irie  rie  sehon  die  Yerschiedenheit  der  beiden  Dichtmigs- 
arten  NoTolle  (Epos)  und  Drama  erheischen,  teils  Yerbesseningen 
oder  Steigeningen,  t<>i1s  blosse  (d.  h.  nicht  gerade  notwendige)  Vm» 
gestaltongen.  Was  die  ersten  betrifft,  so  hat  man  zu  beachten, 
dass  za  Portals  Zeiten  in  Italien  die  —  vielfach  missvorstandencn 

—  Anschauungen  des  Aristoteles  und  das  Beispiel  der  römischen 
Komiker  für  das  Lustsi)i('l  allein  massgebend  waren.  Wenn  unser 
Dichter  auch  in  vielen  Punkten  absichtlich  davon  abwich,  so  schätzte 
er  jene  Alt<'n  doch  allzuhoch,  ak  dass  er  sich  in  allen  Punkten  von 
ihnen  eman/.ipirte.  So  war  es  wohl  eine  kühne  Neuerung,  eine 
tragisch  gefärbte  Novelle,  wie  die  vorliegende,  zum  Gegenstand  eines 
Lustspiels  z\k  erheben,  so  war  es  eine  Neuerung,  fUrstUche  Personen 

—  wie  den  Yizekönig  Ton  Salemo  —  handelnd  in  ein  Lnatq^io! 
einiofOhren,  doch  hielt  anf  der  anderen  Seite  Porta  an  den  alteti 
traditiotteDen  Regeln  fest  Die  Einheiten,  besonders  die  Einhmt  der 
Znt,  hat  er  strikte  beobaehtet  Deshalb  konnte  er  den  Schloss  der 
Noyelle,  welche  von  Fenicia'a  Scheintod  bis  zu  ihr(  r  Wiedcrrer. 
cinigung  mit  ihrem  Geliebten  mehr  als  ein  Jahr  Zwiachenseit  liest, 
nicht  gebrauchen. 

Die  bei  Plaut  us  mad  Terenz  sowie  in  der  Comedtn  rmdita 
unentbehrlichen  stellenden  Figuren  boten  dem  übers|?rudf  linleTi  Dieb  Ter 
eine  alliuverluhrerische  Gelegenheit  zu  Witz  und  derber  lv<uiiik, 
als  d!\ss  er  sie  nicht,  d.  h.  drei  davon,  Cnpitano,  Parnsit  und 
Servuß  astutus  (wie  in  aUen  seinen  Lubtspielen ),  eingelulirt  hetue. 
Vielleicht  war  es  ilun  liabei  zugleich  darum  zu  thun,  »einem  Stücke 
den  Charakter  eiues  Lustspiele  zu  wahren,  welcher  durch  die  Handlung 
"  in  Frage  gestellt  erschien*   £s  ist  bersito  oben  darauf 
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hingewiesen  worden,  wie  trefflich  Porta  sie  mit  in  seine  Fabel  ver« 
webt  hat. 

Ferner  hat  unser  Diehter  einziiliie  Seencn  aiu  Plautue  und 
Terens  wfirtltch  benütst  Am  leisteTem  Ist  s.  B.  der  Anfang  des 
n,  Aktet  enüehni,  wo  Smbolo  ersSldt,  auf  welche  Weiee  er  ent- 
deckt habe,  dase  man  Im  HaoBe  des  Grafen  von  Tricarico  gar  nicht 
an  eine  Hoehseit  denke,  dass  sonach  Bon  Flaminio  nur  einen  Betrog 
bral  (.nichtige  y  indem  er  Ton  einem  erfolgreiohen  Abschluss  seiner 
Vennittlqng  spreche;  Don  Ignazio  könne  also  nnbedeokUch  sein 
Jawort  zu  der  Tom  Bruder  f^r  ihn  geplanten  Heirat  geben,  um 
ihn  dadurch  wm'}\  mehr  rinzuBchläfem.  Die  ganze  Seene  ist  der 
Andria  11,  2  und  3  entnoninjtjn.  Am  >i  dirv  4.  Scene  fle«  TT.  Aktes 
bei  Porta,  in  welcher  Don  Ifrnazio  srim  tu  l'>iinler  j^egeniihcr  Freude 
über  tias  verraeinto  Zustandekommen  des  iieiraisplanes  InMicbelt  und 
Cnriziu'H  Tante  beide  belauscht,  ist  Andria  II,  5  naeligebiidet. 
Ebenso  ist  die  t>.  Scene  des  III.  Aktes,  wo  Simbolo's  llath  dureh 
die  Dummheit  des  Avanzino  schlimme  Folgen  zu  haben  droht, 
Andria  HI,  5  entlehnt 

Fkratas  mid  swar  der  Anlnlaria  (II,  2j  ist  die  6,  Seene  hn 
n.  Akte  der  dne  l^rakUi  RkaU  —  die  Bewerbung  Don  Ignasio's 
mn  Carizia  bei  ihrem  Täter  —  stellenweise  nachgebildet. 

Endlich  hat  Porta  merkwürdigerwcMse  anoh  eine  Soene  ans 
einem  der  dem  Seneca  sngesehriebencn  Trauerspiele  anm  Tor* 
bilde  genommen,  nämlich  aus  der  Thebais  (Phoenissarum  fraffnientum, 
Vers  81  t^'.)  und  zwar  zu  seiner  3.  Seene  im  V.  Akt«.  Die  Naeh- 
ahujun^  geht  so  weit,  dass  nianehe  8ät/r  fast  wörtlich  übertragen 
sind,  ich  kann  mich  nicht  enthalten,  hier  einige  Proben  davon 
zu  geben: 

*.)  Polissena.  Se  le  Jit/hiiole  wir  fona  ciijwiu:  dt  He  uojtre  riffi  , 
offeiidendo  la  madre  loro,  nffendete  ü  uenire  che  Vkä  prodoUe:  questo 
uonlre  fia  berfaglio  de'vojtri  colpi. 

•  « 

**}  Pol.     Jn  J'ti)  in  mezza  ad  amhi  duoi  c  l utm  non  puh  ftrir 
r altrit  Jt  non  fi riJ'J'c  prima  me,  e  la  fpada  jxtfftnido  per  lo  mio  corpn 
J'iu  eia  Jlrada  all  iUtrui  sanffUC.     Mä  a  chi  primti  di  tioi  mi  voltjerb  .  , 
cariutim  nüei  ßgliuoU?    Mi  volgerb  a  uoi  pnmo,  D.  Jtjnutio  ttc, 

•)  FJuitu  /ragm,  V.  85:  hunc  petita  uentrem  ijui  dedit  fratres  viro. 

hau  membra  passim  spargtte  diueilite^ 
ibid,  V.  133  ff.  —  —  —  —  mater  imidieu  et  kinc 

tt  rttrtm  iäim  ahigü, 

„   Y.  9&ff.  m/d$a  se  »pp§mi  pttrtm* 

froinde  bellum  tollite  auf  belli  moram. 
SoUidta  cui  »une  mater  cUterna  frece 
ueria  üAmemAo?  miura  fmem  ampUctar  primf 

—  —  ^  innge  conplexus  prior 
qui  tot  lahores  t«tqui  per^esfus 
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j  D.  Ig  H.  .  .  sono  rotte  le  Ivffgi  fra  uui  dtlla  jHitura  

Pol  L'vn  fratcUo  vuol   ucciiUr  T nitro  Jratello:  ccrcare 

una  inthrta  neUa  quäle  e  meglw  rB»tar  wnto,  ehe  umeere. 

Sülclie  Entlehnungen  aus  dem  Alte i  tum,  die  ^ir  übrigens  stets  an 
rechter  Stelle  nn^ebracht  finden,  kehren  refrolmiissig  in  allen  Stucken 
rorta'B  wiedt  r.  Der  Dieliter  folgte  darin  dem  Beispiele  der  meisten  italie- 
nischen Dramatiker  des  IG.  Jahrhunderts,  die  ein  derartiges  Verfahren, 
wie  es  ichcint,  nicht  als  ein  Plagiat,  sondern  als  einen  erlaubten  Kunst- 
griff betrachteten,  AriotUi^  Macehiatelli,  Bibbiefta,  Dolce  und  besonders 
O,  Jf.  Cecchi  bieten  genug  Belege  hierfür.  Da  ein  Dichter  zu- 
nächst im  Geiste  seiner^ Zeit  betrachtet  und  beurteilt  sein  will,  so 
mQssen  wir  zugeben,  dass  Porta  mit  diesen  Charakteren  und  Soenen 
aus  dem  antiken  Dramenschatze  das  ursprüngliche  NoTellenmaterial 
nicht  nur  schlechthin  erweitert,  sondern  für  seine  Zwecke  verbessert 
und  zu  (>iner  entschieden  wirksamen  dramatischen  Fabel  umge- 
staltet hat. 

Weitere  VcrbeRserungen  sind  die  Einführung  der  Dienerin 
Cliiaretta,  welche  als  Callidora  bei  der  nächtlichen  Täuschung  ge- 
schickt mitwirkt,  ein  Zug,  der  sich  auch  bei  Shakspere  findet  und 
welcher  die  direkte  lienutzuiiLC  der  Ariosto'schen  Episode  von  Ariodante 
und  Ginevra  bei  beiden  Dichtem  zur  Oowissheit  macht,  die  Wc«2:- 
lassung  des  Ilöfiings,  der  die  Uollo  des  Yerläumders  spielt  und  des 
messenischen  Edelmannes,  der  für  'i'imbreo  wirbt  und  später  iu  seinem 
l^anien  das  Verlöbnis  löst  u.  a.  m. 

W(dil  zur  Steigerung  des  Interesses  machte  Porta  aus  den 
beiden  Liebhabern  der  Schönen  ein  Brüderpnar.  Der  Stoff  erhielt 
dadurch  allerdings  eine  noch  viel  tragischere  Fälllun;,^  Es  untcrlie-^t 
keinem  Zweifel,  das  Pmta  die  Fabel  von  den  unglücklichen  Söliueu 
des  Oedipus  vor  AiiL;eji  hatte,  als  er  seine  „Fratelli  Rivali*'  dichtete, 
die  oben  anjrefübrten  Sielirn  ini?  Seneca  zeugen  zur  genüpfe  dafili-.  1-t 
es  jedocli  in  tlem  antiken  btolT  der  Khrijeiz,  so  ist  es  bei  ihm  die  Lie1»<% 
die  den  unseligen  Bruderzwist  enlLicht.  D«  i"  Neupolitam'r  erscheint 
somit  im  gewissen  Sinne  als  Vorläufer  von  Klinger  (die  Zwillinge 
1776)  Leisewitz  (Julius  von  Tarent  177G)  und  Schiller  (Braut  von 
Messina  1803)  u.  A.  m.  Doch  unterscheidet  er  sieh  Ton  ihnen 
allen  dadurch,  dass  er  aus  dem  tragischen  Stoff  ein  Lustspiel,  nach 
modernen  Begriffen  richtiger,  ein  Schauspiel,  schuf. 

Eine  weitere  Abweicliung  von  der  Novelle  und  gewiss  eijie 
Verbesserung  ist  die  Art  und  Weise ,  wie  der  betrogene  Jüngling 
das  (iei^ttindnis  seines  Bi*uder»  aufuininit.  Der  Novellist  ging  etwas 
zu  fromni  uiul  sanit  zu  Werke,  Timbreo  hat  für  die  Schurkerei  des 
Girondo  kaum  ein  Wort  des  Vorwurfs,  während  Don  Ignasio  mit 
sfidlicher  Olut  und  Leidenschaft  den  ganzen  Schmerz,  welchen  der 


')  V.  Hü.  —  —  —  Nihil  tarn  iura  natura f  uaUnt, 
Y.  129.  iii  s'^'^*  Mlum  cupitis  in  fuo  est  «ßtimw»  uincl, 
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schnöde  Trug  in  seinem  Innern  entflammt,  gegen  den  nichtswürdigen 
Bruder  austobt. 

Oaiiz  abweichend  von  der  Novcllo  ist  der  Schhiss  des  Stückes. 
Dor  Vizokönig  erscheint  als  Richter  über  seine  eigenen  iiäclistcn 
Verwandten.  Er  befindet  gich  in  der  Lage  der  ersten  römisdioji 
Consule.  Er  ähnelt  aber  nicht  sowohl  dein  unhengsamen  und  strengen 
Brutus  alri  vielmehr  dessen  Rclnviichcn  Kdllc^cn  Collatinus. 

Als  blosse  Umgestaltung  niüchte  ich  z.  die  Verlegung  der 
Scene  von  M«  ssina  nach  Salerno,  die  Verlegung  der  Handlung  vom 
13.  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  die  Aeuderung  der  Namen 
u.  dergl.  mehr  bezeichnen. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  derselbe  Stoff  fast  gleichzeitig  in 
drci^)  verschiedenen  Ländern  dramatisch  behandelt  wurde.  Von 


')  Ich  sage  nur  in  drei  Ländern ,  weil  diese  3  Behandlungen  deutlich 
nnd  bcHtiiTimt  auf  die  fjlcirhc  Quellr',  auf  BatidellOf  zurückweisen  Icli  hutte 
ebeiuowoiii  in  5  Ländern  sagen  können.  Es  würe  z.  B.  sehr  zu  verwundern 
gewesen,  wenn  sieh  die  fruchtbaren  Bpanior  das  durch  den  3Wnte  «I  J^fimco, 
Ariotio,  ßmtdello-ßeüe/ore$l  allen  Yülkrni  Torniittclte  romantische  Sujet  ^vurden 
entgehen  haben  lassen.  In  der  That  gehört  liRikcr  die  bereits  lü'Jl  ent- 
standene, aber  erst  1614  gedruckte  Comedia  Lope  de  Vegas  „Laura  'p^neguida'^ , 
die  ich  als  eine  Verschmelzung  der  bekannten  Geschichte  von  Jne«  de  Cdttro  mit 
Ariosto^B  Episode  oder  Baudello'8  Novelle  betrachten  möchte.  Rotroii  hat 
bokanntlich  auch  die<»'  Coinedia  in  si  iner  Laure  per iccutee  nfich^enhmt.  L.  de 
Vega  scheint  das  Motiv  sehr  zugesagt  zw  haben,  da  er  rs  in  einem  zweiton 
Stück  Lucindaperteguida  umarbeitete  und  in  einem  weiteren  inocente  Laura*^ 
mitverwebte.  Eine  direkte  Bearbeitung  erfnhr  Ariosto^s  Episode  in  Spanien 
um  die  gleiche  Zeit  durc  h  r«uill.  de  Castrops  „Desenganns  dichoso  (gedr.  16LS). 
Eine  gewi.sgo  ArhtiHchkeit  mit  Portn'a  Fratelli  Rivali  zei/en  undori^eit.s  des- 
selben Dichters  Enaniga»  hermarios;  doch  fehlt  darin  die  liuuptöache  —  die 
nächtliche  Trugscene.  Diesem  Stflck  getreulich  nachgebildet  ist  Moreto*s 
^Hatta  el  fin  nadte  e*  dicJu^so^^  uud  dieses  wiederum  hat  C.  Gozzi  unter  dem 
Titel  /  due  Fratelli  nemtci  frei  ins  Italienische  übertragen.  Auf  IhnidoUo 
direkt  beruht  auch  die  1601  (Fen.  Combi)^  und  noch  oft  später  gedruckte 
KomOdie  des  Römers  Qabriello  QahrielU  »L^Innocente  FmemUa'^^  worin  ein 
JÜBgUng  die  Geliebte  ganz  wie  bei  dem  Kovellisten  Terl&umdet,  um  einen 
TOn  ihrem  Vater  begünstigten  Freier  zu  verscheuchen.  Die  gleiche  Intrigue 
ist  in  Orazzini's  „la  Qe/osia  il550)  anu;ewendet. 

In  Italien  wurde  femer  die  Efpisode  Ario8to*B  von  dem  Schauspieler  Silvio 
Fiorillo  in  einer  Tragi-comedia  yiL'AriodarUe  Tradito  e  Morte  di  Polviesso  da 
Rinaldo  Paladin»'*  (Pavia  1G27)  bearbeitet.  G.  Pindemonte  sihrieb  eine  „Gir.evra 
di  Sootia^*^  Tragedia  {^Componimcnit  teatrali^  Bund  II,  1604).  Ob  die  ^Ouot 
Sratelli  Ditcvrai'*,  CUnedSa  dd  Dmmiio  Aceademico  detlo  l Ineapace  {Floriiu/o 
de  Silveslrü)  1639  ein  ähnliches  Thema^  wie  Porta  behandeln,  oder  diesen 
gar  benutzen,  weiss  ieli  nicht,  da  ich  mir  das  Stück  nicht  verschaffen  konnte. 

In  England  hat  Arioötu'u  Episode  schon  vor  Shakspero  in  einem 
^Ariodante  and  Oinevra''  betitelten  Stücke  Jlü83)  die  Bretter  überschritten. 

Auch  in  Frankreich  kam  der  Stoff  lange  vor  Rotrou  durch  Cifwde 
Billnrd^  siew  de  (kwrgenojf  (um  1609)  in  der  Tragikomödie  ^Oenivre'^  auf 
die  Bninie. 

Iii  iiollaud  linden  wir  ini  17.  Jahrhundert  einen  j^ÄriodarU  en  Folinu 
of  fsrüpile  tmnote/heyt*  döor  A,  V.  B, 

Endlich  bemüclitigte  sich  auch  die  Oper  des  dankbaren  Stoffes.  Die 
unter  dem  2(amon  Uinevra  oder  Ariodaute  erscbioueneu  sahlreiohen  Opern, 
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Porta'i  liQBtspiel  enehkn  die  Sliesto  —  bebumte  AatS«^  1601. 
Qesohrieben  winde  du  Stück  freilioli  Tiel  früher.  £Du]cipeire*e 
meuteriiafte  Komüdie  ,Jduek  ado  ohtmt  waümnjf*  Terlia^  1600  die 
Presse  (und  kenn  moht  lan^^o  vorher  entstanden  sein).  In  Deotseh- 
lend  hat  J.  Ayrcr  seine  „Schöne  Phdn'u  ia"  um  die  gleiche  Zeit  ver- 
fitöst.  Keiner  dieser  Autoren  hat  das  Work  der  anderen  gekannt. 
Um  so  interrssantor  dürfto  also  eine  Vergleichung  ihrer  Loisttino^on 
sein.  Doch  niu«a  ich  diese  Arbeit,  die  mich  von  nifiTinm  oigont- 
iiciien  Thema  ül>er  die  Oehühr  ablenken  wurde,  aiidfreH  überlassen. 
Nur  so  viel  sei  bemerkt,  dasü  Porta'«  Diclitung  nicht  un  die  Ge- 
dankentiefe des  enprlisehen  Lustspiels  heranreicht,  womit  ich  jedoch 
in  keiner  Weise  die  Phantasien,  welche  Ulrici  und  Oervinus  in  die 
englische  Dichtung  hineingetragen  haben,  gutheissen  möchte.  Doch 
ist  anob  Porte's  Drama  eine  iräffii^e  Leiitong  und  in  gar  manehev- 
lei  Beiieknng  vert,  ans  der  Vergeieenheit  and  Miiiaehtung  gezogen 
'  sn  werden,  in  welche  es  nut  den  übrigen  Dramen  des  Dichten 
gefiJkm  ist 

Hinsichtlich  der  Originalität  allerdings  —  so  yiel  dürfte 
sich  aus  den  bisherigen  AusfÜhnuigen  wohl  ergeben  haben  —  sind 
Poria's  Verdienste  nicht  sehr  gross  und  zwar,  sagen  wir  es  gleich, 
nicht  nur  hier ,  sondern  überhaupt  in  allen  seinen  dramatischen 
Werken.  Unser  Stück  gehört  noch  7\\  den  ori^^inelleren.  Wie  wir 
von  seinen  FrfMnulcji^^  oder  von  ihm  sell>st  wissen,  waren  seine 
Dramen  Erholungen 'j  vun  seinen  ernsteren  wissenHchai'tlicben  Studien, 
Spiele,  Scherze**),  denen  er  keine  Bedeutnn?  beilege.  Daher 
begreift  es  sich,  dass  Porta  sieh  nicht  sehr  mit  deren  Erfindung 
plagte.  Dazu  fehlte  es  ihm  übrigens  an  schöpferischer  Phantasie. 
Mit  einem  pMlnomenalen  GedAehtnis  aoegestatteti  hatte  er  im  Gemte 
die  game  antike  Dramai  besenden  die  römieehen  Komiker  nnd  Ton 
diesen  aber  jede  Soene,  jede  Situation,  jeden  Charakter,  Jeden  Ge- 
danken festgehalten.  Hiermit  Torbond  er  eine  gründliche  Kenntms 
des  italienischen  Dramas  semes  Jahrhunderts.  Und  ans  dieeem 
gesamten  Material,  über  das  er  mit  überlegenem  Geiste  Teiftgte» 
entwarf  er  spielend  Lustspiele,  voll  der  packendsten  Situationen,  toU 
von  trefflichen  Verwiekelunp^en  und  überraschenden  nnd  doch  unge- 
snohten  Liieungen,  kurs  er  zeigte  sich  darin  als  Meister  in  Filhmng 

wie  z.  B.  von  Bassani  (IGOO),  H&ndel  (,1734),  Bertoni  (1753),  Mehul  (1796), 
Tritte  (1800j,  G.  Kot:i    1SG2'  u.  a.  hrwoison,  wi<>  bnlM-bf  das  Siget  Mar 

Bei  der  Gleichmütigkeit  Porta':»  für  seine  poetl&chen  Erzeugnisäo, 
scheint  es  mir  sehr  firaglich,  ob  die  gleich  zu  nennenden  Prologe,  in  weichen 
Bio))  die  Stollai  befinden,  von  ihm  herrühren.  den  Prologen  werden  dio 
Neider  des  Dichter«  :iTt_'e^itf(>n  und  geschmäht,  wn-^^  mfr  eher  wie  dag  Wi  rk 
eines  eifernden  Freundes  als  wie  des  um  seine  (iei^teakinder  unbekümmerton 
Forschers  vorkommt 

^)  Im  Prologe  snr  Ai  Cmhvmna  heisst  es:  «Ii  Cmtäk  ßm /dmd  d$ 
/miJhMÜ  mö  graut." 

^  im  Prologe  zu  den  dttoi  /rat.  rivali,  der  mit  dem  der  Carhonarvi 
fast  wÜrtUoh  übereinstimmt,  hdsst  es:  .2e  C<mcdit  furmo  /^hrti  delU  Ata 
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der  KoinBdienintrigneii.  Die«  gilt  toh  aUen  niiien  KomSdtcfii,  also 
auch  von  der  muirigen^  wenn  diese  Tielleielit  siidi  einfiMher  »n 
EreigniBien  und  Yerwicklungen  ist,  als  niaiiehe  andere. 

Doch  um  h('[  dioser  stehon  zu  bleiben,  so  fiirchte  'w\\ .  (Irhs 
mein  Urteil  nicht  oline  ciue  gewisse  Einschränkung!^  unterschrieben 
werileu  dürfte ;  dcnu  die  Inhaltsangabe  dockte  so  inunche  Mängel 
auf,  welche  die  gerühmten  Kigenschaften  i'orta's  fraglicli  erscheinen 
lassen.  Allein  wir  müssen  sehr  vorsichtig  in  der  Beurteilung  oder 
Yerurteilung  des  Dichten  sein,  weil  das  Lnstspiel  —  wie  ieh  oben 
gezeigt  habe  —  offenbar  uns  in  defekter  Gestalt  Torliegt.  Wer  mit 
Porta's  Schaffensweise  euugermassen  vertraut  ist,  wer  seine  anderen 
meist  tadellos  durchgefiüirten  Intiigaen  kennte  wird  es  fftr  unmöglich 
halten,  dass  die  oben  in  der  4.  Scene  de«  II.  Aktes  und  in  der  6« 
Scone  des  lU.  Aktes  gerügten  llftugel  von  ihm  herrühren.  Man  kann 
sich  ferner  schwer  entschliessen  zu  glauben,  dass  der  V.  Akt  in 
gf^inor  jetziii^cn  Gestalt,  das  Werk  desselben  Dichters  ist,  der  eine 
Sorella,  einen  A-^frologo,  eiiK  <'intia  und  viele  andere  Stücke  mit 
durchweg  trefflich  niotivirter  Handlung  verfassto.  Wie  lässt  es  sich 
rechtfertigen,  dass  der  alto  Eufranone,  der  sein  sclmöd  verläumdetes 
und  dadurch,  wie  er  glaubt,  gcföretes  Kind  zärtlich  liebt,  sofort  alle 
Kachegedanken  aufgiebt,  als  ihm  der  Mörder  desselben  vom  Vize- 
könig zur  Sühne  als  Schwiegersohn  angeboten  wird?  "Wie  ist  ca 
möglich,  dass  Don  Flaminio,  der  Carizia  so  zärtlich  liebte,  dass  er 
ihr  cur  Liebe  zum  Yerbrecher  wurde,  erst  nm  jeden  Preis  den  Tod 
will  ond  dann,  alle  liebe  nnd  Beue  Tergessend,  frendig  die  Hjand 
der  jflngeien  Schwester  annimmt?  Was  soll  man  dazu  sagen,  daas 
Don  Ignazio,  dieses  Muster  eines  edlen  treuen  Liebhabers,  sidi  nm 
kein  Haar  besser  als  sein  Bruder  beträgt  und  sich,  da  der  Schmerz 
Aber  die  jäh  Terlorene  Geliebte,  noch  sein  Inneres  durchbebt,  mit 
ihm  auf  Leben  und  Tod  um  ein  anderes  Mädchen  schlagen  will? 
"Welche  klägliche  Fignr  ist  endlich  dieser  Vizekonig,  der  nicht  im 
Stande  ist,  st  itie  Autorität  den  beiden  jungen  ^efien  gegenüber  zur 
Geltung  zu  biuigeul 

Was  die  zuerst  gerügten  Mängel  anbetrifft,  so  ist  die  Annahme 
einer  schlechten  Toxtesüberlicferung  unabweisbar.  So  schülerhaft 
konnte  ein  Porta  nicht  arbeiten.  Anders  der  V.  Akt.  Er  trügt  ganz 
den  Stempel  Porta'?schen  Geistoa.  ^Vir  tinden  darin  den  ihm  eigen- 
tümlichen Stil,  die  Vorhebe  zu  Tointen  u.  s.  w.  ,  kurz ,  es  ist  kein 
Zweifel,  Porta  hat  ihn  geschrieben.  AIpo  bestünden  die  erhobenen 
Bedenken  zu  iieclit?  Hat  Porta  in  dicfseni  ,,scherz(>  lUlla  ma  Jan^ 
ciulLzza--  ausnahmsweise  zu  flüchtig  gearbeitet?  Um  dem  Dichter 
gerecht  zu  werden,  dürfen  wir  ihn  nicht  mit  unserem  modernen  oder 
rieh  liger  deutschen  Maasstab  messen,  wir  mfissen  ihn  mit  den  Augea 
des  Sadlftnders  betrachten.  Porta  war  KeapoUianer  nnd  steDt 
in  seinem  Stficke  Spanier  dar.  Nun  zeigen  uns  auch  die  besten 
spanbchen  Dramen  Inconsequensen  in  den  Charakteren  und  man 

Zschr.  C  &r.  Spr.  uu  Litt.    Suppl.  V.. 
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Üotrous  unbehannU  UaUemscAe  Queüm, 


höre,  was  ihr  borutenster  GeschichtBöcliivibcr'^)  darüber  lagt:  „Die 
Beisi»i('lo  von  .  .  unerwartetem  Of sinniingswechael  ....  kommcu 
in  den  spanischen  Schauspielftn,  Rümaiieii  und  Novellen  .  .  so  häufig 
vor,  daB8  man  nicht  umhin  kann ,  den  erklärenden  Grund  dafür  in 
der  Eigentüniliciikeit  des  Volkes,  das  die  Urbilder  zu  diesen  Schil- 
derungen geliefert  hat,  7.11  suchen.  Die  Spanier  besitzen  eine  Schnell- 
kraft, Kti/J  uikt  it  und  Beweglichkeit  der  Seclenvci mögen ,  wie  der 
Nordländer  sie  nicht  ahnt;  ....  ihre  Leidenschaftlichkeit  (ißt)  eben 
so  entschieden  und  beharTUch  in  Verfolgung  ihres  Zieles,  als  bereit, 
sich,  sobald  dies  Ziel  als  nnerreiclilHir  enehelnt,  dem  Gebot  der 
Vernmift  za  f&gen.  Die  Gefühle  schlagen  bei  ihnen  in  Qu*  G^gen* 
tefl  um,  ohne  ersl  lange  Rdhen  Ton  lOttelstiifen  m  dnrehlanfen, 
wie  bei  ims;  .  .  .  der  Spanier  geht  von  der  g^tthendston  Liebe  so 
schnell  zum  glühendsten  Hasse  über,  als  hMte  er  ans  jener  Quelle 
getnmken,  TOn  der  Ariost  fabelt  Die  Empfindlichkeit  sehiet  Ehr- 
gefühls Termag  ihm  MordwaiTen  ^'egon  diejenigen,  die  ihm  bisher  die 
Ldebsien  anf  Erden  waren,  in  die  Hand  zu  geben;  auf  denselben  An- 
trieb aber  vermag  er  auch  die  Wallongen  der  Leidenschaft  in  der  Brust 
zu  verschliessen  Ton  dieser  Seite  her  fällt  dann  ein  auf- 
klärendes Licht  auf  viele  Entwicklungen  in  den  spanischen  Dramen, 
die  bei  oherflächlicher  Betrachtung  «nmotivirt  erscheinen  konnten; 
und  manche  unerwartete  Wendungen  in  drr  .Sinnesart  der  handelnden 
Personen  ....  erscheineu  als  eben  so  viele  der  .Natur  des  Spaniers 
abgelauschte  Züge." 

Diese  Worte  haben  sicherlich  (iiiliigkeit  für  den  i^inllsinder 
überhaupt  und  besonders  filr  den  l^eapt^litaner ,  der  durch  hundert- 
jährige politische  und  vervvandschaftliche  Beziehungen  halb  zum 
Spanier  geworden  war.  Von  diesem  Standpunkte  aus  beleuchtet, 
erscheint  Porta  gerade  in  den  Punkten,  diu  wir  ihm  als  Mängel  an- 
rechnen wollten,  als  feiner  Psychologe,  als  scharfsinnigster  Beobachter 
der  menschlichen  Leidenschaften ,  wie  sie  sich  auf  dorn  Tulkanischen 
Boden  des  Bildlichen  Italiens  entwickelten. 

Nachdem  wir  den  Yorwflrfen  begegneten,  die  gegen  den  Dichter 
erhoben  werden  konnten,  erübrigt  nns  noch,  seine  Kompositioiwelse 
»1  betrachten. 

Wie  schlicht  nnd  natOrlich  vnd  doch  wie  spannend  Torlinft 
die  Handlnng.  Da  findet  sich  nichts  ÜberflQssiges,  nichts  Herbei- 
gexogenes,  nichts  Unwahrschemliches,  obwohl  sich  Por^ia  —  wie 
bereits  oben  bemerkt  —  dun  Zwange  der  drei  Einhmten  filgte. 
Bei  dieser  meisterhalton  Behandlung  der  Fabel,  der  Intrigue  Ttrgisal 
man  leicht,  dass  man  eine  ähnliche  Scene  schon  bei  diesem  und 
diesem  Autor,  eine  gleiche  Situation  schon  bei  einem  anderen  ge- 
lesen hat;  denn  der  Gesamteindmck  der  Komödie  ist  der  einer 
neuen,  originellen. 

»)  Sc  hack  Oeeobichte  der  dnunat  Lit  u.  Kunst  in  Spsnlen  IL  B. 
B.  245  ff.   Man  TenrL  ferner  Bn  k  Stadien  Aber  £00«  di  Vega  (Wien  Osfold 

183»)  S.  10. 
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Die  Charaktere  sind  mit  jener  Sicherheit  gezeichnet,  wie  wir 
sie  vom  Vorläufer  Lavators  erwarten  durften.  Zwar  tragen  der 
Capitano,  der  Parasit  und  die  Diener  viel  Typisches  an  sich,  doch 
hat  es  Porta  verstanden,  selbst  diesen  im  Drama  des  Cinquecento 
bis  zum  Uberdruss  abgehetzten  Figuren  manchen  neuen  Zug,  manchen 
originellen  ^Vitz  abzugewinnen.  Was  die  übrigen  Charaktere  be- 
trifl  i ,  80  zeichnet  uns  der  Dichter  zunächst  die  Titelhelden ,  die 
JriUdU  rivaU  als  feurige  in  ihren  Leidenschaften  masslose  und  — 
WM  VW  wenig  sympatiseh  an  lluMii  barttlift  —  leicht  zu  Lug  und 
Trug  greifende  Jünglinge.  Dm  ne  tarate  dieeer  bei  der  oAmen 
Jiigend  doppelt  imerquieUielieB  Eigeiisehaft  mcbt  gaos  imaer  Jb- 
temie  Terlieieii,  verhütete  der  IMohfter  dadureh,  dew  er  de  im 
Gnmde  ale  edle  Keturen  danteDte.  Bei  eller  Ftoilienlhiiliehkelt 
ist  iwinlieii  Beiden  doeh  ehi  nehtUeher  Untenehied.  Don  Flemimo 
Ton  heftiger  Gemlltoart,  unüberlegt,  rüoknchtsloB,  hat  nicht  gelernt, 
seinen  Begierdun  Zflgel  aninlegen.  Der  Anblick  der  aehönen  Garida 
entfesaelt  in  ihm  nur  unsaubere  Absichten,  die  sich  erst  unier  dem 
Zwange  unüberwindlicher  Hindernisse  läutern.  Donlgnaiio  dagegen 
ist  edler,  ruhiger,  besonnener.  Ihm  liegt  es  am  Herzen,  emen  un- 
seligen Bruderzwist  zu  vermeiden ,  nur  deshalb  entschliesst  er  sich 
zur  Täuschung  des  Bruders.  Seine  Liebe  zu  Caoizia  ist  von  Anfang 
an  eine  reine ,  sein  i^unzcs  Sein  erfüllende.  Den  beiden  Brüdern 
stehen  die  entsprechenden  Diener  zur  Seite.  Der  wackere  Simbolo 
dem  Don  Ignazio ,  der  schlaue  Ränkeschmied  Panimbolo  dem  Don 
Flaminio.  Der  Oheim  der  Jiinglinge ,  Don  Rodrigo,  scheint  sich 
besser  auf  das  Kriegshandwerk  als  auf  das  Amt  des  Richters  zu 
verstehen.  Mag  vy  im  Felde  tapfer  gewesen  sein,  zu  Hause  ist  er 
ein  Schwächling ,  wenigstens  weiss  er  sich  nicht  bei  seineu  xSeffen 
in  Bespekt  zu  setzen.  Diesen  Spaniern  hat  der  Dichter  die  italienische 
l^aimlie  della  Porta  gegenüber  geiteDi  Hatte  er  dabei  seine  eigene 
Familiei  d,  h«  seine  Aänen,  im  AngeP  Han  ^pllie  es  meinen:  die 
Penonen  sind  gans  besonders  mit  liebe  geieiehnel.  Da  ist  der  alte 
Enfranone,  arm  wie  eine  Kirohenmans  und  dodi  stoli  wie  ein 
Spanier,  ein  slrtlieher  Gatte  und  Yater  und  doch  sofort  enlsehlossen 
im  Blnte  des  innig  geliebten  Kindes  die  von  ihr  seiner  Ehie  wideiw 
fahrenen  Schmaeh  anssuwasohen.  Da  ist  die  liebliche,  in  holdester 
Unsdhnld  erblühte,  schüchterne,  bescheidene  Cariiia  und  da  sind 
femer  die  mehr  im  Hintergrand  bleibenden  ehrenwerten  Fiaaenge- 
stelten  der  Angiola  und  Polissena. 

Bei  die^^on  Charakteren  mnssten  die  Ereignisse  naturgemftss 
sich  so  entwickeln,  wie  es  uns  der  Dichter  gezeigt  hat.  Es  lässt 
sich  nichts  an  jenen  ändern,  ohne  dass  notwendigerweise  diesen  ein 
anderer  Verlauf  vorgeschrieben  wäre.  So  gut  wuBSte  Porta  Hand- 
lung und  Charaktere  einander  anzupassen. 

Die  Rivalität,  die  Eifersüclitelei  der  beiden  Brüder  ist  unstreitig 
die  Triebfeder  des  ganzen  Stückes.  So  rechtfertigt  sich  der  Yom 
Dichter  gewühlte  Titel. 
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J,  Jihtious  unbekannte  italienische  Quellen. 


Wicht  imgoriigt  können  wir  Porta  die  Obscönität,  die  er 
5ich  in  f'inigcn  Sofiien,  besonders  aber  in  dor  3.  Scouo  dos  IV.  Aktes, 
zu  Stdiuldon  kommen  Hess,  hiiiguhtiu  hii^siMi.  1^  bleibt  zu  l)edauem, 
dass  er,  der  in  so  mancher  Beziehung  als  Vurlauler  der  moderneii 
Zeit  erscheint,  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  über  sein  Zeitalter  erhob. 

Was  den  Dialog,  den  Stil,  überhaupt  das  Sprachliche  bei 
unserem  Diehier  betrifft,  so  urtheUt  ein  competenter  Kenner  des 
italienischen  Dramas,  PoTta*s  Landsmann  Napoli-SigDorelli'')  folgender- 
massen: 

,JäO  Häe  e  eonUeo  huono  per  lo  pm,  henM  itüvoUa  toverekh 
raffmUo  oUa  mameraPtauiina  per ßtr  ridere.  D^a^ne  bemteino  le  deUtaiesse 
B  ipiceioU  nuUa  degV  umamoraH,  Ürondo  fimi  dal /ondo  del  cuore  umano 
eerti  iratii  coA  naturali  c  proprü  dell  affetio,  ehe  rieteono  mimiiubili 
....  Del  Unguagffio  ItaUano  generale  si  vnlc  accondamente  per  cxprimere 
le  eose  con  i'erifu  e  f/iutlc^e  volfa  c<m  vivaciiä,  Non  giuffne  all  'eleganza 
dtU*  Ariotto,  del  Bmiftvo^üo  e  del  Cnro;  anzt  non  eempre  la  disione  e 
puru  sfitggendogli  della  penna  traUo  IreMo  Jortnole  e  voei  fion  ammetee 
da    loscnni  rigorosi/' 

Porta  hat  sein  Stück  Comcdia  betiteU,  obwohl  man  iiat  li  dem  tni- 
gischen  Sujet  zu  mindesten  die  Bezeiobiuniii^  Trar/i-comedm  erwartet 
hätte,  wie  denn  Rotrou  seine  Kaehaliminii::  thutsaehlich  Traiji-m nieder 
benannt  hat.  Ein  tragischer  Stott'  v(MT]\is(ht  mit  derbkomisehen 
Eh'monton  im  Lande  der  klassischen  L  berlict'i  rungen  lang  bevor  der 
spanische  Einfluss  seine  Ven^iming  5m  Drama  anarestellt  und  alle 
Genres  durcheinander  geworfen  hatte!  Höchst  njerkwiirdig!  Dabei 
stehen  die  Fratelli  nicht  vereinzelt  da.  Nicht  nur  hat  Porta  noch 
in  anderen  Lustspielen  tragische  Hotr?o  verwendet,  so  in  la  SoreUa^ 
la  Fttrioaa  und  U  Maro,  sondern  auch  Dichter,  wie  Oddi^  Borghini 
u.  a.  beobachteten  ein  ähnliches  Verfahren.  Wir  dürfen  darin  einen 
YersQch  erblicken,  an  da«  alte  Yolksdrojna  ansuknüpfen. 

Es  ist  schade,  dass  uns  des  Neapolitaners  Abhandlung  über 
„Die  Kunst  Komödien  zu  schreiben*'  nicht  erhalten  ist  Wir  würden 
datin  gewiss  interessante  Aufschlüsse  über  die  Neuerungen  In  unserem 
Stücke  gefhnden  haben.  Das,  web  wir  über  die  theoretischen  An* 
schauungen  des  Dichters  in  den  Prologen  su  seinem  Drama  lesen,  ist 
einmal  zu  allgemein  und  dann  widerspricht  es  sich  zum  teil.  Iiis 
würde  uns  hier  zu  weit  führen,  wollten  wir  untersuchen,  was  davon 
wirklich  vom  Dichter  herrührt  und  was  fremder  Zusatz  ist.  Fest 
Hteht.  dass  er  über  Aristoteles  hin!Uis>;ing  und  es  bleil»t  eine  eii;en- 
tümliehe  Erscheinung,  dass  Porta,  der  klassisch  gebildete  (lelelirre, 
der  f^nündlii  iie  Kenner  der  alten  Literatur,  in  mehreren  Stücken  Bei- 
spiele von  Dramen  gab,  die  sich  der  Weise  der  Spanier  uud  Eng- 
lünder  näherten. 

1^)  Storia  Criiica  de'  Tealri  Antichi  e  Modemi,  NapoU  (  Vic  Orsino  1813) 
lomo  VI  p.  297  fF. ;  man  vcr|;l.  auch  dessollx'ii  Verf;m«er«?  VirencU  deL'n  Colhim 
neile  due  SiciUe  178(>  lomo  Vp.  354  ff.;  ferner  Sa/ji  8agyio  $l&rico  crü.  deUa 
Cbmmeäia;  Bant  ßmidry  1829  p.  26. 
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CELIE 

mit  ihrem  Vorbilde  verglichen. 


I 


I 


^Y^enn  wir  jetzt  zum  französischen  «Stücke*')  übergehen,  so 
nehmen  wir  schon  in  dem  Personenvcrzeichiüs  eine  Änderung  wahr« 

Porta.  Kotrou. 
1. 

1 .  Don  Ignatiogiomncinnamoralo 

2.  Simbolo  Jm  Cam^iero 

3.  D.  Flamtuio ffimtam Juojra- 

tdio 

4.  Pantmöolo  Jw  Camenero 

5.  Lcccardo  parasito 

6.  Martibellonio  CkipUam 

2. 

7.  jinginla  recchia 

8.  Cariiia  giouane 
ö.  Eujranone  vecchio 

10.  Poliasena  fua  ttwglie 

3. 

11.  Chiarcttn  fnntefca 

12.  Avunzino  feruo 

4. 

13.  Btrri 

5. 

14.  Ihn  Roderigo   vicer^  deUa 

provincia 

15.  CalUdora  (tritt  bei  Porta 

nicht  aul). 

^'')  Es  ist  eigentüniUoh,  dass  Kotrou  den  pfis^r  nden  Xamcn  soincs  Var- 
bildes  „01%  Ihm  Fraidli  RivaJv^  niclit  durch  LesUatx  Fr^ruBivaux  oder  Le» 
Frerea  Mivaux*  wiedergab,  sondern  ibu  mit  dem  nichtssagenden  ^  Celie  ou  1% 
<Zr  i^Zst**  Tortausohte.   Sollte  ihn  dazu  der  Oodunkc  veranlasst 
haben,  einer  Verweclislung  neinea  Stückes  mit  einem  Behoii  ;i;i  drucktQn 

von  Charles  Br  ys,  das  den  Titel  „Oe/tn«  ou  It*  Fri^es  Eivau-r"  tiilut,  vor/u- 
beogesi?  Sonderbar  m  femer  die  Bezeichnung  Vice-rai  de  NapUt  u.ui  dem 
Tilü,  wilimd  B.  Bodrigue  im  GMn  and  MÜbil  auf  dam  Pwioaenvi^ 
seichnis  ausdrücUioh  als  Vice- Roy  de  Salerne  angeführt  wird.  Ich  ver- 
irnte,  dn'^?  d^r  Dichter  nur  ^Ce/ie"^  schrieb  und  si>  lautet  auch  der  Titel  in 
der  von  bommaville  besorgten  Aut^be  (8.  0.  8.  68  A.j:  der  sinnlos«  Zusatz 
rfihrt  wohl  Ton  Quinet,  d«m  nm  daa  nirUfg  BaahsaohaDaaii  BndiUndkr,  litr. 
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D.  Alvarc  Ncjmm  du  Vice- Roy 
Arg  ante  Val$t  de  Chembre  de  J), 

Alvarr 

D,  h  iaminie  Nqmeu  du  Vice-Mt^ 

Egyste  Vnlet  de  Chambre  de  D. 

Flaminxc 
Erg a sie  Vidct  d' KuphraJ'ie 

—  fehlt  — 

Luc  in  de .  FiUe  de  CHninbrc 
Celie  FUlc  d  Euph'a/tc 
Eup hraf te    Gen^Jr-homme  Na^ 
politain 

—  fehlt  - 

—  fehlt  — 

—  fehlt  — 

Gar  des  du  Fice-Moy 

JJ.  Rodrigue  llce-Roy  de  Salerne 

Ismene  Fük  dEuphraJte 
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Hoirou*i  unbekannt»  üaHemseie  QtuUm» 


Bei  Botrou  fehlen,  wie  man  neht,  die  beiden  stehenden  Fi- 
guren, der  Cäpitano  und  der  Parasit;  denn  Ergaste,  welcher  den 
letzteren  Tertritt^  ist  ein  gewöhnlicher  Vaht  d»  CSiamhe*  Ferner 
yenniBsen  wir  Enfranone'B  Gattin  Polissena,  die  Bfagd  Chiaretta, 
einen  Diener  (Ayansino)  und  die  ^Birri*^ ;  denn  die  Oardn  du  Vi»- 
Roy  haben  eine  andere  Rolle.  Hinzuge fiigt  hat  Kotrou  die  RoUe 
der  Ismene  und  ihr  teilweise  die  Rolle  der  Polissena  übertragen. 
Die  Namen  der  Personen  hat  Rotrou  mit  Ausnahme  des  Vizekönigs 
und  des  einen  Neffen  (Don  Flaminio)  geändert.  Dies  sind  Änder- 
ungen imd  \Vprr1;i«Hungen .  die  auf  die  Nachahmung  schon  einijrcn 
F2inHiis(s  haben  um-sten;  al>er  es  siiv!  ;uich  zugleich  die  hauptsäch- 
lich^'teTi  Ahweichungüii.  Im  übrigen  hielt  sich  der  Fran7;oso  -  einzelne 
kleine  Verbesserungen  al>gerechnet  -  streng  an  sein  Voil  iM  wobei 
er,  wie  schon  in  der  ../V/mVic  amourruse^'  und  in  der  ,,Cfurur  ',  den 
Dialog  kürzt,  Scenen  wcglässt  oder  zusammenzieht  oder  neue  dazu 
erfindet.  Mehr  als  in  jenen  Beiden  erscheint  jedoch  hier  der  jüngere 
Dichter  abhängig  von  seinem  Vorbild.  Niclu  mir  der  ganze  Verlauf 
der  Handlung,  sondern  auch  die  Sccnenfolge,  der  Dialog  stimmen 
fait  ganz  in  YorbDd  nnd  Nachahmung  überein,  eo  ^les  Botron  nur 
das  Verdienst  eines  gewandten  Übersetsen  beanspmohen  kauL 
Eine  Inhaltsangabe  des  fransösiBchen  Stückes  ist  also,  da  es  nch 
inhaltlich  last  ganz  mit  dem  italienischen  deckt,  Uberflilssig.  & 
genilgt,  die  b^en  Stfloke  eu  yergleichen  und  die  Abweichnngsn 
beionders  herYMoheben. 

Rotrou  beginnt  sein  Stück  mit  einer  getreuen  Oborsetsung  der 
ersten  Scene  Portals.  Don  Alvare  (T).  Ignazio)  erzählt  aeineiB 
Diener  Argantjo  (Simbolo),  exponierend,  die  Vorgeschichte.  Einige 
Stellen  ans  beiden  Dichtem  mögen  das  Verhältnis  zwischen  ihnen 
illustrieren: 

Porta  I,  !•  Rotrou  I,  l 

D.  Ign,  Z>.  Alvart, 

e  po/ßhäe,  o  Simbolo,     O  Dim!    QuelU  hngiuur!  eti-ü 
i^*hmimdoH  comme/fo,  che  fuffi  poftSble,  Argante, 

hmaio  (e)   bm  jtrtsh  :   inhahln     Que  t<>n  affeetkn  /oU  fi  froUe  d 
fatto  Umio  pmiair  per  ia  rifpoeta  ?  fi  ietUe, 

Que  fayani  iani  prü  de  pf^f}^ 

Um  reiowr, 
tPaye  aprcfs  ta   refpoti/e^  attendu 
tout  le  iour? 
Sim,  Arg. 

A  fitr  molH   aermgi    bi/ogna    H  faut  bim  gue  le  tempt  nar 
moito  tea^  nb  lo  pofma  eammar  /eruieee  re^nmde 

tmto  in  tm  tratto.  Vom  .  .  . 

D.  Ig,  D,  Alv. 

In  tanto  tempo  harei  mmmalo    J*auro%i  ßw^  dtpuii,  le  Unsr  dt 
iutto  ü  Mondo»  tout  le  numde, 
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Oll  le  Vieerojf  dt  Naphf, 


73 


m. 

St\  CO  l  rentelio.  ma  tu  luiuea 
a  caminar  con  le  gambe. 


Jg. 

Hör  quMto  9  peggio,  famU 
pcnnr  dt  nunun  in  a/coUiW  le  iue 
feu/e:  ehe  hm  iu  Jaiio? 

Sitnb. 

>S<jn  JUUo  id  maeftro  ilclU  uefti, 
D.  Jg. 

Qminei  da  qucllo,  ehe  maneo 


Stm. 

(ominnuro  da  ifdJn  che  piu  ui 
jiinf'r :  fmio  ftato  ä    Dun.  Fla. 
iinftro    fratrUn   p.    saper   la  rt- 
J'pnsfii .  che  hd  hnuuttt  dal  Cofde  dt 
'incarico  della  uo/lra  /posa. 


D.  Jg. 

€%e  fai  tu,  eh»  queeto 
piaeeia? 

iSi  m. 

Vc  l'/iu  inteja  lodar  ynnji,,  iH 
heUi  zzd  :  prcgate  Don  Flamtim»  r/u- 
tratti  ('(d  fhnfe,  che  w  In  ronccda ; 
passegijUUc  ltdto  Ü  fftorno  fotto  le 
fuc  fene  ftre  :  hf  il  pregio,  che  gim- 
dagnnjtc  nvlla  fcfta  de'  Tarif 
manda/te  a  donar  d  Id. 


Arg. 

Oug  hUm,  uuir  V Efpritf  mais  ie 

marchoLs  du  corpx. 
Qu'on  ne  faict  pa,s  uiouruir,  par 

de  Ji  prompte  rejforts. 

En  m*aUeguani  moor  eejte  diente 

raine, 

'l\t  Unna  a  la  prenUere  vne  fe- 
conde  peine. 

Arg. 

JUtg  veu  vo/tre  taiüeur. 

Alv. 

Et  e'eat  de  toutt  mee 

»oinga 

Celug  qw  iu  fyt^e  bien  gm  ndm^ 
porie  le  meine. 

Arg. 

Je  cnmmcnrcrmj  dnnr  par  vn  gut 

vom  doibi  /da  irr  ; 
Aprca  vo/tre  taiüeur  i'og  cherc/ie 

vo/tre  /rere, 
Pour  /rmim'r  si  le  Comte  approuuc 

vnftrc  amour. 
Et  sil  tumbc  d'accord  !f  du  dol 

y  du  iour. 

Alv, 

A  guog  peut^iu  üiger  gue  ce  de/fem 
me  iouche? 

Arg. 

A  la  ton/v  f/ion  de  voßre  propre 

Jxiuche, 

Qni/iinH  cessed' Elise  cxalfc  lf  \  nj'jjiis, 
Queis  .sninrjs  V'  qucls  dcuovs  m  lug 

f  c)i(it;\-vnus  pas? 
JS  mt-elle  pas  le  prix  de  la  dcT" 

niere  fe/te, 
Quand  vous  nm/iee  ä  mori  ceite 

effrogable  heete? 
N*9n  ßtt^  pas  porteur,  le  pouuh 

veue  mer? 
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/.  Ro(rou*9  uiib^iamU$  iiaUenkek$  Queik». 


D,  Jgn. 

....  E  fe  ben  Cattidora  h 
minore  fyffe  dineomparabil  M- 
Usta,  poita  ineonbro  al  /ouran 
puragm  di  ieüezza  a  CariHa  re> 
fiaua  nn  poco  piü  languida,  per  che 
la  magffiore  kaum  non  fo  che  di 
reale  c  di  marnuifjHofo:  parea, 
che  !fi  natura  haucjjc  faftn  T rffremo 
Juti  ftforzo  in  lei,  fx-r  Irrharhi  per 
Dwdello  de  tuUv  VaUrv.  operc  Juc, 
per  non  errar  pui  mai. 


QuQjf  gtt*a  bim  eampor&t  cm  ojf^ 

maltUt  menimlleB, 
Ei  leur  ffrace  y  leur  gloir^  a  peu 

pre»  /cwnt  pareilUs, 
Si        croys  t&uief/ois  le  roppoti 

de  mcs  fem. 
La  cadettt  a  des  traieU  vn  pm 

plus  lanffuiffanUt; 
L  autre   a   ie   m  fcay  qtioi 

tiefit  plus  de  la  Rci/uv, 
Et  son  authorite  Jemblv  pkm  Juu- 

veraine : 

Cesl  Ic  plus  f/rand  c ff  ort  ^ue  na- 

ture  ayt  fait  voir. 
Et  la  terre  ^  le  Gel  marfuttU 

moHW  Jon  pmmmr. 


Simb. 
dubbiiawUe 


di  uo/tro 


freUdio? 

Z>.  Ig. 

7\t  fai  da  ehe  fiamo  naU, 
hauemo  fempre  eon  grandifjtma 
emulalione  gareyguUo  mßeme  di 
l eitere^*),  die  /erima*^),  di  eanud^ 
rare,  e  fopra  iuUo  ndtamoreggiare, 
che  ogni  un  di  nüi  hä  /aUo 
profefjione  di  tor  V Innatnorata  alT 
Mi^,  II  che  s  atiemf/e  cofi  di 
coftei  fi  accenderebbe  un  odin  mag- 
giiire  fra  nm\  che  mai  /ft//e 
ftato  :  farvhhc  i/u  ferne  di  fnr  nnfccr 
tra  not  ftil  J<lcf/no  che  et  rnn a zza rem" 
mo  in/ieme  senz'alcuna  pietade. 


Arg. 

Et  ^u'apprchendids  vouef 
D.  Aiv. 

Son  ortUnaire  eebai 
De  Je  mumUret  UMjumte 

de  fnon  e/iime 
A  la  dan/e,^*)  a»  manige  ä  la 

amr/e,  A  lE/erim», 
Maie  für  (out  en  anumr  ou  rume 

arom  tou/iours 
Dee  def/eine  itm  de  (aaire  inier- 

rompu  le  cours, 
Ei  naturellement,  plue  qwe  par 

entrejyrife. 
DeJJtfits    ntcfmes     obiecU  ratufe 

nojtrv  f  'ranchisc : 
Cß  gui.  fr   rcncontrant   cn  ceJU 

OCCdJioil . 

Scineroitpariii  i^  »mix tan/ de nntjafion 
Que  lu  tnoi't  d  i  H  de  nous  ^"  de 

touüt  deux  peui-c/tre 
Serfpu  le  irieie  frmet        noue  en 

pourroii  nai/ire. 


Ii 


)  Man  dürfd'  dio  Cbersctziiiig  vou 


/dttrc' 


frei  finiloii.  Doch  Kotrou  hielt  „/a  dame**  mrhr  nh  „<V^  .'<-'tre$^  für  r'uw  der 
einem  Kavalier  ziemeudeu  KUntite.  üüwiHt»  huttti  ur,  mil  iiückbiclit  auf  äoine 
Zeit  und  seine  Nation,  recht. 

Die  ed.  ilmitf  tohreibt  edmma. 
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Tu  ähnlicher  Woiso  geht  es  dio  i^aiizc  Scene  hiiulurch  iort. 
Nur  8i;hr  nvenig  Sentenzen  kann  iCoUott  als  sein  Eigentom  be» 
ansprachen. 

Das  gleiche  gilt  von  der  2,  Scene  —  D.  Flaminie  und  sein 
Diener  Egyste  (^Paniihbolo)  treten  auf  —  mit  welcher  bei  Rotrou 
der  erste  Akt  abschlieast.  Die  3.  und  4.  Scene  des  Italieners  musate 
der  Franzose  schon  deshalb  unbenutzt  lassen^  weil  er  den  grotesken 
Figuren  des  Prahlers  und  Parasiten  keine  Aufiiahme  in  Bein  BtOok 
Tmteitot  h»tte.  Als  Brsati  Ittr  die  8«  Seene  finden  noh  em  SoUiim 
der  2.  Scene  bei  Botron  etw»  20  hinsngedtdilete  Yerse,  in  welohen 
Ilgysle  darauf  hinweiat,  es  mllge  Buphraste's  (Eufranone)  Diener 
Brgaste  (Leecardo)  dordi  Qeld  u.  s,  w.  fl&r  Flaiiiinie*s  IhteresBen 
gewoonen  weiden« 


IL  Akt. 

Aneh  bier  haben  wir  in  der  ersten  Scene 
md  Aiganto  —  niohis  ab  eine  Übersetsnng 
läua  Tel^eicfae: 


zwischen  D.  Alvare 
den  ErMU  lüvalL 


Porta  II|  1. 

....  come  haifgMo  afpUteurmi 
kmio,  o  SMoh? 


Simh. 

Cbme  fapreiB  qua$Uo  Ad  /aUo  m 
itoflro  /eruiffto,  m  lodar§U  Ma 
tardama ;  Sappiat»,  ehe  meonirm»^ 
damipim  Don  FUminio,  nUdomando 
eon  grmuU  m/ktma  di  voi,  do~ 
mtmdando  to  la  eagion  di  ienia 
mtianza,  rifpote,  che  tum  volcua 
dk4a,  fr  fUM»  d  uoi  frlo :  nU  lafda, 
e  m'incontro  con  Panimbolo,  Ugwde 
oUreJl  mt  dimandh  di  voi ,  e  pre- 
gandolo  mi  dice/fe,  che  co/a  chiedeua 
da  uoi,  diffe  in  Secreto  che  Don 
Flaminiö  Aaueua  conchiufoco'l  Contc 
di  Tricarico  il  mntrimnnw  de  hi 
ßf/Ua,  e  che  ui  uuol  dar  JO.  indlv 
ducati.  jJiir  che  foste  and€Uo  a 
/posarkt  per  fue/ta  Sera, 


Rotrou  n,  i, 

D.  Alvare. 

Je  perdoit  paüenim  a  fi  Imig-tgmpM 
aUendre» 

Arg. 

Le  JmAoe  mporiaiU  gm  {§  vieuß 
de  voui  rendre 

m 

Me  fira  ffornoir  gri  de  man  re- 

D.  Alv. 
Dg  donc  to/L 

Arg, 

3%  deuxm/^;  deoaiSifriUe^ 

mm  f. 

Tag  proeke  du  Falaie  reneonirS 

voftre  frere, 
Qui  rous  cherche  (dU  il)  pmtr  vne' 

inftante  affaire 
Dont  (m'eßant  infomU)  ie  n'ag  pu 

rien  f^ancnr. 
Sinon  qu'il  ma  nwnjtre  grand  dejir 

de  rmts  rot'r. 
El  dit  (/>/'f',i  ri  lu,nhimr  totU  voftre 

ej'pmr  conjijic. 
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J.  Rotroüs  unbekannte  üalietUsc/te  Quellen. 


D.  Jgn. 

Ohime !  che  jmtfnah  h  quefto  che 
mi  tpitiffe  nd  Gore?  


Sim» 

l(t  (wcioehh  non  ui  trounfft  prhun 
dt  mr,  e  vi  (Ofjlipffc  (il/'iinjtnuiijo, 
corro  iii  yu/i  a)/-r()  <ii  Iii,  jicr  fro- 
uarui;  ne  la/cio  luoijt»,  dom  J'olctc 

pnUHcar  che  non  hmieffi  cerco. 
Fra^^)  Umto  eonfideraua  fra  me 

ßeffo  cotol  nuova,  eado  in  pcnßero, 
che  ßa  un  ßugimenio  d%  uoßro 

frateUo  di  teoprir     fanmo  uofiro 

ft  »Haie  innamotttto  ttalatnadanna. 


D,  Ign. 
ßuon  pmfiom  p$r  vUa  mia. 


Stm. 

Per  chiartrmi  di  cid,  am  non 
tnen  ßlinfyt,  che  ßtcdito  conßylio 
me  ne  %yb  m  ea/a  del  oonte  di 

J^rnnro,  c  non  uedo  getUi,  ne 
npparcrrhi  di  nnzze.  Piglio  animo, 
y  enlro  von  ißußi  di  cercar  don 
Flaminio,  e  me  ne  vö  inßii  in 
ntnna,  e  twft  ui  vegpo  nh  cuochi. 
ne  guattari.  Dimando  di  don  Fla^ 
ininio  e  mi  nßwndono  che  e  piu 
di  un  meß,  che  non  F hau  veduto : 
mi  /emio,  e  veggio  il  cappella no ; 
eniro  in  ragionamento  con  luv,  e 
mi  diee  ehe  U  conte  gtwtta  ma^ 


Tag   (peu   de   tenips  apree)  Jaici 

renconirc  d  Eggße, 
(^i  dvm  mefme  ardmr  icß  i»~ 

forme  de  roux. 
„Quci  jxtrt^/    iiijoii-ü)       ^ue  /oii 

ßrt  eß  düux!" 
Et  mog  rinterogeant  ^uel  pcurtg  ci 

peut  eftre  : 
„Klgß,  m'a^t^ü  dü  ett  acguise  e 

ian  maißre. 
Le  Comle  lug  promei  ce  yu^ü  e 

foukaiite, 
l\)iiiirueu  fue  die  ce  ßnr  fhgnm 

soit  arrefU." 

D.  Ah, 
Qtte  die^ttt?  malkeureug? 

Ar  (f. 

rr))lii)i(  cn  mng-mrfinr 
D  ou  leur  nin'fjnit  ce  zele  ^*  etile 
ardeur  e^trrt/tc.  .  .  . 

V.  Alv, 

Et  bicn. 

Arg. 

le  nen  ay  pu  iuger  d  autre  rai/en 
Sinon  gu  He  pretendoient  par  ee/k 

trahifon 

Lire  da  IIS  vos  /ecreti,  /ander  co/tr$ 

penße. 

Et  mir  fi  qttelgue  obieci  a  vojtre 
ame  bkjße. 

D.  Jh\ 

Ce  pt'ii  fvr  menmlUux  margue  ton 
iugement. 

A  rg. 

Pout  m  eclaircir  enfin  /ur  ce  rai" 

ßnnemeni. 
Je  cours  d'  i  nc  vißejß  heurea/eautaiU 

que  prompte^ 
(Comme  infpire   du    (.Hei)   en  la 

7naiß)n  du  ComU, 
Oh  ie  n  ag  point  d'abord  renamtri 

Vapparcü 


>«)  Mn/io:    hdrdUm»o\  walinohaiiaioh  w«g«n  d«B  gleich  lolgenden 

p/ira  me  Jleuo:' 


Muzio  Terbessert  per  lycopnr 
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Ana  e  ffito  ((  'Irirnnro  ä  cdccut  f 
mi  diffr  rhc  uioUi  (/tonn  Jtnut  che 
dtd  iiKttrtnf'ifiio  pm  nun  fi  traftn. 
atizi  Jfiinfi  che  Don  FUtnunio  vuol 
dargli  la  haia. 


Qiti  mnrque  l'alUgre/fe  en  vn  de/fein 

Nul  HC  soßre  a  t/irs  yeux,  ie  vays 

de  place  en  plare : 
La  ciUfine  eft  deftsrie  y  Ic  foyer 

de  ylave ; 
Ie  cours  du  Ätw  en  haut,  dcj'cmds 

du  haut  mi  ba^. 
Et  k  concterye  enßn,  renanUri  /ur 
mes  pas, 

yta  iuri,  que  d'm  mois  il  n'a  reu 
FtaminiB 

Qu*{l  croit  de  tot  amows  la  me- 
moire bamUe, 
Quil  ne  s'en  parle  phtt,  ^  que 

dcpuis  hxuct  iours 
Le  dornte  ejt  ä  Tarente. 
Die  2.  Sconc  bietet  einige  Abweichungen.  Kotrou  oder  Yiel- 
leiclit  das  fniiizösisehe  Theaterpublikum  wollte  von  alten  Frauen  als 
Vertrauten  auf  den  r.rottern  nichts  wissen.  Daher  musste  sich  dio 
alte  Tante  An},>-ii>lu  einen  Verjrnt^ningsjiro/.ess  gefallen  lassen,  E» 
wurde  eine  zierlirln'  ..sninm/t  -  Lusciiide  (so  im  Text,  auf  dem  Per- 
sotjenverzeiehnis  Lucinde  geschrichcn)  daraus.  Denigcmiiss  erfulir 
tlii^  iScene  einige  Uinfrestaltungen.  Hei  Porta  keucht  die  Alte  daher 
und  spriclit  von  der  La^t  der  Jahre.  liotrou  hat  das  selbstredend 
wcf^gclasseii.  Wahrend  fernor  bei  Porta  D.  Ignazio  in  dieser  Seeno 
zum  ersteil  Mal  mit  Angiula  jspricht  und  sie  um  Befürwortung  seiner 
Liebe  bittet,  setzte  Rotrou,  wodurch  die  Wahrscheinlichkeit  der 
flandliing  erhöht  wird,  einen  langer  gc  ptiugenen  Yerkehr  D.  AWare*« 
mit  der  Soubrette  Lucinde  voraus.  Trotz  der  dadurch  nötig 
wordenen  Veränderungen  des  Dialogs  bt  wieder  yieles  wörtlich  enSehnt. 


Porta  n,  s. 

Angiola, 
....  Sappiate  che  Je  ben  Caritia 
,  ,  .  k  ffiouane,  nafconde  foito 
qttMa  /ua  Eta  arcrba  clriu  ma- 
tura,  JoUo  qud  copü  btottdo  /aper 
canufo  .  .  .  Vhnnore  nnn  Ii  fä 
rono J'ce r  l> i f <> gno  alc u n o,  .  .  . 
Onde  nitn  spt  rate  chc'l falfo  fplendnr 
d'oro  d  di  »jinie  Ie  appanna  gli  ncvhi, 
ne  co'l  ynoj'tranii  uinio  dalln  fua 
bellezzu  dl  n'nrrr  lei  etc.  .  .  .  pet  vhe 
il  uoftro  fpetar  ßa  rmio  e  la 
mnuerete  pia  toj  tu  aU  Odto 
che  ad  Amarui. 


Botrou  11,2  (p.  24,  Yio1]et-L.-D. 
IV.  B.  675). 
Lueeinde. 

Tauois  tu/qu*amourd*hujf,  vaiftement 

combattu 

Cette  /%  rigoureu/e  ^'  feuere 

vertu: 

L' Aonncur  eft  vn  bizarre  fcru- 
ptdeux  fantofne  etc. 

Lnffr. 

S'd  tn'ayme   (a    l  eUe   ditj  auec 

inauums  deffetn 
II  Je  peut  epnrtjner  cette  inulile  peine; 
Cette  UiHDur  ne  luy  peut  ac" 

qucrir  que  ma  hayne. 
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Auch  in  dor  kurzen  8.  Scene,  in  welcher  Pon  Alvare  mit 
seinem  Diener  allein  bt  und  seiner  hoben  Befriedigung  über  das 
ihm  SU  tofl  werdende  Qlack  entsfiekten  Ausdruck  verleibt  ist  Hoirou 
in  der  Hauptsache  nur  Übersetzen   Die  Worte  des  Jünglings: 

Quel  mal  pcut-on,  /lelas!  suuj/rü-  plus  dignement 
Qu  en  V  ac^ifition  cfvn  iAre/or  fi  charmant  ? 

Deßa  tmr  /Mmreit,  deßa  de  /es  beaux  iftuat 
Lea  rayoM  enfiammSt  t'^midmt  m  eee  Hmnt. 
Voyt^tu  fa  hiUe  mmn  houfftr  la  jaUmfUf 

lauten  im  Original  (Schluss  der  2.  Scene): 

E  che  tempo  piu  dt fpiamente  pnträ  perderfi 
come  neW  ac^ui/to  di  J'i  ilegtu)  tejoro't 

Gia  ßiggono  le  tenebre  delVaria ,  ecoo  Vaurwra,  che  precedr  In 
eMareaa  dU  mio  bd  /ole,  gia  /punfnnn  i  raggi  nUomo,  u$ggio  la  beUa 
mono,  che  con  Uggiadra  momera  aha  la  geloßa. 

In  der  4.  Sceiic  —  Celio  und  Don  Alvare  —  finden  wir 
wieder  nicht*'  als  eine  l  ebersc  t/ung  der  3.  Soene  (des  II.  Akfe^i 
der  FrutelU.  worin  Kotrou  den  Dialog  seines  Vorbildes  bald  abkürzt, 
bald  die  Heden  zu  Tiraden  nn^syjinnt. 

Das  gleiche  Verhältnis  hietet  die  5.  Scene  (bei  llollet-if-Diic 
mit  der  4.  zusammengezogenj,  in  welcher  der  Schluss  der  3.  ital. 
Scene  nachgeahmt  wird. 

Poria  il,  8.  (p.  52).  Uotrou  II,»  (p.  32  Viollet-Le- 

Duc  IV.  p.  581). 

/).  Ign,  D.  Alvare. 

—  —  —  —   —  —  —  —   —  Kt  bUiH,  ^u'cn  itiges  ät  ? 

Ahi  cfie  Je  prima  ardeua,  hör  Arq. 

kiUo  mtampo,  che  per  tum  kautrla  q,^^  ^nm  cn  iu<jh  Um. 

tanio  tempo  uißa,  %  earbom,  erano  q^^^.  .j^,,,  j„.ij.  f,fi  f(,ns  prU,  qu  entn 

/opiH  foth  h  cenere   t^uks  JJmlws 

Simh.  CeUe  mique  merueilU  ejt  digne  de 

  ^          ^         .  vos  ßames^ 

jy  j  j  Quen  effect  le  dedane  e/i  conjorme 

    _        dehore, 

^.   ,  Ei  Ue  graeee  de  Farne,  atts  ome- 

  mens  d»  eorpe. 

Auez  voue  remaryuS  Fßdre//e  de 

Ä  Ign.  voi»  rendre 

«  ^        ^'f?//c  n*o/oä  ny  reju/er 

Ma  dimmi  che  ii  par  di  lei?  ng  prendre? 

Simb.  Certes,  ß  U  pre/ent  efioU  riehe  ü* 

KUa  e  non  men  bella  di  dentro  Royal, 

che  dißtori:  mirate  con  che  bei  Pen  treuuele  r^^eneorplua  übend. 
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modo  iioii  hä  uolutü  accctar  il  iwjü  o 
dorn,  tu  rtfiutarlo;  e  fe  U  Dono 
era  mat^nifioo  s  rtaU,  dla  k  fUUa 
pm  magnißco  0  r§dU  ä  non  Utfeiarß 
mnem^  da  tanta  ut^diggia. 


Et  liay  iauiais  ^uen  eile  adniire  la 
prudence 

Db /mte  dm  refiu,  vne  magnißemee. 

D.  Ah. 

»St  ie  brulois  tanto/t,  C0st  mtUtU»- 

nani  trop  peu 
Püur  mc  t)im  ejj)rimer  ^ue  U  ternts 
de  Jeu. 


Auch  die  6.  Seenc  (bei  V.-h-Duc  die  5.)  —  D.  Flaminie  teilt 
(iio  angoliliche  /ustiinmung  dos  Grafen  seinem  Bruder  mit  mv\  T.ucinde 
belnnscht  <las  Ge8pr;ir!i  dir»  7.  Srone  —  Don  Flaniinio  iindKgyste  — 
sowie  die  8.  —  Lucinde's  MohoIol'^  -  sind  dein  Inhalte  nach  ganz, 
und  dem  Ausdrucke  nach  grÖBStcnteüä,  aus  den  Duc  Ft-atclli  llwali 
(IT.  4  und  5)  entnommen.  Mit  Recht  lüast  Botrou  Lucinde  ihren 
Monolog  erst  nach  Don  Flamime^s  Entfernung  halten,  wahrend 
Angiola  den  ihren  am  Schluss  der  4.  Sccne,  wo  Don  Flamiuiu  und 
sein  Diener  noch  anwesend  sind,  spricht. 

In  der  9.  Scene  (bei  Vtoüei-h-Duc  die  7«)  bat  Rotrou  den 
Anfang  der  entspreelieiiden  ttaBenlBohen  (Porta  II,  6)  —  die  Be- 
merkungen des  idton  EnfVanone  über  seine  Aimiit  u.  b.  w.  —  weg^ 
gelBssen.  Er  Itet  den  Jüngling,  mit  Enfranone  im  Oeaprftoh  begiiffen, 
auftreten.  ]>er  Greis  hält  eine  ziemlich  lange  Rede  über  die  Flftohtig- 
keit  der  Jngendneigimgen  nnd  wie  wenig  £eie  eb  daneihaftes  Glftck 
ra  begrftnden  TermSgen.  Alles  dieses  sowie  der  folgende  Dialog  ist 
Porta  !n  der  bisherigen  Weise  entnommen.  Der  feurige  Jüngling 
ISsst  nieht  nach  und  erringt,  wie  bei  dem  Italiener,  die  Zustimmung 
des  ÄHen.  Von  diesem  aufgefordert,  seine  Verwandten  über  die 
Saehe  sn  Bäte  an  liehen,  begiebt  sich  Don  Alvare  sum  Vizekönig, 
am  dessen  Einwilligung  zu  erlangen.  Der  letzte  Zug  ist  Zuthat  des 
französischen  Dichters;  bei  Porta  flillt  es  dem  Jüngling  nicht  ein, 
den  Oheim  zu  fragen.  Hiermit  schliesst  bei  Rotrou  der  II.  Akt. 
Die  7.  Scene  Porta's,  in  wolcher  Kufranone  seine  Gattin  tou  dem 
Geschehenen  unterrichtet  und  die  8.,  in  welcher  Simhoio  Kleider, 
Juwelen  und  andere  (»escheake  überbringt,  bliebt  ti  unbenützt.  Die 
9.  (und  Schills^-)  Sceno  ist  in  den  Anfang  des  folgenden  Aktes  vor- 
schoben worden. 

IIL  Akt 

Wie  schon  erwähnt,  ent^j>iicht  der  Anfang  dieses  Aktes  der 
Schlusssoene  des  II.  Aktes  bei  Porta.  Rotrou  hat  aber  zwei  Sceueu 
daraus  geinaclit.  In  der  ersten  bpBchwichtigt  Egyste  Don  Flaminie*» 
Besorgnis ,  dass  der  linider  den  ihm  gespielten  Streich  bald  ent- 
decken werde,  nur  bchiccht  durch  seine  Vermutung,  dass  dieser 
„coujnoif/ani  la  fourbe  vaus  I0  rmdf\  Tieferrogt  meint  der  Jungling: 
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Juj''jti,*mm  low      fkjfmm  pomroii  poritt  wm  vomue» 
Er  fügt  jedoch  gleiek  hinin: 

Mm9  M  vmut  rmeUar  eM9  ermU§  m^oHmu, 
Et  UM  promeUre  pht$  de  ma  bonme  Jorhme, 

Zu  diesen  Versen  war  ofTenbar  Porta  Yorbfld;  man  höre: 

2>.  Fkm»  J6  u6  fint  prima  ogm  wforzo,  se  poffo  mdmHm  ad 
amannt,  e  guando  nan  mi  rm/drä  non  «MMieianft 
ricercaria  per  moglie. 

Die  Verse  «Rotrou^s  von  „Lhonnmtr  tpiaxi  mmmmt  fori  üAp." 
an  bis  zum  Sc"hluss  der  Scciio  sind  <omo  Zuthat. 

In  der  2.  Scone  «^rtnhrt  Don  Fljuninio  von  Krgaste.  Kuj>hraate'8 
bcstoelu-non)  Dionc^r  —  dorn  Krsatz  des  Parasiten  Loroardo  —  in 
kurzen  "W  orten  die  Verl<  l  uriir  1).  Alvare's  mit  Celie.  Don  grösston 
Teil  der  langen,  derbkuiiiihrnen  itnlii'niselien  Scene  öeitenK  der 
sicii  darum  dreht,  uic  dein  betnmk* neu  l'araöiten  Wort  für  Wort 
»eine  Hiobspoftfc  entrissen  wird ,  licss  11.  weg.  Er  benützte  nur, 
wie  ich  gluich  zeigen  will,  den  Schluss: 


Porta  U,o  (S.  76). 

D.  Fl  am, 
M'hai  uceifo  m'hai  morto,  le 
tue  parole  mi  fon  /piedi  e  fpade 
che  nihanno  mortalm§nte  tra- 
fiiio  il  Cuor; 

Leer. 
Fl  am. 
Lecc. 

A l  fin  %l  mal  h i/o y n a  f  np e rf  i 

che  fi  l'oJJ'i  rinn  (Hur  a 
teiHpii,  e  ihccuatm  che  le 
nozze  si  faceuano  domani 
airAlba. 

D.  Flam. 
7\mio  mm  ^paäo  di         i  daü> 
ßO(t  mm  twte  .••••••«• 

 AM,  ek»  da 

fud  piomo  matadetto,  ek»  la 


Rotrou  m,« 
(p.  47,  V-le-Duo  592;, 

D,  Flam. 
0  de  ms9  Um^  fnmaaa  ßmt/te 

fuenenient 
Tu    ni'tis   pfrer    le   coeur,  tu 

tra  iicrj'e  l  'fime 
Et  ce  rcftc  de  vie  Mt       re/ie  de 

fltnnv 

Qui  nu:  furvit  moy-mrj'me  ^'  qui 
nc  s  vjtcint  jms  jnt  lms 

Pour  mc  la  Jairc  <ii/iner,  fn^tne 
apres  le  trej'pas. 

Erg. 

II  varnt  faut  deelarer  tonte  la 

innla  die 
Affin   i^u  ttn  Ä'  y  p repure  ou 

qu\tn  y  remedie 
Iis  recueillent  demain  le  fruict 

de  ieure  amaure, 
D.  Fl  am. 
IXanümi  mome  tardera  le  ierme  de 


^  8  foIgendiB  YeiM  ilnd  tob  Bofaron. 


Celic  ou  la  Viceroy  de  Na^lcs. 
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ri(/i.  /lo  ftortnto  /emprn  qitejto  Jo- 
j ^icttü  attraucrjütu  utli alnia:  e  come 
tl  coiidannaio  a  nwrte  ogni  romor 
che  feilte,  ogni  v/cto  che  sapre,  gli 
par  il  hoia,  eJU  mngu,  e  <jU  adiui 
ü  eofiutm  tH  Mo:  coß  ogni  pa^ 
roia»  ogm  motiuo  di  mw  fratUh, 
OH  parmt  ehe  mi  h  toglief/e  $ir. 


Helm.'  dcptiis  Ic  iotit'  t^m  veid  naiflre 

uui  Jlaiiiv 
Tay  toufiours,  nml-Aeureux,  eu  ce 

Mouji^n  dam  Farne, 
Panä  am  erimmel  qui /^ac^ani  /oh 

arreft, 

l'oii  des  yeux  de  t e/prtt  feehaf-' 

fanU  deßa  pre/i, 
Ei  croü  ß  pielqu^wi  paeee  ou  ^il 

e'ouure  tne  porU 
Senär  deßa  le  coup  quo  U  baatreau 

Imy  porte. 
Tel  m  pae  de  ce  traiUre,  mi  moi, 

rn  moWBOmmt 
üetnbhU  de  mon  malAewr  m'^fbre 
vn  preJJmämmU, 


ran. 

Horeu  fitcdaß  Mh  Upofßhik, 
e*haamdo  ä  morire,  quando  e*e  ßM 
fuauta  Aumanammie  pu6  farß,  d 
maofo  piä  eontenfo.    Andianw  in     ~    '~'  " 
pakaso,   infumuiunoci  del  fitUo.     ~~        —  — 
Lerrardo  tratHmU  di  qoa  mOomo,     -^J^^es  aui.r   tente  taute   l  adrejß 
chauemlo  bifoffno  di  te  nön  MÜa^      ,  humame, 

mo  a  cerearÜ,    Va  e  mem.  ^.  ^"'^^^^ 

mowe  de  petne. 

Venia;  eeriain  rayon  commmuie  ä 

m'edairer 
Qm  me  deffmtd  encor  de  rien  de/- 

e/perer; 

Et       pre/te  la  mam  ä  ee  der^ 

fUer  oßke 
21»  peue  pkfM  que  per/onm,  ayder 

noßre  arüfice 

Stty  lumjf. 

Dio  ernte  Sceue  des  III.  italienischen  Aktes,  wo  Paninibolu 
den  teuflischen  Pinn  zur  Störung  des  Verlöbnisses  ontwii'ft,  die  2. 

Sceno ,  in  welcher  hoide  den  Lcccardo  nicht  ohne  schwere  Mühu 
dafür  i;<'vvinnen,  die  3.,  in  welcher  der  Parasit  den  Capitano  zu 
t'i?ienj  Iu'ihI(V,-vous  hri  Callidora  einladet,  die  4.,  wo  der  Parasit  die 
Dienerin  (Jhiareltu  gcwinMt  nnd  endlieh  die  4.,  in  welcher  der  Jniiuer- 
hun«:!fefnde  den  Vcrbünurren  den  llrfol«^^  scin(>r  Ik-mühungen  beri(  litrt, 
hat  der  Franzose  nnhennt/.t  ^'«'lassen.  Die  oben  zitierten  Worte 
Kf^yste's  ,,Cerf(tiu  rai/un  atmim  /irt  ii  ,n' rcldi'riT  efr."  lassen  den  Zuschauer 
wohl  ahnen,  dass  irgend  eine  Intrigne  ^^ej^eu  1>,  Alvure  ins  Werk 
gesetzt  werden  wird,  und  die  Mitwukuiig  Ergaste's  ist  auch  ango- 


10)  Die  ersttiu  Ii  Yerae  sind  von  Botrou. 
ZtdMT.  C  G».  Spr»  «•  Litt»  Stq^L  V. 
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deutet,  nSmlich  durch  die  Worte  Ei  totf  preal»  la  mam  etc,,  aber 
welches  der  Plan  Bei,  erfahren  wir  —  ohne  Zweifel  ist  das  drama- 
tischer  —  yorerst  meht.  An  Stelle  der  aosgefallenen  Scenen  hat 
R.  zwei  dazu  erftinden.  In  der  3.  Soene  heUagt  Celle,  welche  tod 
ihrer  Zofe  Lucindc  die  Unterredung  der  beiden  Brüder,  aber  noch 
nichts  von  der  Werbung  D.  Alvaro's  bei  ihrem  Täter  Eupluaale 
vernommen,  in  leidenschaftlicher  Rede  die  vermeinte  Untreue  ihres 
Geliebten.  Sie  8chunit  sich  ,  dem  Jüngling  «o  Icitht  ge^'laubt  zu 
haben  und  möchte  selbst  nicht,  dass  ihre  Schwester  Ismen o  (CallidoraJ 
etwas  davon  erführe.  Wie  sie  eben  in  längerer  Tirade  ihrer  Ver- 
trauten gegenüber  den  gaii/en  J^ehmcrz  übor  don  an  ihr  verübten 
Verrat  ausjammert  und  iiiilu>  dnran  ist,  vor  Schwäche  umzuj*iaken, 
tritt  TsTn?'nc  (4.  Siotio  ein  und  belauscht  die  letzten  Worte.  Als 
diese  die  Aiif^eiegte  über  die  Ursache  ihrer  Schwäche  bofratrt.  so 
antwortet,  Hchnell  gefasst,  für  sie  die  Dienerin,  sie  sage  eine  ixnllc 
her,  die  sie  in  einer  Komödie  zu  spielen  habe.  Celle  fängt  die 
Idee  auf  und  tulirt  sie  vveiu  i  .  Sie  f^iobt,  etwas  kühn,  jedoch  wirkunjri»- 
voll  ihre  eigene  Geschichte  der  ahiiuiigslosen  Schwester  als  Innalt 
des  Stückes  an.  Ich  kann  mich  nicht  cntlialten,  einen  Teil  der 
Scene  hier  wiederzugeben: 

Celie, 

On  m'eiif/  ije  a  ncmvoir  la  j'oy 
D'm  ieune  Caualier,  parent  (ftm  Vke^Rojf, 
Et  pr%fqw  ati  mefme  inftani  dB  tefpmr  fu*ü  nu  domu, 
Pottr  im  nouuei  obiet  U  trtU/fre  m^tAandonne: 
J'<-ti  reroig  ioui  TeMwy  i/ui  s*eti  peut  conceuoir; 
l  ne  fomr  me  utrprwd  dedans  ce  de/ejpoir, 
-f'ij  vetix  retnedier;  i'ay  recours  ä  la  rufe, 
Kf  fei'jtiant  gtte  te  fwnlU  en  effü  \e  Vabufc. 
Ccxt  l'midroiet  de  mon  roole  ou  e'm  /uü  ä  prt/ent. 

I$tnene, 

Le  /uitt  en  e/t  bcau* 

Cel. 

Mais  tl  n'est  pas  plaifatU. 
Ism. 

Xoti,  rr  coinviencpnunt  maryuß  vn  succes  J'umJU' 
Qu'aiTtve  t'ü  mßn  ? 

Cel, 

J§  n'oy  pa$  veu  le  re/te, 
Mais  ie  croy  ^ue  la  mo>ri  doit  /uiure  cei  ent^. 

Ism, 

Vouuraye  eß^  nouueau? 

Cel 

La  pieee  e/i  iFauumrtPMty 
Je  erains  bien  «Py  mal-feM'e, 

Ism, 

O  la  eramie  frhttde! 
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Cd. 

Et  pldj't  atu  di&ux  (ma  Ju  ur)  y  fmßii*  vom  man  roole. 

I  s  m. 

Je  ne  prüiiu  ttroia  piis  dt  m  en  aci^uitter  bicn. 

Ifsmbnf?  sagt  jetzt  der  Schwester,  dabs  üir  Vater  sie  erwarte. 
Celie  eilt  fort,  nicht  ohne  Bangen,  jener  könnte  etwas  vun  ihrer 
liiebessacho  gehört  haben. 

die  erste  dieser  eingeschobenen  Seenen  betrifft,  so  wollte 
Rotrou  oHenbar  damit  eine  von  Porta  golasiseuc  Lücke  aaslulleii. 
Man  erinnere  sich,  dass  oben  in  der  4.  Scene  des  II.  Aktes  bei 
Porta  die  alte  Angiola  das  Gespräch  der  Brüder  belauschte,  daa 
sie  SU  dem  Oiaidieii  YeraolaMte,  D.  Ignaalo  meine  es  nieht  eroit 
mit  semer  Liebe  sa  Garizia.  Sie  war  fortgeeilt,  mn  es  der  Kiohte 
zu  melden.  Teigebens  erwartet  man  jedoch  später,  dass  der  Dichter 
nocbnuüs  darauf  snrückkomme,  oder  dass  das  Laaschen  irgend 
einen  Einfliiss  auf  den  Qang  der  Ereignisse,  auf  die  Yerwicklnng 
oder  Entwicklang  der  Handlung  habe.  Angiola  tritt  gar  nicht  mehr 
auf  und  Cariaia  erst  in  der  vorletzten  Scene  des  ^tii(  kes.  Wie  ist 
diese  Lücke  zu  erkläron?  Sollte  der  Dichter  den  Umstand  ver- 
gessen haben?  Schwerlich.  Porta,  dessen  Grosse  gerade  in  der 
geschickten  Anlage  der  Intrigue,  in  der  Tortref&ichen  Ausnützung 
der  Situationen  liegt,  er  hätte  sich  einen  so  groben  Verstoss  zu 
BchuMf'ii  kommen  las«on  ?  Oowiss  nicht.  Vielmehr  srhrint  es,  dass 
elas  Srii  'k  in  einer  inkorrekten  und  defekt*-!»  (je«tak  auf  uns  ge- 
kommen ist.  Torta  s(!ll)st  veröffentlichte  gar  nichts-®)  von  fjeinen 
poetischen  Erzeii«,'nissen.  Oleiehpfiltig  über  ihr  Schicksal  ülierli<^8ö 
er  sie  seinen  Freunden -\),  (iie  ^i*'h  Abschriften  davon  machten.  So 
gelan^ton  sie  in  die  Hiiiide  all<  r  Welt,  besonders  in  die  Hände 
von  }5chaubpielern**) ,  die  8ie  nat  li  ihrem  Bedürfnis  zuBtutzten. 
Irixend  eine  solche  Abschrift  nxi^  2.  uder  3.  llaiid  vielleicht  ein 
Tlieatermauuskript  kam  in  den  Besitz  des  Buchhändlers,  der  das 
Stück  snerst  druckte  und  dieser  Druck  diente  wiederum  späteren 
Drucken^)  als  Vorlage.  In  einem  Alteren  Lustspiele  Porta's,  das 
unten  ausÄhrlich  besprochen  werden  soll,  findet  man  das  glei<die 
Motiv  des  Lauschens,  das  dort  sehr  gewandt  durchgefOhrt  ist  Es 
Hegt  also  die  Vermutung  nahe,  dass  das  Lansehen  überhanpt  nicht 
in  die  „Fra.elU  RiYali^*  hineingehört,  wie  es  denn  sehr  gut  bu  ent- 


^)  Oder  wenigstots  keine  Komddien;  dciui  nach  Iiapoli  Sigaorelli 
(Sioriu  rr  VI  p  ZW)  zu  sehliMSsn,  sohsint  er  »eine  Tragödiea  selbst 

YCruÜCutlu'iit  zu  haben. 

81)  Püiup«©  Bttrbarito ,  welcker  loül  PorU's  Tragikomödie  /a  Pene/ope 
hmugab,  sagte  in  der  Vorrede  a  Miori:  ^Voper^  di  Fo$/ia  di  que/to  va/enV 
huamo/on  ct.si  poco  ßimaU  da  iui  medtfmo.  ehe  tMMpkMudme fyt/fe  i  fmi  «Moi 
J\  tcggonu  di/per/e  per  le  mani  dognium.'*' 

^'-^)  An  tuiUerer  Stelle  gedenke  ich  hiervuii  ciu  iuiercbüuateä  licispiel 
zu  geben. 

2»)  Der  Text  der  jüngsten  Ausgabe  von  1726  (<*  ^»wahtgsas 
Huf  der  oben  erA-iUinton  Ausgab«  de»  Ciotti. 
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J.  Roirous  unbekannte  italicnischt  Quilhti. 


bohren  ist,  und  der  Abschreiber,  dem  «lio  Idee  wohl  sehr  gefiel, 
ergänzte  es  nach  dem  Vorbilde  jenes  ;ilt(  ron  Stückos.  Jedoch,  wie 
dem  auch  sei,  Rotrou  merkte  die  Lücke  und  suchte  sie  auszufüllen, 
ihm  recht  wohl  gelang.  Wir  werden  unten  sehen,  wie  er  das 
Motrr  weiter  yerwertet. 

A\'a8  die  Idee  vom  Lernen  einer  Holle  l>«*tiitrt,  su  ist  sie  /war 
etwas  bei  den  Haaren  herbeigezogen,  aber  geistreicli  duichgdulirt. 
Leider  ist  sie  nicht  RotroYi's  Eigentum.  Er  entnahm  sie  einem 
Bpanischen  St&cke,  das  er  gerade  Mb  auf  die  entsprechende  Scene 
imd  den  opemhaften  Schluss  ziemlich  getreu  in  einem  eigenen  Drama 
kopiert  hatte»  Allerdings  ist  bei  dem  Spanier  die  Idee  besser  mo- 
tiTiert,  indem  die  Personen  eben  wirklich  eine  Komödie  fPiramo  y 
Ti^)  einstudieren.  Zwei  Liebende,  welchen  die  Hauptrollen  zufallen, 
bonützen  die  Gelegenheit,  um  über  ihre  Herzenssache  zu  sprechen, 
indess  eine  Eifersüchtige  lauseht.  Auf  ihre  w&tende  Frage:  „Que 
es  csto?'  erhielt  die  ruhige  Antwort:  „Estauanrns  ( nsai/antln'. 
Ich  werde  auf  das  Stück  wieder  zurückkommen,  wenn  ich  mich  mit 
den  spanischen  Quellen  Botrou's  beschäftige. 

In  der  kurzen  5.  Scene  —  D.  Alvare  und  sein  Diener  freuen 
sich,  den  Täuscher  getauscht  zu  haben  und  jener  erwähnt,  dass  er 
die  Zustimmung  des  Oheims  zu  seiner  Heirat  „fuoi  gve  auec  qudqme 
jmne'*  erlanget  hab(^  —  konunt  Botrou  wieder  auf  Porta  zurück  und 
zwar  schliesst  er  sich  dessen  6.  Scene  des  III.  Aktes  ati.  Hiervon 
benutzte  er  jedoch  nur  den  Anfang.  Don  grössten  Teil  der  italieniichen 
Scene,  der  die  Ungeschicklichkeit  des  Avanzino  und  deren  mutmass- 
liche Folgen  behandelt,  hat  Kotrou  mit  Kecht  weggelassen,  d;\,  wie 
bereitfi  olx  n  bemerkt,  dieselbe  thatsächlich  keine  Folgen  im  Verlaufe 
der  Handlung  nach  sich  zieht. 

Zuthaten  Rotrou's  sind  die  6.  und  7.  (bei  Viollet-lc- Dw  eine 
Scene),  sowie  ein  Teil  der  8.  Scene.  In  der  6.  Scene  kommt  Egysfce 
atemlos  auf  die  Bühne,  indem  er  vorgiebt,  seinen  Herrn  zu  suchen, 
dorn  er  einen  iirief  seitens  des  (i rufen  von  Tarent  'a\\  überbrinj^en 
luibe.  .,Der  ünif  ist  also  i,'!ir  nicht  hier?  bemerkt  D.  AJvare; 
wie  hat  er  denn  mir  !)ou  Fhiminie  am  Morgen  das  Hoirats- 
prejekt  abschliessen  kunneui**'  ^ lirietlich*^ ,  ist  Egyste's  selmelle 
Antwort.  Hierauf  versetzt  D.  Alvare,  es  sei  ihm  zu  Ohren  üro- 
komraeii,  dass  weder  der  (Iraf  noch  seine  Tochter  anwesend  seien, 
daher  habe  er  ^daubeu  niüsseii,  dass  mau  ihn  nur  foppen  wolle.  Er 
habe  sich  deshalb  mit  Celie  verlobt.  Das  Folgende  wollen  wir  au» 
dem  Munde  des  Dichters  selbst  hören: 

Qui  ?  ia  ßllc  dEuphraßc  ? 

D»  Alvare. 
Ouy,  ee  nai/fant  SohtU. 
Cc  miracU  d*amour,  a  ntd  autre  pftreil. 
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Adinuft^n,  ectfe  ßlle  cn  vertu  fam  fec(n%dt^ 
Et  ß  rv'hfi  ^'  J'i  J'age  en  i'ej'äme  du  monde, 
IIa  :  IHeuI 

D.   AI '  a  fc. 
La  f^gmua-tu  .'  lir>    IN  Ol/  de  J'ourt/. 

Kpt/.\t(\  Rinnt  et  a  m  a/tant. 
Je  la  coynaia  fort  bicn  y  roftrt  fixere  aii/'/i. 
Mit  dioson  Worten  entfernt  sich  der  Schurke   und  lässt  den 
armen  Liebhabor  in  stets  waclisender  Aufregung  zurück.    Damit  ist 
der  tenfliBch  aDgelcgte  Plan  in  raffinierter  Weise  begonnen.  Der  erste 
Funke  des  Argwohns  ist  in  die  Brust  des  Jünglings  geworfen.  Obne 
eine  perfide  Absicht  zu  haben,  tragt  Argante  (7.  Seene)  durch  seine 
Reden,  seine  Mahnungen  noch  dazu  bei,  den  Aigwohn  zu  verstärken : 
Je  ne  /fay  pas,  pmw  ntoy.  qud  myftere  fe  paffe 
Maie  ee  quil  nou$  a  dü,  en  tffet  nCembaraffe. 
Wohl  sagt  Don  Alvarc  anfangs: 

—  —  le  fcu  liest  pas  pur  comme  Celie  eft  pure  ; 
allein  der  unglückliche  Jüngling  findet  nicht  Zeit,  sich  das  herrliche 
reine  Bild  seiner  Geliebten  zu  vergegenwärtigen  und  das  Ungeheuer- 
liche eines  Verdachtes  vor  demselben  in  Nichts  zerrinnen  zu  sehen. 
8chon  naht  (8.  Scene)  der  wackere  Bruder;  denn  dem  Sehlacht- 
f))»r(>r  dprf  keine  Zeit  bleiben,  sich  dem  fürchterliclirn  Trnrf  zu 
cutreiüsen.  Don  Flaminie  sucht  sich  zuerst  bei  dem  iirudcr  von 
dem  Verdachte  der  Lüge  zu  rcinitren,  welchen  die  Angelegenheit 
mit  <ler  (irafentochter  auf  ihn  f;;eworlen  hatte;  denn  wie  kann  er 
sonst  hoifen,  dass  der  von  ihm  angezettelte  Verrath  Glauben  finde. 
Schon  Egyste  mit  dem  Briefe  hatte  die  Sache  eingeleitet.  Jetzt 
sagt  D.  Flaminie: 

Je  croyois  que  le  Comte  auant  la  ßn  du  iaur, 
Comme  ü  m'auoii  mandi,  dt'iß  eftm  d/B  rebmr; 
Maie  U  JmU  qu$  dipuif  quelque  affaire  mporianie 
Ayt  remie  fon  depari     tarrefte  a  TiMrmUe. 
D.  Alvare  erwidert,  dass  allerdmgs  ein  Verdacht  bei  ihm  auf- 
getaucht sei  und  dass  er  mfolgedessen  sich  anderwärts  habe  fesseln 
lassen.   Mit  verstellter  GleichgQtigkeit  bemerkt  D.  Flammie,  dass 
die  neue  Wahl,  bei  des  Brüden  gesundem  Urteil,  geinst  den  Bet- 
fhll  aller  Welt  finden  werde;  dann  kommt  er,  ohne  nach  dem 
Namen  der  Erwählten  zu   fragen,   nochmals   «nf  das  erledigte 
Heiratspiojekt  zurflck,  indem  er  dem  Bruder  jenen  augeblich  vom 
Grafen  erhaltenen  Brief  zu  seiner  Rechtfertigung  flbergiebt**) 


Sowohl  die  Originalausgabe  als  auch  Viottet^U-Dw  bccIHrfen  in 
der  8.  u.  \!>.  Sccnc  (bezw.  7.  «.  8)  der  Ergänzung  und  Berichtigung.  Am 
SchluüHe  der  8.  (bei  V.-l.-D.  der  7.)  Sceno  zwingen  die  Verse  Don  FlAminie^s: 
Mais  petfi-isiri  aj^e  meer  et  fui  me  i$uiiße: 
P'oyes  si  tay  pas  litu  Je  t attenJrt  ee  soir 
zu  der  Annahmo,  dass  er  seinem  Brader  hierbei  einen  vom  ürsf  von  Tarent 
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J.  Rotrou's  unbekannt«  UahemtcAe  Quellen. 


M'nhrPTKl  I).  Alvarc  oinon  l»lick  darauf  wirft,  erscheint  plötzlich 
D.  Fiamiiiies  Uelfert>heller  Kr<;astü  (8c.  9)  und  übergiebt  letzterem 
ein  Srhreibcn.  Don  Alvare,  der  in  Ergabte  einen  Diener  aus  dem 
1  lause  seiner  Geliebten  erkennt,  hat  den  Vorgang  wohl  beobachtet 
und  wird  stutzig.  Bange  Ahnungen,  böse  Zweifel  peinip:en  ihn. 
Des  Bruders  verstelltes  Entzücken  —  dieser  umarmt  Krgastc  — 
seine  an  den  Diener  gerichteten  Worte; 

7lf  la  peas  affmrw  tFvn§  JSdeUtS 

SofU  txeniple  ete. 

Bieigem  den  Affekt  und  nur  mit  HOhe  rafft  er  sich  nach  Ergasto't 


angeblich  erhaltenen  Brief  giebt.  Dahä  dies  geschehen  i«t,  wird  durch  geine 
Frage  in  der  10.  Soene: 

£t  kün  qu'aufz  vous  veu?  vous  auanfois-ie  Hm 
Et  vous  ay-te  ßatte  d'vne  fauße  efptrance 
bestätigt.    Es  fehlt  also  die  Bühnen  Weisung,  etwa  ,i/  /uy  ionne  une  kutn!^. 
Der  Anfang  der  9.  Soene  lautet  in  dar  Ori^sinalausgabe: 
%  Er  gaste  A  D,  Fiamimie 

D.  Etamime  Keceuant  la  lettre 

O  rare  ti/moignage 
Des  fnngi  to$Umu€is,  oit  mom  amcur  fmgüge 

Mais  dy  mos  ,  ie  te  prie, 

£>*  Aiv,  Ayant  leu  lu  lettre 

Importuns  mou  uemen  ts  ! 
FunefUs  nußat^ers!    tri/tes  freffentiments 
Que  vous  tue  menaees  d'vne  extreme  äi/graal  etc. 
VioUet- U' Duc  druckte  den  Anfiui)^'  in  folg»udor  Weisr»  sib  (Ö,  Scenc  : 
'  Er  gaste,  ä  d^n  Flamtnte  en  lux  r  emettan  t 

une  lettre 
Je  vom  ekaukois,  sHgmemr, 

Elbmime, 

O  rare  tenungnage  etc, 
(II  donne  la  lettre  a  don  Alvare) 
Dom  Äioare,  aprh  avoir  im 

Imporhrnt  mouvemum  eU* 
Viollel  L  D.  glaubt  alüo,  dass  D.  Fl.  den  i  bcn  von  Ergiut*  empfangenen 
Brief,  noch  ehe  er  ihn  selbst  gelesen,  i>.  Alvare  giebt.  Abgesehen  von  der 
Uuwahr&cheinlichkeit  eines  solchen  Verfahrens,  passen  die  Worte,  die 
D.  Alvare  nach  der  Lektüre  tpriohtf  in  keiner  Weise  zu  dem  sehreeUichea 
Inhalt  des  Briefes.  Wie  konnte  forner  zwiB(hen  den  Brüdern  noch  ein 
ruhiges  Gcsprücli  gedacht  werden,  narhd(  m  der  Betrogene  den  2<iara6n  seiner 
Geliebten  am  Bchlusse  einer  so  uicdunrachtigen  Kpistcl  gelesen  hatte. 
AnBierdem  geht  aus  den  Worten  des  D,  Fl.  weiter  unten:  Tath  par  etl 
eserü,  que  vow  matUe  vu  rendre  etc.  womit  die  Vorlesung  des  Briefes  einge- 
leitet wird,  deutlich  genug  henror,  dass  die  Uobergabe  desselben  an  den 
Kr  Uder  erst  jetzt  erfolgte.   Meine  Yermuthung  geht  uso  duhm,  dass 

1.  am  Anfang  der  9.  8cene  nach  ßtyaiU  die  Worte  Jmutit  tat 
Attr«**  (wie  zu  Anfang  der  6.  Seene  deaselbea  Aktes  bei  Sgifäi^ 
zu  setzen  und 

2.  D,  Ahare  ayant  veu  la  lettre  statt  .  .  .  /eu  /.  /.  zu  lesen  ist 
Die  Worte  Don  Fhmime*»  ^  Maü  dy  moy  ete.  sind  —  worfiber  uns  so- 

wohl  die  edit.  princ.  als  Vio//.  l.  D.  im  Zweifel  la  -t  u  —  an  Ergatte  ge- 
richtet, mit  dem  sieh  der  .Knigling  abseits  begiebt  und  wahrend  J},  Aitant 
Rede  den  Brief  —  zum  Scheine  —  liest. 
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Weggang  (lu.  Scene)  eu  einer  scheinbar  ruhigen  Bemerkung  über 
D.  Flaminie'B  „botmM  ßrriunes'*  auf.  Nachdem  ihm  D.  Flaraiiiie  im 
gleichgiltiggten  Tone  darauf  geantwortet,  fällt  ihm  auf  einmal  ein, 
nach  dem  Namen  der  BrHut  zu  fragen.  Wm  nutt  folgt,  sei  hier 
aus  dem  Original  wiedergegt  bon. 

Ah  arv 

J^efpoufe  peu  dt   hivn.  nuiis  htuutoHj)  de  uodlejj'0, 
La  vertu  nie/mo  au  rcftv  y  la  mejme  beaule. 

D.  Flu  Uli n  ie 
Cc  sunt  troijt  t/rands  appas  a  voftre  liberU, 
tu  iie*  noeuds  dont  taniour  bien  at/nttneni  mnut  lio 

D.  Alv, 
Je  Ve/proum,  en  ^eU»^ 

D,  Flamin** 

Vom  VappdU%'i 

D.  Alv. 

aiie. 

D.  Flam, 

Fäl$? 

D.  Alv. 

tfvn  coaaUtt,  dont  EapktaJU  e/t  le  nom. 
Patmre  quant  aus  moyens,  mau  d'üluftre  mai/on, 
Uhu  nai/i  cette  furprife  y  cctU  rioUnc»  ? 

D.  Flam. 

A  /Htm  itonuemont ;  pardonnSt  mon  Jilmct, 
C'crtüs  ii  ejt  bün  vray. 

D,  Alv. 

Quity. 

D.  Flam. 

Quc  l'opinion 

Faict  ks  prix  ^'  let  ehmse,  bim  plus  que  la  rakon. 
Qu<n/!  ne  /rauSs  vous  rien  de  l' infame  commerce 
Qf»e  la  meefnU  cAss  eM  ßUet  exeree, 
Ei  qve  leur  reuenu  ne  eon/i/te  qu*au  ßruiet 
Qae  hur  la/diaeU,  ioute  les  itmre  leur  produU? 

D.  Alv. 

Jepardonme  a  mw  fang,  mais  huiauire  gu'  vn  Jrere . . . 

n.  Flam. 
SS  vmu  vous  ctmfeilUs  aueeques  la  cholere, 
Voue  donnerie  Üen  moine  ä  la  rai/an  qu  'aux  Jens, 
El  w/irv  amuglement  vous  durera  Umjf-^lemps. 
Mais  ce  que  ie  votis  dis^  n'e^ti  point  vne  impo/ture; 
Lu  veritc  vnus  parle  auccques  la  nnture; 
Mt  puifquc.  pour  tcnir  la  hridt'  a  vos  dcfirs, 
11  mc  faut  rcnancer,  a  mes  propres  plaifirs, 
'Jenes,  par  ctt  t  fcrit,  quc  vous  m  aues  veu  rmdre, 
jtit  quauant  ce  dijcours  i'auois  peine  ä  comprendre, 
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Appreues  Ic  fniet  de  mon  eftonnetnsni. 
Et  voyes  ma  franchije  ^  vojtrc  aueu^letneni. 
D,  Aipare  Xil  la  hitrt 
Qfft  auiourdMty,  mon  eher  FiamnUe,   que  i  *i^rmdray,  fi 
mayarU  tarU  de  fou  mri  Do/tre  foy,  voua  me  ÜendrU  voftrt  pttrolt 
jf  UM  r^rerit  mon  honnmir.    Vn  koma  de  mmiU,  qui  vom  bmtke 
de  pree  ^*  pd  wmt  eft  eyal  en  UnU,  nChxmore  de  Ja  reehMrche,  kf  tatf 
Hm  wnUu  Feniretemr  d*^peranee,  jMtur  vout  fairt  vwr  que  wnu  n^efüe 
pat  feul  qui  m*aymie.    Venez  m$  dire  ee  fair,  n  vmts  e/te«  a/fez 
pei^Sde  potir  m' öfter  Fm  if  Tauire  If  fi  agant  parole  de  tntts  ffmr^ 
U  nc  ri'rn  e/prrrr  de  pos  rn.  J'oftre  Semantr  fV/ic. 

Trotz  dieser  Zeilen,  welche  nicht  verfehlen^  auf  1>.  Alvare's 
bereits  erschüttertes  Vertrauen  zur  Jjleliebten  mächtig  zu  wirken,  ist 
der  Jüngling  doch  nicht  völlig  tiberzeugt,  denn  er  sagt  sit  h:  ,.Mnn 
frere  eft  mon  autheur.  mais  fouvptit  mnn  riunL"  .letzt  erbietet  si<'h 
D.  Flaminie,  wie  bei  Porta,  ihu  durch  dou  Augenschein  zu  über- 
führen. 

Man  TIIU9S  es  Ivotrou  lassen,  dass  er  in  den  lotztcu  Seeiien 
sein  Vorbild  flbertrotVoii  liat.  Die  Intriguc  ist  bei  ihm  viel  feiner, 
sjtanni'TKier  durchgcfiUirt,  die  Wahrsiheiulichkeit  der  Vorgänge  or- 
hcblich  gesteigert.  Die  Art  und  Weise,  wie  D.  Alvure  zuui 
Glaubon  an  die  Untreue  seiner  Celio  verleitet  wird,  zeugt  von 
grosser  Kunst,  toq  wirklicher  Kentnis  des  menschlichen  Hervetifl« 
Don  Flaminie  und  sein  Diener  Egysto  konnton  beinahe  bei  dem 
Jago  des  grossen  Briten  in  die  Schule  gegangen  sein. 

Doch  hat  B»  auch  in  dieser  Scene  Porta  eimgermassen  be- 
nutzt, so  s.  B.  die  folgenden  Stellen  (Porta  III,^): 

/).  Tyn,  Hb  iolto  una  yeniUdonna,  pouera  bau  st,  tnä  w^iUJfima:  ma 
la  fua  naihiUtä  e  auamaki  di  gran  longa  dalla  fua  foma 
bellezza  e  fm  e  d^altra  daUa  honefiä  e  da  gli  konoraii 
eo/iumi, 

D*  Fl  am,  Nor  uerammte  le  cofc  iKm  /ono  com  *eUe  fone,  mä  come 
le  /iima  chi  le  poj'fiede. 


D,  Flam,  Hör  tum  fapete  roi,  ch'ella  cot  Jar  d%  fe  copia  ad  allri, 
da  da  tiiucr  aUa  J'mt  cafa,  la  fjual  e  piu  poucra  di  quu/f 
ne  eono  etc. 

Der  (Jüdiiiiki  zu  dt  in  bei  Porta  fehlenden  fingierten  Brief  mag 
R.  durch  das  spanische  Drama  eingegeben  worden  sein,  wo  Briefe 
ja  bekanntlich  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Mit  der  10.  Scene  besehfieask  R.  seinen  HL  Akt  Alle 
anderen  naehfolgenden  Scenen  des  Itafieneis,  also  der  Monolog 
Eufranone*s  (8.  Sc.)  und  des  Gapttano  (9.  Sc)  und  die  beiden 
Nachtspenen  (Sc.  10  u.  1f)  vor  Bufiranone's  HauKC  blieben  unb<»- 
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rücksichtigt.     Dass  Rotrou   uns  dfin  n&ohUichen  Trug  vor  dem 

Hause  Caiizia's  nicht  vorführte,  zeugt  —  os  sei  auf  das  ganz 
gleiche  Verfahren  Shakegprnrr's  in  Mur/4  ado  a.  N.  verwioson  — 
dafür,  mit  w^elch  richtigem  dramatischen  VorstandniA  der  Frauzose 
zn  Werke  gegangen  ist 


IV.  Akt. 


Diesen  Akt  eröffnen  ganz  wie  in  <len  „due  FrateUi  Rnmlr^ 
D.  Alvare  und  sein  Diener  Argante.  Es  ist  Morgons/oit.  Der 
Jüngling,  in  furchtbarer  Aufregung,  ist  gekommen,  die  Schande 
seiner  Braut  zu  offenbaren.  Vergebens  warnt  ihn  sein  vorsichtiger 
Diener.  Der  Anfang  der  Scone  ist  von  Porta  kopiert,  nur  die 
letzten  AVnrtr  ilcs^  wütenrlon  D.  Alvare  ''iü'l  von  Rotrou  hinzu- 
gethan,  um  v'mvw  Krsat/  für  dif  iiustrefallonL^n  Scenen  in  und  11 
des  vorigen  Aktrs  zu  lii<!t«'ii,  !)•  1  Iraiizösische  Dichter  dachte  sich 
die  bei  Porta  etwas  conipli/iertuu  Vorgänge  der  verÜosaenen  Nacht 
einfacher.    D.  Alvare  sagt: 

Si-tost  (fue  für  le  Jenil  il  adnnnra  .scs  prtH, 
J.a  fttrtc.  an  mrfme  hxjtnvf  iir  s  immt-tl  pas  ? 
\f  fut  il  paa  i'ervu  pur  l  t  n  des  dontefth/ttrs? 

Auch  in  der  nächsten  Scene  —  Euplirastf  un<l  l).  Alvnrf  — 
lolint  sirh  K.  wieder  nn  sein  Vorbild  nn ,  doch  tindet  man  hier 
einzehie  selhstständigc  Zusätze.  Enphraste  z.  B.  tritt  auf  und,  ohTie 
von  D.  Alvare's  Absieht  etwa«  zu  wissen,  int  or  auf  Schwierigkeiten 
von  dessen  Heite  «^efaHst;  <lt  im  Lucinde  hat  ilim  erzählt,  was  sie  er- 
lauscht hat.  Kutrou  verstand  es  also ,  jenes  Motiv  geschickt  fort- 
znspinnen,  das  bei  Porta,  wie  wir  sahen,  ganz  ausser  Verbindung 
oben  vorkam.  Die  ganze  Scene  ist  bei  K.  würdiger  und  poetischer 
gehalten.    Frei  abersetzt  sind  beispielsweise  folgende  Stellen: 

Porta  lV,s  RotrouiV,«         V,L.D.b.ül l): 

Eufr.  Euphr, 
ma  che  en/e  injami 


haueie  udite  di  lei? 


QueUe 
creduie. 


ehe  uon 


Äarei  mtU 


Eu Jr. 

Nelle  eo/e  dei^ne  fu^wrate 
Ji  trapone  fempre  mordace  Unjfua, 


De  gttot/  dit  on  cncor   qu'eüe  a^t 
foäüU  Ja  gloire  ? 

D.  Alv, 
D'vn  commerce  Aonieux  que  Leuste 
eu  peine  a  eroire, 

Euphr. 

Toufiaure  quehfue  enuieux  eu 
(/ufltfue  efprii  mal  fain 

Tasche  t'i  mmpre  le  eoure  d*vn 
Aone/ie  defjem. 

Et  ne  pardonne  pae  ä  la  phu 
beUe  fie. 
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1).  Ig  n. 
I«  non  mordacc  lingua .  ma 
gli  occhi  iftejji  Jwan  testimonij 
tl*il  tutto. 


Eufr, 

Ntt  in  cofa  coß  Imilana  daU* 
tffnt  di  ftUa  ßgUÜoia  dumrehhe  un 
par  xuiftro  creder  a  gU  oeeM  /uoi 


D.  Alv. 

Je  n  ag  creu  (/uc  mes  jfeux^  CMmptB 
d€  cette  eiuue. 

Euphr, 

C'sit  /ouusiii  trop  mcor  yue  ds 

croire  /es  yewt, 
E4  la  terrt  n'e/t  pat  phu  distante 

des  CiCHx 
Que  ce  vice  eloigne  de  l'hontimr 
de  ma  ßlle, 

^tel  oexl  atti  int  J'%  louig  ^  vait  Ji 

clairejnetU, 
Qut  ne  puft  s'abufer  par  cei  eloi^ 

nenuni? 


Naclidem  der  Grois  vorzwrifplt  {deffpere  sagt  auüdrüelclich  dio 
Originalausgabe^*)  ins  Haus  geeilt  umi  den  Jüng^linc:  über  seine 
blutige  Absicht  nicht  im  unklaren  gelassen,  bleibt  dieser  (3.  Scene) 
unbeweglich  vor  Schrecken  zurück.  Gleich  birabolo  am  Schlüsse 
der  2.  Scene  und  zum  Teil  mit  denselben  Worten,  macht  Argantc 
seinem  Herrn  Vorhalt  über  seine  rasche  Hamllungsweisc.  Während 
jedoch  bei  Porta  Herr  und  Diener  >viü  zwei  böse  Schuljungen,  die 
etwas  Schlimmes  angestellt  haben,  schleunigst  die  Flacht  ergreifen, 
als  sie  Geschrei  im  Hanse  yernelimeny  Terweilen  sie  hier  noch  tu 
mitleidiger  Absieht.  D*  Alvare  will  erst  den  Diener  sebiokea,  um 
fommr  du  umF*  den  Am  des  wfttenden  Vaters  au  hemineiL 
Im  nächsten  Angenblick  eDtsehliesst  er  sieh,  Ihr  selbst  in  Hilfe  n 
kommen.   Er  ruft:  (IV,3  S.  79  Y.  L.  D.  IV  S«  613) 

Ce^t  d  mog  d'arre/ier  h  bras  quc  tag  pou/fe, 

A  rnog  de  retenir  U  iraict  que  i'ay  lanci; 

Mim  ftu  »'est  plus  ß  vif,  mm»  Ma*!  t'tl  ne  brtde, 

Jl  n'eß  ptu  him  Meint,  quogque  ic  dißimule  ; 

Ei  e'arraeher  du  eoeur  me  ß  ßurU  amour 

N*eß  pas,  qtioy  qu'on  en  die,  vn  emtroge  d'm  iour. 

Je  hettf  dUe  injame  jf  OiUe  treidele, 

Maii  la  veriu  fieß  pa»  toui  ee  que  i^a^mme  d'ette; 

We  eonferue  eneor,  auecques  fa  heauU 

L'empere  qu*etle  auoit  deffue  ma  liberti, 

Smuom  ee  jurimix,  ditoumons  Jon  enuie 

La  mam       ia  tueroU  m*arroeAeroii  ia  Mfie, 


^ )  Viollet-le-Duc  hat  diese  Angabe  sowie  die  bei  D.  Alvare  in  der 
nftchstcn  SoPHp  beigegebene  „D.  Airare  (kmm  iemiebik^  ohne  JNm  tmd 

Keoht  wc^golaseen. 
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Doch  gleich  übeimaimt  ihn  die  Wat  wieder,  die  erlittene 
Schmach  ist  lu  tief  in  seine  Seele  eingedrungen  und  aus  Furcht^ 
dasB  die  Liebe  schliesslich  noch  don  Sirp  davontragen  könnte,  ent- 
ft'rnt  er  sich  mit  Feinem  Dimer.  Diese  tiefHicho  Sccno  ist,  mit 
Ausnnhnu  riniger  Versf  um  Anfaiif^,  Kotroii'>«  nnbestrittünes  Eigen- 
tum. Di  '  Scene  des  Italieners  tiol  hei  J\nrroti  ^vpr^.  Dass  der 
feinfühlende  Franzose  den  ?ohmutzigen  Auttrin  zwisciieii  Chiaretta 
und  dem  Capitaiio  auch  dann  unhenutzt  gelassen  hätte,  wenn  dio 
beiden  Personen  Aufnahme  in  sein  Btück  gefunden,  darf  man  wohl 
als  sicher  annehmen. 

In  der  4.  Sccno  schliesst  sich  R.  wieder  an  Porta  an.  Das 
saubere  Pärchen  D.  Flaminie  und  Elgyste  freut  eich  des  gelungenen 
Bubenstückes,  aber  der  Henr  nicht  ohne  Vorahnung  des  ihn  treffen- 
den BtrutgL  richte.  Doch  hat  B.  noeh  eine  andere  Scene  des 
Italieners  mit  hereingezogen,  nSmfioh  die  1.  des  HI.  Aktes.  Wie 
ivir  oben  sahen,  machte  der  iranilSeisohe  Dichter  an  der  entsprechen- 
den Stelle  keinen  Gebranch  daTOn.  Der  Zosehaner  htete  nichts 
Ton  dem  Termchten  Plan,  durch  welchen  das  Olllck  des  Liebes» 
paaies  gettdrt  werden  sollte,  er  erfuhr  nicht,  wer  der  schindliche 
Erfinder  desselben  war,  er  seh  nnr  die  Intrigue  nach  und  nach  lur 
Ausführung  kommen.  Der  Charakter  D.  flaminie's  erschien  da- 
durch Tiel  gehässiger  als  bei  Porta.  Dieser  hatte  wenigstens  ge- 
zeigt, dass  der  Jüngling  nicht  ohne  Sträuben  sich  zu  der  schwarzen 
That  verstand,  d:is«<  sein  Dienor  spino  ganze  S- phistilv  aufbieten 
mnsste ,  um  ihn  datür  zu  gewinnen.  Vnd  konntcTi  wir  nurh  nicht 
umhin  ihn  zu  verdammen,  so  war*  n  doch  mildernde  iiründe  für 
ihn  vorhaii  len.  Kotrou  mochte  gefühlt  hahen,  dass  er,  um  die 
Handlung'  spannender  zu  pcstaltcn ,  seinen  D.  Flaminie  etwas  zu 
stiel mütttrlich  behan(i<;lt  harte.  Er  versucht  es,  das  Versäurato 
hier  nuciiznholen  und  lässt  ihn  zu  i%yste  sagen  (IV,  4.  S.  80  f. 
V.  1.  D.  6.  615): 

77  fl/t  vrai/   —  —  —  —  —   —  —  —  —  — 

(^nc  de  tous  res  detours  tny  frul  f'us  V umfntmr, 
Qu    l'h-tjdj'tc,  coinme  uioy,  n  t  u  Jut  <pi  urn  ul.ttr; 
Quv  m  auoir  introduU  au  loffis  de  Jon  MaiJ'tre, 
FmU  U  möi  de  fiffnal,  §m4r9umeri  kt  feneßre. 
Et  fi  Um  fweomdi  imUe  ImumUhn, 
ITtfioimU  fi»$  ^  ^fii9  dt  im  inärmeHut, 
Enjin  par  Um  moffm  tt  «m  fnmm  ä  la  vmiU 
De  pomair  po/fedtr  e§U$  mfmutU  mmmnäk. 

Et  iß  irmm$  m  ^jfü  fm  miU  iraki/en 
Repmgme  mm  honim  moettrs,  an  /ang,  ä  h  tmion, 
Que  mum  ^Mfi  0«ra  iieu  de  mrujer  fm  «jfm^tf 
Et  qtu  e§/t§  aeHorn  n'adm§i  pomi  d»  ekjmft. 


92  /.  Roinm*»  unhßkantUe  UaUeniteAe  Quellen, 

Effygie. 

Ei  mny  i'appelle  vn  tratet  de  rette  qualUe 

l'iie  fuje,  vn  bon  tour,  vne  fubtxlite. 

Alort  qu*on  rtcognoijt  fc^  forces  inutUcs, 

On  a  recours  ä  tart  ^  Fon  J'urprmd  les  vÜUe: 

En  toute  (furrre  enßn  la  rufe  e.ft  de  faifon; 

Y  fimdre  e/t  ftratageme  y  non  pae  träkifon ; 

Et  comme  dvne  vUle,  ainfi  iPvne  nun/frcj'/f ; 

N'itt^porie  gm  Vacqwere,  ou  la  firee,  ou  taddr/t/f^. 

Lee  noeud»  de  voetre  hfmen  npareroni  aff^ 

Et  fe/poir  \f  fAonneur  que  vou»  luy  raui/s^. 

Hiermit  vergleiche  man  die  erwähnte  Sceno  Torta'R  (^lli,  1) 
und  spociell  fllr  die  zweite  Hälfte  der  Yorso  folgende  Stellen: 

JJ  Flam,:  ....  Javendo  un  roß  rp'vix  fradivienta,  ron  r/tf  ßiaia 
rompan'ro  pin  viai  fra  ( 'aualirri  hoyu^mti  ?  tnia  fratcUn 
nrdrrä  dt  fdegtio  contro  di  me,  t  et  ucrtderemo  injteme. 

Pan.:  Nvi  io  baUezareum  piu  tofto  un  gmerofo  inyanuo   .   .  . 

Ad  un'amnnte  e  kcito  rj'ar  Offtii  atto  indepin  di  Caualit  r.i 
.  .  .  JVrm  fi  prcudono  niolte  cütä  c  Castrllt  per  trndi- 
menti/  e  pur  non  tradiintufi,   nut  sfrnfafjrmmi  milif  tri  fi 

rhinmano  Voi  per  diucrjc  uic  ajpirate  alle  mzz: 

di  Caritia  

Man  wird  Ahlen,  dass  es  R.  nicht  recht  gelungen  ist, 
D.  Flaminie's  Thun  im  milderen  Lichte  zu  zeigen.  Diese  nach- 
trägliche Reue  Terhallt  ziemlich  wirkungslos  an  den  Ohren  der 
Zuhörer.  Man  hätte  gewQnscht,  dass  R.  —  immerhin  ohne  den 
Plan  vorher  wissen  zu  lassen  —  uns  das  Widerstreben  des  Jüng- 
lings und  die  beschöTiicrrTiden  Reden  seines  Dieners  vor  der  That 
j»:ozeigt,  oder  wenigsten«  in  dieser  letzten  Seene,  raittols^t  eines  sehr 
nahe  Hogpndcn  Kunst LM-ifTs  M?i<j(Ml(M)f*'t  hätfo,  dass  1),  J^^laminie  nicht 
ohne  Bchweren  Kampf  auf  die  IScbiirkeroi  einging. 

Die  5.  Scene  —  Ergaste  berichtet  D.  Flaminio  den  tragischen 
Vorgang  in  Eiiphraste's  Hause  —  ist  von  der  5.  Porta's  mit  er- 
hehliehcn  Kürzungen  ebnifnlls  nur  kopiert.  Rotrou  woir-lit  jedoch 
in  einem  l'unkte  inhaltlich  ilavon  ab.  liei  Porta  fällt  Carizui,  nieder- 
geschmettert von  der  W  uelit  der  sie  trcttendou  ungeheuerlichen 
Anklage,  anscheinend  todt  nirdt  i-j  noch  ehe  sie  der  Dolch  ihres 
rasenden  Vaters  treffen  konnte,  llotrou  dagegen,  sei  es,  <lass  ihm 
das  nicht  sehr  wahrscheinlich  vorkam,  sei  ea,  dass  er  eine  grössere 
theatralische  Wirkung  erzielen  wollte,  lässt  Celle  durch  den  Dolch- 
stoss  des  Vaters  tödtlit;h  verwundet  werden.  Die  Abweichung  de« 
französischen  Dichters  ist  dieses  Mal  tehwerlieh  als  eme  Ver^ 
beisening  anzusehen.  Es  lag  gewiss  kein  Grand  vor,  noch  den 
Dolch  wirken  zu  lassen,  wo  die  entsetzliche  Beschuldigung  schon 
die  erforderliche  Wirkung  erzielen  musste. 


Digitized  by  Google 


CeUe  ou  U  Vkeroy  de  NapUs. 


•3 


Die  G.  JSccnc  ~  Fluininie  t,'osf«>lit  scint'in  }^riif!?T  >^«Mno  Schand- 
thut  —  ist  abermaU  mit  bedcuteuiieu  Kürzimgeu  dem  Italiener 
entlehnt. 

Li  der  7.  Scene  liisst  Uotruu  die  beiden  lirüdcr  ihr  Leben 
CVlio'«  Vater  als  Sühne  für  die  «chnöd  Yerläumdetc  anbieten, 
wülirend  Porta  nur  1).  i'lamiuio  niit  Kulianone  zusammenführte. 
Trotz  dieses  Unterschiedes  zeigt  sich  der  Franzose  auch  hier  als 
TJebenetzer ;  man  vergleiche: 


Porta  IV,?: 


Ell  f  r. 

%\'i  i'ivfmi  la  rimajla  Jujlmola  ! 


Rotrou  1V,7 
(a  m  ff.  Y  1.  D.  ö.  (>21): 

Euph. 

Que  vouUs  vom.  rrueW/  par  ^fuel^ue 

udiiis  funv.ftc 
(\mj'ter  ettcor  la  vie  ä  celU  tfui 

me  i'vjte  ! 


D.  Fla 


m. 


I),  Flam. 

 Jo  essnido  ai'denU- 

mmtc  inndinardio  dcHii  hcllczza, 
ma  usaai  /hü  delS  hotiesta  di  Cn- 

ntia  V  vcijffcndo  che  mto  fniUlltt 
ri'/iauvd  jrntrtmti)  ä  itu'/'c/u  p. 
nhtf//ir,  l  tnnilni ,  l'rnnnr.  }a  fjrlofin, 
füvcndu  for  i  Unn>)  j>/o/zo  m  nie 
l  nif'itiiut  tijtpft} ji)  hd  ftrrior/tr  n/fi 
nfiiUandola ,  inr  hfnum  ür  hi  fiin 
funia  }nc  in  toijllc  fl'e  in  in  r  ti/ut/'ü 
i"  IjCtcardo  Hoftro  frnio  di  cuja 
iU  upcrj'e  Itt  porta  di  uottc. 


Knfr, 

O  l)io  a  vhc  forte  d*hmntmi 
ho  dato  in  fjwmlHi  hi  aua  mia. 


 tc  sifts  n  traijti'c, 

Cei    ntnaut    tum    ai/me,    yui  ma 

vantay  da  Veftre, 
Et  ^ui  (/< puis  six  Tiwin  rhnrnU  de 

Ja  bttiute, 
Mai«  bcaiiconp  plus  encor  de  Jon 

ktmne/tete, 
Me  la  voyant  rauie  y  promUe  ä 

mon  Jrere, 
Jy   de  tout  lea  deffmm  que  kn 

ratjt  peui  ßdre, 
Ei  que  peui  fonceuoir  vti  efprii 

anioureuXt 
Smuy  le  pkt$  damnabie  &  le  plue 

tnidhcnreux : 
EgaUnwnt  atteini  &  tfamour  & 

ff  enm'e. 

A  cvt  hi'urcux  rival  ie  diffaniojf 

J'n  ric, 

Et  le  {xrrtir.f  d'Ki'yaj'lc  üida  ma 
Iruliijon. 

Kuphr, 

Au  foing  de  <jui,  voua^)  iJieuje, 
commcts^ic  ma  maieott! 


^  *  » 

ViolUt'U-Duc  üiiderto  ab  „ffrandi  üiexu  *. 
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Porta, 

D.  Flam. 
Mufranom,  aacoUaU  di  gratia 

E  u  fr. 

Nou  vof/iio  afcoltnr  piit  .  .  .  . 
J/«  pcrrhti  I  Caualifri  <T  himorc 
Jo^iiono  lUfpndere  &  non  cjj/'ruiien: 
gli  honori  dcUc  donne  ui  priego,  se 
le  ratwni  diuitic  &  hiunanc  ui  muo" 
utmo  punto,  faie  che  qudla  hocca 
ehe  FAaue  accutata  pieBß  fefcufi. 
....  andaie  a^V  pc^loaso  dinanü 
al  vieert  .  .  raooniaU  la  venia  eh» 

Ißt  dieser  Scene  BchlieBBt 
Seoiie  des  Italieners,  in  welcher 
holt  wird,  blieb  also  unbenutzt. 


Rotrou. 

JJ.  Alvttre 
.  .  .  Euphra/k,  icouU*  imif,  dt 
grace. 

Euph. 

Que  y<ii<jnc  d'ecouter  gid  n'efpm'i 

plus  rien  ? 
Toui  (•(  (/ui  j>n(t  Icmer  Jan  AoHueur 

et  le  micn, 
Si  de   voftre  forfait  qiidi£m  re^ 

mords  vom  toucAe, 
Est  que,  vmu  aoett/ant  de  voftrt 

propre  bauche, 
Vom  noue  iuäifiie  detumt  le  I  w»^ 

Hog  ete, 

bei  R.  der  IV.  AU  Die  letzte 
1er  Parasit  von  den  Schergen  ge- 


V.  Akt. 

Auch  in  diesem  Akte  verfahrt  Rotrou  in  der  Haupfaiache  nur 

als  Übersetzer.  In  der  1.  Sccne  weicht  er  von  seinem  Yorbild 
dadurch  iib,  dass  ei  beide  Brüdor  gleich  von  Anfang  an  anwesend 
sein  und  beide  vom  Oheim  den  Tod  erbitten  lässt.  Als  der  Yize- 
könig  dem  Alten  den  Vorschlag  macht,  durch  eine  Verbindung 
Kwisohen  Ismöne  (Uallidora)  und  einem  gelner  Neffou  die  Sache 
gütlich  beizulegen,  so  sind  beide  Neffen  bereit  dazu.  Rotrou 
hilft  sich  nun  dadurch  heraus,  dafs  Enphraste  Don  Kodriguc  bittet, 
zwischen  beiden  eine  AVahl  zu  treÜtn.  Dieser  wählt  D.  Flaminic 
Pum/iid  s'ar/if  iry  d*vn  fU'U:  de  tuftiec 
II  fauf   in  j  lu^f  ctfu^ßahlc  ordonncr  h  It/nplire. 

Euphraste  eilt  hinweg,  um  die  Tochter  herbeizuholen.  Gloirh 
nach  seinem  Weggang  bricht  der  Streit  zwischen  den  Brüdern  lei 
ganz  wie  bei  Porta.    Rotrou  hat  also  die   1.  und  2.  Scene  des 

Ifalionrrs  zu  einer  einzigen  zusammengezogen.  Sie  hat  hvi  ihm 
;iii  Lebendigkeit  gewonnen.  Für  die  fnst  wörtliche  L'bereiustimmuDg 
der  beiden  Dichter  mögen  folgende  Citate  sprcchou: 

Porta  V,i:  Rotrou  \,t: 

Eu/r,  Euphr. 
Signor    Heere,    cht  non  Ja    S<^newr,  qvi  nej't        iuj'te  enee 
reggere  e  comandare  a  fwnti^eHH,  degre  ei^reme. 

Die  Aufgabe  von  (7.  Mvm  hat  tn  pakme. 
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ftrfri  tfi  rrgrjere  e  comfiruhir  agh 
aitri,  ne  si  dcuc  prcpor  la  natura 
alle  h'fjf]} :  pero  non  douete  für 
torio  a  nie,  perchi  atjtoro  ficno  a 
tioi  congionti  di  Sangue  e  di 
Amore. 


Et  gut  ne  fc  fruit  pas  Commander 

ä  fotf-mcfmc. 
Mette  en  fon  tribunal  vn  plus  iufie 

que  luy 

ICt  nc  sirif^ere  pas  de  gouvemer 

auiruy. 

Vnc  vertu  fincere,  vue  ame  droicte 
&  pure 

Ne  dtnüent  pat  aux  laix  preferer 

h  ruUure; 
Qmme  tmeU  platgn49~le9,  mait 

Vtnu  deuet  §/trt  igtU  &  powr  mus 
0t  pottr  moy» 


D,  Rodr. 


D,  Rodt, 


D,  Flam, 
GiwUce,  tum  Zh,  io  tfengo  ud 
aceu/ar  me  ütffoi  ho  i9tfimata  ed 
utcifa  famanie  «m* a.  Non  ehitdo 
pieiä,  «t#  perdono;  ufaU  meeo  le 
II  öftre  ragioni:  dtUemi  tanti  mp- 
plictj  quanti  ne  pub  sofffir  e»  rtot 
ruh  con  pre/ta  ....  morh  pttrgar 
*gli  errori  ehe  per  me  /on  auuemiti. 


D.  Rodr. 
Xon  fi  dcue  rondannar  a  morte 
cht  fommamente  defia  di  morire 
etc. 


Der  letzte  Teil  der  Sceiie 
finden  sich  auch  hier  fibenetste 

D.  Ign. 
Prima,  hauendo  io  ingiuriato 
Eujranone,  a  me  ioeea  la  eodie" 
faUione  iogHendo  io  la  rima/ta 


D.  Flam, 
Dome,  non  pkte  man  pareni,  maie 
mon  FHnee  &  men  J^^, 


-*)  Die  üriginahiupg.  giobt  A 
Don  Flaminie,  VioUel-U' fh*e  hat  den 


J*ay  Jaiot  tn  pere    autheur  du 

meurtre  de  fa  fUr  . 
J*ay  lache  itvn  foMx  bruU  vne 

Wh  ftrc  fam  itte ; 
Fiurges  fa  liunnc   ndeur  du  fang 

y«r  la  corrompt, 
Et  perde-t  VnffrotUßur  pour  reparer 

Vaffront. 

D.  Rodr 
A  ceug  ä  qui  la  mort  eft  vn  oinei 
d'enute 

R  fttut  pour  les  punir  leur  ordon- 

ner  la  vic.  etc, 
«         «         *  « 

ist  pt^va8  freier  im  Dialog,  doch 
Stellen,  wie  2.  B.: 

D,  Alvare^J 

Ceft  a  eekty  de  naue  qui  fifi 
Vü^f^Nmi  au  pere, 

urrh  oni  Druckvorsehen  diese  Worte 
Irrtum  berichtigt. 
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/.  RoirwM  unbekannie  üaUemteAe  Qjudlen. 


fonUa,  —  —  —  ^pprejjo,     D'en  rqtarer  Vimure  &  de  kty 

reftandn  io  offcjo  da  fttoi  inffanni  ^aüsfitire 

e  mtupereuoH  ßvdt,  a  nie  iocea    Par  cea  fmx  &  ce»  fin  que  vom 

(Ii /acerbartm  U  dolore  von  le  twzze  luy  de/Hnie; 

deltaltra  foreüa   ~     Ei  rot»  m*o»ie»  mon  droiei,  «t  vou$ 

Jiffh  che  con  tatUa  feeleratessa  ha  Vy  condaninh 

(urhaio  ü  iuäo  farä  ntnuncrtUo,     Apres  que  par  sa  fimrhe  ü  mc 
&  io  uerro  offt-fo,  che  ho  operato  ruuy  Vaifuee, 

h  rir.    Xc  coHuiette  ad  un  ueeifur     Voudroit-ü  m'emder   ce  feeend 
drlh  forelia,  ehe  dtuen^a  marifo  hymenee, 
dcU'tütra  —  —  —  Et  pour  ptrjjetaer  fon  crime 

mon  malhetir, 

IHj'puti  r  rr  rcmede  a  ma  iauie ' 
d^mieur  ? 

Je  n'ay  faict  ipw  Venreur,  ü  a 

Et  i'auray  le  fupplire  &  luy  ia 

rccompenfc. 
Vous  Ic  rroycs  punir  &  fa  jmiiition 
Seroit  vn  di^ne  prix  d'vtte  bomu 

artioH, 

L'n//(i/sin  dvne  foeur  fem  Vefpmt 
de  Fauire. 

•  *•«••• 

D.  Fi  am.  1).  Fl  am. 

—  —  —  tc  l(f  yiuro  da  i^ael  k  ons  Jrauca  qui  ie  Juis. 
che  sono. 

I).  hjn  *  I).  Air. 

D  inyaniialore  r  di  iroiHturo.  / «  tinpuj'tcur,  vh  traijtrt.. 

D,  Fl,  D,  Flam. 

—     -    ._    _  sc  f/inslo  che  —    —    •'•    —     —  —  — 

ho  Jalln  per  amorc  fi  ha  da  rhia-     Üi  lu  fourbe  en  amour  eft  mc 
amar  tradimenio  äij^mamoio  con  trtüiifon, 
raritii,  Ce  bra.s  dont  tnnts  dotttes,  vous  en 

J'era  raij'on. 

Auch  die  2.  Sii  iie  ist  Porta  (V,3)  euiiu)mm«'ii,  ji^iiu'h 
nicht  Polisseiia  —  von  einer  Mutter  iler  beiden  Miiiii'hen  i?>t  W\ 
Rotrou  nirgends  di«»  Keile  —  sondern  Kuphraste  sclböt  trennt  di*" 
Brüder^  welche  eben  /.n  den  Schwertern  gegritVen  haben,  liurch 
die  Mitteilung,  Celic  Icbo  noch.  Nicht  ohne  Grund  hatte  ihn 
also  Rotrou  mitten  in  der  vorigen  Sccnc  weggehen  lassen.  Es  ist 
dies  nicht  die  einzige  Abweichung  von  seinem  Vorbild.  Der  Franiese 
hat  die  bei  Porta  sehr  lange  Sceno  sehr  erheblich  verein£M^t  und 
gekürzt,  indem  er  nicht  nur  den  Bericht  TOn  der  liViedererwachnQg 
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des  todtgeglaabten  MädchenB,  sondern  auch  die  weit  Hinausgezogenen 
Bemfihiiiigen  der  Mutter,  die  feindlichen  Brüder  zu  Yersöhnen, 
daraus  wegliess.   Für  das  letztere  ist  es  unschwer,  den  Grund  auf- 

zufiiulon.  Ich  habo  oben  gezeipjt,  dass  die  ital.  Seono  eine  Nach- 
ahmung «'iner  Scene  in  dem  rhotnissarum  fragmcnto  (Thebais)  dos 
Senecu  ist.  Unser  mit  dem  römischen  Tragiker  wohlbekannte 
Botrou  fand  das  sogleich  herans  und  da  er  die  gleiche  Scene 
bereits  in  seiner  Antigono  (1639  gedr.  —  II.  Akt,  4.  Sc)  ver- 
wertet hatte,  so  musste  er  sie  beseitigen,  um  Wiederholungen  zu 
vermeiden.  Möglich,  dass  or  auch  gerade  aus  diesem  Grunde  die 
Rollo  der  Polisseua  aus  seinem  Stücke  entfernt  hatte.  Dass  er  bei 
der  Bearbeitung  des  ital.  Dramas  übrigens  an  Seneca,  sowie  an 
seine  eigene  Antigone  dadite,  geht  aus  der  Wahl  zweier  Namen, 
Egyste  (Agamemno)  und  lemene  (Antigone)  hervor. 

Die  3.  Scene  (SchlnssBcene)  bietet  ein  ähnliches  Verhältnis 
wie  die  vorige:  bei  aller  2sachahmung,  selbständige  Züge.  Es  er- 
scheint darin  ausser  der  verUiumdeten  Schonen,  auch  ihre  bei  Porta 
nicht  auftretende  Schwester  Ismene  (Callidora).  Celie,  anders  geartet 
wie  Curizia,  nimmt  ihren  leichtgläubigeu  Liebhaber  nicht  sofort  in 
Gnaden  auf,  sie  sieht  vielmehr  anfangs  verächtlich  auf  den  Jüngling 
herab,  der  de  leichühin  schuldig  glauben,  sie  sohmfthen  konnte,  an- 
statt die  Yerläumdete  zu  Terteidigen,  zu  rächen.  Eni  als  B.  Alyare 
Terzweifelt  das  Schwert  ans  der  Scheide  reisst,  um  sich  zu  durch- 
bohren, und  die  Zurufe  der  übrigen  Personen  Celie  au&ehrecken, 
mildert  sie  ihre  Strenge  und  bekennt,  dass  ihre  Wuth  nur  Ter- 
slellt  war: 

«Tay  voiUu  par  ce  irairt  d'vne  feinie  ßireur 
Vanger  ma  r&nommie  ^  punir  mftrt  trrewr, 

Ismene  reicht  I).  Flaminie  die  Hand  und  erzählt  —  den 
letzton  Teil  der  Rollo  Polisseua's  übernehmend  —  aui  Bofrugen 
dos  Yizekönigs, 

—  —  —  —  par  fuel  heunux  mtracle 

Pcur  rheur  commun  de  Ums,  la  mort  für  ce  hwu  fein, 

OnUre  vofb^e  ert^ance,  a  manqw  fon  deffein, 

wobei  ihr  die  3.  Scene  Porta's  zweifellos  als  Vorljild  diente.  Der 
Vizckr>nig  beschliesst  das  Stück  mit  einigen  Worten,  die  ebenfalls 
dem  italienischen  Originale  entlehnt  sind: 

Le  Gel  affiftc  enfin,  hrs  gue  moins  on  teftime; 

n  preffe  la  vertu,  mais  iamau  uc  ropprimv. 

Jäuphrafte,  man  credit  vmu  obtinidra  du  lioy 

Plus  t/u  'il  nc  votis  fit  pcrdrc  y  des  btcus,  ^'  d^employ, 

]%uh:  nllnuf!  frrmer  ftiirryues  la  iournce. 
Le  glorieux  iraicti  de  ce  double  Jlymenee; 
Et  pme  qu'etifin  le  fort  est  fauorable  a  tous, 
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</.  Rotrous  unbekawUe  itaiufusc/ie  i^ueUen. 


Celie  oublih  taut,  mes  Jils  embra/Je^  vntts 

(}hi    für  Krgrt  fti    iiKur  <(t!<   ijra*'i   s'rlttiulf  cfr.^^) 

W 10  man  sieht.  Nviid  auch  ilcr  vorrätcrisihe  i><r:'>tf^.  <\oti 
Kotrüu  ganz  \(M-ires<(Mi  hatte,  bogiiatüijt.  Vuii  der  l»'t/f«  ;i  uaiieubeheii 
Seonc,  worin  iler  Parasit  und  P;n  inilM'lu  ihrM?)  vornehmen  Spiess- 
«jospllon  ihre  <ilinkwün»cbe  zu  iler  -  wir  dürfen  wohl  sagten, 
seinorHcitö  uiiverdi»  nt(  ii  -  frünsti^en  Wendung  der  Dinge  dar- 
bringen, bat  der  iranzösische  Dichter  keinen  Gebrauch  gemacht. 

Aus  der  Yergleichung  ergiebt  sich  wohl  mit  Sicherheit,  dass 
Rotrou  in  der  Hauptoaehe  ntir  freier  Übersetzer  seines  italieniscbeii 
Vorbfldes  ist  Am  selbständigsten  zeigt  er  sich  noch  im  III.,  sjb 
sklavischsten  im  L  und  II.  Akte.  Das  Stück  hat  in  seinem  fransö- 
sischen  Gewände  Tielleicht  etwas  Ton  seiner  früheren  Lebhaftigkeit 
und  Kraft  eingebüsst,  aber  es  hat  auch  manche  störende  Rauheit 
manche  Ecke  verloren;  es  bt  edler,  feiner  und  zugleich  schmucker 
geworden.  Es  hat  unter  den  Bänden  der  Franzosen,  alles  tu* 
sammen  genommen,  gewonnen. 

Das  Lob,  das  wir  den  FrattlU   Ihvali  spenden  zu  dürfen 
glaubten,  gebührt  billigerweise  auch  der  ti  anzösisehen  Nachahmung, 
wenn  man  diese  an  und  für  sich  allein  betra.  htet.    Vm  so  unbe- 
Ijprrfoif lieh'  T  erscheint  es  daher,  dass  die  Melirzahl  derjeni^reu,  die 
-i]>.'h    !nit  l\';:r"U  mehr  oder  minder  eingehend  hefas^st  haben,  «ie 
kaum  »  rw  ah  Hell.    Nicht  nur  die  (lesehirhtsrhreiber  der  lVanz()>iseheTi 
TJtterjitur.  <elltst  Wenn  sie  wie  Sa  i  n  t  e -He  u  ve  und  liOtheissm  eiiu' 
kiir/e  KjiiM  hr  hcliamhdn,  sondern  auch  die,  wel<  he,  Nvie  (  J  u  i  z  «>  t .  J  a  r  rv, 
J*crhun.  Clenient  de  Kis,  Hemon  u.  8.  w..  Uotron  zum  Gegeiistaud 
besonderer    Forschungen   machten,   erwähnen   da:»selbe  kaum,  ge- 
schweif  denn,  dass  sie  sich  zu  einem  Urteil  über  dasselbe  herbei- 
liessen.    Hau  betrachtete  „Celie^^  durch  das  spanische  Golorit  Ter- 
ffihrt,  als  die  Nachbildung  irgend  eines  Ton  den  zahllosen  phanta- 
stischen Produkten  Iberiens,  über  welche  man  jenseits  des  Rheins  ins- 
gemein ja  sehr  geringschätzig  denkt  Nur  bei  den  älteren  Historikern 
des   franzosischen  Theaters  finden  wir  die  Inhaltsangabe  oder 
wenigstens  eine  kurze,  freilich  meist  sehr  ungünstig  lautende  KritiL 
Bcnuchampx  (II  p.  113)  findet  ,, Celie'*  noch  „prttyuB  paffabU  tt 
reguliert Parfaict  (VI,  326)  urteilt  schon  ,JdihU  pikt»  tt  nmlUmmU 


Hierin  Porta: 

Ä  üaJ,    ....   ^iui^ico   cht  rimmcnß  USo  g^mtrm  fmi/U  et/i  cm 

fe^reta  t  certa  legge  difati  .  .  -     .  - 

D,  Kod  pfr  uoi ,  Eu/r.  coro,  J\rtutro  ^  sttf^plüfuro  jua  Macjtd, 

<k*  ui  ß  r^jütui/ca  quelU  fkt  ingiuß^iinmmemit  m  t  ßmt» 

r-lr.\  — 

tcml»  (ke  qutjli  felici  fpcß  amantt,  dcf«  tanXi  tr^ngii, 
Ci*/gam^  ii  4ißai0  jrutU  degü  di/pirati  loro  Am<fru 
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wmique",  Mouhy  (Tablettes  46  und  Ilist.  I,  85)  kopiert  wie  ge- 
wöhnlich Beauchamp»  und  Parjaict  zugleich:  ,M'isrz  rt't/idtere,  maü 
foible  y  nulUment  comtquc";  die  Bibliolhegue  du  ThMtre  JranraU 
(II,  24!» )  verstni|^  sicli  gnr  zu  dorn  furchfprlichen  Ausspruch:  „Je 
ne  rroiM  [ins  aioir  fnit  Vrrfrait  d'unc  pterf  phts  mauvauc  ffue  cell&^ci: 
eile  est  "Uns  ttifff/Hf's.  .sdtis  mlei'et  et  vidi  rurife''. 

Ali«'  diese  Urteile  darf  man  ala  einsei ti;^»  und  ungerecht  ho- 
zeichnen. Rotrou's  Tragi-com<5die  ist  zwai  kein  Meisterwerk; 
Originalitru.  wie  wir  sahen,  besitzt  sie  gar  keine,  aber  das  Verdienst 
einer  fliessenden,  schön  versifizierten,  wiiküiigsvoUon  Bearbeitung 
kann  ilir  nicht  abgesprochen  weiden.  Will  man  etwas  tadeln,  so 
ist  es,  dass  Kutrou  im  Y.  Akte  seinem  Vorbilde  zu  getreu  folgte. 
Was  bei  dem  Keapolitaner  zu  verteidigen,  zu  begreifen  War,  der 
CtosinnungswechBel  der  Peftonen,  liaat  zieh  bei  den  Fransoien  nieht 
entzehnldigen. 


^)  Dem  Urteil  der  Bibi.  d.  Th.     kaiiu  um  m  weniger  Gewicht  bei- 
gelegt werden«  als  diu  Inhaltsen^be  eine  nur  sehr  oberfliehliche  Kemitiufl 

des  Stückes  si  iiens  dos  Vt>rfH8>*ers  verrät:  Der  Vizekonig  von  Salerno  er- 
scheint bei  ihm  aln  Vizckönit:  von  >'ca|)el,  Ergaste  )ir"is»t  Af/atte.  T6r- 
schiedene  wicliti^e  fiDsUinde  bind  uu^gef allen  und  dafür  Diuge  eingeschoben, 
die  im  BtOeke  nieht  YerkonmeiL 
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Nicht  lange  nach  der  ,»Celie'^  Terfaatte  Rotrou  sein  be- 
ruhmtostes  Lustipiel 

La  S o e u r.  1) 

Gespielt  wurde  ei,  nach  den  BrOdem  Parfait,  1645*),  ans  dem 
Drucke  kam  es  Jedoch  erst  1647.^ 

Auch  hierfttr  hat  ihm  Porta  das  Material  geliefert  und  awar 
mit  einem  Lustspiel,  das  den  gleichen  Titel  führt,  ich  meine  die 
OmetUa  nuava 

La  Sorella^), 

welche  (nach  Quadrio  V,90)  schon  1684  gedruckt  worden  ist.  Wie 
weit  die  Abhängigkeit  Rotron's  von  seinem  Vorbilde  geht,  das  wird 


h  La  [  Soeur  \  CtmeäHt  \  de  \Mr,  de  Babwt  (Vignette)  ]  A  Farü  | 
CSfttf  Anthoine  ßoHunainlle  4an»  la  yeliU  Salle  du  Palais^  ä  l  Escu  de  France 
1647  Avec  Privilefje  dv  Roy  4'.  Da  da»  Privilej^e  T.  Qmnet  erteilt  ist 
und  dieser,  ausuer  Sommamile^  noch  Ä.  Cknurbe  teilnehmen  liess,  so  müssen 
8  Avsgnbeii  (Ticneicht  nur  Titelausgaben)  existieren.  Die  von  Quinet  be- 
schreibt F^tinicL  (II  113),  die  von  Courhi  die  B^bhcdf/  r  la  V'ntliire  YTll 
B.,  8.  49.  Das  mir  vorlip{»ende  Exemplar  hat  130  J^.  Niidi  Beaurhampt 
{Recherehu  11,113)  und  BvbL  du  Thidlrt  frangaü  (JI,15b;  soll  auch  das 
Stück  unter  dem  Titel  .,la  ßoeur  fftniraui"  ertchienen  sein,  ein  Utel,  der 
durchaus  nicht  zum  Inhalt  passt.  Sollten  sich  die  Verfasser  der  beiden 
Werke  nicht  geirrt  haben?  Es  erschien  im  cT- idion  Jahre  eine  „Soeur 
gevireute"  von  Claude  Boyer  ( ßeauchampa  11,  Zöl  inid  Htblioth.  du  Th.  fr. 
IH,  27)  und  diese  dOrfte  Veranlassung  zum  Irrtum  ben  haben.  In  der 
An.abe  der  Bibliotheque  du  Th.  fr.  ,.,Tragi-Comidie  dediie  a  BSadmoudU  B .  . . 
de  R  .  .  .  Hegt  vielU-ii  lit  der  8i  ]i'ii--;r"  zu  dem  Missvrr<triTif!ni-.  Die 
Initialen  scheinen  Beaurhamr>n  oder  ^'ar  ein  n  noch  ültereu  Bibliographen, 
licu  die  beiden  jüngeren  kupierten,  irre  geführt  zu  hüben. 

<)  Nachdem  des  prvriJlige  Tom  19.  /Mer  1646,  also  Tom  gleichen  Tage  als 
dasjenlgr  von  Celie^  datiert  ist,  so  ist  das  ^pätetite  Datum  für  das  Aufföhrungs- 
jahr  1645.  Ob  die  Parfait  noch  einen  anderen  Anhaltspunkt  für  das  Datum 
hatten,  wissen  ^ir  nicht  Da  Rotrou,  von  16 an^  auf  die  Aufführung 
Heiner  Stllolce  durobgehends  nach  deren  Dmok  folgen  lissB,  ao  Terdient 
die  Angabe  Olauben* 

^)  a^iheift  d'imprimer  le  3  teptfmhre  1646. 

Mit  ÜMt  die  folgende  Auagabe  vor.  La  Sarella  Comedia  nuom  '■ 
a  0»,  SaUkla  &Ua  FMa  |  Napoläüno,  \  Dtdicaia  \  AI  MoUo  Magni/ico  Big. 
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/.  ttoiroiit  unh^kannte  italienuche  Quellen, 


erBK'htlich  80111,  wobali  man  den  Tnhnlt  des  italieniHcheu  iStUokOi 
kennen  lernt    Ich  lasäo  ako  gleich  den  Ausnig  folgen. 

Die  Eröffnungssccnc  zeigt  ans  Hon  JOsgluig  Attilio  in 
lebhaften  Gespräch  mit  »einem  Diener  Trinea: 

«Attilio.    Und  er  sagte  Dir,  daat  mein  Vater  Piido  miek  mit 


Trinca.    Und   or  s-a^^w  mir,   daes  Ihr  ¥at»r  Fardo  Sie  mit 

Sulpizia  vcil'  l)!  hübe. 
A  1 1.    l'nd  inciiio  Clüria  mit  di-m  Capitano? 
Tr.    Und  Wwv  CK-ria  mit  dem  Capitano. 

Att,    Und  diiss  die  Iloelizeit  dirscn  Abenr^   stattfinden  soU? 
Tr.    Und  dass  die  11  m  h/.cit  dicftcii  Abend  stattfinden  iiolL* 

Der  vorlu'bte  Jüiigün;::  .n  dnr  verzweifelten  Lage,  die  Geliebte 
zu  verlieren  und  ein  uMj;t  ari»!>'s  Mädchen  lieiiaten  zu  raiisseii,  be- 
schwört ftcin  Kch<»  Trinca,  «'iiioi  Flau  zur  B»;seitigun«j  der  ihm 
drohf'ndr?)  Gefahr  ;ni  -/usinnen,  w^  zu  dieser  sieh  iiarh  einigem 
fetritubeii,  iu  der  An  <U'r  Plautinisclien  JSchelniensklaven,  bereit  er- 
klärt. Attilio'*  Freund,  Krotico,  meint  Trinen,  könnte  dabei 
tictlTifhe  l)iei»&ie  ieisten.  Beide  *'ntfenien  sich,  um  diebon  Freund 
aulV.uhuclien.  Kaum  sind  sie  tun,  so  erscheint  der  von  ihnen 
tJesuclite.  Fin  inniges  Liebesverhältnis  fesselt  ilui  an  hulpizia, 
mit  deren  Amme  er  eben  (2.  Sc.)  zusammentrifft.  Diese  uamen- 
lose  Vertraute  seines  Mädchens  schildert  ihm  die  Angst  und  Ver- 
awciflnng  ihrer  Herrin  über  die  Ton  ihrem  Oheoa  Orgio  auf  den 
kommenden  Abend  festgesetste  Heirat  mit  Attüio.  Sie  TeriieUt 
ihm  nicht,  daas  die  Odiebte  gldehxeitig  Toa  Eifersueht'  geplagt 
«erde;  dami  Cleria,  lo  habe  sie  gehört,  sei  ihm  ab  Gtattin  sngo- 
daehi  Erotioo  beteuert  aeine  mnraiidelbare  Liebe  und  eendat 
seinem  Mftdehen  Worte  dei  Tröste«.  Versnnken  in  Betraehtongen 
über  den  Unbestand  der  Freondschaft  und  das  Schwinden  der  Trane 
hu  der  Welt,  wird  Erotieo  (3.  Sc.)  von  Attilio  und  dessen  Biaiwr 
aufgefunden.  Er  empfängt  den  Freund  mit  bitteren  Vorwürfen 
über  seme  vermeinte  Treulosigkeit  und  beschwdrt  ihn,  Solpixia 
nicht  zu  heiraten.  Attilio  Aberzeugt  ihn,  wie  wenig  er  an  diese 
Heirat  denke,  'ift^qrAhi  daaa  er  ihm  die  Oesehichte  seiner  liieba  so 

Albcrti  12*  139  9.  Die  älteste  Ausji^abe  (von  Quadrio  l,  e.  angeführt)  er- 
Sflhiaa  „m  Na^oU  p«r  Lmemio  Nuca  1584  IS^-'.  Eine  weitere  Ausgabe 
fUirt  lontaniru  an  (1,876):  in  NapoU  per  Luerexio  Nued  1G04.    Ich  habe 


Btüok  im  IIL  Bande  das  sweite  —  jedes  Stück  ist  separat  paginiert  —  ist 
nnd  127  Seiten  in  Anspnieh  nimmt  Dass  diese  Anagabeo  aioht  die  ein- 

idgen  sind,  duss  manche  in  Folge  der  Beliebtheit  dM  Autors  oder  viel- 
leieht  auch    der  kleinen  Zahl  von  Exemplaren  einzelner  Auflagen  bnch- 
stäblich  aufgebraucht  worden  sind,  scheint  mir  bohr  vrahrscheindoh. 
doch  Ftmianini  (1,376)  gerade  bei  Porta:   Di  gt«^  Oomamdk  XIV  dd 
Arte  ...  ei  /eno  molU  eÜmmL  Und  Jp,  Sm»  bemerkt  hlsno:  Qumtunque 

 ei'/ieno  varie   cdit,   twn         za  moli0  /tvntO  $  4i/p€ndi9 /i 

p«i<tatio  HQnp^rianio  meliere  tn/>eme. 


Sulpizia  verlaut  habe. 


no 


t2r,  wo  das 


La  Soeur, 
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Olcria  eriähH.  So  erfährt  denn  Eroüco  und  so  eriahreu  augloioh 
wir  mit  ihm  Folgendes: 

Fardo,  Attüio's  Vator,  stand  früher  als  Tnichsess  ^scalco)  im 
Dienste  der  Königin  Bona*'*)  von  Folcn.  Sein  Sohn  befand  sich 
bei  ihm,  während  seine  Uafctin  Oostanza  und  seine  Tochter  Cleria 
zu  Hause  in  Kol a,  —  wo  untere  Handlung  spielt  —  weilteii.  Um 
ein  beliAgliclieie«  Daidn  «i  fahren,  beschi^d  Ftedo  die  beiden  bh 
TTnglllokllelierweise  fielen  sie  auf  dem  Meere  in  die  Hlade 
der  unrermeidliehen  Toriran  nnd  wurden,  wie  dem  bekümmerten 
QtMuL  mid  Taier  benebtei  worde,  als  SUavInnen  nach  Kenstantinepel 
gebraeht.  Jabie  Tergingenf  da  erhielt  er  Ton  seiner  Oatün  die 
Nachricht,  daaa  sie  die  SklaYm  eines  Pascha's  sei  und  data  Cleria 
ausserhalb  Konstantin opds  in  der  SklaTerd  sohmachto.  Pardo,  der 
indessen  längst  nacli  Nola  heimgekehrt  war,  schickte  alsl>a]d  den 
Sohn  nut  800  Scudi  dorthin,  um  beide  aossnlösen.  Zu  Venedig 
angekommen,  verliebte  sich  der  Jüngling  im  Hanse  eines  Neapolitaners 
Namens  Pandolfo,  bei  dem  er,  gleich  anderen  Neapolitanern,  logierte, 
in  ein  rei*/f»ndr'S  Mädchen,  Namens  Sofia,  zahlte  dem  Wirt 
200  Ducati,  um  welclio  dios^'^r  tlir  j^chöno  von  den  Türken  h)sge- 
kauft  hatte  —  abermals  ein  TUrkenraub  —  und  boiratoto  sie.  Ge- 
fühle für  die  in  der  Knechtschaft  seufzende  Mutter  und  Schwester 
haben  nun  im  Herzen  des  verliebten  Attilio  keinen  Platz  mehr. 
Er  schreibt  auf  Anraten  seines  ihn  begleitenden  Dieners  Tririca 
dem  Vater,  dass  Costan/a  gestorben  sei  und  dass  er  nur  Cleria 
habe  k>.--kaiilen  können,  und  bringt,  ohne  Konstantinopel  gesehen 
zu  haben,  seiuc  Soüa  als  angebliche  Cleria  in'ä  väterliche  Haua. 

Erotico  atmet  bei  dieser  Erzählung  auf  und  erkennt,  wie  uo- 
reeht  er  dem  Frennde  gethan.  Beide  haben  gleiches  Biteresse,  dass 
die  geplante  Heirat  nioht  Tor  sich  gehe.  Aber,  was  tiinnf  Der 
sehlane  Trinea  hat  rasch  eine  Intrigoe  ersoonen,  nm  beiden  sa- 
gleieh  sa  helfen,  einen  Plan,  so  Torwegen,  dass  liinea  sich  keinen 
Angenblidc  Torhehli,  dass,  im  Falle  einer  Entdecknngi  ihm  der 
Galgen  gewiss  ist  Erotico,  daranf  linft  der  Plan  hlnans,  solle 
sieh,  nm  den  Gapitano  sn  Herdringen,  als  Bewerber  nm  die  Hand 


Bona^  Tochter  dr?  Hprzoj:^«  Giovrmnr  Galfaao  Sforza  Ton  Mailartd, 
wurde  151S  mit  Sigismund  I.  von  i^olen  verumhlt  Sie  war  die  Mutter  Ton 
König  Sigismund  At^^t  Ein  rfinkesflchlige»,  vor  keiner  That  zurfick- 
schreckendes  Weib  wira  sie  u.  a.  beschuldigt,  ihre  Schwiegertochter  Barbara 
t.  Radxiu'ill  vergiftet  zu  haben.  Ihre  letzten  Lebenttjahro  rerbrachte  sie  in 
Itahen,  woselbst  nie  (in  Apulien)  1558  8tarb.  Italieni.sche  Dicbter  —  im 
Zeitalter  FieLro  AreiinoB  war  alleä  müglich  —  haben  bie  als  Tugendnituter 
gepriesen.  8o  widsMte  ihr  der  lörjftl^ige  Blinde  von  Ea/driOy  i^agi  Choäot 
gel^entlich  ihres  Aufenthaltes  in  Venedig  (ISSG^i  einen  Sonottenkranz.  — 
Die  Erwähnung  Dunaus  dürfte  übrigens  auf  die  F^ntstehungszeit  des  Stflckes 
fiUiren.  Wenn  Fardo  yor  löOÖ  —  als  Bona  noch  in  Polen  weilte  —  seine 
¥nm  SU  sidi  berief,  so  kttm,  da  vnsers  Hsadlmur  90  Jshre  spMsr  spielt, 
Ufar  die  Entstehungueit  keine  spitere  Zahl  als  1570  henoskonmen.  La 
SnrfUn  gehört  aiHo,  wn»  sieh  aiich  SOS  aadsra  MoventcB  etgfi^  sn  dsn 
ältesten  Dichtungen  Forla  t. 
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der  PBendo-CUria  bei  Pardo  meldeii.  Er  ntfiise  leicht  den 
Sieg  aber  den  Uoberliehen  Nebenbuhler  daTon  tragen,  wenn  er, 
gleich  diesem,  das  Mftdchen  ohne  IGtgift  ra  nehmen  vempräche. 
Attilio  BoUe  sich  scheinbar  dem  Wnnsche  des  Yalers  fügen  und 
Sulpizia  heiraten.  Die  Heirat  beider  Paare,  welche  ein  ab 
Priester  verkleideter  Freund  Yomehmen  werde,  bleibe  Scheinehe 
bei  Lebzeiten  der  Alteji  und  werde  erst  nach  deren  Tod  in  ent- 
sprechender legitimer  Weise  vorgenommen.  Indessen  kdnnten  die 
jungen  Herren,  in  einem  Hause  zusammenwohnend,  ihre  TermeinteB 
Frauen  insgeheim  gegenseitig  austauschen.  Der  tollkühne  Plan  ge- 
fallt und  es  wird  ohne  Zaudern  beschlossen,  ihn  aussufuhren. 

Erotico  entfernt  sich  und  es  erscheint  (4.  Sc.)  Cleria.  Liebet- 
betheuerungon  zwischen  ihr  und  AttiUo.  Er  beruhigt  die  ftber  ihre 
schwierige  Lage  Geängstigto.  Beide  gehen  weg  und  lassen  Trinea 
sur&ck,  welcher  alsbald  (Sc.  5)  die  verabredete  Intrigue  bei  Pardo 
ins  Werk  zu  setzen  beginnt.  Dieser  äussert  seine  Unzufriedenheit 
Über  das  seit  der  Rückkunft  aus  der  Türkei  gänzlich  geänderte 
Betragen  des  Attilio.  Früher  dem  Studium  ergeben,  dabei  em 
eifriger  KirchengKi^er,  kurz,  ein  .wohlgeBÜteter,  musterliafter  Jüng* 
ling,  frdhne  er  jetzt  dem  Müssigange  und  selbst  in  die  Kirche 
komme  er  nicht  mohr.  „Wer  mit  Hinkenden  umgeht/^  orNsidert 
ihm  Trinea,  „lernt  zuletzt  hinken".  Attilio  komme  aus  der  Türkei, 
wo  man  nicht  in  die  Kirchen  pjoho;  denn  dir  Türkon  seien  Itokniint- 
lich  schlfH'hto  C'hrirJton;  und  auf  P»ücher  gebe  man  dort  nicht 
viel,  nicjciii;,''"!!,  dit'  sich  damit  boöchüftigten,  hiesseu  CalameUcAi 
d.  h.  ,,hiunuim  (Ii  paco  conto"  (unbedeutende  Tjeute). 

Ein  weiteres  Bedenken  Pardo's  ist  Attilio's  Verhalten  za  seiner 
Schwester,  laicht  nur  lachen  und  tiüstern  sie  sich  den  ganzen  Tag 
in  seiner  Gegenwart  zu,  als  ob  sie  sich  über  ihn  (Pardo)  lustig 
machten,  sondern  sie  herzen  und  küssen  sich  in  der  unpassendsten 
Weise  ab.  Trinea  b;it  hierfür  die  Entschuldigung,  dass  die  Lehre 
Mubamed's  solche  iniiiu;e  Triebe  /wisclicn  Gesehwistorü  vor<'hr»Ml>e, 
diese  Licitc  liczeichue  man  mit  dem  Worte  Tubaich.  Pinin  bereut 
es  bitter,  den  S->hii  nach  der  Türkei  geschickt  zu  haben,  er  ver- 
wünscht die  Heise,  die  littKci  und  den  Trinea  noch  obendrein. 
Doch  dieser  weiss  ihn  gesc}iirki  auf  die  Heirat  seiner  Kinder  zu 
brinü^fMT  und  besänftigt  ilin  durch  die  Vorsicherung,  Attilio  sei  so 
froh  über  die  Verbindung  mit  Sulpizia,  dass  er  kaum  den  Abend 
erwarten  könne.  Dann  weiss  er  den  Capitano  in  Pardo's  Augen 
zu  discrcditieren,  einmal  indem  er  dessen  Alter,  Gebrechen  und 
schlimme  Eigenschaften  hervorhebt  und  dann  durch  die  Mittdiung, 
dass  der  Parasit  Gulone,  welcher  den  Capitano^  dem  Paido  ge- 
rühmt  und  empfohlen,  beleidigende  und  unwahre  Äusserungen  über 
ihn  (Pardo)  gethan  habe.  Zugleich  schlägt  der  Diener  den  Erotico 
als  Schwiegersohn  Yor,  der  auch  bereit  sei,  Cleiia»  wie  der 
Capitano,   ohne  Mitgift   (nma  doU)    za  nehmen.    Fudo  geht 
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freiHÜ^  auf  don  Taus(  h  ein  und  beide  nitiVrnpTi  «inli,  rnn  die  üut- 
sprecheudeu  YeraujiUltimgen  su  den  beid&u  ilochzeiten  zu  treffen. 


n.  Akt 

• 

IHeier  .Akt  wird  dnreli  den  in  der  letitan  Beene  befoitt  ge- 
namiien  Sobmerotser  Oulone  eröfftaet.  In  teineni  Monolog  leiht  er 
die  Nalnr  der  Feindieligkeit  gegen  den  Memeken^  weil  sie  ilia 
Bwet  Oliren,  xwei  Augen,  swei  Anne,  aber  nnr  einen  Xund  gegeben, 
weil  rie  des  Henseben  Eingeweide  50  Spannen  lang,  leinen  Gaumen 
aber  nnr  8  Finger  breit  babe  werden  lassen.  Li  der  2,  Beene 
kommt  der  Capitano  TraRimaco,  Cleria't  gewesener  Bräutigam, 
daxn  und  nun  hören  wir  ein  Oenilsch  von  Bedomontaden  und 
Magen-  und  Keblelamentationen.  Beide  Scenen  sind  fiberilüssig. 
In  der  Beene  ers&hlt  Trinca,  der  mit  dem  Parasiten  allein  zu- 
sammentriti't,  diesem,  dass  der  Capitano  ihn  bei  Pardo  verläumdet 
habe,  so  dnss  ihm  eine  filrfhtorliche  Züchtiaun^  hcvorstoho,  falls 
er  in  des  lotztfron  Häiido  falle.  Der  Pnrnsit  entflieht,  um  kIoIi  zu 
verh<>!Mi;en.  Nachdem  Trinca  «»o  Zwicf i acht  zwischen  Gulone  und 
drill  (JapitÄno,  sowie  zwischen  erntereni  und  seinem  Herrn  (Pardo) 
gesütr,  heschliesRt  er,  auch  noch  den  Capitano  zu  bearbeiten. 

Erotieo  trifft  in  der  folgenden  Sceue  (der  4.)  mit  Sulpisia's 
Amme  zusammen.  Plötzlich  siebt  er  Pardo  erscheinen  nnd,  um 
nicht  den  Verdacht  desselben  zu  erregen,  fordert  er  die  Amme  auf, 

Mch  «ehleunigi^t  zu  entfernen.  Diese  gehorcht  zum  Scheine,  aber 
arfi^wühuisch  über  den  raschen  Abschied,  kehrt  sie  zurück  rnid 
lauscht  abseits  auf  da»  Gespräch,  das  sich  zwischen  Panlo  und 
dem  Jün^lin^  entspinnt.  So  hört  sie  denn,  wie  Erotieo  sich  als 
den   reichsten    bezeichnet,   wenn    er  Cleria  doff"  heiraten 

könne,  hört,  wie  Pardo  ihn  als  Schwiegersohn  begrübst,  wie  Erotieo, 
von  dem  Alten  an  sein  früheres  Verhältnis  zu  8ulpi/.ia  erinnert, 
alle  Neigung  iur  iliese  abßchwiirt.  Sie  bricht  «  /  in  Verwünschungen 
über  den  treulosen  Liebhaber  aus,  besonders  als  Erotieo  selbst,  um 
seine  Gleichgiltigkeit  zu  zeigen,  die  rohesten  Flüche  über  das  arme 
H&dcben  lodftist.    Biese  abgesobmackt»  Stelle  lautet: 

Vardo.      TaL  r/tc  pofjo  <i JJtnn'urnn .  'hr  non  aniate  SulpUia? 
Erat»     Di  (jratid.   run>  pudre,   non  me  la  tu/mttuUe  piu,  Je 
mm  voUsie  cfte  la  hcj  ti  mmi. 
Balia.     O  pouera  Sulpitia  dtjauMta,  l^fffuia,  e  be/ietnmiaia. 


Erat.     O  malmletta  ßa  Sulpitia! 

Bai.     Tu  fnh.  c  cht  ffeneroUii 
Brot,    Che  fof/e  mortal 
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Bai.     7li  ucci/o  e  niortol 
^  Brot.     E  fquartata! 

Bai.     E  tu  fatto  in  millr  pezzi! 

Kunmehr  erteilt  Partio  Hein«'  •'iidg:ilti^('  Ziistinununu'  und  geht 
mit  dem  Schwicpfprsohn  weg.  Jainnicrraonolog  (So.  5)  der  zurück- 
bleibenden Ammo  über  die  ^'ebloohti^'koit  der  Welt,  die  TreuloBigkeit 
des  Erotieo  u.  8.  w.  Eiidlicii  entfernt  sie  sich.  Trinca  erscheint 
nun  (T).  Sc.)  mit  dem  Capitano  und  Bich  stellend,  als  ob  er  ihn 
nicht  kenne,  erzählt  er  scheinbar  harndü8  alles  erdenkliche  Böse, 
das  angeblich  Gulonc  über  ihn  gesagt  hat,  sodass  Trasimaco  in 
^ne  fturehtbare  Wut  gegen  den  SchmarotKOf  gerät 


m.  Akt 

Der  alte  Pedolitro  tritt  mit  seinem  Sohn  auf.  Während 
der  letztore  vorerst  als  stTimmo  Person  zu  denken  ist.  bfknndft 
jener  in  einem  kurzen  Monolog  »einr  IVoudc,  dass  er  von  einer  an- 
strengenden Reise  wieder  hcimgekomnion  sei.  Hätte  er  ni*  )it  seinen 
einzigen  vor  vielen  Jahren  von  den  Türken  geraubten  Sohn  1<  r^- 
kaufen  müssen,  so  würde  er  sich  nicht  von  der  Heimat  entfernt 
haben;  denn  das  Reisen  hat  er  nur  von  der  unangenehmssten  Seite 
kennen  gelernt  Zu  ilim  kommt  (2.  Sc.)  sein  alter  Freund  Pardo, 
der  ihn  kaum  erkennt  und  zu  seinem  nicht  geringen  Erstaunen  von 
ihm  erfährt,  dass  seine  Frau  Costanza  in  Konstantinopel  noch  lebe 
und  ihn  grÜBBen  lasse,  dass  dagegen  seine  Tochter  Clerm  aeU 
10  Jahren  verschollen  -und  sehr  wahrscheinlich  todt  sei  Ftado 
schüttelt  ungläubig  den  Kopf  und  entgegnet  jenem,  deiia  hefinde 
sich  Beit  einigen  Monaten  in  seinem  äsiuse  und  was  Coastansa  be- 
treffe, BO  wisse  er  durch  seinen  Sohn  AttQio,  den  er  behufk  Aus- 
lösung von  IVrau  und  Tochter  nach  Konstantinopel  gesandt,  dass 
sie  seit  4  Jahren  todt  sei.  Alles  Lug  und  Trug,  meint 
Pe  lolitro;  denn  er  habe  die  letzten  4  Jahre  mit  Costanza  in  der 
türkischen  Hauptstadt  verkehrt  und  weder  von  Pardons  Sohn  noch 
von  dessen  Diener  etwas  gehört.  „Als  ob  Konstantinopel  eine 
Stadt  wie  Nola  sei,"  spöttelt  Pardo,  ,,wo  man  von  der  Ankunft 
jedes  Fremden  hört".  Wenn  Konstantinopel  auch  eine  unermess- 
lich  grosse  Stadt  ist,  versetzt  Pedolitro,  so  sehen  sicli  doch  alle 
Christen  an  den  8i)nntagen  in  der  St.  Sophienkirche''.  Als  auch 
dieses  Argument  nichts  fruchtet,  so  weisst  Pedolitro  einen  Prief 
vor,  den  Costanza  ihm  seihst  mitgegeben.  Pardo  erkennt  voller 
Entzücken  die  Schriftzügo  seiner  unvergesslichen ,  langbeweinten 
Lebens{j;crahrtin  und  weiss  nun  nicht,  wem  er  j^'lauben  soll,  dem 
Sohne  oder  dem  Freunde.  Er  liisst  Cleria  rufen  (Sc.  3),  welche 
in  eine  leicht  begreifliche  Verlegenheit  geräth,  als  sie  hört,  dass 
der  Mann,  mit  dem  sie  sprechen  soll,  aus  der  Türkei  kommt.  Doch 
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iMst  sie  sich  nseh  und  beitretet  keck  genug  seine  iLngabeii. 
Pedalitro  kat  in  ikr  die  Skknn  wiedererkannt,  die  ikn  TOr 
2  Jahren  (?)  bei  Pandolfo  sa  Venedig  bediente  und  sagt  ihr 
dae  ine  Geiioht.  Das  Mädchen  stellt  ei  entschieden  in  Abrede, 
doeh  entgeht  es  niclit  den  beiden  AHen,  dass  sie  bald  btoieh,  bald 
rot  wird,  sich  beim  Antworten  Terwirrt,  kvrtf  Zeichen  grosser  Yer> 
legei^eit  verrät.  Pedolitro,  Ton  Fardo  an  Gast  gebeten,  entfernt 
sieh  einstweilen  auf  kurze  Zeit,  am  sich  nach  seinen  Verwandten 
umzusehen  und  lässt  seinen  Sohn  zurück.  Pardo  ist  in  grosser 
Aufregung.  Er  hat  Verdacht  ^^oschöpft  und  die  Erwäg^nng,  dass 
sriu  Dioncr  Trinca,  der  grösyto  Schurke  und  C«iil[(»'iikandidat,  hoi 
der  Sach«  hetpiligt  ist,  verstärkt  noch  seinen  Argwohn.  Ehen 
koiTuncn  Sohn  und  Diener  (4.  Sc.)  daher  und  er  fällt  mii  «icr  Fra«;o 
üiit  r  sie  her,  wer  ihnen  denn  gesagt  habe,  da^s  Costunza  gestorben 
und  Cleria  noch  am  Leben  sei  «nd  wann  &iü  denn  eigeutlith  in  Kon- 
stantinopel  gewesen  seien?  Noch  haben  sie  nicht  geantwortet,  so  über- 
rascht er  sie  mit  den  Nachrichten,  die  er  soeben  von  seinem  alten 
Freunde  empfangen.  Attilio  ist  nahe  daran,  den  Kopf  zu  verlieren, 
aber  Trinca  bietet  Pardo  keck  die  Stime  and  erklärt  PedoIitro*B  Be« 
kaaptnngen  fikr  Lügen.  Er  erbietet  sich,  dessen  anrOckgebliebenen 
Sohn,  der  nnr  tOrkisch  spricht,  in  dieser  Sprache  Aber  die  Ange- 
gelegenheit an  befragen,  und  thnt  das  sofort  zur  gröasten  Frende 
Attflio*s  im  elegantesten,  improTisierten  Tfirkisch: 

Trinea  .  .  .    Otthraaeiam        horaf  miihmmm  QmMtBniiMpta, 
Ait    O  ftao»  IMnea,  b  tUminffimo  THneal 
Tu  reo.    Ben  bclmcn  nt  fmfuUi. 

Die  Antwort  des  Türken  lautet  nach  Trinca' s  Übersetzung: 
Sein  Vater  sei  nie  in  Ronstantinopel  gewesen.  Auf  Pardo's  Frage, 
wo  er  ihn,  den  Sohn,  denn  losgekauft  habe,  hören  irir  Trinca 
iriederum  mit  dem  Türken  sprechen: 

Trinca.    Carigar  camboco  ma  io  of/afimdo. 
Tu  reo.     Bf'}}  fem  htlmem. 

Die  Antwort  wird  verdohnetscht:  Er  sei  in  >iegrr>[HMitr  ge- 
wesen. 'I'rinca  vermittelt  <lio  weitere  Frage  Pardo's,  auf  welchem 
'Wege  sie  nacli  Italien  «^^ekommen  seien: 

Tri*«.     OffaJ'nndo  nn/itri  urtjuet  pcter  lettar  coj'ir  Italia, 
Tur.     Sachina  hu f uuthn fw  luinrfe. 

Die  letzten  Worte  dea  junp^en  Türken  la üh  n  nach  Trincu's 
Übersetzung:  Sie  seien  zu  Wasser  gekommen  und  haben  Venedig 
gar  nicht  berulirt.  Pardo  ist  nun  voUständig  ttberaeugt,  dass 
Pedolitro  ihn  belogen  hat  und  dass  der  Brief  gefiUsoht  ist  Jener 
mOsse  das,  meint  Pardo,  im  Zustande  der  Trunkenheit  geilian 
haben,  eine  Vermotang,  worüber  Trinca  eich  augcnbUcklich  durch 
eine  Frage  an  den  Tflrken  Gewissheit  TerschaffI: 
Trift.  Stal^  eaeua  nameon  caialai  nukd 
J\tr,    Vare  h^ee» 

Nach  Trinca*s  meisterhafter  Übersetzung  bedeuten  diese  zwei 
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Worte,  Pfdolitro  sei  kurz  zuvor  in  eine  Wirtschaft  auf  der  lü  i<p 
nach  Nola  <Mnn;:okehrt,  habe  viel  getnuiken,  «ei  fast  auf  (lern  Wvjr 
hingcfalieu  und  könne  auch  jetzt  nur  sclnver  seine  Jieiiie  bewegen. 
Auf  Pardo's  verwundorte  Frage,  wie  er  das  alles  mit  zwei  Worten 
ausdrücken  konnte,  erwidert  der  nie  verlegene  Schelm,  dass  die 
türkische  Spruche  in  wenigen  Worten  viel  sage.  Tardo's  Zweifel 
sind  beseitigt.  Er  schickt  AttUio  und  Trinca  fort,  um  Erotico  uud 
Orgie  f&r  den  Abend  einzuladen  und  empfangt  den  eben  zurück- 
kommenden Pedolitro  (5.  Sc.)  mit  Vorwürfen.  Da  des  letzteren 
eigener  Sohn^  wie  Pardo  sagt,  seine  Angaben  bestreitet,  so  wendet 
sich  der  Vater,  als  er  hört,  dass  Trinca  mit  ihm  türkisch  gesprochen 
habe,  mit  tfirkischen  Fragen  an  denselben.  leh  will  auch  dieie 
t&rkischett  Spraohproben  hier  niederschreiben: 

PedoL    .  .  .  J$rttfah9  adhue  mohte  aeocerag  man/to  vi/cdti 
kumhanitie  carhulah. 
Tur,    Eretm'ohetor  hirodam  atUedi,  bM  bei  men  ne  ndodii 

Diese  Antwort  übersetzt  er  Pardo  dahin,  dass  allerdings  Jemand 
mit  dem  Bohne  gesprochen,  dass  dieser  ihn  aber  nicht  ▼erstanden 
habe.  Auf  die  weitere  Frage  Pardo's,  warum  sein  Sohn  denn  ge- 
antwortet habe,  wechseln  Vater  und  Sohn  folgende  Worte: 

Ped.    Aceian  fembiHir  belnu*  mic  sulm$$, 

Tur.    Aeciam  ben  cheh  foler  bm  fm  beimm  fm  doch  foUr. 

Pedolitro  erläutert:  Obgleich  sein  Sohn  wiederholt  versicherte, 
dass  er  jenen  nicht  verstehe,  habe  er  ihn  immer  noch  angeredet. 
Pardo,  so  behauptet  nun  Pedolitro,  sei  Ton  seinem  Diener  abermals 
an  der  Nase  herumgeführt  worden.  Vater  nnd  Sohn  entfernen 
sich  und  lassen  uns  zum  Abschied  noch  eine  kleine  Probe  von 
Türkisch  hören: 

Ptd,    GAiddum  auffhneic 
Jur.    OMdebm  baba, 

Pardo  bleibt  in  nicht  gerade  angenehmer  Laune  zurück.  Er 
sieht,  dass  seine  Leichtgläubigkeit  dem  Schurken  Ton  Diener  ein 
leichtes  Spiel  geboten  nnd  er  ermangelt  nicht,  sich  selbst  diejenigen 
Epitheta  beizulegen,  die  sein  Verhalten  entschieden  verdient:  il  piit 
hiilordo,  ßordito,  gojfb  e  fctmumto  etc.  Er  sch&mt  sich,  dass  er  nicht 
hinter  dio  Streiche  des  Sohnes  gekommen,  stt  welchen  Termutlich 
eine  Liebschaft  desselben  die  Veranlassung  gegeben  und  beschliesst, 
an  dem  schurkischen  Diener  Bache  zu  üben.  Unglücklicherweise 
fällt  er  noch  vor  seinem  Weggange  dem  schwadronierenden  Capitano 
in  die  Hände  (6.  Sc),  dessen  Prahlereien  er  nur  mit  Mühe  sich 
cntreisst.  Die  7.  Sronr  zwi^^rhen  Capitano  und  Trinca,  die  8  ,  it) 
welcher  Oulone  ila/ukoimrit  und  die  9.,  in  welcher  der  Brai^arhaa 
mit  Trinca  wieder  allein  ist,  sind  episotlisch  und  zeigen  ua»  haupt- 
sächlich die  Fciirhei*  des  Soldaten.  Für  die  eigentliche  Handlung 
sind  sie  —  wenn  auch  lustig  und  witzig  genug  —  überflüssig  und 
uutcrlasse  ich  daher  die  nähere  Inhaltsangabe. 
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IV.  Akt 

CofstanzH,  aus  iiiikii*t*hc*r  Geianf^cnschaft  nach  20  Jahren  frei- 
gt'kuinmuii,  l'r.nit  si*h  in  oinem  Monolog,  die  loiniatlicho  Erde 
wieder  zu  «♦^hea.  Sie  hoftt,  Fardo,  ihren  (! allen,  und  Attilio, 
üiren  Sehn,  lebend  zu  finden;  liaim  uill  sie  gerne  Fortuna  die 
20  Jährt!  Knechtschaft  und  den  Veiluct  ihrer  Tochter  Cleria  ver- 
zeihen. Sie  sieht  einen  Jün^liiig  daher  kommen  und  will  ihn  nach 
ihren  Angebdrigen  fragen.  Es  ist;  (2.  So.)  aber  Attilio,  dem  Trino» 
ftnf  dem  Fusse  folgt.  £b  führt  sur  Erkennimg.  Aber  AttQio  be* 
aeugt  wenig  Freude  über  die  Ankunft  der  Motter,  die  seine  ange- 
sponnene Intrigue  durchkreuzt.  Wie  wird  es  ihm  ergehen,  wenn 
die  Mutter  in  der  vermeinten  Tochter  eine  Fremde  findet?  Vom 

m 

Yater  hat  er  sicherlich  Enterbung  an  erwarten.  Nach  einigem 
Zaudern  berichtet  Attilio,  von  der  liebenden,  zärtlichen  Mutter  er- 
muntert, die  Geschichte  seiner  Liebe,  und  CoBtanza,  weit  entfernt, 
über  den  Mangel  an  Kindesliebe  bei  Atrilio  verletzt  zu  sein,  der 
das  zu  ihrer  Befreiung  bestimmte  Lösegeld  zum  Loskauf  der  Ge* 
liebten  verwendet  hatte,  verspricht  gros^smütig,  seine  Intrigue  zu 
untprstütznii  und  f*s"iidO"Cleria  als  wirkli« lic  Cleria  anzuerkennen. 
Nun  umarmt  und  kiisst  (h-r  Sohn  die  Mutter  mit  gröi*8t(*r  Liebe: 
Madre,  cara  fopra  t\itte  le  madri  —  —  .  madre  ehe  duc  mite  dai 
la  rttft  al  tuo  fi<jliuoli>  .  .  .  ruft  er  entzUckt.  Der  alsbald  herbei- 
gerufene Pardo  ennitängt  die  Gattin  (3,  Sc.)  mit  nicht  minder 
grosser  Zärtlichkeit.  Cleria,  die  v  u  Trinca  bereits  unterrichtet 
worden,  erscheint  (^4.  Sc.)  sndniui  .luf  des  Vaters  Geheiss.  Sie, 
8(»w(ihl  als  Cu^stanzu  sinken  oimiiiiltjhug  hin,  ali^  sie  sich  gegenseitig 
sehen.  Jedoch  erholen  sie  sich  schnell  und  l^seudu-Cleria  stürzt  in 
die  Arme  ihrer  Mutter.  Die  Liebkosungen  und  Thränen  Beider 
sind  so  natürlich,  ihr  Verhalten  so  ganz  der  Sachlage  angemessen, 
dass  Attilio  und  Trinca  über  die  Geschicklichkeit  der  Damen 
hSehlioh  erstaunen.  Mit  Cosianza  allein  (5.  So.)  drücken  sie  daher 
ihre  Bewunderung  über  die  so  natfirliche  Verstellung  aus.  Wie 
gross  ist  aber  Attilio's  Entsetzen,  als  er  erfahrt,  dass  es  keine 
Verstellung  gewesen,  daas  das  Mädchen  in  allem  Ernste  seine 
Sehweeter  Oieria  ist  Verzweiflung  des  Jünglmgs,  der  den  Tod 
suchen  will,  weil  Cleria,  von  der  er  nicht  lasse- n  kann,  nicht  mehr 
die  seine  bleiben  darf.  Vergebens  sucht  ihn  die  Mutter  zu  trösten, 
Sie  gerät  seihst  in  Verzweiflung,  begiebt  sich  jedoch  zu  ihrem 
Gatten,  damit  dieser  nicht  Verdacht  schöpfe.  Erotico,  der  nach 
ihrem  WoL-iring  erscheint  (Sc.  6),  wird  die  furchtbare  Nachricht 
mitgeteilt.  Auch  er  bemüht  sich  vergebens,  den  fassungslosen, 
verzweifelnden  Jüngling  zu  berulügeu,  Zuler/t  sehleppt  er  iim 
buehstäblich  mit  in  sein  Haus,  um  ihn  einer  Stätte  zu  eiiUieheii, 
die  fortwährend  seine  Aufregung  vergrüösern  mus». 

Wälirend  unser  Lu.^tspiel  in  den  letzten  Scenon  eiue  hoch- 
tragische Wendung  uahin,  versetzt  uns  der  Dichter  in  der  7,  Soene 
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wieder  in  eine  derbkoroiBche  Situation  durch  das  Gespräch  swischen 
dem  Parasiten  Gulone  und  Pardo.  Nach  dieser  g^anz  nutzlosen 
Hconfi  erscheint  Sul})izia  (8.  Sc.)  am  Fenster.  Dureli  die  Amme 
von  der  Untreue  und  wnln-Ht^hoinlieh  von  den  rolien  Ausf>rrun<?en 
ihres  Geliebten  in  Kenntnii-  u  ^*'t'/t,  empfangt  sie  diesen,  der  -^i»' 
eben  zärtlich  begrüsöt,  mit  den  bittersten  Schmähunrren.  Vert^ebeiih 
sucht  sich  der  verblüffte  Jüngling,  der  auf  einen  solchen  Empiimg 
nicht  gerechuf't  hatte,  gegen  ihre»  Vorwürfe  ku  vert<»idigpn.  Er 
hiiili't  keinen  Glauben;  sie  überschüttet  ihn  mit  Ausdrücken,  die 
nicht  nur  unweibiit  h,  soudern  geradezu  roh  sind  uud  ein  würdiges 
Seitenstück  zu  den  oben  angeführten  QljJ  Äusserungen  Erotico^s 
über  Bie  bilden: 

Sulp.     TogliUnü  dinanzi,  brutto  cane. 

oder  spator 

Sulp,  ToUo  ti  Jta  qncl  cuorr  faUnce  c  disIeaU  da  qud 
petto  .  .  .  d^n  c  tion  ji  rouano  inai.  Je  UiHi  tiif^anni, 
e  tradimenti :  e  qxicUa  linqua  traditricK  r  fniifiardn. 
la  qualc  u/i  Je  nnn  per  inganncw  ooloro,  che  Ji Jidam 

in  quelh  tue  paroh. 

Z)il('t/t  spuckt  sie  vor  ihm  nus  und  lääst  ihn  stehen.  Nicht 
l>efsr*er  ergdit  <'s  ihm  bei  der  Amme  Sc.y  ohne  dass  es  dem 
Tfiistloseu  gciin<;t,  Aufschluss  über  das  rätselhafte  Benehmen  der 
Beiden  zu  erhalten. 

Unglücklicherweise  \nirde  die  Aiauu;  vun  Orgio,  ihrem  Herrn, 
mit  Hrotico  8j)reehend,  betroffen,  so  dasa  sie,  ak  VLifuiaeiiu  des 
Mädchens,  von  ilmi  heftige  Vorwürfe  zu  hören  bekommt  (10,  Sc.) 
und  zuletzt  bei  den  Haaren  geschleift  und  mit  dem  Stocke  bearbeitet 
wird.  Unter  dem  Wehegesohrei  und  Hüfemfen  der  Amme  und  den 
Seheltworten  des  wfttenden  Or^o  eohlieest  der  Akt 


V.  Akt 

Die  Amme,  Aber  die  Miflhaadltugen,  die  Ihr  toh  eeften 
Orglo'a  sn  teil  geworden,  erboeet,  beMhlieasI  in  einem  Monelog 
(8c  1),  eich  an  ihm  dnich  Hiiteilang  einet  Geheunmeaee,  das  jenen 
matefiell  und  moralisch  empfindlich  schädigen  muss,  zu  räehen. 
Interesse  an  der  Sache  hat  ihr  Kaehbar  Pardo.  Sie  be<;;iebt  sich 
also  zu  diesem  (Sc.  2)  und  teilt  ihm  das  Oeheimnis  mit.  Es  Iteft 
darauf  hinaus,  dass  Cleria  nicht  Cloria,  sondern  Solpiiia,  und  um- 
gekehrt, Sulpizia  die  ächte  Cleria  ist.  Man  sieht,  worauf  der  Dichter 
hinzielt.  Als  Cleria  geboren  wurde,  so  erklärt  die  Amme  dem 
staunenden  l'iirdo,  wurde  sie,  wie  er  wohl  wisse,  einer  nrmon 
Nachbarin,  nämlich  der  Gattin  t'iTies  gewissen  Filogone  zur  Fliege 
übergeben.  Diese  nun,  welciie  selbst  ein  'röchrorlein  gleichen 
Alters  hatte,  vertauschte,  um  ihrem  eigenen  SprossUug  eine  gluuende 
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Zukunft  zu  lieheTii,  die  Kinder,  stillte  ihr  eigeuas  Kind  Snlpizia 
unter  dem  ü^amen  Cleria  und  übergab  Clnria  unter  dem  Kamen 
Sulpizia  unserer  Amme  zur  Pflege.  Als  ihnen  nun  später  Reich- 
tümer zufielen,  würde  sie  gerne  ihr  Tochteroben  heimgeholt  und 
die  Sache  eingestanden  haben,  allein  die  Türken  machten  ihr  einen 
Strich  durch  die  Rechnung,  als  sie  das  Kind  zusammen  mit  Costanza 
raubten.  Aus  Kummer  darüber  starben  beide  Elfern.  Filogono 
hinterliess  sein  Verinrirrrn  seinem  Hruder  Or^io  mit  der  Bestimmung, 
dass,  wenn  die  ächte  bulpizi.i  am  titrlcisoher  (Tct';uin;piit*r'liaft  heim- 
kehre, er  ihr  10  000  Dul;aten  Ufimstfuer  aubzuzuliien  habe,  andern- 
fiills  jedoch  der  F8eu«b)-Siil])r/ia  (Cleriti)  nur  2(Hi(i  Dukaten,  Ihre 
Rache,  so  ^ohlicsst  die  Ainmo,  bestehe  nun  darin,  dass  der  alte 
geizige  Orä^io  jetzt,  wo  die  Sache  an  den  Ta^i:  komme,  8000  Dukaten 
mehr  aus/uhi^'n  müsse.  Dem  immer  noch  zweifehideu  l*ardo  giebt 
sie  ein  Multeruml  des  Mädchens  an,  dass  sie  bemerkt  hat  und  dessen 
■ich  der  Alte  auch  noeb  erinnert  Kun  wird  ihm  klar,  warum  ihn 
eteli  eine  nnerUirlieho  Keigung  /.u  dem  Mftdchen  hingezogen,  so 
daae  er  sie  stets  als  Schwiegertochter  gewQnscht  hatte,  selbst  ohne 
Uitgift,  und  wanim  Oxgio  sieh  so  sehr  gesträubt,  die  TermeintKohe 
Sulpisia  mit  AttOio  zu  Tennählen.  Er  bietet  der  Amme  eine  Zu- 
flttdiisstfttte  in  seinem  Hause  an  und  begiebt  sich  sn  dem  Notar, 
der  Filogono^s  lotsten  Willen  niedergcsdirieben  hatte.  Oleich  nach 
seinem  Weggange  erscheint  (3.  Sc.)  Orgio.  Kr  bereut,  dass  er  sich 
vom  Zorn  hat  fortreissen  lassen,  eine  langjährige  Dienerin  seines 
Hauses,  die  dazu  um  ein  wichtiges  Geheimnis  weiss,  so  hart  su 
züchtigen.  I>^achdem  er  sie  längere  Zeit  mit  Pardo  sprechen  und 
diesen  sich  dem  Hause  des  Notars  hat  nähern  n^c^flu  ti,  kann  er 
nifht  zweifeln,  dass  die  Alte  das  fleheimnis  verniten.  Ks  bangt 
ihm  nun  vor  l*ar<l().  Khcii  kommt  der  Ict/.tero  vom  N«»tar  /urück, 
redet  sogleich  den  Za^'endi'ii  an  und  Verlan;:^  nnclidriickHch  seine 
Tochter  zurück.  Auf  die  500  Dukaten  und  andere  Spesen,  welche 
er  für  i^scudo- Cleria  d.  b.  Oif^io's  Nichte  ausi^et^eben.  wuMe  er 
gerne  verzichten.  Orgio  macltt  keine  Scliwieri^'keiteu,  ihm  die 
Tochter  herauszugeben  und  Beide  treten  in  da^  Haus,  um  dort 
weiter  über  die  Angelegenheit  zu  verhandeln. 

In  der  nächsten  Scene  (5.  Sc.)  kommen  die  beiden  Jünglinge 
wieder  auf  die  Bfihne.  Brotico,  selbst  verzweifelt  genug,  bemüht 
sieh,  den  unglttcUiehen  Attilio  zu  beruhigen  und  zu  trösten.  Dieser 
schickt  steh  an,  die  Heimat  für  immer  zu  Terlassen.  Da  stürzt 
Trinca  freudig  aus  Pardo's  Haus  (6.  8c.)  und  sucht  aberall  nach 
seinem  Herrn.  Endlich  sieht  er  ihn  und  teOt  ihm  mit,  dass  seiner 
Vereinigung  mit  Cleria  nichts  mehr  im  Wege  stehe.  Hierauf  erzihlt 
er  das  Vorgefallene.  Ausser  sich  vor  Freude,  eilen  die  Beiden  in  das 
Haus  und  in  die  Arme  ihrer  geliebten  Mädchen.  Trinca,  indem  er  die 
Zuschauer  zum  Beifallklatsohen  auffordert,  beschliesst  das  Stück. 


Ztehr.  U  6b.  Bft»  m.  Litt>  Suppt  V. 
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i/.  Hoirou't  unhekantitt  tialienisrhs  QueÜen, 


In  diesem  LuBtopiele  zeigte  Porta  noch  geringere  OiiginalitiU 
all  in  dem  anderen.  Aber  hier  ist  es  hanpti&chlich  das  Altertttm, 
welefaes  Stoff,  Anlage,  Scenen  und  oft  den  Ansdruek  lieferte.  Die 

ftiiSHoron  Umrisse  dor  Fabel  sclicinon  dem  Mercator  des  Plantns 
entb  lmf  zu  soin.  Man  höre:  Kin  Jüngling  (Charinus  bei  Plautus 
und  Attilio  bei  Porta)  wird  Ton  seinem  Vater  übers  Meer  gosoliickt 
(freilich  bei  beiden  Dichtern  zu  verschiedenen  Zwecken).  Er  trifft 
unterwegs  eine  Sklavin  (im  Mercator  bei  einem  Gastfreund  und  bei 
Portfi  modernisiert  in  äor  IJcrhor^o),  dip  rr  soi^loich  liobt,  loskauft, 
mit  nach  IFaiiso  bringt  ini  l  unter  einein  Vorwando  (hier  n!<«  seine 
8chwe«tor,  tldrt  nh  ciiic  für  die  Mutt'-r  iM-sriuinit*'  Skl;ivin)  im 
elterlichen  llau-vr  uiif('rl)rini,^[.  Ii/,\v.  uiitt^r/.ubrinp'U  rrarhiet.  iliuiier- 
nisse  treten  in  ili^n  Weg  nn<l  bringen  den  Jüngling  in  Hefahr,  seine 
Gfli(  l»tt'  zu  verlieren.  Eine  mit  dem  Fronndr  (liutVihus,  Krotico) 
verabredete  List  schlügt  lehl  oder  wird  unnütz.  Selbst  das  Eingreifen 
<ler  Mutter  hat  nicht  den  gewünscJiten  Erlolg.  Der  Jüngling  verfiilli 
auf  den  VerzweitiungsentschUiss,  das  Vaterhaus  zu  verlassen  und  in 
der  weiten  Welt  umherzuirren,  als  er  gerade  reisefertig  vom  Freunde 
(oder  Diener),  der,  ans  dem  Haase  kommend,  ihn  sucht,  von  der 
glücklichen  Beseitigung  aller  Schwierigkeiten  benachrichtigt  wird, 
und  in  den  Besitz  des  Madchens  gelangt.  Soweit  geht  die  all- 
gemeine Obereinstimmung,  die  gewiss  gross  genug  ist,  um  eine 
direkte  Entlehnong  yon  Seiten  Porta*«  2ur  Gewissheit  zu  maehen. 
In  der  Ausfiihrung  und  Ausfüllung  der  Stücke  weichen  die  beiden 
Autoren  fr«  ilidi  wesentlich  ab.  Hierzu  benutete  Porta  wiederam 
Plautinische  Komödien. 

Der  Epidicns  lieferte  die  Idee,  die  gekaufte  geliebte  SklaTin 
(Qx  die  Schwester  auszugelnMi,  sowie  die  weitere  Idee,  dasa  sieh 
die  Geliebte  wirklich  als  Schwester  entpuppt. 

Dass  Costn!}/n ,  auf  Verubjeiiung  mit  ihrem  Sfdui  niul  do.«<sen 
Sklaven,  die  vernieiiiu;  Cleria  als  ihre  Tochter  anerki  iineü  \^ill  uiiti 
dass  sie  dabei  ihre  Kolh*  so  natürlich  spielt,  weil  da?*  Mädchen 
(wenigstens  wie  beide  glauben)  wirklich  ihre  lang  verlorene  Tochter 
iät,  so  natürlich,  dass  Herr  und  Sklave  über  ihre  Yerstelluugskunat 
in  Erstaunen  geraten :  das  alles  ist  eine  Nachahmung  einiger  Scenen 
im  Poenulus  (Sc.  2,  3,  4  des  Y.  Aktes).  Durch  das  gleiche  Stück 
und  die  gleichen  Sconon  (Hanno  und  Milpho)  sind  auch  die  Türken* 
ge»präehe  —  besonders  die  köstliche  Scene,  wo  Trinca  vorgiebt, 
er  verstände  türkuch  und  wo  er  die  Worte  des  jungen  Türken 
nach  seinem  GatdOnken  verdolmetscht  —  veranlasst  Aus  der 
Mostcllaria  (III,  1)  und  Trinummus  (IV,  1)  entlehnte  Porta  die 
Idee,  durch  die  plöteliche  Heimkehr  hing  abwesf  nder  Personen  das 
8t  heitern  der  Intrigue  und  die  Kata>ii  <>|)he  hcrbei/unihren.  Selbst 
die  Monologe,  welche  jene  Personen  bei  dieser  Gelegenheit  sprechen, 
Whnen  sich  an  die  zitierten  Stellen  an. 

Einselne  Wendungen,  Ausdrücke  oder  Stellen,  die  wortUoh 
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SOS  Plautus  übersetzt  sind,  finden  nch  in  grosser  Anzahl.  Ich 
erwähne  nur  eine  Stelle: 

In  der  0.  Sceue  des  IV.  Aktes  der  Sorella  lesen  wir: 
M  r  t*  t.     Chi  vi  farü  eontpatfnia  / 
Att.    ^degni,   con/u/ioni  Jpauenti,   doion,  getmä,  /uspiri 
e.  difperali  pcnfieri. 
Erot.     Che  vommoditä  portarete  per  t  difagyi  devatnini? 

Att.    Anyofcie,  amarUuäini,  la  tnort§  isteffa, 
Erot    Di  ehe  viuinte? 
Att    Deila  propria  morU, 

iiitizu  vergleiche  man  Mercator  V,2,  27  ff. 

Charinus 

Quid  me  %udtüi? 

Er  ty  c  h  u  Ä 
Ire  tecum. 
Charinui 

AHuM  eomiiem  quamiU 
Non  amühmi  hU  me  eomiie$  qui  ienent 

Ev  tyc hu9 

Qui  mmi  ei 

Charinut 

Cttra,  fnisena,  aetfritudo,  larrumae,  lameniaiio. 

Auch  TerentUs  und  zwvr  leine  Andrtft  ist  von  Porta  be» 
nütst  worden.  Aue  diesem  Lustepiel  ist  die  Idee  genommen,  daas 
der  Yaier  AttSio'B  Ihn,  der  insgeheim  ein  Hftdehen  liebt  und  es 
Bogar  geheiratet  hat,  mit  einem  anderen  Mftdehen,  der  Geliebten 
eines  Freundes  verheiraten  will;  ferner  dass  eben  dieser  Freund 
Terzweiflungsvoü  Attilio  aufeucht,  ihn  bittet,  auf  dai<  Mädchen  zu 
verzichten  und  zu  seiner  Fr  itde  vernimmt,  dass  dem  AttiUo  nichts 
ersehnter  wäre,  als  das  HtUicben  nicht  heiraten  zu  mfissen.  Ebenso 
die  Idee,  dass  Attilio,  um  den  Verdacht  des  Vaters  nicht  zu  er- 
regen, sich  stellt,  Jils  ;;<'horoh('  er  gerne  dessf n  Wünschen.  Des- 
gleirhen  das  Jinnsrh»  n  (ier  Amine  und  das  hierdurcli  erzeugte  Miss- 
verständnis, llndlieli  ist  der  Anfang  der  letzten  Seen««  der  Sorella 
ziemlich  getreu  Andria  il,2  nachgebildet.    Man  vergleiche: 

Torentitts  (ed.  Fleckeisen  1874 

p.  25). 

JJa,  l^i  /xini.  hnnt  quid  f  ortn'^ 
sed  tdii  niui-iiKi  ii  PamphiliDu . 
67  mrtutu  in  quo  uunc  est 
adimant  (itfjuc  expUam  ani- 
mit  III  yaudto  / 
Ch.  Ladas  est  nescio  quid.  Pa. 
Nil  est:  non  dum  Kaec  res- 
eimi  mala. 


Porta. 

Tr  i  nca 

0  Dio,    e  doue  trmierh  .Ittilia,  il 
inio    patlmne.    V'    /\rnfwo,  per 
duryli  cnji  buoiia  nuoua/ 
Erot  I  {'  o 
Cercu   di  uni.   e  ci  vuoi  dar  vna 
^  buoiia  nuova. 

Att. 

Niuna  buona  nuoua  pub  effer  per 
me,  fe  iwn  ^  ÜUria  jujfe  mia 
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/.  RotrmCs  ufibekahnU  ifalimtiac^f  QueÜen, 


mofflie;    ma   cio  nan  poiendo  ,  ...  Da,  Mo  me  tippido 

Bjjcre,    dunque  tum  «  bwma  examnuUmn  yuaerert. 

per  me.  Sed  M  quaeram  aui  fiio 

Trinea  nunc    prmtm  mtendam? 

Doue  andro,  in  ea/a  die  Erotico  CA.  Oseeaa  aäogui? 
&Mr  4n  ptasM?  Ma  etimo,  ehe 
ßen  partm  per  difperaÜ. 

Eroi.  Da.  Habeo.     Pa.    Dane,  adeM, 

Drincat  mlgrti  ä  noi.  retitie.    Da.    Qia's  Aormtd. 

Trinca  yui  me  .  .  .?  o  Famp/tüe, 

lo  nnn  poffn  pin  celar  Vallcyrezza  Te    xpmm    quaero.  eu^. 

e  hisoffuo,  che  sfoijhi.   V'apporto  ('/larwe:    ambo  oppor&mi: 

vna  gratiäe  aüegrczza.  uos  uolo. 

Die  Figuren  und  Charaktere  des  Stückes  erweisen  sich  ebenfaUt 
als  antike.  Nicht  nur  der  Capi  tan  o,  der  Parasit,  dw  schelmische 
Diener,  sondern  auch  die  beiden  Väter  und  die  Jün^Hiiige  tragen 
deutlich  Plautiniach-Terentianiscbes  Gepräge,  l^ur  die  Frauen-  and 
Mädchoncharnktcro  sind  modern. 

Was  an  ilotiven  noch  übrig  ist,  wie  z.  B.  die  Verwechslung 
der  beiden  Mädchen,  die  türkiscbcMi  Seeräuber  u.  a.  m.  ist  nicht 
origineller,  als  das  andere  Material.  Das  alles  findet  sich  nur  zu 
oft  im  Cinquecentistendrama  vor  Porta,  ^fnn  sieht,  auf  Originalität 
kann  der  Neapolitaner  bior  noch  Avenigcr  Aiispriifb  erhoben  als  in 
den  r^fioi  Fratelli  RirnJi.  l  in  so  ;^rössor  soino  Kunst,  tun  so  hohrr 
sein  Vrrdien.st,  dass  eres  vcrstuiul,  aus  jciuMi  alten,  viel  uU^reinirztcn 
Motivi-n  eine  völlig  neue  Dichtung  zu  bilden,  eine  Dichtung,  im 
der  wir  den  iMun<jel  an  Originalität  auch  nicht  einen  Augenblick 
empfinden.  Sein  Stück  gehört  unstreitig  zu  den  heitersten  uu»l 
packendästeu  des  ( 'in(|uecento.  Wie  meisterhaft  ist  die  Fiiln  uiig  ilor 
lutriguc,  wie  wirkungbvoll  sind  die  Situationen,  wie  voriretflich  sind 
die  Charaktere  gezeichnet,  wie  köstlich  ist  besonders  der  Schehn 
Trinca.  Er  vereinigt  in  sich  die  Komik  aUer  Schelme  des  Plauh» 
und  Terenz;  er  ist  so  su  sagen  die  Quintesaenz  von  ihnen  allen. 
Die  Nachahmung  übertrifft  nicht  nur  die  romischen  Vorbilder,  sondern 
alle  ähnlichen  Versuche  der  ZoitgenosBon.  Selbst  MoU^re^s  Scapin 
—  als  dessen  Ahne  Trinea  sich  weiter  unlcn  entpuppen  wird  — 
steht  kaum  hoher. 

Der  Dialog  ist  lebendig,  der  Witz  ursprünglich,  frisch  schlagend, 
die  Sprache  kernig  und  mag  sie  an  Eleganz,  wio  Napoli-Signorelli^ 
behauptet,  einem  Ariosto,  BentiYoglio  und  Caro  wirklich  nach- 
stehen, mag  sie  manchen  Ausdruck  enthalten,  welchen  die  ,»Toscani 
rigorosl*'  nicht  billigen  —  treffender,  bezeichnender  kann  sie  bei  jenen 
Dichtem  auch  nicht  sein. 

Nachdem  ich  mich  oben  bei  Porta*8  Duoi  FratelU  Jtivaü  schon 


V  Storia  de*  Teatri  VI,  p.  297  ff.  (s.  o.  &  6^ 
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üImm-  (lif  ScIuitloiirswL'iftc  des  i>n'iih  rs  nii^j^osprochen  habe,  brauche 
ich  hier  auf  Eiii/elheiten  \n(»1i1  iiirlit  weiter  einzugeheu. 

Das«  ,.La  Sorella  -  Übrigens  niclit  gmiz  frei  von  Mängeln  und 
Schwächen  ist,  Imhe  ich  bereits  l>ei  der  Inhalt^angahe  vorülieri^ehciid 
erwähnt.  Wir  fanden,  dass  die  Figuren  des  Capitano  und  rarasituu 
nur  lose  mit  der  Uaudluug  im  Zui^ammenhaiigc  stehen;  mau  kann 
lie  weglassen,  ohne  diese  merklich  zu  ändern.  Wir  fanden,  dass 
es  den  Beden  des  Erottoo  sowohl,  als  der  Sulpuda  an  Zartheit 
gebricht,  was  nmsomehr  so  Torwundem  ist,  als  sonst  Porta  nach  dem 
Zeugnisse  eines  Napoli-Sigiiorelli  „D^igne  hemuimo  U  deUcatea»  et 
pieMi  nuUa  diogt  mtmnoroii** .  Nicht  sehr  erbaut  hat  uns  femer  das 
Incestmotiy  un  lY,  Akt,  dass  den  mehrfach  erwähnten  Napoli- 
Signorelli  zu  einem  Hinweis  auf  die  tragische  Fabel  des  Sophoklcbchen 
Oedipus  veranlasste.  Doch  musa  man  gesteheu,  dass  unser  Dichter 
durch  die  komische  Handhabung  der  entsprechenden  Scene  einiger- 
massen  daflir  sorgte,  die  tragische  Stimmung  nicht  aufkommen  su 
lassen. 

Diese  Kleinigkeiten  können  den  Wert  unsres  Stückes  nicht 

wesentlich  beeinträchtigen. 

Zum  Schlüsse  will  irli  nur  iiocli  licnierken,  dass  Pürtii 
ein  8oitonstiick  zur  Sorella  ^^cselniobeii  hnt.  Seino  OVuiipia 
(15S!l  ircdr. )  ist  nur  eine  Variaiitui  der  Sordla.  Man  kr»nnte  sie 
11  Friiti  lln  heis.sen.  Wie  in  der  Surrlla  Mutter  und  lu  iitor,  ao 
«ind  hier  Vater  und  Sohn  \iin  Türken  geraul>t  worden.  Wie 
durt  der  Sohn  die  Geliebte  als  Schwester  bei  dem  Vater  ♦  ntiaini, 
so  veranlasst  hier  die  Tochter  ihren  Geliebten,  sich  bei  der  Mutter 
als  den  geraubten  Sohn  auszugeben  u.  s.  w.  ^) 


Eine  aui»füiiriicliu  luiialtgungube  dieses  ätUckcB  findet  sich  iu  moiuom 
AuftatM  ^^TrUtan  VMerm%U*9  Le  Parattte  und  seine  Quelle** 

(Archiv  f.  n.  Sprachen,  LXXXYI  8»  47—80).    Dort  weiao  ich  auch  nach, 

das«?   Fnlir.    Forrurris  mit    seinem   TinHHpiol    LWngtlica  iv:,r'<\Y. 

—  rm^on'i  <.^ueUe      ein  keckes  Plagiat  au  Porta i  Olimpia  b^angen  hat. 


I 


A   S  O  E  U  R 

mit  ihrem  Vorbilde  yergUcheti. 


e  Kennear  d«s  fransdaucheii  Diehtan  weiden  den  Ldialt  des 
iteUenisclien  Stttckes  nicht  ebne  das  GefUil  groaeter  Enttiniehnng 
gelesen  haben ;  denn  BotroOf  so  mmsten  sie  finden,  hit  dm  ganien 
Plan  und  Gang  des  Vorbfldes  beibehalten,  nichts  kann  er  als  sein 
Elgontum  bcanspnichen.  Bei  nftherer  Yergleichnng  der  beiden  StQeke 
stellt  sich  heraus,  dass  er  anch  die  Charaktere,  die  AusfAhrung  fast 
aller  Sccnen,  die  Oodanken  —  mit  einem  Worte  Alles  —  dem  Italiener 
Terdankt.  Er  ist  blosser  Übersetzer,  Jedoch  in  demselben  Sinne  wie 
oben  bei  CWm.  Er  folgt  seinem  Original  Sccne  für  Scene,  überall 
stark  kür/end,  vrroinfachend,  oft  mildernd,  %Yohoi  er  hin  und  wieder 
wie  in  den  frühoroii  Stucken,  snlbständige  Scenrn  dazu  erfindet.  Dio 
wosentliohsto  AiKlt'ning  IU)trou's,  die  den  Wep^fall  violor  italicnisi-lior 
8ccnen  veranlasste,  ist  dio  Hosoirijj'unf^  dor  stohcnden  Fij^Miron  dos 
Capitano  und  l^arasiton.  Aussonicni  liat  «t  nur  dio  Rollo  dor  Amnio 
(ohno  Nanion)  umgestitltet  und,  wio  in  dor  Celü^  eine  suivautc  oder 
ncf-rnu/c  ( l^ydio)  daraus  gemacht.  J)io  Namen  hat  Rotrou  bis  auf  2 
( ('onstaiize  und  Orgyo)  geändert.  Ks  seien  die  boiden  Forsonen- 
verzcichnissc  hier  Tcrgleichshalbcr  zuBammengcsteUt: 

La  Soreüa 

AUilio,  Gumane 

Trinca,  fuo  Seruo 
Jialia  di  Sulpitia 

Ero  tirn  (nnuane 
Cleria  (jinumir 
Pardo  Fecc/uo 
Ou/nrtfl  Parafito 
Trasimaco  ('apitam 
Pedolitro  Vecckio 

Costanza  Vecehia 
Sulpitia  Giottanc 
Orgio  VeeeAto. 

Der  Schauplatz  in  beiden  Stücken  ist  das  historisch  berühmte 
Nola  in  UnteritAlien. 

Da  sicli  das  franzübische  Stück  mit  dem  italienischen  inhaltlioh 
völlig  deckt,  so  brauchen  wir  von  erstcrem  keinen  Auszug  zu  geben. 
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Leite,  Seruiteur  dAurelie 
Er  (ja sie,  valet  de  Lelm 
Lydie  seruante  d  (hyyc 
Erafite,  SeruUmr  d'Eroxme 

Aurel  ir 

Anselme  l'äre  de  LeUe 

(l'nhjdorf.:  tritt  nicht  auf) 
der o nie  vieiiiard  \  V4sim* 
JIo  race  3  *  ^  'tm^mt, 

Consta  nee  tasre  d  Aurelie 
Eroxene 

Orpi/c,  onete  ttEnuAm, 
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/.  Roircu*9  unbekannte  Uaiienieche  Quellen. 


Wir  betrachten  iiho  nur  den  Scenenvcrlauf  bei  liotrou.  Gleich  die 
1.  Scene  (zwischen  Lelic  und  Ergastej  ist  eine  ziemlich  getreue 
Übersetzung  aus  Porta;  man  höre: 


Porta: 
Ait. 

E  H  diffe,  ehe  Pardo,  mio  padre. 


Rotrou: 
Leite 

O /aiale  nouueUe  et  fuime  de/espen' 


m*hauea  ammogliaio  eon  Sul^     Mon  oncle  te  Va  dit  et  le  (UM  de 


püia? 

Tr  inca 

E  mi  diffe,   che  Pardo,  uoftro 
padre,  u'hauw  ammoglUito  eon 

A  i  t. 

E  la  mia  Cki-ia  col  Cajnlano  ? 

Trine  a 
E  la  uoftra  Cleria  cid  Otpitano. 

Att. 

E  che  le  tiozze  fi  faceuano  per  la 
fera  fegumic, 

Tr. 

E  che  le  nozzp  fi  faceuano  per  la 
fera  feguejiUt, 

Jff. 

E   ti  parea   che   io   diceffe  da 
fenno ? 


r. 


mon  peref 

Erg. 

hei. 

Qua  pour  Hroxme  il  destine  ma  fay, 
Qa'ü  (lott  abfoktmeni  wiimpojer 

cette  log, 
Quil  promet  Anreite  aus  voeue 

de  Folgdore. 

Erg. 

Je  vom  l'ny  dcfia  dit,  et  vous  U 
(Iis  encore. 

Leite 

El  qu  exigeant  de  nous  re  fuimU 
deuoir 

E  naus  veut  ohliger  d^eepoufer  de» 
ce  eoir? 

Erg. 

Des  ee  eoir. 

Leite 

Et  tu  crois  qu*Ü  te  parloit  tarn 
feinte? 

Ergatte 

Sans  feinte. 

Leite 

IIa  I  sid'amour  tu  reffentoie  l'atteinie, 

lU  plnmdrnis  moim  res  mott  gtd 
te  couf teilt  si  eher, 
E  mi  parea  die  lo   diceffe  da     Et  guaurr  fnnt  de  peine  il  U  faul 
fenno.  an-ftr/mr; 

Et  crfti    (utfire  Echo  qui  re^ond 
par  ta  houchc. 


Att. 


Mi  rifpondi  eon  Ic  mrd, ßnte  parolc,     Scnßii  plus  indulgcntc  ü  fcnnug  qtn 


e  tanto  ferrniiK  nie  ein'  du  la/ri 
nulle  lUfiderij  <h  sapcrv.  Seile 
cofe  d'Amore,  6  d'tinportanza 
bifogna   dir   tuUe   le  mimUie: 


me  touchc. 

Er  gaste 
Comme  on  m*a  taut  appris  Je  voät 
Vay  r'apporti; 


perdkt   un   tiiMmo    aUo    unia    Je  n'oty  rwn  ouhUe,  je  n*ag  fim 


mmuna  parola  mi  po^ebbe  in^ 
tlirvaare  al  rimedio. 


adjoufU 
Que  deidrez  wm»  plm? 
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Tr. 

Vi  l'ho  rtfen'ü)  con  h  mcdeßme 
parole,  cAe  mi  fono  Jtate  dette, 
ne  pin  m  tneno  tunttUo  ur.  non 
bifö'jna  dimandarmene  ptu,  r/ie 
mm  l'untc  per  J'apeme  aUrv 
tuUo  hoggi. 


Att. 

Se  ojfliggefjero  coj't  te,  cüme  ms, 
nan  /c/tmara/H  coß  dt  ragiotuir- 


I  rt  n. 

E  perchc  so,  che  v  affliggono,  perd 
/cÄiuo  di  ragionaruene. 


A  tt. 

Se  bm  maffliggono,  pure  nel 
aftitüone  vi  rxtrouo  qualeAe 
piacer  mi/ckiato.  Ala  ne*trauagli. 
doue  mi  Iruuo,  rt  fono  per  Ii 
tuoi  cnnjigli :  e  turn'frrr ffi  rfie 
t{  fjiianaffc  U  JjKillc,  i/k  muor 
tu  ne  patijji  la  parte  del  iiiio 
affam. 


Trin. 

O  gran  nUseria  ehe  Veffer  femo 
itmamoraH,  %  quaii  tum  Janno 
fUtr  nel  mezstü,  ma  /empre  fu 
gU  eeeefß.  Quando  ei  trouano 
nelle  calanntd,  ti  venfjono  eon 
certe  Jurie  a€lo//o,  che  vogli 
aiutargli  een  l'opre,  o  col  con- 
figlio,  che  iwn  fi  dnn  tempn  a 
pen/are.  E  l  htinr.if»  fi  ]:one 
a  pericoln  delln  fhrca.  Je  Ji 
Jcuopre,  e  Jo  per  i^inUche  bdla 


J.  >  1. 

Aux  rhosfs  d  importance, 
OvJblier    (^uelqueftfois    la  motndre 

cirrofmtafice . 
Vn  regard,  nn  Joujris,  un  mot  unc 

action 

Ruine  abmlumeftt  nn  ftrc  pretaUion; 
Et   fcachant   a    yucl  potnct  eet 

entreiien  nCimpwrie 
Je  t  'y  puie  voir,  eruel,  repugner 

de  la  forte? 

Kr. 

Sc   vous  touchaiit  paa  tont,  J'g 

repugnereit  moine 
Maie,   eette   amour^   et^,  voue 

couete  trop  de  foinge, 

Le  lie 

11  tuen  coufte,   il  eft  vrag,  mais 

j'en  Iii/ Uli   les  caufes; 
Les  espines  d'auiuur  ne  Jont  potnt 

/ans  leur  rofes. 
Et  quand  U  ßni  t  Jouffrir  powr  de 

fi  doux  appas, 
Je  Hene  pour  malkeureux,  eeluy 

gut  ne  Veft  pae. 
Au  rejte  efiant  Vauthmr  de  mon 

inquietude, 
La  peux-ttt    negliger  /ans  trop 

d*ingratiiude? 
Sans  les  am/eile  .  .  . 

Et  üen,  n*est-on  pae  malheureux. 
De  wüer  eon  eeruiee  ä  eee  foue 

d'anuMreux! 
Faiciee  fue  le  eueeez  reeponde  ä  leur 

eapriee, 

On  leur  rend  un  devoir,  non  paa 

uu  hon  <\ffice: 
Le  peril  d'vn  Gibet  e/t  le  moindre 
danger 

Oü  pour  /entir  leur  ßame  on  /e 

doiue  engager: 
Mais  fi  quelque  accident  par  nial- 

hntr  Jf.  mennrc, 
On  est  'ihsnlument  autheur  de  leur 
dt/grace; 
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J,  Uolrou%  unbekannte  üaUenUchß  (^teilen. 


inuentione  il  fatto  fuccede  heue, 

non  fi  n'rnrffatw  äel  eon  ftr/Hnn 
V"  attetidnnii    a  föffazzarh :  tua 

e  fi  vcffytmo  nc'  peruoli  ti 
vopliomi  fpimmr  le  fpalU  conie 
minijiri  de'  loro  danni. 


Soit  que  le  fort  enßn  leur  Jmt 

crucl  ou  doux 
Taut  le  bien  l-eur  e  l  f  d,  u6,  tout  U 

maf  n'tni  dr  /i'-us. 
Voftrc   etf/i/iMton   est   Veffect  qm 
merite 

ha  houiUnnlc  ckaleur  d  t  m  amuur 

ilLivite ; 

J'en  auois  bien  prmeUj  ce  tii&te 

Et  Je  n'ai/  pa*  manqui  de  vmu 
en  aduerür; 

3fm8  malffre  ce»  odme  ftd  nc  pro/- 
toient  ffueres 

Je  ne  piU  reju/er  met  Jomt  ä  vo§ 
prieree. 

Bald,  wie  man  sieht,  kOrzt  Rotrou  sein  Vorbild,  bald  spinnt 
er  die  schlichten  Worte  desselben  zu  schönen  Bildern  aus. 

Ebenso  Terhilt  es  sich  mit  der  2.  und  3.  Scene  (in  YioUet- 
1«-Duc's  Ausg.  zu  einer,  der  2.  zusammengezogen,  weil  die  entere 
nur  3  Verse  ciithült),  welche  zwischen  Lydie  und  Erasie  spielen. 
Was  Botrou  hier  in  Tsierlichem  Qewande  des  Verses  sagt,  ist  stets 
nur  eine  geschickte  Übersetzung  der  Porta'schen  körnigen  Prosa. 
Aber  er  hat  nicht  den  ganzen  Dialog  verwertet.  Die  vielen  Stoss- 
Seufzer,  die  hingen  Liebesbeteucrungen  des  Erotico,  die  huigatmigen 
Mitteilungen  der  Amme  in  der  2.  Hälfte  der  Scciiü  hat  er  weg- 
gchissen.  Kr  hat  tVr?ior  die  Reden  soinor  Personen  hin  und  wieder 
gekürzt  und  hierdurch  entHchicdcn  oiue  grössere  Lebhaftigkeit  des 
Dialogs  erreicht;  mau  vergleiche: 
Porta  2.  öc: 


AM  quanUo  poco  duruno  i  dUeUi 
d'mmre,  e  yuanti  fono 
che  fouraftanno.  Pouera  ßglia 
bifofftiarehhc  hnufr  rn  cuor  di 
Turco.  per  non  crrjxir  di  dohrr. 
^fft  dnuc  tt'oueri)  u>  h'rodri,^  che 
e  ü  Jojtcgno  deüe  nuj'lre  J'peranze.^ 
Er. 

Coinc  dalln  viatlinti  il  primo  negolio 
i'ü  in  ffiilo,  tutti  vanno  a  roue/cio 
in  quei  gionw. 

Ii  a  l. 

Jla  eccolo j  ^igiuu-  Erotico  ? 
Er. 

O  carijjtma  Ualia.     La  Furtana 


Rotrou  2.  u.  3.  Sc.  (S   r>  ff. 
K  L  D.  IV,  S.  640): 

Scene  II. 

Lg  die  y  seule, 
Pauvrc  Eroxene!  IJekuI  qudU  ante 

inipitogrfhft 
Ne  Jeroit  pas  J'ensibU  a  ta  pcine 

ifirrot/nhle! 
Je  vous  chtri  hois.  Eraste. 

Scene  UT. 
Eraste,  Lydie 
Er  aste 

Et  J'i  stois  i  n  foucy 
En  quel  lieu  ie  puurrois  te  ren- 

contrer  außi: 
Tog   qui   hnllnnt   ragon   du  srtleü 

qui  hieciaue. 
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rnuterä  tenore,  cfftuduini  iiicoH- 
trnto  con  la  theforiera  de' 
n  oft ri  a  morof i  fecreit am 
Vmamra  del  mtb  Sole,  CAe 
nou^la  m*eppwrH  deüa  mia 
dakijfima  Sulpitia? 

BaL 

CalituUf  la  pi^gwr,  che  fia. 

Er. 

Bai 

Mi  difpiaee  di  damela. 

Er. 

Non   dmmn  eommetare,   se  non 
wiUui  darmela, 

n. 

Sa //i Uta  c  marituta. 


Con  Attilio. 


Alii   fnrturin  fnitfiforr,    e  che  po- 
U'ui  tu  Jaruii  pcffgio  i 

B. 

Vi  ha  faUo  peggio,  che  Orfjio  fuo 
zio,  vuol  ehe  per  qutj'ta  fcra 
Ji  ßtceino  te  noctze^  ehe  la  breuitä 
dei  tempo  nc  pnua  di  eonßgU, 
e  di  rimedi. 

Er 

Ali   volan  dar  t  nn  inltimi  nuova^ 
^'  hör  me  m  dai  due. 


Toi     (jui    de    tutfire  amour 

fidelle  secre taire 
Toy,  ^td  l'appug  .... 

Lydie 

TnU  heau,  ie  ne  me  puis  JlaUer 
De  wdnet  quaiitez  pie  vmu  m*aUez 
öfter. 

Er. 

Ne  m*apportu-'iu  pat  vne  hwreu/e 

nouueüe? 

Lydie 

Tr»8  mauuaiee,  au  eoniraire,  et  pour 

wnu,  ei  pow  eile. 
Et  pmr  qm,  eamme  moy,  prend 

pari  en  ras  enwtye. 
Er. 

Qudle  eiicor .'' 

L  i/  dte 
Eruxeiie. 
Er. 

Acheue. 
Lg  die 

Je  ne  puis. 

Er. 

Te  taire  e/i  vn  eurcroi/t  ä  ma 

melanchoUe; 
Parle  done.  Eroxene  .... 
Lydie 

Est  prami/e  ä  Leite, 
Er. 

Ha!  quel  etntp  pluemortdpowtoy-je 
reeeamr? 

Lydie 
Ce  n'e/i  paa  ümi. 
Er, 

Qfioy  danc  ? 

L  y  d  i  r 

Iis  rspoii  frjif  et'  fitir. 

Ainji  i(  S  i  iiurfs  niin}wnU  qui  rejicnt 
ü  voj'tre  aydc 


')  Einen  Belep  «l.iftlr,  wio  weit  Hich  oft  tlio  Spurnason  mancher  Kritiktr 
verirren,  mag  diese  Ötoile  bilden.  Fouruier  in  den  Anmerkungeii  sur  ,,Soeur* 
(Theftin  fran^^  wa  17  «ieele  p.  444  A*)  iagt  in  der  im  Texte  herror- 

gehoboncn  Stello:  Rolrnu  se  rappeile  ici  le  pastage       Menteur  de  Corneille  Ott 

DornvU  ßdttf  nussi  ClUon  on  l'(ij>f<t  l'"if  .  .  .  „de  SC*  secrels  U  grand  ih'i>otilaire**, 
—  Ii.  hat  sicher  nicht  au  den  Madeur  gedacht,  sondern  eiofach,  wie  wir 
Bähen,  aus  seinem  Vorbild  übcrsetet. 
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/.  Roircu**  unbekannte  iiaHenieehe  QueOen. 


Fortuna  tum  eamtneia  per  rna,  ne 
per  due, 

E. 

Eeci  JorJ'e  aUro? 
AUro  «t. 

Nan  piü  di  ^raUa, 
Bai. 

E  forza  (iirlo  per  poterui  ritnediare. 


Oh  vii/ero  tne. 


Vom  priuani  de  eonfeU^  vom 
prkteni  de  remede. 
Er. 

ü  /ataie  nomtelle,   et  June/U  ä 

mos  voem! 
Je  tien  redoutots  r/n'   vne  tt 
m*en  approals  deut, 
Li/  d  ie 
Vne  troi/ieme  fuit 
Rr. 

Pourfuy  dann,  rt  m'arheue: 
C\jt  ti'iJj)   lottijicnifjs  liinijuir,  ü  nt 

veux  pltiK  df  treue 
Et  de  tous  /es  ejf  hrts  ma  conjtanct 
efl  ä  baut. 

Ly  die 

Pour  chercher  da  remcdc,  il  vom 
faut  dire  tout. 


I)it»  Idee,  den  Lii;bliiil)(»r  durch  die  sehlagartijj  jiich  folgenden 
schliiuiiHMi  Mitteilungen  zu  ängMtigeu,  ist  bei  Kotrou  durch  eine  4. 
Mitteilung  noch  gesteigert: 

Lydie 

Vaut  auez  ä  eombattre  un  quatrieme  aceident 

Vous  arez  d*Eraxene  exeiti  le  courroux  etc. 

In  der  4.  (bzw.  3.  Sc.)  —  Eraste,  Lehe,  Ergaste  ist  Kotruu 
wieder  nur  Übersetzer  der  3.  Seene  bei  Porta : 

Kotrou  1,4  (S.  13,  r.  /.  D,  S.  004) 

Leite 


Porta  1,8; 

Att. 

Erco    rhabbiam  pur   trouato   al     C'ajt  luy. 


Kr. 


Er, 

Non  ci  e  piü  Jede  al  mondo,  non 
fi  truua  piu  Äuomo  di  cui  poj'fa 
ßdarji.     AI  tempo  d*hotfgi  la 


Queiym    (tpparcncc  uu  l  amiUe  se 
th)idt\ 

Atf  cherrlions  fdiis   uy  ßiy  uy  vertu 

dann  Ic  iHunde: 
L  'amitte,   lex  /erinena,  et  la  Jon 
d'aujourd  'Auy 


ßde    e    rürouafa  per   wgannar  .  ^  ^ 

la  Jede.   Ma     to  iradtr,  d^otäruy. 
yannar  ctafcuno,  poiche  cta/cuno  ^-^^  ^.^^ 


cerca  tradir,  ^'  tnyannar  me. 


Att. 
Paria  da  Je  Jolo» 


qu*on  me  do9ine, 
Et,  trahy  de  ehaam,  f^eparyneray 
pertonne. 

Lette 

II  dijcourt  en  luy~mejme. 
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7V.  Erg. 

(\tuii:  t/uilü>,  t-he  Jtü  nv'  trauaiflit  A  i  isr/u/ili'  des  foux, 

Jvue  tu  Jt'i,  C'otnnit     frayq'f ,    Jan^    (loute ,  en 

im j Diu  titäiuit  tjue  rous. 

Eine  Änderung  jedoch  ist  zu  erwülinen :  Era^to  tritt  etwas 
utiL^f  sfinnor  als  srin  Vorbild  Krotiro  nuf,  Vr  l<'*;t,  iiiichflom  or  in 
iroiHHclH'H  \Vort*'ii  glcit  h  lOrotico  seinen  Grimm  oiiip  /»-it  Inri^  noch 
ni(Mkr<;(>liiiIt('n .  die  Hand  au  den  Degeu  und  rutt  dem  vermeinten 
Verräter  die  Worte  zu: 

Ei  map  Vay  grande  pari  en  vo/ire  irahifon; 
Mais  vous  tnauez  offtri  de  m*en  faire  raifon. 

Erotico  dagegen  haUe  seinen  Freund  mit  den  milden  Worten 
angeredet: 

yfit  ui  prego  per  queUn  rarn  ai/n'rifiti,  che  rn  ieinpo  fit  Ji 
pvr/eita,  ^'  iiworroUa  J'ra  mi,  che  mi  Jiaie  coriej'e  eic. 

Rotrou  hat  mit  dieser  kleinen  Änderung  gewiss  die  Wirkung 
der  Scene  erhöht.  In  derartigen  Kleinigkeiten  verrät  sich  stets  der 
Dramatiker,  der  mit  der  Bühne  in  Filhiang  ist. 

*  Mit  dieser  St'ene  schliesst  Rütrou  seinen  1.  Akt.  Die  bei 
Porta  noch  folgenden  Scenen  (4.  und  5.)  hat  er  in  den  II.  Akt 
verlegt. 


U.  Akt 


Die  erste  Scene  dieses  Aktes  —  zwischen  Aurelie  (Cleria), 
Lelie  (Attiiio)  und  Krguste  (Trincu)  -  -  entspricht  im  Inhalt  und 
Ausdruck  der  4.  Öcene  des  L  Aktes  bei  Porta. 


Porta  1,4: 

Cleria 

^miiny  anima  tw'a^  Jennttieui  co/tt 
che  fom  ftaia  gran  pezza  ajpei^ 
iaitthui  in ßMe/irn,  per  auui/anä, 
che  fe  un  poco  piufo/ie  iartlaio, 

nnii  hm-cftf  ttomia  la  uo/ira 
Cleria  in  ca/a. 

Jtt. 

Xtt  vi  (ioleic.  orr/iio  mio  earn. 
Chr. 

(^Hul  niij'tria  c,  r/tc  /langf/i  In 
nit't  y  Mi  feiito  l'uiiimd  ruft 
rijtr^'tta   ml  cuorr ,   fliv   lano  j  t  r 

cader  murta;  nepojjo  imaginanni. 


Rotrou  11,1  (S.  25): 

Aurelie  sur  la  porie  voyant 
reuemr  I^elie, 
Qui   rous   a  refenas?    H  esioit 

iemps.  Leite, 
De  iirer  mon  efiprii  de  Ja  melan- 
r/itiUe; 

Et  tardunf   tni  moment;  la  mort 
l'en  cttif  tiri. 
Lelie 

Quel  vonnau  diplaißr  peui  l'auoir 
altere. 

A u  rcl ] e 

Quel  plus  (jroiul  diplaxfir  faut-il 
que  vuj'trc  abjence 
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J,  RotromCt  fOkbdumiüa  iiaUemtehe  Quellen. 


eome  que/ta  tormmUaia  amana 
pofja  regier  queft»  tortnenkUo 
mtb  eorpa. 

AU. 

JVbn  Ol  iirupgete,  6  Si^mra  fnu  cara 
ä  ms,  eke  la  hu»  degU  oeeM  mMt. 


A</m  fam  aueitm  bien»,  /am  rnm» 

/am  eonnoittmtei, 
Pimr  wf^rt,  paur  amu,  pour 

parent,  pour  ipoux 
Pour  Umt  re/uge  enfi»,  m  neomaift 

gue  vmti? 


Die  Vene  Botrou'B  maehen  einen  etw«s  frostigen  Eindruck 
neben  den  närtliehen  Worten,  welche  der  Italiener  seinen  Personen 
In  den  Mnnd  legt. 

Die  2.  Scene  int  ebenfalls  in  der  Hauptsache  ans  Porta  fm 
flbersetst  Sie  entspricht  der  5.  Scene  des  L  Aktes.  Zur  Ye^ 
gleichnng  mögen  die  nachfolgenden  Stellen  dienen: 


Porta  1,6: 

Prt  rdn 
Trtnca  äune  e  Aitdio/ 

Tr. 

A  ca/a ;  e  /tma  c*Mhia  ma  gran 
fiHeenda  per  le  mom. 

Par, 

lo  /m  moiUo  mal  /odiafaUo  di 
Im,  perehe  non  U  uedo  /ar  eo/a 
ehe  mi  vada  a  pt/to,   e  lanio 
mnUaio  da  qm  !  di  priina,  ehe 
non  mi  par  def/o.     IM  yuäl 
henedetto  gionio  (per  non  dir 
hiitJadett^)  che  memo  la  ßn-cUa 
da  (hftnntinitpoli,  meno  /eeo  la 
cagione  della  fua  mina.  Ihi 
tarda  jnin  pndinieniS !     Ivtti  i 
J'uoi  fnnficri  iendono  all  ofin. 
Prhiifi  fi  Iniana  innnnzi  (jiorno. 
uitilitiiit    (tlld    MeJJu,    put  ullo 
sfut/h'.  toynnnii  ii  cafa, /t  ponctia 
<i  JlHiiiarr,  r  ijuando  era  Vhora 
(lel  definare  con  gnin  Jatica  lo 
poieua  diftaccar  da    lUtri,  poi 
fi  dieeua  l'vjfficio  della  Madonna, 
iuUo  diHgemta  ebidienza  e  dmo~ 
Hone,    Hör  Mio  Ü  giomo  m 
leUo,  wm  fi  leua  m/tn  ad  hora 
di  de/inare,    Non  fi  parle  da 
ea/a  ete,  —  —  —  —  —  — 

iVbfi  vä  piu  0  me//e,  non  diu 
uffieio,  e  la  huona  edueaÜone 


Rotrou  11,2  (S.  28): 

A  n  s. 

Kn   <jud  (tid/oif,    Krga/k,  as-tu 
lai//e  Ijelie. 

Erg. 

Dan»  /a  ekamhre;  pmirt^uay? 
A  n. 

Seid? 
Erg.  Auee  Autdii, 
Ane. 

M*e/lani  tea  fi  long-iemp»,  v 

VavouM  auJourd*hmf9 
Je  /uis  mal  /aXie/mt  d'AMreHe 

et  de  luy  : 
Ü  /emble  (e'il  te  finU  parier  dwu 

ams  outierte) 
Que,  rachetant  /a  Soeur  Ü  aeheta 

fa  perte; 
Et  qtit  ( \mftantinople  e*t  vn  /tjtm 

fatal 

Ou  iout  hu'\i  ja  corrompt  et  d^^cuere 
eil  null. 

Si    l'etvdf    autresjois  l'a  mis  en 

tptrl/pw  eftime , 
II  /nnldc  ntJUc,  plu.i  t/u  'vn  Corps 

^ue  rien  nanime ; 
El  son  oy/hteU  /emble  le  wettn 

au  rang 

De»  objet»  deepourueu»  et  de  fie 

ei  de  fang, 
Jl  ne  /fanroii  treuuer,  pour  /en 

in^ieittde. 
Ihm»  /a  bitearre  kumeur  af/esd» 

/Müde; 


Digiti-^cü  by  Google 


Im  Soew. 


129 


Si  legli/e,  mUr^fifk  U  premier  de 

/m  /otnt, 
Eft  Q»j&w^*ku^  h  Um  quü  Jrt^ 
qumU  h  mofn«. 

K  t'  //. 

Le  prnverbe  esi  t  crlain  et  l  esprcuite 

rnrt  ffante 
(^w  I  on  J\aU  tpii  Von  ent ,  cn 

f^chant  qui  l  on  haute; 
Et  mu»  plamdre  de  Iw/,  nest  que 

bty  reprochBT 
Qu'  avecqtua  l$9  baiteuie  on  apprmd 

ä  ehchcr. 
Ncm  »motu  de  Tut^me,  et  dam 

cHt»  contree. 
Des   ptua    retigmus    Veglue  eet 
iffnorSe; 

Ceti  tt»  eUmat  de  mmue,  d*!pourveu 

de  touB  hUn», 
(Our  Ii  s  Txires,  tamme  on  froit  fqmt 

fort  mauiiai»  CAre/tietis.j 
Le»  Lwrcs  en  cc  lieu  n'entrent 

point  cn  nmimcrce 
En  nuruu  urt  iUu/trc  aucuH  d  etu 

tu;  s'cxrrcr 
Et  I  on  y  timt  quiconque  ej't  autre 

qu  iffiwrant 
Four  Calit  lumet: h i -s  qui  sont  gern 
de  tuuiU. 

Einige  kleine  Abweichungen  sind  zu  vor/cichiien.  Wie  bereits 
oben  bemerkt,  hat  Kotrou  dir  j^rotesken  Figuren  drs  Prahlors  und 
Parasitet»  weggelassrn.  Orr  Sidiwiei^ersohii.  den  sich  Anselme  ;iu8- 
erlcsen,  heisst  Polydore  und  wird  nicht  als  mihs  yhnnsus,  sondern 
als  läeherlieher,  Jiltrr,  giehtbriichi^^nT  Liebhaber  geschildert.  Von 
dem  Parasiten  üulone  ist  nirgends  die  Kedo  und  so  sehiebt  denn 
Ergaste  die  verbiuimiiTi^chen  Ueden,  die  sein  Vorbihl  Trinca  den 
GuUine  gegen  Pardo  halten  lässt,  dem  Polydore  zu,  wumit  er  seine 
Absicht,  zwischen  Anselme  und  dem  lächerlichen  Bewerber  Zwie- 
tracht zu  säeu,  Tollkommen  erreicht.  Dast  Porta  dieties  einfache 
Verfahren  nicht  einschlug,  hatte  seinen  Grund  wohl  darin,  dass  er 
jene  beiden  Gharaktermasken  mit  ins  Spiel  ziehen  wollte. 

Ein  Zusatz  Rotrou's  sind  zwei  von  den  yior  angeblich 
türkischen  Wdrtorn,  nämlich  „UreAet"  und  „Jhrmn*',  wahrend 
QUalameekü  (Catamtkehi)  und  sich  schon  bei  Porta  finden. 

Ein  Zusatz  Rotrou*s  ist  ferner  die  burschikose  Bemerkung 
Ergasto*8  bezfiglich  der  Mitgift,  die  Eraste  verlange : 

Ztdn.  t  fn.  Wpt.  s  LIn.  Svppl.  V.  9 
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cht  orfUMMi  a  U  /yo  nafeimmUo 
0  toUa  via  da  muma  eo/% 
eatiiua. 


Trinea 

Patrone,  cM  pralica  con  zoppi,  al 
ßn  impara  a  zuppicare.  V'ostro 
ßglio  €  Jtato  in  'Ikrc/iia,  doue 
non  s'odono  meffe  n'e  fi  dicono 
uj^ri,  che  hen  fapcte,  che  i  Turchi 
Jon  mali  Chn'ffiani,  uh  fi  vfa 
leuar  vuiilnu/,  nr  fi  va  a  tSiudw; 
anzi  rojoro  che  at(endonn  a 
fimiU  r<>l\  ,  Ii  chiamann  (  aia- 
melechif  cioe  huomini  di  povo 
conto. 
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Non  /an$  dot  fiuUmmt,  maU  /an§  AaAi'lt  «neort. 
St  ia  er  Ott  iüui§  nu9,  «n  /i  rwA«  i^^M*  «fe. 

Bei  Porta  sagt  Trinca  nur:  Erotico  vi  fa  la  medeßma  offerta, 

Endlit'h  i^t  noch  der  Solilur^s  der  Scene,  wo  Anselme  und 
Krgaätü  wechsciwewo  auf  l'o1\<iuro  schimpfen,  von  Rotrou  hinzu- 
gethan  wordmi.  Als  Voiliihi  mochte  der  Franzose  pReudolu»  1,3, 
12ü  ft".  bi'uüUt  habe«,  wenn  ihm  nicht  irgend  cm  italieui^t  hes 
Stück,  worin  jene  Plautinische  Scene  selbst  nachgeahmt  worden, 
vorgelegen. 

D«r  bei  Porta  Jon  IL  Akl  erOffiiende  HnngerraoiHikig  das 
Pftrasiten,  db  2.  Seene  swischen  dietem  und  dem  Capitano,  toine 
die  3.  Scene  xwiiehen  Chilone  imd  Trinea  blieben  bei  Boferoa 
natOrlick  weg.  Rofcrou  dichtete  dafür  eine  neae  Scene,  die  8.  Seene 
(des  IL  Aktes),  hinzu:  Eroxene  (Sulpbta)  tritt  auf  und  schickt  ihre 
Dienerin  Lydie  sa  Erasto,  um  ihm  abermals  ihre  Befürchtungen 
wegen  der  geplanten  Heirat  ansEudracken.    Der  ganae  Inhalt  der 
Scene  liegt  in  den  wenigen  Worten,  welche  Porta  von  der  Annue 
am  Anfang  der  4.  Scene  sagen  lässt:  Sulpüia  fmama  §  non  troua 
luoffo  per  ia  gelo/ia  di  derta.    Mi  manda,  fe  pub  saper  da  EroÜea 
alcuna  cofa  di  nnnvo.    Was  liowof^  imii  Kotrnu,  diese  Worte  zu 
oiiior  !^»'('ne   auszuspiiiiuMi":'     Kinmul    gewiss  das  Bedürfnis,  einen 
Einsatz  für  die  vielen  rtu«^'i'r;i11encn  Sceiieii  7,11  bieten  und  zn  vor- 
büten,   (iuss  der  Ii.  Akt  kl*  iiu  r  werde  als  die  anderen.     Dann  lafj 
liulrou  viuUeiüiit  daran.  Kroxme,  nachdem  sie  äpätcr  doch  auf  der 
liühae  erscheinen  niu.sste,  M-\wn  früher  auftreten  zu  lassen,  um  das 
Interesse  des  Znsehauer»  fiir  sie  zu  erhöhen     Wie  dem  jedoch 
auch  sei,  llotrou   liat  (bis  jun«^friiuli(  h  hclim  litiTne  Schwanken  in 
den  Entschlüssen  des  Miidclieus  su   gut  dargestellt,  dass  man  die 
au  und  ftir  sich  vielleicht  nicht  notwendige  Scene  gelten  lassen 
kann,  um  so  mehr,  als  sie  sich  geschickt  der  folgenden  anschliessi 
Diese  selbst  (i.  Sc.)  (zwischen  Lydie  und  Eraste),  sowie  die  5.  Scene 
(swischen  Lydie  und  Eraste)  und  die  6.  Scene  (swbchen  Eraste,  Lydie 
und  Anselme)  sind  Gopien  der  4.  Scene  bi^  Porta,  aber  taktvoll 
gemilderte  Gopien.    Man  erinnert  sich,  wie  roh  Brotico  in  der 
SoreÜa  Ton  seiner  Geliebten  spricht,  wie  er  die  entseislicbsten  Yer- 
wünschongen  gegen  sie  ausstösst  Die  ganze  Stelle  fehlt  bei  Rotrou. 
Auch  in  der  Verstellung,  so  dachte  der  feinflUilende  Franzose,  darf 
und  wird  der  wahre  Liebende,  sogar  wenn  es  gilt,  die  Geliebte 
selbst  dadurch  au  erringen,  sich  scheuen,  von  ihr  auf  eine  unsarte 
Weise  zu  sprechen. 

Der  Monolog  Lydie's  über  die  Treulosigkeit  der  Männer 
(7.  Sei  i»t  Porta  entnommen  (11,5).  Zur  Yergieichung  stehe  hier 
der  Anfang: 

I9  Soflla  n,5  la  So§ut  TL,1 

O  Mmdo  immmido,  o  mondo  hUto   ^  «endl» 

pieno  di  faüaa»  •  d'ingtmm,  immond^! 


^  ij,..     by  Gt: 
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Aar  cht  pud  viuere  in  te,  che 
fia  Jiewro  dalle  tut  wfidie?  O 
ttä  maladeita,  <>  crudcltü ,  o 
barbarie .  che  a  pcmi  puo  ad- 
^uarji  col  pcnjicro !  —  • —  -  - — 
O  Sulpitia  tro})p<}  fhu-tra  y 
lunoreuole ,  per  non  dir  troppo 
fempUee,  e  troppo  fciocca  etc. 


Souree  en  crimes,  en  ßmidß,  m 

miferra  frrnndf.' 
Vü  Thai/rc  des  Jeux  et  du  fort  et 

du  tempa , 
Qm  fe  peut  (furmiUr  lies  lacs  yiie 

tu  noua  tciids  ? 
Triste  objet  de  pitie,  tr&p  ßdelle 
Ernxenc , 

Ou  trop  Jiniple  plutojty  trop  credule 
ei  trop  vame  eie. 

Eßennit  schliesst  der  IT.  Akt.  Die  letzte  Sceiie  des  II.  ital. 
Aktes  —  Trinca  uiiU  der  Capiiaiio  —  konnte  Rotrou  natürlich 
nicht  brauchen. 


in.  Akt 


Den  ITT.  Akt  eröffnet  Rotrou,  wie  sein  Vorbild,  mit  dem 
kurzen  Monolog  des  aus  der  Türkei  mit  seinem  Sohne  heimgekehrten 
Qeronte  (Pedolitro).    Die  Verse: 

En  §tt&t  de  ie  rendre  eie, 

bis 

Et  remeUre  en  ton  $em  eee  fimehree  depöte 

sind  Botron's  nicht  gerade  geschmackvoller  Znsais.  Die  2.  Scene, 
die  Begegnung  Geronto's  mil  Ansehne  Ist  eine  pvre  Übersetstmg 
des  ilnfieniBolien  Yorhüdes.   Hier  einige  Proben: 


Porta  111,2: 
Petrdo 

CM    ä  poireUe   eomo/eere  eoß 

veccMo?  e  poi  reftito  mtta  hir- 
chefcha  ?  fiele  ftato  prigionti 
0  anmuUato,  che  haltete  cojx 
n^^i^aoni  ciera  ?  perdonatemi,  eiak 
maerm  e  /eoitrUa, 


Ped. 

n  mal  manffiare,  ü  p^gpor  bere, 
e'l  moUo  paHre* 


Par, 


Lc  tue  vesti? 


Kotrou  UI,2  (S.  52  K  L  D. 
VI,  684): 
.  Aneelme 
Hi  Diert ,  qui  l'eust  pu  croire, 
A  voir  rr  corps  tremUant  et  ee 

t'i.sdf/r   rsr , 

L'vtt  et  /'uitfrt  fi  vieü,  J'i  tnaijfre 

Qm  vous  u  pti  causer  ce  chatiffetnent 
extreme? 

(r  e  r  o  ti  te 
Manger  mal.    hinre.  pis,  fouuent 

concliir  dt'  mefme: 
Aiarchvr   iiit  tumiiiule  Jans  bestß  et 
J'am  vaLet. 

Ans. 

A  quoy  ces  hnhitx  Turcs/  dancex 

vmis  Uli  Ixtllit 
Portez  vom  vtk  nurnußu  ? 

^  j  .  ^ci  by  Google 
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/.  Rotrou*s  unhekatmie  UaMemkehe  QnuÜm. 


Ped. 

Me  l'ho  maivgüUe  in  iure  hui. 


Par  d  o 
In  'l\trchia  Ji  mangiam  ve/H  ? 


P»d, 

Vha  vendute  Jf  mpegnnU  alt 
hofUru  per  mangktre.  Ma  to 
in«  raU^ro,  ehe  «t  vedo  pH* 
allegro  e  gumane  ehe  non  tu 
la/ciai. 


Oer, 

SdHs  raiUer,  ir.  rotu  pne 
J  'ui^  manyt  Jj-uiichemeiU  ma  lutbit* 

A  US, 

Oommetü!  cn  ce  päSa  mmufe^t'^on 
Ger, 

Oüy,  maie  Von  s'y  plaift  mmm 

a  raiUer  fee  am». 
Sfockei  qu*ou  ia  ftum  prtfje  el 

ia  bauree  e*aliere, 
21  n*eß  rien  de  ß  dur  qut  U 

catp»  ne  digere 
Pour  voue,  pUu  Ven  eonfere  mm 

man  fouuemr, 
PUu  ie  voy  gue  le  Umpt  eem  a 

ßUt  ra/eumr  ete. 


Ped, 

—  —  to  vi  parUt  tma  huma 
nuom  di  lä. 

Fa  r  do 

CJie  forse  il  Turco  non  aitna  alla 
privinnera  y  nofi  m/eflera  le 
tw/tre  marine  ? 

Ped. 

Dico  öuona  per  voi, 
Pard. 

Voi  J'iatc  Ü  hcn  toruato,  portandonU 
aieumt  buona  nouella. 

Ped. 

Co/iansa,  voßra  nwglie,  vi  ßUuta. 
Par. 

Che  ßrß  daU'aUro  mondo? 


(r  e  r. 

Je  wme  apporte  au  reete  vne  bamie 
nomeäe. 

Ans. 

QueUc''     Qiie    le    Grand  Tun 

n  arme  pnint  crtte  efte. 
Ou   veui  Jain    alliance  auec  la 
Chresäente  ? 

Oer. 

Je  dis  /ßoiuir  jxttir   tous:  tfo/än 

femme  (huftance, 

En  lifji'z  hon  eßat,  peu  tieuanl 

moti  (hjmrt, 
Me  vit,  et  juc  charffea  ile  vous  mir 

de  Ja  pari. 

A  n  X. 

O  JJieu!    lUiUs  (It  uez   (Urne  ß  et 

n'eß  railleric) 
Vemr  ile  l'autre  monde,  el  neu 

paa  de  jlltrfme! 


Ped. 

.  .  .        di  toftro  Jiglio  iw  dd 
ferm  Ao  intfi/o  eoja  edguna  in 
Cbstaniittopoli, 


Ger. 


Ei  dam  QmeianHfwple  an  n*a  peint 
veu  LeUe, 
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Xa  Soeur. 
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Pmr. 

Quaß  ek$  CSutoiUmnj)oltßi//e  Nda 
ß  pui  /aptr  cki  vi  eapUL 

Ped. 

Se  hen  Co/tan tinifpoli  v  rna  citta 
grandifßmn ,  e  />tV/  <li  Nnpoli, 
le  d  o  ni  e  II  i  c  h  e  ii  o  i  t  u  1 1  i 
Chriatiani  ci  veggiamu  nel 
tempto  di  Santa  Sofia  doue 
ci  ragguagliamo,  e  ctmß' 
glütmo  deÜB  iw/tre  forimu  §  ei 
amtamo  l*m  i'attro. 

Pardo 


Ped. 


Anw* 

CUU  fimmm  VtUe  tß  dornt  en 

voßn  mdroii 
Vnt  nionde  Note  ou  eAaetm  m 


Oer, 

Non,  u  tu  WHti  ify  pa§  gue  eet 
Umu  ß  rtffmMmt; 

Main  dmns  Sainete^  SopAie  ^ 
Ott  l«s  Chr$9tienM  9*a fßmh- 
leni 

Pour  Vofßce  Diuin  fu%  9*y 

fait  auec  foin, 
C^aeun  fait  conttoi//ime§  0t  s'aßißt 

au  befoin. 
Mais  nfi   m'rn  rrnt/ez  ptU,  croy§Z 
en  cette  lettre. 


Jenez,  en  ßaurez~pom  connoißre 
Vicriiure? 


Ma  io  non  rö  che  mi  crcdutte. 
Evcimi  Htui  h'ttcra,  che  vi  nianda, 
ccmojiiit  in  J'ifd  tnano? 

Mit  3.  Sceiie  hat  R.  das  iche  Verfaliren  eiiif^oschlagen : 
Aurelie  (Clciiu)  prft(>hfunt  und  hat  mit  Qeronte  daaselbe  GespracJ^ 
welches  (Jleriu  n)it  IVdolitro  hat. 


Cler. 

Fadre,  che  eomandaU? 

Par, 

Chßm  k  immfo  di  TkresAia. 

Cler. 

Itiffh'rr  me ,  rnKtui  fnru  ttetitUo  a 
ftir  rifcontnt  s'e  uero,  ehe  fin 
f'ltrid.  e  ^tmuio  ßlfami  titt  gliv 
l'habbiamo   dato  ad  itUetiäere, 

Par, 

B  diet,  eAtf  Cbtimma  ß»  «mm. 

Cleria 

C%e  a^ermti'ö  /  io  non  so,  ehe  dehha 
affermar  ue  negare,  ne  cfke  mi 
J'are.     O  ßfß  qui  Trinca. 


Aurelie 
QiM  poii/w-ww»  fNOfi  pttref 
Ang, 

Jpjitoeket,  Aurelie, 
Cßt  amy ,  de  Turqme  au/ourdkuy 

de  retour, 
M'apprend  que  ooaire  mere^  rMpin 

Iß  iour. 

A  u  r. 

Vaicjf  l'inßant ßUal  d'<m  dependoU 

ma  prrfr  ; 
No/tre  art  eß  evcnti,  la ßntrbe  eß 

dpfttoui  i  rtr ; 
Je  nc  fcatj  qu'auoüeTt  #ty  que  nier 

au.ssi. 

Que   dirag-je?    IIa!   t/u  ErgaJU 
au  mvüiJi  neß-il  iiy! 


*)  Ouizot  (Corneille  et  »m  temps  8.  3S1)  nmcht  Rotroti  «-iin'n  Vorwurf 
daraus,  dans  er  ilic  naoli  der  Kruhrrunu'  Konstantiaupelw  zur  Moschee  ge- 
wordene Bt.  Souhitiukirchti  noch  alu  Kirche  betrachte.  Dieser  an  und  für 
neh  nAtensloliuehe  nod  bedeotungBlose  Uimtaiid,  Behraibft  iioli,  nim  nan 
liihl,  von  Botron't  Toririld,  den  g«leiii««i  Italieiitr  Forte  lier. 
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J,  wMeannte  iialiemscA*  Qudlm» 


Einzelne  Wendimgeii  sind  Rotrou  eigen,  80  s.  B.  der  iionisdie 
Ton  in  den  Antworten  Aorelie'e.  ^) 

^  «  r. 

Qm  «MUT  «  4ii  eneor  em  /irimlet  nomMÜbff? 

Oer, 

Deiug  ytifir  doni  ig  Hpondt  ei  qui  dm  tont  fiddUt. 

Aur* 

On  refyamd  aktmeni  ou  rim  fCeft  ä  riffittr; 

MaU  VOM  UmnmiM  fmU  vkux  et  pre/h  de  vou»  manquer. 

Oer*   (Ii  tegoirdtmi  aUtnimtwutil) 
Voue  mm  6im  rauoH,  ne  iee  pouwmi  /edmre 
De  lee  rendre  /uipeeia,  cor  iiU  vom  peuvent  ttutr». 

Aur, 

Cefi  fu*iU  fomi  dangorenx  ei  plan»  de  tani  d'aäraiie, 
Qwr  Von  a  gntnd  tufei  d*en  redouier  lee  iraiie. 

Die  am  Schlüsse  der  Scene  swiscben  Oeronte  und  teinen 
Sohne  gewechselten  angeblich  tarkisehen  Worte:  Mem,  M  fim 
finden  sich  hier  nicht  bei  Porta,  sind  also  wohl  Kotron's  Znsats  und 
ans  der  nftchsten  Scene  Porta's  entnommen. 

Die  4.  Scene  bei  Rotrou  —  Monolog  Anselme's  —  ist  dem 
SchluBBo  der  3.  Scene  der  Sorella  entlehnt 

Dasselbe  YerhiUtniB  bietet  des  Franxosen  5.  Scene  (nsek 
Porta  111,4).    Man  vergleiche: 

Porta  111,4:  Rotron  III,»: 

Fmr.  Ane, 

A  ehe  ä  t^QÜehi  pariargUf  tum 
ri/ponde,  poreko  non  iniende 
VHaUano, 

Tr. 

QU  parierb  in  l\irehe/eo,  Ik  non 
mi/capporai.  Cabraeeiamo gni 
boraf,  enbueaim  Coneian- 
iinopla, 

Att. 

O  huon  Trinca,  6  ülustrij'ßnw 
Trifwa. 


^  Dsgegea  Porta: 

 Afa  mi,  comt  lo  /apeu? 

Feä. 

2fh»  9tißa  een  fwßi  eceki  im  OJ^tinopoH  ete» 

Cifr. 

Voi  dite  <o/€  impogibUi  i  ßUe  teß  kmgiard»  miU'mmet  tme 

mir  aUro, 


R  n^eniend  pat  ta  langue,  ämtt 
peut  ripondre. 

Erg. 

Et  bien,  luy  parlant  Türe,  i$ /jps^f 

bieti  Iv  rot!  fnndrf. 
Vabrifciam  ogtn  Boraf.  em- 

bufaim  Con/tantinopla* 

Leite 

O  rare,  6  braue  Brgofte! 

Horace 
Ben  Belmen  ne  »enjsulez. 
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Tu  reo 
Ben  belmen  sentule». 


Cht  dice? 


Fardo 


Che  fm  padre   not»  Ju  fiMM  m 
P. 

Ihue  dun^fm  Ju  jper  ri/cmterlo'f 
Trine a 

Carigar  camboco  ma  io  o//a- 
Jando. 

T%teo 
Ben  /§m  6$lm§m. 

Tr. 

Pa  r  do 

—  —  IHmandagU,  cht  cttntitio 
Aan  /aifo  p$r  wnin  m  liaUa  ? 

Tr. 

OJJ afanäo  uctjuei  ncyucijteler 
leuar  co/ir  Italia. 

Tureö 

tSachina  bufumbajce  aijrirje. 

Tr. 

^  eh»  fm  uemUi  ptr  mar»,  0 

paj'/ati  per  Vinegia, 


A  n  s. 

Et  Inen  que  veul~U  dire? 
Erf, 

en  VOM»  en  mpo»mi  ftm  pere 

a  voulu  rire; 
Qtt^ü  §»t  d*kMMiitr  rmOmf»  si  n*a 

jamaia  tfli 
En  ikr^ine. 

An». 

E»  quel  Heu  l  a-i-%1  donc  racheii? 

Erf,        dl  BtNU» 

Carigar  camboco  ma  io  o»»aH- 
»andoT 

Horae» 
B»HM»m  B»lm»n, 

Erg. 

A  Ltfse  en  Negr^onl. 

An»»lm» 

0  i»ß»  MO»  »t  JoUe! 
S^ackaz  par  qu»ll  chtmin  fU  mtU 
vtmt»  ä  NbU. 

Erg, 

0»»a»ando  n»guei  nequei pot»r 
l»u»r  CQ»ir  Nola? 

I/o  r  (t  ce 
iyachina  Easumbasce  agrtr  ae, 

Erg, 

B  dii  ^'on  mtni  pair 
pa»»»  por 


Von  iiotrou  blDzugeiügt  sind  die  Yer&e: 

N*»$t~c»  pa»  d»  (aui  i»mp»,  »t  mm  pa»  d'at^üurd*hujf, 
Qu»  toußmar»  qudpt»  ßm  rit  ana  d^t»n»  d'amimjf? 
Au  re/te,  en  Negrtpmt  ceft  im  airt  ordmmr» 
D'imiter  l'icriture  et  de  la  eoninfaire ; 
Et  »'»n  »/iant  in/trmi»  il»  p«uu»nt  agftmmU  »ie. 
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J.  Rotrou*»  unbekuHiUe  italieimche  Quellen. 


Pnrd  o 

Ccrio  che  titmeu  Jtnr  rbnavcn,  r 
giä  In  tenr/o  per  taie,  che  Jtaua 
ruffo  tud  volto. 


2» 
r. 

L*Aaueti!  ind^mitutta  ^'  /uyr  gli  lo 
vii  di'm n udnre.  St  uti  (s tu ti) 
cacut  naincon  catalainulau 

Turco 

Var§  hecc. 


Tr, 

Ha    deffn  mnrfus,   che  uml  di're 

vbriiirnt .  ha  drffo  rfn  fmrn 
mmuf-i  r  intrato  in  vua  hdfhria 
nel  rttif/i^io  appref'fn  Nola  e  che 
ha  beituio  moUo  Itcne ,  e  che 
andaua  catfrndo  per  fa  ffiutda, 
e  che  appeuH  hat  xi  jjolea  t'vyfjcre 
in  piedt. 


Ati, 

O  Trinca  dmino,  €  como  Vhaiben 


J'ay  crti  ifu'il  attoU  beu^  Je*  yeux 

etiucrllftntH . 
Sa  Jff^^f  t  iiliiiiiinee  et  Je9  pa*  chan- 

Sembloieui    tacitemetU   en  rendre 

Le  Jen  Jcmhlaii  sur  (out  Iwf  mr&r 

du  vitage 
Et  le  vin  quHl  fouffhU,  m'a  porU 

jnj'qu   au  nez. 

Ery.         ä  Horace 

Je  le  fyawrojf  hkn^ioft.  llenr.^. 
Sinti  eaeus  naineon  cütalai 
mulai 


Ho  race 


f'arc  hecc, 


Erg. 

l'otts  deumez. 
Jl  dit  yi/  f/.v  fönt  entrez  dam  vw 

ho/'/ellerie, 
Üü  trituputnt  ä  l'htmneur  de  Uur 

cherc  pafrie 
Jü  d'rn  peu  de  bon  ienips  regalüfU 

leurs  espriia 
Son  pere  en  a  taniprü,  fu'üä'en 

ett  ireime  pns. 
Qm^U  n*tn  a  pti  foriir  fan*  im 

petne  ejir^me 
Et  ne  pouuoit  porter  ny  fon  m 

«y  /ojf-fit4tfine, 

A  ns. 

Ten  a~t'ü  pü  tent  dirt  en  ßpeu 
de  propoe? 


ob  di»>  von  ilcni  Turco  i;('l»r;ii!clitPTi  Aiisdrückn  bovi^tv »-h  Tü rk  i >»'{i, 
ala  daBjcnigü  Trmca's  »iiid,  da»  iiiügcii  die  Kenner  diet^er  Sprache  entscheiden. 
Für  diene  sei  noch  folgende  von  Jmnm  nioht  benfitsle  Stelle  (»us  8or,  1X1^5) 
erwähnt.  Aman  Merl  eherer  tni^rfns  folcr^  hcn  men  coman  mc 
/uleme».  Übrigens  bemerke  ich,  dat^s  Porta  noch  in  einem  andeien  Lust- 
spiel, in  La  ^rca  (gedr.  1600)  angebliches  Türki»ch  angewendet.  Ich 
fQhre  et  an:  Breeaur  eadrena//i  breeaim»  Oufpedai  eu/cur  ullendot. 
(III, 4)  —  Strahalot  tnalbae  mar  f  n/a  (MT,«^  —  Breeaiwi  allindor 
buda»  a/fego».  (111,8)  —  Der  Ausdruck  mnrfus  ist  mir  nuderwarts  r\^« 
arabisch  (V)  in  der  Bedeutung  so  hl  echt  bigcguet^  a  (i  ruberes  Zfochr. 
16  B.  p.  310  Amnlc  3. 
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Fa  rdo, 

0>me  in   ffueUt  due  parok  Aä 
pohUo  dir  ianh? 

Tr. 

La  l  'uujun  turchrft  n  in  poche  parole 
(iice  coj'e  aj/ai. 


U*'^y,  k  hngua(fe  7lp*c  dU  beiutcoup 
m  deux  mofs. 

Leite  '0) 

O    tre»    iUufli'c    ErgafUt  ßtprü 

tnimitnhlr  ' 
iSims  ttuj  noj'trc  fuinc  ejtoit  ineui" 
table. 


Ebrnbü  Lst  du»  H.  Seonc  —  Oeronto  kommt  zu  Anselme 
zurück  —  fino  I 'iM'rsrt/.uiii;  dor  5.  itnlionischon.  Auch  in  «lioser 
^ceuo  sIimI  die  vicicii  türkischon  Wörter  l>is  uuf  t*  {  Soirr  und  Man) 
mit  k!«'iiu'ii  Abwcichuiigfu,  die  nut'  Dni<  1  tr h l.  r  udor  B^üchtigkeit 
beruhen  mdgeu,  «lern  itulienisetteu  Stücke  nii iiommen. 

Der  kurzo  Monolog  Anselmo'«  (Sc.  7),  womit  der  III.  Akt 
bchlicsst,  stammt  »u»  dem  Sehluss  der  5.  Sconc  bei  Porta.  Unbe- 
rttcksicbtigt  lieas  Rotrou  die  4  letzten  Bcenen  des  ita]iem»cheii 
UT.  Aktes,  in  welchen  abwechselnd  der  Capihino  oder  der  Parasit 
8pukt  und  welche  mit  der  Handlung  so  gut  wie  in  koitioni  Zu- 
sammenhang stehen. 

IV.  Akt. 

Koirou  liesH  den  Monolojj;  der  nun  der  türkischen  (iefaugon- 
sehaft  heiiuk<'hi«'ri<ien  ('ufe>taa»,i',  womit  Itei  P«>rta  der  IV.  Akt  be- 
jjinnt^  wejjf,  wahrsclicinlich  weil  P« dolitio  /u  Anfang  dej>  III.  Akte» 
bereit»  einen  älinlicheu  geliali»  n  Iialti;  und  ting  mit  der  2.  Scene 
des  Italieuers  an,  die  er  in  der  bi^herif^cu  Weise  übersetzte,  jedoch 
3  Scenen  daraus  machte.    I^or  folge  eine  Probe: 


Porta  IV,  2: 
I riuca 

Veramciite  ifUrl  rnifo  r/tc  niinat  riana 
ffmpr/fii.  s'r  ({ili  <ju(ifn  in  Irinpltce 
ru'/uitiii.  (^nrl  nmladelto  ^i>fnno 
rmuto  dit  Coliitnfinitpoli  ei  hmna 
pojtf)  in  ruidenit  pvricoht  di pcrilrr 
{juello,  che  haueuanu)  Jin  (/ui 
oprato  JeliccmctUc. 

Jtt. 

J/i  era  cimfufo  y  tdienato  di  Jorfr 
che  era  poßo  gia  in  di/peratione 


11  o  tr  0  u  IV,  1 : 

Gracf  an  (^iil.   In  t(>mpej'te  enfin 

s  r  it  n/>jnnjee , 
Ce  vmt  impeiueux  s'e/t  rcduii  en 
ro  fce , 

Et  i'ay  dt  roflre  fort  auec  art 
redreffe 

Vedijk'C  penchan(  et  prcf^ue  ren~ 
uerje, 

Lei  i  0 

Ce    mulheurciiT    viiill<ird ,  /ans 
de/J'ein  de  twiu  nuire. 


Mit  Rocht  hat  Kutrou  die  Worte  tU  «  juiig»»ii  Herrn  uiiiguHteUt,  du 
dieser  bsaeisierte  Ausbruch  erst  nach  des  Dieners  meisterhafter  firklftruiig 
Ton  der  KQrzo  der  türkischen  Sprache  berechtigt  war. 
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/.  Jiotrous  unbekannte  itaUenitche  QuiUen. 


nia  ftf  rnn  qutUa  pronfa  htyin 
del  parlur  turchefco  la  rinudiofU 
ajjai  bmc. 


Et  d'vnc  anif  tn^enui  a  ptt^e  iout 


Mais  ton  iattffOfie  Türe  en  a  pari 


i  r. 


Vna  ä  ttmpo  val  tant'oro. 


vaut  beatwottp. 


Die  übrigen  Worte  ErgMie'i 


(7  Vene)  wand.  Toa  Kotroo. 


In  der  2.  Boene  eneheint  OomtaDce,  wtM  a  h  lurftm,  Dio 
Soone  iit,  wie  bmtli  beneikt,  aneh  am  der  2.  Soene  dee  lY.  Aklee 
der  Sofdla  geaonuiieii;  jedoeh  liiid  «inige  Abweichnngeti,  beiw. 
YevlMMeniiigen  dM  frtmiönsGhen  Diehton  m  TenaiehiieB.  Die 
Worte  ErgMto'e 

Le$  TUrcs  sont  at^jourd  huy  dichai^iez  contre  nous. 
und  weiter  unten 

Nb  voSa  pat  eneor  du  traHt  de  la  Utrpde! 
dt  malhmtrtm  ptlk,  m  ßUal  attx  CkruHtm  ite. 

"Worte,  welche  ganz  im  Ooisto  dor  oben  angeführten  komischen 
Scciie  (ITT,  5)  gedacht  siiul,  frchöron  Kotrou.  Constanoo  vorweiU, 
nach  Annulmn'  des  lV;«nzötiischcn  Dicliters,  nicht  20  Jalire,  wir  i!<f 
Vorbild,  sondern  nur  16  Jahre  in  der  türkischen  Sklaverei.  Olienhar 
verleitete  ihn  zu  dieser  Änderung  die  KrvNÜgung,  dass  seine  Heldin 
Anrelie  sonst  nicht  jugendlicli  genug  wäre,  itulpin  sie  21  bis  22  »iahre 
alt  sein  müsBtc.  Endlicli  lässt  Kotrou  den  lielic  die  Geschichte  seiner 
Sendung  nach  der  Türkei  und  die  Geschichte  seiner  Liebe  der 
MuUei  mcht  laut  erzählen  —  wie  Porta  thut  —  sondern  ,,il  htg 
parle  ä  ^oreiUe",  gewiss  eine  Verbesserung,  weil  hierdurch  eine 
Wiedefholung  Termieden  wird. 

Die  knne  8.  Scene  ist  dem  Sohlnsse  der  2«  IteKenlsehen 
nachgebildet.  Die  4.  Scene  —  Anselme  dnreh  Ergaste  hefbeige* 
mfen,  begrQsst  seine  Fteu  —  entspricht  der  8.  im  italmnisehen 
Stücke.  Betreu  war  hier  bemüht,  eine  Lflcke  Portals  aussnflkllen, 
was  ihm  auch  gelang.  Man  erinnert  sich,  daas  Pardo  sn  Ende  der 
5.  Scene  (des  UL  Aktes)  grOndlich  überzengt  war,  dass  Sohn  and 
Diener  ihn  betrogen  hatten.  Wütend  über  den  ihm  gespieltsn 
Streich,  hatte  Pardo  dem  schurkischen  Trinca  Hache  geschworen. 
Jetzt,  wo  Costansa  Tor  ihm  steht  und  Pedolitro'^  Worte  Tolle  Be- 
stätigung erfahren,  erwartet  man  wohl  mit  Recht  eine  Auseinander- 
setzung zwischen  dem  Alten  und  den  beiden  Betrügern  (Attilio  und 
Trinca),  od^r  wenigstens  eine  Aufklärung?,  wie  es  kam,  dass  Attilio 
die  Mutter  für  todt  ausgehen  konnte,  während  sie  in  Wirkliclikeit 
noch  lebte.  M^i'hts  von  Allem  dem;  Porta  hatte  entweder  den 
Umätand  überöehen,  oder  er  glaubte,  dat>ä  Pardo  in  der  Freude  des 
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WicderHehons  daran  vcr;:-«  s^sen  iBÜSSe.  Wie  dem  aach  sei^  sehen 
wir  zu,  wie  liotrou  sich  half: 

A  n  a  &  l  in  e  ' ') 

DeJerU  toujvturs  de  glace  y  de  ntir/e  rotufprfs, 

Froids  y  Iriftes  joüftx  des  rigucur.s  des  hyaer$f 

Poloyiw,  oü  w  uiuüt's  J'ejxtre  dt'  tnun  ame, 

Heia»!  que  ton  fejour  J'tä  fatal  ä  ma  ßdme! 

Qu'  ä  tart  je  voulm  voir  cet  objet  de  mes  voeux, 

Sims  Ub  momet  dmuUs  de  Um  fem  froidui-mx! 

Et  gu0  Veffet  trop  prompt  de  voftre  oiäfffanee 

dfPa  eoufti  de  fant/loU,  6  ma  ck&n  Oonftone$! 

Depuit  qu9  I09  rapporit  d*Erg a/tB  et  de  mon  fit» 

{Pour  vo/tre  lihtrti,  par  mon  ordre  eommie) 

M'apprirent  (eontre  Vheur  que  le  Ciel  me  r*envoye) 

La  Jfin  de  90/ire  vie  et  celle  de  ma  jofe! 

Coneianee 

lle  pürent  en  Turquie  apprendre  mon  tripae 
Et,  trompet  lee  premiers  ne  voue  abu/oient  pae, 
Pute  que  le  Bort  qui  mi/t  ma  franehife  en  commerce, 
Voulul  qu'a/fez  long-tempe  je  fu/fe  e/clau»  enPer/e, 
D'on  le  bruit  de  ma  mort  ehez  lee  Turee  e*Spandii 
Tani  que  ee  me/me  /ort  de  nouveau  m'y  rendit^ 

Leite 

La  «eriii,  mon  pere,  enfin  noue  iueti/ie. 

Ane» 

Elle  est  trop  manifefte^  appelez  Anreite; 

(Ldie  eori) 

H  eet  m/ie  qu'ayant  patiagi  noftre  enmuy, 

SUe  aU  pari  au  bonieur  qui  le  /uii  auyemrd^hiiijf. 

Die  spHtJTOii  Verse  ..Qtw«  le  Okl  dont  les  mim  etc.  bis  A  tou* 
fen  nerfi  Chrejtiens  aU  donne  la  frauckije  sind  gaiis  vou  Botrou. 

")  Bei  Port»  (IV„)  lenlei  die  Stelle: 

Pardo,  0  mogiie  eara,  o  quanto  hh  pianto  il  mlo  ptccato  Ji  hauerti 
mandato  a  chiamar  da  ca/a  tua  per  condurui  in  Polonia  pre- 
ponmde  la  mia  eemodiüt  al  tuo  di/comado. 

Cest,  FeKß  dir,  tkt  teatftäml  eeß  aUreeeioie  temgp  la  flu  eara  t^a 
(UJtderata,  che  habbia  al  mondo. 

Par,  Et  io  l'animn  mia,  che  rimaßo  fenza  te,  rimaß  vn  cadauero, 
0  quoHto  mt  jei  /wr  cara  viua,  poiche  ianto  t'ho  pianta  morta, 
ehe  kautude  mandeie  il  mie  figlio  im  Turckia  eel 
rif taste,  mi  rifer  i  che  eri  merta,  Piaccia  a  Dio  t'attemgkt 
tanto  la  vita  mia,  ihe  fmcia  a  U  fmUa  /trmtit,  tMe  per  oda 
Cdf^none  hai  fatta  a  qufi  cufii. 

Cot  im    ßajlami  che  m'amiaU  per  l' auuenire  quanto  tn  amauau  prima  etc. 


Per  de,    Vh  che  habbia  te  vn'  attra  alttgrttea  che  vtggiatt 

Cieria  voßra  /iglia. 
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J.  liotnnt  s  utibi  kannti  ttultviusr/if  Qtwllrn. 


Biß  5.  8epiie  -  Aurelio'»  Zusainineiitroffni  mit  ihrer  Mutter  - 
Ktinnnt  iiili;iltli»'h  mit  dor  4.  BceiiP  Portu's  iihcreiH.  Im  Ausilniike 
hut  Rotrou  manches  gcäiKiert.  Die  ZwiscliiinuiV'  IjpUi''«  ..EU-  üint 
bien",  die  Heniorkiiniir  Krgasto's  ,,()  Dif^tt  r/uifn'le  Jt  mun  .'•    uad  später 

,,Vent-'t'Ili'  (f'irf  iout  (Vart  lai.s.Mi   utinins  fnufxyns 
Je  n'pu  Jlns  jniinrt  h  fin,  t  tit  jimulmi.s  iits  ifnm.<i. 

Bind  zur  Krhöhiing  der  >\'irktnip:  von  Rotrou  biuzugefügt.  Sansl 
folgt  Kotroii  /iemlich  getreu  dem  Originul. 

In  der  U.  Sceno,  \vu  Krgusto  un<!  F.olio  dor  wackoreii  Oonstanot' 
ihr«  Bewunderung  über  ihre  rneisterlKiCfc  Verstt  lliing  auRdrüekpn 
und  wo  die  Dame  durch  die  Mitteilung',  dui^s  Aurrlie  wirkhth  ihre 
Toelitor  «ei,  dem  Luntspiel  vorübergehend  eine  tra*^i!*ehe  NVeadunir 
giebt,  eracheiut  Kutrou  fortdauernd  in  der  INdle  eines  Übersetzers. 
Jedoch  hat  er  das  Verdienst,  den  anzuü]>pigen  Rcdewnchs  des 
Italieners  stark  beschnitten  zu  haben.  Seine  Scenc  nimmt  troti 
der  Verse  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  des  Raumes  der  italienischen 
ein.  Für  die  wortUche  Oi>creinstiniroung  sei  folgende  I'robe  angeßUiil 

Rotrou  IV,6(S.  97.  r./.ZI.S.715> 


Sorella  IV,s: 

m 

Attilio 
0  crudeli  ef/etti  di  /ortuna, 
6  tfempli  di  fomrna  mfrliciiä, 
b  infeUce  vtrJmgUo  dicompnfßme: 
#  qunl  psniUnza  emenderä 
il  mio  fallt»?  dungue  /aro 
mariio,  #  fratello  di  mia 
/ortlla,padrs  de  miei  nipoU, 
e  zio  de'  miei  fiyliuoli: 
färb  genero  voftro  e  di  mio 
padre. 


LcUt' 

O    deplorahlt'    fff't    de  ma 

triste  fortune, 
Qm  fie  f^^tt  m'ohUger  ^ue  imr 

m*eftre  importtmet 
Qui  ne  Tue  peut  ß>iijfnr  de  lk»s 

qu*  mforiunn, 
Doni  lee  plus  ehßre  pirefene  me  fmt 

empoi^onnez, 
Qui,  fout  ümdeure  d'l^pnen,  me 

rendy  par  tin  intefte 
Le  fw*eee  de  mts  voeu*  deteftailt 

et  funefte.' 
Efttange  mimeinent  d'vn  6on-Aeur 

fi  parfaiii 
Quel    fupplirr    affez  grand 

cxpirra  nton  forfait? 
Quog!  ir  puix  rftrr  fd  tacke  ä 

voftri'  fifti//  infam/'!) 
Kt  muri/  (Ir  um  fneur  etfrere 

de  m  u  f  c  m  m  e  . 
Pete  de  mes  m  r,  ux,  onvle 

mes  cnlana. 
Et  V öftre  gendre,   cufin,  e/i 
forty  de  von  flancs. 

Mit  solchen  klinischen  Klagen  suchte  Porta  und  nach  seinem 
Vorbüde  Rotrou  otleubar  die  Tragik  der  Situation  zu  nuM  ru; 
allerdings  mit  sehr  zweifelhaftem  Erfolg.    Die  Idee  des  ijicL'i>tes, 
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dioHPs  lioi  litragischo  Motiv,  ist  der  wunde  Fleck  in  unsprem  Rtüoke 
uitJ  tilleri,  was  Porta  und  Rotrou  thaten,  um  ihn  zu  verhüllen,  war 
vergebens,  er  fällt  nur  zu  sehr  in's  Auge. 

Kiiiih  Uii  hi!r  Scrne  tritVt  \)v\  Porta  —  wie  wir  oben  gaben  — 
(in  der  6.  Sc.)  Erotico  m\i  dem  \t'rzweifehiden  Attilio  zusammen 
und  Hueht  ihn  zu  trösten.  AU  dies  nicht  gelingen  wül,  reisst  er 
ihn  gewalteam  mit  sich  fort.  Die  xiemlich  lange  Scene  hat  Botrou 
weggolamen.  Dafttr  Iftwt  er  in  der  knrxen  7.  Scene  (swiachen 
Lelie  and  Ergasic)  den  Jüngling  anf  Zureden  Heine!  Dieners  <u 
dem  Frpunde  gehen,  um  dessen  Rath  einniholen.  Warum  diese 
Änderung?  Ffirchtete  Botrou  etwa,  das  Stück  möchte  an  lang 
werden,  oder  glauhte  er,  das«  der  Jammer  und  die  Verzweiflung 
des  Jttttgitng«  allzusehr  ausgemalt,  dem  Charakter  eines  Lustspiels 
niwider  sei':'  Was  ihn  auch  an  dieser  Änderung  bewogen  haben 
mag,  eine  Verbesserung  kann  sie  nicht  genannt  werden;  denn  die 
Idee  eini*r  incestuoseu  Ehe  versetzte  den  Qeist  des  Zuhörers  einmal 
in  troLM^  he  Stimmung,  ob  der  Dichter  länger  oder  kürzer  bei  den 
Verzweit  lungaausbrüeben  den  .lünf^linga  verweilte.  Durch  Beseitigung 
jener  i?e4*ne,  fiiirlnlpfn  schon  in  der  vorherjp^eh enden  die  Klagen  des 
unglücklichen  Attilio  ♦•rheblicli  gekürzt  worden,  stellte  sich  der 
Fran/osc  dctn  Vorwurfe  blos,  dasa  Lelie  bei  ihm  das  EntsetaUche 
Stt  leicht  uimuit. 

Die  7.  itttlieiui^che  Seeue  —  zwischen  den»  Parasiten  und 
Pardu  Hess  Rotrou  selbstverfituniHieh  weg,  und  in  der  8.  Seene 
hat  Rotrou  ganz  gewaliig  aut j^^crauiut.  Unter  seinen  Händen  üind 
beinahe  nicht  mehr  Verse  übrig  geblieben  als  sieh  bei  Porta  Seiten 
finden.  Während  in  der  Sorella,  wie  wür  oben  saheui  Sulpizia,  gleich 
emer  Furie,  Uber  den  armen  nichtsahnenden  Erotico  herfällt  und 
ihn  unter  fortwihrenden  Beschimpfbngen  und  Verwünschungen  nicht 
zur  Rechtfertigung  kommen  lAsst,  fertigt  Eroxene  ihren  Enste  mit 
den  wenigen  bitteren  Worten  ab: 

Le  me/ms  Gel,  perfide,  au  U  €omU$  ou  faceohU 
De  tau»  Im  eha/iemmu  doni  vm  irm/ire  ut  capitbb. 

und  läset  ihn  »tehen  mit  den  Worten: 

Retire ~toy.  jK  fßde,  et  ne  me  f?£»y  j.amim. 

Auch  den  Monolog  dea  verblüfften  Erotico,  der  bei  Porta 
noch  einen  Teil  der  8.  Scene  bildet,  hat  Rotrou  bedeutend  gekürzt 
und  eine  eigne  Scene  (die  9.)  daraus  gemacht.  Doch  sind  auch 
diese  wenigen  Verse  fast  nur  übersetst: 


Sorella  IV,8: 

A/tt  che  In  tt^re  nnrt  rnfi  ßera, 
e  noti  t  fcra  tanto  tßeiata  cume 
la  donna  bella,  vna  hella  fi 
dee  fugifif  come  vna  fern.  — 
—  —  — '  —         Dubtto  che 


la  SoBurI\,9  (S.  102,  V.  L  D. 

S.  718): 

Quel  amrroux,  JuJ'fe  CSslI  quelle 

fureur  l'tnßdinel 
Quel  tyffre  tjt  fi  ci  uel  ^ue  la  plus 

hdU  Jemme  'i 
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/.  Rotrou*9  unbekannte  üaliemeekg  QueUen, 


lUeuno  non  VAabbia  daio  gtuJebe 
falja  injormm^ione  di  me,  e  me 
le  ktMi  figuraio  per  dißeah  e 
afeortefe  —  —  —  le  donne 
—  —  —  —  /ono  mohili 
eome  il  uento,  e  ehi  «'tm- 
pregna  diuenio,  pariorifee 
aria» 


Quand  de  t^uel^uc  finpn  ou  d§ 

quelque  depU 
O»  Vamovr,  ou  la  kamt  aUermU 

fon  eeprii? 
Quelpi'im  m*auroU-9l  pu  dej/entir 

otfpr«  d*eU0, 
El  luy  rendre  fufpecte  vne 

ardeur  fi  fidelle? 
Ce  Mexe  e/t,  plue  que  Vair  et 

leger  et  mouvant. 
Et  qui   coneoit   de   Vair  ne 
produit  que  du  veut. 

Die  9.  Scene  der  Sorella  benutzte  Rotrou  in  der  biBherigen 
Manier  tu  seiner  10.  -  Lydie  und  Eraste  —  und  die  10.  zu 
seiner  11.  —  Orgye  und  Lydie  — .  Von  letsteier  viU  loh  hier 
eine  Stelle  mitteilen: 


Porta: 

Orffio 

A  äio  buuna  dontta, 

BaL 

Si,  eke  /ano  buona  donna;  e  Je 
no'l  eredi,  te  ne  giurerd. 

Org. 

Tl  ko  Colin  mi'l  fatto,  non  puoi 
piu  ne^arlo,  Öia  m'kai  chiariio 
di  quanio  ne  Jlaiua  JwpeUo, 

Bai. 

Che  yrun  co/a ,  che  m  hahbiate 
vifto  parkw  con  vn  gtouane. 

Cßie  parlam  di  eofe  di  ftato,  di 
tt/tral&qia  6  di  ßhfoßa? 


Rotrott  IV,ii  (S.  105): 
Orgye 
Adieu  done,  Bonne  Dame! 

Ly  die 

II  e/t  vray,  ie  fvis  horme,  ei  erojf 

Jana  7Hf'  ranter, 
N'auoir  pniut  Ju/qu'   icy  donni 

lieu  d  en  douter. 

Org, 

L'ejtat  ou  je  te  treuue,  au  mom», 

Voua  parliez,  ou  d'EgU/e  ou  de 
JPMloeopkie! 

Lydie 

Quel  grand  mal  ay-j'e  fait?  2^e 

peui^on  /ans  /oup^on 
En  pa//ant  /euUmmU  /ahutr  un 

gar^on? 


Zu  bemerken  ibt  wiederum  der  Verjünguiigsprozcss,  den  iioirou 
mit  Lydie  voinahm.  Während  die  PortA'sche  Balia  bereits  30  Jahre 
in  Orgio's  Hause  dient,  sind  es  bei  Lydie  bloe  14. 

Hit  der  11.  Scene  seUiesst  bei  Botrou  der  IV.  Akt. 


V.  Akt 

Auch  in  diesem  Akte  verblieb  Rotrou  bei  dem  einmal  ein- 
geschlagenen Verfahren  einer  freien  Übersetsung.  Wie  bei  Porta 
haben  w  auch  in  der  ersten  Scene  den  Honolog  der  misihandelten 
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Du'nrrin  (LyHic),  worin  sie  Rache  g<';^<'n  iliren  Herrn  s('liiiaul)f. 
"Wir  sehen  sie  m  der  2.  Seeno  mit  Pardo  zueaninion,  dem  sie  da» 
Cür  die  Lösun*,'  des  iviiotens  hedeiihmj^vollo  (ietieinmis  mitteilt. 
Einige  Stellen  aus  heiden  Dichtern  werden  das  Abhängigkeitaver- 
hältnis  dos  jüngeren  klarlegen: 


Porta  Ys: 
Saiia 

Vwgo  a  /eopritm  «deum  teereti  di 
Orgio  che  v'imporiano:  poUih$ 
egU  pmt  i  fuoi  maU  iraUamenü 
tum  nti  da  eagiom,  ehe  gli  hahbia 
a  ntueondere. 


Par. 

Mala  eo$a  e  porß/ra  duc  che  Jon 
JlaH  gran  tempo  amici,  cAe  ra/-* 
freddatofi  queW  impeio  della 
eoüera  fi  fieoncUkmo  m/itm^ 
B  reftano  poi  nemid  %  mKoam* 


BotrottY,t  (8.109r./.Z>.&724): 
Lgdie 

Je  vous  tüna  d«eiar0r  un  feergt 

imporiant, 
Qui  eomble  d'auiani  d'hwr  la ßn 

de  vo/ir»  vie 
Qu*{l  doii  de  de/espoir  eombler  ceUe 

d*Orgge, 

A  n  s. 

Tu  f^ais  quon  m  dmt  pas .  fant 

des  fujets  htm  gra^h. 
Mntre  dcux   viciu;  amts  Jcmer  de* 

differends ; 
Cor    apres    quelque   eclat,  quand 

nwine  an  le  prefmne 
Lmt  etmrroug  9*eteignant  VaimUU 

Je  r'aUmne: 
La  paix  renai/i  enir*0ux,  ntatr  du 

donnwr  d'admt 
IIa  deviennmt  taut  deux  i&t  commune 


Bai. 

Sappiate,   che  Cleriu,   ehe  vi  Ju 
rapila   d<i'  Turchi,    e  vi  eafto 

tnnti  datiari  n  rifeaf tarin ,  non 
e  vojlra  ß<jhn .  ma  e  Sulpitia 
ßglia  di  Filigoiw;  e  t/uelln  Sul- 
pida  che  e  in  cafa  no/tra  e 
Cleria  lojtra  ßgliuola. 


P. 

Come  dite  voi  quejto  ?  e  como  lo 
fapetc  ? 


Lydie 

Vom  fcaurez  <ju'  Aurelte, 
Doni  le  rachdpt  coujta  Umt  de  pas 
ä  Ldic, 

Ki  qui  de  voftrc  ßlU  amourdhuy 

^Mni  le  rang, 
Ne  vom  apparüeni  point  et  n'ejt 

point  voftre  fang: 
Braune  eft  Jon  iiom,  Pan^häe 
JUt  eon  pere, 

A  ne. 

II  Jut  de  mcs  amie,  le  eiel  luijoit 
proepere' 

Lydie 

Kl  Celle  qu'en  ec   nom  on  eleva 
chez  naue 
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Bai. 

Lo  dico,  che  niuno  k  puö  Japer 
meglio  dt  me,  ed  e  cosi.  Qtiando 
voi  gener afte  la  voj'tra  Cleria, 
la  de/t$  alla  moglie  di  Ftlogom, 
ek0  la  htaffe:  ptrcke  egli  er« 
off  hora  pou$rello,  If  era  voßro 
vieino.  Eüa  fi  laüd  la  fm 
iht^ntia,  ehe  Aora  i  in  casa  vo/tra 
ff  a  m0  died§  a  laäare  la 
voßra  Cleria,  foUö  notm  di 
SulptHa, 


Va  r. 

E  ptrchb  tanUi  affaffinatmiito? 


ßal. 

 daudo  a  rm  la  fua 

ßglmola  l  haurejte  inariUitn 
nohiliffimamente,  e  la  vojlra 
ßglimda  .  ,  .  Vhaurehbe  humil- 
meule  coUocata ,  von  Jpcranta 
che  dopo  la  vo/tra  moric,  fi 
fuf/ero  /couerti  a  lei  per  rert 
padr»  9  madre,  e  cA*$lla  ßtjjc 
coßretta  poi  darli  Aonareuol 
viUo,  e  da  ßia  pari,  ßcctnii  la 
cagiam. 


Eft  la  vraye  AureUe  U  Ümä  U 
umr  de  wnte. 

Ans. 

Que  me  die^tu,  Lydie,  et  qui  (e 
Va  faxt,  croire? 

Lg  die 

Ma   mere  auant  Ja  mort  mapprit 

laute  l'hiftoire, 
JBeeoutex  fnUemeftt:  ce  frtmet  di 

vo/tre  amour 
Dee  ßmnee  qui  le  porioient  eßani 

a  peme  au  jout^ 
H  VOU8  peut  fauumUr  qu'cm  leg 

choifit  Fenke 
Femme  de  ee  Pampkäe  .... 

Ane, 

21  ejt  wag,  pour  mcurnee* 
Lydie 

Jfaie  ü  n*arriva  pae  /elon  voflrt 

dej'fein: 

A  fa  fiie  ßrozene  eile  garda  Jen 
Jein, 

El  eammü  Aurdie  ä  nourrir  a 

nta  mere. 
Soue  le  nam  d'Erojtene. 

Ane. 

A  quog  toui  ee  myjtere, 
Et  gui  leur  intpira  eettemauwUJtJeiff 

Lg  die 

Un  monjtre  Jaritiux,  qui  ne  Jmt 
point  de  ioy. 

Ans. 

Qiiel? 

Lyd. 

La  necejmte  i^m prej  foit  leurjhmäle; 
Ei    leur    f.spoir    eftoit    qtU  WW<* 

donnunt  Ictir  fil  e, 
Vous  la  deuriez  vn  iour  pouruair 

,n  rtchement, 
Qu'ih  eti  pourroient  tirer  quelque 

Joulti^emmt, 
(^and,  ne  la  voyant  plve  dejjmt 

rojtre  puijjance, 
Iis  luy  Jeroient  J^voir  Jon  ww» 

et  Ja  naijjanee. 
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lYw  'i.  St  eno  füllt  1km  Hoirou,  wie  hoi  sciiiom  Vorbild,  der 
Monolog  des  Orgyt;  (Orgio),  und  die  4.  dio  Unterredung  der  beiden 
Alten.  In  welcher  Wo»e  Rotroa  dabei  zu  'Werke  gegangen,  ist 
auB  iuu»hstehenden  Oitaten  enichtlicli. 


Porta  V,4: 
Pardo 

So  che  fiamo  veccM,  jf  arrimamo 
a  gU  anni     hahbiamo  a  fiare 

aWM  tneno  ul  n)iiU'/<>,  che.  non 
fiiimo  fttili :  anu  habbianw  il 
piede  in  Jtaffa  per  pariirci  per 
l'aUro  mondo,  donde  non  ei  e 
rUomo, 


Or  tjio 

II  prologo  delia  predica, 
e'l  peggio. 


Quesio 


Pa  rdo 

JE  uoirti  r/ir  finmo,  habhiamo  a 
rouli  r  fh-,  tUt  conto  delic  mjtre 
attioni  a  Dio  etc. 


Rotrou  V,4  (S.  117;  V.  1.  D.W 
p.  729): 
Ant. 

Nous  fomme»  vtmtx,   Orgye,  et 

tatUoft  J'nr  te  poinct 
De  parHr  pour  un  Heu  d*ou  l*on 

ne  retderU  poini: 
Sana  miracle  jamaie  ee  reiour  ne 

a*aecorde, 

Orgye 

Le  fennim  fcra  hmg ,   n'en  voicy 

que  l'exordv. 
O  funefte  courroux ! 

A  n  s. 

l'ou»  /flauet  qu'e/ttmt  morta, 
Ao/ire  premuT  deuotr,  au  /oriir 

de  ce  Corps 
Eft  dt  rendre  ä  rin/tant  cotnpte 

de  iio/fre  rw 
A  qui  nous  r (i  donnee     gui  notu 
l'a  rauiel  etc. 


In  gleicher  Weise  geht  es  durch  die  ganze  Scenc.  Ein  jmar 
Kleinigkeiten  sind  jedoch  geändert:  Anselme  sprtchi  nicht,  wie 
Pardo,  von  den  500  Dukaten  und  den  Spesen,  welche  ihn  der 

[joskauf  des  Msid^^hens  gekostet  hat;  die  beiden  Alten  gehen  nicht, 
wi»>  Im'I  Portri,  in  Piirilo-Ansclnio's,  soiulcrn  in  Orgye  (Or;^'io's)  Haus; 
endlich  sind  die  Verwüiischuni^cn,   ^v<>l{'he  Or^rye  am  Sihluss 
Sreno  ijf\£^en  Ti}  die  ausatösst  ( DeateHtable  Lydie,   Ta  morl  sera  la  ßn 
tk  c.eUe  tragedie  etc.)  Kotrou's  Zuthnt. 

Mit  dieser  Scciio  srhüesst  die  Abhängigkeit  K«>troii's  von 
Forfa.  Bei  diesem  b>t/t( n u  kommen,  väo  man  sich  eriTiiiern  wird, 
Audio  und  Krotico,  beule  in  A'^erzweif liing,  auf  die  Hülme  mit  der 
Absicht,  die  Heimat  zu  verlassen  —  Iiis  sie  in  der  letzten  Seene 
durch  Trinca  von  der  glücklichen  Lü.-^uii;;  unterrichtet  werden. 
Kini  ri  derartigen  ganz  der  Weise  des  Plautus  und  Terenz  nach- 
gebildeten Schluss  konnte  iiutruu  nicht  brauchen.  Er  liebte  es,  zur 
Lösung  der  Wirren  —  nach  spanischem  Muster  —  alle  Personen 
allmählich  auf  der  Btthne  za  vcrsamiucln  und  dadurch  einen  effekt- 
Yollen  Schluss  zu  erreichen.  Wir  sehen  dieses  Verfahren  in  allen 
seine :i  Stuck?«    vom    Hyporotidriaque    an    bis   zum   Charoee  be- 

Z«chr.  /.  frx.  Spr.  u.  Litt.   SuppL  V.  10 
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obachtet.  Und  so  wusstc»  vr  es  auch  hier  cinzurirhton  Er  licäs 
Porta'»  Schlu88  ganz  wog  und  lügte  drei  Bccnea  eigener  Er- 
findung hinzu. 

Tn  der  5.  Scene  sohen  wir  Constance,  Aurolie  und  die  jetzt 
in  Aii^'lnic's  llaujj  weilende  Lydic.  Sic  freuen  sich  iUx'r  di«» 
glückliehe  Lü&ung  der  Wirrnisse.  In  der  6.  Scene  kommen  Anselme, 
Orgyc  und  Erox^ne  dazu.  Letztere,  die  eigentliche  Aurelie,  stür/t 
sieb  in  die  Arme  ihrer  Matter,  während  Aurelte,  nun  Eroxene, 
ihren  Okeim  Orgye  begrüwt.  Auf  die  Fürbitte  Anaelme'B  Teneiht 
Orgye  seiner  Dienerin  Lydie,  die  sieb  ihm  so  FOssea  wirft  und 
verspridit  „d*ouhUer  ett  earutes  ....  Qui  m  praeedoimni  poinri 
tfvn  vudmi  ameur"»  Während  sodann  Lydie  ihre  bisherige  Herrin 
leise  Aber  das  Missyerständius  Ersste  gegenüber  aufklärt,  unter- 
richtet Constance  Orgyc  von  der  geheimen  Ehe  ihret^  Sohnes  mit 
der  Pscudo-Aurelie.  Die  beiden  Alten  geben  ihre  Zustimmung  und 
dem  Bunde  der  beiden  jungen  Paare  steht  nichts  mehr  im  Wege. 
Jetzt  erscheinen  (7.  Sc.)  die  nichts  ahnenden  Jünglinge  in  Ergaste^s 
.  Begleitung.  Man  foppt  sie  noch  eine  Zeit  lang  und  weidet  sich  an 
ihrer  Verzweiflung: 

„EiqMnuez  Enutene  ei  fuiiiez  AurdUt* 

ruft  Ausclmo  seinem  Sohne  mit  komischem  l  u  nste  zu. 

,,Traifti'c,  ouhUc  Kroxcnc  rl  t/n' au  fort  d'Aurelit 
Un  /«rmmt  folenml  amitgUnunt  te  Ikl^' 

ertSnt  es  gebieterisch  zu  Eraste's  Ohren  aus  Fseudo-Erox^ne^s 
lieblichem  Munde.  Die  Jrin<::]i)i<;e  weigern  sich  beharrlich,  bis  sie 
von  Anselme  ans  ihrer  peinliehen  Lage  erlöst  werden.  Jnbelaua- 
bruch.  Die  (ilücklichen  gehen  ins  Haus  und  nur  die  bei«i<'ii  Be- 
diensteten Ergaste  und  Lydie  bleiben  zurück,  um  das  Stuck  mit 
dem  nachstehenden  Dialog  —  wiederum  spanischer  Einüuss  —  su 
beschliessen: 

Er  ff. 

Lydie 
Et  que  i'en  /embU  ä  ioy? 

Ery. 

SU  te  i  qffrou  mes  voeux? 

Lydic 

Je  foffrwne  ma  Jnjf. 

Erg. 

Si  iu  vewt,  u  /uü  Ueti, 
Lydie 

Et  ß  tu  veux  ie  i*t$ime. 
Erg. 

Je  parle  iout  de  &ofi. 
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L  t/  die 

Je  parle  taut  dt'  me/nie. 

Kr  ff.    luy  t9uehant  dan»  la  main, 
l'a  taniais  autre  objet  naura  ma  liberti. 

l.yd. 

O  J'auorable  hymen  et  bien  toJt  arre^til 


Botroo^s  Soear  erArente  sich  fttett  dos  fast  einstüninigeii 
Lobes  der  Theaterkenner  und  Litteraturhiatoriker.  Von  den  Tagen 
Moli^rea  an,  der  es  wiederholt  auffOhrto  und  selbst  an  eigenen 
Erzengnissen  *')  ausbeutete  bis  auf  unsere  Zeit,  wirkte  es  mit  nn- 

geschwächter  Kraft  auf  die  Gemüter.  Mochte  es  auch  noch  vor 
Beginn  des  18.  Jahrhunderts  von  der  Bühne  verschwunden  sein,  bei 
der  Lektüre  bot  es  jenen  Gebtem,  die  mit  Intorcsse  in  den  ver- 
gilbten  Denkmälern  einer  überwundenen  Kuii8tj>criode  blätterten, 

den  gleichen  Genuss,  wie  den  Cavulioren  zu  Zeiten  der  Fronte  auf 
den  Brettern.  Pnrfait,  der  oder  die  VerfRSser  der  Hibliotheque  du 
Thrdfre  franrnix  u.  n.  im  vorii^m  JnhrhiiTvIprtr' ,  V  i  o  1 1  o  t  - 1  o  -  D  u  r, 
(lui/.  ot.  Vprson,  riinrdnil  u.  :i.  in  uiiHororn  Jahrliuiwlorto  spen- 
den lU'Mi  Mucke  dfn  uiiu  f'i  "iltestf'ii  lififall.  Leider  itillt  der  Ruhm 
davon  nur  zum  goriij^'>i«'U  Teil  auf  (l<Mr  französiBchen  Dichter, 
Rotrou,  wie  wir  gosohcn  ha  hon,  ist,  mit  Auänahme  der  drei  letzten 
kScenen  und  einer  her«  its  früher  erwähnten,  nur  freier  Übersetzer 
de»  italienischen  Stückes.  Er  kann  höchstens  für  sieh  noch  das 
Verdienst  beanspruchen,  darin  manche  Lim^c  gekür/l,  manche  ent- 
behrliche Scene  beseitigt,  manche  Härte  gemildert  und  dos  Ganze  * 
in  sierlichc,  wohlklingende  Verse  gekleidet  und  dareh  zahlreiche 


In  den  ^.Fmtrberie»  de  Scapin'^'  und  im  „Rovrceni^  7m'  'Vmme". 
Vielleicht  geht  auch  der  Scbluus  de»  XV.  Aktes  im  „Dtptt  amourcux  *■  aut  eino 
Anroguiij;  des  Torhin  (s.  0. 8. 146/4^  mitgeteilten  Schlosses  der  ^ffeeur  *  turfiek. 
Sogar  ein  ncMser  Teil  der  angeblich  türkischen  Wörter  in  der  3.  u.  4.  Seene 
de»  IV.  Aktes  im  ^^Sowff.  genU^  sind  Rotrou  entnommen,  n&mlich:  Aedam 
croe  $o/er  . , .  gidthm  (ghüklum)  varahini  (vare  heccj  . . .  carb^Uaik  (carbulack) « .  • 
AnAtmnihim  fenAumim )  oqui  (ogni)  horaf  —  eart^eambotof  tamboco) — eatomalt^ 
(catamelecM)  hanum  ba»c  ( hatumhoMce )  Oua  BeUmen  — .  Einige  der  ai^^ebheh 
türkischen  Wörter  hat  Moli  crc  im  Midecin  inaJriT''  An' verwendet.  SganarpUe 
gebraucht  dort  als  Lat  e  in  (U«  6) :  Cabricui»  (cabrueiam)^  onabunduM  (oucuajuio) 
nequeis  nequer.  Die  Form  der  Worter  bei  Meliere  entscheidet  zugleich  eine 
Frage,  die  bisher  noch  unbeantwortet  geblieben,  ob  nilmlich  Molidrc  Kotrou, 
oder  direkt  dci^sen  Qurlln  ^elb?t  benutzt  haVo.  l>a  <V\r-  obigen  Worter  bei 
Porta  Acciiim  doch,  carbukih^  enbusaim.  huBumltata  cabratdam^  catalamechi» 
gesclirit'beu  bind,  gonaoh  die  Übereinstimmung  mit  Rotrou  grösser  ist  als  die 
mit  Porta,  so  dflrfen  wir  wohl  anehmen,  dassMoliero  nur  die  französische 
Xaduilimung  und  nidit  <lio  itiilicnische  Quelle  gekannt  hat.  Eine  Würdigung 
de»  EiuHu^se^,  welchen  Kotrou  mif  Mi)liere  oder  andere  Dichter,  sei  os 
gleichzeitige,  sei  es  spütcrc,  ausgeübt  hat,  beuhüielitigo  ich  nicht  an  dieser  Stel  e. 
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tretFlicho  Grcianken  brrricliort  zu  TiaVion.  Das  ist  Viv-h^  \uA  \nid 
mit  Bedauern  wird  iium  aus  der  liuhmeskrone  uusen  s  Dichters 
©ine  IVrle  vrr^t  hwinden  «ehcn,  <iic  man  inftgemcin  als  seine  bpst«» 
komischo  Leistung  und  als  eines  der  besten  Originaüustspiele  vtir 
Moli^rc  zu  betrachten  gewohnt  war.  Es  scheint,  dass  dem  LieuUnant 
partindier  von  Drrftx  die  Berufsgeschäfte  nicht  viel  Zeit  zu  selbgt- 
Btändigen  Diciiiungt  ii,  zu  freien  Schöpfungen  übrigliessen,  so  dasg 
er,  um  seine  dramatiache  Muse  nicht  ganz  feiern  zu  lassen,  7.u 
derartigen  freien  Übersetsungsarbeiten  griff.  E»  ist  eigenfefimlich, 
daie  wir  ihn  mit  vorrückendem  Alter,  mit  der  fortaclireitenden 
Vortrefflichkeit  leiner  Sprache,  seiner  Yerse,  mit  der  grOtiemi 
Yertiefong  seiner  Charaktere  immer  abhängiger  von  seinen  Vor- 
bildern werden  sehen,  ^ie  frei  er  noch  in  seinen  früheren  Nach- 
bildnngen  schaltete,  zeigte  uns  die  aus  dem  Jahre  1684  stammende 
„PßkrUiä  Amourmuei";  bereits  minder  selbständig  ist,  wie  wir  fanden, 
seine  „Claneei"  gehalten  und  endlich  die  letzten  Stücke  nach 
italienisehen  Mustern,  ,,Celie"  und  besonders  „La  Soeur"  b^istm 
fast  gans  Verzicht  auf  Originalität.  Freilich  spielte  der  Zufall 
Botrou  seine  italienischen  Vorbilder  in  einer  solchen  Reihenfolge 
in  die  Hände,  dass  er,  begcheiden  wie  er  war,  in  stcipernder  Be- 
wundorunj:^  für  die  Vortrefl'lichkeit  ihrer  Verfas^^T  r^oinen  eigenen 
Dieliterf^eniua  unterdrückte,  um  als  Ubersetzer  oder  getreuer  Nach' 
ahmer  eine  mehr  untergoorduete  Rolle  zu  spielen. 

Ich  bin  zu  Ende.  Den  virK  n  fremdr-n  Autoren  vornebnilirh 
spanischen  die  auf  die  EntNvit  kelun^^nles  frauzösinchen  Drama  im 
1 7.  Jahrhundert  in  u  litig  eingfowirkt,  hat  der  Literarhistoriker  nunmehr 
zwei  bisher  wenij:^  1h  ichtete  1  tu  Ii  euer  hlH/u/.ufugen:  G.  Bargagli 
und  besonders  G.  IS.  Porta*  Rotrou  aber  ging  etwas  kleiner  aus 
dieser  Untersuchung  hervor,  als  man  ihn  in  den  jüngsten  Jahren  gerne 
hinstellen  wollte.  Der  letzte  Rest  von  Originalität,  der  ihm  rer- 
blieben  war,  ist  geschwunden.  Ich  bemerke  schon  hier»  dass  auch 
die  späteren  Stücke,  die  er  schrieb,  alle  nach  spanischen  Vor^ 
bildern,  in  dieser  Hinsicht  nicht  höher  stehen.  Doch  hüte  man  sich 
vor  Toreiltgen  Schlüssen.  Botron's  Plats  un  fhinzdsischen  Drama  ist 
damit  nicht  erschüttert.  Mochte  er  bei  jenen  italienischen  Stocken, 
Ahnlich  wie  bei  denen  nach  antiken  Mustern,  vielleicht  als  zu  ge- 
treuer Kachahmer  erseheinen,  als  dass  dabei  viel  für  seinen  eigenen 
Ruhm  abfallen  konnte:  in  den  nach  spanischen  Vorbildern  und  ins- 
besondere in  jenen,  die  er  an  seinem  Lebensabend  schuf,  i^t  er 
bei  aller  stofflicher  Abhiingigkeit  doch  so  »selbständig?  in  der  Auf- 
fassung des  Einzelnen,  in  der  Zeichnung  der  Charaktere  und  in  licr 
künstlerischen  Gestftltun«?  des  (ianzen,  dass  sie  als  üri^inelle 
Schopfuns^en    und    einige    davon  St.    (renrsf.   J'r  n  c  ( ^  i  (i  s  ^ 

CoHrors  mit  Recht  als  Meisterwerke  der  französischen  Mhne 
betrachtet  werden. 
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Fast  um  dieselbe  Zeit  wie  in  Frankreich  wiir  Porta'H  Lu«t- 
spiel  in  England  nachgeahmt  worden.  Thomas  Mlddleton,  ein 
Zeitgenosse  Sbakspere's,  wird  uns  ils  der  Verfuaer  der  Kaeh- 
bilduug  genannt.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dam  eine  Tergleiebang 
der  beiden  Bearbeitungen,  der  englischen  und  fransösisäien,  im 
bohen  Orade  interessant  nnd  belehrend  sein  mnss.  So  will  ich 
denn  etwas  über  mein  Ziel  hinausgehen  und  die  Leistung  des 
Briten  nnd  ihr  Verh&ltnls  zu  Betreu  einer  hnrzen  Betrachtung 
unterziehen.  Middleton  und  Kotroa  sind  Sterne  zweiter  GrOsse  und 
gerade  deshalb  spiegeln  sie  die  Eigentümlichkeiten,  die  Strömungen 
ihrer  Zvh  und  Nation  getreulicher  ab,  als  jene  erlauchten  Geister, 
die  wie  Dante,  Shakspere,  Holiöre  und  Goethe  über  alle  Schranken 
der  Zeit  und  Nation  hinweg  sich  die  Hand  reichen  und  ewig  junge, 
ewig  gütige  Mustor  dos  Schönen  schaffen. 

Doch  müssen  wir  un«oro  Kr\vnrtun;^oTi  bei  näherer  Hesichti^'unjjj 
de«*  englischen  Stückes  etwa«  hcrabsstiniinen.  Der  Wettkampf  der 
beiden  Dichter  ^esehielit  nicht  on  fah'  (jvouuily  nicht  on  cqunl  terms. 
Der  Engländer  hatte  »ich  —  iicht  m^fUsch  —  seine  Aufgabe,  seine 
Bürde  verdoppelt.    Sein  StOck,  weiches  unter  dem  Titel 

,,Nü  wit,  no  hclp  like  a  Woman's"  ^) 

erschien,  enthält  eine  do^ipelte  Handlung,  woTon  jede  tu  einem 
Drama  vollkommen  gereicht  hfttte.  Wilirend  die  eine,  die  man 
wegen  ihres  grösseren  Umfaogs  und,  wefl  sie  dem  Titel  ents|irieht, 
als  ehkf-plot  bezeichnen  mnss,  spanischen  Ursprungs  seheint,  ist 

nur  dio  Nebenhandlung  (thB  umkr-plot)  eine  Nachahmung  der 
Sorella.  Unter  solchen  Umst&nden  ist  eine  Konkurrenz  der  beiden 
Dichter  eigentlich  ausgeschlossen.  Sie  lassen  sich  nicht  mehr  wegen 
des  Gänsen,  sondern  nur  noch  wegen  £uiaelheiten,  besonders  wegen 


\  Help  (  ^'""^ 

A  Womaiu.    A  Camedv,  By  Tho,  MiddUlon.  Gent.  London:  PrinUd  Jor 
ikny  MoieUy,  at  <Ae  Prmee'§  Arm»  m  8L  PomU  ChMrdMford  1667  8*.  — 
»lung  dieser  Originslsosgabe  habe  ich  A.  Dyce^s  Ausgabe  der 
Worh  r  ^Vh  M\'\i\\rfov,  ^nrtT;f/r.  df>m  ich  auch  Bend  Y,  p.  3)  diese  An- 
gabe fiber  die  Originalausgabe  eaiuuhiae. 
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clfr  Charaktorc  und  der  Aiisluhi iiiig  iimiicher  Scenen  nm  eiiiandiT 
vt  i  gleichen.  Doch  bietet  auch  dies  beachtenswerte  Momente  genug, 
um  die  Arbeit  zu  untemehmen.  Katurlich  konnte  der  englische 
Dichter  nicht  die  ganze  rietnlich  grosse  italienische  KomSdie  auf- 
nehmen, er  musste  sich  au  starken  Kürzungen  nnd  Yereinfachungen 
der  Fabel,  der  Intrigne  und  des  Dialogs  entschliessen.  Gleichwehl 
geht  sein  Stück  (126  Seiten  8^)  noch  Ober  den  gewöhnlichen 
Umfang  hmaits.  Auch  Zahl  und  Wesen  der  Personen  erfuhren  Ver^ 
änderungen.  Es  fehlen  die  Amme  (oder  Vertraute)  und,  wie  bei 
Rotrou,  die  Figuren  des  Oapitano  und  Parasiten.  Orgio'a 
Stellvertreter  (Sunset)  erscheint  nicht  als  der  Oheim,  sondern  ala 
der  Vater  von  Jane  (Sulpizia).  Aus  Gerontc  und  meinem  Sohne 
wurden  Holländer,  tou  denen  wir  nicht  einmal  die  Namen  er- 
fahren. Sonst  sind  die  Namen  der  Personen  englisch  und  die 
Handlung  spielt  —  abweichend  von  Rotrou,  der  don  S(*}iuu|»latz 
soines  Vorlnldcs  boit»(Phielt  —  in  London.  Yerfol^n  wir  nun  kurz 
den  Verluut  des  uiuler-plot: 

Dem  „kniyht"  Sir  Oliver  Twilight  (Pardo- Anselme)  ist 
Gattin  und  Tochter  ..smne  fen  tjears  since"  zur  See  von  den  „Dun- 
kirLi"^)  ffcraubt  uud  verkauit  worden.  Er  hat  seinen  Sohn  Philipp 
(Attiliü )  und  seinen  Diener  Savourwit  (TrincaJ  zu  den  n  Ausliisun^ 
vor  5  Monaten,  als  or  von  ihrem  Schicksal  und  Aut'enthiilt  brief- 
lich horte,  mit  GOO  crowns  (600  ducats  bei  Rotrou,  dagegen  300  «rwr/» 
bei  Porta)  übers  Wasser  geschickt.  Man  beachte,  dass  lOddleton, 
gleich  Rotrou,  die  bei  Porta  etwas  zu  langen  Zeiträume  abkOrzt. 
Porta  Iftsst  Gostanza  20  Jahre  in  der  Sklaverei ,  Botrou  16, 
Middleton  10.  In  Antwerpen  verliebte  sich  Philipp  in  einem 
Wirtshaus  in  eine  Junge  Dame  „wedded  and  heddtd  hia^'  (J,  1)  und 
brachte  sie  als  angebliche  Schwester  Orace  (Gleria-Aurelie)  heim* 
Sir  Oliver  hat  sie  nun  mit  einem  alten  Narren  „Om  Weatktrwitt, 
that  waoit  by  Ihe  almanac**  verlobt  „beeaute  thf$  /ool  demands  n  o 
poriton"  und  den  Sohn  mit  Jane,  S  uns  et  s  Tochter.  Hier 
beginnt,  wie  bei  Porta  und  Rotrou  die  Uandlung^. 

Die  erste  Sconc  Middleton's  entspricht  Porta's  erstem  Akt 
(Rotrou  1.  Akt  und  II,  1 — 2),  jedoch  da  die  Amme  im  Stücke 
nicht  vorkommt,  fiel  die  Sc.  4  (Rotrou  I,  2.  3.  8c.)  f^&ny.  weg. 
Der  Inhalt  fl^  rkt  ^it  h  so  viomliob  )»oi  den  3  Stücken;  jedoch  herrscht 
noch  grössere  LboK  iiiMirnnmiig  zwischen  M.  und  K.  als  zwischen 
M.  und  Porta.  So  zieht  z.  B.,  wie  bei  Rotrou  E  r  a  h  f  o ,  boi  M. 
Sandfiold  (Erotico),  als  er  seinen  Frouud  für  treulos  hält,  diia 
Schwert  gegen  ihn,  ein  Zug,  der  bei  Porta  fehlt.  Die  Unterredung 


^)  A.  Dtco  erklärt  ^James  Shiriey's  ^or^  II,  428;:  MZ>unjbrif  ort 
pvutalmn  fr&m&i»port,itkiAwr€^m  and  kmg  afUnmndM  wedugroMcndOmUmt 

of  England!'^.    Man  vergl.  ferner  Middleton^ b  Work»  III,  p.  132  Anmerk. 

T)m'  rnnvohücr  Dünkinhens,  bfknniit  nls  kühne  Seeleute,  Hchoinen  damals 
Kapeiüi  gegen  England  getrieben  zu  haben.  I/unkirk  steht  übrigeiui  des 
Yersmassea  halber  für  DunÜrkera. 
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swiiiclieu  Sir  Oliver  and  äavourwit  trägt  einen  wesentlich  anderen 
Charakter  alt  bei  Porta  mid  Botroa.  Der  Alte  hat  am  Betragen 
leber  Kinder  niebte  sn  tadeb.  Die  Boeae  dreht  sich  bloi  darum, 
daae  der  Geishala  seine  Tochter  „wUk  no  jparHon"*)  an  den  Mann 
bringen  möebte.  Den  ihm  Torgeiohlagetten  fiandfield  aeceptiert  er 
daher  unter  dieser  Bedingung  sofbrt  niH  grteter  Fronde  nnd  ver- 
abeohiedet  ohne  wetterei  persdnüeh  den  alten  Kaiendemarren. 

Kon  folgt  die  Haupthandlong  and  eist  in  der  8.  Seene  des 

1.  Aktes  wird  vnsere  Fabel  wieder  aufgenommen.  Es  erscheint, 
nach  einer  kurzen  Scene,  in  der  sich  Sir  Oliver  und  Sandfield  ver- 
ständigen (entspr.  Porta  II,  4,  Rotrou  II,  6)  ein  DutcA  merchant 
with  a  Utile  m  great  slops*)  uud  überbringt  Twilight  Nach- 
richten von  seiner  noch  lebenden  Gattin.  Die  Scene  stimmt  mit 
Porta  TU,  2 — 5  und  Rotrou's  III.  Alcto  (aiiftgenomTiicn  der  1.  Sc.) 
ziemlich  äboreiii.  Hi«'  türkischen  Gespräche  sind  natürlich  durch 
holländische  (oder  tlämische)  erset/t. 

Wir  haben  jetzt  wieder  ebiü  Ium- n  I  nn  i  I  rechung  durch 
die  Hiiuptintrigue,    Die  Fortsetzung  des  undir-piut  erfolgt  in  der 

2.  Scene  des  U.  Akte»,  welche  der  2.  Scone  des  IV.  Aktes  bei 
Porta,  und  Rotrou  IV,  1  inhaltlich  glpit  hkumini.  Lady  Twilight,  aus 
der  U  c  fange  US  chaft  heimkehrend,  tritlt  mit  ihrem  Sohne  zusammen. 
Mehr  noch  als  dem  Italiener  nähert  sich  M.  hier  wiederum 
Botrou;  denn  auch  er  beseitigt,  wie  dieser,  denMonolog  der  Matter,  auch 
er  ttist  den  Bohn  ehrerbietiger  gegen  die  Mutter  auftreten,  als  Porta. 

Der  übrige  Teil  des  H.  Aktes,  sowie  der  ganze  III.  ist  der 
anderen  Handlung  gewidmet  und  erst  sn  Anfang  des  IV.  Aktes 
konunt  der  Engländer  auf  Sokwetter*'  surfiok.  Die  1.  Seene 
dieses  Aktes  schliesst  sieb  als  Fortsetsung  durekt  Porta  IV,  8 — 6 
und  Rotrou  IV,  8 — 7  an.  Die  Lücke  des  Itafieners,  welcher  Pardo 
mit  keinem  Worte  mehr  auf  den  vom  Sohne  und  Diener  ihm  ge- 
spielten Streich  zurückkommen  lässt,  hat  der  Verfasser  von  „No 
wü  elc/%  gleich  Rotrou,  gemerkt  und  genchickt  ausgefüllt. 

Der  Best  des  Lustspiels  gebort  der  Hauptfabel;  nur  ganz 
kurz  am  Schlüsse  des  V.  Aktes,  naeli  den  Erkennungen  in  dieser 
tetzteren,  liaben  wir  auch  die  Lö.sini*^  unseres  Knotens.  Lady 
Goldenfl  ee  c(> ,  die  vielumworbene  Wittwe,  entliüllt  den  Kinder- 
tauscli,  zu  dessen  Geheimhaltung  sie  durcli  Snnsets  sterbende  Gattin 
eidlich  verpflichtet  worden  war,  und  die  Fabel  endigt,  mehr  wie 
bei  Kotrou,  als  bei  Portti;  indem  wie  bei  jenem  di«;  Lösung  der 
Wirren  im  Beisein  aller  Personen  vorgenommen  wird  (man  vergL 

^)  Da«  im  OmqveoenUtteyrc^r  rma  riel  spukende  ^tenta  dole*  (Rotrou 
und  nach  ihm  Moliisre  ^»am  dot*).  Merkwürdigerweise  findet  sieb  in  div^^ur 
Scene  eine  Stelle,  die  lebhaft  an  «lue  ühulitihe  bei  Moli^re  erumcrt. 
Bmmneit  gebraucht  swaival  das  Wort  fjtroporiiQn"»  Da  bemerkt  Sir  Okmz 

La  Fläche  {Ävare  IT, 5)  ^nonner  fff  un  mot  pour  qni  il  a  lant  daiMniiM 
ju'ii  m  dit  jameäi  ^Je  vom  donne^  nuiu  je  vom  prite  U  bormur. 

*)  il^§  i.  e.  Wide  koum  (Dy  uu)^  ein  Enats  Ar  die  Tflrkentracht 
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dagegen  Porta).  Koch  eine  Übereinstimmviig  swiBcben  M  i  d  d  1  e  t  o  n 
und  KotrOtt  darf  nicht  übersehen  werden.  Rotrou's  Lydie  ist 
14  Jahre  ha  Dienste  bei  Orgye  (Orgio's  Balia  30  Jahre)  und  hat 
(las  Geheimnis  Yon  ihrer  Mutter  auf  dem  Todonbette  erfahren. 
Lady  rioldcnHceco  spricht  ebenfalls  von  14  Jahron  und  bat  die 
Sache  von  SSunset's  Weib  auf  deren  Todonbott  gohört. 

Um  f'iiip  Tdoe  von  dem  Diuloir.  der  Sprache  und  der  Komik 
der  (  ii^lisrlicn  Arbeit  zu  geben,  bei  ein  Teil  dnr  Seene,  in  welcher 
SttvuLirwit  Dutch  spricht,  hier  wiedergegeben  (I.  Akt  3,  Öceue, 
Middletonit  ]Vorh  V,  p.  33  -35J:5) 

Sir  O.  TwL    Did  not  you  hrwg  me  ward,  turne  im  weekt  smee, 

My  wife  was  dead? 
Sav.     Yen,  true,  str,  very  true,  sir. 
Sir  O,     Pray,  stay  rnid  tdhr  my  fiorsc  n/niii/  icith  you, 

And  u'ith  thc  rammn  that  1  send  Jor  iier, 

ITiat  you  redenn'd  my  dauy/tier? 
Sav.     liiyht  üs  can  bc,  str; 

I  HC  er  fouiid  your  irorship  in  a  fdUe  tale  yei. 
Str  O.    —    —     —     iiut  I  m  like 

To  find  your  nurship  now  in  twn  at  once. 
Sav.     I  s/utuld  be  sorry,  to  hear  that. 


^)  Die  Weglassung  Philippus  (ÄUilio  -  Lclifs)  in  dieser  Scene  des 
englischen  Stückes  ist  keine  Verbesserung.  —  ßotrou  i  Text  (III«)  als  der  ähn- 
lionere  stelle  TergMelwIialber  hier: 

Ans.  (A  Er  gast  ej  Mais  vien-fa  qui  t'a  dit  que  ma  jemmt  eßoit  motte? 
Qt$4Utd  ä  CmstoHttHopie  as^  parte  iet  patf 


Lilii  Brgi^tf  H  vißi,  vn  mof,  vm  dittmr  vm  r«s$, 
Erg»  AMm  man  ßer/immagit 

Lel'u  Et  toßt    Erg,  J'ay  ^eau  rever 

Si  ''oua  tif  foiijfln,  je  ne  »e  fuis  /* nrhetter. 
Lelie  Dieux  que  /era/-ie  ?    Ergaße  a  baut  de  fon  adre^e! 


Erg.  Qui  i^ous  fait  croire  autruy  contre  tiojb  e  paroie? 

Qui  wmt  a  dam  ttfprit  mit  et  ßmpion  frimaU? 
Ans,  GeronU  um  mUn  emy, 

Lelie       U  reUUhe  pas. 

Ams,  Qui  de  Constaninople  arrive  de  ee  pas, 

Pendant  vn  tour  ou  deux  fjuil  fait  pour  /es  affeur^ 
Al'a  laiffi  te  ßen  ßls  rathttc  des  corstiiri-s  

Ans,  Et  foujlient  qua  Venice  en  vne  hoßeilerie 
Lei,  Diemxt  Ans.  Ii  a  veu /eruirt  fom  le  »«w  de  Sophie 
Cdie  qui  d*AureUe  v/urpe  icy  it  mm. 


Erg.  (A  Iforact)  Vien-fa,  ne  nem  mens  point,  für  quelle  temutture 

2  'o»  pere  auame^'il  eeiU  H»ire  impa/ture?  (Das  ttbrige  8.  o.  8.  134  II). 
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Ä'»r.  O.     /  helici'e  you  sir  : 

Wilhin  thiH  month  mi/  iri/'r  sure  aJive 

Theres  six  tveeka  bated  oj'  your  ten  weeki  Ite; 
As  hns  bem  rredihhj  repnrted  to  ine 
lit/  a  Dutch  lurrcAiti//  fathcr  tu  that  huy, 
But  uotr  come  ovn  and  the  words  scarce  cold. 
S a  V.     O  siranye '    [  AstdeJ. 

Ti»  a  moat  ratik  unirutk;  wktre  tt  kt,  »r? 
Sir,  O,    He  wiU  not  he  long  abeent. 
Sav.    AWe  confounded!  [Aeide], 

If  hb  were  her«,  Fd  ttü  htm  to      /aee,  nr. 
He  wears  a  double  iongue,  tkat't  IhUch  and  BnglUh. 
Wül  ihe  6oy  eay*i? 
Sir  O*    'Loa,  he  can  ^eak  no  Raglieh* 

SttV,  All  the  better;  I'll  gobblc  aomethinff  to  htm  [AeideJ, 
Hoffate  kaloiete,  kalooakin  ee  von,  dar  eune  alla 
gaekin. 

D,  Boy,    Ich  wet    neat  wait  hey  zackt;  Ick  unveraton 

ewe  neat.  *•) 
Sav.     Why,  la,  I  thauyht  aa  muchl 
46' »V  O.     What  says  the  fmy  ? 
tSav.     He    says  his  fathcr  is   troithled   irith   an  imperfectUm 
al  one  iinte  oj  Uie  moon  and  talks  likc  a  madniaH, 
♦  ••  ♦  * 

Sir.  O.    —  Ae  told  me,  Ae  saiv  thit  wmeh 

Wkick  you  hroughi  home,  at  Antwerp  m  an  mn. 

« 

Sav.    AÜ'8  broke  ouil  [AeideJ 

Quiaguinikin  sadlamare ,  alla  piaae  kickin  aowa 
clows,  hoff  iofte  le  eumber  aAaw,  bouna  bua 

hnxscrrvo. 

D.  Boy.    Ick  (in  sinrlh   no  int  hein  clappon  de  heeke,  I 
dtnkc  itlc.  zvin  zenuon  ^) 
Satf.     Oy  zein   zennonl     Ah  hal     T  thoxujht  hmr  'ftmuld 
prove   i'th'end:   —  ihr  hoy  says  thty  nrvrr  vanu  ncar 
Antirerp,  a  tfuite  contrary  u  ay  rmmd  about  by  Parma. 
JSir.  ().     H'hat's  tJte  uaine  zein  zcnnon?  . 


Dan  IIolländiBche,  von  wclflu  in  der  Dichter  eine  gowiisso  Kenntnis 
gehabt  zu  hüben  scheintf  int  in  einem  argen  ZuHtand  auf  un»  gekommen, 
loh  habe  eine  Yerbefisenmg  Terguoht,  ob  mit  Olflck,  weiss  ich  nicht;  jeden- 
CaUt  idnd  mir  bessere  YoraohUtge  willkommen;  hier  lese  ich:  Idt  (Jk)  wet 
niei  wU  hy  zegt.    lek  (II)  vertlaa  (oder  vertlond)  jou  («)  nid. 

')  Völlig  sinnloe;  vielleicht:  ü  vertlaa  niäa  «an  aifn  üap;  de  gek  ia, 
ik  denkf  uit  s^n  scrmm. 
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Sav,     Thnt  is,    he  ftmr  no  such  ircnch  in  an  ititi :    tu  irell  J 
came  in  meh  hapi  if  tiine,  to  get  ü  out  of  the  boy  befure 
his    father    returneä   (tijalu :   pray   he   wart/,    sir.  the 
U'orlil's  subtlc ;   conie  (ual  pteiend  a  rhm  itahlc  Ijusine9* 
in  policy  and  work  uut  a  piece  of  inoney  on  y^u. 
«S'ir.  0.    Mass,  art  adciscd  of  that'i 

Sav,    I%e  (tge  i$  eumwtjf,  nt;  h§dd»,  a  Duiekman  unü  Ivd# 
upon  any  yround,  and  work  butütr  out  of  a  ikiaHe. 
Sir  O.    iVoihf  thou  sayst  true  tn  Mo/;  Üuyr»  ihe  hett  tkrioert 
In  htmipa,  AarUcAalks  and  caibiake», 
Our  EnglUh  are  not  Itkt  tkem, 
Sav.    O  fit,  no,  nr! 
Sir  O,    Atk  Mm  from  wJkenee  &mf  eamw,  whm  tiey  eame  hitker. 
Sav.    That  I  will,  sir,  —  Culluaron  l^gooMo,  lagegn 
lag  an  ruffl  punkaiee? 
D.  Bojf,    Nimd  awaigh  de  eaek,  ^) 


Sav,  I%e  poor  boy  bhuhtt  for  htm  :  h»  teils  nie,  Ai»  fatkor 
came  from  maJdng  tnerry  loiih  ccrtain  of  his  countrymen, 
and  hc's  a  little  steepod  in  Ei^Uth  hwr;  tkere'a  no  Aoed 

to  he  takt  ii  of  hi»  tonyue  now. 
Sir  O.    Hoyday!  how  com* st  thou  hy  aU  thit?    I  Iward  Ami» 
^eak  hut  three  words  to  ihce. 
Sav,     O,   sir,   the  Dutch  w  a  very  wide  lavguaye;  you  shall 
have   ten  English  words  even  for  one.   —  —   —  — 

Das  «nglif^chc  Stück  ist  eine  oberftächlicbe  Arbeit,  weniger 
die  —  hier  nicht  in  Betracht  kommende  —  Haiipt-liitn<:u(>,  als 
die  Nebenhandlung.  Die  Kürzmigeilf  welche  diese  als  solche  er- 
heischte, bewirkten  die  Verkümmerung  nicht  blos  der  besten  Scenen, 
sondern  auch  cinii^or  Charaktere.  Sunsot,  Jano  und  Sandficld  sind  nichts 
als  tiüchtigc  S('b;ift(*n  und  die  TJcbe  der  beiden  Irt/ti  rrn  wird  nur 
so  nebenher  abgrihan.  Der  Verfasser  hat  sich  mehrere  di  r  vir- 
treft  ücliHten  Scenen  entgehen  lassen  und  andere,  indem  er  vcr-m  lue, 
selbstiindig  zu  sein,  verdorben.  80  vermisst  man  z.  B.  mit  ]>«Hiauern 
die  köstliche  Scene,  in  welcher  Trinca  die  Liebeleien  des  jungen 
Herrn  mit  der  Schwester  durch  Türkensitte  erklärt;  desgl.  die  gelun<^ene 
Stelle,  wo  i  rinca  Costanzen  seine  Bewunderung  über  ihr  natüriidies 
Spiel  ausdrückt  u.  s.  w.  Und  wenn  man  auch  auerkennen  muss, 
dass  der  Verfasser  rühmlichst  bemüht  war,  die  Fabel  zu  lokalisieren 
nnd  sieh  im  Dialog  seine  Selbständigkeit  zn  wahien,  so  entschädigt 
das  nicht  f&r  den  Verlost  der  spannenden  Handlang,  der  wiriniiigs> 
vollen  prächtigen  Scenen. 

Die  Flüchtigkeit  der  Arbeit  zeigt  sich  besonders  noch  m  der 


Vielleicht:  iieemt  den  geh  uk^ ! 
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«ehlechten  Motivierung  dt-r  Uamnun^'.  Alles  ist  inihostimmt,  schwebt, 
80  zu  sagen,  in  der  Luft.  Lady  TwUigbt  reist  mit  ihrer  Tochter 
nach  Goernsey,  wir  erfahren  niehk»  waram?  Sie  wird  die  Beute 
der  Piraten  und  verkauft,  wir  erfahren  niobt,  wohin?  8ir  Oliver 
hört  von  ihrem  Aufenthalt  und  schickt  den  Sohn  mit  Ldsegeld  fort 
—  wir  hören  wiederum  nicht,  wohin?  Der  Dutch  merchant  sucht 
Sir  Oliver  auf,  man  sagt  uns  nicht,  was  ihn  nach  London  führt  and 
wieso  und  wo  er  mit  Lady  Twill^t  zusammengetroffen  ist.  Lady 
Goldenfleece  wird  von  Sunfteta  Wrib  zur  alleinigen  'Wisserin  eines 
wichtigen  Geheimnisses  gemacht,  ohne  dase  uns  klar  wird,  wie  gerade 
sie  dazu  kam  und  warum  Sunget,  der  doch  das  grössto  Interesse 
daran  hatte,  nichts  davon  erfahren  durfte.  Kann  sonach  das  eng- 
lische Stück  in  seiner  Wirkung  kpineii  Vorgleich  mit  dem  italienischen 
und  dessen  französischer  Nachbildung  aushalten;  ist  seine  Komik 
auch  weit  hinter  derjenigen  der  Hoidf^i  zuröckgoMIclton ;  so  lie- 
hauptet  PS  doch  einen  Vorzug  vor  Küfrinj's  Arbeit,  den  wir  iiitltt 
gering  anschlagen  dürfen.  Der  En^liimlcr  ist  kein  sklavisduT 
Nachahmer;  er  ist  —  ich  habe  es  bereits  gcsiagt  —  durcljaus  un- 
abhängig in  seinem  Diiilci^r  Mögen  Kotrou'«  Verse  witziger, 
packender  uls  jene  Mischung  von  Versen  und  Prosa  sein,  so  shid 
diese  \veni»r^tei:s  des  Briten  unbestrittenes  Kigentum;  er  zeigt  uns 
nur  sein  eigenes  Jäclit,  während  Kolrou  mit  erborgten  Lichte  glänzt. 
Femer  haben  die  Charaktere  des  Insulaners  —  was  sich  von  Kotrou's 
nicht  siigcii  lässt  —  ein  ausgesprochenes  nationales  Gepräge:  sie 
sind  Engländer,  keine  furblosen  Romanhelden,  wie  die  meisten 
Personen  im  französischen  Drama  der  ersten  Hälfte  des  17,  Jahr- 
hunderts. Ich  berühre  hier  Punicte,  die  als  charakteristisch 
für  die  Sehaffens  weise  der  Dramatiker  der  beiden 
Nationen  um  jene  Zeit  gelten  dürfen.  Der  Engländer, 
ob  seine  Quelle  ein  Roman,  eine  Chronik,  eine  Norelle  oder  — 
ein  ausländisches  Drama  war,  er  gOSS  das  Haterial  in  die 
« Tolksthümliche  durch  Shakspere  zur  unbestrittenen  ilerrsihaft 
gelangte  Form,  seine  Oestalten  wurden  —  wo  auch  der  Schau- 
platz war  —  Engländer,  sein  Witz,  sein  Stil  blieb  fast  un- 
berührt von  den  fremden  Vorbildern.  Er  borgte  eben  nur  die 
Fabel,  die  Situationen,  höchstens  noeli  hin  und  wieder  einen 
Chnrnkfor.  Sehr  viele  Nachbildtingeii  fremder  Stücke  lassen  sich 
in  »1er  üliite/rit  des  englischen  'riif\ttcrs  nicht  nnehweisen.  Anders 
der  i'ranzose:  Kein  Shnkspore  liattc  seinem  Tlie;iter  eine  liestimmte 
Form,  einen  aus-^eiiritgten  ('h;iriilNt<'r  verlii'lien.  Es  fehlte  das 
Nationale.  Jedes  Drama  war  des  Krf"li;s  sielirr,  da.s  eine  s}>.'uinenile 
Handlung  be»as*s  niul  in  fliessenden  Alexundriin  rn  geschrieben  war. 
Fremde  Sitten,  fn  nide  Charaktere  erreirten  keinen  Aiustoss.  So 
Hess  sich  auf  billige  \Vei8e  der  Kuhui,  Dramatiker  zu  sein,  er- 
werben. Daher  die  vielen  Stücke,  bei  welchen  die  Verfasser  eigentlioh 
nichts  thaten  ab  antike,  spanische  oder  italienisehe  Werke  in  mehr 
oder  minder  geschickte  Alexandriner  zu  übertragen.  Während  also 
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im  cngliüclton  Dmma  die  exoHeclion  SchOsslingc  unterm  freien 
Himmel  &ich  akklimatisierten,  munter  und  ttpplff  emporwuchsen  und 
Bchonc  r>lnti MI  und  Früchte  trieben,  blieben  sie  im  französischen 
Drama  Treibhauspflanaen. 

Doch  um  auf  unser  englische»  Lustspiel  zurtLckzukommen,  so 
hat  ^ich  mir  —  und  vielleicht  auch  dem  Leser  —  eine  Beobachtung 
aul'^^cdrängt,  die  noch  zur  Sprache  kommen  muss.  Die  oben  er- 
wähnten vielen  auffallenden  Übereinptimmun«ren  mit  Kotrou  können 
nicht  das  ^Vcrk  des  Zut'aib  sein.  Sic  /.wingon  vielmehr  zur  An- 
nahme, das»  dem  Verfasser  von  AV*  uit,  no  hrlp  Uke  n  iratnan's 
nii'ht  Howohl  Portn,  als  Kotrou  zur  Vorlatre  «^cdiont  liattc.  Nim 
htiiilt  Mifhlleton  freilich  heroitu  1('»27.  Allein  wer  nagt  unt?,  dass 
er  vviri\li'  h  der  Verfasser  ilcs  Stückes  »eiV  Er  wird  auf  dem  TitH- 
lilatte  der  OnginalauHj^abe  genannt?  Wie  viele  Dramen  erschienen 
damals  umcr  falschen  Namen;  man  d(Mikc  nur  an  die^  welche 
don  Namen  Shakapere's  tiagcn,  ohne  von  ihm  herzurfihreii.  Thafc- 
Sache  ist,  dass  das  Lustspiel  erst  1657^  also  10  Jahre  nach  Rotrou*s 
„Somr**  im  Drucke  erschien.  Im  Texte  selbst  wird  die  Jahrzahl  1638 
als  die  laufende  genannt.  Dcmiia<*h  hätte  Middleton  das  8tGck 
11  Jahro  nach  soincm  Todo  vorfasst!  Ward  (II  8.  92)  sucht  sich 
zwar  damit  zu  helfen,  dass  er  diese  Zahl  bei  einer  späteren  Auf* 
führung  erst  in  das  Stück  kommen  läs»t  und  ich  will  diese  Annahme 
nicht  ganz  von  d«  r  Hand  weisen,  allein  eigentlich  liei;t  dazu  kein 
Grund  vor,  als  die  .Notwendigkeit,  die  Autorschsift  Middlettms  mit 
jenem  Datiuii  zu  vereinigen.  Anderseits  stolH  dir  .l;ihrzahl  16i^8 
wieder  die  Möglichkeit,  dass  Kotrou's  erst  lb4ö  verfasstes  Lustspiel 
als  Vorbild  benutzt  worden,  in  Frage.  Doch  böte  dieser  Umstand 
weniger  S»  Ii wiorigkeit  incl<'m  Dichter  ihre  T!nn<llung  zwar  nie 
in  eiTio  s|):it(  re  Zeit,  als  in  der  sii^  schreiben,  aber  nur  zu  oft  in 
(M!io   friiiitTe    V(M'1e«ren  wcmi  uns    nicht    die  Auftührung  des 

Mii'k«'s  IVir  ItiMS  anderweitig  verbürgt  wäre.  L'iiUm- .lanies  S  h  i  r  I  e  y '.-^ 
(iedi(  ht(  n  betindet  si<  h    U'itrks  VI  |>.  492)        Pi-olot/ne  to  a  play  thcrt, 
,tt  buhün'^-   ral/rd  Xn   nii  lo    A    U'ouxm'.K'^     Sliirlcy  hielt  sich  von 
l(ii»7  zu  Dublin       auf,  «u  duh.s  die  A ulTüiuungs/.eit  H»3S  zur 

(jlewisslieit  winl.  liiter  solchen  Uniständen  bleibt  uns  nur  ein 
Ausweg,  der  sich  übrigens  ganz  ungezwungen  dadurch  ergiebt,  dass 
die  Zeitangabe  1638  sich  nur  in  der  Haupthaudlung  befindet. 
Das  16  38  aufgeführte  Stück  —  sei  es  nun,  dass  Middleton 


*)  Dietges  Datum  giobt  A.  Üyc  o  in  sciucra  Aeoounl  oj  Iht  Author  und  nach 
ihm  Ward  (A,  SUiory  of  Engl.  Dram.  Literatur«  de*  Ländern  1875. 

II  8.  68);  HUts^erdom  habe  ich  irgendwo  noch  das  Datum  1628  gelesen. 

»")  Im  IlT.  Aklo  V  S7  (des  V.  Bandes,  ed.  Pycc);  die  Stelle  lautet: 
//  I.  that  hnvc  f>rocct:.<!ed  in  i'i'C-and-fxvnfv  f^urh  haokt  of  astronomv,  t.houll  not 
be  ahle  lo  put  down  a  tcholar  iutw  tri  one  Üiousand  ttx  latndrcd  l/arty  atid  ct'jhl^ 
the  dommicai  fetter  heing  Q.^  I  atood  for  a  goOM» 

')  Si.he  J.ShirlevVs  DramaL  Worh  and  Foenu  Land.  1833  I  oroe/. 
XXXI Y.  und  Ward  U,  p.  310. 
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68  schrieb,  in  welchem  Falle  wir  Ward»  Erklärung  adoptieren,  sei  es 

dasö    08    von    anderer  Hand    herrührt    —   enthielt  nur  die 

II  aup  t  ha  nd  1 11  n  ^.  Dio  No  !>  p  ii  i  n  t  r  i  u  o  ist  der  Zusatz 
c in  e  s  s  p  ä  1 0  r  o  II  H  c  ji  r  l> c  i  t  <•  r  5  und  /  w  iscli  «•  ii  16  4  5/1  7  — 1057 
e n  1 8 1  a  n »1  (Ml.  V.w  ('wmsxvn  dieser  )  I  vpotiirse  lä^Ht  eich  noch  loliiejides 
anfiihren:  Die  Im  uleii  lntti;,'iieii  di  s  Stiu  kes  laufen  neben  « mainler 
her,  oluie  irjj  i  ii  i  wie  orgHuiscli  v.w  verwiH'!>f«en,  wo«  ;i:e^^  i^-  niciit 
der  Fall  sein  w  lii  de,  wenn  Iteidi'  ursprüti^diidi  vnii  einem  Kopie  ent- 
worfen und  au<;::etTdii  l  weiden  \N.'inii.  Der  <hu  t'~-plot  kann  ohn«'  din 
geringste  Änderung  ubgctiemit  und  ulb  gcsundertes  Stück  auffjeführt 
werden.  Der  undcr-jjlot  •  eheint  demselben  nur  ganz  flüchtig  und 
loao  ange  tilgt. 

„No  vni  no  he^  Uke  a  fTbrnan*!"  ist  also  in  seiner  jetzigen 
OestaH  sicher  nicht  von  Middleton  und  nicht  Tor  1647  geschrieben. 
Wer  es  umgearbeitet  hat,  wird  sich  kaum  mehr  feststellen  lassen. 

Solche  Umarbeitungen  nnd  Erweiteningm  äUcrer  Stücke  waren 
kurz  yor  und  besonders  nach  der  Restauration  an  der  Tagesordnong. 
Ich  vrill  nur  noch  eine  erw&hnen^  nämlich  Middleton*»  „I%e  Mayor 
of  QmniorouffA,**  welches  Stüek  nach  Ward*  s  Ansicht  (II,  8.  71)  ,M» 
emne  down      itf  wiih  additionä"*. 

Das  fiberraschende  Kr;:^(>buis  dieser  Untersuchung  ist  also,  dass 
Kotrou  in  Bngland,  Tiolleicht  noch  su  seinen  Leb- 
zeiten, nachgeahmt  wnrde.  Ks  ist  dies  zunüchst  ein  neuer 
Beweis  für  die  Zugkraft,  für  den  Erfolg  von  ,J.a  Soeur".^^)  Es  wird 
uns  aber  ausserdem  noch  die  Mö<^liebkeit  nnhe  «j^cdegt,  das«  nxu  h  andere 
Dramen  des  „Dnuden**  in  lüiglnnd  Naeluilinuin«j:  i^efunden  haben. 
Vielleieht  gelingt  es  mir  noch,  die  eine  oder  audcro  I^achbilduug 
zu  entt'eckeu. 

'2)  Ausser  •ior  »linch  Hetroii  vermittelten  y^Sorella^  wurden  noch 
andere  Stücke  Porta' 8  in  Kiigluml  uuchgeahmt ,  ich  nenne  hier  den 
^AlhumaMar'*  dos  T.  Tomkiiis,  eine  slemlicb  getreue  Wiedergsbe  toa 
Porta*s  t,Ä9tr9hgQ^  und  die  Iftteinisclic  Komödie  „  Ignoramut'^  von 
Oenrtjp  liugglc,  eine  Beaihiitimg  der  ^Trappoiaria'*^  beide  1614  15 
vor  Jakob  1  im  Trinity  Coiiegc  /u  Cambridge  ftu%efuhrt.  Siehe  AVard 
m$L  of  Engl,  dranu  LH.  11  p.  367. 
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